Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


y^ // Y>^  ir.  d' ^ .  y 


Harvard  CoUege 
Library 


•  V 


FROM  THE  FUND  GIVEN  BT 

Stephen  Salisbury 

CllMof  1S17 
Or  WORCISTIR,  MAStACHUSrm 

For  Oreck  and  Latin  Literatitre 


7ß 


GKUXIIISCHK  UND  RÖMISCHE 


METROLOGIE 


V«»N' 


FRIEDRICH  HULTSCH. 


ZWEITK  BEARBKITUNG. 


t 

Q 

90  i»lic*b  Q 

r 
» 


^ 


BERLIN, 

WEIDMANNSCHE  BTTCHIIAXDLrVG. 

t8»2. 


AH9i2'<^a'3 


SEP  141885 


'i) 


\ 


U 


Vorwort. 


Zwanzig  Jahre  sind  vergangen ,  seitdem  die  griechische  und  rö- 
iscbe  Metrologie  in  erster  Bearbeitung  erschien.  Es  war  ein  kurzer 
Nfib,  fdr  welchen  die  thunlichste  Beschräinkung  nur  auf  das  Aller- 
ichügste  Ton  vornherein  vorgezeichnet  war.  Das  Buch  bat  auch  in 
Btem  engen  Rahmen  und  bei  aller  Knappheit,  unter  welcher  be- 
•ders  der  Anhang  über  die  ausländischen  und  provinzialen  Mafse 
I,  freundliche  Aufnahme  gefunden ,  Grund  genug  für  den  Verfasser, 
ich  bei  der  erneuten  Bearbeitung  die  frühere  (icstalt  des  kleinen 
«rkes  im  wesentlichen  aufrecht  zu  erhalten. 

Doch  war  es  natürlich,  dafs  die  zahlreichen  und  verdienstvollen 
inchongen,  welche  wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  auf  dem  Gebiete 
icr  Metrologie  venifTentiicht  worden  sind,  zu  einiger  Erweiterung  des 
iprOnglichen  llauptteiles,  nämlich  der  Darstellung  der  attischen  und 
■lachen  Metrologie,  führten. 

Ferner  konnte  die  Frage  nach  dem  Zusammenhange  der  griechisch- 
■iichen  Mafsr,  Gewichte  und  Währungen  mit  denen  des  alten  Ägyp- 
a»  and  Babyloniens  niclit  mehr  bei  Seite  gelassen  werden.  Wenn 
la  trotzdem  die  frühere  Anlage  des  Werkes  bewalirt  werden  sollte, 
Jbiieb  nur  der  eine  Ausweg,  den  Anhang  der  ersten  Auflage  der- 
Malt  lu  erweitern,  dafs  auf  die  dort  einzufügenden  Einzelunter- 
draogeo  in  dem  ersten,  mehr  dogmatischen  Hauptteile  vemiesen 
vrieo  konnte.  Die  (iliederung  des  zweiten,  gewissermafsen  ergänzen- 
fe  Teiles  ergab  sich  dann  von  selbst,  wie  in  dem  zweiten  Abschnitte 
'  Eioleitung  kurz  ent>%ickelt  wonlen  ist. 

Also  nur  im  Zusammenhange  mit  dem  ersten  und  hauptsäcblicb- 
a  Teile  und  in  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse,  welche  dort  zu  er- 
SB  waren,  \>\  die  zweite  Hälfte  des  Buches  entstanden.  Wenn  dir 
ftdoeo    rberscbriften    das   ägyptische,   babylonische   und   andere 


IV  VORWORT. 

vorderasiatische  Systeme  der  Mafse  und  Gewichte  aufführen ,  so  Iiat  es 
durchaus  nicht  im  Plane  des  Verfassers  gelegen  einen  Umrifs  der 
betreffenden  Gebiete,  welcher  seihständig  für  sich  gelten  sollte,  dar- 
zustellen ,  sondern  er  hat  hei  jedem  Abschnitte  nur  dasjenige  aufge- 
nonunen,  worauf  in  dem  ersten  Hauptteile  bei  irgendwelchem  An- 
lasse zu  verweisen  war. 

SelbstverständUch  mufsten  diese  letzteren  Teile  bereits  erledigt 
sein,  ehe  die  eigentUche  griechische  und  römische  Metrologie  zur  Neu- 
bearbeitung gelangte,  und  so  ist  eine  ziemhche  Reihe  von  Jahren 
verflossen,  bis  das  Ganze  zum  Abschlufs  kam.  Insbesondere  sind 
diejenigen  Abschnitte,  welche  den  vierten  Teil  des  gesamten  Werkes 
bilden,  in  der  Hauptsache  im  Jahre  1878  und  dem  nächstfolgenden 
entstanden,  und  es  konnten  deshalb  einige  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  ägyptischer  und  babylonischer  Metrologie ,  welche  erst  später 
erschienen  oder  in  Deutschland  bekannt  geworden  sind,  nur  insoweit 
Berücksichtigung  finden,  als  es  ohne  wesentliche  Umgestaltung  dvs 
eigenen,  bereits  abgeschlossenen  Textes  thunlich  war. 
DresdeR  am  22.  Juni  1882« 
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mungen eines  Volk<)bes€llla^ise8  ober  Zuschlagsgewichle.  Es  entwickeln 
Mch  daraus  die  alläfrinäische  und  die  phönikisehe  Mine.  Vorkehrungen 
lur  Anfrechterhaltung  richtigen  Gewichtes.  11.  Obersicht  über  die 
in  .\theo  ffebräuchlicnen  Gewichte,  nach  Ausweis  der  noch  jetit  er- 
haltenen Monumente.     12.  Zeichen  der  Gewichte. 

f  20.    Da«  römische  GewichUystem S.  144—155. 

I.  Übersicht  des  Systems.  Die  Duodecimalteilunc  des  Asses.  2«  Zei- 
chen für  die  Teile  dP9  Asses.  3.  Verschiedene  Anwendung  der  Dno- 
decimalteilunff  des  A^ses.  4.  Das  römische  Gewichtsysten  in  der 
Kaiserzeit  Kleinste  Gewichte.  5.  Ableitunc  des  römischen  Pfundes 
aus  Torderasiatischem  Gewichte.  Alte  Wertffleichungen  zwischen  Gold, 
Silber  mid  Kupfer.  Das  Pfund  Silber  als  WertaquiYalent  des  kleinen 
Goldtalenles.  6.  Silbergeschirr  nach  seinem  Gewichte  bezeichnet  Die 
tiOrü  argenU  als  Geschenk. 

§21.    Bestimmung  des  römischen  Pfundes S.  155 — 161. 

1.  Bestimmung  nach  den  Gewichtstücken ,  2.  nach  dem  Lingen-  und 
Hohlmafse,  3.  nach  den  Münzen. 

DRITTER  TEIL 
Die  MIab«!. 

Erster  .Xbschnitt.    Das  griechische  Mflnzwesen. 

I  1%    Einleitung S.  162—173. 

1.  Die  nrsprüoff liehen  Tauschmiltel.  Entstehung  der  MAnze.  2.  Be- 
deutsog  des  Mflnzstempels.  3.  Verschlechterung  der  Münze.  Geld- 
sorrogale.    4.  Gegenseitiges  Verhiltnis  der  Wertmetalle. 

f  23.    Die  Münzwährunffen  Kleinasiens S.  173— 1S7. 

1.  Die  llteste  Goldprägung.  Der  pliokaische  Stater.  2.  Die  Silber- 
prigvng.  Der  babylonische  Stater.  3.  WertverhilUiis  zwisdien  Gold 
und  Silber  nach  babylonischer  Wihning.  4.  Lydiscbe  Prägung.  Bts 
MAnzsystem  de«;  Krösos.  Die  Goldmünzen  von  feinen  Korn,  der  Elek- 
iroBStater.  die  Silbermünzen  nach  babylonischem  wie  nach  phtaikiachem 
fnfte  werden  in  feste  Wertverhaltnisse  zu  einander  gesetzt  5.  Die 
ilteste  Elektronprägung.  Der  Stater  phönikischen  Fufses  an  Wert  gleich 
10  gleich  schweren  Silberstateren.  Teile  des  Elektronstaters.  Ver- 
schlechterung des  Korns.  6.  Die  Elektronpragung  nach  phokaischem 
Fofse.  Der  kyzikenische  Stater.  Der  effektive  Wert  bleibt  von  vorn- 
herein hinter  dem  nominalen  zurück.  Handelswert  des  Kyzikeners. 
7.  Werthestimmungen. 

I  24.    Der  äginaische  Münzfufs S.  197—199. 

1.  Die  älteste  äginaische  Wähninff.  Ihre  Ableitung  aus  einer  Gewiehts- 
mifie ,  welche  zur  königlichen  Mine  sich  wie  4 : 3  Terhielt  2.  Das 
Münzgewicht  sinkt  bereits  im  7.  Jahrb.  auf  einen  niedrigeren  Betrag. 
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Verbreitung  dieser  Währung.  3.  Die  Angaben  alter  Schriftsteller  über 
den  Wert  der  äginäischen  MOnze.  4.  Feststeilung  des  Normalffewichtes 
der  jüngeren  äginäischen  Währung.  Ihre  Herleitung  aus  Lakedämon, 
Einführung  durch  Pheidon.  5.  Wertbestimmungen  der  äginäischen  Münze. 

§  25.   Die  älteste  Münzwährung  von  Athen  und  die  Einführung  einer  neuen 

durch  Solon S.  199—208. 

1.  Sagenhafte  Tradition  über  die  ältesten  athenischen  Münzen.  2.  Vor 
Solon  bestand  in  Athen  die  äginäische  Währung.  3.  Verhältnis  der 
äginäischen  Münze  zu  der  Solonischen.  4.  Der  Solonische  Münzfufs 
ist  der  euboische.  5.  Beweisstellen  dafür.  6.  Ursprung  der  Benennung 
euboisch.    7.  System  der  attischen  Währung. 

§  26.    Feststellung  des  Normalgewichts  der  attischen  Münze     .    S.  208—210. 
1.  Vergleichung  mit  dem  römischen  Gewichte.    2.  Bestimmung  nach 
den  Münzen. 

§27.   Die  attische  Silberprägunff S.  2U— 223. 

1.  Nominale.  2.  Pallaskopf  und  Eule  als  Gepräge  des  athenischen 
Staates.  Daneben  Provinzialmünzen  mit  verschiedenen  Wappen.  3.  Die 
Perioden  der  altischen  Prägung.  4.  Unterschiede  im  Gewicht.  5.  Die 
Pragung  der  übrigen  Nominale  aufser  dem  Tetradrachmon.  6.  Chro- 
nologische Abgrenzung  der  Prägungsepochen. 

§  28.   Die  Gold-  und  Kupferprägung S.  223—230. 

1.  Ausdehnung  der  attischen  Goldprägung.  2.  Die  Nominale  in  Gold. 
Recbnunff  nach  Goldstateren  neben  dem  Silbercourant ,  ohne  dafs  ein 
festes  Wertverhältnis  zwischen  den  beiden  Metallen  bestand.  Chro- 
nologie der  Goldprägung.  3.  Kupfer  wurde,  so  lange  Athen  selbständig 
war,  nur  ausnahmsweise  geprägt.  4.  Die  jüngere  Kupferprägung  in 
der  Zeit  nach  Alexander. 

§29.    Wertbestimmung  des  attischen  Gourantes S.  230— 236. 

1.  Das  Silber  als  alleiniges  griechisches  Courant.  2.  Die  Wertbestimmung 
muCs  vom  Normalgewich te  ausgehen.  3.  Feinheit  der  attischen  Münzen. 
4.  Analysen.    Definitive  Wertbestimmung  der  attischen  Silbermünze. 

30.   Der  Kurs  des  Goldes S.  236—240. 

1.  Gewöhnliche  Schätzung  des  Goldes  im  Verhältnis  zum  Silber  in 
Griechenland.    2.  Kursverhältnisse.    3.  Wertbestimmung  des  Goldes. 

§  31.   Der  attische  Münzfufs  im  makedonischen  Reiche     .    .    .    S.  240 — 250. 
1.  Verbreitung  der  attischen  Währung.    2.  Einführung  des  persischen 
Goldfufses  durch  Philipp.  Das  Gewicht  des  Goldstaters  folgt  der  attischen 
Norm.    3.  Einführung  der  attischen  Silberprigung  durch  Alexander. 

4.  Zwischen  Gold  und  Silber  bestand  vielleicht  nach  Philipps  Münz- 
Ordnung  das  Wertverhältnis  von  12Vs:  1-  Alexander  hat,  wie  es  scheint, 
Gold-  und  Silberwert  unabhängig  neben  einander  bestehen  lassen. 

5.  Wertbeslimmung  des  makedonischen  Geldes.  6.  Makedonische  Präg- 
stätten.   Die  Praeung  nach  Alexanders  Tod. 

{  32.    Die  atUsche  Währunf  in  der  Römerzeit S.  250—253. 

t.  Gleichstellung  von  Denar  und  Drachme.  Das  griechisch-römische 
Rechnungstalent.  2.  Polybios'  Gleichungen  zwischen  griechischem  und 
römischem  Kleingelde. 

Zweiter  Abschnitt.    Das  Münzwesen  der  römischen  Republik. 

{  33.   Die  älteste  Kupfermünze S.  254—263. 

1.  Ursprüngliche  Tauschmittel,  ^«i  rüde.  2.  Barren  mit  Marken,  aes 
tifnaium.  3.  Einführung  der  Kupfermünze  unter  den  Decemvim.  4.  Ge- 
wicht des  ältesten  Asses.  Der  Libralfub.  5.  Ansmünzung  des  Kupfergeldes. 

{  34.    Wertbestimmanff  der  libralen  Kupfermünze S.  263—266. 

1.  Das  römische  iTopfercourant  nach  dem  Wertverhältnis  zum  Silber 
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^  1 :  2S0  l>e9Ümmt.  2.  Vergleichung  des  libraleo  Asses  als  Mänzeinheit 
mit  dem  Sesten  der  Silber-  und  Goldwährung.   3.  Das  Kupfercourant 
nach  dem  angfflhreo  heutigen  Metallwerte  bestimmt, 
f  35.   Die  EinftkhiraDg  der  Silberprägung   und   die   erste  Reduktion   des 

Asses S.  267— 28.1. 

1.  Zeitpunkt  der  ersten   Silberpr&gung.    Wertzeichen   und   Gepräge. 

2.  Normalcewicht  des  ältesten  Denars.  Ableitung  dieses  Gewichtes  aus 
dem  attischen  System.  3.  Bedeutung  der  Wertzeichen.  Der  trientale 
Fu£i.  4.  Zusammenhang  der  ersten  Silberprägung  und  der  Asreduktion 
mit  dem  sicilischen  Litrensystem.  5.  Nachrichten  der  Alten  aber  die 
Währung  der  Silbermfinze  und  die  Reduktion  des  Kupfer?.  6.  Aus- 
mtknzung  des  Kupfers  im  TrientalfnliBe.  7.  Wertbestimmnng  der  Mönzeu 
dieser  Epoche. 

f  36.    Die  römische  Silberwährung  von  dem  Hannibalischen  Kriege  bis  zum 

Ende  der  Republik S.  2S4-29«». 

1.  Reduktion  des  Denars  auf  V»«  Pfund.  2.  Ausprägung  der  Silbermönze. 
Der  Victoriatus.  3.  Die  weiteren  Reduktionen  der  Kupfermünze.  4.  Die  rö- 
mische Sestersrechnung.  5.  Wertbestimmung  des  Courantes  der  Republik. 

I  37.    Die  GoldnräguDg  der  römischen  Republik S.  299—303. 

1.  Barrengeid  im  Verkehr  und  im  Ärar.  Kurs  des  Goldes.  2.  Die 
Goldmünzen  der  Republik.    3.  Der  Aureus  Gäsars. 

Dritter  Abschnitt.    Das  Mönzwesen  der  Kaiserzeil. 

§  3S.  Die  Goldwährung  von  Augustus  bis  auf  Septimius  Severus  S.  304 — 3tH. 
1.  Die  Mflnsordnung  der  Kaiserzeit  2.  Die  Goldwährung  im  Gegen- 
satz zu  der  früheren  Silber  Währung.  3.  Die  Goldprägung  von  Cäsar 
Kis  auf  Caracalla.  4.  Ausprägung  des  Silbers.  Verrinfferung  des  Ge- 
wichts und  Verschlechterung  des  Korns  seit  Nero.  5.  Die  Kupferprä- 
ipuif.  Scsters  und  Dupoodins  als  Scheidemünze  in  Messing  ausge- 
braait  Verhiltnisse  des  Messings  und  Kupfers  zu  Gold  und  Silber. 
6.  Wertbestimmung  des  Goldcourantes. 

§  39.   Der  Verfall  des  Münz wesens  im  dritten  Jahrhundert   .    .    S.  31^^—326. 
1.  Die  Goldmünze.    2.  Der  Antoninianus.    3.  Obernng  der  Silber-  zur 
KoBfermünze.    4.  Geldrechnung  dieser  Periode.    5.  Wertbestimmungeu. 

«49.   Die  Mflnsordnung  ConsUnüns S.  326— 34«». 

1.  Die  Rflckkehr  zur  Wage.  Das  Goldpfund.  Der  Solidus.  2.  Die 
SflbenBflazen  Dioelelians  und  der  spätem  Zeit.  Das  Miliarense.  Die 
SQima.  3.  Die  Billon-  und  Kupfermünze.  4.  Die  Rechnungswerte 
der  biocietianischen  Billon-  und  Kupfermünze.  Einundzwanziger.  Denar. 
Asu  Weitere  Reduktion  des  Denars  unter  Gonstantin  und  in  späterer 
Zeit.    5.  Die  FoUarrechnung.    6.  WertbMtimmungen. 

VIERTER  TEIL 
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}  41.   Altifyptisches  Mafs-  und  GewichtsTStem S.  349—3^0. 

1.  Die  gol^  und  die  kleine  Elle  und  deren  Einteilung.  2.  Verwendung 
M4cr  Matetibe.  3.  Bestimmung  der  |rofsen  Elle.  4.  Arura.  5.  Geodi- 
liacke  MsIm.  6.  Schoinos.  7.  Hohlmaße.  8.  Gewichte:  Ten  uud  Ket. 
f.  Pifikiueg  des  ägyptischen  Gewichtsystems  mit  dem  babylonischen. 
Prvirfiuialet  äthiopisches  Gewicht  10.  Metalle  als  Wertmesser.  U.  Ver- 
aliickiBg  der  altägyptischen  Wertskala  mit  heutigem  Gelde.  12.  Ein- 
iiif  !■  4er  Yorderasiatischen  Gold-  und  Silberwährung.  Geldprägung 
fCftischer  Herrschaft. 
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§  42.   ßabylonisch-assyriscbes  Syslem S.  3S0— 415. 

1.  Die  Sexagesimalrechoang.  2.  LäDgenmafse.  3.  Tafel  von  Senkereb. 
4.  Teilung  der  Elle.  5.  Bestimmung  der  babylonischeu  Elle,  von  wel- 
cher die  assyrische  nicht  verschieden  isL  Ursprung  des  Philetarischen 
Fulses.  Cbersicht  und  Reduktion  der  hauptsachlichsten  Langenma/se. 
t).  f  lächenmafse.  7.  Hohlmafse.  8.  Betrag  des  babyionischen  Hohl- 
mafses.  9.  Gewichtsystem.  10.  Gewichtstücke.  Bestimmung  des  Nor- 
malge wich  tes.  11.  Die  erste  Entstehung  einer  Geldwährung  in  Baby- 
lonien.  12.  Darstellung  der  babylonischen  Gold-  und  Silberwährung. 
13.  Die  ältesten  Zeugnisse  für  das  Bestehen  dieser  Währunff.  14.  Die 
Art  und  Weise  des  Tauscliverkelires  vermittelst  der  edlen  Metalle  als 
Wertmesser.  Barren  und  Ringe.  Shekelstücke  und  deren  Teile.  Schuld- 
verschreibungen und  Wechsel briefe.  15.  Cbersicht  über  die  verschie- 
denen Talente  und  deren  Teile.  Die  Werte  der  babylonischen  Wäh- 
rung mit  heutigem  Gelde  verglichen.  16.  Vergleichung  des  ägyptischen 
Gewichtes  mit  dem  babylonischen.  17.  Die  ägyptisch -babylonische 
Elle  in  ihrem  Verhältnis  zum  Hohlmafse  und  Gewichte.  18.  Aus  dem 
Längenmafse  leitet  sich  eine  geometrische  Progression  von  Einheiten 
des  Hohlmafses  ab,  in  welche  alle  aus  dem  Altertum  überlieferten  Beträge 
ungezwungen  sich  einordnen. 

§  43.  Phönikisches,  altsyrisches  und  karthagisches  System  .  .  S.  415 — 434. 
1.  Längenmafs  und  Hohlmafs.  Phönikischps  Hohlmafs  auch  in  Karthago 
üblich.  2.  Gewicht.  Syrisch -phönikische  Währung.  3.  Mine  von 
Karchemi<:ch.  Ältestes  Münzgewicht,  hinter  dem  urspriinglichen  Nor- 
nialgewirhte  zurückstehend.  Jüngere  Ausprägungen  nach  phönikischem 
Fufse  nähern  sich  wieder  dem  Normalgewichte.  4.  Üliersicht  über  die 
Gewichte  Goldes  und  Silbers  und  deren  Werte  nach  heutigem  Gelde. 
5 — 11.  Karthago.  5.  Karthagische  Mine  im  Betrage  einer  halben  phö- 
nikischen.  6.  Die  karthagische  Drachme  und  die  von  dieser  Einheit 
ausgehende  Mfinzprägunr.  7.  Die  Vierteldrachme  als  kleinste  Einheit 
in  Gold  und  Silber  und  das  darauf  begründete  Münzsystem.  Wertver- 
hältnis zwischen  Gold-  und  Silbermünzen.  8.  Wertverhälinis  des  Goldes, 
Silbers  und  Kupfers  in  der  karthagischen  Münze.  Die  Drachme  ist  als 
Shekel  betrachtet  worden.  Das  daraus  abgeleitete  Talent.  9.  Die  Gold- 
münze nähert  sich  dem  Charakter  einer  Kreditmünze,  da  sie  in  Elek- 
tron ausgebracht  wird.  Später  tritt  auch  an  die  Stelle  des  Silbers  in 
der  Ausmünzung  legiertes  Metall  (Weifskupfer,  Polin).  Ledergeld. 
10.  Karthagische  Goldtalente  und  Goldstatere  bei  griechischen  Schrift- 
stellern. Wertbestimmung  des  karthagischen  Courantes.  11.  Das  kleine 
Goldtalent  von  3  attischen  Stateren  auch  den  Karthagern  als  Gewicht 
für  Goldschmuck  bekannt. 

§  44.    Hebräisches  System S.  434—474. 

1-— 7.  Längenmais.  1.  Kritische  Vorbemerkungen.  2.  IHe  hebräische 
Klle  der  königlichen  ägyptischen  und  babylonischen  gleich.  3.  Die 
kleinere  durch  die  Tafel  Julians  von  Ascalon  bezeugte  Elle  ist. dem 
ftir^ioe  nrjxi'S  der  Griechen  gleich.  4.  Die  älteste  biblische  Über- 
lieferung kennt  nur  eine  Elle.  Danehen  erscheint  eine  kleinere  zuerst 
hei  Ezechiel,  dann  in  den  Chronika.  5.  Die  talmudische  Tradition.  Er- 
klärung der  Elle,  welche  um  eine  Fingerbreite  gröfser  gewesen  sein 
soll  als  die  althebräische.  6.  Einteilung  der  Elle.  7.  Rute  von  sechs 
Ellen.  Klafter  dem  hebräischen  System  ursprünglich  fremd.  8.  Weg- 
und  Feldnafse.  9.  System  der  Hohlmafse.  10.  Betrag  des  hebräischen 
Hohlmafses  dem  babylonischen  gleich.  11.  Der  Mosaische  Shekel  und 
sein  Talent.  12.  Der  schwere  und  der  leichte  Shekel.  Die  Teile  des 
Shekels.  13.  Die  Keaita  vermutungsweise  als  Mine  des  leichten  Shekels 
liestimmt.    14.  Das  Goldäquivalent  de<  Mosaischen  Shekels  als  eigene 
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Gewichtseinheit  nachgewiesen.  15.  Eindringen  der  assyrisch -hshy- 
lontscben  Währung.  Einteilung  der  Mine  nach  griechischer  Weise. 
16.  Bi^chiels  Stelle  Aber  die  Gewichtsordnong.  17.  Bestimmung  des 
hebrüfchen  Gewichtes  nach  den  Normen  des  babylonischen  Systems. 
18.  Nachweis  eines  in  jüngerer  Zeit  fingierten  kleineren  Talentes  und  der 
damit  ittsammeDhingenden  Kombinationen  über  den  Mosaischen  Shekel. 

f  45.   Pertisches  System S.  474—495. 

1.  Elle  und  deren  Einteilung.  Klafter.  2.  Parasang.  Flächenma/s. 
3.  Hohlmals.  4.  Vergleichunff  der  persischen  Hohlmafse  mit  den  baby- 
loiüschen.  5.  Gewicht.  6.  Herodots  Bericht  aber  die  persischen  Ta- 
lente. 7.  Ableitung  des  persischen  Gold-  und  Silbergewichtes  und  der 
Wahrangsverhaltnisse  aus  den  Angaben  Herodots.  Dareikos  und  Siglos. 
8.  Vergleichung  mit  der  babylonischen  Währung.  9.  Nachweis  eines 
TOD  d<»i  Mflnitalente  abweichenden  Handelstalentes,  welches  mit  dem 
althabylonischen  königlichen  Talente  identisch  ist  und  hei  griechischen 
SchrifUtdlem  als  BaßvXiovtov  raXarrop  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
babylonischen  Silbertalente  Herodots)  erscheint.  10.  Feststellung  des 
Normalgewichtes.  Übersicht  über  die  verschiedenen  persischen  Talente 
und  deren  Teile.  11.  Die  Werte  der  persischen  Währung  mit  heutigem 
Gelde  verglichen.   12.  Reduktion  einiger  Angaben  der  alten  Schriristeller. 

f  46.  Cbertragung  der  vorderasia liehen  Maf^e  und  Gewichte  nach  Grie- 
chenland     S.  495— 528. 

1.  Die   ältesten    nachweisbaren    griechischen    Ellen-   und    Fursmafse. 

2.  Das  griechische  Fufsmafs  bestimmt  nach  einer  Gleichung  zwischen 
sexagetimalem  und  decimalem  System.  3.  Fiächenmafs.  4.  Das  Home- 
rifche  ftixifov  soviel  als  das  phönikische  Saton.  5.  Annähernde  Be- 
•limmang  des  äginäischen  Hohlmafnes.  6.  Beziehung  desselben  zum 
ifinütcbeo  Gewichte.  Feststellung  der  Norm  dieses  Gewichtes.  7.  Be- 
atimnang  des  äginäischen  Hohlmafses.  Darstellung  des  gesamten 
SyatCBM.  8.  Vergleichung  der  äginäischen  Mafse  mit  den  vorder- 
•liatitcheD.  9.  Genesis  des  Teilungssystems  griechischen  und  römischen 
BolüaMfsea.  10.  Genesis  des  Systems  des  attischen  Hohlmarses.  11.  Dar- 
•leUiiog  des  Solonischen  Systems  in  seiner  Gesamtheit.  12.  Verhältnis 
des  attJachen  Mfinzgewichtes  zum  babylonischen  Goldgewichte.  1.1.  Ver- 
biltato  des  attischen  Hohlmafses  zum  äginäischen  und  vorderasiatischen. 
14.  Die  Besiehung  des  attischen  Längenmsfües  zum  Hohlmafse.  15.  Son- 
dcfttelloDg  des  attischen  Systems.  Die  Bedeutung  der  attischen  Währung. 
Die  Römer  normierten  ihr  eigenes  Gewicht  und  Ungenmafs  nach  dem 
attiachen  und  behielten  das  Hohlmafs  unverändert  bei.  16.  Die  ver- 
aciiledenen  Vergleichungen  atlisclier  Hohlmafite  mit  den  vorderasiati- 
schen. 17.  Durch  die  Römer  ^%urden  auch  die  ägyptischen  Hohlmafse 
out  dea  attischen  verglichen.  Hieraus  abzuleitende  Gleichung  zwischen 
ägyptischem  und  römischem  Gewichte.  18.  Znsammenhang  aller  Mafse 
mA  Gewichte  des  Altertums  untereinander.  19.  Pheidon,  König  von 
Argos.  Seine  Mafsordnung  und  Münzprägung.  Der  Ursprung  des  ägi- 
Mischeo  Systems  ist  wahrscheinlich  in  Lykurgs  Zeit  zu  versetzen.  20.  Ab- 
Icatnog  der  verschiedenen  Fufsmafse  des  Altertums  aus  der  ägyptischen 
Hader  und  aus  der  babylonischen  Elle. 

FÜNFTER  TEIL 

Parttkiltre  Mafse  Griechenlands  und  des  Ostens. 

I  47.    Das  Griechische  Festland S.  529-544. 

1.  Die  Mafse  der  Bauten  von  (Hympia.  Königliche  ägyptische  Elle. 
Der  oWmpische  Fufn.  2.  Spartanisches  Mafs  und  Gewicht.  Eisenbarren 
flau  des  Geldes.    .Münzprägung  nach  Alexanders  Zeit.     3.  System  der 
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Hohlmafse.  welche  das  Monument  von  Gylheion  darstellt  4.  Die  arka- 
dische und  achaische  Silberprägung.  5.  Der  korinthische  MQnsfab. 
6.  Böotien.    Hohlmafs,  Gewicht  und  Mönzfufs.    7.  PhokiSr 

§  48.    Griechische  Inseln S.  544—563. 

1.  Ägina.  Die  altäginäische  Mine,  ursprünglich  phönikische  HandeU- 
mine.  Die  peloponnesisch-aginäische  Mine.  Beide  Gewichte  aach  in 
Attika  üblich.  Verbreitung  der  altaginäischen  Mine.  2.  Euböa.  Der 
euboische  Münzfufs.  Übertragung  des  Goldgewichtes  auf  die  Silber- 
prägung.  Wertgleichungen  zwischen  Gold,  Silber  and  Kopfer.  3.  Samos. 
Samische  Elle  nach  Herodot  und  nach  den  Dimensionea  des  HeraoD. 
Der  samischc  Fufs  ist  der  gemeingriechische.  Münzen  voo  Samos. 
^fiaiva.  4.  Chios.  Babylonische  Mine  durch  Gewichtstücke  aoCser 
für  Chios  auch  für  Tenedos  nachgewiesen.  Münze  nach  phönikischem 
Fufse.  Deren  Verhältnis  zur  äginäischen  Mine  und  zum  attischen 
Courant.  Teaaa^axooTt;  Xia,  IJevraS^aiuia,  5.  Delos.  Delische  Drachme. 
6.  Kerkyra.  Gewichte  und  Münzwährungen.  7.  Kreta.  Hohlmais  und 
Münzfufs.  8.  Kypros.  Das  System  der  Hohlroafse  in  seinen  Beziehangen 
zu  den  orientalischen  und  äginäischen  Mafsen.    Gewicht  und  Mflnsfiils. 

9.  Lesbos.  Hohlmafs.  10.  Naxos.  Gewicht.  11.  Rhodos.  MünzwähruDgen. 
Die  rhodische  Drachme  (nach  der  üblichen  Bezeichnung)  ist  der  tyriscfaea 
und  Ptolemäischen  gleich.    Drachme  von  Tenos.     12.  loseldrachme. 

§  49.    Makedonien S.  563—566. 

1.  Hohlmafs.    2.  Münz  Währungen  bis  auf  Philipp  II. 

§  50.    Kleinasien S.  566—581 

1.  Entstehung  des  Philetärischen  Systems  der  Langenmafse.  2.  Auf 
die  römische  Meile  gehen  7,  auf  äas  ägyptische  fiiXiov  l^ft  Phile- 
tärische  Stadien.  Beide  Meilen  werden  oft  mit  einander  verwechselt, 
desgleichen  auch  der  Schoinos  mit  dem  Parasang.  3.  Der  kleinere 
asiatische  Fufs  von  329  bis  335  Millim.  Sein  Stadion  ist  7Vsmal  in 
der  römischen  Meile  enthalten.  4.  Der  Fufs  des  roetrologischen  Monu- 
mentes von  Ushak  im  Betrage  von  277,5  Millim.  5.  Die  Hohlmalse 
desselben  Monumentes.  Pergamenische  Kotyle.  6.  Pontisches  System 
der  Hohlmafse.  7.  Kleinasiatische  Gewichte  dargestellt  nach  der  Samm- 
lung im  Museum  zu  Smyrna.  8.  Lvdisches  LängenmaCs,  Gewicht,  Wert- 
verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  dargestellt  in  dem  delphischen 
Weihgeschenke  des  Krösos.    Hohlmafs.    9.  Die  milesische  Drachme. 

10.  Die  Cistophoren Währung.  11.  Das  kilikische  Talent.  Kilikiscfa- 
babylonischer  Stater  und  Inseldrachme. 

§51.    Syrien  und  phönikisches  Küstenland S.  582 — 597. 

1.  Provinziales  Längen-  und  Flächenroafs.  Steuerkataster.  2.  Weg- 
mafee.  Angebliche  Meile  von  6000  römischen  Fufs.  3.  Hohlmafs.  Sy- 
rischer oder  antiochischer  Metretcs.  Syrischer  Sextar  im  Betrage  von 
IVs  babylonischen  Seclizigsteln ,  später  von  V/t  römischen  Sextaren. 
4.  Das  Bath  zu  50  syrischen  Sextaren  bestimmt  Dazu  als  Hälfte  das 
Kollaihnn.  Der  syrische  Sextar  vermittelt  eine  Gleichung  zwischen 
ägyptischem  und  römischem  Mafse.  5.  Gewichte  nach  babylonischer 
und  phönikischer  Norm.  Das  antiochische  Holztalent  6.  Das  Wert- 
äquivalent eines  Sechzigstels  des  leichten  Shekels  Goldes  (Dareikos) 
in  Silber  dargestellt  durch  die  BavaKtj,  Syrische  Provinzialpragung 
in  Silber  und  Kupfer  unter  persischer  Herrschaft.  7.  Städtische  Prägung 
nach  phönikischem  Fufse.  Das  lyrische  und  das  antiochische  oder 
syrische  Talent.  Tarifieningen  nach  römischem  Gelde.  8.  Königliche 
Irägung  nach  attischem  Fufse  unter  den  Seleukiden. 

S  52.    Palästina S.  597—606. 

1.  Längen-  und  Feldmafs.  Die  Tafel  des  Julianus  von  Ascalon.  Das 
Fragment  Tit^i  tan^wy  yl^*    Wegmafs.    Hohlmafik    2.  Silberpragang 
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ooter  dem  Abkkabäer  Simon.  3.  Kapferprägung.  Jüdische  Aufstand»» 
MönsefL  4.  Erwibnong  einheimischer  und  fremder  Mflnzen  bei  Josephos 
und  im  Neuen  Testament  5.  Römische  Münzen  im  Neuen  Testament 
6.  Reduktion  der  Gewichte  und  Münzen  auf  heutiges  Gewicht  und  Geld. 

53.  Ptolemaisches  und  ägyptisch -römisches  System  der  Langen-  und 

Hohlmaf$e S.  606— 642. 

1 — 10.  Langen-  Weg-  und  Feldmafse  1.  Ptolemaisches  System  der 
Lingenmafse.  2.  Schoinos  und  Stadion.  3.  Die  Feldmafse.  4.  Phile- 
tiriKh-römisches  System,  b.  Die  erste  Heronische  Tafel.  6.  Fsinos 
nm£.  7.  Die  fünfte  Heronische  Tafel.  2n6Qifioi  /todios.  Sein  Ver- 
hältnis zum  Jugenim  und  seine  Teile.  8.  Die  zweifüfsige  Elle.  9.  Mafse 
der  siebenten  Heronischen  Tafel.  10.  Altägyptische  Arura  in  das  pro- 
Tinziale  System  aufgenommen.  11 — 18.  Hohimafs.  11.  Ptolemaisches 
Hohlmafs.  12.  Erste  Regulierung  des  Holilmafses  durch  die  Römer. 
Der  proTinziale  Modius  im  Retrage  des  phönikischen  Saton.  Die  alte 
und  die  neue  Artabe.  13.  Die  orovinzialen  Mafse  in  der  Tafel  der 
Kleopatra.  Medimnos  von  102  dextaren  oder  136  Kotylen,  also  pro- 
Tinziale Kotyle  —  '/*  Sextar.  14.  Der  kastrentu  modiui.  15.  Ver- 
schiedene provinziale  Modien  nach  der  Oberlieferung  bei  Heron.  16.  Die 
Terschiedenen  Kotylen  der  alexandrinischen  Metrologen.  17.  Die  klein- 
sten Hohlmafse  nach  denselben.  18.  Vergleichung  mit  den  altag>'p- 
ti<icben  Teilmafsen. 

54.  Ptolemäische  und  äg)'ptisch-rümi'«rhe  Gewichte  und  Münzen  S.  642 — 651. 
1.  Vorderasiatische  Gewichte  zur  Ptolemäerzeit  und  unter  römischer 
Herrschaft  2.  Das  Münzsystem  der  Ptoiemäer.  WährungsTerhältoisse 
zwischen  Gold,  Silber  uncl  Kupfer.  Gewicht  der  Müozdrachme.  Wert- 
bestimmungen  nach  heutigem  Gelde.  3.  Talente  Goldes  und  Silbers. 
I^s  Kupfertalent  als  ägyptisches  Recbnungstalent  Das  Kupfer  sekun- 
däres Wertmetall  neben  Guld  und  Silber.  Daneben  noch  eine  auf 
ältester  Tradition  beruhende  landesübliche  Kupferrechnung.  Isonomes 
Kupfer.  4.  In  der  Römerzeit  wird  das  Silbertetradrachmon  zur  Rillon- 
mfinze.    Die  Drachme  wird  auf  '/«f  später  auf  V*  Denar  tarifiert 

55.  Cyrenaica S.  651— 653. 

1.  Langen-  und  Flächenmafs.  2.  Münzwährungen.  Euboischer  Fufs. 
Die  euboiHch-attische  Drachme  als  Stater  betrachtet  Später  phöni- 
kisrber  Fufs.  Das  attische  Tetradrachmon  Silbers  als  phönikisches 
Pentadrac hmon ,  das  Tetradrachmon  Goldes  gleich  50  phönikischeo 
Drachmen  gerechnet 

SECHSTER  TEIL. 

Partllnilare  Mmt§t  lUüleBs  ud  des  Westaas. 

56.  Sicilien S.  654—667. 

1.  LängenmafH.  Mi8t/ivos  als  Ackermafs.  2.  Der  sicilische  Medimoos 
und  seine  Einteilung  in  4*/*  provinziale  Modien.  3.  Die  Mafse  von 
Tauromenion.  Kaioi  die  Hälfte  des  attischen  Metretes.  Der  n^goi 
dem  attischen  Chns,  das  lurfop  dem  römischen  Sextar  gleich.  4.  Die 
ticilitrlien  Münzwährungen.  Utrensystem.  5.  Wert  Verhältnis  des  Silbers 
zoB  Kupfer.  Sicilisches  Talent,  im  Münzsilber  dargestellt  durch  ein 
Gewicht  von  24  attischen  Drachmen,  im  Schwerkupfer  durch  120  Litreo 
oder  Pfunde  im  Normalgewichte  von  je  50  attischen  Drachmen.  Ver- 
•clüedefie  Reduktionen  der  Knpferlitra.  Statt  des  ursprünglichen  Wert- 
aqaivalentes  von  V>  attischer  Silberdrachme  hat  dieselbe  zuletzt  nur 
■och  ein  Wertäquivalent  von  V»o  Silberdrachme  neben  sich.  Das  Wert- 
vcrkiltais  zwischen  Silber  und  Kupfer  bleibt  bis  ins  3.  Jahrh.  v.  Chr.  im 
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wesentlichen  unverändert.  6.  Damareteion.  7.  WertverhiltnU  des  Goldes 
zoffi  Silber  und  Kupfer.  Das  kleine  sidlische  Goldtalent  Seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Homerischen  Talente.  8.  Syrakusanische  Gold- 
prägung seit  dem  J.  413.  Das  Mänzverhältnis  des  Goldes  zum  Silber 
anfangs  15:  1;  seit  344  kehrt  man  aber  zu  dem  ursprünglichen  ron 
12 : 1  zurück. 

§  57.   Italien S.  667—689. 

1.  Längen-  und  Feldmals  von  Herakleia.  2.  System  der  Hohlmafse 
▼on  Herakleia.  Einiffe  Notizen  über  Hohlmafse  von  Tarent.  3.  Alt- 
italisches Feldmafs.  Oskischer  Fufs.  4.  Handelsgewichte.  Verschiedene 
Minen  orientalischen  Ursprungs  nach   römischem  Gewichte  normiert. 

5.  Unteritalisches  Münzwesen,  insbesondere  tarentinischer  Münzfufs. 

6.  Campanische  Währung.  7.  Mittelitalisches  Schwerkupfer.  Wertver- 
häl Inisse  zum  Silber.  8.  Das  Pfund  von  Hatria.  Schwerkupfer  des 
nordöstlichen  Italiens.  9.  Etrorisches  Gewichts-  und  Münzwesen.  Mine 
und  Pfund.  WertTerhältnisse  zwischen  Gold,  Silber  und  Kupfer.  Spätere 
Reduktionen  des  Schwerkupfers. 

§  58.    Hispanien S.  6S9— 691. 

1.  Ackermafse.  2.  HohlmaCs.  3.  Silberprägung  nach  römischer  Währung. 
§  59.    Gallien S.  691—693. 

1.  Wegmafs.    Die  leitga  und  ihr  Verhältnis  zum  Drusianischen  Fufs. 

2.  Flächenmafse.     3.  Münzfufs  und  Gewicht. 

{  60.    Germanien S.  693-695. 

].  Wegmafs.  Die  ratia  in  ihrem  Verhältnis  zur  leuga  und  zum  pes 
Drutianut,  Die  perlica  von  12  Drusianischen  Fufs.  2.  Republika- 
nische Denare  in  Germanien.  3.  Währung  der  sogenannten  Regen- 
bogen-Schüsselchen. 

Tabellen. 

I.  Das  griechische  Schritt-Stadion S.  696. 

U.  Obersicht  der  griechischen  Längenmafse S.  697. 

lU.  Die  Vielfachen  des  Fufses,  der  Orgyia  und  des  Piethron     .    .  S.  698. 

IV.  Das  Stadion  des  attischen  Fufses S.  699. 

V.  Das  griechische  Flächenmafs S.  700. 

VL  Oberhicht  über  die  römischen  Läogenmafse S.  700. 

VII.  Die  Vielfachen  des  Fufses  und  des  Passus S.  701. 

VIH.  Die  römische  Meile S.  702. 

IX.  Die  römischen  Flächenmafse S.  702. 

X.  Die  griechischen  Hohlmafse S.  70.3. 

XI.  Die  römischen  Hohlmafse S.  704—705. 

XII.  Die  attischen  Gewichte S.  705. 

XIU.  Die  römischen  Gewichte S.  706. 

XIV.  Reduktion  der  attischen  Drachme S.  707. 

XV.  Reduktion  des  attischen  Talentes S.  70S. 

XVL  Reduktion  des  attischen  Goldstaters S.  709. 

XVII.  Reduktion  des  libralen  Kupferasses S.  709. 

XVIH.  Reduktion  des  ältesten  Silbergeldes  und  des  trientalen  Asses     S.  710. 
XIX.  Das  Silbercourant  der  römischen  Republik  und  das  Goldcourant 

der  Kaiserzeit S.  711— 712. 

XX.  Übersicht  über  das  vorderasiatische,  griechische  und  römische 

Hohlroaf^ S.  713. 

XXI.  Obersicht  über  das  ägyptische  und  vorderasiatische  Hohlroafs    S.  714. 

XXH.  Obersicht  über  die  Gewichte S.  715. 

Nachträge S.  71t;. 

Register S.  717—745. 


GRIECHISCHE  UND  RÖMISCHE 


METROLOGIE 


EINLEITUNG. 


I  1.  Aufgabe  der  Metrologie,    Einteilung  des  Stoffes, 

1.  Der  Mensch  ist  das  Mafs  aller  Dinge.  Dieser  oft  angefahrte 
sspnich  des  alten  Protagoras  bildet  auch  den  Fundamentalsatz  für 

Lehre  von  den  Mafsen,  die  Metrologie.  Alles  Messen  ist  eine 
rgfekhang.  Eine  bestimmte  Gröfse  wird  zu  Grunde  gelegt  und 
MC  ab  Malsstab  auf  alle  gleichartigen  Gröfsen  angewendet.  Die 
m»  hervorgehende  Verhältniszahl  ist  das  Mafs  des  gemessenen 
Igeastandes.  Zu  allererst,  denn  es  bist  sich  das  überhaupt  nicht 
I  dem  Begriffe  menschliclien  Seins  und  Wirkens  trennen,  müssen 

raumlichen  Ausdehnungen  gemessen  worden  sein.  Naturgemäfs 
let  hier  der  menschliche  Körper  selbst  die  Unterlage.  Die  Hand- 
ste,  die  Armlänge,  die  ausgebreiteten  Arme,  der  Fuls,  der  Schritt 
d  Ma(se,  auf  deren  Gebrauch  die  Natur  selbst  den  Menschen  hin- 
ist; sie  sind  bei  allen  Erwachsenen  ungefähr  gleich,  sie  lassen 
h  fast  ülierall  leicht  anlegen,  und  reichen  so  für  die  Bedttrf- 
«ae  des  ersten  Kulturzustandes  aus.  Die  ausgeschrittene  Länge 
irde  auf  dem  Ackerfelde  zum  Flächenmafs.  Hundert  Fufs  lang, 
nreit  ab  die  Pflugstiere  in  einem  Atem  getrieben  werden  konnten, 
f  der  Pflüger  seine  Furche,  und  fügte  so  riele  neben  einander 
ran,  bis  die  Breite  des  beackerten  Stückes  der  Länge  gleich  war. 
eses  Geviert  der  hundertfttfsigen  Furche  war  bei  Griechen  und 
ükem  das  ursprüngUche  Flächenmafs. 

Von  den  natürlichen  Mafsen  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt  zu 
r  Anwendung  von  künstlichen,  nach  einer  vereinbarten  Norm  her- 
iteUten  Mafsstäben.  Die  Baukunst  läfst  sich  ohne  dieselben  nicht 
oken,  daher  finden  wir  bei  den  Ägyptern,  den  ältesten  Baumeistern 
r  Erde,  auch  die  ältesten  genau  normierten  Mafsstäbe  (§41,  1—3); 
Mi  dasselbe  Volk  hat  auch,  wie  die  Alten,  Herodol  an  der  Spitze^ 
^arh  henorheben,  zuerst  die  Kunst  der  genauen  Vermessung  des 
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de8  Landes  erfundeD.O  Alljährlich  aberschwemmte  der  NO  das  firodit- 
bare  Ackerland  und  bedeckte  mit  seinem  Schlamme  die  MariLen  des- 
GrundbesiUes,  alljähriich  wurde  daher  durch  genaue  Vermessang 
den  Besitzern  das  Ihrige  wieder  zugeteilt,  eine  Einrichtung,  die  jeden- 
falls ebenso  alt  ist,  als  überhaupt  die  äg3^tische  Kultur. 

Nicht  so  leicht  wie  zu  dem  Mafsstabe  für  die  Langen-  und 
Flächenausdehnung  gelangte  man  zu  den  Slafsen  ftlr  das  Volumen 
und  für  die  Schwere  der  KOrper.  Ursprflnglich  hat  der  Krug,  in  wd- 
chem  Öl  oder  Wein  aufbewahrt  wurde,  das  grOfeere  oder  kleinere 
Gef^fs,  in  welches  die  Feldfrüchte  geschüttet  wurden,  oder  der  mit 
Getreide  gefüllte  Sack,  den  ein  Mann  auf  dem  Rücken  tragen  konnte'), 
die  Mafee  für  Flüssiges  und  Trockenes  abgegeben.  Aus  diesen  ein- 
fachen Voraussetzungen  erwuchs  schon  frühzeitig  ein  in  sich  ge* 
schlossener  Zusammenhang  aller  Mafse.  Denn  wenn  das  G^b,  wel- 
ches als  Hohlmafs  diente,  eine  regelmäfeige  Form  eiiiieit,  m  wv 
einerseits  die  Beziehung  zu  dem  Längenmalse  leicht  aufzufinden, 
anderseits  stellte  die  Wassermenge,  welche  das  Geßfs  füllte,  ein  be> 
stimmtes  Gewicht  dar.  Zum  vollendeten  Ausdruck  ist  dieser  Ge* 
danke  erst  in  dem  heutigen,  vom  Meter  ausgehenden  Systene  der 
Mafee  gelangt  (§  4,  2.  3);  aber  auf  ähnliche  Anschauungen  war  die 
Menschheit  schon  in  einer  sehr  frühen  Periode  der  Kultur  gekom* 
men ,  nur  dafe  im  Altertum  die  Systeme  nicht  au88chlie6li€h  vom 
Längenmaße  aus  aufgebaut  wurden,  sondern  ein  bereits  durch  den 
Gebrauch  festgesetztes  Gewicht  einerseits  und  die  ebenMb  aehon 
üblichen  Mafse  des  Raums  anderseits  einander  im  Hohfanafee  begeg* 
neten,  so  da/s  dann  nur  noch  eine  genauere  Regelung  der  durch  die 
Praxis  bereits  gegebenen  Mafee  stattfand. 

Am  einfachsten  ist,  wie  es  scheint,  das  System  des  alten  Ägyp- 
tens gewesen  (§41,  7).  Die  Babylonier  setzten  den  fünften  Te3 
des  Kubus  ihrer  Elle  als  Einheit  des  Hohlmafses  und  teilten  sowehl 
dieses  Hohlmafs  als  das  Gewicht  des  Wassers,  welches  das  Hohbnafe 
füllte,  in  Sechzigstel;  aufserdem  hatten  sie  noch  mit  dem  aus  Ägyp- 
ten überkommenen  Hohlmafse  sich  auseinanderzusetzen  (f  42,  8). 
Die  Griechen  entlehnten  ihre  Mafse  und  Gewichte  aus  Vorderasiett, 
entwickelten  sie  aber  mit  e^nem  Erfindungsgeiste  weiter.   Noch  lA 

1)  Herod.  2,  109,  Heron  Geom.  106  (p.  138  f.  meioer  Aosnbe),  Strtbon 
17,  1,  3  p.  787  and  andere.  VefgL  M.  Gantor  Vorietiuigen  aber  Getdi.  dsr 
Mathem.  I  S.  47  f.  52  S. 

2)  F.  Ghabas  Rechercbaa  aar  les  poids,  meaores  et  monnaiea  des  andena 
Egyptiena,  Extrait  des  Mteoires  pr^nt^a  etc.,  Paria  1876,  p.  lOf. 
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•iditler  BenehuDg  lu  den  babytoniscben  Normen  gteht  dag  aginäiscbe» 
oder  Tielmdir  allpeloponnesuche  System  (§  46,5—9. 19);  einen  wei- 
teren wichtigen  Fortschritt  stellte  die  von  Solon  eingeführte  Mafs-  und 
Gewichtsordnnng  dar  (§  46, 10 — 15).  Auf  das  attische  System  grün- 
deten weiter  die  Roma*  die  Beziehung  ihres  Hohlmafses,  welches  gleich 
dem  Kubus  des  romischen  Fufees  war,  zu  dem  Gewichte  von  1  attischen 
Talent  oder  80  römischen  Pfund  (§  17, 1).  Hier  zuerst,  also  auf  ita- 
liecbem  Boden  und  in  verhältnismflfsig  später  Zeit,  sind  uns  auch  aus- 
diHeklich  die  gesetzUchen  Formeln  überUefert,  nach  denen  Längen- 
bmIs,  Hohlmab  und  Gewicht  mit  einander  gegtichen  wurden,  Formeln, 
wekbe  wir,  der  ÄhnUchkeit  folgend,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
mrOek  auf  attisches  Mafs  und  Gewicht,  und  weiter  auf  die  weit  älteren 
Systeme  Ägyptens  und  Vorderasiens  übertragen  können. 

Ebenfalls  schon  in  sehr  früher  Zeit  wurde  die  Kunst  des  Wagens 
angewendet  auf  Gold  und  Silber,  in  Ägypten  auch  auf  Kupfer,  um  diese 
Metaik  ab  Wertmesser  für  andere  Gegenstände  des  Besitzes  gelten  zu 
lasten  (|  41, 10.  42, 14).  Hieraus  entwickelte  sich  in  Babylonien  be- 
reits bnge  vor  der  ersten  Münzprägung  eine  feste  Währung  der  Ge- 
wiclile  Goldes  und  Silbers,  welche  statt  des  Geldes  dienten  (%  42, 
11 — 13).  Die  Stempelung  der  auf  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten 
Ueiiien  Barren  Goldes  und  Silbers  übten  zuerst,  gegen  Anfang  des 
fiebenten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung,  die  kleinasiatischen 
Griechen  und  wurden  damit  zu  Erfindern  des  Geldes  im  eigentlichen 
Saine  (|  22, 1.  2). 

Mit  dem  Auftreten  der  Münze  entstand  gewissermafsen  aus  dem 
Gewichte  ein  neues  selbständiges  Mafs.  Die  Münze  ist  nicht  mehr  blofs 
ein  genau  abgewogenes  Stück  Wertmetall ,  sie  wird  viehnehr  das  Mafs 
für  aOe  Wertschätzung,  wedialb  sie  auch,  je  weiter  Handel  und  Ver- 
kelv  sich  entwickdn ,  um  so  häufiger  durch  blofse  Kreditzeichen  ver> 
treten  wird.  Freilich  ist  sie  ihrer  Natur  nach  kein  ganz  unverändert 
Mcher  Mabitab ,  aber  doch  immerhin  der  am  wenigsten  schwankende, 
der  sadi  herstellen  heb.  In  diesem  Sinne  hat  die  Metrologie  auch  das 
HftiixweMn  der  alten  Völker  zu  behandeln.  Sie  hat  vor  allem  den 
Miniftib  zu  ermitteln,  das  Normalgewicht  und  die  Feinheit  des  Metalb 
feümsteOen  nnd  dann  den  Wert  der  Münze  im  Verhältnis  zu  dem 
knrtagen  Gelde  zu  bestimmen.  Das  Gebiet  der  Numbmatik  hat  sie  nur 
di  annähermi  tu  berühren,  wo  das  Gepräge  der  Münzen,  sei  es  der 
Stil  der  Bilder  oder  die  Beizeichen  und  Aufschriften ,  herbeigezogen 
werden  roufs,  um  Aufschlufs  über  die  Zeit  der  Prägung  zu  geben. 
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2.  Aus  den  gegebenen  Andeutungen  über  das  Gebiet  der  Metro- 
logie ergiebt  sich  zugleich  die  Einteilung  und  Anordnung  des  Stoffes. 
Das  vorliegende  Handbuch  hat  zur  hauptsächlichen.  Aufgabe,  einen 
Umrifs  der  griechischen  und  römischen  Metrologie  zu  bieten.  Es  ver- 
steht sich,  dafs  die  Behandlung  nicht  etwa  in  der  Weise  getrennt  wer- 
den darf,  dafs  zuerst  die  griechische  Metrologie  für  sich  und  dann  die 
römische  abgethan  werde.  Beide  Völker  haben  in  allem,  was  Hafse 
und  Münzen  betrifft,  vielfachen  Wechseleinflufs  auf  einander  ausgeübt 
Erst  waren  es  die  Römer,  die  ihr  Mafs  und  Gewicht  nach  dem  grie- 
chischen bildeten ,  und  später  fühlten  die  griechischen  Mafse  und  be- 
sonders die  Münzen  den  Einflufs  der  römischen  Weltherrschaft  Dem- 
nach ist  der  Einteilungsgrund  in  den  eben  besprochenen  Hauptarten 
der  Mafse  zu  suchen.  Wir  behandeln  also  in  dem  ersten  Teile  die 
Längen-  und  Flächenmalse  nebst  den  Hohlmafsen,  die  zwar  ihre  feste 
Bestimmung  erst  durch  das  Gewicht  erlangten,  aber  als  Mafse  der  räum- 
lichen Ausdehnung  nicht  von  den  vorhergenannten  getrennt  werden 
durften.  Dann  folgen  im  zweiten  Teile  die  Gewichte,  im  dritten 
die  Münzen.  Beide  lassen  sich  zwar  im  Gange  der  Untersuchung  nicht 
trennen ,  denn  unsere  Kenntnis  des  griechischen  Gewichts  beruht  fast 
ausschliefslich  auf  den  Münzen  und  auch  das  römische  läfst  sich  nur 
durch  diese  sicher  feststellen;  allein  in  der  Darstellung  müssen  sie  der 
Übersichtlichkeit  wegen  geschieden  werden,  woraus  zugleich  der  Vor- 
teil hervorgeht,  dafs  bei  den  Gewichten  vorzüglich  auf  die  Dariegung 
des  Systems  Rücksicht  genommen,  dieses  also  bei  der  ohnedies  um- 
f)lnglicheren  Darstellung  des  Münzwesens  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  kann.  Innerhalb  der  einzelnen  Teile  gehen,  der  Zeitfolge  ent- 
sprechend, die  Griechen  den  Römern  voran,  wenngleich  bei  der 
Untersuchung  hin  und  vneder  die  griechischen  Malse  erst  auf  Grund- 
lage der  römischen,  über  die  wir  meist  besser  unterrichtet  sind,  fest- 
gestellt werden  konnten. 

So  findet  sich  in  den  ersten  drei  Teilen  das  Allgemeingültige, 
gewissermafsen  die  xoevi;  der  griechischen  und  römischen  Ha^  ver- 
einigt. Dies  war  bei  den  Griechen  das  attische  S>*stem,  welches  daher 
fast  ausschliefslich  berücksichtigt  worden  ist.  Nur  in  dem  Absdmitle 
über  das  MOnzwesen  war  mit  den  Anfängen  der  Münzprägung,  da  diese 
eine  griechische  Erfindung  ist,  zu  beginnen  und  demnach  ein  Abschnitt 
über  Kleinasien  und  die  Darstellung  der  äginäischen  W'ähnuig,  wdche 
vor  Solon  auch  in  Athen  galt,  vorauszuschicken. 

Dagegen  wurde  alles,  was  nur  beschränkte  Geltung  gdiabt  hat. 
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▼on  dieser  ObersicbÜicheD,  baopMchlich  aof  den  handlichen  Gebrauch 
berechneten  Danteilung  ausgeachlosaen  und  erst  nachtraglich  in  be- 
sonderen Abschnitten  behandelt  In  diesem  Anhange  konnte  aber  auch 
die  Frage  nach  der  Ableitung  der  griechischen  und  römischen  Mafse 
und  Gewichte  nicht  voUig  bei  Seite  gelassen  werden.  Es  wurde  daher 
in  einem  vierten  Teile  das  Wichtigste  von  den  Systemen  der  Ägypter 
und  der  Volker  Vorderasiens  in  Kürze  dargestellt  und  daran  die  Her- 
ieitung  der  griechischen  Mafse  und  Gewichte  geknüpft.  Der  fünfte 
und  sechste  Teil  ist  den  partikularen  Mafeen,  Gewichten  und  Wäh- 
rangen  gewidmet,  soweit  sie  in  diesem  Handbucbe  zu  berücksichtigen 
waren,  und  zwar  sind  nach  räumlicher  Unterscheidung  zunächst  Grie- 
chenland und  der  Osten,  dann  Italien  und  der  Westen  behandelt 
worden. 

Dem  Charakter  eines  dogmatischen  Handbuches  entsprechend  ist 
eine  übersichtUche  Einteilung  in  Paragraphen  und  kleinere  Abschnitte 
darchgefuhrt  worden,  wodurch  zugleich  die  Füglichkeit  des  Verweisens 
auf  das  noch  Folgende  geboten  wurde. 

Den  Schlufs  bilden  die  Tabellen ,  in  welchen  die  alten  Mafse,  Ge- 
wichte und  Münzen  auf  die  entsprechenden  heutigen  Werte  zurück- 
gefdhrt  sind.  Auch  drei  vergleichende  Übersichten  über  die  Derivation 
der  Malse  und  Gewichte  sind  zuletzt  beigefügt. 

I  2.    QuelUn. 

1.  Die  unmittelbaren  Quellen  für  die  Metrologie  der  alten  Volker 
sind  die  Mafsstabe,  Hohhnaise,  Gewichtstücke  und  Münzen,  die  jetzt 
noch  erhallen  sind.  Hier  täUi  auf  den  ersten  Blick  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit in  die  Augen.  Mafsstabe,  Hohlmafse  und  Gewichte  haben 
nur  in  geringer  Zahl  den  Untergang  der  alten  Welt  überdauert  i),  wäh- 
rend die  Münzen  ein  überaus  reichliches  Material  liefern.^)    In  dem- 


1)  Es  fehlt  an  Werken,  welche  ähnlich  wie  die  numisroatiscbeo  Kataloge 
4m  aaf  diesem  Felde  Erhaltene  xusamnenstellen.  In  betreff  der  Gewichte  bat 
R.  SckiUbaeb  in  setner  Untersnchnng  De  ponderibus  aliquot  Graecis  et  Roinanis 
(Aniiali  deir  faistit  archeol.  1S65  p.  160  fl.)  den  Weg  gezeigt,  wie  solche  Cber- 
siditefi  aimlegen  sind.  Nur  wflrde  noch  eine  Rubrik  hinsusufägen  sein,  in  wel- 
cher bei  jedeiD  etnielnen  Monument  das  fär  die  Haupteinheit  (Mine,  Pfund  u.  s.  w.) 
sidi  erfcbende  Gewicht  aufgefährt  wird. 

2)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  umfangreiche  hierher  ffehöriee  Litterator 
•a&onikreo.  Das  Nötige  wird  im  einzelnen  bei  der  Behandlung  de«i  attiseben 
«ad  röstscben  MAnswesens  angegeben  werden.  Im  übrigen  ist  auf  das  Quelleo- 
venrkbois  bei  Mommsen  Geschichte  d.  römischen  Münzw.  S.  XXI  ff.  (Tradnctioo 

I«  I  p.  CXIO  ff.)  zu  verweisen. 
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sdbes  Teriülüuage  iteltf  mdk  die  Wleht^kcü^  wckke  dks«  Owks 
fitr  US  habe«.  Die  wesigm  aii%HiMiff  Faiwiwrifcr  oder  m 
SleiB  gelmieag  MiIiMbiii  sokker  Miiwflbr  gebe«  bne  niTer- 
tbs^eo  Werte  des  Fa6es,  wekkes  sie  dwiliHii,  «id  ftberAcs  ist  es 
tet  ausschfie^ficii  rllMi^rkfi  Faftifr,  wckkes  ia  Aescr  Weke  lus 
erhaheii  ist.  f^iodi  weaiger  fel^  skk  ms  des  crkaheaea  MaCsgcfiilseB 
eine  geaaoe  Bcstinmug  des  rdMiscIwm  «ad  grieckeclwm  Hohknfees 
ermitteln.  Die  GewickIstAcke  süid  ivar  liemitk  nMreick,  aber  tob 
selir  sehwaiikeBdea  Betrage.  Mas  braacfal  mmt  za  bedeakeii,  dafe  aBe 
diese  Ma£$e  aad  Gewkkte  ucht  nit  ■athriiti^ciier  Geaauigkeit  Bor- 
Buert  sind»  soDdera,  ledigfich  für  den  praktiseheB  Gebraach  bestiauBt, 
Bor  eis  anDäherad  richt^^  Btki  der  NoraialaBfee  gebea.  Und  wie  es 
heute  Doch^  trotzdem  dafe  wir  kieriD  rki  geaaoer  sind,  uomOglich  seia 
würde,  aus  deo  ia  Handel  und  Wandel  gebrauchten  Mafestlben  das 
Normalmals  mit  absohiter  Genaingkeit  wiederbermsteUen ,  so  ist  das 
noch  viel  weaiger  bei  den  alten  Massen  za  erwartea ,  wo  die  Verhält- 
nisse noch  weit  ongOnstiger  hegen.  Also  hier  ist  Oberall  den  anmittel- 
baren Quellen  nur  ein  bedingter  Wert  zuzusprediea.  Ganz  anders  Ter- 
halt  es  sich  mit  den  MQnzen.  Sie  sind  eigeatfich  unsere  einzige  Quelk 
zur  Bestimmung  der  alten  Währungen ,  denn  die  Angaben  der  Ahea 
geben  uns  zwar  über  die  Eatstehung  und  das  gegenseitige  Verhältnis 
derselben,  aber  nicht  aber  ihren  Betrag  Aufschluls.  Sie  sind  femer  in 
so  reicher  Zahl  Torhanden ,  dals  sie  ein  Tollständiges  Bild  der  wichtig- 
sten Prägungen  des  Altertums  darbieten.  Auch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs  schon  im  Altertimi  die  Genauigkeit  bei  der  Herstellung 
des  geprägten  Geldes  gröfser  war  als  bei  MaTsen  und  Gewichten ,  und 
zwar  steigert  sich  diese  Sorgfalt  mit  dem  Werte  des  Metalls;  sie  ist  bei 
den  Goldmünzen  am  gröfsten  und  diese  bilden  daher  die  zuverlässigste 
Grundlage.  Indes  hat  auch  hier  die  Forschung  mit  der  grOfsten  Vor- 
sicht zu  verfahren.  Die  Abnutzung  der  uns  erhaltenen  Stücke,  die 
zunächst  geltend  gemacht  werden  könnte,  f^Ut  weniger  ins  Gewicht, 
als  es  vielleicht  den  Anschein  hat.  Wir  besitzen  von  den  wichtigsten 
Prägungen,  besonders  in  Gold,  zahlreiche  Stücke,  die  noch  so  unver- 
sehrt sind,  wie  sie  aus  der  Münze  gekommen,  andere  sind  so  gut  er- 
halten ,  dafs  die  Abnutzung  auch  nicht  zu  dem  mindesten  merklichen 
Betrag  angesetzt  werden  kann;  es  ist  also  in  den  meisten  Fällen 
niclit  nötig  die  Berechnung  von  den  abgenutzten  Stücken  abhängig 
zu  machen.  Aber  trotzdem  ist  die  Bestimmung  des  Gewichts  aus  den 
Münzen   noch  schwierig  genug.    Durchschnittsrechnungen,  wie  sie 
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tiBige  Gelehrte  angeweDdet  haben,  sind  meistens  unstatthaft;  sie 
kMoee  nur  da  Sinn  haben,  wo  anxunehmen  ist,  dafs  es  etwa  ebenso 
▼iele  abermOnite  als  untennttnzte  Stocke  von  der  betreffenden  Sorte 
gebe.  Und  dock  ist  es  natflriich,  dab  die  letzteren  gewohnlich  weit 
laUreicher  sind ,  also  der  Durchschnitt  zu  niedrig  ausfällt.  Es  ist  also 
in  der  Regel  das  Gewicht  aus  den  höchsten  Stocken  zu  bestimmen. 
Doch  ist  das  eben  nur  das  Effektivgewicht,  und  aufserdero  oft  noch  das 
Normalgewicht  aufzusuchen.  Denn  der  münzende  Staat  ging  in  seiner 
Prtgung  gewOhnUch  sehr  bald  von  dem  Normalgewichte  etwas  herab, 
immI  doch  darf  dieses  allein,  wenn  es  sich  anders  ermitteln  bfst,  die 
Unterlage  fOr  die  Feststellung  der  Wahrung  bilden.  Hier  mufs  die 
Forschung  und  Kritik  bei  jeder  einzelnen  Währung  ihren  besondern 
Weg  gehen,  allgemeine  Gesichtspunkte  lassen  sich  schwerlich  auf- 
stellen. 

So  ermöglichen  uns  die  Münzen  die  feste  Bestimmung  der  alten 
Wahrungen,  sie  geben  uns  damit  zugleich  den  genauen  Betrag  für  die 
Gewichte,  und  wiederum  vom  Gewicht  aus  bist  sich  die  nach  den 
UnoMtlnden  möglichst  annähernde  Bestimmung  des  Hohhnafses  geben. 
Fttr  das  Langenmafs  bilden  die  zuverlässigste  Grundlage  die  alten 
Bauten.  Hier  haben  uns  die  alten  Baumeister  ihren  Mafsstab,  der  vor- 
aussichtlich genauer  war  als  irgend  ein  anderer  im  gewohnlichen  Ver- 
kefa*  angewendeter,  in  hunderten  von  Dimensionen  hinterlassen,  und 
»I  der  gehörigen  Vorsicht  läfst  sich  aus  diesen  Monumenten  das  alte 
Lingenmafs  mindestens  ebenso  genau  wiederherstellen,  als  es  die 
Alten  selbst  hatten. 

%  Wir  kommen  nun  zu  den  geschriebenen  Quellen  und  zwar  zu- 
nächst zu  den  aus  dem  Altertum  erhaltenen  metrologischen  Schriften. 
Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  von  metrologischen  Schriftstellern 
findet  sich  bei  Galen,  von  welchem  ol  negl  rioy  ataS^fidSy  xal  fit^ 
s(^y  yQa^ayreg  mehrfach  angeführt  werden.  0  Als  Verfasser  einer 
Schrift  7r€Ql  ara&fiußy  wird  Dardanios  erwähnt.^)  Er  hat  erst 
unter  dem  Kaiser  Constantin  oder  noch  etwas  später  geschrieben,  aber 


1)  De  ecMspoi.  med.  p.  geo.  5  p.  789  (Köhn).   Vergl.  ebeoda  die  weitere  Ans- 
liertetzaof  Galens  p.  7S9  f^  ferner  6  p.  893:  oi  nlMroi  ri»r  y^axpartuMf 

Mtfi  ^tfrf«»r  mU  9xa&fi€»y,  Meirol.  scriptores  1  p.  77.  86  und  den  Nachweis  Im 

iiidfi  ZQ  dentelbcn  unter  lUx^  3. 

1)  Lyi.  de  mestibus  4,  9  a.  E.,  Metrol.  Script.  II  p.  22  f.    Die  bei  Lvdos 

a^erlieferte  Nimentform  Ja^avto^  wird  bestätigt  durch  handscbriftiicbe  Zieng- 

wkmt  aodi  bei  Pritrian.  de  fig.  numer.  2, 10.    In  den  Ausgaben  Priscians  lautet 

4»  Name  Dmr^mnus, 
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die  Zugehörigkeit  dieses  Stückes  zu  dessen  grolsem  Sammelwerk,  den 
KsGTolj  bezeichnet  wird.i)  Keinesfalls  ist  Africanus  selbst  der  Ver- 
Casser  gewesen,  ebenso  wenig  aber  auch  Heron  oder  Didymos.  Als  die 
Abfassungszeit  des  Fragments  Ulfsl  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
das  Ende  des  ersten  oder  der  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
als  Aufenthaltsort  des  Verfassers  Alexandreia  ansetzen.^)  Wir  citieren 
daher  den  letzteren  nach  Mommsens  Vorgang  als  den  anonymen 
Alexandriner. 

Weiter  schlieCst  sich  an  diesen  Traktat  ein  Fragment  TteQi  fievQwv 
an  'X  welches  ebenfalls  zu  Alexandreia  geschrieben  sein  mag,  aber  zum 
Verfasser  weder  den  Heron  noch  Didymos  noch  den  eben  bezeichneten 

* 

Alexandriner,  sondern  einen  anderen  Anonymus  hat,  von  dem  wir  nur 
wissen,  dafs  er  mit  den  Mafsen  der  Hebräer  genau  bekannt,  also  selbst 
wahrscheinlich  jüdischen  Stammes  war. 4) 

Eine  ziemlich  umfängliche  Sammlung  metrologischer  Fragmente 
findet  sich  am  Schlüsse  der  Werke  Galens  angehängt  Sie  beziehen 
sich  sämtlich  auf  Hohlmafse  und  Gewichte  und  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  Praxis  der  Ärzte,  welche  die  Medikamente  teils  nach  dem  Hohl- 
mafs  teils  nach  dem  Gewichte  verschrieben ,  zusammengestellt  Des- 
halb ist  besonders  die  Reduktion  des  Hohlmafses  auf  das  Gewicht  des 
darin  enthaltenen  Weines  oder  Öles  und  anderer  Flüssigkeiten  ausge- 
führt, ein  Punkt,  auf  den  Galen  selbst  mehrmals  in  seinen  Werken  zu 
sprechen  kommt.  ^)  Auch  die  in  den  Tabellen  durchgeführte  Ver- 
gleichung  verschiedener  Mafse  und  Gewichte,  besonders  des  attischen, 
alexandrinischen  und  römischen,  berührt  Galen  einige  Mal,  weil  er  in 
seinen  verschiedenen  Quellenschriften  auch  verschiedenes  Mafs  und 
Gewicht  fand.<^)    Der  erste  Teil  der  Sammlung  trägt  die  Überschrift 


ersterwähnten  Recension  fehlen.  Doch  ist  der  Text  der  letiteren  von  manchen 
Fehlern  frei,  die  sich  in  der  längern  Bearbeitung  finden.  In  der  lateinischea 
Übersetzang,  welche  von  Calvas  in  der  Editio  princeps  des  Hippokrates  ver* 
öffentlicht  worden  ist  (Metrol.  Script.  II  p.  39  ff.  142  ff.),  erscheint  die  Vorrede 
ähnlich  wie  bei  Lagarde;  dagegen  fehlt  der  Bericht  über  das  Homerische  Talent 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  60  f.  vergl.  mit  p.  20.  158  adn.  2,  U  p.  39  f.  In  der 
lateinischen  Übersetzung  des  Galvus  (Metrol.  scripL  U  p.  142)  lautet  der  Titel 
'Aphricanus  de  medelaruro  ponderibus  mensurisque'. 

2)  Martin  Recherches  sur  Heron  p.  191.  212,  Mommsen  S.  30.  723  f.  (Tradoct 
Blacas  I  p.  37  f.,  III  p.  334  f.),  Metrol.  Script.  I  p.  159  f. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  XIV.  13S.  161.  257  ff.,  II  p.  144,  IS— 146,  de  Lagarde 
Symm.  1  S.  168,  52—170,  84. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  13S  und  vergl.  unten  $  43, 1. 

5)  Metrol.  Script.  I  p.  77  f.  und  vergl.  unten  $  17,  6. 

6)  Metrol.  Script  I  p.  79  f.  121. 
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FaXijrov  tov  öoij^iawatcv  nefl  fiirfopy  xal  ata&^tiv  diiounta^ 
JUo'),  dann  folgt  eine  aus  Terscbiedenen  Quellen  geflossene  Kompila- 
tion niQ\  atifieldoy  xal  %aQcnfftriqiay  räv  h  ralg  avtna&^latg  xcrl 
Mifl  atad'fiwy  xal  fiitfwv^)^  ferner  ein  Ausxug  ht  twv  Kleoftargag 
Ttoafifjttxtir  n€Ql  ctad^imv  xa)  fiixQioVy  also  urspranglich  eine  Zu* 
aamniensteilung  der  Mafse  und  Gewichte  für  Salben  und  wohlriechende 
Ole,  abgeleitet  aus  einer  grOfseren  unter  dem  Namen  der  ägyptischen 
Konigin  Kleopalra  verfafsten  Schrift,  welche  vielleicht  den  Titel  xofi^ 
fwntxfi  tix^fj  gefdhrt  hat')  Weiter  folgt  eine  Tafel  Ober  Mafse  und 
Gewichte  der  Rofsärzte^),  und  daran  schliefsen  sich  noch  mehrere 
andere  Hafs-  und  Gewichtstafeln ,  deren  eine  JiooxoqIöov  tcbqI  ftii^ 
r^wr  xal  ara&^aiv  Oberschrieben  ist^)  Alle  diese  Fragmente  sind 
enü  im  vierten  oder  fdnften  Jahrhundert  in  die  uns  jetzt  vorliegende 
Form  gebracht  worden ;  aber  sie  beruhen  auf  ahnlichen  alteren  Zu- 
atOMBenstellungen,  welche  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  o.  Chr. 
verlibl  worden  sind  und  deren  ursprüngliche  Form  sich  noch  an- 
nibemd  wiederherstellen  lafsl.^^) 

Aober  dieser  so  bunt  zusammengefügten  Sammlung,  welche 
Gafena  Namen  an  der  Spitze  tragt,  ist  noch  eine  grofse  Aniahl  ahn- 
Keller  Tafeln  erhalten  7),  deren  einige  noch  der  VeröfTentlichung 
lorren.  Dieselben  berühren  sich  teils  nach  der  Oberlieferuog  in  den 
Basdschriflen,  teik  auch  nach  ihrem  Inhalte  vielfach  mit  der  im  J.  392 
von  Epiphanios,  Bischof  von  Konstantia  auf  Kypros,  verfafsten 
Sdirtft  rrefl  fiirfiav  aal  atad^^tiv  %  in  welcher  aufser  verschiedenen 


1)  Metrol.  Script  I  p.  ^  ff.  21S  ff. 

2)  Ebenda  p.  93  ff.  225  ff. 

3)  Ebeoda  p.  tOS  ff.  233  ff.,  H.  U»ener  im  Rheinischen  Maseum  XXVDI  (1S73) 
S.  412  f. 

4)  Metrol  tcript  I  p.  129  ff.  237  f. 
%)  Kbeada  p.  t31  fll  239  ff. 

6)  Ebenda  p.  85  ff. 

7)  Ebenda  1  p.  81  ff.  136  f.  244  ff.,  n  p.  36  ff.  126  f.  130  ff.,  Marcellus  Empi- 
liest  ia  der  Sammlaog  Medicae  artls  principe»  excad.  Henr.  Stephanas,  Paris 
t5<7,  loM.  D  a.  242  f. 

8)  An  ToUstindigsten  veröffenUichi  too  P.  de  lAgarde  Symmicta  1! ,  G5i- 
Mmmtm  1980,  S.  152  01,  Torher  von  PeUa  io  Epiphanii  opera  tom.  U  p.  t58  ff 
«M  Toa  G.  Dindorf  in  Epiphanii  episc.  ConstanUae  opera  toI.  IV  pars.  1  p.  3  ff. 
IHe  Stacke  aietrologischen  Inhalts,  mögen  sie  nan  anmitielbar  ans  der  genannten 
Scbrifl  gaogen  oder  durch  spatere  Oberarbeitnng  mehr  oder  minder  amgestaltet 
•eia,  flind  bebandelt  in  den  Metrol.  Script.  1  p.  140  ff.  259  ff.,  11  p.  32  f.  100  C, 
•üd  TOO  Lagarde  SymmicU  1  S.  21 1  ff.  LeUterer  hat  hier  einige  Stücke  ans 
■nodackriflen  um  Abdruck  gebracht,  welche  in  den  Metrologid  scriptores  fehlen ; 
dock  bat  sieb  meine  Sammlung,  was  die  Namen  und  die  Bestimmung  der  Mafse 
und  Gewicbte  anlangt,  als  vollständig  und  wegen  ihrer  Cbersicbtlicbkett  und  der 
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chronologischeD  und  hermeneutischen  Erörterungen  eine  ausführliche 
Darstellung  der  Hohlmafse,  besonders  der  hebräischen,  sowie  eine 
kürzere  Obersicht  über  Gewichte  und  Feldmafse  sich  findet. 

Wieder  andere  Fragmente  gehen  auf  den  Bischof  von  Kaisareia 
in  Palästina  Eusebios  oder  auf  den  heiligen  Maxim us  zurück. i) 
Auch  diese  enthalten  einzelne  wertvolle  Notizen ,  welche  an  den  be- 
treffenden Stellen  dieses  Handbuches  benutzt  und ,  so  weit  als  nOtig, 
besprochen  worden  sind. 

3.  Die  metrologische  Litteratur  der  Römer  zerMt  in  zwei  Haupt- 
teile, je  nachdem  vorwiegend  die  Längen-  und  Flächenmafse  oder  die 
Gewichte,  und  im  Zusammenhang  damit  wohl  auch  die  Hohlmafse,  be- 
handelt worden  sind. 

Die  Darstellungen  der  Feldmafse  und  somit  auch  der  Längen- 
mafse  bilden  einen  wesentlichen  Teil  der  römischen  Feldmefskunst 
oder  Gromatik  und  hängen  ihrem  Ursprünge  nach  eng  mit  der  Hero- 
nischen Geometrie  (§  2,  2)  zusammen.  Schon  zu  Anfang  der  Kaiser- 
zeit hat  es  eine  lateinische  Bearbeitung  jenes  in  der  Provinz  Ägypten 
allgemein  verbreiteten  Lehrbuchs  gegeben,  aus  welcher  Col um ella 
einige  Abschnitte  in  seine  Schrift  über  den  Landbau  aufgenommen 
hat. 2)  Um  ein  Jahrhundert  später  schrieb  Baibus,  ein  Offizier  von 
höherem  Range,  welcher  an  einem  der  dacischen  Feldzüge,  wahr- 
scheinlich unter  Trajan  im  J.  101,  teilgenommen  hatte,  eine  Exposiiio 
et  ratio  omnium  formarum^  welche  sich  ebenfalls  eng  an  Heron  an- 
schlofs  und  demgemäfs  zu  Anfang  auch  eine  Übersicht  über  die  wich- 
tigsten Längen-  und  Feldmafse  enthielt. 3)  Nächst  Baibus  sind  unter 
den  Agrimensoren  hervorzuheben  Frontinus  und  Hyginus^);  aber 
auch  in  ihren  jüngsten  Ausläufern  bietet  die  gromatische  Litteratur 


beigefügten  gentuen  Indices  tls  durchaus  brauchbar  erwiesen,  wie  die  spateren 
betreffenden  Abschnitte  dieses  Handbuchs  zeigen  werden.  Vergl.  auch  die  Ober- 
sicht der  Fragmente  bei  Lagarde  Symm.  U  S.  184  f.,  wo  jedoch  bei  den  Artikeln 
a^av^a,  iovyov,  Ttrjxve  der  Verweis  auf  p.  56  f.  der  Metrol.  Script,  fehlt.  —  Die  Ab- 
fassungszeil  seiner  Schrift  giebt  Epiphanios  selbst  p.  177*  Petav.  (S.  174  Lag.)  an. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  149  f.  161  f.  276  ff".  302  f. 

2)  S.  den  näheren  Nachweis  in  meinem  Artikel  'Gromatici'  in  der  Allgem. 
Encyklojpädie  Ton  Ersch  und  Gruber,  I.  Sektion,  XGII.  Band  S.  100  ff".,  und  bei 
Cantor  Die  römischen  Agrimensoren  S.  89  ff".  137  f.  201. 

3)  Allgem.  Encyklop.  a.  a.  0.  S.  102  ff".,  Metrol.  Script.  II  p.  7  ff".  57  ff*.,  Gantor 
Agrimensoren  S.  99  ff".,  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem.  I  S.  468  ff.  —  Ober 
die  Stellung  des  Baibus  und  die  Abfassungszeit  seiner  Schrift  handelt  Mommseo  in 
den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  herausgeg.  v.  Blume  u.  s.  w.  II  S.  147  f. 

4)  Metrol.  Script.  II  p.  5  f.  56  f.  59  ff".,  Allgem.  Encykl.  S.  99,  Gantor  Agrim. 
S.  93  ff:,  Vorles.  1  S.  466  ff*. 
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Boch  bemerkenswerte  Reste  Älterer  Überlieferung  i);  ja  selbst  Isidor« 
der  seine  Btywiologiae  oder  Origma  zu  Anfang  des  siebenten  Jahrhun- 
derts schrieb,  hat  in  seiner  Bearbeitung  der  Mafse  und  Gewichte  noch 
etBxeine  wertvolle  Notizen  aus  weit  Älterer  Zeit  uns  erhalten.^) 

Ein  zweiter  Abschnitt  der  metrologischen  Litteratur  der  Römer 
gruppiert  sich  um  die  Darstellung  des  Asses  und  seiner  Teile,  woran 
bei  einigen  Autoren  eine  Erklärung  der  Gewichte  und  Hohlmafse  sich 
katlpft  Mit  voller  Sachkenntnis  geschrieben  und  auch  so  gut  wie 
vollständig  uns  erhalten  ist  die  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
abgefiUste Dtjlrt6Wio  des  römischen  Ritters  Volusius  Maecianus.') 
Dieser  Schrift  reihen  sich  als  ebenfalls  treffliche  Quellen  der  Liber  de 
mite  ^)  und  das  Carwun  de  potuknbut  ^)  an,  deren  Verfasser  uns  unbe- 
kannt sind.  Auch  andere  poetische  Bearbeitungen  dieser  Materie  sind 
erbalten. <^)  Nicht  minder  ist  hervorzuheben,  was  Prisciauus  in 
sdner  Schrift  de  figuris  numerarum  nach  guten  Gewährsmännern  über 
römisclie  und  griechische  Gewichte  zusammenstellt") 

4.  Als  Quellen  sind  selbstverstAndUch  auch  alle  übrigen  Schriften 
des  Ahertums,  insofern  sie  Angaben  über  Mafse,  Gewichte  und  Münz- 
wahroBgen  enthalten,  zu  betrachten.  Hier  hat  die  Forschung  in  jedem 
einzelnen  Falle  den  Wert  der  Mitteilung  zu  prüfen.  Selbst  SchriR- 
ateller,  die  in  anderen  Beziehungen  wegen  der  Genauigkeit  ihrer  Be- 
richle  gerühmt  werden,  wie  Herodot  und  Folybios,  sind  in  einigen 
Angaben  aber  Mafse  und  Messungen  minder  zuverlässig.   Doch  teilte 


1)  Metrol.  Script  n  p.  34  ff.  123  0'.,  AUffem.  Encykl.  S.  105,  Canlor  Agrim. 
S.  105  ff.  <iiim1  dtzu  meine  Aoseige  dieses  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876 
S.  765  ff),  Vories.  I  S.  468  ff. 

2>  MetroL  tcript  U  p.  33  f.  106—123,  Canlor  Vories.  I  S.  704  f.  Die  wichtige 
aber  das  'gröCste  Talent'  von  120  römischen  Pfund,  welche  auf  die  ali- 
Mine  führt  (unten  f  19, 10.  20,  5.  48, 1.  57,  4,  V)  scheint  swar,  wie 

FiSMng  der  Worte  zeigt,  ein   beiläufiger  Zosati  tu   sein  (Metrol.  Script 

■  f.  XVfl.  115,  9),  oacb  ihrem  Inhalte  aber  stellt  sie,  in  Übereinstimmung  mit 
Ticrar,  ein  Tollgfiltiffes  Zeugnis  dar. 

31  HoauBseB  Abhandl. der Kächs.Gesellsch.  der Wissenscb.  01(1853)  S.SSlff^ 
■etroL  Script  0  p.  17  ff.  61  ff. 

4)  Metrot  tcript  U  p.  14  ff.  72  ff. 

5)  W.  Cktiai  Ims  Carmen  de  ponderibus  et  mensuris  im  Rheinischen  Museum 
XX  &  M  O:,  Melrot  script  1!  p.  24  ff.  88  ff. 

6)  Aoaoaiiis  behandelt  in  der  Edoge  de  raüone  Hbrae  p.  154  f.  ed.  Schenkl 
alltilg  des  Asses  in  einer  gespreizten,  an  das  Rätselhafte  strei- 

Spncbe.  Klv  und  mit  Sachkenntnis  ist  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  ein 
[km  Ukrm  €i  p&fübus  eins  geschrieben,  welches  in  einigen  Handschriften 
1«  drei  TMle  oüt  besonderen  Titeln  gespalten  ist  S.  Metrol.  script.  II  p.  Xül  ff 
31  L  t9L,  Biiff«an  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1866  S.  7S4  Anm.  45. 

7)  MetroL  script  U  p.  22  ff.  $2  ff. 
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diesen  Mangel  an  Prflcision  mehr  oder  minder  das  ganze  Griedien- 
Tolk.  Die  Gewohnheit  in  mnden  Zahlen  zu  rechnen,  die  Mafse  nur 
nach  ihrem  ungefähren  Betrage  zu  nehmen ,  ähnliche  Mafse  verschie- 
dener Volker  gleich  zu  setzen,  Entfernungen  nur  nach  ungenauer  Ab- 
schätzung zu  bestimmen ,  war  ganz  allgemein.  Auch  darf  man  nicht 
vergessen ,  dafs  die  meisten  Notizen  nur  gelegentlich  bei  Behandlung 
anderer  Gegenstände  gegeben  werden ,  und  dafs  auch  neuere  Schrift^ 
steller  in  solchen  Fällen  nicht  ängstlich  eine  absolute  Genauigkeit  er- 
streben. 

Von  hohem  Werte  sind  alle  Angaben ,  die  uns  aus  den  Werken 
des  Aristoteles,  Theophrastos  und  Polemarchos  noch  erhalten  sind.!) 

Vorsichtige  Prüfung  in  jedem  einzelnen  Falle  ist  wiederum  bei 
Benutzung  der  I^xikographen  und  Kommentatoren  erforderlich.  Sie 
haben  teilweise  höchst  wertvolle  Nachrichten  aus  alten  guten  Quellen, 
aber  auch  vieles  Ungenaue  und  Irrtümliche;  auch  stehen  häufig  An- 
gaben, die  sich  auf  ganz  verschiedene  Zeiten  und  Verhältnisse  be- 
ziehen, ungeschieden  neben  einander. 

Unter  den  Römern  sind  Varro  und  Plinius  hervorzuheben ,  letz- 
terer als  Sammelschriftsteller,  je  nach  der  Autorität  seiner  Quellen, 
bald  mehr  bald  minder  zuverlässig. 

Die  Inschriften  bieten  für  Metrologie  verhältnismäfsig  weniger  ab 
für  andere  Teile  der  Altertumswissenschaft;  doch  ist  gerade  in  jüngster 
Zeit  manches  neue  Material  hinzugekommen  und,  so  weit  als  thunlich, 
bei  der  zweiten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  verwertet  worden. 

§  3.   Neuere  LiUeratur. 

Was  bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Neueren  auf  dem 
Gebiete  der  Metrologie  geschrieben  worden  ist,  kann  für  den  heutigen 
Standpunkt  der  Forschung  kaum  noch  maOsgebend  sein.  Immeriiin 
erscheint  es  jedoch  der  Mühe  wert  die  Hauptwerke  zusammenzustellen, 
da  sie  bisweilen  noch  wegen  einzelner  Angaben  angeführt  werden 
und  die  meisten  wenigstens  von  historischem  Interesse  sind. 

1.  Nicht  lange  nach  dem  Wiedererwachen  der  Wissenschaften  ver- 
öffentlichte der  Franzose  Bud6  sein  umfängliches  Werk  über  den  As: 

Gal.  Bodaei  Parisieosis  de  tgse  et  partibus  eins  libri  V.  Paris  1514,  später 
mehrmab  wiederholt.*)  Die  Vorrede  ist  datiert  Idibos  Martii  A.  D.  M.  D.  XmL 


t)  Metrol.  Script  I  p.  155  f.  163  und  dam,  insofern  Pollex  den  Aristoteles 
nnd  andere  benntat  hat,  p.  151  ff. 

2)  Lipsios  Bibliotheca  nnmmaria,  Leipxig  1801,  p.  60.  Ich  benntste  die  vott 
Verfasser  selbst  noch  besorgte  Ausgabe  vom  J.  1550. 
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Er  ianunelte  die  Stellen  der  Alten  und  suchte  sie  zu  einem  System  zu 

verimideB.  Ein  Hauptzweck  war  fOr  ihn  die  Darstellung  der  für  seine 

Zeit  noch  rätselhaften  Sesterzrechnung.  <)    Er  versichert  Gold-  und 

SittarmOnzen  auf  das  sorgfältigste  gewogen  zu  haben ,  ohne  jedoch 

dadurch  vor  IrrtOmem  wie  vor  dem  der  Gleichstellung  von  Mine  und 

röomchera  Pfund  bewahrt  zu  werden.^ 

Ungewifii,  in  welchem  Jahre,  wahrscheinüch  bald  nach  Budte 

Werk,  erschienen 

Leonard!  de  Foriis  de  sestertio  pecuniit  ponderibns  et  mensuris  antiqait 
libri  doo.*)  Wiederholt  1524  und  öfter  (abgedruckt  im  Theaaor.  GronoT. 
ToL  IX  p.  1433  Hy. 

Die  Bestimmung  der  alten  Mafse  glaubte  er  ad  prineipia  naturah'a, 
puie  tiMlia  nmt,  zurQckfdhren  zu  mUssen.  Diese  waren  ihm  bei  den 
Ltngenmafsen  der  natOrüche  Pufs,  den  er  um  Vi  2  kleiner  als  die  Fuls- 
mafse  seiner  Zeit  ansetzte,  bei  dem  Gewichte  die  siliquae^  Schoten- 
kOmer.  Darauf  und  auf  die  Wahrnehmung,  dafs  die  alten  Denare 
ungelUir  eine  itaüenische  Drachme  wogen,  und  dafs  das  römische  wie 
das  neuere  italienische  Pfund  gleiche  Einteilung  haben ,  gründete  er 
die  Vermutung,  dafs  beide  einander  gleich  sein  müfeten.  Zur  Bestim- 
mung des  römischen  Fufses  benutzte  er  aufserdem  ein  in  den  Garten 
des  Angelus  Colotius  (9  14,  2)  erhaltenes  Fufsmafs,  wonach  er  einen 
Mafcstab  des  halben  romischen  Fubes  abdrucken  liefs.^) 
Demnächst  sind  namhaft  zu  machen 

Georg.  Agricolae  libri  quinqne  de  mensorit  et  ponderibos:  in  quibos  pl^ra- 
qoe  a  Bodaeo  et  Portio  panuD  animadTersa  diligenter  excntinotiir.  BasiL 
1&33. 

Hierauf  folgte  eine  in  ihrer  Art  ganz  Tortreffliche  Schrift,  die  in 

BMenn  Jahrhundert  fast  in  Vergessenheit  geraten  war, 

Jgtfp^yK  meMwanuB  et  poBdenua,  posderatioDtaque  menaarabilinni  secosdiun 
Romaoa,  Athenieoaea,  ym^vM,  uai  inno'iaroavi  opera  Micb.  Neaodri. 
BMfl.  1555. 

Die  Llngenmafse  sind  hier  nur  kurz,  mehr  in  Form  eines  Anhangs, 
behandelt;  ausfQhrlich  dagegen  die  Hohlmafse  und  Gewichte.    Bei 

1)  P.  122:  bot  est  enhn  capvt  eiaa  rei  quam  agiana,  hie  eardo  totiua 
tfcria,  haec  deniqae  alea  andpitia  incepti,  ut  oatcndere  aggrediamvr  Tel  de- 
acMtiare  petlM  quid  intcr  te^tertia  eentoDi  et  acstertinm  centiea  interait 

2)  P.  159.  163. 

S)  Das  Jabr  dea  ErscheiiieM  ist  nicbt  aogegeben.   Die  Seiteasablen  fehlen. 
B«r  Ifwe  des  Verfaaaera  lavtet,  abwdebend  tod  den  Titel,  in  der  von  anderer 
Khricbetten  Vorrede  /Wfuw,  wie  er  §ew6hnlieh  genannt  wird.    Nadi 
cndden  dta  Werk  dea  Porthia  erat  nach  dta  Bod^aehen,  doch  hat 
aümbar  keine  Eenntnis  Ton  dem  letzteren. 
4)  Vcrgl.  p.  1452  t  1467  L  1487  f.  dea  Abdrueka  im  Theaanr.  GronoT. 


16  EINLEITUNG.  §  S.  1. 

jedem  einzelnen  Abschnitte  macht  eine  Tabelle  der  betrefTenden  Halse 
den  Anfang,  wobei  die  alten  Zeichen  dafür,  die  in  spätem  Druckwerken 
meist  entstellt  und  ungenau  erscheinen,  sorgfältig  wiedergegeben  sind. 
Dann  folgt  die  Begründung  der  Tabellen  aus  den  Angaben  der  Alten. 
Dabei  sind  die  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafeln  (§  2, 2),  deren 
Text  auch  als  Anhang  gegeben  wird,  mit  Einsicht  benutzt.  Auch  ist 
mancher  Punkt  berührt,  auf  den  später  erst  Böckh  von  neuem  wieder 
aufmerksam  gemacht  hat. 

Nächstdem  sind  zu  erwähnen 

•  Luc.  Pteti  de  mensuris  et  ponderibus  Romanis  et  Graecis  cum  his  quae  hodie 
Romae  sunt  collatis  libri  quinque.  Venet.  1573  (abgedruckt  im  Thesaur. 
Graev.  vol.  XI  p.  1606  ff.). 

Paetus  versuchte  zuerst  die  genaue  Bestimmung  des  römischen  Pfundes 

nach  Gewichtstücken,  wobei  er  dem  richtigen  Werte  ziemlich  nahe  kam 

(§  21, 1). 

Als  Sammelwerk  war  seinerzeit  brauchbar 

Matth.  Hosti  Historica  antiquitas  rei  nummariae,  mensurarum,  pondenim  etc. 
Francof.  ad  Od.  159S  (wiederholt  in  Historiae  rei  numm.  vet.  scriptores, 
Lipsiae  1692).  Zuerst  war  von  demselben  Verfasser  der  erste  Teil  dieser 
Sammlung  unter  dem  Titel  'Historiae  rei  num.  vet.  etc.  libri  quinque'  in 
Frankfurt  a.  0.  1580  erschienen. 

Es  folgen  weiter  die  Werke  des  siebzehnten  Jahrhunderts : 

I.  B.  Villalpandi  de  Romanis  Graecis  Hebraeisque  ponderibus  ataue  numis- 
roatis,  secundae  partis  apparatus  liber  secundus,  in  H.  Pradi  et  I.  B.  Villal- 
pandi in  Ezechielem  explanationes  et  apparatus  urbis  ac  templi  HierosoL 
vol.  m,  Rom.  1604,  p.  329—500. 

Er  mafs  den  zuerst  von  Paetus  beschriebenen  Farnesischen  Congius 
(§  18,  1)  und  versuchte  daraus  den  römischen  Fufs  zu  bestimmen 

(8  14,  2). 

De  ponderibus,  nuromis  et  mensuris  libri  V  auctore  Jac.  Gapello.  Francof.  t606. 

Eine  unkritische  Zusammenstellung  der  früheren  Forschungen;  Be- 
achtung verdient  jedoch  die  ziemUch  richtige  Bestimmung  des  römischen 
Pfundes,  die  er  wahrscheinlich  aus  Münzwägungen  fand  (§  21,  2  a.  E.). 
Vortreffliche  Arbeiten  sind  die  von  Scaliger  und  Gronov : 

Jos.  Scaligeri  de  re  nummaria  dissertatio,  liber  postbumus:  ex  bibliotbec« 
Academiae  Lugd.  Bat.  (herausgegeben  von  Willebord  Snell).  Leyden  t616 
(abgedruckt  im  Thesaur.  Gronov.  vol.  IX  p.  1493  ff.). 

J.  F.  Gronov ii  de  sestertiis  seu  subsecivorum  pecuniae  veteris  Graecte  et 
Romanae  libri  IV.  Amstelod.  1656.*)  Die  früheren  Bearbeitungen  desselben 
Themas  von  Gronovs  Hand,  die  erste  zu  Leyden  1619,  die  andere  zu  De- 
venter  1643  erschienen*),  sind  weniger  vollständig. 


1)  Nach  dieser  Ausgabe  ist  im  Folgenden  citiert.  Das  Werk  wird  häufig  auch 
nacli  der  Kolumnenüberschrift  unter  dem  Titel  de  pecunia  velere  toffeführt. 

2)  Lipsius  Bibliotheca  numaria  I  p.  161,  Labbe  Biblioth.  nummant  p.  310. 
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fiterer  zeigte  auch  an  diesem  Ge(  nde,  wie  auf  so  vielen  anderen 
drieten  der  Altertumswissenschaft,  seine  reiche  Belesenheit  in  den 
erken  der  Alten  und  seine  eminente  Kombinationsgabe,  in  welchen 
«ehungen  die  kleine  Schrift  noch  jetzt  als  Muster  gelten  kann, 
ich  lenkte  er  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  die  wichtigen  Fragmente 
fer  Gewichte  und  Münzen,  die  er  aus  einer  Heronischen  Handschrift 
itteilte.i)  Gronov  behandelte,  wenigstens  fDr  seine  Zeit,  erschöpfend, 
IS  sich  bei  den  alten  Schriftstellern  über  Münzen  findet,  und  seine 
itersuchungen  sind  in  dieser  Beziehung  noch  jetzt  brauchbar,  wenn- 
eich die  Methode  seiner  Forschung,  die  an  einen  strengen  Gang  sich 
cht  bindet  und  zu  Willkürlichkeiten  sich  neigt,  oft  auch  blofs  am 
iberlichen  haftet,  einem  hinter  uns  liegenden  Standpunkte  angehört 
wa  dasselbe  gilt  von  Saumaises  (Salmasius')  Streitschriften  gegen 
tau,  die  pseudonym  unter  den  Titeln 

Cofifutatio  animadversioniim  Antonii  CfrcoeUi  und  Refotitio  utriusque  flfnchi 
Ccrcop^U  Viani 

i  J.  1623  erschienen  sind.*) 

Weitere  Fortschritte  in  der  Metrologie  konnten  nur  von  einer 
rgültigeren  Benutzung  der  unmittelbaren  Quellen,  besonders  der 
iBien,  ausgehen.  Hier  brach  die  Bahn  der  als  Arzt  wie  als  Chemiker 
■gezeichnete 
L  Savot,  Ptscours  sur  les  m^ailles  antique«.    Paris  1627. 

Stellte  zuerst  umfängliche  Forschungen  über  den  Feingehalt  der 
iBzen  an  (p.  65  fT.),  fand  dabei,  dafs  die  Münzen  der  Alten  in  den 
ilea  sorgfältiger  Prägung  möglichst  fein  geschlagen  wurden,  dafs 

Aer  in  der  Kaiserzeit  bis  Diocietian  immer  an  Güte  abnahmen. 

rao  knüpfen  sich  eingehende  Untersuchungen  über  das  Gewicht  der 

■isrhen  Münzen  und  die  hieraus,  nicht  aus  den  Gewichtstücken,  zu 

Inefamende  Bestimmung  des  Pfundes,  femer  über  das  Wertverhalt- 

» zwischen  Gold  und  Silber,  endlich  über  die  ?on  Paetus  und  Villal- 

■di  ausgegangenen  Bestimmungen  des  Pfundes  und  des  Fufses,  die 

irr  besonnenen  Kritik  untenvnrfen  und  als  nicht  haltbar  erwiesen 

rden.    Einen  weitern  Fortschritt  machte 

LOreaTe».  Discoorsf  of  thf  Roman  foot  and  dfnarius.  London  1647  (wifdfr- 
koH  in  Mi^rellanfous  works.  l»ndon  1737,  wonach  im  Folgenden  ritiert  ist). 

teifte  zuerst  den  Unterschied  zwischen  der  attischen  Drachme  und 
■  rOfoischen  Denar,  und  begrttndete  seine  Bestimmungen  derselben 


II  MetttA.  »cripl.  1  p.  iu.  15^  und  verttl.  ob<'n  S.  9  f. 
21  Ekenda  p.  20.  142  f.  \h^U 

SBtt««ll,  lf«tr»Ufi«. 
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auf  sorgsame  MünzwäguDgen.  Viel  Schätzenswertes ,  besonders  Mit- 
teilungen aus  Handschriften,  enthält  auch,  obwohl  schlecht  angeordnet 
und  trocken  in  der  Form,  das  Werk 

Ednardi  Berotrdi  de  mensuris  et  pooderibus  antiqnis  libri  tres.  Editio  altera, 
porior  et  daplo  locupletior.   Oxoniae  1688. 

Ausgezeichnet  ist  das  kleine  Werk  von 

J.  G.  Eisenschmid,  De  ponderibus  et  mensaris  Teterum  Romanorum,  Grae- 
conim,  Hebraeorum.  Ai^entorati  1708. 

Der  Verfasser  hatte  viele  Mttnzen  sorgsam  geprüft,  zog  die  Resultate 
mit  grofser  Schärfe  und  vereinigte  alles  zu  einer  vortrefflichen  systema- 
tischen Darstellung.  Es  war  das  beste  bis  dahin  erschienene  Hand- 
buch der  Metrologie.  1)  Weit  hinter  diesem  Werke  stehen  zurück  Ar- 
buthnots  Tables  of  the  ancient  coins  weights  and  measures  (London 
1727,  lateinisch  von  König,  Utrecht  1756),  die  als  Handbuch  grofse 
Verbreitung  fanden,  indes  keine  neuen  Resultate,  wohl  aber  viele  Un- 
genauigkeiten  und  Fehler  enthalten. 

2.  Gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nahmen  vorzüghch 
französische  Gelehrte  die  Untersuchung  mit  Eifer  und  Erfolg  auf.  Be- 
sonders namhaft  zu  machen  sind  Barth^lemy  und  de  la  Nauze  in 
verschiedenen  Abhandlungen  der  Acad^mie  des  Inscriptions,  ersterer 
auch  im  Anhang  zu  seiner  Reise  des  jungen  Anacharsis.  Voluminös, 
aber  wenig  brauchbar  ist  das  Sammelwerk  von 

Paucton,  Metrologie  ou  traite  des  mesures  poids  et  monnaies  des  andeos 
peuples  et  des  modernes.   Paris  1780. 

Rome  de  l'lsle,  Metrologie  ou  tables  pour  servir  k  rintelligence  des  poidt 
et  mesures  des  anciens.  Paris  1789  (deutsch  von  Grofse,  Braunschweig  1792^ 

ist  schätzbar  wegen  der  Münzgewichte;  aber  der  Verfasser,  der  kein 

Gelehrter  vom  Fach  war  (pref.  p.  XIV) ,  hat  nicht  vermocht  den  Stoff 

methodisch  zu  verwerten. 

In  derselben  Periode  erschien  in  England 

Raper,  Enquiry  into  the  measure  of  the  Roman  foot,  in  den  Philosophical 
transactions  vom  J.  1760;  und  Enquiry  into  the  value  of  the  ancient  Greek 
and  Roman  money,  in  den  Philos.  trans.  vom  J.  1771, 

beides  sehr  wertvolle  Untersuchungen.    Seine  Bestimmung  des  romi- 
schen Fufses  ist  bis  jetzt  die  sicherste  (§  14,  3). 

Eckhels  grofses  numismatisches  Werk,  Doctriua  numorum 
veterum,  enthält  nur  in  den  Prolegomenen  einiges  auf  Metrologie  Be- 
zügUches.  Sehr  schätzbar  wegen  der  reichhaltigen  Übersichten  von 
Münzgewichten  und  der  besonnenen  Kritik,  mit  welcher  dieselben  zur 


1)  Hussey  Essay  on  the  ancient  weights  p.  7. 


Letron 
et  rooMines 
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Bcstiromuiig  des  Gewichtes  und  "Wertes  der  röiDischen  Münzen  ver- 
wendet  sind,  ist  die  Schrift  von 

De,  Consid^lions  generale«  sur  l'^YilnttioD  des  monnaies  grecqnet 
Minen.  Paris  1S17.') 

Ein  seiner  Zeit  brauchbares,  allerdings  ziemUch  oberflächlich  ge- 
haltenes Handbuch  war  das  von 

Warm,  De  ponderum,  nammomm,  mensoraniiD  ac  de  anni  ordinaodi  raiio- 
nibus  apod  Romaoos  et  Graecos.   Stalgardiae  1820. 

Ungleich  höher  steht  das  auf  gründlichen  Studien  beruhende,  mit 
Tietem  Geschick  abgefafste,  nur  in  den  Angaben  der  Münzgewichte 
nicht  immer  ganz  zuverlässige  Werk  von 

Hussey,  Essay  on  the  ancient  weights  and  money,  and  the  Roman  and 
Greek  liqnid  measures,  with  an  appendix  on  the  Roman  and  Greek  foot. 
Oxford  1836. 

Dazwischen  sind  noch  zu  erwlihnen  die  wegen  des  Materials  wert- 
vollen Untersuchungen  von 

Cagnazsi,  Su  i  valori  delle  misure  e  dei  pesi  degli  antichi  Romani,  desnnti 
dagii  original!  esistenti  nel  real  Museo  Borbonico  di  Napoli.  Neapel  1825. 
Dentsch  übersetzt  von  A.  v.  Schönberg.   Kopenhagen  1828; 

femer  der  Abrifs  von 
Saigey,  Traite  de  metrologie  ancienne  et  moderne.   Paris  1834, 

und  die  zwar  unkritischen,  aber  als  Übersicht  brauchbaren  Zusammen- 
steDangen  von 

Paacker,  Metrologie  der  alten  Griechen  und  Römer,  in  den  Dorpater  Jahrb. 
fftr  Uteratar,  Band  V.  1835. 

Die  Frage   über  das  griechische   und   römische  Langen-  und 
nschenmafs  unterwarf  einer  sorgfciltigen  Revision 

Ueler,  Cber  die  Langen-  und  Flächenmafse  der  Alten,  in  den  Abhandlungen 
der  Ustorisch-phil.  Classe  der  Berliner  Akademie  von  den  J.  1812—13.  1825. 
1826.  1827, 

^win  er  die  Hypothesen  früherer  Forscher  als  unhaltbar  nachwies 
^  &«  t)  und  die  Hauptpunkte  der  so  schwierigen  und  vieldeutigen 
ffJge  mit  Umsicht  und  Besonnenheit  feststellte. 

Weiter  lieferten  Fenner  von  Fenneherg  in  seinen  l  ntersuchun- 
l*i  Ober  die  Langen-  Feld-  und  Wegemafse  der  Volker  des  Alter- 
*••»  (Berlin  1859),  H.  Wittich  in  verschiedenen  Aufsätzen  in  der 
Aitklologifchen  Zeitung  und  im  Philologus,  II.  Nissen  in  seinen 
'^■pejanifcben  Studien   (Leipzig  1877j  dankenswerte  Beitriige  zur 

I|  DciieibeA  Tabulae  octo  numoruni,  ponderum,  mensurarum  apuil  Romanos 
^  Wiecoi  (Riri»  1S25)  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

2^ 
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besseren  Kenntnis  der  Langenmafse.  Andere  Einzeluntersuchungen 
sind  von  mir  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  Hand- 
buches veröffentlicht  worden  Oi  und  es  wird  danach  möglich  sein,  in 
der  vorliegenden  Neubearbeitung  den  Zusammenhang  der  verschiede- 
nen Lflngenmafse  des  Altertums  darzustellen  (§  10, 4. 14,  4.  46, 2.  20). 
3.  In  neue  Bahnen  wurde  die  metrologische  Forschung  gelenkt 
durch  August  Böckhs 

Metrologische  Untersachtingen  über  Gewichte,  MünzfüTse  und  Mafse  des  Alter- 
tbiuns  in  ihrem  Zusammenhange.  Berlin  1838. 

Noch  waren  die  Monumente  des  alten  Babyloniens  und  Assyriens  nicht 
durchforscht  und  noch  war  die  Kenntnis  der  ägyptischen  Altertümer 
eine  kärgliche  im  Vergleich  zu  dem  Standpunkte  heutiger  Tage,  als 
BOckh  schon  den  Zusammenhang  aller  Mafse  der  alten  KuUurvölker 
durchschaute  und  die  Grundzüge  eines  Gebäudes  entwarf,  welches  in- 
folge späterer  Entdeckungen  zwar  in  manchen  Teilen  sich  noch  anders 
gestaltete,  aber  im  ganzen  und  grofsen  nach  dem  anfänglichen  Plane 
seines  Meisters  fortgeführt  wurde. 

An  Böckhs  metrologische  Untersuchungen  schliefsen  sich  die 
hierher  gehörigen  Abschnitte  seiner  Staatshaushaltung  der  Athener 
(2.  Ausgabe,  Berlin  1851)  an.  Bald  nach  dem  Erscheinen  des  erst- 
genannten Böckhschen  Werkes  gab  Dureau  de  la  Malle  in  dem 
ersten  Teile  seiner  icanomie  politique  des  Romains  (Paris  1840)  einen 
kurzen  Abrifs  der  römischen  Metrologie,  besonders  Bestimmungen  des 
Gewichtes  und  Wertes  der  Münzen.  Zu  erwähnen  ist  auch  das  um- 
fängliche Werk  von  Vazquez  Queipo 

Essai  sur  les  syst^mes  m^triques  et  mon^taires  des  anciens  peuples,  3  vol., 
Paris  1859, 

welches  im  einzelnen  manches  Brauchbare  bietet,  wenn  man  auch  im 

ganzen  dem  Verfasser  auf  seinen  Forschungswegen  nicht  folgen  kann. 

Das  metrologische  Wissen  der  Gegenwart  beruht  hauptsächlich 

auf  zwei  Werken,  deren  jedes  in  seiner  Art  epochemachend  war  2): 

1)  Zur  Lösung  der  Frage  über  den  Philetarischen  Fufs,  in  den  Jahrb.  fär 
elassische  Philologie,  herausg.  v.  Fleckeisen  (erste  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  för 
Philologie  u.  Pädag.,  Leipzig,  Teubner)  1863  S.  162  ff.;  Anzeige  von  Brandis" 
Mänz-  Mafs-  und  Gewichtswesen,  ebenda  1867  S.  513  ff.;  Das  GrundmaOs  der 
griechischen  Tempelbauten,  in  der  Archäol.Zeitg.,  herausg.  t.  M.  Fränkel  XXXVQI 
S.  91  ff. ;  Bestimmung  des  attischen  Furses  nach  dem  Parthenon  und  TheseioD, 
ebenda  S.  172  ff.;  Die  Mafse  des  Heraion  zu  Samos  und  einiger  anderen  Tempd, 
ebenda  XXXIX  S.  97ff.;  Heraion  und  Artemision,  zwei  Teropelbauten  loniens, 
Beriin  1881. 

2)  Vergl.  meine  Recensionen  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1 S62  S.  556  ff.  und 
1867  S.  513  ff. 
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III.  >lon»niMii,  (ie-(  hichl*»  (ies  rönii''»lHMi  Münzwfsons»,  lierliii  1*>00,  in  zweiter 
liearbeiluiiR  erschieoen  unter  dem  Tilei  '  Uistoire  de  la  monnaie  romaine  par 
Theodore  Mommaen,  tradniie  de  rallemand  ptr  ie  doc  de  Bitcta*,  4  Tol, 
Paria  I8Ö5— 1875. 
J.  Brandt 8,  Das  Müni-  Mala-  und  Gewiciitsweteii  in  Vordertaien  bis  auf 
Alexander  den  Groben,  Berlin  1866. 

Wag  Moromsen  auf  dem  Gebiete  des  römischen  Mfloxweaens  schuf, 
das  hat  Francois  LenormantfQrdas  gesamte  Münzwesen  des  Alter- 
tonis  zusammenzustellen  begonnen  in  dem  grofsartig  angelegten  Werke 

La  monnaie  dans  l'antiquite,  tome  1— lü,  Paris  1878—1879. 

Das  Ganze  zerHÜlt  in  zwei  Hauptteile,  einen  systematischen  und  einen 

histonschen.i)    Der  erste  Teil  scheidet  sich  wiederum  in  fünf,  der 

zweite  in  drei  Bücher.  2)   Von  diesen  acht  Büchern  sind  bis  jetzt  das 

erste  und  zweite  volktändig,  das  dritte  bis  zum  ersten  Abschnitt  des 

Tierten  Kapitels  erschienen. 

Die  Reste  der  metrologischen  Litteratur  des  Altertums  wurden 

zusammengestellt  und  durch  Kommentare  eriflutert  in  den 

Metrologiconim  seriptorum  reliqolae.  CollMt  recentuit  ptrtiiD  nnnc  primoni 
e^dit  Fr.  Hallseli.  Vol.  I,  Upsiae  1864.  VoL  H,  1866. 

Da  einige  von  den  letzteren  Werken  sehr  hflufig  zu  citieren  waren, 

so  sind  folgende  Abkürzungen  angewendet  worden : 

Böckh  Hnsaey  Mommsen  Metrologici 

Brandts  Lenomant         Qneipo  acriptores 

Es  beiekhnet  also  der  Name  des  Verfassers  kurz  dessen  hier  aufge- 
MirtesWerk,  insbesondere  Bockhs  Name,  wo  kein  weiterer  Zusatz 
nch  findet,  dessen  Metrologische  Untersuchungen.  Die  franz(Vsisclie 
Bearbeitung  von  Mommsens  Geschichte  des  römischen  Münzwesens 
ist  ab  TrmdmciWH  Blaeas  citiert 


I  4.    tbersiekt  der  wiekügtien  nmteren  Mafs-  Gewicht'  und 

AOe  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  alter  Metrologie  hatten  bis 
aaf  die  jüngste  Zeit  mit  einer  besonderen  Schwierigkeit  zu  kämpfen, 
welche  aufserhalb  des  zu  behandelnden  StolTes  lag.  Die  Mafse  und 
Gewichte  des  Altertums  mufsten  mit  neueren  entsprechenden  Gröfsen 
fcrgbcben  und  nach  ihnen  bestimmt  werden ;  in  betrelT  der  neueren 
Hctrologie  herrschte  aber  nach  der  Verschiedenheit  der  Staaten  oder 
mm  anderen  einmal  überUeferten  Rücksichten  eine  groise  Mannigfaltig- 
FranzOsiche  Gelehrte  rechneten,  auch  nachdem  das  metrische 

1)  Tom  l  Prrface  p.  X\l  ff. 

t)  Plan  de  Tcovrage,  ebenda  hinter  p.  XXXU. 
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System  festgestellt  war,  noch  yielfach  nach  dem  altfranzösischen  Län- 
genmafs  und  Gewicht;  in  Deutschland  wurden  aufser  dem  preußischen 
Systeme  hin  und  wieder  andere  partikulare  Mafse,  in  Österreich  auch 
Österreichisches  Mafs,  in  Italien  die  verschiedenen  Mafse  der  Einzel- 
staaten zu  Grunde  gelegt.  Doch  bildete  daneben  für  Hitteleuropa  das 
altfranzösische  Mafs  eine  willkommene  Vereinigung  statt  der  bunten 
Menge  der  verschiedensten  Einzehnafse.  England  folgte  und  folgt 
noch  jetzt  seinen  heimischen  Mafsgröfsen,  und  nur  langsam  dringt  das 
metrische  System  wenigstens  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen ein. 

Seitdem  die  Staaten  Mitteleuropas  das  neuere  französische  System, 
welches  durch  den  rein  decimalen  Aufbau  und  die  volle  Kongruenz 
der  Mafse  des  Raums  und  der  Materie  sich  auszeichnet,  mit  erfreulicher 
Obereinstimmung  angenommen  haben ,  hat  die  vergleichende  Metro- 
logie erst  sicheren  Boden  unter  den  Füfsen  gewonnen.  Der  Meter,  der 
Absicht  nach  der  zehntmillionste  Teil  des  nördlichen  Erdquadranten, 
nachträglich  aber,  da  diese  Gröfse  nicht  genau  zu  ermitteln  ist,  auf  ein 
bestimmtes  Verhältnis  zum  altfranzösischen  Mafse  gesetzlich  fixiert, 
mifst  teils  unmittelbar,  teils  mittelbar  durch  die  von  ihm  abgeleiteten 
Mafse,  alle  Gröfsen,  welche  auf  dem  Gebiete  alter  Metrologie  in  Be- 
tracht konmuen,  und  indem  so  eine  absolute  Einheit  gegeben  ist,  steht 
auch  die  ThunUchkeit  der  Vergleichung  allerwärts  offen,  während 
früher  in  den  meisten  Fällen  erst  lange  Zwischenrechnungen  einge- 
schoben werden  mufsten. 

Da  die  Einzelheiten  des  neueren  französischen  Systems  allgemein 
bekannt  sind,  so  bedürfen  nur  die  abweichenden  Systeme,  soweit  sie 
in  früheren  metrologischen  Systemen  zu  Grunde  lagen ,  einer  kurzen 
Darstellung.  0 

1.  Längen-  und  Flächenmafse.  Die  Länge  des  Meters  wurde 
durch  Vergleichung  mit  der  altfranzösischen  Toise  {toise  du  Perau)  be- 
stimmt und  durch  Dekret  vom  19.  Frimaire  des  J.  8.  (10.  Dez.  1799) 
definitiv  zu  443,296  Linien  des  Pariser  Fufses  {jpied  du  rot),  welcher 
sechsmal  in  der  Toise  enthalten  ist,  festgesetzt. 2) 

1)  Vergl.  im  allgemeinen  H.  W.  Dove  Über  Mafs  und  Messen,  2.  Aufl.,  Berlin 
1835,  Muncke  in  Gehlers  Physikalischem  Wörterbuch,  neu  bearb.  von  Brandes 
n.  8.  w.,  Bd.  VI,  Abteil.  2  (Leipzig  1836),  S.  1254  ff*.,  G.  Karsten  in  der  Allgemeinen 
Encyklopädie  der  Physik,  bearb.  von  P.  W.  Brix  u.  s.  w.,  Bd.  I  (Leipzig  1S69) 
S.  442  ff.,  K.  W.  Kunis  Münz-  Mafs-  und  Gewichtskunde,  2  Bände,  5.  Aufl.  Leipzig 
1879,  F.  Noback  Münz-  Mafs-  und  Gewichtsbuch,  2.  Aufl.  Leipzig  1877,  W.  Treuber 
Münz-  Mafs-  und  Gewichtsbuch  des  Deutschen  Reiches,  Dresden  1879. 

2)  Dove  S.  12,  Karsten  S.  448.   Der  erstere  bemerkt  S.  13:  'Die  Grundlage 
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Dm  Verhältois  des  englischen  zum  franzosischen  Fufse  und  somit 
auch  zum  Meter  ist  verschieden  bestimmt  worden.  Da  jedoch  die  Ab- 
weichungen erst  in  der  fQnften  Decimalstelle  hinter  der  Einheit  her- 
vortreten, so  kommen  sie  für  die  Zwecke  der  alten  Metrologie  kaum  in 
Betracht  Für  die  Reduktionen  in  diesem  Handbuch  ist  als  Verhältnis 
des  englischen  zum  französischen  Fufse  1  : 1,06575  gesetzt  worden,  i) 

Der  frühere  preufsische  oder  rheinlflndische  Fufs  war  ebenfalls 
etwas  kleiner  als  der  französische;  er  mafs  nach  gesetzlicher  Bestim- 
maog  139,13  Pariser  Linien. 

Da  die  Quellenschriften ,  aus  denen  die  metrologische  Forschung 
zu  schöpfen  hat,  noch  vielfach  nach  den  vom  Metersystem  abweichen- 
den Mafsen  rechnen,  so  folgt  hier  eine  vergleichende  Übersicht : 


1  Meter  —  443,296  Par.  Lin. 

—  3,07844  Par.  Fufe 

—  3,28083  engl.  Fufs 

—  3,18620  preufsische 

Fufs.2) 


1  Par.  Fufs    «-  0,324839  Meter 

a-  1,06575    engl.  F. 
1  engl  Fufs  —  0,304801  Meter 

—  0,938306  Par.  F. 
1  prai&.Fufs—  0,313854  Meter )) 

Die  geographische   Meile,   welche  neben  dem  Kilomeier 
•och  vielfache  Anwendung  findet,  enthalt  als  der  fünfzehnte  Teil  eines 
mittleren  Breitengrades         7407,4074  Meter 
oder  22803,3  französische  oder  23601,5  preufsische  Fufs.  3) 

Das  fhlbere  französische  Wegmafs,  die  lieue  de  Pranee^  be- 
trug 2283  Toisen «)  *«  4449,6  Meter.  Soweit  sie  nach  Einführung  des 
neuen  Systems  sich  noch  im  Gebrauch  erhielt,  wurde  sie  zum  Myria- 
meler  in  das  Verhältnis  von  4:9,  mithin  gleich  4444,4  Meter  gesetzt 

Die  englische  Meile  (siatutemih)  enthält  5280  Fufs  und  ist 
gleich  1609,31  Meter. 

de«  oraereo  französischen  Mafses  ist  daher  die  Toise  geblieben,  nur  hat  das 
met  conTentionelle  Mafs  eine  bequemere  Tbeilung  als  das  frähere*.  VergL  anch 
Braodta  S.  5  f . 

1)  So  Mancke  a.  a.  0.  S.  1297  nach  Bessel,  Kater  und  anderen.  Dove  S.  176 
aetxt  den  französischen  Fufs  »  1,065761  engl.  Fufs  (vergl.  denselben  S.  31  ff.). 
Nadi  der  ilteren  Bestimmung  Birdü  vom  J.  1758  war  das  Verhältnis  des  eng- 
liaclien  zum  französischen  Fufse  10000: 10657;  danach  reduciert  Ideler,  Abhan£. 
1812—13  S.  146.  Raper  (unten  f  14,  3)  hat  das  Verhiltnis  10000  :  10654.  Aus 
bHieo  letxteren  Bestimmungen  kombiniert  Wurm  (p.  6)  den  willkürlichen  Wert 
▼oe  135.1414  Par.  Lin.  für  den  englischen  Fufsi. 

2)  So  nach  Dotc  S.  176  f.:  Muncke  a.  a.  0.  S.  1326  setzt  den  preufs.  Fufs 
—  0.3137946  Meter  und  den  .Meter  —  3.1S679S  preufs.  Fufs. 

3)  Idder  a.  a.  0.  S.  165. 

4)  Karsten  a.  a.  0.  S.  452.  Nach  Noback  a.  a.  0.  S.  698  beschränkte  sich 
Üe  GdlUgkeit  dieses  An^atze^  auf  die  Normandte  und  Champagne,  während  die 

tie  Bestimmung  auf  V'is  Aquatorialgrad  ■■  4451,9  Meter  hinaosfing. 
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Die  F lachen mafse  Yergleichen  sich  folgendermalseni): 

1  franzOs.  Arpent  =  48400  DFufs  ~  0,510720  Hektare 
1  englischer  Acre  =  4840  D  Yard    =  0,404667      „ 
1  preufs.  Morgen  »-  180  D  Ruten^)  «»  0,255332      ^ 
1  Hektare  «»  10000  D  Meter—  1,958020  Arpent 

-=  2,471170  Acre 
—  3,916617  Morgen. 

2.  Körpermafse.  Der  Liter  als  der  Betrag  von  1  Knbik- 
decimeter  oder  0,001  Kubikmeter  ist  gleich  50,4124  Par.  Kubikzoü. 

Im  preufsischen  Staate  war  früher  das  Normalmafs  fOr  Flüssig- 
keiten das  Q  uart  »e  64  preufs.  KubikzoU 

«»  1,14503  Liter. 
Beim  Messen  des  Weines  gaben  60  Quart  1  Eimer,  2  Eimer  1  Ohm. 
Der  preufsische  Scheffel,  der  in  48  Quart  geteilt  wurde,  war  gleich 
54,96149  Liter. 

3.  Gewichte.  Das  Kilogramm  oder  das  Gewicht  eines 
Kubikdecimeters  destillierten  Wassers,  bei  4<^C.,  dem  Punkte  der 
gröOsten  Dichtigkeit,  bestimmt  und  auf  den  luftleeren  Raum  reduciert, 
ist  gleich  18827,15  Gran  des  altfranzösischen  Gewichtes,  mithin 
1  Gramm  =  18,827  Gran. 

Das  Pfund  (Uvre)  des  frühereu  französischen  Gewichtes  {paU$ 

de  man)  war  eingeteilt  in  16  o^ices,  die  once  in  8  grosy  das  gros  in 

72  grains. 

1  Pfund  =  489,5058  Gramm 

1  Gran   =^     0,0531  Gramm. 

Das  englische  Reichsgewicht  ist  das  Troypfund ,  welches  in  12 
oimces,  die  aunu  in  20  pennyweights  zu  24  grains  geteilt  wird.  Sein 
Verhältnis  zum  französischen  Gewicht  ist  verschieden  bestimmt  wor- 
den.')   Nach  Weber,  dem  Dove  und  Böckh  folgen^),  ist 

das  Troypfund  =  373,2484  Gramm 
das  Grain         =      0,064800  Gramm. 

1)  Karsten  a.  a.  0.  S.  487. 

2)  Da  1  LäDgennite  t2  Fufs,  1  Quadratrute  144  Fufs  hielt,  so  sind  die  obigen 
ISO  Q  Ruten  oder  1  preufsischer  Morgen  ffieich  25920  D  Fufe. 

3)  Muncke  a.  a.  0.  S.  1303  setzt  das  Troypfund  nach  Chelius  und  Hauscbild 
«•  373,243  Gramm,  Karsten  a.  a.  0.  S.  466  mit  einer  kaum  merkbaren  Ab- 
weichung =  373,244  Gramm. 

4)  Dove  a.  a.  0.  S.  48,  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  15.  Auch  die  Vergleichun^ 
tabellen ,  welche  den  Catologuet  of  ike  Greek  coins  in  the  ßrituh  Museum 
beigegeben  sind,  folgen  demselben  Ansatz,  indem  sie  1  englisches  Grain  i^ 
0,06480  Gramm  rechnen. 


1.4.         DIE  NEUEN  MASS- GEWICHT- UND  MONZSTSTEME.  26 

In  DeutBchUiid  war  beretts  tot  ÄDnahme  des  meUischen  Syslen» 
•  Gewicht  in  eine  einfache  Beiiehung  in  dem  Kilogramm  geaeCzl 
irden.  Denn  statt  der  verachiedenen  iheren  Gewichte  war  das  soge- 
innte  Vereinspfund  eingeführt,  welches  Vs  Kilogramm  wog  und  in 
\  Lot  xerfieL  Ein  Lot  war  mithin  «■  16^8  Gramm.  Hundert  Pfund 
Ideten  einen  Centner. 

4.  Münxwflhrungen.  Im  Deutschen  Reiche  ist  nach  dem 
eselae  betreffend  die  Ausprägung  von  Reichsgoldmünzen  vom  4.  Dez. 
(71*  die  Münseinheit  die  Mark  su  100  Pfennig,  welche  den  Wert- 
ndruck für  i«o/s79  «»  0,358423  Gramm  feinen  Goldes  bildet  Aus 
■em  Pfunde  feinen  Goldes  («—  500  Gramm)  werden  demnach  69^/4 
icke  XU  20  Blark,  oder  1397)  Stocke  zu  10,  oder  279  Stücke  zu 
Mark  ausgebracht,  und  das  Pfund  Goldes  selbst  gflt  gleich  1395  Mark, 
s  Gramm  Goldes  gleich  2,79  Mark. 

Der  Feingehalt  der  GoM-  wie  auch  der  SilbermOnze  ist  auf 
K)  Tausendstel  bestimmt  Wahrend  also  das  Zwanzigmarkstück  oder 
a  Dnppelkrone  nach  obigem  Ansätze  7,16846  Gramm  feinen  Goldes 
klhlh,  wiegt  dasselbe  Stück,  wegen  der  bdgegebenen  Legierung, 
Bkhe  ^9  des  Feingewichtes  betrSgt,  7,96495  Gramm.  Entsprechend 
mgi  das  Zehnmarkstück  oder  die  Krone,  bei  einem  Feingehalte  von 
!^23  Gramm,  3,98248  Gramm. 

Das  Silber  wird  in  Stücken  zu  5,  2,  1,  Vs  und  ^k  Mark  zu  einem 
n  wirklichen  Wert  übersteigenden  Nennwerte,  d.  i.  als  Scheidemünze, 
sgebracht,  und  es  ist  demgemlfs  die  Verpflichtung,  Silbergeld  in 
hhing  auzuoehmen,  gesetzlich  auf  den  Betrag  von  20  Mark  be« 
hrinkt 

Neben  dem  Golde  der  Harkwährung  gelten  aber  als  gleichberech- 
tes  Zahlungsmittel  die  Thalerstücke  der  früheren  Silberwahrung, 
^khe  in  beschränkter  Menge  noch  umlaufen.  Da  aus  dem  Pfunde 
nen  Silbers  30  Vereinsthaler  ausgeprägt  wurden  und  1  Thaler  das 
rrtlquivalent  für  3  Mark  bildet,  so  gilt  nach  der  Thalerwahrung 
Gramm  Silbers  ««0,18  Mark,  und  das  Wertverhältuis  des  Goldes 
m  Silber,  wie  es  durch  das  Gold  der  Markwiihrung  einerseits  und 
rch  den  Silbertbaler  andererseits  dargestellt  wird,  ist  gleich  15^s :  1. 

Über  die  Frage  der  reinen  Gold-  oder  Silberwahrung  oder  der 
»chung  beider  Währungen  und  über  die  thatsächlichen  Wertverhält- 
ise  zwischen  Gold  und  Silber  wird  weiter  unten  ausführlicher  zu 
i-echen  sein  ($  22,  4). 

In  Frankreich  werden  nach  dem  Münzgesetze  vom  J.  1803  aus 
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1  Kilogramm  Münzgoid,  weiches  den  Feingehalt  von  900  Tausendsteln 
hat,  mithin  aus  900  Gramm  feinen  Goldes  310  Stücke  zu  10  Francs 
oder  155  Stücke  zu  20  Francs,  aus  900  Gramm  feinen  Silbers  aber 
200  Francs  geschlagen.  .  Demnach  verhalten  sich  gleiche  Gewichte 
Goldes  und  Silbers  ihrem  Werte  nach  wie  3100  :  200  =  15  Vs :  1, 
und  mithin  ist  auch  das  Werlverhältnis  des  Goldes  zum  Silber  in  der 
französischen  Münze  gleich  15V2  : 1- 

Weiter  folgt  hieraus,  dafs  ein  Franc  den  Wert  von  ^/si  =  0,29032 
Gramm  feinen  Goldes  darstellt,  welcher  Betrag  genau  gleich  0,81 
Hark  ist 

Das  englische  Pfund,  als  Münze  dargestellt  durch  den  savereign^ 
enthält  7,322385  Gramm  feinen  Goldes  und  entspricht  mithin  einem 
Werte  von  20,429  Mark.  Umgekehrt  ist  1  Mark  gleich  0,04895  i  oder, 
da  das  Pfund  20  Shillings  hält,  gleich  0,979  s. 

Der  Gulden  österreichischer  Währung,  welcher  in  100  Kreuzer 
zerßiUt,  unterliegt  einem  schwankenden  Kurse.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnt hat  er  ziemlich  stetig  auf  1,70  Mark  oder  etwas  darüber  ge- 
standen. Die  Mark  kann  dem  entsprechend  auf  etwa  0,585  Guldeo 
angesetzt  werden. 


ERSTER  TEIL. 

Die  Langen-  Flachen-  und  Hohlmafse. 


Erster  Abschnitt. 

Die  KrlMhiMhen  Llng^n-  und  FlIchennufiM« 

§  5.    Das  System  der  griechUehen  Längenmafse. 

1.  Die  Griechen  haben  die  Mafse,  deren  sie  sich  zum  Ausmessen 
der  Strecken  und  Flüchen  bedienten,  nicht  selbständig  geschaffen, 
wohl  aber  die  vom  Orient  überlieferten  in  selbstbewufotem  TolkslQm- 
Ikfaen  Sinne  derart  umgestaltet,  dafs  sie  nicht  als  fremde  Einrichtun- 
gen, sondern  als  eigene  Erfindungen  galten.  Das  Gefühl,  dafs  die 
Lingenmafse  ursprünglich  von  dem  menschlichen  Körper  abgeleitet 
waren,  blieb  allezeit  lebendig.  Allgemein  war  man  der  Meinung,  dafs 
ehedem  unmittelbar  mit  den  einzelnen  Gliedern  des  Körpers,  der  Hand- 
breite, dem  Arme,  dem  Fufse,  dem  Schritte  gemessen  worden  sei ,  wie 
es  ja  aushülfsweise  noch  in  späterer  Zeit  stets  geschah,  wenn  genau 
normierte  Mafsstäbe  anzulegen  unthunlich  war  oder  unnötig  erschien. 
Eine  Tradition  aus  jüngerer  Epoche,  welche  aber  auf  den  älteren 
Heron  von  Alexandreia  zurückgeht  i),  bemerkt  über  den  Ursprung  der 
Mafse:  ra  ^Hqa  l^rjvQr^vrai  i^  av&Qwrtiviav  fieliov,  rjyovv  dccxrv- 
lof,  xovdiXov,  'taXaiOTOv,  o/ri&afifjg^  /rij/£ci>$,  ßr^fiatogy  o^yviag 
nal  XoiTtviv,  und  übereinstimmend  damit  sagt  Vitruv^):  'mensurarum 
rationes  ex  corporis  membris  collegerunt,  uti  digitum,  palmum,  pedem, 
cabitum'.    Indem  man  nun  diese  natürlichen  Mafse  auf  die  aus  dem 


t)  Heronis  Al«x.  genm.  ed.  Hultsrh  p.  47,4  (Mftrol.  Script.  1  p.  187,  14)  and 
•AUfurend  die  Epoche  Herons  oben  {  2,  2.  Vergl.  auch  die  Zusammenstellung 
voo  Kör^ennaften  bei  PoU.  2. 157  f.  (Metrol.  scnpt  I  p.  5  f.  179).  Lkert  Über 
4:e  Art  der  Griechen  und  Römer  die  Entfernungen  zu  bestimmen  S.  6  f.,  Ideler, 
AMundl.  der  Berliner  Aka«l.  1S12— 13  S.  173. 

2)  I>e  architect.  3.  1,  5. 
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Orient  überkommeDen  Mafsstäbe  übertrug  und  ihnen  damit  einen 
festen,  nicht  mehr  schwankenden  Betrag  gab,  bestimmte  man  zugleich 
ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  nach  einfachen ,  abgerundeten  Zahlen. 
Der  Fufs  wurde  zu  vier,  der  Vorderarm  zu  sechs  Handbreiten,  die 
Armspanne  oder  Klafter  zu  sechs  Fufs  gerechnet.^)  Den  Übergang  zu 
den  grOfseren  Mafsen ,  die  nicht  mehr  vom  menschlichen  Körper  un- 
mittelbar hergeleitet  werden  können ,  bildet  naturgemäfs  der  Schritt, 
denn  das  Ausschreiten  ist  die  einfachste  Art,  wie  der  Mensch  eine 
gröfsere  Strecke  ausmessen  kann.  Am  deutlichsten  haben  dies  die 
Römer  in  ihrem  Passus-  und  Meilensystem  ausgedrückt;  aber  auch  bei 
den  Griechen  ist  das  Wcgmafs  für  das  feste  Land,  obgleich  es  ur- 
sprünglich nach  dem  Fufse  normiert  war,  in  der  Praxis  meistens  nach 
dem  Schritte  bestimmt  worden. 

2.  Bei  Homer  finden  sich  als  Längenmafse  die  Handbreite,  düqovy 
die  Furchenlänge,  niXe^qov^  und  in  abgeleiteten  adjektivischen  For- 
men aufser  dem  Fufs  auch  die  Elle,  nvywvA)  Ein  förmliches  System 
der  Längenmaße  hat  erst  später  nach  orientalischem  Vorbild  sich  ent- 
wickelt 3)  In  sich  geschlossen  und  allgemein  üblich  war  dasselbe  schon 
geraume  Zeit  vor  Herodot,  der  die  wesentlichen  Teile  folgendermaßen 
darstellt^):  al  d'  ixaxov  oqyvial  dUaial  eiai  oradiov  i^ajtle^oy, 
k^ttTtidov  fikv  TTJg  OQyvirjg  fi€TQ€Ofiivrjg  xal  zevqaTttffieogy  Tuiy  no- 
dwy  fikv  t€TQa7talaloTU)v  lovxoiv,  %ov  8k  ntjx^og  e^oTtalalatov. 
Er  rechnet  also  auf  das  Stadion  6  Plethren  oder  100  Klaftern,  auf  die 
KlaOer  6  Fufs  oder  4  Ellen,  auf  den  Fufs  4,  auf  die  Elle  6  Handbreiten. 
Indes  ist  die  Handbreite  nicht  das  kleinste  Mafs,  das  er  kennt,  denn 
es  finden  sich  bei  ihm  auch  Bestimmungen  nach  daxtvloiy  Finger- 
breiten. Der  Daktylos  ist  der  vierte  Teil  der  Handbreite,  also  der 
sechzehnte  Teil  des  Fufses,  wie  übereinstimmend  PoUux,  Hesychios 


1)  S.  die  Stelle  Herodots  unten  §  5, 2  und  Vitruv.  3, 1, 7.  Eine  Übersicht  Aber 
die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  wichtigsten  Teüe  des  menschlichen  Körpen 
siebt  Vitruv  3,  1,  2.  Dafs  der  Fufs  als  natürliches  Mafs  nur  etwas  Aber  drei 
Handbreiten  und  mithin  nicht  ganz  den  sechsten  Teil  der  Armspanne  oder  Klafter 
betragt,  ferner  dafs  der  Fufs  zum  Unterann  mit  Einschlufs  der  Hand  nicht  genau 
wie  2 : 3  sich  verhält,  ist  mit  Recht  bemerkt  worden.  Vergl.  H.  Wittich  Arehlol. 
Zeitung  XX  S.  275  f.  und  die  dort  citierten  Wierke  Schadows,  ferner  Ad.  Michaelis 
Archäol.  Zeitung  XXX VII  S.  177  f.  und  meine  Bemerkungen  ebenda  S.  178. 

2)  S.  das  Nähere  {  6  unter  8af^  und  7rv/a/f  und  anlangend  Fufs  und 
näXa&^at^  §  7,  2.  Bei  Hesiod  finden  sich,  wie  im  folgenden  bei  den  einzelnen 
Mafeen  gezeigt  werden  wird,  Ba^ov^  ant&afii^,  novs  und  nrjxvs. 

3)  Brandis  S.  4  f. 

4)  2, 149.  Vergl.  auch  das  von  Greaves  angeführte  metrologische  Fragment 
Metrol.  Script  I  p.  6.  179  f. 
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QBd  andere  0  bezeugen.  Er  war  das  kieinale  griechische  Längenmals, 
daher  später,  wie  in  der  Heronischen  Geometrie  Qberliefert  ist,  auch 
fAOPag  genannt;  doch  wurde  er,  wo  schärfere  Bestimmungen  nötig 
waren,  bisweilen  noch  in  Halbe,  Drittel  u.  s.  w.  geteilt 2) 

Das  nflchst  grOfsere  Mafs,  die  Handbreite,  Tcakaiorq  —  woftlr 
erst  Spätere  Ttalaion^g  sagen  ^)  —  giebt  die  Heronische  Überlieferung 
übereinstimmend  mit  Herodot  zu  1/4  des  Fufees  an;  sie  enthielt,  wie 
eben  bemerkt  wurde,  4  Daktylen.^) 

Das  dritte  von  der  Hand  abgeleitete  Mafs  war  die  a/ri^ct/ui;  ^), 
Spanne,  die  Weite  zwischen  dem  ausgespannten  Daumen  und  kleinen 
Finger;  sie  enthielt  3  PalAsten  oder  12  Daktylen,  betrug  also  die  Hälfte 
der  EUe.^)    Dieses  letztere  Verhältnis  hat  den  Geschichtschreiber  He- 

!)  Poll.  2,  157:  Boxftit  avyxlii9&$vTts  oi  T^rra^M  SaurvXoi  —  ro  8* 
mvro  nmi  nalmerf],  Fragment  von  Greaves  Metrol.  »cript.  I  p.  179, 17,  die  Hero- 
niftrben  and  andere  metroloffische  Tafeln  an  den  im  Index  zu  den  Metrol.  Script 
aaler  iatm/Xoi  und  naiaicrrj  angeführten  Stellen,  Hesych.:  naXat^r^'  naloftfj, 
T0  rmaf«»v  imtrikwv  furpor,  Etymol.  M.  unter  i^xf^fiy  Eustath.  ni  0.  4, 109, 
Suidas  ooter  score,  nrixvi  und  <naBu>v,  —  Beispiele  für  das  Mesaen  nach  Finger- 
breiteo  hieten  Herod.  1, 17$.  7, 1 17,  AristoL  Hist.  anim.  5, 15, 4  und  öfter  (s.  Iiäez 
AristotelicuM  von  BoniU),  Theophr.  Hisi.  plant  9,  5,  3,  Polyb.  27,  11  (9),  3,  Die 
C^rya.  64  p.  331.    Anderthalb  Finger  sind  r^  tjfuftatrvha  bei  Polyb.  6, 23, 1 1. 

2)  Heron  Geom.  p.  47. 7  (Metrol.  Script  I  p.  187, 17,  wo  der  Text  nach  einer 
jAa^ercii  Recension  gegeben  ist:  yergl.  praef.  p.  VÜJ,  Hcronis  geom.  p.  47  adnot): 

Stat^^rtu  9i  f9&*  OX9  juirya^  nal  bU  ^fitüv  uiU  xpdror  Moi  Xotna  fo^uu 
Abolidi  die  VfL  Heronische  Tafel  Metrol.  script  I  p.  193.  10,  kdner  die  L  ond 
D.  Tafel  p.  182,8.  184,  15.  Eine  feine  Einteilong  der  Fingerbreite  bis  herab 
SBB  Sechzehnte!  findet  sich  aof  den  altigyptiachen  Ellenmafsstiben :  s.  §  4  t,  1. 

3)  Über  den  Gebraoch  der  Formen  naiatvrri  und  naXitucrtfi  s.  Lobeck  sa 
Pbrynich.  p.  295;  nala$9Tf:Q  findet  sich  suerst  bei  den  LXX,  dann  bei  Sextus 
Empiricos  und  den  Lexikographen.  Vergl.  auch  den  Index  zu  den  Metrol.  script 
aoter  nahtuar^ 

4)  Ueion  Geom.  p.  47,  12  (Metrol.  script  I  p.  188, 1):  naleu^ri^  xixa^mtß 

nmS0€.  Die  übrigen  Belege  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  script  unter  nedasrnr^ 
zusammengestellt  —  Messungen  nach  Palästen  geben  z.  B.  Herod.  1,  50,  Xenoph. 
CyBCf.  2,  4.  9, 13,  Polyb.  1,  22,  4.  6,  23,  9.  27, 11  (9),  2,  Diodor.  1,  55,  Athen.  5 
p  199  F.  Die  BauinM^hria  des  Erechtheion  vom  J.  409  (C.  l  Attic  I  nr.  322)  hat 
Se  Fona  nalaürr;  nebst  der  adjekÜTischen  Bildung  nMvrtnaltmroc, 

5)  Abgeleitet  von  ^ni^»  -■  hnaivu^  einer  Weiterbildung  aus  cnam,  Yergl. 
Umb»  Die  altägjptifiche  Elle.  Abhandl.  der  Beriiner  Akad.  1865  S.  37,  G.  Cartiaa 
€fiech.  Etymol.  S.  713  der  5.  Aufl. 

S)  Pol  L  2,  157:  M  Tov«  8tiMTvXov£  anmtiras  ano  rov  fityahpv  npot  rar 
mmfirmror  fut^dU^  üm^aftf]  to  fUr^ov.  Damit  stimmen  flberein  Hesychioa, 
Pbotjof  und  Etymol.  M.  unter  nakatmxri.  Die  Reduktion  zu  3  Palästen  und  12 
Daklrleo  geben  Heron  G«om.  p.  139, 31  und  die  übrige  Heronische  Oberlieferang, 
sowie  andere  metrologische  Traktate  nebst  dem  Etymol.  M.:  s.  Index  zu  den 
Mrt/ol.  ifarript  unt  d.  W.  Richtig  vergleicht  Plinius  7,  2  {26  die  cnt&aftff  mit 
4rm  römt^hen  doärans  »  V«  Fufs  (s.  unten  {  11,  1).  —  Mafsangaben  nach 
5pithamen  «^ind  »ehr  häufig,  so  bei  Hetiod.  Op.  426,  Herod.  2, 106,  Xen.  Cyneg. 
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rodot  an  der  viel  besprochenen  Stelle  2, 106,  wo  er  zwei  in  Felsen 
eingehauene  Abbilder  des  Sesostris  erwähnt,  zu  einem  eigentümlichen 
Ausdrucke  geführt:  ixatiQuy^i  di  avijQ  iyyiykvTcrai  fiiya^og  nefi' 
nrrjg  ani&afirjg,  d.  h.  in  einer  Gröfse  von  4  Vi  Ellen  (—  2,4  Meter). 
Wie  nämlich  im  Griechischen  allgemein  %ßdofiov  fifitraXav%ov  für 
6V2  Talente,  tqixov  fipLidqaxfiov  für  2V2  Drachmen  und  Ähnliches 
gesagt  wird,  so  entspricht,  nur  mit  der  weiteren  Freiheit  im  Ausdruck, 
dafs  am&afii^  statt  ^fiinrjxeiov  eintritt,  nifiTtrrj  aTti&afiTj  unsenn 
'fünftehalb  Elle'.i) 

3.  Die  beiden  nächst  grüfseren  Mafse  sind  der  Fufs,  noig^^ 
4  Palästen  oder  16  Daktylen  2),  und  die  Elle,  7cfjxvg=  IV2  Fufs, 
6  Palästen,  24  Daktylen. »)  Letztere  ist  nach  PoUux  (2, 158)  der  Ab- 
stand oTto  lakexpavov  Tiqog  rov  fiiaov  daicfvkov  oxqov,  also  der 
Unterarm  mit  Einschlufs  der  Hand  bis  zur  äufsersten  Spitze.   Die  Ein- 


9, 13,  Aristot.  Hist.  anim.  8,  28^(27,  3.  5)  und  öfter,  Polyb.  6,  22,  4,  eb.  23,  14. 
34, 10, 9.  Als  Mafs  wird  die  cmd'afirj  zasammen  mit  dem  nrjxv^  auch  von  Plato 
Alcib.  pr.  p.  126  G  erwähnt. 

1)  S.  die  Ausleger  zu  der  Stelle  und  besonders  R.  Lepsius  in  der  Zeitsehr. 
f.  ägypt  Sprache  und  Alterthumskunde  1871  S.  53  01,  der  zugleich  die  Tcrscfaie- 
denen  Angaben  über  die  Körperlänge  des  Sesostris-Herakles,  welche  bei  alten 
Schriftstellern  sich  finden,  behandelt  und  auf  Herodot  zurückfährt.  Die  in  der 
ersten  Auflage  der  Metrologie  gelegentlich  gegebene  aber  unrichtige  Erklärung 
von  nißtnrrj  cm&afirj  («  3*/4  Fufs)  beruhte  auf  K.  W.  Krügers  Autorität 

2)  Der  Nachweis  für  das  Verhältnis  des  Fufses  zu  nahoncrrj  und  Saxrvl^ 
ist  bereits  oben  S.  29  Anm.  1  gegeben  worden;  vergl.  auch  die  Heronische  und 
verwandte  Überlieferung,  zusammengestellt  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter 
nov9.  Über  exat6fino^<n  bei  Homer  s.  unten  §  7, 2.  Von  Hesiod  Op.  423  ff.  (Vers- 
zählung nach  Schoemann)  werden  r^i7t69fj£,  inranoSrfi^  htnano^^  als  Mafi- 
bezeichnungen gebraucht.  Die  Bauinschrift  des  Erechtheion  zu  Athen  vom  J.  409 
(G.  L  Attic.  I  nr.  322)  hat  mehrfach  die  Adjektive  i^xanov^,  oxrcjnovs,  hna- 

neben  den  Substantiven  mpanoSia,  tiovs  und  fj/tmodiov.  Letzteres  findet  «cfa 
auch  bei  Theophr.  Hist.  pl.  7,  2,  7,  und  entsprechend  für  1  Vi  Fufs  T^itj/uniBrnf 
bei  Xen.  Oec.  19, 4  f.,  für  Vl%  Fufs  ntv&rj/Amoiiov  ebend.  §  3  und  5  und  nit^' 
flfimoBia  bei  Polyb.  6,  23,  2.  Zu  vergleichen  sind  die  lateinischen  Ausdrücke 
temipety  tetquipes  und  pes  sestertiuM  (§  11, 1). 

3)  Herodot  an  der  bereits  angeführten  Stelle  (2,  149)  giebt  dem  sngrvC 
6  Palästen.  Zu  1  \t  Fufs  bestimmen  ihn  Hesych.  unter  d.  W.  und  Suidas  unter 
craiutv.    Ebenso  Heron  Geom.  d.  140,  2  (Metrol.  script.  1  p.  182,  17):  o  ntac^ 


waren  dies  die  alten  Bestimmungen,  die  zu  den  Zeilen  des  späteren  Bearbeiters 
nur  noch  bei  der  Vermessung  der  Steine  und  des  Holzes  galten,  während  min 
sonst  die  Elle  zu  2  Fufs  oder  8  Handbreiten  rechnete.  Die  übrigen  Belege  für  die 
Elle  von  1  */>  Fufs  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  nrjxvQ  zusammen- 
gestellt Über  die  zweifüfsige  Elle  s.  unten  {  53,  8.  —  Erwähnt  wird  die  Elle 
als  Mafs  zuerst  von  Hesiod  Op.  423:  vm^  x^infjxv^. 
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teiimig  10  6  Palästeo  findet  sich  bereits  im  alten  Ägypten  und  bei  den 
Iirieliten  and  ist  auch  f&r  die  persische  Elle  mit  Wahrscheinlichkeit 
▼orausznsetzen.O  Eine  abweichende  Gliederung  in  7  Handbreiten  ist 
in  Ägypten  ebenfalls  schon  in  ältester  Zeit  üblich  gewesen ;  sie  erklärt 
sich  jedoch  dadurch,  dafs  neben  der  grofsen  kOnigUchen  Elle  im  all- 
täglichen  Verkehr  eine  etwas  kleinere  angewendet  wurde,  deren  Hand- 
breite auf  ein  Siebentel  der  grOfseren  Elle  normiert  war,  während 
jede  der  beiden  Ellen  nach  eigenem  Mafse  6  Handbreiten  hielt  Die 
babylonische  Elle  war  ebenfalls  in  6  Handbreiten,  diese  letzteren  aber 
Tennutlich  in  je  5  Finger  geteilt  (§  42,  4). 

Als  nächst  grofsere  Unterabteilung  der  Elle  kennt  der  Orient  nur 
die  Spanne  oder  die  Hälfte,  nicht  den  Fufs  oder  das  Zweidrittelmals.  2) 
Demgemäfs  gebraucht  auch  Herodot,  der  unter  persischer  Herrschaft 
herangewachsen  ist  und  in  seiner  Geschichte  so  rielfach  auf  den  Orient 
sich  bezieht,  häufiger  die  Elle  als  den  Fufs;  aber  später  gelangt  das 
national  griechische  Mafs,  der  Fufs  oder  die  Zweidrittelelle,  zu  immer 
allgeoieinerem  Gebrauche,  s) 

Die  Reihe  der  unmittelbar  von  dem  Körper  abgeleiteten  Mafse  wird 
abgeschlossen  durch  die  Klafter,  oQyvid,  d.  i.  den  Raum  zwischen 
den  Spitzen  der  nach  beiden  Seiten  ausgestreckten  Arme.  Dieser  An- 
gabe, welche  Pollux  giebt,  stimmt  auch  das  Etymologicum  Magnum 
bei,  indem  es  zugleich  auf  die  Ableitung  des  Wortes  von  ogiyeiv  hin- 
weist^)  Die  Orgyia  betrug  nach  Herodot  4  Ellen  oder  6  Fufs. 

t)  Verfl.  {41, 1.  44,6.  45,  1. 

3)  Vergl.  Tbeiiiiis  in  UUmanns  and  Umbreits  Theol.  Studien  und  Kritiken 
1§46,  I  S.  tlS,  V.  Fenneberg,  Untersacb.  über  die  Langen-  Feld-  und  Wege- 
S.  91.  120,  und  in  diesem  Handbache  die  Anm.  so  §  41.  1  a.  E. 

3)  Die  Bettimmung  des  Stadions  führt  schon  die  älteste  Tradition  auf  das 
mrOck;  ebenso  bt  das  Plethron  nach  dem  Fufse,  nicht  nach  der  Elle 

t;  bei  dem  Zeostempel  zu  Olympia,  dem  Heraion  in  Samos,  dem 
Artcfliiatempel  so  Ephesoa,  dem  Parthenon  zu  Athen  ist  je  die  eine  der  beiden 
H— ftdimeatiopen  nach  Fa£s  bemessen  ({  46, 20.  4S,  3);  in  Ägypten  wurde  von 
4ai  Plolemiem  an  der  ägyptischen  Elle  ein  entsnrechender  Fufs  eingefährt 
(§  53,  I.  4^  und  auch  sonst  nndet  sich  flberall  der  Fuls  neben  der  Elle  in  Ge- 
knmek.  Häufig  entscheidet  die  Wahl  zwischen  beiden  Maisen  das  Streben  die 
Zahiraangaben  möglichst  rund  lu  machen.  So  giebt  Polyb.  6,  23  die  Länge 
des  rSmischen  Schildes  zu  4  Fufs,  die  Länge  des  Schaftes  und  der  Spitze  des 
PfkHB  zo  Je  3  Ellen,  die  Höhe  des  Helmbusches  zu  1  Elle,  den  Durchmesser 
des  BnasIschUdes  zu  1  Spanne  an,  er  qimmt  also  öl>erall  das  Mak,  in  welchem 
Me  betreffende  Dimension  ohne  Bruchteile  sich  ausdrücken  läfst.  Ähnlich  er- 
hlirt  sich  der  Wechsel  zwischen  Fu£i,  Ellen  und  Orgyien  in  den  Mafs^ngaben 
bei  Berodol  3,  60. 

4)  PolL  2^  15S  sagt  deutlich:  ei  9^  ^ffof  rat  x'^^  ittnivuai,  cv«  nai  to 
eT«ifr#r  ffvTaü»  mvMfurfftlv,  l^vyuL  MaJUIra«  to  fiir^p'.  Dieselbe  Bedeutung 
kac  aflenbar  das  Wort  auch  für  Xenophon,  wenn  er  Memor.  *i,  3, 19  sagt:  x^*^ 
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4.  Zu  den  bisher  genannten  Mafsen  setzten  die  GriecheD  die 
gröfseren  Längenmafse,  die  nicht  unmittelbar  vom  menschlichen  Kllr- 
per  entlehnt  werden  konnten ,  dergestalt  in  ein  einfeches  VerhiHaii» 
dafs  sie  das  Hundertfache  sowohl  des  Fufees  ab  der  Orgyia  nabiaeiL 
Ersteres  ist  das  Ttki&govj  letzteres  das  aradioy.  Unter  ftli'&fop 
verstand  man  ursprünglich  die  Länge  der  Furche,  die  der  Pflogslier 
in  einem  Ansätze  zieht,  bis  er  wieder  umwendet,  eine  Strecke,  die 
gerade  wie  der  altitalische  vanus  zu  100  Fub  gerechnet  wurde,  i)  Es 
betrug  demnach  das  Plethron  den  sechsten  Teil  des  Stadion,  wie  zahl- 
reiche und  zuverlässige  Quellen  ausdrücklich  berichten.  2) 

Das  aradioy  (im  Plural  azadia  und  oradioi)  bezeichnete  wohl 
ursprünglich  die  Rennbahn  als  feststehende,  bestimmt  vorgeieicli- 
nete  Strecke.^)  Die  Länge  der  Rennbahn  aber  wurde  im  Anschhils 
an  ein  weit  älteres,  aus  Uimmelsbeobachtungen  abgeleitetes  Mab  der 


fAip  yoLQ,  »i  Bdoi  ftvxas  ra  nJ^iov  o^yvtae  Siexovra  ofui  novrjiraif  ovm  a»  ^ 
raivTo,  Die  Stelle  im  Etymol.  M.  lautet:  ornjuc  mj/uUtfM  rrpf  Sitt%tugw  xmw 
%tiqmv  cvv  t^  nlarei  tov  CTrj&ovs,  na^a  ro  OQe'yeiv  xcU  ixteivBiv  xa  ywM. 
Die  Ableitung  von  o^eyetv  ist  richtig,  nur  liegt  in  der  Endung  nicht  das  Sub- 
stantiv yviay  sondern  das  Participialsuffix  -vta  wie  in  dyvta  von  aym  (vmL 
G.  Gnrtius  Griech.  Etymologie*  S.  185,  Wömer  in  den  Spracbwissensch.  AbkandL 
aus  Gurtius  grammat  Gesellschaft,  Leipzig  1874,  S.  118).  —  Ebenso  wie  Herodot 
2, 149  bat  Heron  die  opyvta  bestimmt,  wie  aus  Geom.  p.  140, 7  hervorgeht.  Die 
übrige  Heronische  und  verwandte  Überlieferung  ist  im  Index  zu  den  MetroL 
Script  unter  o^yvid  zusammengestellt. 

1)  Auf  die  gegebene  Erklärung  von  nlt&^ov  führt  die  Homerische  Fona 
nth&oov,  in  der  das  Verbum  ndita&ai  nicht  zu  verkennen  ist  Es  ist  also 
das  TtM&^ov  identisch  mit  dem  oskischen  und  umbrischen  vorsus  oder  vemu, 
welcher  ebenfalls  ursprünglich  die  hundertfufsige  Furche,  dann  erst  ein  FlaeheiH 
mafs  bezeichnete  (6  11, 4.  57,  3).  So  sind  auch  die  beiden  Homerischen  Stellea, 
wo  7iilB&(H>v  sich  nndet  (11.  21,407.  Od.  11,577),  aufzufassen:  Ares  und  Tityoa 
bedecken,  auf  den  Boden  dahingestreckt,  eine  Strecke  von  9  Furchenlingea. 

2)  Die  Bestimmungen  über  den  Betrag  des  nXid'qov  geben  aufser  HerodoC 
a.  a.  0.  die  Lexikographen  Apollonios,  Hesychios  und  die  übrigen  (s.  MetroL 
Script  I  p.  310  ff.  und  II  Index  unter  nXe&^ar)^  ferner  die  dem  Euklid  zige- 
schriebene  metrologische  Tafel  (ebend.  1  p.  198,  1 — 3),  die  Heronische  Ober- 
lieferung (Geom.  p.  140,  13.  21,  Metrol.  Script  1  p.  29.  183,  7.  16.  180,  17.  20)» 
Eostath.  zu  11.  21,407  u.  a.  Die  abweichende  Bestimmung  des  Plethroo  n 
60  Ellen  oder  90  Fufs  bei  Julianus  von  Ascalon  (Metrol.  Script.  1  p.  201,  9)  be- 
zieht sich  auf  hebräisches  Mafs:  s.  §  44,  3.  52,  1. 

3)  Isidor.  Etymol.  15, 16  (Metrol.  script  U  p.  1 10, 9)  giebt  folgende  Ableitung: 
(Herculem)  proinde  Stadium  appellasse,  quod  in  fine  respirasset  simulque  ate- 
tisset:  sehr  unwahrscheinlich,  weil  nach  Isidors  eigener  Angabe  nicht  sowohl 
das  Stehenbleiben  als  der  Lauf  die  Hauptsache  war.  Vielmehr  ist  araStor^  alt 
Neutrum  von  arädwt,  die  feststehende,  för  den  Schnelllauf  durch  die 
Schranken  der  Rennbahn  vorgezeichnete  Strecke  (vergl.  Passow,  Handwörterb. 
unter  d.  W.).  Nach  anderen  Voraussetzungen  hatten  die  alten  Babylonier  das 
entsprechende  Mafs  von  360  königlichen  Ellen  zur  Grundlage  ihrer  Wegmafte 
gemacht  (s.  folg.  Anm.). 
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BtbylMiftri)  Bomiert  nach  der  Strecke,  die  ein  rüatiger  Maiq  im 
SchtteUbufe  lurQcUegen  kann,  ohne  dafs  er  aosuhalten  braucht,  uai 
Alem  tu  achOpfen.  Ea  heibt,  Daoaoa  aoUe  den  Freiem  seiner  Töchter 
iMerst  daa  Endsiel  dea  Wettlaufes  festgesetzt  und  damit  das  Stadion  be* 
gründet  haben.')  Eint  andere  Tradition,  die  uns  kidorus  (Etym.  16, 16) 
aufbewahrt  hat,  schrieb  die  erste  derartige  Bestimmung  dem  Hercules 
SU,  der  als  der  BegrOnder  der  olympischen  Spiele  galt:  'hoc  (Stadium) 
primum  Uerculem  statuisse  dicunt  eumque  eo  spatio  determinasae, 
quod  ipse  sub  uno  spiritu  confecisset'.  Eine  ahnliche  Sage  kannte 
bereits  Pythagoras,  der  bei  der  Berechnung  der  Statur  des  Hercules 
Ton  der  Voraussetzung  ausging,  dafs  derselbe  das  olympische  Stadion 
mit  seinen  Fofsen  ausgemessen  und  600  Fufs  lang  gemacht  habe. 
Gellius  (N.  A.  1,  1)  berichtet  uns  darüber  nach  IMutarch:  'cum  fere 
constaret  curriculum  stadii,  quod  est  Pisis  apud  lovem  Olympium, 
Herculem  pedibus  suis  metatum  idque  ferisse  longum  pedes  sescentos, 
cetera  quoque  stadia  in  terra  Graecia  ab  aliis  postea  instituta,  pedum 
quidem  esse  numero  sescentum,  sed  tarnen  esse  aliquantulum  breviora, 
facile  intellexit  (Pythagoras)  modum  spatiumque  plantae  Herculis  ra- 
tione  proportionis  habita  tanlo  fuisse  quam  aliorum  procerius,  quanto 
Olympicum  Stadium  longius  esset  quam  cetera*.  Es  betrugen  also,  wie 
aus  dieser  Stelle  zugleich  hervorgeht ,  sämtliche  Stadien  in  Griechen- 
land ebenso  wie  das  olympische  600  Fufs,  und  wenn  sie  in  ihrer  Länge 
etwas  hinter  jenem  zurückstanden ,  so  beruhte  das  nach  Pythagoras' 
Ansicht  le£glich  darauf,  dafs  bei  ihrer  Abmessung  ein  kleinerer  Fufs 
ab  der  des  Herkules,  eben  der  der  gewöhnliclien  Menschen,  zu  Grunde 
gelegen  habe«  Diese  Bestimmung  zu  600  Fufs  galt  daher  auch  ohne 
Aosnabme  für  das  Längenmafs,  welches  man  von  der  Rennbahn  ab- 
leitete  und  ebenfalls  axadiov  nannte.  Herodot  rechnet,  wie  bereits 
angegeben  worden  ist,  ausdrücklich  100  Orgyien  zu  6  Fufs  auf  das 
Stadion,  und  reduciert  in  diesem  Verhaltnisse  an  zwei  Stellen  (4, 41. 86) 
Orgrien  auf  Stadien;  ebenso  v^ird  auch  vun  Spateren  das  Stadion 
durcbgehenda  zu  600  Fufs  angegeben.') 

Fragen  wir  nach  der  Zeil,  in  welcher  das  Stadion  als  Rennbahn 
oad  somit  auch  als  Langenmafs  normiert  sein  mag,  so  ergiebt  sich 

U  Vcrgl  142,1  ttn4  die  dort  citiert^u  QueUeD. 

t\  MAjmoZiL  unter  €ja9$ov, 

ai  8.  den  Macliweis  im  Index  xu  den  .Metrol.  »cript.  unter  d.  W.    Auch  die 

litio»  des  StadJonf  auf  625  rümUcbe  Fufs  ist  ein  indirekter  Beweis  dafür, 

dAMkHbe  600  friecliiftche  Fufs  enüüii,  da  der  lömische  ¥»(s  zu  den  grie- 

hnt  la  6tm  VerHilUiis  24  :  25  steht. 

■  •U«<b.  lUlfvkfflii.  3 


34  GRIEGHISGHES  LÄNGENMASS.  f  f,  i.  s. 

zunächst  die  zweifellose  Abgrenzung ,  dafs  es  älter  gewesen  sein  muTs 
als  die  Epoche  der  Olympiaden.  Weiter  ist  es  nicht  unwahrscbeiBlicIi, 
dafs  das  Stadion  zu  Lykurgs  Zeit  bereits  festgesetzt  war;  ja  es  liegt  die 
Annahme  nahe,  dafs  es  durch  dessen  Staatsordnung  als  lakonisches 
und  später  allgemeingriechisches  Mafs  eingeführt  wurde.  ^) 

Wir  geben  zum  Schlufs  eine  Gesamtübersicbt  der  bisher  be- 
sprochenen griechischen  Längenmafse  nach  ihren  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen ^ : 


oxäiiov 

1 

TiXi^qov 

6 

1 

oqyviä 

100 

16*3       1 

nf-xvg 

400 

662/3     4 

1 

Ttoiis 

600 

100        6 

iVi 

1 

OftiO^afiri 

800 

133V3     8 

2 

l«'s 

1 

ica).aiaxiq 

2400 

400      24 

6 

4 

3 

1 

dänxvXog 

9600 

1600      96 

24 

16 

12 

4. 

§  6.    Übersicht  der  weniger  gebräuchUehen  Längenmafse. 

Aufser  den  bisher  besprochenen  Mafsen  kommen  zum  Teil  schon 
bei  älteren  Schriftstellern,  zum  Teil  bei  späteren  mehrere  weniger 
gebräuchliche  Mafse  vor ,  die  der  Vollständigkeit  wegen  nicht  Ober- 
gangen  werden  dürfen.  In  die  folgende  Übersicht  sind  zugleich  einige 
ausländische  Mafse  mit  aufgenommen ,  die  von  griechischen  Schrift- 
stellern erwähnt  werden. 

1.  Kovdvkogy  nach  Rufus  von  Ephesos^)  der  mittlere  Gelenk- 
knochen der  Finger,  wird  in  der  jüngeren ,  uns  erhaltenen  Redaktioii 
der  Heronischen  Geometrie  als  Mafs  von  2  Fingerbreiten  bestimmt^) 

2.  JwQov  haben  als  Längenmafs  Homer  und  Hesiod.^)    Pollux, 


1)  In  Fleckeisens  Jahrb.  1867  S.  519  Anm.  7  habe  ich  nachzoweisen  TereodiU 
dafs  das  Stadion  gleichzeitig  mit  der  Begründung  des  sogenannten  iginiisciieft 
Systems  fixiert  worden  ist,  wonach  das  Weitere  aus  §  46, 19  sich  erciebC 

2)  Die  untereinander  stehenden  Zahlen  der  Tabelle  geben  die  Vmlltniste 
der  daneben  stehenden  Mafse,  z.  B.  1  craSuwBmQ  nX^&Qa  »■  100  0(fyvtai  u.  ilw. 
Die  erste  Kolumne  giebt  die  Reduktion  des  Stadions,  die  zweite  die  des  PletknNi 
u.  8.  w.,  z.  B.  1  amd'afif}  a=  3  naXcuaxcU  «=12  BaxTvlo^, 

3)  De  corporis  hiimani  partium  appellat.  p.  30  ed.  Londin.:  xt  nftnm 
ä^&^a  TiQOMorovloif  ja  8i  i^sf^  HovSvlot,  ra  8i  rsXavraia  furaM^r9vA^, 

4)  Heron  Geom.  p.  47,  11,  Metrol.  scnpt.  I  p.  187,  21.  192,  17.  Ober  den 
MovSvloi  \m  Pediasimos  vergl.  ebenda  I  p.  46,  II  p.  147  f.  205,  Friedlein  Die  Geo- 
metrie des  Pediasimus,  Progr.  Ansbach  1866  S.  12,  und  in  diesem  Handb.  |  5),  7. 

5)  Hom.  II.  4,  109:  m'^  htMcuBsxaSafpa ,  Hesiod.  Op.  426  (ed.  Scboem.): 
9§«a3o9^  a^itif  Nikander  Ther.  398 :  ini  Tfto  Stä^cu 


§  f.  s.  KONirAOX  BIS  AIXAZ.  35 

die  Lexikographen  u.  a.  erkUlreo  es  für  gleichbedeutend  mit  nakai" 
ort^'J)  Vitniv^),  der  dieselbe  BestimmuDg  giebt,  fügt  die  richtige  Ab- 
leitung hiniu:  ^dwQov  Graeci  appellant  paUnum,  quod  munerum  datio 
gniece  dußQoy  appellatur,  id  autem  semper  geritur  per  manua  palmam'. 
Bia  in  die  späteren  Zeiten  erhielt  sich  diese  Bedeutung  von  dtjQov  lur 
Beieichnung  der  Backsteine,  von  denen  eine  Art^  wie  Vitruv  bemerkt, 
nenaduQovj  die  andere  rerQadiüQov  hiefs,  je  nachdem  sie  fUnf  oder 
vier  Handbreiten  ins  Gevierte  hielten. 

Gleichbedeutend  mit  naixtiatrj  waren  nach  Pollux^)  auch  doxfirj 
und  daxtvkodoxfirj^  ersteres  kommt  in  diesem  Sinne  bei  Aristophanes^) 
vor.  Die  abweichende  Erklärung  des  Photios,  wonach  doxi^ft  soviel 
als  am^aiiri  sein  soll,  mufs  auf  einem  Irrtum  beruhen.^) 

3.  Die  d IX eis  ^^^  >n  der  Heronischen  Geometrie  als  difioi^or 
am^afif^g  bezeichnet  und  demgemüfs  zu  2  Handbreiten  bestinunt*) 
Der  Ableitung  nach  bedeutet  dixdg  wohl  die  Hälfte  des  Fufses,  wofür 
die  alteren  Schriftsteller,  wie  oben  (S.  30  Anm.  2)  bemerkt  worden  ist, 
r^piinodiov  gebrauchen.  Mit  der  dixag  darf  nicht  verwechselt  werde» 
die  kixcig^  welche  Heron  und  Pollux  als  den  Zwischenraum  zwischen 
dem  Daumen  und  Zeigeflnger  erklaren*),  und  die  in  einem  von  Greave» 

1)  Poll.  2,  157.   Fragm.  Greaves.  (Metrol.  Script.  I  p.  ISO,  1),   ApoUonioff, 
Hesych.,  Suid.,  E.  M.  (M«trol.  Script.  Indei  unter  Baifin^)^  Eustaih.  zu  11.  4, 109: 

m^truttä^'  lOTi  3i  Biaaxfjfia  mpadaxivlor,  Schol.  lu  Nikander  a.  a.  0.:  da^ay 
j^  r,  nmXtumxfi, 

2)  De  archit.  2,  3,  3. 

3)  2,  157:    ioxftf}  ii  ^vyuXMtc&ävrti  oi  TiVrafM  Sax'tvXoi,  mai  ^oictvJUk 
pgfni'  xo  9*  aixo  mai  ntiXatürt;.    Ebenso  werden  erklärt  ^oxf^fi  und  Stunvlo- 


imjfai  ÜB  Fragment.  Greavet».  (Metrol.  Script  1  p.  179,  20),  ioxuii  bei  Hesych., 
SokL  and  im  Etym.  M..  welches  letxtere  zugleich  die  Ableitung  Ton  cix^p 
iigmßms  giebt. 

4)  Equ.  318. 

b)  Bei  Arislophanes  a.  a.  0.  heilst  es  von  einem  schlechten  Schuhe,  da£i 
er,  bcYor  er  einen  Tag  getragen  worden  sei,  fit^l^Qv  'V  Svdr  Soxf^aly,  Suidat, 
4cr  düe  Stelle  citiert,  erklärt  Sorf^fj  für  «9ri^a/<r;  allein  richtig  bemerkt  der 
SclM^iiatt:  9vo  srcuUitfTac  injttvoftara  ya^  ja  i^xrn  titf^  9i^fAaxt»v  §U  xiafOC 
mm^tu.  Der  Schuh  wird  durch  Austreten  nicht  zwei  Spannen  laoff«  sondern 
twei  ifiode  breit.  Auch  das  Etymol.  erklärt  die  Stelle  in  diesem  Sinne.  Es 
btmki  also  die  Angabe  des  Photios  unter  üm&aft^:  jr^  cnt^aftr^v  xivtf  mtd 
Smjmigt^  aHuUv««f'  ovxcf  iT^Tiro«  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechselung.  He- 
syäkM  und  Snidas  Terblnden  unkritisch  beide  Erklärungen. 

6)  Heron  Geom.  p.  47, 17  (Metrol.  script  I  p.  1S8.  6):  17  itx^^  ^Xf*  nalat^xag 
Jv#  fj^mrtf  SoKTvlot'i  oxrctf,  HOvStlovi  xtü^aoai  xai  xalMliat  oifU>t^y  um- 
^«^c  Die  Bestimmung  zu  2  Palästen,  6  Daktylen  findet  sich  bereits  in  der 
Mtcsleii  Hcromscben  Tafel,  Geom.  p.  139,  3U  (MeUol.  script  1  p.  1S2, 11). 

7)  Heron  Geom.  p.  47,  18  <Metrol.  script  1  p.  188,  8):  Lxai  Si  iäyna§  ro 
VflM"  SCo  ^maTvl^H^  arotyfia,  rot  arrix*^^^  liya»  xai  rov  Xix^*'oi\  Poll.  2,  ]58: 
W  v«r  fts/mw  SoMTv/Afr  itf  lix^^'V  arriTtiVaff  (ftix^U),  x6  /Adi^ov  ^jtoc.    Ahn- 

3* 
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veröffentlichten  metrologischen  Fragmente  und  im  Etymcd.  iL  in  10 
Daktylen  angesetzt  wird.^ 

4.  ^Oqd'odfaqov  ist  die  Länge  von  der  Handwurzel  bis  in  dei 
Fingerspitzen,  virie  Pollux^)  angiebt.  Nach  dem  Fragmente  bei  Gfeavcs 
enthielt  es  11  Daktylen,  stand  also  der  anid-afxri  sehr  ndie. 

5.  Ilvyiov  und  nvyfiri  sind  zwei  dem  nrjfj(vq  nahe  verwandli 
Mafse,  da  sie  ebenfalls  von  der  Spitze  des  Ellenbogens  an  gerechMt 
werden.  Der  Ttfjxvg  reichte  von  da  bis  zur  Spitze  des  Mittelfiogen, 
der  nvytiv  aber  nur  bis  zu  den  zusanmiengebogenen  Fingern,  wobei 
der  unterste  Teil  derselben  bis  zum  ersten  Gliede  in  gleicher  Linie  mit 
der  Hand  bleibt,  also  noch  mitzählt;  die  Ttvyfii^  bis  zur  zusammenge- 
ballten Faust.  Diese  Bestimmungen  giebt  im  Zusammenhange  Polhix^), 
womit  die  Werte ,  die  in  dem  Fragmente  bei  Greaves  gegeben  werden, 
recht  gut  übereinstimmen :  tj  dk  nvyfii^  (i(ni)  daitTvlwv  ivi\  6  ik 
nvydv  x\  6  dk  Ttfjxvg  xd\^)  Höchstens  könnte  es  als  etwas  lu  vid 
erscheinen ,  dafs  hiernach  von  dem  ersten  Gliede  des  Mittel6ngere  bii 
zur  Spitze  desselben  vier  Daktylen  gerechnet  werden ;  doch  erklärt  sich 
das  hinlänglich  daraus,  dafs  auf  diese  Weise  der  Ttvytiy  ebenso  wie  der 
palmipes  der  Romer  gerade  fünf  Handbreiten  erhielt  Als  Mals  kommt 
der  Ttvyoiv  bereits  bei  Homer  vor,  später  auch  vemnzelt  bei  Herodot, 
Xenophon  und  andern^);  die  nvyfirj  finden  wir  als  Längenmafs  nur 


lieh  auch  Photios  unter  cntd'afirj  und  Elym.  M.  unter  nalaaffTr^,  Für  Aijpss 
hahen  die  Handschriften  bei  Heron  StxaSy  was  offenbar  auf  einer  Verwechselung 
beruht  Als  Synonymon  zu  lix^^  ^^^^  >»  ^^^  Heronischen  Geometrie  das  kvpo- 
aroßiop  (mit  der  Variante  ttotvScrofiov)  erwähnt  wahrend  Meletios  (bei  Gaisfori 
z.  Etym.  M.  unter  naXauorri^  wiederholt  Metrol.  Script.  I  p.  351)  dasselbe  Bials 
fitxoMovBvXiov  nennt. 

1)  Greaves  Discourse  of  the  Roman  foot  p.  187  (Metrol.  Script.  I  p.  190,1). 
Etym.  M.  unter  nahu^ri.  Über  die  Zuverlässigkeit  der  im  Greavesschen  Frag- 
ment äberlieferten  Bestimmungen  vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  6. 

2)  2,  157:  x6  ano  xa^nov  i(0£  äxgatv  daxri'Xtar,  17  naaa  X'^Q*  o^^oSof^^r» 
Damit  stimmt  Hesychios  überein,  der  allerdings  weniger  deutlich  sagt:  ^^ü* 

fwo  vielleicht  ömqov  vor  xov  oaxrvlov  zu  setzen  ist).  Was  er  hinzufügt:  m 
oi  cnt&afAfjv,  kann  nur  auf  einer  ungenauen  Bestimmung  beruhen. 
.^1  3)  2f  158:  ano  (oXshqclvov  tt^s  ror  /leaov  SaxTvXoy  ax^or  ro  StdffTtjßa 
TtrxvS'  ei  3e  avyxafiy^etai  tovs  Baxxvhov^t  an^  ayxofvos  in'  avrovs  jtvywr 
rö  fier^v,  sl  oi  avyxhiceuiS  nvyfirj.  Ober  nvytov  vergl.  auch  Apollonlos 
unter  nvyovüiov^  Hesych.  unter  itvyovos  und  nvytov^  Eustath.  zu  II.  3,  6:  ;rv- 
yovüiov  iffrt  Sidatr^ua  xb  ano  ayxcaros  iots  xov  fiix^ov  Saxxt'Xov  ^  xtd  roßr 
oaxxvXofv  cwBGxalfiivtov. 

4)  Greaves  a.  a.  0.  (Metrol.  Script.  I  p.  180,  3).  Den  Ttvytov  bestimmt  in 
gleicher  Weise  Heron  Geom.  p.  140,  1  (Metrol.  scripL  I  p.  182,  16). 

5)  Homer  hat  nur  das  Adjektiv  TtvyovaM^-.  ßo&ifov  o^vSat  oaor  xt  m-yav' 
üiov  äv&a  xal  iv&a  Od.  10, 517. 11,25.    Herodot  hat  das  Mafs  nur  2, 175,  und 
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dem  Namen  de«  fabelbafteo  Volkes  der  üvyfialoi.  UreprUnglicb 
chte  man  sich  darunter  jedenfalls  Zwerge  tod  der  GrOfse  einer 
/yfi^^  also  nicht  viel  bisher  als  eisen  Fuls;  erst  später  setzte  man, 
1  der  Fabel  etwas  mehr  Wahrscbeinlichkeit  lu  geben,  zu  ihrer  Höhe 
liges  hinzu  und  machte  sie  zu  tQiaTtl&afioi,  <) 

6.  B^fia,  Schritt,  betrog  im  Pbiletarischen  und  Ptolemäiscben 
stem  2  Vi  Fufs  '^  1  ^/a  königliche  Ellen  ^),  nach  Julianus  von  Ascalon 
Fufe  oder  2  Ellen  3),  endlich  in  einem  jüngeren  provinzialen  System 
Fttfii  oder  1  EUeJ)  Aufser  dem  ßfj^a  artloiv,  welches  dem  rOmi* 
bea  grmduM  entsprach,  wird  in  der  uns  überlieferten  Form  der  Hero- 
ichen  Geometrie  auch  das  ßfjfia  dinkoiv^  d.  i.  der  römische  jmmsms, 
geführt.^)  Von  Griechen  findet  sich  der  Schritt  nirgends  als  eigent- 
hes  Lflngenmafs  erwähnt,  obgleich  es  sicher  ist,  dafs  bei  ihnen  die 
klfemungen  zumeist  nur  durch  Ausschreiten  bestimmt  worden  sind 
8,  5).  Auf  das  Stadion  sind  ohne  Zweifel  240  einfache  oder  120 
»ppelscbritt  gerechnet  worden  (§  8,  6.  7). 

7.  Evkovy  ein  ägypüsches  Mafs,  wird  nur  in  der  Heroniscben 
»ometrie  angeführt  und  zu  3  königlichen  Ellen  bestimmt«*) 

8.  ^ixaiva^  eigenllidi  der  Stab  tum  Antreiben  der  Tiere,  war 
i  den  Griechen ,  wie  bei  den  Italikern ,  zugleich  die  Rute  zur  Ver- 
»nng  der  Felder  und  hatte  als  solche  eine  Länge  von  10  Fuls 
7, 1).    In  der  ältesten  lleronischen  Tafel  und  im  2.  Jahrb.  n.  Chr. 


sr  oeb^n  dem  itr^xvs-.  tüot^tv  rb  /<^«o«  (r^  ^Jt'yr;^)  6tnoMtai3eKa  Ttrjxioty 
I  nvYoro£,  woraus  zugleich  hervorgeht,  dafs  die  Glosse  des  Hesychios  nvyopos^ 
V  nix^Q»*  uDffenau  ist  AuÜBerdem  erschdnl  der  itvyanf  bei  Xeo.  Gyn.  tO,  2, 
coplir.  Hist  piaoL  3,  17, 6,  Arehe^trat,  bei  Atbeo.  7  p.  321  A  (vergl.  1 1  p.  494  B>. 

1)  Vi\t  erale  Erwähnong  der  Pygi»ieo  oad  ihrer  gefährlichen  Feinde,  der 
inicbe,  findet  sieb  bekanntlich  bei  Hoiser  II.  3,  6,  woiu  Enstathios  bemerkt : 
m%m.k  ci  «T«  oi  IJvvfuuoi  avSi  Tnjxvaloi  ro  fuiy&os  »ictf  ntt^^an^^auiCfttroi 
f  «•#•  nvy<&tn.  Bei  Hesychios  werden  sie  erwähnt  als  /9voc  t^  fuyi&u 
rv  lun^^t  oUv  nrtjyaiov.  Kiesias  bei  PhoU  Bibl.  p.  46  a,  der  sie  nacn  Indien 
tetst,  macht  sie  etwas  gröfser:  pktu^i  i§  tlai  Uav^  oi  /moc^otot»«  avr^v 
gimt'  ^o,  oi  ii  nlmtxoi  dt^os  iiui^tof^  nrixoos^  und  so  waren  sie  auch  nach 
mtheaes  bei  Strab.  2  p.  70  u.  1*5  p.  71 1  r^urni&aftot,  womit  Plin.  7.  2  f  26 
I  Gelllas  9,  4,  tO  übereinstimaMa.  Im  allgemeinen  Tcrgl.  Grenzer  Gomment 
md.  p.  154  t  Anm.  128. 

2)  S.  nnten  {  50,  2.  53,  2.  5. 

3)  S.  f  44,  2,  wo  in  einer  lanjreren  Anmerkung  nachgewiesen  werden  wird, 
«die  3  rnii,  welche  auf  das  ßfjfut  gerechnet  werden,  römische  sind,  mit- 
I  dns  flr/ui  selbst  Philetarisches  Blau  ist  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Cber- 
Kf  im  Indei  zu  den  Metrol.  script.  unter  /^^Mt. 

41  S.  f  53,  9  und  vergl.  die  Anm.  m  {  52,  1  a.  E. 

5)  Melrol.  Script.  I  p.  44.  46,  Hcron  Geom.  p.  46,  I  (Metrol.  ^cr.  I  p.  189, 1), 

6)  S.  |41,6.  53,  1.  2. 
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auf  einer  Inschrift  von  Daulis  in  Phokis  erscheint  als  synonymer  Aus- 
druck xdla/Aog^  eigentlich  das  MefsrohrJ) 

9.  Ikfifia^  wahrscheinlich  Bezeichnung  der  MeCsschnur,  war  ein 
ägyptisches  Mafs  von  40  königlichen  Ellen ,  und  wurde  spSter  unter 
der  Benennung  axoivlov  in  das  Ptolemäische  System  flberlragen.  Aus 
diesem  Längenmafs  leitete  sich  ein  gleichnamiges  quadratisches  Feld- 
mafs  ab  (§41,  5). 

10.  Jlavlog  ist  das  doppelte  Stadion,  denn  avlog  hatte  nach 
Athenäos^)  auch  die  Bedeutung  von  aradiov.  Der  diavXodQo^og 
hatte  das  ganze  Stadion  bis  zur  Säule  und  wieder  zurück  zu  durch- 
laufen ,  wie  der  Scholiast  zu  Aristophanes  und  nach  ihm  Suidas  an- 
geben; der  dlavlog  enthielt  also  1200  Fufs  oder  800  Ellen.') 

11.  ^[tctvikov  ist  die  Strecke,  die  beim  Wettkampf  mit  Wagen 
CiTcniog  ÖQOfiog)  in  der  Rennbahn  zurückgelegt  wurde.  Als  Längen- 
mafs kommt  das  Wort  nur  in  einem  Solonischen  Gesetze  vor,  wozu 
Plutarch^)  die  Erklärung  giebt:  to  iTtmxov  diaarrjfia  reaaafwy  ^ 
araölcDv.  Damit  stimmen  die  Angaben  von  Pausanias  und  anderen 
überein.  •'^) 

12.  Joltxog^  der  Dauerlauf ,  wobei  das  Stadion  ursprünglich 
siebenmal,  später  noch  öfter  bis  zu  vierundzwanzigmal  durchlaufen 
werden  mufste,  ist  nach  einer  Glosse  des  Hesychios*)  ebenfalls  ab 
Längenmafs  gebraucht  worden.  Doch  haben  wir  über  den  Betrag 
desselben  keine  andere  Angabe  als  die  in  dem  Fragmente  ne^l  Tttjidr 
xoTTjTog  /nhQiüv  ^),  wonach  12  Stadien  darauf  gerechnet  werden. 


1)  Heron  Geom.  p.  139, 9. 140, 9,  Metrol.  Script,  I  p.  29. 3t.  33  (181, 9.  183, 3), 
G.  L  Gr.  1  Nr.  1732.  Vergj.  aach  unten  §  47, 7  und  die  betr.  AnmeiiL  tu  &  53,3. 

2)  5  p.  1 89  C :  näy  ro  BiararfuUvor  eis  tv&vrtjra  axJijfAa.  avXay  ualovßft^, 
wüTTiP  ro  aradtor.    Ähnlich  das  Et3riDol.  M.  unter  avlos  und  axdSiov, 

3)  Schol.  zu  Av.  292  (und  nach  ihm  Suidas):  SiavloQ  Idyrrtu  6  Sttxar 
ifxofv  rov  Bqojiov  iv  rfj  no^iq,  ro  nXrj^wctu  ro  9raSiov  mal  vnocrpä^pau  — 
'^Xlms.  SinvAos  6  durxaStos  ronoQ  ij  fur^or  nrjx999¥  e\  woffir  nach  der  Hero- 
nischen Geometrie  p.  140,  23  (Metrol.  Script  I  p.  183,  18.  192,  23),  dem  Frag- 
mente nt^  TtriJuKorrjros  /tir^afv  (ebenda  p.  200,  8)  und  Hesychios,  welche  die 
richtige  Bestimmung  geben,  m'  zu  lesen  ist  Als  Doppelstadion  erklären  den 
8iavios  auch  das  Etymol.  M.  unter  avlos  und  craBior  und  VitruT.  5,  11,1.  Vergl. 
Krause  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen  I  S.  345. 

4)  Sol.  23. 

5)  Pausan.  6, 16,  4 :  B^^unj  §iüi  rov  inniov  ft^noi  iiavXoi  9vo.  Hesychios 
innttüQ  Boouoi  rnpacrdSios  T«fi,  womit  die  berichtigte  Lesart  unter  iTinutay 
m^acraOiov  zu  Yergleichen  ist  Phot  p.  111,  4  (Metrol.  script  I  p.  329,  10) 
'innetoit  6  ix  jaüaa^afr  ö  radiär  B^fnos, 

6)  JoXixoi,  fitr^ov  y^i,  tjber  den  Solixoi  als  Langlauf  vergl.  Krause  Gymn. 
1  S.  347  ff. 

7)  Le  Moyne  Varia  sacra  p.  502,  Metrol.  Script  i  p.  52.  200,  tl. 
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13.  Miliov  bezeichnet  teils  die  römische  Meile,  leib  das  Weg- 
nufii  von  1000  Xyla  oder  3000  königlichen  Ellen,  wie  es  in  der  römi- 
schen ProTinz  Ägypten  im  Anschlurs  an  ähere  Einrichtungen  festge- 
setzt wurde  (§  53,  5),  und  ähnlich  auch  als  späteres  jüdisches  und 
syrisches  Mafs  vorkommt  (§  52,  1  a.  E.  51,  2).  Als  römische  Meile 
wurde  das  fiUiov  reduciert  auf  8  (auch  8V3)  Stadien  des  attischen 
Fufses  a  10, 1),  oder  auf  7  Stadien  des  ursprünglichen  Philetärischen 
oder  kleinasiatischen  Fufses  (i  50,  2),  oder  endlich  auch  auf  l\'t  Sta- 
dien des  kleineren  asiatischen  Fufses  (§  50,  3). 

14.  naQaoayyrjg,  das  persische  Wegmats,  enthielt  30  Stadien 
oder  10800  königliche  EUen  (§  45,  2). 

15.  Sxolyog^  6^s  ägyptische  Wegmafs,  betrug  4000  XyU  oder 
12000  königliche  Ellen  und  wurde  später  im  Ptolemäischen  System  zu 
30  Stadien  des  Philetärischen  Fufses  festgeseUt  (§  41, 6.  53, 5).  Era- 
loalhenes  rechnete  auf  diesen  Schoinos  40  Stadien  mittleren  Schritt- 
mafios  (9  9,  4). 

Eine  Übersicht  über  die  griechischen  Längenmafse  giebt  Tabelle 

II  A.B. 

§  7.    £>!>  Fläehenmapse, 

1.  Die  Anfänge  der  griechischen  Feldmefskunst  verlieren  sich  zu- 
rück in  die  Urzeit,  wo  Hellenen  und  Italiker  noch  einen  vereinigten 
Stamm  bildeten.  Bei  beiden  Völkern  geht  die  Messung  vom  Fufs  aus,  • 
nidil,  wie  bei  den  Ägyptiem  und  Hebräern,  von  der  Elle.  Hundert 
Fufii  lang  wird  die  Furche  auf  dem  Ackerland  gezogen ;  sie  wurde  die 
Wmdü  (ftile&Qoy,  vomu)  oder  der  Trieb  (aciH$)  genannt,  weil  soweit 
die  Pfittgstiere  in  einem  Zug  angetrieben  und  dann  wieder  gewendet 
wurden«  0  Zu  der  genauem  Regelung  der  Äcker  bedurfte  man  einer 
MelMtaoge.  Dazu  diente  einfach  der  Treibstecken,  mit  dem  die  Tiere 
gestachelt  frurden,  die  axaiva  (italisch  pertica),  die  zu  10  Fufs  nor- 
wurde. ')  Sie  soll  eine  Erfindung  der  Thessaler  sein  und  heifst 


1)  S.  f  5,4.  11,4.  57,3. 

II  Za  der  Stelle  des  Apollonios  Rkod.  3,  1323:  ifymirrfi  «k  xU  Tt  TU- 
Xmtvih  vv#»«r  OMai^f^fjjßm^tkX  der  Scholiatt:  ^^tuUi^,  «rri  tav  Kdrr^,  mtaim 
id  drr«  ftär^mt  dmmat9vr,  SmcmXmv  tw^fuu    ^  if^fl^  no^futrirnj   na^  i7t- 

flfll  ßit^mf  i^9v^.  Wa«  aus  diesen  Zeugoiaaen  weiter  in  folgern  ist,  habe 
idi  kara  eotwickelt  in  Fleckeisens  Jahrb.  tS63  S.  169  f.,  wotn  in  diesem  Hand- 
die  betr.  Beiaerkunffen  |  44, 3.  53, 3  kommen.  Als  Mefostanve  von  10  Fufs 
eimi  die  omutci  auch  in  der  Heroniscben  Oberlieferunf ,  in  dem  Frament 
mjlmanfTWQ  fUt^v  und  bei  Suid.,  worüber  der  Indei  lu  den  Ifetrol. 
mnfiL  den  mibeni  Aasweis  giebt    Die  Qoadrat-Akina  wird  aosdracklicli  in 
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bei  einem  alexandrinischen  Dichter  noch  die  pelasgisebe;  beides  ein 
unverkennbarer  Hinweis  darauf,  dafs  der  Gebrauch  der  Akina  bei  des 
Griechen  für  ebenso  alt  galt,  als  nur  ihre  Erinnerung  an  die  frobeüe 
Vorzeit  zurückreichte. 

2.  Das  Quadrat  der  zehnfufsigen  Mefsstange  hat  wahrsdieiBikh, 
wie  bei  den  Römern  (§  13,  1),  die  kleinste  Einheit  des  Feldinates  ge- 
bildet. Hundert  solcher  Stocke  ergaben  ein  Ttki&Qoty  das  Quadrat 
des  gleichnamigen  Llingenmarses,  mitbin  ein  Stück  Ackerlandes  tos 
100  Fufs  ins  Gevierte  oder  10000  Quadratfufs.!) 

Bei  Homer  scheint  das  Ttki&gov  nur  als  Längenmals  vonukon- 
men  (S.  32) ;  aber  auch  das  entsprechende  Plachenmaft  kann  jenes 
Zeitalter  nicht  unbekannt  gewesen  sein,  denn  der  Scheiterhaufen,  auf 
welchem  die  Leiche  des  Patroklos  verbrannt  wurde,  war  zu  100  Fu6 
ins  Gevierte  bemessen.  ^) 

Die  römischen  Schriftsteller,  welche  griechische  QneHen  bentitzea, 
pflegen  jcki^qov  mit  iugerum  zu  übersetzen,  obgleich  letzteres  tber 
SV^mal  gröfser  ist  als  das  erstere^),  und  umgekehrt  geben  Phitarch 
und  Appian  die  quingenta  iugera  des  Licinischen  Gesetzes  duitk 
7tXid-Qa  jcevraxoaia.  *) 

3.  Als  Fcldmafs  erscheint  bei  Homer  in  den  Zusammensetzungen 
T€T(fayvog  und  nevrr^xovroyvog  die  yvrjy  d.  i.  die  Flur  oder  das  Saat- 
feld. ^)  Die  Überlieferung  über  den  Betrag  dieses  Mafses  ist  in  den 
Quellen  spätester  Zeit,  welche  allein  uns  vorliegen,  bis  zu  einem  kaum 

100  (Quadrat-)  Fufs  bestimmt  in  dem  11.  Heronischen  Fragment  p.  186,  22.  ^ 
Über  die  Ableiluns  des  Wortes  axaiva  von  Wurzel  ak,  d.  i.  scharf  sein,  TergL 
A.  Fick  Versleichendes  Wörterb.  der  indogerm.  Sprachen  Bd.  II,  3.  Aufl.,  S.  4, 
G.  Curtius  Griech.  Etymol.,  5.  Aufl.,  S.  131. 

1)  Hesych.:  nilBd'ffov  ftir^'  yrji^  o  waai  fivqiovi  TtoSas  ^x^ii^»  womit  n 
verffleichen  Frontin.  de  limif.  p.  30  (Metrol.  script.  11  p.  56,  19):  primum  afri 
modum  fecenint  quattuor  limitibus  clausum,  plenimque  centenum  pedom  h 
utrauue  parte,  quod  Graeci  plethron  appellant,  Osci  et  Umbri  vorsun.  Eiie 
Beschreihnns  des  Flächenplcthron  giebt  Euripides  Ion  1137  ff.  Polybios  6«  27, 2 
nennt  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  je  100  Fufs  von  dem  Mittelpunkte  entfent 
sind,  Ter^aTiXe&goy. 

2)  Hom.  II.  23,  164:  noir^aav  $e  Ttv^riv  ixarofinodav  iv&a  Mal  ifp^n.  Die 
Variante  ixarofiTtedoy  darf  kaum  auf  ttovs  zuräckgeführt  werden  (wie  aUerdinfi 
das  dorische  hcaravneSoi:  in  der  Tafel  von  HerakMh  G.  I.  Gr.  III  Nr.  5775 
Zeile  42.  47.  54),  sondern  bedeutet  eine  nach  100,  nämlich  Fufs,  bemessene 
Fläche:  s.  Archäol.  Zeitung  XXXVIII  S.  95. 

3)  Vergl.  Tab.  V  und  IX  und  die  dritte  Anm.  zu  §  12,  1  a.  E. 

4)  Plut.  Cnniill.  39,  Appian  b.  civ.  1,  9. 

5)  A'a,  ionisch  yvr/,  ist  Nebenform  zu  yaia  (vergl.  (i.  Gurtius  Etynol. 
S.  177);  doch  ist  die  Sonderbedeutung  des  bebauten  Landes  bei  yvtf  unver- 
kennbar.  Dazu  stimmt  vvi;c,  das  Krummholz  am  Pfluge.  Ober  /itjs  in  der  Be- 
deutung eines  Ackermaises  s.  unten  S.  41  Anm.  3  und  §  57,  1. 
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fltublicbeo  Grade  ferwirrt  AiMzugehcn  ist  tob  der  Notix,  dafs  das 
tetQayvov  ein  Stück  Landes  bedeute,  welches  ein  lustiger  Arbeiter  in 
Mcn  Tage  bepflOgen  könne.  >)  Wir  hatten  abo  ein  dem  itaUscben 
Jvgenun  (9  13,  2)  rerwandtes  Mals,  iind  die  yvri  würde  etwa  auf  ein 
halbes  Pletbron  lu  selsen  sein.  Doch  bietet  sich  statt  dessen  sofort 
üe  anderweitige  ÜberHefening ,  dab  die  yvi]  selbst  einem  römischen 
Jngerum  gleich  gewesen  sei^,  and  weiter  eine  dritte  Erkbining, 
wriche  swiscben  den  beiden  forher  angeführten  die  Mitte  halt ,  indem 
sie  yvri  und  nki&ffov  einander  gleichsetzt ')  Wieder  eine  andere 
Anachauang  von  der  yvrj  hat  offenbar  jener  Sanger  gehabt,  der  den 
Garten  des  Alkinoos  ab  tet^ayvog  bezeichnet  und  auf  diesem  Räume 
«ae  stattliche  Fülle  Terschiedener  Pflanzungen  wachsen  und  blühen 
läkL  ^)  Dazu  kann  im  Sinne  des  Dichters  unmOglidi  ein  ter^anke&ifo^ 
•Mgereicht  haben,  wohl  aber  ein  Raum  fon  48  Plethren,  der  aus 
enieoi  Scholion  zu  der  Stelle  sich  ableitet  ^)  und  merkwürdiger  Weise 
gsrade  mit  dem  Ackermafse  übereinstunmt,  welches  anter  dem  Namen 
yvri^  aas  Lakonien  nach  Tarent  und  ron  dort  nach  Herakleia  am  Siris 
obertragen  worden  ist*) 

I)  Od.  18,  37^1—74  und  datu  die  Erkia rang  des  Eastaihiot:  %§t0ayyov  Sui- 

3)  Ais  so  römische  Jugera  sind  so  deuten  die  ntyjrptovra  ^tvytj,  welche 
Caslatlüos  tu  n.  9,  575  und  andere  (s.  Etymol.  M.  unier  )nr^i  a.  C.)  dem  rifuvoQ 
mtrrfjwovTcyvav  Homers  (II.  9,  578  f.)  tuschreiben. 

.^)  Eostith.  tu  II.  9,  575  erklart  ntvrtpunrtoYvin'  tunichst  als^  Mafs  ron 
so  C*^}^  (s.  Torife  Anm.),  ffigt  aher  nach  anderen  Auiori^ten  hintu  ^  ro  ntyrrt- 

l>e  tu  Od.  7,  113:  xn^ayvo^  ii,  üv  iitamtj  ttäv  rwe^a^mv 


rtmnäM^far.  Derselbe 
nJMvfmv  yvtir  fix**'»  ^*^<*  i  ^tr^nXa&fOQ  fact  (es  wird  also  hier,  beiläufig 
honerlUv  /tV  als  Furchenßnffe  von  200  Futo  gefafsl)-  Die  Stellen  der  Lexiko- 
BSfkcii,  welche  yvrf  oder  vvitc  als  nli&^  deuten,  weist  der  Index  tu  den 
■etrol.  Script  nach.  Die  Nebenform  yvns  in  der  Bedeutung  eines  Feldmafses 
ambeinl  aach  bei  Eustathioa  an  der  mletst  angefahrten  Stelle  sowie  in  den 
tfboüf  sa  Boiaer,  wlhread  Kostath.  tu  II.  9,  575  yvijt,  ^e^  afor^av,  und 
/wv,  ßiätf0r  yi/s  auseinander  hält 

4)  0!L  7,  tlS  ff.:  iikro€&9r  S*  crvü^  ß*y^^  0px**^'>^  ^yx^  &v^m¥  rtr^- 
ywc  Mm  SL  w. 

5)  Sebij.  m  Od.  7, 113:  6  9i  yvfjQ  Sinf  araita  IJrt«.  Das  mraii0r  ist  hier 
süuihsr  BeaeichnaDff  für  6  Flichenplethren ,  d.  i.  einen  Streifen  Landes,  der 
100  Faii  ia  die  Breite  und  1  Stadion  in  die  Länge  mifst    Vergl.  |  45,  2  a.  E. 

6>  VcTfL  «Dten  f  57, 1.  Eine  yvff,  gemä&  der  vorigen  Anm.  tu  12  Plethren 
fAirt  wmd  nach  dem  älteren  griechischen  Mafse  ({  46,  3)  bestimmt  wArde  auf 
l.l#,  mithin  das  xftpayv^r  des  Dichters  auf  4,76  Hektaren  auskommen.  Der  ywtit 
km  Barakleia  hat  nach  meiner  Annahme  50  attische  Plethren  i-*  4,75  Hektaren 
i;  es  effiebt  sich  also  eine  Tollständige  Identität,  welche  nnmöglieh 
Zslall  bemhea  kann.  Wir  gewinnen  demnach  das  schone  Resultat,  daCi 
141  PMluvfi  attischen  Mafses,  welche  dem  yvfis  von  Herakleia  sukommen, 
48  Plethren  älteren  griechischen  Mafses,  welches  bis  auf  Lykurg 
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Endlich  wird  auch  yvri  als  ein  sehr  kleines  HaTs,  im  Betrage  vod 
noch  nicht  10  Orgyien,  gedeutet.  >) 

Nach  allem  wird  es  kaum  möglich  sein ,  einen  eiDheitlichen  Be- 
trag der  yvif]  für  die  Homerischen  Gesänge  nachzuweisen ;  wohl  aber 
hat  die  Annahme  einige  Wahrscheinlichkeit  ftlr  sich,  dafs  die  /vi;  D. 
9,  579  und  Od.  18,  374  etwa  dem  Plethron,  dagegen  Od.  7,  113  min- 
destens 12  Plethren  gleichgesetzt  werde. 

4.  Die  aqovqa  wird  als  ägyptisches  Feldmafs  von  Herodot  näher 
bestimmt  (§41,  4).  Sie  hielt  100  königliche  Ellen  ins  Gevierte  und 
erscheint  noch  in  spätrOmischer  Zeit  als  provinziales  Hafs  (§  53,  10). 

5.  Das  ältere,  vorattische  Flächenmafs  der  Griechen  werden  wir 
am  sichersten  mit  heutigem  Mafse  vergleichen,  wenn  wir  die  axaiPtt 
zu  6  babylonischen  Ellen  oder  10  Fufs  gemeingriechischen  Mafses  an- 
setzen (§  46,  2).  Demnach  betrug  der  älteste  Fufs,  wie  er  luersl-ii 
Lykurgs  Zeit  einigermafsen  deutlich  ans  Licht  tritt,  etwa  32  CentioL, 
das  Längenplethron  31,5  Meter,  das  Flächenplethron  zur  Zeit  Ly- 
kurgs und  wohl  auch  die  kleinere  Homerische  yvij  992  D Meter,  das 
entsprechende  rerQoyvov  39,7  Aren ,  das  TtempnovtoYvov  4,96  Hek- 
taren, endlich  das  rerQayvov  des  Dichters  des  siebenten  Baches  der 
Odyssee  4,76  Hektaren. 

Die  Reduktion  des  griechischen  Flächenmafses  nach  attischer 
Norm  ist  in  Tab.  V  zusammengestellt.  Danach  ist  ein  Plethron  gerade 
gleich  9,5  Aren. 

§  S.    Bestimmung  der  griechischen  Längenmafse, 

1.  Während  wir  bei  den  Römern  eine  feste  Einheit  des  Lingen- 
mafses,  den  Fufs,  finden,  zu  dem  alle  anderen  Mafse  in  ein  unabinder- 


sich  lurückverfol^en  läfst  (§  46, 19),  betrageo  habeo,  ferner  können  wir 

der  yvfj  im  7.  Buche  der  Odyssee  und  dem  yvri^  von  Herakleia  das  genaoe  V«- 

hältnis  1  :  4  festsetzen. 

1)  Zu  Hom.  11.  9.  579  geben  die  Scholien  aus  Cod.  A  (nach  1.  Bekker)  sowie 
diejenigen,  die  dem  Didymos  zugeschrieben  werden,  dieselben  Erklinuigeii  fea 
nevTTixavToyvov  wie  Eustathios  (S.  41  Anm.  3):  at>er  in  den  Handechriflcn  BL 
findet  sich  die  anderweitige  Erklärung:  ^176  Sd  iaxi  fux^ov  yijB^  ß*"^  v»v 
3dxa  o^yviQfv  ilac9ov.  Aus  gleicher  Quelle  wie  letalerer  Scholiast  hat  wtte- 
scheinlirh  auch  Hesvchios  unter  Tsrpayvw  Geschöpft,  bei  dem  jedoch  das  Zakl- 
wort  leider  ausgefallen  ist:  fyto^  yvtjr  ro  •  o^yvuov  ^(tov.  Es  läge  nahe  hem 
Scholiasten  eine  Verwechselung  von  opyvtd  und  auatra  zu  vennuten^  wouek 
wir  die  Definition  des  Plethron  erhielten;  allein  die  Beschränkung  ^m«^  ^ 
^Xaaaor  läfst  auf  eine  genaue  Bestimmung  schliefsen,  welche  wahradicialkk 
auf  einem  einfachen  Verhältnis  zu  irgend  einem  andern  Flächenmafs  beruhte.  Die 
Vergleichung  mit  den  beiden  provinzialen  Flächenmafsen  spaterer  Zeit,  wel^ 
den  Namen  o^vtd  haben  (§  53,  7.  9),  führt  ta  keinem  annehmbaren  Resnllale. 


I  t,  t.  BESTIMMUNG  DES  LÄNGENMASSES.  43 

Uehe»  Verhältnis  gesetzt  sind,  und  dieser  Fiirs  sich  mit  aller  nur  wün- 
tcheDswerten  Sicherheit  hestimmen  Uirst,  waren  wir  in  betreff  der 
Grierhen  lange  Zeit  nicht  einmal  darnber  in  Klarheit,  ob  sie  sich  ttber- 
einstinunender  oder  verschiedener  Längenmafse  bedienten.  Voraus- 
Mchllich  war  auf  diese  Frage  zu  antworten ,  dars  hierin  ebensowenig 
Cbereinstimroung  geherrscht  habe  als  in  den  Hoblmafsen ,  Gewichten, 
Münzen  und  selbst  in  der  Zeitrechnung.  Dagegen  aber  sprach,  dafs 
die  griechischen  Schriftsteller  selbst  so  gut  wie  nirgends  von  verschie- 
deoen  Langenmafsen  reden  und  auch  bei  Römern  nur  unsichere  An- 
deutungen darober  sich  finden.  Hauptsächlich  auf  diesen  negativen 
Beweis  gestutzt  hielten  die  neuern  deutschen  Metrologen  und  Geogra- 
phen fast  insgesamt  an  der  Ansicht  fest,  dafs  es  nur  ein  gebrfluch- 
BchfiS  Fofsmafs  in  ganz  Griechenland  gegeben  habe.^)  Dagegen  waren 
firaozöstscbe  Gelehrte,  unter  denen  besonders  Fröret  und  Gosselin  zu 
•eonen  sind,  anter  ganz  anderen  Voraussetzungen  dazu  gekommen, 
ftlr  das  hauptsächlichste  Längenmafs,  das  Stadion,  sehr  verschiedene 
Werte  anzunehmen.^)  Von  der  Bemerkung  ausgehend,  dafs  die  An- 
gabe« der  alten  Griechen  über  terrestrische  Entfernungen  weder  unter 
einander  Qbereinstimmten ,  noch  viel  weniger  mit  den  neueren  Mes- 
•«ngen  in  Einkbng  zu  bringen  waren ,  fanden  sie  den  Grund  davon 
•icht  in  den  mangelhaften  Bestimmungen  der  Alten  selbst,  sondern 
suchten  die  abweichenden  Angaben  dadurch  in  Übereinstimmung 


t)  Manoert  Geogr.  der  Griechen  und  Römer  1  S.  2U0  ff.«  Ukert  iuer»t  in 
iM  Monatliclier  KorreHpondeni  Bd.  23  r.  J.  1811  S.  4SSff.,  dann  aosfflhr- 
ia  der  Monographie  Cl>er  die  Art  der  Griechen  und  Römer  die  Entfemonf^en 
ÜaHBeo  «od  dher  das  Stadion,  ISIS  (vergl.  besonders  S.  37).  In  demselben 
behandelt  tJkert  die  Frage  nochmals  in  seiner  Geographie  der  Griechen 
Röflier  I  Abth.  2  S.  51  ff.  Ebenso  entschied  sich  för  die  Einheit  des  Lingen- 
■•Im»  Meier  in  dem  ersten  Teile  seiner  Untersuchungen  aber  die  Ungen-  und 
nkrkrnmtüt  der  Alten,  AbhaudL  der  Berliner  Akad.  1812—13,  historisch-philoa. 
KL  S.  191:  'in  einem  Punkte  mOssen  die  Völker  Griechenlands  mit  einander 
■UMn  sein,  in  dem  Gebrauche  des  Fufsmafses*.  Dieser  Ansicht 
aidi  oobedingt  an  Wurm  p.  95  ff..  Böckh  M.  U.  S.  281,  Forbiger  Handb. 
der  allea  Geogr.  I  S.  552  f.;  obgleich  Ideler  telhnt  in  der  Fortsettung  seiner 
pBlMi»cli«ii§m  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  Ton  1826  und  1827 
gm  cincfli  abweickeoden  Resultate  gekommen  war. 

2)  fröret  Sur  les  mesures  longues  des  anciens.  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr. 

mV  f.  4f2ft,  Gotselin  Recherches  sur  la  gfographie  sfstematique  et  positive 
djra  ■■rieai  IV  p.  290  fT.  Vergl.  Ober  diese  sowohl  als  mehrere  andere  Ukert 
Cter  Me  Art  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  49  AT. ,  Letronne  Recherches  sur  Heron 
pull  ff.  Asf  relatiT  besseren  Grundlagen  fufile  dAnrille  in  seinem  Trait^  des 
mman»  Hte^rairet  (Paris  1769),  der  auTser  dem  olympischen  Stadion  tou  ■• 
!#«.>  Heile  Bvr  aodi  das  kuriere  von  *'is  Meile  und  das  sogenannte  Aristotelische 
«M  'iiti  Grad  i-t  100  Meter  oder  rund  *'u  röm.  Meile  anerkannte.  Dafa  das 
ktatcre  keioe  Berechtigung  hat,  wird  sich  splter  leigen. 
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mit  uosern  Messungen  zu  bringen,  dafs  sie  gani  yereGhiedene  Artoi 
von  Stadien  aufstellten.  Die  Bereditigung  dazu  glaubten  sie  io  den 
verschiedenen  Bestimmungen  des  Umfanges  der  Erde  zu  finden.  AUi 
diese  Angaben ,  so  nahmen  sie  an ,  beruhen  auf  richtigen  Measungen. 
Wenn  also  Aristoteles  den  Erdumfang  zu  400000 ,  Emtotthesea  zi 
252000  Stadien  angiebt,  so  meinen  beide  dieselbe  Dimenoon,  nur 
bedient  sich  ersterer  eines  weit  kürzeren  Stadions  ab  der  letztere.  Die 
Unhaltbarkeit  dieser  ganzen  Hypothese  und  die  Widersprüche,  zu  denen 
dieselbe  führt,  sind  von  Ukert  und  Ideler  gründlich  und  ab«neugend 
dargethan  worden,  so  dafs  sie  jetzt  als  ein  für  allemal  wideriegt  gelten 
kann.i)  Nichtsdestoweniger  haben  sowohl  die  monumentalen  Funde 
neuerer  Zeit  als  auch  das  Nachmessen  der  Ortsentfemungen ,  wekht 
von  älteren  griechischen  Schriftstellern  erwflhnt  werden,  darauf  ge- 
führt, dafs  auch  die  unbedingte  Einheit  des  Ufngenmabes, 
die  deutschen  Geographen  annahmen,  nicht  aufrecht  erhalten 
den  kann. 

2.  Bei  Erörterung  dieser  schvrierigen  Frage  mufs  vor  allem  nock 
einmal  darauf  hingewiesen  werden ,  dafs  zunächst  in  dem  Systeme  dkr 
Längenmafse  Übereinstimmung  herrschte.  Ein  Stadion  wurde, 
wir  sahen,  unter  allen  Umstünden  zu  600  Fufs  gerechnet,  und 
wenig  war  das  Verhältnis  der  übrigen  wichtigeren  LängenmafiM 
schwankendes.  Nehmen  wir  nun  dazu,  dafs  den  Griechen  die  or- 
sprüngliche  Herleilung  alles  Messens  von  den  Gliedern  des  mensch- 
lichen Körpers  allezeit  in  lebendigem  Bewufstsein  blieb  und  daft  die 
vom  normalen  Körper  entnommenen  Gröfsen  bis  über  eine  bestinunte 
Grenze  nicht  schwanken  können,  so  werden  wir  unbedenklich,  jedoch 
mit  der  eben  ange<leuteten  Beschränkung,  den  Satz  hinstellen,  dab 
die  Griechen  sich  frleicher  Längenmafse  bedienten.  Es  kann  also  z.  B. 
ein  Stadion,  dessen  Fufs  nur  167  Millim.,  d.i.  etwa  die  Hälfte  des  natflr- 
Hellen  Fufses,  beträgt,  wie  es  Fröret  und  andere  aufgestellt  habend, 
niemals  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Die  geringen  Differenzen  aber, 
welche  sich  fmden  mochten,  waren  im  einzelnen  so  verschwindend 
klein,  dafs  sie  nicht  beachtet  \^'urden,  zumal  da  man  wohl  selten  in  den 
Fall  kam,  verschiedene  Fufsmafse  unter  einander  genau  zu  verglei- 

1)  l'kert  «ioiigr. !,  2  S.  51  fl'.  und  Iber  die  Art  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  46K, 
Meier  Ahhandl.  d<r  Berliner  Akad.  1S25  8.  159  tf. 

2)  h»  hi  dies  da*«  anveMiche  Stadion  des  Arititotele«,  abgeleitet  von  desfca 
Angabe  über  den  tlrdumfan^  (11  MS  auf  den  Grad):  s.  Freret  a.  a.  0.  p.  507  ft 
in  solchen  Stadien  soll  HerodiU  die  Dimensionen  des  Schwarten  Meeres  ange 
freben  hal>en  <>.  unten  Anm.  in  {  9.  1  a.  E.K 
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cteo.  1)  Zwtr  war  schon  Pythagoras  darauf  gekommen,  dab  das  olym- 
paeho  Stadion  nach  einem  grdfsem  Fufsmafse  errichtet  war  ab  alle 
abrigen  damab  in  Griechenbnd  beetehenden,  er  hatte  dies  aber  nicht 
— littetbar  aua  einer  Vergleichung  von  FuhmabetAben  gefunden, 
•OMiem  et  erst  aua  der  ferschiedenen  Linge  der  Stadien  gescUoMon  ') ; 
md  aoberdem  finden  wir  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller  ir- 
fend  eine  Erwihnung  ferschiedener  Fubmabe,  geschweige  denn  eine 
gMMue  Angabe  über  die  Differeni  derselben. 

Auch  die  f  erschiedenen  Mabstibe  der  alten  Architekten,  welche, 
wie  sich  aus  den  Resten  alter  Baudenkmibr  ergeben  bat,  sowohl  ron 
formherein  scharf  bestimmt,  ab  auch  in  der  Praxb  sorgsam  beobachtet 
wwrden  ') ,  halfen  nichts  zu  einer  Unterscheidung  der  auberdem  üb- 
lichen Lingen-  und  Wegmafse ,  da  sie  lediglich  auf  das  Gebiet  der 
Baakunst  beschränkt  blieben. 

Ebensowenig  haben  die  fein  durchdachten  Normierungen  des 
Fobanfses,  welche  der  Ordner  des  bkonisch-liginXischen  Systems 
(f  46,7. 19)  und  spater  Solon  (t  tO,  4.  46, 14)  vornahmen,  einen  wei- 
teren Einflub  auf  die  Fixierung  des  griechischen  Längenmafses  geübt 
noch  «Qch  nur  zur  Festsetzung  der  Differenzen  geführt,  wihrend  doch 
die  Verschiedenheit  von  llohlmafsen  und  Gewichten  von  frühester  Zeit 
an  beobachtet  worden  und  in  das  Volksbewufstsein  gedrungen  war. 

Die  ersten  Fufsmafse  griechischer  Benennung,  über  deren  Betrag 
eine  genaue  Cberliefening  besteht,  sind  der  Philetdrische  Fufs  im  per- 
gamenischen  Reich  und  in  Ägypten  (§  50, 1.  53, 4)  und  der  Ptolemflische 
in  Cyrenaica  (55,  1);  beide  wurden  aber  nicht  mit  einem  andern 
griechischen  Fufsmafs,  sondern  mit  dem  romischen  geglichen,  und 
iwir  infolge  der  Einrichtung  jener  Länder  zu  romischen  Promzen. 

Die  Untersuchungen  des  Geographen  Eratosthenes  haben  sich 
aaf  die  Schrittlänge  und  auf  das  Stadion,  nicht  auf  das  Fufsmafs  ge- 
■vhlH  (f  9,  4),  und  wenn  wir  unsrerseits,  wie  das  Eratosthenische 
Stadion ,  so  auch  den  sechshundertsten  Teil  desselben  genau  fixieren 
mmn ,  so  erbUcken  wir  darin  lediglich  einen  theoretisch  berechne- 
Wert,  nimmermehr  aber  ein  wirkliches  griechisches  Fufsmafs. 

3.  Weiter  dem  Ellen mafs  uns  zuwendend  finden  wir  zwar 


1)  ^ergl.  f  emier  t.  Fennfberff  t'ntertuch.  über  die  Lingen-  Feld-  a.  Wege- 
S.  4  n.    km^  der  langen  Reike  alter  SehrifUteUer  genügt  e«  Potybioft  aoni- 
der,  weaa  auch  in  anderen  Dingen  gründlich  und  genau,  dt^ck  iwitcben 
und  römitcheni  Fufsmafa  nirgend«  einen  Unterachied  macht 


2)  S.  die  f  ft,  4  angeführte  Stelle  des  Gellius  und  Tergl.  unten  |  ^,  4. 

3)  Vergl.  I  10,  2.  46,  t.  20.  47,  1.  48,  3.  M,  3. 
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ebensowenig,  wie  in  betreff  des  Fufses,  irgend  ein  Zeugnis  über  die 
Verschiedenheit  griechischer  Mafse,  aber  es  koniini  uns  eine  andere 
ÜberUefening  zu  statten,  deren  hohe  Wichügkrit  erst  in  jüngster  Zeit 
volle  Anerkennung  hat  finden  können.  Herodot  ^)  nennt  ttberhaupt 
vier  Ellenmafse  mit  Namen,  das  ägyptische,  das  samische,  das  könig- 
liche babylonische  oder  persische  und  den  [litqiog  nijxvg^  d.  L  die  ge- 
meingriechische Elle  2),  im  ganzen  also  zwei  orientalnche  und  zwei 
griechische  Mafse.  Die  ägyptische  Elle  wird  gleich  der  samischen,  die 
königliche  zur  gemeingriechischen  in  das  Verhältnis  9:8  gesetzt >) 
Nun  befinden  wir  uns  heutigen  Tages  in  der  umgekehrten  Lage  ab 
einst  die  Leser  Herodots:  diesen  wurden  die  ausländischen  Habe  ver^ 
deutUcht  durch  den  Vergleich  mit  den  bekannten  griechischen;  uos 
sind  umgekehrt  nach  langem  Forschen  zuerst  die  orientalischen  HaüK 
näher  bekannt  geworden  und  wir  versuchen  nun  die  von  Herodot  er- 
wähnten griechischen  Mafse  danach  zu  bestimmen.  Von  der  samischea 
Elle  wird  weiter  unten  die  Rede  sein  (§  48,  3);  anlangend  die  ge- 
meingriechische finden  wir  sofort  den  wahrscheinlichen  Näherungs- 
wert von  471,1  Millim.,  wenn  wir,  ausgehend  von  der  persischen  EOe 
(§  45,  1  a.  £.),  das  von  Herodot  bezeichnete  Verhältnis  benutzen. 
Dieser  Wert  schwankt  gemäfs  den  Erörterungen,  welche  an  späterer 
Stelle  betreffs  der  babylonischen  Elle  folgen  werden  ^),  zwischen  den 
Grenzen  von  473  und  466,  7  Millim.  ^) ;  allein  es  kommen  andere  Ver- 
gleichungen  hinzu,  welche  es  gestatten  die  Fehlei^renze  noch  etwa» 
enger  zu  ziehen. 


1)  2,  168:  6  AiyvnxiOi  ^^iX^'^  Tvyxavat  icos  imv  r«f  JSafiit^,  Derselbe 
giebt  1,178  die  Breite  und  Höhe  der  Mauern  Babjlons  in  königlichen  Ellen 
an,  wozu  er  erklärend  bemerkt:  6  8i  ßaail^ios  nr,xv^  xov  fuxoiov  icxi  nr,jfl9S 
fii^ofv  toiüi  9axTvi/fUfi,  Der  ßaatlr-tos  nr/xv^  ist  die  königliche  babylonisrhe 
und  persische  Elle  (§  42,  5.  45,  1). 

2)  Mir^ioi  TiTJxvs  bedeutet  die  als  Mafs  gangbare  Elle,  d.  i.  i9im%%«oQ  nm 
xo^voi^  wie  sie  vom  Scholiasten  zu  Luk.  Katapl.  16  ebenfalls  im  Gegensatie  la 
der  königlichen  Elle  genannt  wird  (vergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  181,  Bö^ 
Metrol.  Unters.  S.  213  f.).  Ähnlich,  wie  furptoi  bei  Herodot,  findet  sich  l^i^ 
T^  TtTxvs  bei  Polyb.  5,  89,  1  zur  Bezeichnung  der  ortsüblichen  Elle«  wckhe 
in  diesem  Falle  wohl  die  königliche  ägyptische  war,  da  die  zugleich  erwiholcn 
Artaben  Ptolemäische  sind  (§S3, 11).  Zu  vergleichen  ist  auch  die  BezeichDung 
uvüTfwv  ai'ftßUTpov  nXfj&oi  bei  dem  Arzte  Archigenes,  worüber  der  nähere 
Nachweis  in  Metrol.  Script.  I  p.  82  adn.  3  sich  findet. 

3)  So  als  Verhältniszahl  ist  die  in  Anm.  1  angeführte  Angabe  Herodots  zu 
fassen,  dafs  27  Daktylen  des  ftir^os  nfix^-i  gleich  1  königlichen  Elle  seien. 

4)  Vergl.  unten  §  42,  5  und  besonders  {  42, 17.  Das  Maximum  des  babyL 
Ellenmafses  ist  532,  das  Minimum  525  Millim. 

5)  Die  entsprechenden  Fulsmafse  beziflem  sich  auf  315  und  311,1  MilliBL. 
worauf  später  in  |  46, 1  zurfickiukommen  sein  wird. 
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Zu  dem  ^irqioq  fcijx^g  gehörte  selbstvereUlndlich  als  Zweidritlel- 
Bwfo  ein  entuprecheoder  Fufs.  Dieser  ist  am  Heiüon  auf  Samos  im 
Betrage  von  314,5  Millim.  nachgewiesen  worden  <),  und  es  belauft 
sieh  danach  die  gemeingriechische  Elle  auf  472  Millimeter. 

Weiter  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  das  lakonisch-aginäische 
System ,  dessen  Gewicht  und  Uohlmafs  wir  mit  hinreichender  Sicher- 
heit kennen,  dieselbe  Norm  des  Lflngenmafses  hatte,  nach  welcher 
aach  llerodots  fi^Qiog  nijxvG  gebildet  war.  Zur  Bestimmung  dieses 
ihesten  griechischen  Lflngenmafses  aber  stehen  zwei  zuverlässige  Wege 
uns  offen,  die  Vergleichung  mit  der  babylonischen  Elle  und  die  Be- 
rechnung aus  dem  Hohlmafs. 

Die  Elle,  welche  dem  Ältesten  griechischen  System  zugehört,  vcr- 
hidt  sich  zur  babylonischen  wie  9 :  10  (t  46,  2);  wir  erhalten  dem- 
nach fQr  jene,  wenn  wir  Maximum  und  Minimum  der  babylonischen 
Elle  so  wie  vorher  ansetzen'),  den  Wert  zwischen  478,8  und  472,5 
MiUim.,  und  femer  durch  Berechnung  aus  dem  Hohlmafs  478  bis 
475  MiUim.  ($  46,  7). 

Indem  wir  nun  die  extremen  Werte  sowohl  nach  oben  als  nach 
nntea  hin  beseitigen ,  da  dieselben  durch  das  nahe  Zusammentreffen 
anderer  gut  beglaubigten  und  unabhängig  von  einander  berechneten 
Wert«  hinfällig  werden  3),  setzen  wir  den  /ah^Qtog  ni^xig  zwischen 
475  und  471  Millim.  und  nehmen  als  den  wahrscheinlichen  Mittelwert 
472,5  Millim.  an. «) 

Da,  wie  spater  gezeigt  werden  wird  (t  46,  2),  zehn  gemeingrie- 
chascbe  Fufs  gleich  sechs  babylonischen  Ellen  wai*en,  so  entsprach 
das  ilteste  griechische  Stadion  genau  360  kOnigUchen  Ellen,  d.  i.  dem 
der  babylonischen  Rute  (§  42,  3),  und  es  waren  mithin  30 


t)  S.  I  48,  3.    Aodere  hierher  gehörige  Messungen  finden  sich  |  46«  1  in- 

1)  Oben  S.  46  Anm.  4. 

S)  Zwitcken  königlicher  und  gemeingriechischer  Elle  sind  oben  twd  ver- 
VerhiUnisse,  nämlich  9:8  und  10:9  getietit  worden.  Nun  geht  aus 
BBenhaiig  der  Untersuchungen  in  |  42.  5.  17.  46,  20.  47,  J.  48,  3  mit 
WiJBirhfinlirhlrfit  henror,  dafs  beide  Verhältnisse  genaue  sind,  dafs  jedoch 
eine  ktoigliche  Elle  ron  530  Millim.,  der  Ordner  des  lakonisch -igi- 
Systems  äoe  solche  ron  höchstens  525  Millim.  vorausgesetzt  hat  Aus 
er  ervebeo  sich  dann  (nach  dem  Verhältnis  9:8)  471,  aus  letzterer  (nach 
VerMltalt  10:9)  472,5  Millim.  für  den  /mr^Moc  nr.xvi.  Hierzu  kommt  als 
miftirhrt  saTcrIiaaiff  der  aus  dem  Hohlmafse  abgeleitete  Wert  von  475  bis 
fn  MUUfli.  feaifii  der  Berechnung  in  einer  Anm.  zu  |  46,  7. 

4)  So  mck  Leptins  in  der  Zeitschr.  für  ägypL  Sprache  1877  S.  6.  —  Nach 
Die  Too  472,5  .Millim.  sind  die  Übrigen  Nominale  dieses  Systems  vom  ara- 
kit  wmm  imnvlo9  unten  {  46,  2  berechnet. 
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Stadien  gleich  eiDem  Parasang  (i  42,  2.  45,2>  Wahreod  also  Herodot 
der  Verechiedenheit  griechiscbcD  und  orientaliadieB  EUenmalMa 
Recht  sich  bewufst  war,  lag  für  ihn  kein  Anlafs  Tor  das  Stadion 
fiirQiog  nrjxvg  von  dem  babylonischen  YiegfMb  Ton  360  Ellen,  noch 
auch  30  griechische  Stadien  von  dem  persischen  Paraaang  lu  unter» 
scheiden. 

4.  Dies  führt  uns  zur  Frage  über  das  Stadion.^)  Selbst  eiae 
geringe  Differenz  in  der  GrOfse  des  Fufs-  oder  Ellenmafses  moislft 
mehrere  hundert  mal  genommen  auffllUig  w^en,  und  dab  dieselbe 
den  Griechen  wirklich  nicht  entging,  dafür  haben  wir  das  bereits  aa- 
geführte  Zeugnis  des  Pythagoras,  dafs  das  in  Olympia  errichtete  Sta- 
dion länger  war  als  alle  übrigen  in  Griechenland.  >)  Eben  darauf  führt 
die  Angabe  eines  spätem  römischen  Schriftstellers,  des  Geosorin,  wo- 
nach das  olympische  und  das  pylhische  Stadion  von  verschiedener 
Länge  waren. ^)  Dennoch  sprechen  alle  Griechen,  wo  sie  Entfemna- 


1)  Die  ältere  Litteratur  fiher  das  Stadion  ist  oben  in  der  ersten 
§  8  zusammengestellt.  Weiter  behandeln  die  Frage  des  Stadions  und  derGni- 
messungen  H.  Martin  Examen  d'un  memoire  posthume  de  M.  Letronne  w  Ref« 
arcbeol.  X«  aunee  p.  672  flf.  720  flf.,  XI«  ann^e  p.  25 ff.  89 ff.  129ff.,  A.  J.  H.  Vinccsl 
Notices  et  extraits  des  manuscrils  XIX,  deuxi^me  partie,  p.l65,  H.  Wittich  Metro- 
logische Beiträge  im  Philologus  XXm  S.  260  ff.,  XXIV  S.  588  ff.,  XXVI  S.  644C 
XXVm  S.  495  ff. ,  L.  Posch  Geschichte  und  System  der  Breitennadmessuifei, 
Freysing  1860,  W.  Abendroth  Darstellung  u.  Kritik  der  ältesten  Gradmessnngcs, 
Schulprogramni  Dresden  1866,  H.W.  Schäfer  Entwickelong  der  Ansichten  dei 
Altertums  über  Gestalt  und  Gröfse  der  Erde,  Schulprogramni  histerboff  I86S1 
derselbe  Die  astronomische  Geographie  der  Griechen  bis  auf  EratostheDes,  ScM- 
Programm  Flensburg  1873,  G.  Bnihns  Über  die  Bestimmung  der  Gröfse  u.  Fitv 
unserer  Erde  durch  Gradmessungen  im  Kalender  u.  Statist.  Jahrb.  f.  das  KSi^ 
Sachsen,  Dresden  1S76,  S.  52  ff.,  K.  iMüllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  Bd.1, 
Berlin  1870,  S.  259  ff.,  R.  Lepsius  Das  Stadium  u.  d.  Gradmessung  des  EralostbcBM 
auf  Grundlage  der  ägyptischen  Mafse  in  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1S77  S.  iL 
Vatentiner  Über  die  Bestimmung  der  Gröfse  u.  Gestalt  der  Erde  in  Westemawf 
lllustr.  Monatsheften  1S77  Juli  S.  H72  ff  Eine  eingehende  Revision  der  schwictigti 
Frage  war  für  die  zweite  Bearbeitung  dieses  Handbuches  beabsichtigt,  roufste  aber, 
als  zu  weit  führend,  unterbleiben.  Was  in  den  obigen  Abschnitten  (6  S,  4—9,4) 
und  unten  (§  41,0)  sich  zusammengestellt  findet,  iKt  die  Summe  dessen, 
nach  langjährigen  Untersuchungen  als  das  Wahrscheinlichste  sich  ergab 
auch  bei  der  Anwendung  auf  die  Gradmes.sungen  der  Alten  die  Probe  bei 

2)  Die  Ausjgrabungen  zu  Olympia  hal»en  erwiesen,  dafs  der  Fufs  des  dortifCi 
Stadions  320,5  Millimeter  betrug  (§  47,1),  mithin  gröfser  war  als  der  gcmm- 
griechische  von  315  und  als  der  attiscthe  von  3US  iMillimeter. 

3)  De  die  natali  13:  nam  ut  Eratostheiies  geometrica  ratione  coUegit  ■— »■ 
mum  terrae  circuilum  esse  stadiorum  ducentum  quintjuaginia  duum  iniliMk 
ita  Pythagoras,  quot  stadia  iuter  terram  et  singulas  Stellas  essent,  iodicinL 
Stadium  nutem  in  hac  mundi  meiisura  id  polissimuni  inlellegendum  est,  qöod 
Italien m  vocani,  pedum  sescenloruni  viginli  (]uini]ue:  nam  Mint  praeter««  cf 
alia  longihidine  discrepantia ,  ut  (Hympicum.  quod  est  pedum  sesceotaaL 
item  Pythicum   pedum  m.     Et  mag  diese  Stelle  als  Besihttguiig  der  Aogihe 


BUTIHMCMO  DES  STAMOI».  49 

griecUicheBi  Madie  besiimmen,  nar  von  Stadien  achlechthiD, 
jeriBgste  AndeutuBg  Ober  eine  Verechiedenheil  derielben  zu 
nd  wenn  man  daraus  hat  schliefiMn  wollen,  dafi  eben  nor 
M  ab  Llngenmafe  in  ganz  Griecbenland  Qblich  gewesen  sei, 
doch  immer  die  Schwierigkeil,  dab  nirgends  gesagt  wnrd, 
n  den  ferschiedenen  Rennbahnen  die  Grundlage  fdr  das  an- 
te allgemeine  Längenmab  gebildet  habe.  Freilieh  haben  daran 
n  Meirologen  wenig  Anstofa  genommen,  indem  sie  glaul^n, 
s  kein  anderes  Stadion  ab  das  vornehmste  in  Griechenhnd, 
pische,  gewesen  sein.  >)  So  hatte  man  den  Namen  für  das 
ib,  die  Grobe  desselben  ergab  sich  aus  den  Angaben  des 
Strabon  und  anderer,  dab  8  Stadien  auf  die  römische  Meile 
s  kann  erst  weiter  unten  (f  tO,  4)  gezeigl  werden,  dab  das 
lenstadion  kein  anderes  ab  das  attische  gewesen  ist;  aber 
in  wir  das  allgemeine  Wegmab,  welches  das  olympische  ge- 
werden pflegte,  dem  attischen  gleichsetzen  woDten,  so  wire 
it  der  griechischen  Längenmabe  immer  noch  nicht  gerettet, 
rren  Schriltsteller,  besonders  Herodot  und  Xenophon,  sich 
rmaXsen  eines  kürzeren  Stadions  ab  jenes  zu  8  auf  die  rO- 
ule  bedient  haben. 

orat  Aber  die  verschiedene  Läoge  der  griechischen  Rennbahnen  gelten ; 
r  bt  sie  schlechterdings  nicht  su  gebrauchen ;  denn  man  um  sie  er- 
wenden,  wie  SMin  will,  so  stdbc  »an  anf  Widerspreche.  Zaaächst 
iTcrhiltnia  twiscken  dem  italischen  and  olympischen  Stadion  nicht 
ttnuBt  sein,  denn  Gensorin  aalst  dabei  roraiis,  dafe  der  Pub  des  ita- 
idloas,  d.  h.  der  römische  Pub  <f  12,  Z  g.  E.  Anm.),  dem  olympiseben 
eaen  sei.  Da  aber  der  FuCi  dea  olympischen  Stadions  auf  keinen 
r  gewesen  sein  kann  als  der  attlache,  welcher  *lu  gröfser  Ist  als  der 
I  te,  2  a.  E.^  so  ist  es  oiHibar,  dafs  Gensorin  hierin  sich  geirrt  hat. 
t  besagt  seine  Angabe  iber  das  olympische  Stadion  darehans  nichts 
was  wir  bereits  ans  den  €  5,  4  tngeftthrten  Stellen  des  GelBos  und 
ca,  dain  das  olympische  Stadion  eOO  eigene  Fn(s  entkielt,  welche 
hae  weiteres  d^  römischen  gleich  seist.  Da  nan  femer  die  Ans- 
faselgt  haben,  dafs  der  Fufs  de«  olympischen  Stadions  grSfeer  wsr 
bebe  ({  47  J),  so  ist  der  Fehler  des  Sckriflatellers  noch  aomiliger. 
richer  bt  die  Angabe  über  das  pythtsche  Stadion.  Nach  der  ge- 
I  Annahne  soll  pttdum  d  fDr  m  gelesen  werden ,  also  das  pythlsche 
S  fall  nod  swar  römisrhe,  mithin  */«•  römische  Meile,  betragen  haben. 
Iticrflk  Jede  Begründung.  Das  wahrscheinlichste  ist  nodi,  was  Krause 
I  S.  ise  annimmt,  dafs  die  Lesart  p^äum  m  richtig  sei,  und  es  slso 
SS  Zeit  wirklich  ein  Stadion  von  1000  Fufs  in  Delphi  geceben  habe. 
Uageamals  wird  das  Hmäium  Oktmoitmm  Toa  keinem  andern  Schrift- 
Ton  Censorin  a.  a.  0.  erwlhnt.  Pylbagoras  bei  Gellius  sn  der  S.  35 
a  SieUe  spricht  nar  von  der  Rennbahn  tu  Olympia,  Ubsnios  in  seinem 
r  pu  3&t  (Libanii  orat.  ed.  Reiske  I)  ebenfalls  nar  von  einem  €rn^%ov 
*  ab  Baawerk. 

k.  lUlrsUffi«.  4 
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5.  W  ir  werden  also  immer  wieder  auf  eioe  Verschiedeiiheit  der 
LüDgenmafse  geführt  und  müssen  von  neuem  fragen,  wie  es  kommt, 
dafs  die  Griechen  selbst  kein  Wort  davon  erwAhnen.  Das  Rltsd  lost 
sich  ziemlich  einfach,  wenn  wir  bedenken,  auf  welche  Weise  bei  den 
(iriechen  grOfsere  Wegstrecken  bestimmt  wurden.  Zu  einan  genauei 
Ausmessen  mit  der  Mefsschnur  unter  Zugrundelegung  eines  festen 
Mafsstabes  kam  es  nur  in  den  seltensten  Fallen  i);  für  gewöhnlich 
begnügte  man  sich  damit  die  Entfernungen  durch  Ausschreiten  lo 
bestimmen.  Auf  diese  W^eise  liefs  Alexander  der  Grofse  die  Stationen, 
welche  er  auf  seinen  Heereszttgen  zurücklegte,  ausmessen,  und  seine 
ßt^fiariaral  oder  Schrittmesser  gelangten  zu  weitverbreitetem  Rufe^ 
ja  das  Schrittmessen  galt  Air  eine  besondere  makedonische  Eisrich- 
tung. 3)  Ebenfalls  auf  dem  Schrittmafs  müssen  auch  die  Angaben  Xe- 
nophons  über  den  Marsch  der  Zehntausend  beruhen,  insoweit  die  Grie- 
chen nicht  auf  Strafsen  zogen ,  die  von  den  Persern  bereits  vennesses 
waren.  ^)  Neben  dieser  verhällnismäfsig  noch  immer  zuverUissigeD 
Art  der  Wegbestimmung  ging  eine  andere  her,  die  noch  bequemer, 
aber  auch  weit  weniger  genau  war,  nämlich  die  Schätzung  nach  der 
zu  der  Zurücklegung  eines  Weges  erforderlichen  Zeit  Eine  Tage- 
reise, der  Marsch  eines  Heeres,  die  Tagfahrt  und  die  Nachtfahrt  eines 
Schiffes  wurden  zu  einer  bestimmten  runden  Zahl  von  Stadien  ange- 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  haben  wir  in  der  Umwallong  und  den  Itofca 
Mauern  Athens  (§  tO,  2  a.  E.);  jedoch  ist  auch  in  diesem  Falle  nach  der  AmkIU 
sachverstandiger  Autoritäten  cUe  Genauigkeit  nicht  aUm  ffrofe  gewesen.  Dab 
der  bebaute  Boden  wenigstens  zum  Teil  genau  mit  der  Mefeschniir  anigemesMa 
wurde,  ersehen  wir  zunächst  aus  Herodot  I,  66,  wo  cxoirq^  Sta/ur^^tm^ 
sowohl  für  das  Vermessen  des  eroberten  Landes  als  für  das  Zumesseo  des  via 
den  Sklaven  zu  bestellenden  Landes  gebraucht  wird.  Dazu  kommt  die  Angabe 
desselben  Schriftstellers  über  die  Vermessung  des  bebautsn  Landes  im  perntcbca 
Reich  ({  45,  2  a.  E.).  Inwieweit  im  eigentlichen  Griechenlaiid  die  AGkerrer- 
messung  gesetzlich  geregelt  war,  bleibt  ungewifs  (Solons  Rlasseneinteünng  ging 
aus  von  dem  Ertras  des  Landes,  nicht  von  der  Grundfläche);  sicher  aber  haben 
die  Rolonieen  ihr  rieuland  von  Anfang  an  vermessen,  wofür  uns  HeraUeia  am 
Siris  ein  bemerkenswertes  Beispiel  giebt  (§57,  1). 

2)  Von  Plinius  wird  7, 2  1 11  ein  Bae ton  als  iiinerum  metuor  Alexandeit 
der»  Grofsen  erwähnt ;  ebendenselben  nennt  Athenäos  10  p.  442  B  ^iataWff 
ßfiftartCTr/S  und  führt  von  ihm  eine  Schrift:  JSTa&/iol  %^  jiXafatfd^^v  n^- 
Qiiai  an  (vergL  Ideler  AbhandL  1S12— 13  S.  172).  Ein  ßfjfnaTi^x^  t^  *A9i9£ 
war  Philonides,  wie  die  Aufschrift  auf  dem  Sockel  seiner  in  Olympia  aufge- 
fundenen Statue  besagt. 

3)  Hesych.:  ßr^uajiZß^i'^  xo  xoU  7fO€i  urrpmr.  fan  Sä  npH  ^  Xa(ii  Afcnt- 
ioyutr,,    Vergl.  auc^  denselben   unter  ara.ioJ«^t«r:   iModi^tir  vo^  to  «arftir. 

4)  VergL  Ideler  .\bhandl.  1S27  S.  123.  Dafs  auch  die  persischen  StraGKO- 
»teine  bereits  nach  dem  Schrittmafs  gesetzt,  mithin  die  Enlfemiuigen  nnr  aa- 
nähernd  gegeben  waren,  ist  sehr  wahrscheiulich  ivergL  S.  51). 
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seist,  und  danach  berechnete  mau  die  zurttckgeleglen  EDlfernungeu.  >) 
Eft  bedarf  keiner  nahern  Ausführung,  wie  grofsc  Irrtümer  dabei 
uaterbufen  konnten,  zumal  wenn  durch  besondere  UmsUnde  eiA 
Fehler  veranbfst  wurde,  wie  wir  das  am  deutlichsten  bei  den  Angaben 
Herodots  über  die  Dimensionen  des  Schwarzen  Meeres  sehen.  '^)  Auch 
▼erbehlen  sich  die  Alten  selbst  nicht,  dafs  alle  solche  Bestimmungen 
nur  ungeHlhre  sind,  und  dafs  man  sie  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  hat.^) 
Für  kleinere  Entfernungen,  die  nicht  ausgesclu*itten  werden  konnten, 
s.  B.  die  Breite  Ton  Flüssen,  genügte  wohl  häufig  genug  die  Abschät- 
nng  durch  das  Auge.  Bestimmungen  solcher  Art  linden  wir  unter 
asderen  bei  Xenophon,  der  die  Breite  des  Mäander  zu  2  Pletliren  und 
die  des  Euphrat  zu  4  Stadien  angiebt.  *)  Endlich  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafo  sehr  viele  Entfernungsbestinunungen  in  Stadien  aus  der 
Reduktion  ausländischer  Mafse,  wie  des  ägyptischen  Schoinos  oder 
des  persischen  Parasanges,  entstanden  sind.  Auch  hierbei  erstrebte 
nun  keine  absolute  Genauigkeit,  sondern  zog  es  vor  der  bequemeren 
Berechnung  halber  ein  möglichst  rundes  Verhältnis  anzusetzen.  Neh- 
men wir  nun  noch  dazu,  dafs  bereits  die  Angaben  in  jenen  fremden 
MafiMB  meistens  nach  dem  Schritt  bemessen ,  zum  Teil  auch  nur  un- 
gelUir  abgeschätzt  waren,  so  dürfen  wir  um  so  weniger  in  den  darautt 
redacierten  Stadien  genaue  Messungen  suchen.  Koch  auffälliger  wird 
der  Fehler,  wenn  geradezu  ein  falsches  Verhältnis  zu  Grunde  gelegt 
wird,  wie  es  Herodot  bei  der  Reduktion  der  ägyptischen  Schoinen  thut 

»  «,  1). 

6.   Allen  diesen   mehr  oder' minder  ungenauen  Bestimmungen 

hrmicfcle  aber  ein  bestimmtes  Stadion ,  d.  h.  die  ausgemessene  Länge 

irgead  einer  Rennbahn   oder  das  Sechshundertfache  eines  exakten 

FuAmatetibes,  gar  nicht  zu  Grunde  zu  liegen.    Herodot  setzt  keine 


t)  Des  Bihcni  Nachweis  giebt  L'kert  Cber  die  Art  u.  s.  w.  S.  6 — 14  und 
Gcofr.  1,3  S.  5&— 65.  Herodot  4,  101  schätzt  eine  Tagereise  zu  200  SUdico. 
Pwmmätim  tO,  93, 3  xo  ISO  Stadieu.  Den  Marsch  einer  Armee  giebt  Herodot  5, 53 
m  IM  Stadien  an  (Tcrgl.  Ideler  Abhandl.  1S27  S.  120  f.),  derselbe  4, 86  die  Tag- 
etes Schifes  an  700,  die  Nachtfahrt  zu  600  Stadien;  gewöhnlich  nahm 
Ar  die  llsliadige  Fahrt  einet  Schiffes  in  runder  Summe  1000  Stadien  an« 
§mitu  ikh  aedi  niedrigere  und  höhere  Bestimmungen.  Vergl.  aufser  Ukert 
S.  11 1  a«cii  Iddcff  Abhandl.  1S26  S.  9,  Forbiger  Handb.  I  S.  550  f. 
1)  S.  ulea  S.  58  Anm.  3. 

3)  Ukert  Geogr.  I,  2  S.  65  f. 

4)  Aash.  1,2,5.  4,  11  und  anderwarU  sehr  häufig,    kleler  Abhandl.  1627 
S.  IM  mfaMBt  okfte  Not  für  diese  Messungen  das  sogenannte  olvropische  <d.  i. 

*)  Sladioo   in  Anspruch,  obgleich  er  zugiebt,  dafh  die  Zahlen   nur  auC 
n  Sckatzong  beruhen. 
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andere  Norm  für  sein  Stadion  ab  das  menscbliciie  Körpermafft; 
phon  als  Athener  mufste  doch  den  attischen  Fab  genau  kennen,  nni 
trotzdem  finden  wir  bei  ihm  ein  Stadion,  das  hinter  dem  Sedisbniideft- 
fachen  dieses  Fufses  weit  zurückbleibt.  Aber  es  war  ja  auch  nicht  dkr 
Fufs,  der  dem  Wegmafse  der  Griechen  au  Grunde  lag,  sondern  viel- 
mehr der  Schritt,  und  die  Untersuchung  ist  deshalb  zu  der  Frage 
zuzuspitzen,  wie  viele  Fufe  die  Griechen  auf  den  Schritt,  oder  wie  fiek 
Schritt  sie  auf  das  Stadion  gerechnet  haben.  Hit  Rücksicht  aof  dk 
normale  Schrittlflnge,  wie  sie  besonders  bei  den  schlankeren  T^rikera 
germanischen  Stammes  beobachtet  worden  und  für  die  MarschflUg- 
keit  unserer  Truppen  festgesetzt  ist  i),  glaubte  man  3  Schritt  glckh 
einer  griechischen  Orgyie  und  mithin  200  Schritt  gleich  einem  Stadial 
setzen  zu  dürfen.^  Ja  diese  Meinung  schien  eine  Stütze  zu  erhallea 
durch  die  wohl?erbürgte  Nachricht,  dafs  Eratosthenes  bei  seiner  Be- 
rechnung des  Erdumfangs  den  Schoinos  zu  40  Stadien  genommca 
habe  (§  9,  4).  Da  wir  nämlich  das  Hafs  des  Ptolenmiscben  Schoinoi 
genau  kennen  ($  53,  1 . 2)  und  diesen  Schoinos  mit  grOister  Wab^ 
scheinlichkeit  gleich  4000  Doppelschritt  zu  setzen  haben  (f  41,  6),  m 
ergaben  sich  unmittelbar  100  Doppelschritte  für  das  Stadion  des  Era- 
tosthenes und  voraussichtlich  auch  für  das  allgemeine  griecliiacfae  Sta- 
dion. Der  Schritt  war  hiernach  als  Hafs  von  3  griechischen  Fuls  an- 
zusehen. 

Allein  bei  weiterer  Erwägung  stellte  sich  heraus,  dafs  die  Griechea 
ihren  Schritt  nicht  anders  als  zu  2V2  Fufs  angesetzt  haben  kOnnea. 
Das  System  der  Ptolemäischen  Längenmafse,  welches  aus  der  flUestea 
Heronischen  Tafel  mit  aUer  möglichen  Sicherheit  wiederhergesteDt  wor- 
den ist,  kennt  mit  Ausnahme  des  ^vkov  und  oxotvog^  welche  unfer- 
kennbar  ägyptischen  Ursprungs  sind,  nur  rein  griechische  Hafae,  nnter 
ihnen  das  ßijfta.^)  Wir  werden  also  auch  die  Bestimmung  des  ßf^fta 
zu  2V2  Fufs,  welche  in  der  Heronischen  Geometrie  überiiefert  ist,  filr 


1)  C.  A.  Henscbel  Das  beqnenwte  Mafs-  und  GewichtMystem,  Caaael  tS&i. 
S.  6  ff.  fand  den  mittleren  Schritt  des  nonnalgebildeten  erwachsenen  Mannes  gkkh 
0,8  Meter,  womit  die  für  die  deutsche  Armee  gQltige  Bestimmung  in  dea  V»- 
ordnnngen  über  die  Ausbildung  der  Truppen  för  den  Felddienst  Tom  t7.  JmI 
1S70  (iweiter  Abdruck  Berlin  1877)  S.  15  Anm.  übereinstimmt 

2)  Dieser  von  Ideler  Abhandl.  1S27  $.112  f.  trefliich  entwickelten  AnaicM 
stimmte  ich  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  S.  46.  50  bei. 

3)  Es  wird  unten  §  5.1,  2  geseigt  werden,  dafs  das  flf!ßn,  wenn  et  dem 
ägyptischen  System  aurehörte.  auf  2*  4  Philetiriscbe  Fufs  bitte  normiert  acia 
müssen,  während  urogCKehrt  die  Normierung  auf  2*  1  Fufn  auf  den  griecMscben 
i'n«pning  hinfAhrt. 
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die  abliche  griechische  halten ,  wie  sie  insbesondere  von  den  Bema- 
lirte«  Alexanders  befolgt  worden  ist.  In  gleicher  Weise  finden  wir  im 
pcrgamenischen  Reiche,  dessen  Dynastie  in  der  Ordnung  der  Mafse 
sidi  ebenfalls  eng  an  griechischen  Brauch  angeschlossen  hat,  ein  ßfjfHK 
▼on  2  Vs  Faf>»  (9  ^0,  2).  Dagegen  erscheint  ein  Schritt  ron  3  Pub  erst 
n  römischer  Zeit;  allein  auch  diese  Reduktion,  weit  entfernt  den  grie- 
duschen  Schritt  Ton  2V3  Fufs  in  Frage  zu  stellen,  giebt  sogar  ein  ge- 
wicfatiges  Zeugnis  für  denselben  ab.  *) 

Einen  indirekten  AVahrscheinlichkeitsbeweis  können  wir  auch 
aas  Polybios*  .Angaben  entnehmen.  Wenn  dieser  Schriftsteller  die  rö- 
mische Meile  teils  zu  8,  teils  zu  SVs  Stadien  rechnet  (§  10,  1),  so  er- 
kllrt  sich  dies  am  einfachsten  durch  die  Annahme,  dafs  ihm  das  grie- 
dusche  Stadion  als  ein  Schrittmafs  galt.  Da  er  nun ,  ausgehend  too 
4fm  Schritt  als  natürlichem  Mafse,  griechische  und  römische  Schritte 
gleichsetzte,  so  ergaben  8  Stadien  erst  960  Doppelschritt  oder  rOmisdie 
Pawn»,  und  er  mufste  noch  Vs  Stadion  oder  40  Doppelschritt  hinzu- 
ftlgett,  um  eine  römische  Meile  zu  erhalten.  So  also  reducierte  er  die 
von  Griechen  gemessenen  EnCfemungen  auf  römische  Meilen  >),  wah- 
rend er  umgekehrt  wenigstens  in  einem  ans  überiieferten  Falle  die 
römische  Meile  glatt  zu  S  Stadien  (nämlich  nach  attischer  Norm) 
reebnete.  Sind  diese  Erwägungen  richtig,  so  folgt  zugleich,  dafs 
nach  Polybios  das  griechische  Stadion  zu  120  Doppelschritt  anzu- 
setzen ist. 

Zaietzt  haben  wir  noch  die  Ableitung  des  griechischen  Mafses  aus 
dem  babylonischen  in  Betracht  zu  ziehen.  Wie  sich  später  zeigen  wird, 
sind  10  Fufs  des  Ältesten  gemeingriechiscben  Mafses  gleich  6  babylo- 
mmhok  Ellen  (9  46,  2X  Wollten  wir  nun  den  griechischen  Schritt  zu 
3  Fob  ansetzen,  so  erhielten  wir  eine  Schrittlänge  von  0,94  Meter 
oder  1^.»  babylonischen  Ellen.  Allein  weder  kann  der  Schritt  je  so 
koch  normiert  worden  sein  ^) ,  noch  ist  es  glaublich,  dafs  im  babyloni- 

1)  IMct  ist  näher  ent wickelt  ia  einer  Anm.  zu  |  44,  2  jegen  AoCtng. 

2)  Mai  Schmidt  De  Pnlybii  geographta,  IH^serl.  ioaug.  ßenin  1875.  p.  SflT. 
«■cftA  4ea  Maehwetf  lu  fflhren,  dafii  Polybios  nar  nach  dleaem  ersteren  Ver- 
MIlHS  Stadin  vad  rtaiiche  Meilen  geglichen  habe.  Wenn  dem  beisottimmen 
iü»  ao  folgt  am  to  aicberer,  daft»  das  griechische  Stadion  im  Sinne  des  Polybioa 
UIgfidi  ein  Mafa  ron  240  Schritt  war.  Die  abweichende  Angabe  bei  Polyb. 
i,)»,  6  kallea  Ukert  Geographie  11,  2  S.  49  fL,  Schmidt  p.  8  und  J.  Partsch 
fiiliiaffr  GeL  Ans.  Min  ISSl  S.  329  fOr  einen  «piteren  Zusatz.  Sollte  die  Stelle 
rii  eekf  gelten,  to  ist  eine  Srhitznng  nach  abgerandetem  Verhiltnis  aninnehmen. 

i)  ^»  Maiimnm  der  naturgemäfsen  Schrittlänge  ist  nach  S.  52  Anm.  1  auf 
igi  Meter  wm  setsen.  Die  Unwahntcbeinlirhkeit,  dafn  je  im  Altertnro  ein  höhere« 
icMltmafr  erreicht  worden  sei,  wird  weiter  unten  in  einer  Anmerkung  zu  §44.2 
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sehen  System  der  unbequeme  Betrag  von  1^5  Ellen  für  den  Schritt 
je  gültig  gewesen  sei.  Nehmen  wir  dagegen  an ,  dafs  bei  den  Babykn 
niem,  gerade  wie  im  alten  Ägypten,  der  Schritt  gleich  l^/i,  der 
Doppelschritt  gleich  3  Ellen  galt,  so  erhalten  wir  nicht  nur  eine  natnr- 
gemMfse  NormalUinge,  sondern  auch  ein  glattes  und  an  sich  wabracheio- 
liches  Verhältnis  zum  Wegmafse  von  360  Ellen,  welches  demgendfe 
zu  120  Doppelschritt  anzusetzen  sein  würde.  Dieses  Verhältnis  auf 
das  griechische  Stadion  tibertragen  ergiebt  dann  ebenfalls  2Vs  f^ 
für  den  Schritt. 

7.  Wir  setzen  also  das  Wegmafs,  welches  die  Griechen  aradtof 
nannten,  gleich  240  Schritt  und  erwarten  von  vornherein  in  den 
Stadion  kein  genau  bestimmtes  Mafs,  da  es  auf  einem  an  sieb  unsiclie- 
ren  und  vielfach  schwankenden  Einzelmafse  beruhte.  Insbesondere 
werden  wir,  wenn  wir  im  allgemeinen  das  griechische  Stadion  kleiner 
finden ,  als  es  gemHfs  dem  attischen  oder  gar  dem  gemeingriedtiscbei 
Fufs  sein  sollte,  die  Ui*sache  lediglich  darin  suchen,  dafs  die  Grieehem 
wenn  sie  gröfsere  Strecken  durch  Ausschreiten  mafsen,  im  ganiei 
verhültnismafsig  kleine  Schritte  gemacht  haben. 

Es  möge  zunächst  eine  vergleichende  Übersicht  folgen : 


1.  Das  genieingriechische  Mafs  nach  dem 
nr^x^'S  fiirotos  Herodols  identisch  mit  dem 
babylonischen  und  entsprechend  dem  ägyp- 
tischen Wegmafse 

2.  Das  attische  Mafs 

3.  Mittleres  Wegmafs  Herodots  (§  9,  1)  .    . 

4.  Ungefähres  Wegmafs  Xenophons  (§  9,  2) 

5.  Wegmafs  von  Vio  römischer  Meile  (§  9,  3) 
ß.   Stadion  des  Eratosthenes  (§  9,  4)    .    .    . 


LIBM  dtf 

Stadions 

iaüoton 


Sekriti- 

IIb«« 
ia  lUtan 


HfiM 


189 

0,787 

185 

0,771 

160 

0,667 

150 

0,625 

148 

0,617 

157,5 

0,656 

SMS 
34,06 
a«,S7 
42 

42,57 
40 


Wir  finden  liier  unter  3  bis  5  eine  schnell  sinkende  Skala  des 
elTekliven  Schrittniafses,  welche  weiter  und  weiter  von  jener  Norm 
sich  entfernt ,  als  deren  Minimum  der  Betrag  unter  2  zu  gelten  hat 
Einer  der  namhaftesten  Afrikareisenden  der  Gegenwart ,  G.  Schwein- 
furth,  hat,  anfan^^s  nicht  ohne  Bedenken,  die  von  ihm  zurückgelegten 
Distanzen  nach  dem  Schrittmarse  in  seine  Routenkartc  einzutragen 
versucht  und  ist  auf  diesem  Wege  schlierslich  zu  einem  überraschend 


und  in  §  53,  2  nachgewiesen  werden.  Vergl.  auch  §  45,  2  die  Anmerkoag  lo 

hdihra. 
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genauen,  anderweit  kontrollierten  Ergebnis  gekommen.  >)  Seine  Schritte 
variierten,  ja  nach  der  Beschaflenheit  des  Pfades,  zwischen  0,6  und  0,7 
Meter ,  nie  betrug  ihre  Länge  weniger  als  0,6  Meter.  Als  das  Miltel- 
mafs,  nach  welchem  in  sehr  zuverklssiger  Weise  die  Zahl  der  Schritte 
auf  Kilometer  reduciert  werden  konnte,  ei^ab  sich  der  Ansatz  des 
Schrittes  zu  0,65  Meter.  Genau  dasselbe  Durchschnittsmafs  hat,  wie  die 
obige  rbersicht  zeigt  und  wie  wir  später  noch  des  näheren  sehen 
werden  (S  9,  4),  der  Geograph  Eratosthenes  angenommen. 

Der  römische  Fufs  war  etwas  kleiner  als  der  griechische,  im 
Obrigen  aber  das  System  der  Wegmessung  dasselbe.  Ein  Schritt  von 
2*/)  romischen  Fufs  war  gleich  0,74  Meter,  das  daraus  abgeleitete 
Stadion  gleich  177,4  Meter.  Das  römische  Schrittmafs  steht  mithin 
zwischen  Nr.  2  und  3  der  obigen  Tabelle ,  oder  mit  anderen  Worten, 
die  Römer  haben  von  vornherein  darauf  verzichtet  mit  ihrem  Schritte 
die  Norm  des  attischen  Fufses,  hinter  welcher  die  Griechen  selbst 
nerklich  zurOckblieben ,  zu  erreichen.  Allein  anderseits  haben  sie, 
wie  die  Nachmessung  ihrer  Landstrafsen  fast  durchgängig  ausweist, 
die  Norm  ihres  eigenen  Fufses,  welche  immerhin  ein  ansehnliches 
Durchschnittsmafs  des  Schrittes  darstellt,  möglichst  genau  und  konse* 
quent  aufrecht  erhalten.^) 

8.  Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  wir 
im  allgemeinen  darauf  verzichten  mttssen,  aus  den  Sladienangaben  der 
griechischen  Schriltsteller  genaue  Entfernungen  zu  berechnen.  Das 
aradioy  kann  uns  nur  gelten  ab  der  konventionelle  Ausdruck  für  240 
Schritt,  und  entsprechend  der  icaQaoayyrfi  für  7200  Schritt.  Nach 
Acsem  ansiehem  Mafsstabe  wurden  teils  die  Wegstrecken  unmittelbar 
bcilimml,  teils  Parasangen  und  später  ägyptische  Schoinen  und  ro- 
nische Meilen  reduciert,  teils  endlich  Entfernungen  aufs  ungeHihr 
mit  dem  Auge  oder  nach  der  Zeit  abgeschätzt.  Je  ungenauer  gemes- 
sen wurde,  desto  mehr  mufsle  der  Fehler  sich  vermehren,  und  zwar 
kann  man  ab  Regel  annehmen,  dafs  mit  der  steigenden  Ungenauigkeit 
aacli  das  Plus  der  abgeschätzten  Entfernung  über  die  wirkliche  wuchs. 
h  dieses  Gewirre  brachte  zuerst  Eratosthenes  einige  Onlnung,  indem 
er  die  mannigfachen  ihm  vorliegenden  Angaben  griechischer  Schrift- 
ftcOer  derartig  auf  festes  Mafs  reducierte,  d^fs  er  das  Stadion  gleich 


\)  Ergebabte  einer  Reise  nack  Dar-Fertit  von  Dr.  G.  SchweiDfarthf  Janoar 
Febnnr  tS7l,  Iq  Petermanns  Mittheüongen  über  Rrforschungen  anf  dem  Ge- 

gebiele  4er  Geographie,  Bd.  IS,  Gotha  1S72,  S.  32.  29t  ff. 
21  VflffL  ArdMol.  Zeitung  XXXVÜ,  tS79,  S.  179. 
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300  königlichen  EUen,  mitbin  gleich  dem  vieraigsten  Teile  des  Schoi- 
nos  setzte.  Allein  diese  Fixierung  ist  schwerlich  eu  aUgeraeiner  Gol- 
tigkeit  gelangt,  und  als  später  die  geographische  Forsohuig  der  Grie- 
chen mit  dem  römischen  Wegmafs  in  nähere  BerUhnrag  kam,  da 
mochte  wohl  ein  exakter  Forscher  wie  Polybios,  dessen  geograpfaiscbe 
Untersuchungen  uns  leider  nicht  erhalten  sind,  mit  umsichtiger  Kritik 
die  verschiedenen  Stadienangaben  Ton  neuem  prüfen  und  sie  mit 
den  römischen  Wegmessungen  in  Einklang  setzen  ^y,  aber  andere,  die 
ihm  folgten,  warfen  wieder  alles  durch  einander.  ^) 

Im  allgemeinen  also  glaubten  die  Griechen  wirklich  nur  ein 
Stadion  als  Längenmafs  zu  haben ;  es  war  ihnen  schlechthin  die  Länge 
von  240  Schritt;  allein  mit  welchem  Grade  von  Genauigkeit  und  nter 
welchen  Voraussetzungen  dieses  Mafs  in  jedem  einielnen  Falle  be- 
stimmt war,  liefsen  sie  unbeachtet.  Nur  einige  sachkundige  Forscher 
des  Altertums  und,  nachdem  deren  Untersuchungen  verloren  gegangen 
waren,  die  neueren  Gelehrten  fanden  eine  Verschiedenheit  der  Stadien 
heraus.^)  Es  würde  demnach  ein  vergebliches  Beginnen  sein,  nach 
einem  alten  Namen  für  das  Schrittstadion  zu  suchen,  und  ebensowenig, 
wie  das  Mafs  von  V»  römischer  Meile  je  olympisches  Stadion  genannt 
worden  ist,  dürfen  wir  ein  kürzeres  pythisches  Stadion  nach  dem 
Vorgange  d'Anvilles  und  anderer  aufstellen.^)  Am  besten  werden 
wir  CS  als  Schritt-  oder  Ilinerarstadion  bezeichnen. 

1)  Schatienswertes  Material  für  diese  noch  weiterer  Untersuchung  beddrfUfe 
Fraffo  bietet  Max  G.  P.  Schmidt  De  Polybii  geographia,  Inauffuraldissertatioa 
Bfrliii  1875,  p.  5  ff.  Wenn  derselbe  p.  31  bemerkt  'sed  Polybios  cur  OBiies 
Eratoflthenis  numeros  paulo  minuerit,  equidem  causam  afferre  non  possum*,  so 
dürfte  der  Anlafs  hierzu  durch  die  obige  Darstellung  in  Verbindung  mit  §  9, 4 
nun  ersichtlich  sein.  Das  genaue  Verhältnis  zwischen  dem  PoIybSanischen  und 
Eratosthenischen  Stadion  bietet  die  von  Schmidt  a.  a.  0.  unter  ß  und  E  ange- 
führte Reduktion,  denn  das  Stadion  des  Eratosthenes  ist  9,26 mal,  das  des  Polybios 
entweder  *%  oder  8,33 mal  in  der  römischen  Meile  enthalten;  jedenfalls  also  ent- 
sprechen in  runder  Zahl  9  Eratosthenische  8  Polybianischen  Stadien. 

2)  So  hat  Strabo  als  Normalmafs  das  Achtelmeilenstadion,  aber  daneben 
giebt  er,  wie  Ideler  Abhandl.  1827  S.  127  nachweist,  manche  Ortsbestimmungen 
nach  EratoHtheneH  und  anderen  Siteren  Geographen,  welche  ein  kürzeres  Stadion 
im  Sinne  hatten.    Vergl.  auch  unten  §  9,  3. 

3)  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  Renne!  The  geographica!  System  of 
Hcrodotus  p.  14  aus:  the  different  resulls  arising  from  the  comparison  of  the 
numbers  oi  Stades,  with  the  ground  on  which  they  were  computed,  are  to  be 
ascribed  to  the  difference  of  Judgement  amongst  the  individuals  who  made  the 
romputations  (we  say  computationt ,  because  it  may  be  supposed  that  the 
distances  were.  in  very  few  instances.  measured). 

4)  Der  Name  pythisches  Stadion  stützt  sich  lediglich  auf  die  unsichere 
Stolle  Censorins  (s.  oben  S.  48  A  nm.  3)»  ans  der  sich  in  &eser  Beziehung  durch- 
aus nichts  folgern  lafst.    Denn  erstlich  bestimmt  Censorin  das  pythische  Stadion 
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f  9.    Das  lÜnerartUidion. 

1.  Das  Stadion,  welches  Herodoi  seinen  Entfernnngsangaben 
I  Grunde  legt ,  ist  ebenso  wenig  das  genaue  vierhundertfache  Mars 
sii€s  fihfiog  ^x^'^t  ^'s  ^^  Stadion  Xenophons  das  Sechshundert- 
cbe  des  attischen  Fufses.  Es  ist  jedenfalls  kürzer  gewesen.  Einen 
iranschten  Anhalt  dasselbe  lu  bestimmen  wUrde  die  Hitteilung  Über 
€  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  geben,  wonach  sich  ein  Stadion  von 
fO,44  Meter  berechnet,  wenn  nicht  der  gani  abweichende  Wert,  der 
tt  der  Bestimmung  der  Pyramide  des  Hykerinos  hervorgeht,  darauf 
nwiese ,  dafs  hier  nicht  genaue  Messungen,  sondern  nur  unzuver- 
nige  Angaben,  wahrscheinlich  aus  ägyptischem  Längemafse  reduciert, 
«iiegen.i)  Wir  müssen  also  versuchen  das  Stadion  Herodots  ander- 
eitig  zu  bestimmen.  Aristagoras,  der  Tyrann  von  Milet,  beschreibt 
s  52  AT.)  den  Weg  von  der  Küste  Kleinasiens  bis  zur  Residenz  des 
Bn«rkOnigs  und  giebt  zuletzt  die  Entfernung  von  Sardes  bis  Susa  auf 
)500  Stadien  oder  450  Parasangen  an.  >)  Herodot  Ufst  ihn  dabei 
itdrücklich  bemerken ,  dafs  der  persische  Parasang  wirklich  30  Sta- 
ien  enthalte  und  dafs  man  die  Messung  des  Weges  nach  Parasangen 
ttr  suverUssig  halten  müsse.  Rennet ')  berechnet  die  Summe  der  di- 

cM  aaf  500,  sondern  auf  1000  Vmh  und  zweitens  giebt  er  keine  Andeutung, 
db  datselbe  als  Lingenaafs  je  gebraucht  worden  aeL  IXennocIi  behalt  Ideler 
idi  Barftii^  du  Boccage  und  d'Anville  diese  Benennung  bei.  Vergl.  AbhandL 
M  S.  13  ff. 

1)  Die  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  belrigt  nach  Herodot  2,  134  acht 
iethren  auf  jeder  Seite,  nach  neueren  Messungen  327,35  Meter  (t.  Zach  MonatL 
■ivipoiid.  IV  S.  79).  Dies  ergiebt  fflr  das  Stadion  1 70,44  Meter,  also  einen  merk- 
db  kiraeien  Betrat  als  nach  attischem  Mafs  <f  10,  2).  Aber  die  Angabe  Aber 
t  Pmmide  des  Mykerinos  (3,  134)  fQhrt  zu  einem  weit  gröfseren  Stadion, 
le  Basis  betrigt  nach  Herodot  3  Plethren  weniger  20  Fufs,  nach  neueren 
BHsagefl  103,10  Meter  (Letronne  Recherchea  p.  IM):  das  tu  Grunde  liegende 
tttÜoii  ist  also  ^  220,93  Meter,  wobei  su  beachten,  dals  die  Pyramide  gegen- 
irtig  ilue  Bekleidunc  verloren,  also  die  neuere  Messung  noch  einen  su  nledrifen 
^trt  geliefert  hat  Herodota  Angaben  können  daher  nicht  genau  sein:  deshalb 
it  MC^  der  Versuch  Letronnes  (Recherches  p.  1S3-— 193),  sie  mit  den  wirk- 
te« Aagaben  durch  Aufstellung  verschiedener  Hypothesen  in  Einklang  ra 
«mm,  Tiel  Bedenkliches.  Das  Rallich^te  ist  rielleicht  2,  134  twüm^  für 
iMrr  in  schreiben.  Weiteres  Aber  diese  ganse  Frage  s.  bei  Wittich  ArchioL 
titHifr  XXX  S.  60  ir.  und  rergl.  unten  f  14,  4. 

31  Ibi  einieltten  behandelt  *die  persische  Königsstrafse  durch  Vorderasien 
«li  Berodot'  fl.  Kiepert  in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad.  1857  S.  123  ff. 
irft  noch  M.  Dnncker  Geschichte  des  Alterthnros  IV  •  S.  544  IT.  Wie  das  band- 
IrWicIie  Verderbnis  bei  Herodot  5,  52  nach  den  Worten  ä^ßaXlom  H  r^ 
hiniy»/|r  tu  Terbesaern  ist,  seigt  Kiepert  a.  a.  (K  S.  135  f. 

S|  The  geographical  system  of  Herodotus  p.  16  f.    Er  addiert  fOr  die  Krüm- 

fn  des  Weges,  der  schon  bei  Issos  und  Mosnol  stark  gebogen  i«t,  noch 
den  1130  englischen  geographischen  Meilen,  die  er  als  den  direkten  A^ 
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rekten  Abstände  zwischen  den  von  Herodot  genannten  Stationen  auf 
2S0  geographisclie  Meilen  und  kommt  dadurch  auf  ein  Stadion  Ton 
160  Meter.  Indes  mufs  vielleicht,  indem  man  die  KrOnunungen  des 
Weges  etwas  hoher  anschlägt,  als  es  Rennet  getban  hat,  noch  eine 
Kleinigkeit  hinzugefügt  werden;  aber  man  würde  immer  bei  weitem 
noch  nicht  das  Stadion  des  attischen  Fufses,  das  Achtel  der  rOmischeii 
Meile,  erreichen.  0  Auf  einen  noch  geringeren  Betrag  kommt  das  Sta- 
dion Herodots  nach  seiner  Angabe  über  die  Länge  des  Weges,  der 
von  dem  Altar  der  zwOlf  Götter  zu  Athen  nach  Pisa  und  zum  Tempel 
des  olympischen  Zeus  führt.  D*Anville  ^)  berechnet  daraus  ein  Stadioo 
von  etwa  148  Meter. 

Eine  ganz  eigentümliche  Bewandtnis  hat  es  noch  mit  dem  Sta- 
dion, nach  welchem  Herodot  die  Dimensionen  Ägyptens  bestimmt. 
Seine  Angaben  darüber  beruhen  auf  Messungen,  denen  das  ägyptische 
Wegmafs,  der  Schoinos,  zu  Grunde  lag.  Durch  ein  Mifsverständnis 
nun,  dessen  Anlafs  sich  zwar  nur  vermuten  läfst,  das  aber  nichtsdesto- 
weniger sicher  ist,  rechnet  Herodot  fast  um  das  Doppelte  zu  viel,  näm- 
lich 60  Stadien  auf  den  Schoinos. 3)  Es  sind  daher  alle  seine  Orts- 
stand gefunden  hat,  und  erhall  daraus  ein  Stadion,  von  dem  695  aaf  den  Eri- 
grad,  46,3  auf  die  geographische  Meile  gehen. 

1)  Ideler  Abhandl.  tS27  S.  1 17.  Anderer  Ansicht  ist  sowohl  in  betreff  Hero- 
dots als  Xenophons  Kiepert  a.  a.  0.  S.  126  ff.  und  derselbe  in  der  Schrift  'Beitrage 
zur  geographischen  Erklärung*  u.  s.  w.  (unten  S.  59  Anm.  3)  S.  18  ff.,  indem  tf 
für  alle  von  beiden  Schriftstellern  angeföhrten  Entfernungstnnben  das  Stadioi 
des  attischen  Fufses  (früher  das  oljmipische  genannt),  bez.  den  Parasang  toi 
30  solchen  Stadien  voraussetzt. 

2)  Nach  der  Karte  d'Anvilles,  dem  Rennet  p.  16  und  Ideler  S.  114  f.  folM, 
geben  die  direkten  Abstände  des  bezeichneten  Weges,  Toransgesetit,  dafa  mt- 
selbe  durch  Arkadien  über  Orchomenos  ging,  130  römische  Meilen.  Herodot  2,7 
bat  1485  Stadien.  Um  diese  beiden  Zahlen  mit  einander  yergleicben  zo  kÖDoe«, 
mufs  von  der  letzteren  noch  etwas  für  die  Krümmungen  des  Weges  in  Abzag 
gebracht  werden.  D'Anville  (Traite  des  mesures  p.  175  ff.)  befolgt  bei  sdaea 
geographischen  Untersuchungen  das  Princip,  dafs  er  die  itinerarischen  Distanzen 
um  V*  verkürzt,  um  die  direkten  zu  erhalten.  Ihm  stimmt  Ideler  S.  114  bei, 
indem  er  darauf  hinweist,  dafs  bei  gröfseren  Entfernungen,  wo  eine  Statioa 
die  andere  kompensiert,  dieses  .Achtel  als  das  Maximum  der  VerkflnoBf  zi 
betrachten  ist.  Hiernach  berechnet  sich  das  der  Angal>e  Herodots  za  Gmode 
liegende  Stadion  genau  auf  *  10  römische  Meile  i»  U7,S5  Meter. 

3)  Da  die  Schoinen  ursprünglich  die  Stationen  für  die  Schiffszieber  an  Nil 
und  als  solche  von  verschiedener  Länge  (30,  40,  60,  ja  1 20  Stadien)  waren,  10 
ist  es  wohl  erklärlich,  dafs  Herodot  durch  .Mifs Verständnis  den  liinerar-Scboinoi 
zu  60  Stadien  nahm.  Man  darf  aber  nicht  etwa  glauben,  dafs  er  wirklicli  ein 
besonderes  kurzes  Stadion  (von  nur  105  .Metei)  für  .\gy('ten  gebrancbt  habe; 
es  gab  für  ihn.  wie  für  alle  tjriechen,  nur  ein  Stadion,  der  Fehler  ist  also 
lediglich  in  seiner  irrtümlichen  Reduktion  des  Schoinos  zu  suchen.  Ebenso 
wenig  ist  an  ein  solches  Halbstadion  zu  denken,  wenn  man  seine  Angaben  Aber 
die  Aosdehnang  des  Pontos  (4. 85 1)  mit  den  wirklichen  Entfernungen  vergleicIiL 
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besümroungen  über  Ägypten,  die  er  in  Stadien  giebt,  in  dem  VerhAltnis 
Ton  60 : 1  auf  Schoinen  zu  reducieren  und  diesen  dann  der  unten 
($41,6)  angegebene  Betrag  des  Schoinos  zu  Grunde  zu  legen. 

2.  Am  sichersten  birst  sich  das  ältere  kürzere  Stadion  bei  Xeno- 
phon  nachweisen.  Die  Lunge  des  Weges,  den  das  griechiscbe  Heer 
?on  Ephesos  bis  zum  Schlacbtfelde  bei  Kunaxa  zurücklegte,  belief  sich 
auf  535  Parasangen  oder  16050  Stadien.  >)  Nun  beträgt  die  direkte 
Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Stationen ,  welche  Xenophon  an- 
giebt,  nach  den  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Rennel  ^),  der  hier- 
bei alle  nur  möglichen  Hülfsmittel  benutzte,  zusammen  1321  römische 
Meilen,  woraus  sich,  wenn  man  von  den  16050  Stadien  V^  für  die 
Krümmungen  des  Weges  abrechnet,  ein  Stadion  von  139  Meter  er- 
giebt»  ein  Betrag,  der  vielleicht  noch  bis  auf  150  Meter  erhöht  werden 
kann,  wenn  man  den  Verlust  durch  die  Wegkrümmungen  etwas  höher 
anschlagt  ^) 

3.  Die  bei  Herodot  und  Xenophon  beobachteten  Stadienlängen 
stehen  dem  zehnten  Teil  der  römischen  Meile  sehr  nahe.^)  Einem 
ähnlichen  Ansätze  ist  auch  Strabo,  der  sonst  die  Meile  mit  8  Stadien 


Er  bcslimmi  hier  alles  nach  Tag-  und  Nachtfahrten  eines  Schiffe«  und  »etat 
diese  to  einer  bestimmten  Anxahl  Stadien  an.  Da  aber  die  Schiffe  auf  dem 
stftnnitclieo  Schwarten  Meere  durchschnittlich  tlf^lich  tIH  körxere  Strecken 
sorAdüegen  als  anderswo,  und  auch  abgesehen  davon  die  SchaUuncen  nach 
der  Zeit  der  Schiffahrt  lu  hoch  auszufallen  pflegen,  so  dehnt  Herodot  die  Linge 
wmd  Breite  des  Pontos  teilweise  su  weit  aus  (verffl.  Heinrich  Matiat  im  Hermes 
VI  S.  413  ff.).  Diesen  Fehler  darf  man  aber  nicht  dadurch  beseitigen  wollen, 
dab  man  ihm  ein  besonderes  kQrseres  Stadion  zuschreibt.  Die  ganze  schwierige 
frage  Ober  dieses  Halbstadion  ist  erschöpfend  behandelt  von  Ideler  Abhandl. 
1S16  S.  6  ff.;  weitere  beachtenswerte  Winke  giebt  K.  Möllenhoff  Deutsche  Alter- 
iMMkande  I  S.  262  f. 

t)  Es  thut  nichts  zur  Sache«  dafs  die  Echtheit  der  betreffenden  Stelle  (Anab. 
1«  2,  6)  besweifelt  worden  ist,  denn  man  erhält  dieselbe  Sumoie,  wenn  oian 
die  eiszelnen  Angaben,  die  sich  bei  Xenophon  über  den  Marsch  des  Heeres  toq 
is  zoB  Schlachtfelde  finden,  addiert  (»«  517  Parasangen),  und  dazu 
Herodot  (5,  M)  noch  &40  Stadien  oder  18  Parasangen  für  den  Weg  Ton 
nach  Sardes  hinzuzählt.    Die  Angabe  ist  also  so  genau  wie  wenige, 

wir  ans  dem  Altertum  haben.  Den  nähern  Nachweis  giebt  Ideler  AbhandL 
1S27  8.  122  f. 

2)  niostrations  of  the  history  of  the  Eipedition  of  Gyrns,  London  1816. 

2)  Das  Nähere  s.  bei  Ideler  S.  1 U.  122  f.  Rennel  selbst  (Ulustr.  p.  1 1)  rechnet 
das  Uteerarttadion  zn  *  7it  des  Grades  ^m  t55  Meter.  Auch  Strecker  in  der  Schrift 
'Bciliife  svr  geompbischen  Erklärung  des  Röckzugs  der  Zehntausend  von 
W.  Strecker  und  H.  Kiepert,  Berlin  1870*,  S.  4  f.  kommt  zu  dem  ResulUt,  dafs 
dte  Oittaaaangaben  Xenophons  im  allgemeinen    bedeutend    reduciert   werden 


4)  Der  Dnrckachnitt  der  in  f  9, 1  n.  2  ermittelten  Zahlen,  nämlich  160,  148, 
IM  and  150  Meter  auf  das  Stadion,  beträgt  149  Meter,  das  Zehntel  der  römischen 
Heue  14§  Meter. 
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gleicfat  (§  10,  1),  mehrfach  gefolgt.  >)  losbesoiidere  rechnet  er  die 
Strecke  der  Appischen  Strafse  von  Rom  nach  Aricia ,  welche  16  rö- 
mische Heilen  betrugt,  zu  160  Stadien '),  mithin  genau  10  Stadial 
auf  die  Meile.  Da  es  nun  undenkbar  ist,  dafs  Strabo  die  römische 
Vermessung  dieser  ersten  Strecke  der  ältesten,  weitberühmten  and 
vielbereisten  Heerstrafse  nicht  gekannt  habe,  so  bleibt  nnr  die  An- 
nahme übrig,  dafs  er  den  Aosatz  des  Eratostheoes,  welcher  40  Stadiea 
auf  den  Schoinos  rechnete,  in  abgerundeter  Zahl  ttbertragen  habe  auf 
das  Verhältnis  des  Stadions  zur  römischen  Meile. ^) 

4.  Wir  konunen  nun  zum  Schlosse  zu  dem  schon  mehrfiich  er- 
wähnten Stadion  des  Eratosthenes.  Dieser  grobe  Mathematiker  und 
Physiker  war  aus  seiner  Vaterstadt  Kyrene  frühzeitig  nach  Alexandreia 
gekommen,  hatte  dann  längere  Zeit  in  Athen  philosophischen  und 
mathematischen  Studien  obgelegen  und  wurde  von  Ptolemflos  IQ  En- 
ergetes  (247 — 222)  nach  Alexandreia  als  Vorstand  der  Bibliothek  be- 
rufen, welches  Amt  er  eine  lange  Zeit  bekleidete,  denn  er  starb  im 
achtzigsten  Lebensjahr  um  das  Jahr  194.^)  Sicher  war  dieser  Manii, 
wie  kein  anderer,  dazu  berufen,  bei  seinen  Untersuchungen  über  den 
Umfang  der  Erde  und  über  Gestall  und  Ausdehnung  des  festen  Lan- 
des, die  unsicheren  Angaben  früherer  Schrinsteller  zu  prüfen  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Ptolemäischen  Mafse,  welches  nach  dem  genauen  und 
beständigen  Mafsstabe  der  allen  ägyptischen  KOnigselle  geregelt  war 
(§  53<»  1).  Nach  einem  zuverlässigen  Zeugnis  hat  Eratosthenes  40  Sta- 
dien auf  den  ägyptischen  Schoinos  gerechnet. <^)  Diese  kurze  Notiz  be- 

1)  S.  Ideler  an  der  S.  56  Anm.  2  angeföhrten  Stelle. 

2)  lüner.  provinc.  p.  107,  Hieros.  p.  612  ed.  Wesscl. 

3)  Strabo  5,  3,  12  p.  239.  Die  Lesart  ist  ffesichert  durch  die  Parallelslelle 
5,  3,  2  (p.  362,  9.  15  ed.  Kramer.),  wonach  Ardea  von  Rom  160  Stadien ,  and 
der  Albanerberg  soweit  wie  Ardea  von  Rom  entfernt  ist. 

4)  Der  Schoinos  hilt  nach  ^  53, 4.  5  einerseits  18000  Philetarische,  andeier- 
seits  21600  römische  Fufs,  mithin  das  Stadion  des  Eratosthenes  540  römiache 
Fofs;  es  gehen  also  genau  9,26  Stadien  auf  die  römische  Meile.  DeingeMlft 
setzt  Strabo,  wie  Ideler  a.  a.  0.  nachweist,  die  Entfernung  Syenes  void  Äquator 
in  solchen  Stadien  an,  welche  OVamal  in  der  römischen  Meile  enthalten  sind,  wlk- 
rend  er  an  der  oben  besprochenen  Stelle  das  abffemndete  Verhilf  nis  1  :  10  wählt. 

5)  Vergl.  M.  Cantor  Vorlesungen  fiber  Geschichte  der  Mathematik  I  S.  381  IL 
und  die  dort  citierten  Specialschriflen. 

6)  Plin.  N.  H.  12,  14  §  53:  schoenus  patet  Eratosthenis  ratione  stadia  XL» 
hoc  est  et  p.  v  (d.  i.  passuum  roilia  quinque),  aliqni  XXXU  stadia  singulis  schoeois 
dedere.  Die  Bestimmung  zu  32  Stadien  ist  eine  ganz  genaue,  wie  §  50, 3  nach- 
gewiesen werden  wird;  also  ist  von  vornherein  kein  Anlat^  zu  bezweifeln,  dtit 
auch  der  Ansatz  des  Eratosthenes  ein  genauer  gewesen  sei  (nur  die  Reduktion 
des  Plinius  auf  5  römische  Meilen  ist  irrtümlich ,  da  er  die  EratostheniscbeB 
Stadien  als  attische  nimmt,  deren  S  auf  die  Meile  gehen).    Zuerst  habe  ich  das 
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dtrf  näherer  ErUftrung.  Das  Mafatystem,  welches  unter  den  Ptole* 
■iem  in  Ägypten  eingefilhrt  war,  ist  uns  aus  den  Überresten  dkr 
Herenischen  Geometrie  genügend  bekannt  Insbesondere  ist  die  Llnge 
des  Schoinos,  da  wir  sein  Verhältnis  zur  königlichen  EDe  kennen, 
fest  bestinoit  ($41,  6).  Dafs  nach  dem  Ptolemäischen  System  auf  den 
Schoinos  30  Stadien  von  je  400  königlichen  EUlen  gingen,  war  natOr* 
bch  dem  alexandriscben  Geographen  bekannt.  Aber  dieses  Stadion 
and  der  dazu  gehörige  PtolemSische  oder  Philetürische  Fufe  waren 
merklich  grolser  als  das  attische  Stadion  und  der  attische  Fu(s.  Nun 
neigte  sich  aber  von  allem  Anfang  herein,  dafs  die  Stadienangaben 
froherer  griechischen  Schriftsteller  insgemein  auf  ein  Grundmafs 
führten,  welches  hinter  dem  attischen  zurttckbUeb;  Eratosthenes 
konnte  also,  wenn  er  nicht  blofs  fQr  Ägypten,  sondern  für  die  gesamte 
gelehrte  Weh  schreiben  woUte,  das  PhiletXrische  Stadion,  welches  den 
30.  Teil  des  Schoinos  ausmacht,  nicht  verwenden.  Hätte  er  das  attische 
Stadion  wählen  wollen,  so  wOrde  er  leicht  gefunden  haben,  dafs  dieses 
fast  genau  34  mal  im  Schoinos  entlialten  ist  (§  8i  7) ;  aber  auch  dieses 
wäre  ja  noch  zu  grofs  gewesen.  Wenn  er  also,  wie  überliefert  ist,  das 
Stadion  nur  als  ein  Vierzigste!  des  Schoinos  einsetzte,  so  wich  er  ab- 
sowohl  vom  Philetärischen  als  vom  attischen  Mafse  ab  und 
sich  fttr  einen  Ansatz,  der  dem  Durchschnitt  der  effekti- 
ven StadionUingen  Herodots,  Xenophons  und  anderer  möglichst  nahe 
entsprach  und  überdies  leicht  in  das  einlieimische  Mafssystem  Ägyp- 
tens sich  einfügte.  Wir  nennen  diesen  von  dem  grofsen  Aleiandriner 
festgesetzten  und  bei  seinen  eigenen  weiteren  Forschungen  beibehal- 
tenen Durehschnittsbetrag  des  griechisclien  Wegmafses  das  Stadion 
des  Eratosthenes. 

Dasselbe  mafs  als  Vierzigste!  des  Schoinos  300  kOnigUche  Ellen 
oder  450  Philetärische  Fufs,  und  der  eigene  Fufs  dieses  Stadions  betrug 
gerade  die  Hälfte  der  königlichen  Elle.*)  In  neuerem  Mals  ist  das 
Cralosthenisrhe  Stadion  auf  157,5  Meter,  der  Fufs  auf  0,2625  Meter 
,  und  diese  Werte  sind ,  weil  sie  von  dem  gestcherten  Mals- 
der  altägyptischen  EDe  abhängen ,  so  zuverlässig  wie  nur  irgend 
Reduktion  partikulärer  Maf$«  der  Gegenv^art  auf  das  MetermaDsu 
Letalerer  Vergleich  gilt  auch  im  Sinne  des  Eratosthenes.  Die 
•bcrlieferten  Stadienangaben  waren   schwankend  und  ungenau  und 


»che  Stadion  fet tgettf  llt  ia  4er  Abhandlunff  Aber  da»  GniDdinaCi  der 
Tcaqtelbaaten,  ArchioL  Zeiiuog  XXXVllf  S.  92 
1 )  So  nwryt  iesifetelst  tod  K.  Mallenkoff  Deutsche  Alterlumsknode  1  S.  SM  f. 
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bcdnrfUB  euer  scfarfeB  kridsckcB  Skhtnif.  Km  diese  schwierige 
Aufgabe  zu  lusen  moSsu  tot  alka  d»  FJahritwiffft  in  wekbeni  aUe 
EinzehBgabeB  assDMirackeB  wca.feaa«  iiiert  werden.  Erst  hier- 
nach war  Eratoslhescs  in  der  La^«  ranftchet  einen  gnten  Teil  da* 
Qhteriieferten  Angaben  ohne  Ändemng  der  Zahlen  in  seine  geogra- 
phischen Untersuchungen  einslellen  zu  können  <,  denn  er  hatte  ja  ein 
wohl  begrandetes  Durchschnittsniifr  gewihh  i>;  femer  hatte  er  den 
Vorteil  anderwärts,  wo  die  Oberhefefften  Zahlen  zu  berichtigen  waren, 
den  neugefundenen  Wert  als  ein  bestimmtes  Muttiplum  der  könig- 
lichen Elle  einzufügen «  während  frohere  Forscher  wohl  die  Ziffern 
mannigfach  geändert,  aber  immer  das  unbestimmte  Grundmafs  bdbe- 
halten  hatten -);  endlich  konnte  er  die  Schhttmessungen,  wdche  er 
selbst  ausführen  liefs  um  den  Erdumfang  zu  bestimmen,  in  der  Weise 
regulieren,  dafs  sich  ein  möglichst  sicherer  Betrag  in  Ellen  und  Schei- 
nen ergab. 

Durch  königliche  Bematisten  wurde  damals  auf  Anregung  des 
Eratoslhenes  die  Wegstrecke  von  Syene  nach  Meroe  ausgemessen.') 
Es  kam  also  schließlich  eine  gewisse  Summe  Ton  Schritten  heraus, 
die  uns  leider  ebensowenig  überliefert  ist  als  die  Zahl  der  Stadien, 
welche  Eratoslhenes  zunächst  für  den  zurückgelegten  Weg  und  sodann 
für  den  direkten  Abstand  der  genannten  Orte  berechnete.  Doch  UAt 
sich  vermuten,  dals  er  für  den  effektiven  Schritt  seiner  Bematisten 
kein  höheres  Mafs  annahm  als  das  seinem  Stadion  entsprechende  tob 
2V2  Spannen  der  königlichen  Elle  =  0,656  Meter. «) 

1)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbaches  war  das  Dorcbschnittamii  des 
griechischen  Itinerarstadions  nach  Ideler  n.  a.  auf  Vm  der  geographischen  Meile 
«i  148,15  Meter  angesetzt  worden.  Seitdem  haben  beachtenswerte  StinaMi 
dagegen  sich  erhoben  and  den  Abzug  von  dem  normalen  attischen  StadioD  fir 
zu  hoch  befunden.  Wir  erkennen  also  in  dem  etwas  gröfseren  £rat<i6tlienbdwa 
Stadion  einen  um  so  wahrscheinlicheren  Mittelwert 

2)  Eine  ungefähre  Bestimmung  sowohl  in  betreff  der  Zahl  als  des  Giaai 
mafses  war  es,  wenn  Aristoteles  nt^  &vaarov  2,  14,  15  den  Erdnufang  arf 
400000  Stadien  ansetzte,  was  nach  AbendroUi  Darstellung  und  Kritik  der  ältesten 
Gradmessungen  S.  7  f.  eine  Maximalbestimmung  sein  sollte.  Merklich  weniger, 
nämlich  300000  Stadien,  giebt  spater  Archimedes  ya/i^r.  p.  246  ed.  Heih.  aa. 
Fixieren  wir  in  beiden  Schätzungen  wenigstens  das  Grundmafs,  und  swar  aack 
EratostheneSy  so  bemifst  sich  nach  Aristoteles  der  Erdumfang  zu  S3000,  aack 
Archimedes  zu  47250  Kilometer. 

3)  Martianus  Gapella  de  nupt.  philol.  et  Merc.  6,  598,  Abendrotk  a.  a.  0. 
S.  29  f.  Über  die  Erwähnung  der  'roensores  regis  Ptolomaei'  bei  Gerbert  Teii^ 
Mflllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  1  S.  274  f. 

4)  In  Betracht  konnten  kommen  das  ßfjf^a  des  Ptolemaischen  MaissTttcmt 
(1  53,  2),  der  alUgypUsche  Schritt,  die  Hälfte  des  fvlov  (f  41,  6),  endlick  der 
Schritt  nach  dem  eigenen  Stadion  des  Eratosthenes.  Das  erste  Mals  war  ent- 
schieden zu  grofs  (8.  den  Nachweis  f  53,  2);  allein  auch  das  zweite  koante,  da 


f  f.  4.  STAIMON  DES  ERATOSTHEMES.  63 

Soweit  fubte  Eratostbenes,  um  deo  UmfaDg  der  Erde  zu  bestim- 
neo,  auf  SchrilUDessungen.  Auüserdem  richtete  er  sich  nach  astrono- 
miscbeB  BeobachtuDgen,  die  bei  der  UnvoUkommeDheit  der  damaligeu 
Methoden  und  Instrumente  mit  mancherlei  Fehlem  behaftet  sein 
iiiii£rten.  Aber  die  Alten  verstanden  es  in  staunenswerter  Weise,  dfc 
bei  Beobachtungen  und  Rechnungen  unvermeidlichen  Fehler  durch 
eine  feine,  oft  mehr  unbewufste  Kompensierung  auszugleichen,  so  daüs 
das  Endresultat  häuflg  ein  Uberaschend  genaues  wurde.  Dies  gilt 
gans  besonders  für  Eratostbenes*  Berechnung  des  Erdiunfanges ,  denn 
die  252000  Stadien,  welche  er  schliefslich  ansetzte  >),  sind  so  viel  als 
39700  Kilometer,  so  dafs  nur  300  Kilometer  oder  \m  des  Ganzen 
hiaxuzofügen  sind,  um  den  wirklichen  Erdumfang  zu  erhalten.  2) 

Hipparchos  zählt  700  Stadien  auf  den  Erdgrad 3),  d.i.  252000 
auf  den  Erdumfang,  er  schUefst  sich  also  sowohl  in  betreff  des  Ge- 
sanUresultates  als  auch  der  StadienUnge  an  Eratostbenes  an.  *)  Die 
Nachricht  bei  Plinius^),  dals  er  aufserdem  eine  neue  Berechnung  an- 
gestellt und  zu  dem  Resultate  des  Eratostbenes  etwas  weniger  als 
26000  Stadien ,  d.  i.  den  zehnten  Teil  des  Ganzen ,  hinzugefügt  habe, 
nicht  glaublich.  *) 


wftfte  ond  anwfgMme  Strecken  xo  durchschreiten  waren,  schwerlich 
fjafrballrn  werden ;  es  hlciht  also  das  dritte  Hafs,  dasselbe,  welches  der  Wüsten- 
wiaderer  Scbwein/orth  dauernd  erreicht  hat  (f  8, 7).  Mithin  würde  Eralosthenes 
acia  tbeoretitch  gefundenes  Mab  auch  durch  die  Praxis  su  prüfen  Gelegenheit 
geÜBodefl  habea, 

1)  Strabo  2, 5, 6  p.  113,  Vitniv.  1, 6, 9,  PUn.  2,  t08  §  247  und  andere  spitere, 
la—mgeatellt  Ton  H.W.  Schifer  Die  Entwickelung  u.  s.  w.  (oben  S.48  Anm.  t) 
S.  31  kam.  4. 

3)  Im  aatcfseheiden  sind  «.  die  E  nische  Berechnung  des  Abstandes 

Toa  Sycae  und  Alexandreia  xu  50(     ^muicu  und  dessen  Ansatz  dieser  Ent- 
alt  50.  Teiles  eines  grölsten  ik  der  Erde  (Abendroth  S.  19  ff.),  wo- 

Mif  de»  Erdomfang  350000  Sti  divm  ^        00  Kilometer  kommen  würden, 
k,  die  Too  Eratostbenes  zuletzt  nie  Korrektur,   bestehend  in  der 

_  ^  TOD  2000  Stadien  zur  (irMinwunime,  woraus  sich  die  obige  Zahl 
39700  Kilometer  und  zugleich  die  abgerundete  Rechnung  von  700  Stadien 
{mm  110350  Meter)  auf  den  Gfad  ergiebt  Lepsius  in  der  Zeitschrift  für  ägypt 
Ingicbc  1877  S.  7  (und  ihm  folgend  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem. 
1 1. 383 1)  setzt  das  SUdion  des  Eratostbenes  zu  180  Meter  (->  400  königl.  Ellen 
»  M5  M.)  wmi  bestimmt  danach  den  von  jenem  berechneten  Grad  su  126000  M., 
fiaeAMmlime,  nach  welcher  Eratostbenes  den  Erdumfang  um  fast  13,75^/0  zu 
hmtk  geacbitft  haben  würde. 

3)  Sirabo  3,  7  p.  114,  2,  34  p.  132,  Abendroth  S.  38,  Schifer  S.  21. 

4)  Vcni  d'Annlle  Discussion  de  la  mesore  de  la  terre  par  Eratosth^ne  in 
des  Mcflu  de  lAcad.  t  26  p.  92  ff. 

5)  N.  H.  3, 108  I  347. 

•I  VeffL  Abeodroth  S.  38.  —  Dürfte  man  annehmen,  dafs  Plinius  seine 
XXß^  wdHm  aus  einem  nahe  liegenden  bandschrifüicben  Verderbnis,  nämlich 

ß^  Hatt  ^x\  abgleitet  oder  dafii  seine  Quelle  irrtümlich  V>o  statt  V»«»  ^ 
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Poseidonios  hat  später  (etwa  za  Anfang  des  1.  JahiiL  t.  Chr.)  auf 
GruQd  weiterer  astronomischeD  Beobachtungen,  und  indem  er  die 
Entfernung  zwischen  Rhodos  und  Alexandreia  einerseits  zu  5000  Sta- 
dien, anderseits  als  V«^  ^^^  Erdumfanges  annahm,  den  grOblen  Krris 
d(r  Erde  zu  240000  Stadien ,  also  wieder  etwas  niedriger  als  Ento- 
sthenes  bestimmt.  <)  Denn  dafs  auch  Poseidonios  nach  dem  Eralostba- 
nischen  Stadion  rechnete,  geht  aus  der  anderweitigen  Nachridit  hcr- 
Tor,  dafs  der  Erdumfang  von  ihm  zu  180000  Stadien  angesetzt  worden 
sei. 2)  Beide  Zahlen  verhalten  sich  nämUch  zu  einander  wie  4 : 8,  d.h. 
wie  das  PhiletKrische  zum  Eratosthenischen  Stadion;  die  180000 Sta- 
dien sind  also  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  die  240000  Stadien, 
welche  Poseidonios  gefunden  hatte,  indem  er  das  Grundmals  des  Era- 
tosthenes  beibehielt.  Übrigens  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  dals 
das  Resultat  des  letzteren  weit  genauer  war ;  geht  doch  selbst  aus  den 
spürlichen  Berichten  über  die  beiderseitigen  Gradmessungen  hervor, 
dafs  Eratosthenes  viel  sorgfUtiger  zu  Werke  gegangen  war  ab  sein 
späterer  Nachfolger. 

5.  In  der  am  Schlüsse  dieses  Handbuches  folgenden  Tabelle  I 
stellt  die  Übersicht  unter  A  dar,  wie  das  Stadion  von  dem  urqprtng- 
liehen  Betrage,  welcher  aus  der  Gleichung  von  10  griechischen  Fuis 
mit  6  babylonischen  EUen  sich  ergab,  herabgesunken  ist  zu  dem  von 
Eratosthenes  festgesetzten  Mittelbetrag,  hinter  welchem  einzelne  Ent- 
fernungsangaben, wie  gezeigt  wurde,  immer  noch  zurückgeblieben  aiod. 

Unter  B  ist  das  Itinerarstadion  nach  Eratosthenes'  Ansatz  vreiter 
redüciert,  und  zwar  sind ,  mit  Rücksicht  auf  Herodot  und  Xenophon, 
zugleich  die  Parasangen  hinzugefügt  worden.  Letzteres  Mafe  steht 
also,  nach  Ausweis  dieser  Tabelle,  hinter  dem  ursprünglichen  Betrage 
(S  42,  5.  45,  2)  in  demselben  Verhältnisse  zurück,  wie  der  Schritt 
von  0,656  Meter  hinter  der  Norm  von  0,787  Meter  (§  8,  7). 

§  10.   Dat  attische  Längmmafs.^) 

1.  Der  erste  Grieche,  welcher,  so  viel  wir  wissen,  eine  Verglei- 
chung  zwischen  griechischem  und  römischem  Wegmafee  angestellt  bat, 

Eratosthenischen  Summe  berechnet  hat,  so  würde  ein  Zusatz  von  2600  Stadiea 
»■  400  Kilom.  sehr  wahrscheinlich  sein ;  denn  der  ganie  Erdumfang  würde  skk 
dann  nach  Hipparch  auf  40t 00  Kilom.  belaufen  (also  Fehler  bei  Kratofthenct 
minus  V/i3s,  bei  Hipparch  plus  '/400  des  GanEen). 

1)  Kleomedes  Hvnhxfi  &B<o^ia  t,  10,  Abendroth  S.  S9  ff.,  Schäfer  S.  13. 

2)  Strabo  2,  2,  2  p.  95,  Abendroth  S..44  f. 

3)  Früher  trag  dieser  Abschnitt  die  Überschrift  'Das  dympbehe  Stadien*, 
was  deshalb  zu  erwähnen  ist,  weil  Ideler,  Kiepert  n.  a.  damalige  Stadien,  wtl* 
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ist  Pdybios.  Ab  die  nächstliegende  und  einfachste  Art,  das  gegen- 
seitige Verhältnis  des  Stadions  und  der  Meile  festzustellen,  bot  sich  die 
Gleichsetzung  des  griechischen  und  römischen  Fufses  dar.  So  ergaben 
sich  5000  :  600  »»SV)  Stadien  auf  die  römische  Meile,  und  nach  dem 
Zeugnisse  Strabos,  der  wahrscheinhch  hierbei  auf  den  geographischen 
Untersuchungen  im  vierunddreifsigsten  Buche  der  Geschichte  des 
Polybios  fufste ,  hat  derselbe  wirklich  so  gerechnet.  >)  Allein  an  einer 
Stelle  des  dritten  Buches  zählt  er  ausdrücklich  nur  8  Stadien  auf  die 
Meile  ^),  und  ebenso  reduciert  in  der  Regel  Strabo  mit  dem  Bemerken, 
dafs  dies  die  allgemeine  Rechnungsweise  sei.')  Auch  bei  Suidas 
finden  wir  das  Achtelmeilenstadion,  daneben  freilich  auch  zwei  andere 
gröbere  Stadien  *),  und,  was  wichtiger  ist,  bei  allen  römischen  Schrift- 


clie«  */•  der  römischen  Meile  betragt,  mit  diesem  Namen  bezeichnen.  Da  das 
olympische  Lingenmafs  uns  jetzt  genOgend  bekannt  (€  47, 1)  und  ohne  Zweifel 
▼erschieden  tod  dem  früher  sogenannten  olympischen  MaCse  ist,  andererseits  aber 
das  attische  dem  letzteren  genau  entspricht,  so  haben  wir  das  Achtelmeilen- 
Stadion,  wenn  wir  eine  lokale  Benennung  für  dasselbe  suchen,  das  Stadion  des 
attischen  Fatses  zu  nennen. 

1)  Strabo  7,  4  p.  322:  (^  ^Eyvatia  636s)  utlitjy  icil  UBv^OMOClmv  r^ia- 
marta  Mirt»'  Xoy t^OfiBriif  Bi,  c&s  fiir  oi  nolXoi^  ro  fiiltov  6nra» 
9tM3ior,  rtt^mücx^XuH  ar  tUv  craSun  xal  in*  ainoU  Staxcatoi  oySorptopra, 
mi  ii  noXvßloe  n^ocrt^Bls  xtf  oMxaaxaBit^  SinXa&^oy,  o  Ü0T« 
tfiror  0TmSiov,  nMM&wtiav  aXlov£  craSiavs  inat6v  dßdofi^opra  6«Ta  ,  rb 
t^ir^t^  xav  xetp  fuXU»^  a^t&fiov,  derselbe  Fragro.  57  desselben  Buches  (Polyb. 
94,  12,  S):  in  Ub^^ov  »U  Bv^vx%ov  »Icit^  iian^CiOi  x^uatorxa,  ano  3i 
^Eßfuv  wal  KwpiAmr  ais  Bv^vxtov  fnixif*  Kven^äofr  xMxiXiO*  inaxpr,  at£ 
wii99m  *jifrtfiiimfOt,  x6  Si  üvftnav  fi^nos  ano  'Ipriav  itoAnov  xov  uaxa  \AnoX' 
\m9imw  fiixf*  Bviarxi&v  inxeuu^xi^*  X(^an6c%tH  tXno^t'  n^o^xi&fj^i  8'  6 
n^iißt^l  mmi  «UX^w  inaxav  6ydinptarxa,  x6  x^ixov  xov  oxadicv  n^fochoLfußa- 
wm9  kni  roit  imtm  xov  fniXiov  9xa9üM,  Aus  diesen  beiden  Stellen  geht  zu- 
fMdi  bcnror,  daüi  die  Angabe  eines  weit  späteren  Schriftstellers,  des  Jolianus 
VMI  AsealoB,  Melrol.  Script  I  p.  201  f  9:  x6  fUXiov  naxa  fUv  *E^axo9&ivrjr  uai 
JkfmßmwM  Tovff  /tmy^of&vs  ixt*  €ra8iovs  17'  moI  y'\  anlangend  den  Strabo, 
■icM  riditif  tetn  kann,  da  der  letztere,  dem  zu  seiner  Zeit  Ablichen  Gebraoebe 
falyead,  \m  der  Rccel  8  Stadien  auf  die  Meile  rechnet  und  die  Schätzung  des 
Polybios  aotdfickHch  als  Abweichung  anfflhrt.  Ebenso  irrt  sich  Julianus  auch 
\m  Betreff  des  Eralottlienes,  der,  im  3.  Jahrh.  ▼.  Chr.  lebend,  schweriicb  tcbon 
Aalafii  iMtte,  das  römische  Wegmafs  zu  Tergleichen  und  öberdies  in  seinen 
C»l€nncbüitgen  ein  kürzeres  Stadion  anwandte  (§  9,  4). 

21  S«  19,  8  giebt  er  die  Entfernungen  ron  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis 
mm  Blatte  an  aad  f Agt  hinzu :  tovt«  yuq  vvw  ß^ßfipoxt^xai  nai  c§€fjfuiotxtu 
■  «««  0rmdimv9  omxw  dia  'Piofftaimv  imfuXiii,  Vergl.  Ideler  Abbandl. 
tili — 13  S.  183  t  Andere  halten  diese  Stelle  für  einen  späteren,  nicht  Ton 
Htfhim  berrtkreaden  Zusatz  (oben  S.  53  Anm.  2). 

3)  S.  obca  Ami.  1.  Eine  abweichende  Reduktion  (10  Sudien  auf  die  Meile) 
in  f  9,  3  Badigewicten. 

41  SmL  natcr  fUX*^  und  ^xadtor,  Vergl.  Metrol.  script.  II  Index  unter 
mad  in  diesem  Handbuch  f  50,  2. 
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steilem,  welche  griechisches  und  römisches  Mab  mit  einuider  Ter- 
gleichen  (§  12,  2  a.  E.). 

Da  das  Geschichtswerk  des  Polybios  uns  nur  teilweise  ertiaheB 
ist,  so  werden  wir  schwerlich  je  entscheiden  können,  ob  dieser  Schrift- 
steller nur  die  eine  von  den  beiden  angeführten  Reduktionen  oder 
auch  beide  neben  einander  gebraucht  hat^)  Jedenfalls  aber  ist  es 
sicher,  dafs  in  diesem  Falle  einmal  die  scheinbar  abgerundete  Rech- 
nung von  8  Stadien  auf  die  Meile  die  genauere  war,  denn  wir  können 
an  zwei  verschiedenen  Orten  ein  griechisches  Fufsmafs  nachwriseo, 
dessen  Sechshundertfaches  mit  dem  Achtelmeilensladion  ttbereinstimmt. 

2.  Der  prachtvolle,  von  Perikles  neuerbaute  Tempel  der  jungfriu- 
liehen  Göttin  zu  Athen,  der  Parthenon,  wurde  von  den  Atheneri 
auch  iyLoTO^nedog  benannt. 2)  Indem  man  dieses  Wort  als  dialektische 
Form  3)  statt  ixarofinodog  deutete ,  kam  man  frühzeitig  auf  den  Ge- 
danken ,  dafs  damit  die  Gröfse  des  Tempels  bezeichnet  sei.<)  Unter 
den  neueren  Reisenden  fand  zuerst  Le  Roy  ^)  die  hundertfblsige  Di- 
mension in  der  Länge  des  Architravs  wieder  auf.  Später  mafs  Stuart  *) 
die  Seiten  der  erhöhten  Grundfläche,  auf  welcher  die  Sdulen  des  Peri- 
styls  stehen  und  ermittelte  eine  Breite  von  101  Fufs  1,7  Zoll  und 
eine  Länge  von  227  Fufs  7,05  Zoll  englisch.  Beide  Zahlen  verhalteD 
sich  so  genau  zu  einander  wie  100  :  225  oder  4:9^),  dafs  dieses  Ver- 


1)  Vergl.  oben  §  8, 6  und  die  dort  angeführte  Dissertation  von  Max 

2)  Plut.  Perikl.  13,  Cato  5,  Hesyehios  unter  htaravn^oQ. 

3)  Ein  hundertfdfsiger  Weg,  eKaroftneBos  oSos,  wird  Behmals  io  der  fah 
Schrift  von  Herakleia  C.  I.  Gr.  lu  Nr.  5775  Zeile  24.  31.  38  o.  8.  w.  erwikst 

4)  So  Menekles  oder  Kallistratos  ir  x^  na^i  jidnj^tiv  bei  Harpokratiaa 
unter  htaroftnaSar  (vergl.  S.  68  Anm.  3  das  Tollstindige  Gitat  der  Stelle). 

5)  Les  ruines  des  plus  beaux^  monuments^  de  ia  Gr^ce  p.  49.  51.    Seite 

dl 


Messung  des  Architravs  ergab  94  Par.  Fufs  10  Zoll;  doch  ist  das  Resultat 
weffen  nicht  gans  sicher,  weil  er  mit  einem  ungenauen  Ma&stabe  wuA  owl 
nachträglich  erst  den  Fehler  berichtigen  konnte.  Focherot  mafe  95  Par.  Fb^ 
Da  letztere  Messung  den  attischen  Fufs  etwas  grölser,  die  erstere  etwas  kleiner 
als  nach  Stuart  ergiebt,  so  ist  es  rätlich  den  Durchschnitt  xwitehen  beiden  n 
nehmen,  der  fflr  den  attischen  Fufs  136»68  Par.  Linien  —  306,3  MiUim.  ergiebt 

6)  The  Antiquities  of  Athens  measured  and  ddineated  by  J.  Stuart  aid 
N.  Revett,  London  1787,  vol.  D  p.  8  f. 

7)  Nur  0.225  Zoll  hat  man  von  den  227  F.  7,05  Z.  der  Lance  abzuxieiieB. 
oder  nur  0,1  Zoll  zu  den  101  F.  1,7  Z.  der  Breite  hinzuzuzahlen,  damit  das  Vcr- 
hiltois  vollkommen  genau  werde.  Wenn  also  die  lingere  Seite  nur  ^/t  ZoU 
weniger  oder  die  kürzere  Seite  nur  über  V»  Zoll  mehr  betrüge,  ab  sie  Stnact 

gefunden  hat,  so  würde  das  Verhältnis  von  225  :  100  schon  weniger  §c«i« 
erauskommen,  als  es  sich  ans  Stuarts  Messungen  ergiebt.  Daraus  fdgl,  da£i 
der  daraus  für  den  attischen  Fufs  berechnete  Wert  so  genau  ist,  da£i  der  Fehler 
nur  V>Mo  Zoll  »>  0,025  MilUm.  betragen  kann,  vorausgesetzt,  dafii  die  alten 
Baumeister  mit  einem  ebenso  genauen  Mafsstabe  gemessen  haben,  alt  Siaärl 
ihn  gebrauchte. 
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biltniB  notwendig  in  dem  Plane  der  Erbauer  gelegen  haben  mufs.  Wir 
haben  also  in  den  Dimensionen  der  Breite  und  Lange  wirklich  und 
genau  100  und  225  attische  Fufs.   Danach  ergeben  sich  für  den  Fufs 

aus  der  Messung  der  Breite  12,137  engl.  Zoll 
n     ^         n        n   Länge  12,138     ^      „ 

also  im  Mittel  12,1375  engl.  Zoll  — >  308,3  MilUm. 

Mehrere  weitere  Messungen  sowohl  am  Parthenon  als  an  andern  Ge» 
bSuden  zu  Athen  befestigten  dieses  Resultat  mit  einem  hohen  Grade 
Ton  Sicherheit,  da  der  Durchschnitt  genau  aufdenselben  Betrag  führte.*) 
Auch  die  späteren  Messungen,  welche  Penrose  im  J.  1851  ver- 
öffentlichte^, bestätigten  in  der  Hauptsache  das  frühere  Ergebnis. 
Zunächst  gelang  der  Nachweis,  dafs  der  ältere  l*arthenon,  welcher  bei 
dem  Einfall  der  Perser  zerstört  wurde,  nach  einem  Fufse  zwischen 
308,2  und  308,4  Millim. ,  ako  im  Durchschnitt  von  308,3  MilUm.  er- 
baut war.')  Auch  an  dem  noch  vor  dem  jungem  Parthenon  errichte- 


1)  los  einzelne  verfolgt  diese  Messungen  Wurm  p.  106  f.,  doch  bedürfen  die 
Werte,  die  er  p.  109  in  Ar.  Linien  aufstellt,  noch  einer  kleinen  Korrektion,  da 
er  des  englischen  Fufs  zu  135,1414  anstatt  zu  135,1160  Par.  Linien  annimiat. 
DMlvek  ist  der  Durchschnittswert  von  136,687  Linien,  den  er  aus  den  monu- 
OMBtaleo  McstiiDfen  erhält,  um  0,026  Linien  zu  grofs  ausgefallen.  Er  nimmt 
MM  aber  noch  den  Wert  von  136,61  Un.  hinzu,  der  sich  ihm  ans  der  Gldchung 
§  Stadien  ■■  1  römische  Meile  ergiebt,  und  setzt  nach  dem  Durchschnitte  den 
attiacben  Fn(s  definitiT  zu  136,65  Lin.  »  306,26  Millim.  fest.  So  stimmt  sein 
Rcivltat  lafillig  sehr  nakie  mit  dem  von  mir  aufgestellten.  Meiner  Ansicht  nach 
wird  der  Durchschnitt  aus  den  Messunaen  am  besten  so  gezogen,  dafs  man 
»ent  Stoarts  Messung  der  Area  des  Stylobates  als  die  präsumtiv  genaueste  für 
iidi  nimmt,  und  damit  die  übrigen  Messungen  vergleicht  Nun  ergeben  nach 
Warm  (mit  Vornahme  der  nötigen  Korrektionen)  fQr  den  Fufs: 

der  Dorelisdinitt  von  Le  Roys  und  Focherots  Messung  136,66  Par.  L 

die  11  weiteren  Messangen  am  Parthenon  ....  136,56    ,    „ 
der  Dvclwcimitt  der  übrigen  Nr.  3 — 7  zusammenge- 

•tcUien  35  Messungen .  136,666  ,    „ 

daa  Mittel  ans  sämtlichen  Messungen 

/      136,66X2  +  136,56  X  12  +  136,666  X 35\      136,66  Par.  U 
\— ' 49 )     —  306,3  Biillim., 

alM  afciftlnstimmfnd  mit  Stuarts  Messung  des  Stylobates.  Zu  demadben  Re- 
sirilale  geiaaft  aaf  ähnlichem  Wege  Böekh  .Metrol.  Unters.  S.  196 1  Meier  S.  IM 
sttil  in  aittscbcB  Fula  allein  nach  dem  Verhältnisse  zum  rdmisckien  Fnfse  zu 
IMylM  Par.  Linien  —  307,6  Millim.  an.    Paucker  Metrologie  der  Römer  und 

kcn  in  den  Dorpater  Jahrb.  Bd.  5  S.  191  erhält  als  DnrchschnitUwert  12,137 
2oU  —  30M  MUlim. 

9  Ab  faiTcatIntioa  of  tbe  Prindnlea  of  Athenian  Architectnre  by  F.  C 
Umih,  fMUbtihj  tbe  Society  of  DiletUnti,  London  1651. 

Sl  VcrgL  mcioe  Aaisätze  über  das  GrundBials  der  griechischen  Tempelbanten 
wai  Mcr  die  Beetj—uaf  des  atUsckien  FuiEses  nach  dem  Parthenon  und  Theseion, 
AnMtoL  ZdtMf  XXX Vm  S.  94.  175. 
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ten  Heiiigtume,  welches  man  als  Tbeseion  zu  bezeichnen  pflegt,  liefe 
sich  ein  Fufs  von  308,3  Miliim.  um  so  sicherer  nachweisen ,  ab  die 
Hauptdimensionen  zugleich  nach  dem  olympischen  Fu&e  (§  47, 1) 
kontrolliert  werden  konnten.^) 

Weiter  stellte  sich  heraus,  dafs  der  Neubau  des  Parthenon  unter 
Perikles  sich  eng  anschlofs  an  den  älteren  Bau,  nur  dafs  die  Dimen- 
sionen in  dem  Verhältnisse  von  9 :  10  vergrofsert  wurden.  Die  Grund- 
fläche war  bemessen  nach  der  Zahl  100,  nämlich  100  atiischen  Fufe  in 
die  Breite  und  100  eigentümlichen  attischen  Bauellen  in  die  Länge, 
deren  jede  2  Vi  Fufs  hielt. ^)  Fufs  und  Bauelle  verhielten  sich  mithiD 
im  einzelnen  zu  einander  wie  die  ganze  Breite  zu  der  ganzen  Länge 
(S.  66),  und  indem  nun  nach  der  Bauelle,  die  ihre  eigenen  24  Dak- 
tylen hatte,  die  Hauptdimensionen  des  Tempels  geregelt  wurden,  zingte 
er  in  seiner  ganzen  Gliederung  eine  schone  Harmonie,  welche  die 
Zeitgenossen  selbst  andeuteten  durch  das  Wort  Ixcerofircedog^  die 
Hundertzahl  der  Fläche  und  die  entsprechende  Gestaltung  der  übrigen 
Mafse  damit  bezeichnend.  3)  Der  Fufsmafsstab,  welchem  die  Baumeister 
des  jüngeren  Parthenon  folgten,  ist  nach  Penroses  Angaben,  wie  es 
scheint,  etwas  hoher  als  nach  den  früheren  Messungen,  nämlich 
zwischen  308,35  und  308,8  Miliim.  anzusetzen^);  doch  blieb  diese  Er- 
höhung, wenn  sie  wirklich  stattgefunden  hat,  wohl  nur  auf  den  Pen- 
kleischen  Tempelbau  beschränkt,  sodafs  wir  im  allgemeinen  an  dem 
Werte  von  308,3  Miliim.,  unter  Feststellung  einer  geringen  Fehler- 
grenze, festzuhalten  haben  (§  10,  4). 

1)  Archäol.  Zeitung  XXXVIU  S.  175  f. 

2)  Ebenda  S.  94  ff.         ^ 

3)  Harpokration  unter  'Exarofintdov:  Awtoivf^yoi  iv  rq  iniy^uifQfUv^ 
lAnoXoy^afiOi  tov  nenoXiravrai'  6  na^&svav  vno  t$v»v  *EHat6ßnt$is  htut» 
Xtfiio  8ta  xdlXoe  Mal  av^&fUav,  ov  Sta  fUyg&os,  as  MavmtXi^  ^  KmlXimr^atoi 
ip  r^  ne^  ItiShjvclfv,  Ähnlich  Suidas  unter  exarofintBoe.  Vergl.  Leake  Topogr. 
Athens  S.  414  Anm.  1  der  Übersetzung  von  Baiter  und  Sauppe,  Archiol.  Zeit. 
XXXVHI  S.  95  f.  Eine  Spur  des  wirklichen  Sachverhaltes  ist  geblieben  in  der 
dem  Wortlaut  nach  fehlerhaften  Notiz  bei  Bekker  Anekd.  I  jp.  247,  24:  'Am- 
x6fin§8ov'  recas  iari  rrj«  jid^ae  noScär  htaxov  ix  Tteurrjs  nltvoai'  Sta  TVvf» 
yae  ojvofiaad'vi  (ähnlich  Etymol.  M.  p.  291,  21).  Als  die  offizielle  Beidekimiig 
der  Cella  wird  'ExaTOfintBo^^  nach  dem  Vorgange  von  Penrose  und  anderen, 
aufgefafst  von  Ad.  Michaelis  Der  Parthenon,  Leipzig  1871,  S.  23,  der  togteich 
eine  vollständige  Litteraturübersicht  über  diese  Frage  mitteilt. 

4)  Archäol.  Zeit.  XXXVIU  S.  172  ff.  ^  Zu  erwähnen  ist  auch,  dafs  Aor^s, 
laut  einem  Berichte  von  Greuly  in  der  Revue  archeoloffique,  nouv.  s^rie,  tSM 
vol.  13  p.  212,  den  Fufs,  nach  welchem  das  choragische  Monument  des  Lyaikratet 
erbaut  wurden  ist,  zu  308,6  Miliim.  ansetzt,  während  er  aus  den  Dimcünoaei 
des  Parthenon  nach  einer  Methode,  welche,  wie  er  meint,  unabinderlich  von 
den  alten  Architekten  befolgt  worden  ist,  einen  Fufswert  von  nur  307,1  Milliau 
ableitet. 
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Das  Stadion  des  attischeD  Fufses,  welches  auf  185  Meter  heutigen 
Mafses  anzusetzen  ist,  hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  der  Renn- 
bahn zu  Athen  zu  Grunde  gelegen  J)  Auch  die  Umfassungsmauern  der 
Stadt  und  die  langen  Mauern ,  welche  nach  den  Häfen  Fhaleron  und 
Peiraieus  führten,  sind  nach  diesem  Mafsstabe  gebaut  worden. 2) 

Wie  der  attische,  so  ist  auch  der  römische  Fufs  nach  den  alten 
Bauwerken  bestimmt  worden.  Diese  beiden  unabhängig  von  einander 
erroiitelten  Werte  verhalten  sich  sehr  nahe  wie  25 :  24 ,  und  demge- 
mäh  ist  das  Stadion  des  attischen  Fufses  fast  genau  achtmal  in  der 
römischen  Meile  enthalten.  3)  Hieraus  folgt,  dafs  die  griechischen  und 
römischen  Schriftsteller,  welche  die  römische  Meile  zu  8  Stadien  rech- 
nen (§  10,  1),  das  Stadion  des  attischen  Fufses  gemeint  haben,  welches 
seit  Alexander,  ähnlich  wie  attische  Münze  und  attisches  Gewicht,  zu 
einer  weit  ausgedehnten  Geltung  gelangt  war. 

3.  Ein  zweites  griechisches  Fufsmafs,  über  dessen  Betrag  wir 
genau  unterrichtet  sind,  ist  der  Ptolemäische  Fufs  bei  dem  Gro- 

1)  Fenner  v.  Fenneberg  Uotereuch.  S.  t22  IT.  macht  es  wahrscheinlich,  dafa 
die  wahre  Lioffe  des  griechiacben  Stadions  von  den  Schranken  bis  zur  Meta 
geredwet  werden  möaae,  and  dafs  letzlere  etwa  25  Fufs  vom  Fond  entfernt 
ycstaadea  habe.  Unter  dieser  Voraoasetxung  berechnet  er  nach  den  Measangen 
Toa  Chandler  und  I^e  Roy,  die  das  athenische  von  Lvkurgos  angelegte  und 
SOO  Jahre  tpftter  von  Herodes  AtUcus  glänzend  ausgeschmflckte  Stadion  591Vt 
Par.  Fnfs  lang  fanden,  den  Fofs  des  Stadions  za  136.3  Par.  Un. »  307.5  MillinL, 
■ithin  das  ganze  Stadion  za  tB4,5  Meter.  Dies  bestätigt  die  neuere  Aufnahme 
4«  Stadions,  welche  auf  der  im  j.  t869  erfolgten  Ausgrabung  beruht,  insofern, 
ak  zwiscbeD  den  Schranken  und  der  dritten  Meta,  oder  zwischen  der  ersten 
Meta  uod  dem  obem  Rande  eine  Entfernung  zviischen  184  und  186  Meter  an> 

JraoouDen  werden  darf.    Vergl.  den  Gnindrifs  in  Gurtlus  und  Kaupert  Atlas  Ton 
tlMn,  Berlin  1878,  S.  13.    Ein  SUdion  von  190  M.  nimmt  H.  Wittich  Archiol. 
Zeit  XWL  S.  38  an. 

2)  Meier  Abhandl.  1826  S.  17  f..  Leake  Topographie  S.  312  f.  und  derselbe 
Die  Deaaen  tob  Atlien  S.  32  fanden  mit  Zugrundelegung  des  früher  sogenannten 
olyaipiacbeii,  d.  h.  attiachen  Stadions,  dafs  die  Angaben  des  Thukydides  (2, 13, 6) 
ftl!cr  die  Laiwe  der  Mauern  Athens  recht  gut  den  neueren  Messungen  entsprecheo 
Iwosadi  in  der  eraten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  das  Stadion  des  attischen 

■idit  etwa  das  Itinerarstadion,  filr  diese  Dimensionen  festgestellt  wnrde). 

dagegen  E.  Curtius  Attische  Studien  I  S.  73  IT.  (aus  dem  lt.  Bande  der 

der  Gesdlsch.  der  Wisaensch.  zu  Güttingen,  1862)  ein  kürzeres  Stadion, 

aidi  ton  eigentlichen  attischen  wie  5  :  6  rerhalte,  för  den  Bau  der 

Befcatigongen  angenommen  hatte,  zeigte  G.  Maller  Fragm.  Ilistor. 

T.  1  p.  8  f.  Anm.,  dafs  Thukydides  7,  19,  2.  4,  45,  1.  4,  3.  2.  2,  82  nacb 

Stadien  rechnet,  sodafs  das  gleiche  Mafs  auch  für  die  Mauern  voraus- 

_^ sei.    Die  ton  Müller  angeführten  Beweisgründe  verfolgt  dann  weiter 

C  WndwMtb  Die  Sudt  Athen  im  Alterthum,  Leipzig  1874,  I  S.  314  f.  330  AT. 

3)  Der  attiaebe  fnfi  von  30S,3  Millim.  verhält  sich  zu  dem  römischen,  der 
UmA  f  14,  3)  295,7  Millim.  betraft,  wie  25  :  23,9S,  also  sehr  nahe  wie  25  :  24. 
Mt  r^fOMadM»  Meile  hilt  1478,5  Meter,  steht  also  nur  um  1.3  Meter  hinter  dem 
AdiliKlMn  des  attischen  Stadions  zurück. 
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matiker  Hyginus.^)  Nach  diesem  Fufse  waren  die  königlichen  Lande- 
raen  der  Provinz  Cyrenaica  vermessen,  die  Ptolemäos  Apion  im  J,  96 
V.  Chr.  dem  römischen  Volke  hinterlassen  hatte.  Hyginus  bestimmt 
denselben  zu  1 V24  des  römischen  Fnfses,  woraus  sich,  da  der  romische 
Fufs  (nach  §  14,  3)  295,7  Millim.  enthält,  308,02  Millim.  ergeben. 
Dies  stimmt  aber  so  nahe  mit  dem  für  den  attischen  Fufs  gefundenen 
Werte  überein,  dafs  an  der  Identität  beider  Fufsmafse  nicht  gezweifelt 
-werden  kann. 

4.  So  finden  wir  an  einer  Grenzstätte  griechischer  Kultur  das 
gleiche  Fufsmafs  wie  in  dem  Mittelpunkte  derselben  und  sind  nach 
den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  auch  imstande  die  Ge- 
schichte dieses  Mafses  von  dem  ersten  Ursprung  an  zu  verfolgen. 

Auf  Grund  der  Ausgrabungen  zu  Olympia  werden  wir  weiter 
unten  (§  46,  20)  eine  Übersicht  der  verschiedenen  architektonischeB 
Verhäitnisroafse  geben ,  welche ,  wie  sich  schwerlich  bezweifeln  läfst 
aus  der  Klafter  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  abgeleitet  sind.  In- 
mitten einer  regelmäfsigen  Reihenfolge  findet  sich  dort  ein  Modulus, 
welcher  6^4  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist,  zu  dem  aus  den  Bauten 
mit  Sicherheit  ermittelten  olympischen  Fufse  in  dem  Verhältnisse  26 : 
27  steht  und  demgemäfs  auf  308,7  Millim.  anzusetzen  isU')  Die  Ver- 
mutung, dafs  dieser  Modulus  dem  Ordner  des  attischen  Systems  be- 
kannt gewesen  und  ihm  bei  der  definitiven  Feststellung  vorgeschwebt 
hat,  liegt  gewifs  sehr  nahe. 

Geordnet  wurde  das  attische  Lüngenroafs ,  wie  das  HohlmaTs,  das 
Gewicht  und  die  Münze,  durch  Solon.  Dafür  liegt  zwar  kein  un- 
mittelbares Zeugnis,  aber  ein  bis  in  die  fernsten  Einzelheiten  stim- 
mender Wahrscheinlichkeitsbeweis  vor.  3)  Der  attische  Fufs  war  der 

1)  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  122  f.:  in  provincia  Gyreneasium  agri  sunt  refii« 
id  est  illi,  quos  Ptolemaeus  rex  popnlo  Romano  reliqaii;  —  pes  eoram,  qai 
Ptolemeicus  appellalur,  habet  monetalem  pedem  et  semunciam.  Dtfpcf 
monetalis  ist  der  römische,  wie  §  14,  1  nachgewiesen  ist.  —  Dafs  wir  in  der 
Angabe  Hygins  eine  zuverlässige  und  genane  Nachricht  haben,  dafür  bArgt  nnf 
nicht  nur  der  Name  dieses  Schriftstellers,  eines  der  bedeutendsten  unier  deo 
römischen  Feldmessern  (Lachniann  II  p.  136),  sondern  anch  die  ganze  Art  nnd 
Weise,  wie  er  die  Reduktion  des  Ptolemäischen  Flachenmafses  auf  das  rdoutcbe 
ins  einzelne  verfolgt  (vergl.,  unten  §  55,  1). 

2)  Alle  in  der  citierten  Obersicht  aufgeführten  nationalgriechischen  und  ita- 
lischen Fufsmafse  einschliefslich  des  von  Drusus  normierten  germanischen  Fnfses 
sind  offenbar  aus  einer  Klafter  von  2,084  Meter,  entsprechend  einer  ägyptiacheB 
Elle  von  0,521  M.  abgeleitet.  Deshalb  war  hier  zur  Vergleichnng  nur  der  Wert 
von  308,7  Millim.,  nicht  der  höhere  von  311,1  Millim.  einzusetzen,  welcher  leii- 
tere  dem  Normalbetrag  der  orientalischen  Elle  (a-  0,525  Bi)  entspricht 

3)  Vergl.  unten  f  46,  besonders  Nr.  11  a.  E^  14  u.  18  a.  E. 


I  !•.  4.  BESTIMMUNG  DES  ATTISCBEN  MASSES.  7 1 

Ab«icbl  Dich  die  Kante  eiDcs  Würfek  im  VolameD  voo  9  ChoeD.  Der 
Betrag  des  attischen  Hohlmafses  ist  uns  hinUinglicb  bekannt  durch 
Zeugnisse  aus  römischer  Zeit,  welche  bei  Vergleicbnng  mit  dem  ägyp- 
tischen und  vorderasiatischen  Mafse  nicht  nur  für  die  damalige  Zeit  als 
genau,  sondern  auch  als  gültig  für  die  Anfänge  des  attischen  Mafs- 
Wesens  sich  erwiesen  haben.  Wir  können  daher  den  Wert  des 
urs|)rünglicben  attischen  Fufses  aus  dem  Werte  ?on  9  Choen  mit 
Sicherheit  ableiten  und  erhalten  auf  diese  Weise  einen  Fufs,  dessen 
Betrag,  unter  Vornahme  einer  wahrscheinlichen  Korrektur,  auf  308,3 
Millim.  anzusetzen  ist  (§  46,  14). 

Die  von  Herodot  überlieferte  Vergleichung  der  persischen  Artabe 
mit  dem  ägyptischen  Uohlmafs  hat  sich  als  eine  ungewöhnlich  zuver- 
lässige erwiesen  ($  42,  18  a.  E.).  Wie  nun  aus  dieser  Angabe  ein  sehr 
annehmbarer  Wert  der  persischen  Elle  sich  herleiten  läfst,  so  kann 
umgekehrt,  vermittelst  der  Gleichung  der  Hohlma(se,  aus  dem  ander- 
weit bestinunten  Werte  der  orientalischen  Elle  geschlossen  werden  auf 
den  Betrag  des  attischen  Fufses.  Die  persische  Artabe,  nach  Herodot 
51  Choiniken  enthaltend,  hat  dem  System  nach  1 1/2  Ägyptische  Arta- 
lien  oder  babylonische  Epha  betragen  ($  42,  7.  45,  3).  Geben  wir 
nun  zu,  dafs  das  letztere  Mafs  viermal  genommen  den  Kubus  der  orien- 
talischen Elle  füllte,  so  gingen  2*3  persische  Artaben,  d.  i.  nach 
Herodot  136  Choiniken  auf  denselben  Kubus,  und  es  verhielt  sich  mit- 
hin die  orientalische  Elle  zum  attischen  Fufs  wie  yl36  :  y27  <)  *« 
2yTi  :  3  *»  5,14256  :  3.  Da  nun  als  sicher  angenommen  werden 
darf,  dafs  die  orientaUsche  Elle  mindestens  525  und  höchstens  532 
Miliim.  betragen  hat  (§  42,  5.  18),  so  berechnet  sich  aus  dem  eben 
gefundenen  Verhaltnisse  für  den  attischen  Fufs  die  Limitation ,  dals 
derselbe  mindestens  auf  306,3  und  höchstens  auf  310,3  Millim.  anzu- 
seilen sei.  Das  Mittel  zwischen  diesen  beiden  Grenzen  ist  308,3 ,  also 
genau  der  aus  den  Bauten  ermittelte  Betrag  ($  10,  2). 

Haben  wir  soeben  die  orientalische  Elle  mit  dem  attischen  Fufse 
durch  Vermittelung  des  persischen  Maises  verglichen,  so  steht  uns 
nach  einer  anderweitigen  Kombination  noch  ein  unmittelbar  aus  dem 
Miyloaiadien  System  hergeleitetes  Verhältnis  zu  Gebote ,  welches  für 
den  aitiscben  Fub  den  Betrag  von  308,55  Millim.  ergiebt.^ 

t)  Die  9  Choen,  welche  deai  attischen  Kabikfufi«  takommen,  sind  g\tich 
17  CMoikeii  (|  15,  3  a.  E.). 

t)  Bereehoet  als  Mittel  aus  den  beiden  Proportionen  tOO :  58.77  »  525  :  x 
m4  100  :  58  —  sai :  jr,  wrlche  ffir  t  die  Werte  308,54  und  308,56  ergeben. 
Dm  NUiere  wird  «oten  |  46,  18  a.  E.  aasgefflhrt  werden. 
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Versuchen  wir  endlich  den  attischen  Fufs  nach  dem  rOmiscboi 
zu  bestimmen ,  so  haben  wir  entweder  das  schon  besprochene  Ver- 
hältnis 25  :  24  zu  Grunde  zu  legen,  wonach  auf  den  attischen  30MS 
Millim.  kommen ,  oder  wir  gehen  aus  von  der  Gleichung  der  Hohl- 

mafse,  wonach  römischer  Fufs  zu  attischem  sich  wie  yS  :  y9  ver- 
hält i),  und  erhalten  demnach  für  letzteren  307,6  Millim.  Zugleich 
aber  ziehen  wir  in  Betracht,  dafs  der  römische  Fufs  in  jüngerer  Zeit 
als  der  attische,  mithin  auch  in  einer  schon  etwas  herabgegangenea 
Form  flxiert  worden  ist,  welche  letztere  wir  nur  um  0,3,  bez.  0,7  Millim« 
zu  erhohen  brauchen,  um  daraus  rückwärts  den  normalen  attischen 
Fufs  von  308,3  Millim.  zu  finden.^) 

Aus  alledem  ist  klar,  dafs  eben  dieser  Wert  des  attischen  Fufses, 
den  wir  oben  (S.  67  f.)  aus  den  Dimensionen  des  älteren  Parthenon  und 
des  Theseion  ermittelt  haben,  auch  nach  allen  Beziehungen  der  Mafs- 
vergleichung  den  wahrscheinlichen  Mittelbetrag  darstellt. 

Ebenso  sicher  ergiebt  sich,  unter  Hinzuziehung  der  Mafse  des 
jüngeren  Parthenon,  die  Limitation,  dafs  der  attische  Fufs  nicht  kleiner 
war  als  308,3  Millim.,  wenn  aber  grOfser,  gewifs  nicht  mehr  als  uro 
0,4  Millimeter.  3) 

5.  Eine  Übersicht  über  das  griechische  Längenmafs  und  die  Re- 


1)  Das  römische  Quadrantal  enthält  S  Con^ien,  der  attische  Kubikfufe  9 
Choen,  und  Congius  und  Chus  sind  einander  gleich. 

2)  Anhangsweise  ist  zu  der  obigen  Vergleichung  des  attischen  und  römi- 
schen Fufses  noch  das  eigentümliche  Zusammentreffen  zu  erwähnen,  dafs  der 
Kubus  des  attischen  Fufses  zu  dem  des  römischen  sehr  nahe  wie  10:9  steht, 
ein  Verhältnis,  welches  Böckh  S.  284  ff.  fflr  das  ursprünglich  beabsichtigte  hält 
Einen  sichtbaren  Ausdruck  fand  diese  Gleichung  später  in  Ägypten  in  der  jungem 
provinzialen  Artabe,  welche  zu  3V3  römischen  Modien  normiert,  mithin  zum 
römischen  Quadrantal  in  das  Verhältnis  10:9  gesetzt  wurde  (§  53, 12),  zu^eich 
aber  auch  einem  ^attischen  Kubikfufs  nahezu  entsprach  (Metrol.  Script.  I  p.  63). 
Allein  gerade  in  Ägypten  konnte  den  Römern  nichts  femer  liegen  als  die  Nor- 
mierung irgend  eines  Hohlmafses  nach  attischem  Längenmafse,  und  in  der  That 
ist  ja  jene  jüngere  Artabe  als  */3  der  römischen  Kubikelle  gerechnet 
worden.  Es  ist  daher  die  von  Böckh  angenommene  (ileichung  wohl  zurück- 
zuführen auf  das  zufällige  Zusammentreffen ,  dafs  das  Verhältnis  25 :  24  zwi- 
schen attischem  und  römischem  Fufs  nicht  allzufem  steht  von  dem  Verhältnis 

f^:  f^  =  25  :  24,137. 

3)  Die  Maximalgrenze  von  308,7  Millim.  ist  gesetzt  nach  dem  Modulus, 
welcher  oben  (S.  70)  aus  dem  olympischen  Fufse  abgeleitet  ist.  Dieser  Wert, 
beruhend  auf  den  ältesten  griechischen  Tempelbauten  und  gesichert  durch  eine 
systematische  Gleichung,  hat  den  denkbar  höchsten  Grad  von  Zuverlässigkeit 
Die  Minimalgrenze,  welche  zuffleich  den  wahrscheinlichen  effektiven  Betrag  dea 
attischen  Fufses  im  5.  und  4.  Jahrh.  bezeichnet,  wird  durch  die  vorhergebende 
Darstellung  nicht  minder  gesichert  als  durch  die  Obereinstimmung  mit  den  aus 
den  älteren  Bauten  Athens  abgeleiteten  Werten  (§  10,  2). 
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dttktion  deMelben  oach  dem  attischen  Fufse  geben  Tab.  II — IV.  In 
Tab.  II  «od  aOe  in  $  5  und  6  aufgeführten  griechischen  Mafee  zu- 
sammengestellL  Tab.  III  enthalt  die  Vielfachen  ?on  Fufs,  EUe,  Orgyia 
und  Plethron,  Tab.  IV  die  Vielfachen  des  Stadions.  Die  Beträge  Ober 
100  Stadien  sind^  aufser  auf  Kilometer,  auch  auf  römische  und  geo- 
graphische Meilen  nach  dem  abgerundeten  Verhältnis  1 : 8 :  40  re- 
dociert 

Den  ungefähren  Beträgen  nach  sind 


1  daxtvkog  *«    2  Centim. 
1  nijxvg      —46       „ 
1  7tU9QOv  —  31  Meter 


1  noig         -«    3  Decim. 
1  6(fyvia      -«18      n 
b^lt  atadia  -«    1  Kilom. 


Zweiter  Absclmitt 

Die  rOmlschen  Lungen-  und  FllehennuCte. 

§11.    Übersicht  des  Systems, 

1.  Wie  bei  den  Griechen,  so  war  auch  bei  den  ROmem  die  Tradi- 
tion lebendig ,  dars  ursprünglich  die  Längenmafse  von  dem  mensch- 
lichen Körper  abgeleitet  worden  sind:  'mensurarum  rationes  ex  cor- 
poris roembris  collegerunt,  uti  digitum,  palmum,  pedem,  cubitom',  wie 
Vitruvius  (3, 1,  5)  bemerkt.  Das  kleinste  Mafs  war  wie  bei  den  Griecbei 
die  Fingerbreite,  digitus  (ddyiTvlog);  alles  was  unter  dem  Digüns 
gemessen  wurde,  wurde  nach  Teilen  desselben  bezeichnet^)  Vkr 
Fingerbreiten  geben  die  Breite  der  Hand,  pdltntu  {7takai4JTijj)^  ubI 
wiederum  vier  Handbreiten  entsprechen  der  Länge  des  Fufses,  jms,  der 
demnach  16  Digiti  enthalt. ^)  Diese  Einteilung  des  Fufses  war  nick 
Frontinus  in  den  meisten  Gegenden  Italiens  üblich,  sie  ist  ab  die 
technische  zu  bezeichnen,  denn  ihrer  bedienten  sich  die  FeU- 
messer,  die  Architekten  und  wohl  überhaupt  Künstler  und  IIandwe^ 
ker.3)    Daneben  jedoch   gebrauchte  man  auch  die  Duodecimal- 


1)  Baibus  in  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  94  (Metrol.  Script  11  p.  58):  minima  pen 
harum  mensuraruro  est  digitus:  si  quid  euim  infra  digitum  metiamar,  parttbif 
respondemus,  ut  dimidiam  aut  tertiam.  Vergl.  Isidor  Etym.  15, 15  (MetroL  tcriK 
II  p.  107):  digitus  est  pars  minima  agrestium  mensurarum.  Baspiele  tob  Ma»- 
angaben  nach  Teilen  des  Digitus  finden  wir  bei  Frontinus,  der  in  seiner  Sckiift 
de  aquis  urbis  Romae  die  Duodecimalteilung  bis  xu  dem  seripulum  («■  '/bi) 
herab  auf  den  Digitus  anwendet,  so  z.  B.  t  §  39:  digitos  tres  SZZ  — 9  DL 
d.  i.  deuncem  scripula  tria,  Vergl.  ebend.  §  32.  3S~63,  Gromat  I  p.  407,  tft 
(Metrol.  Script.  II  p.  135,  1S|. 

2)  Vitruv.  3,  t,  8:  e  cubito  cum  dempti  sunt  palmi  duo,  reUnqaitar  pei 
quattuor  palniorum,  palmus  autem  habet  quattuor  digitos:  ita  eil- 
citur,  ut  pes  habeat  sedecim  digitos.  Colum.  de  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script  II  p.  M)- 
modus  omnis  areae  pedali  mensura  conprehenditur,  quae  est  digitoram  IVL 
Frontin.  de  aquis  24:  est  digitus,  ut  convenit,  sextadecima  pars  pedit. 

3)  Frontin.  de  aquis  1,24:  a^uanim  moduli  aut  ad  digitomm  tat  ad  oickh 
rum  mensuram  instituti  sunt    digiti  in  Clampania  et  in  plerisque  Itallte 
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iDg,  wooach  der  ganze  Fufs  als  a$  betrachtet  in  12  tmciifa 
1.  Wir  finden  dann  für  die  Teile  des  Fufses  dieselben  Namen, 
ie  nach  §  20, 1,  wo  ausführlicher  Ober  das  römische  Duodecimal- 
n  gesprochen  ist,  die  Teile  des  C^wichU-  und  Münzasses  führten. 

I.  B.  ein  dodnms  —  ^/i  Fufs,  bes  »-  ^/s,  triens  «->  73*  quadnmt  ^m 
idlicui  ^rm  1/49  Fufo;  und  dem  Münzsystem  entsprechend  kommt 

Fufs  auch  der  Ausdruck  dupandim^  für  2^3  Futs  fe$  ieUertiui 
)    Diese  Duodecimalrechnung,  die   nach  Frontinus  neben  der 

in  Italien  üblichen  Einteilung  in  digiii  eine  lokale  Geltung,  wahr- 
olich  in  Apulien,  hatte  2),  findet  sich  auch  bei  den  Schriftstellern, 
iders  b^i  Plinius,  ungemein  häufig,  da  sie  sich  sowohl  durch  ihre 


,  andae  in  Apulii  (vergl.  S.  75  Aom.  2)  adhuc  observantiir.  POr  deo  Ge- 
I  der  Ein  teil  aog  des  Fufses  in  digiii  liei  Feldmessern  and  Architekten 
1  die  S.  74  Anm.  2  angefahrten  Stellen  des  Golumella  und  Vitruriiis;  der- 
I  Einteilung  folgten  nach  Frontin  1,  25  auch  die  plumbarii.  Die  alten 
aiHtabe  haben  entweder  die  Sedecimalteiluog  allein,  oder  diese  mit  der 
dmalteilung  vereinigt,  niemals  aber  letztere  allein.  Vergl.  Ideler  Abhandl. 
-13  S.  128  f.  —  Nach  digiii  mais  schon  Gato  de  r.  r.  45:  (taleae)  supra 
I  BC  plus  IV  digilos  transversos  emineant;  eb.  Ib  u.  ö.  Vergl.  Caes.  b.  civ. 
4,  Vilniv.  5,  6,  3.  10,  2,  8,  Plin.  31,  6  (  57  u.  ö.,  Colum.  de  arbor.  26, 
12, 58.  Mafsangaben  nach  palmi  sind  nicht  selten;  bei  Plinius  t.  B.  12, 13 
j,  2  {  28  hat  er  die  Feroininform  paima).  Keine  andere  Bedeutung  als 
Y  Handbreite  hat  palmus  bei  Varro  de  r.  r.  3,  7:  columbaria  singula  esse 
•I  —  intus  temorum  palmorum  ex  omnibus  partibus,  wo  man  gant  Ter- 
ir  Weise  an  einen  sogenannten  patmus  tnaior,  der  wie  die  griechische 
iftil  *U  des  Fufses  betragen  soll,  gedacht  hat.  Für  die  cm^afirj  haben  die 
r  keinen  eigenen  Ausdruck,  sie  bezeichnen  sie  stets  nur  durch  dodrans, 
^  Fo£».  So  sagt  Plinius  7,  2  §  26  ausdrücklich:  Spithami  Pygmaeique 
itar  temas  spithamas  lougitudine,  hoc  est  ternos  dodrantes,  non  ex- 
ti&  In  der  Bedeutung  von  cnt^aurj  erwähnt  oalmus  zuerst  der  Kirchen- 
Hieronymus  in  Ezech.  c.  40  (L  V  p.  522  B  ed.  Basil.):  (palmus)  recüus 
f  didlur  iiala49Tri  et  est  sexta   pars  cubiti.     alioquin  palmus  ani^afirj 

quam  nonnulli  pro  distinctione  palmam,  porro  nahn^xtjv  palmum  ap- 
I  coasseninL  Später  freilich  wurde  dieser  Sprachgebrauch  der  allgemeine 
;iiif  so  auch  in  das  Italienische  {palmo  »  Spanne)  Aber.  Vercl.  Ideler 
l  —  Anfser  digituM  und  palmus  finden  sich  hin  und  wieder  noch  andere 
BStifliAattf  en,  die  ebenfalls  vom  menschlichen  Körper  abgeleitet,  aber  nicht 
ek  In  das  System  der  Lauffenmafse  eingereiht  sind;  so  der  polleae  bei  Plio. 
|128:  polliciri  crassitudine,  15,24  |  95:  pollicari  latitudme,  27,9  (73: 
»i  mplitudine.    Aber  nirgends  entspricht  der  poUex  unserm  Zoll,  wofür 

mmeiM  gebraucht  wird.  Digitus  als  Fingerlange  hat  Plin.  15,24  |  95. 
!  eigeatlicke  MafsbesUmmung  mehr  ist  das  sprichwörtliche  digitum  irans- 
m  md  mmgumm  imtum  bei  Plaut  AnluL  1, 1, 18,  vergl.  iransversum  ungmem 
c  ad  Alt  13,  20,  ad  fam.  7,  25.) 

)  VcfffL  Tab.  VI  A,   welche  die  vollständige  Obersicht  dieser  Einteilung 
mmi  %.  die  folg.  Anm. 

)  Die  handschriftliche  Lesart  bei  Frontin  1,  24  ist  verderbt  Statt  der 
n  Volgata  i;i  pppularibus  rmtionibus  (Dederich)  ist  wahrscheinlich  zu 
im  Apmüm  (ScaUger),  oder  vielleicht  auch  in  parU  Laiii  (Heinrick). 
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Übersichtlichkeit  als  wegen  der  Bequemlichkeit  and  KQrze  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  empfahl,  i) 

2.  Unter  den  Mafsen,  welche  gröfser  als  der  Fufssind,  ist  in 
aufsteigender  Reihe  zunächst  zu  nennen  der  pabnipes  —  1  Fufe  und 
1  Palmus,  also  1  Vi  Fufs  oder  20  Digiti. 2)  Der  EÜenbogeD,  euMtus, 
mit  Einschlufs  der  Hand  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers  wurde,  wie 
der  griechische  tc^x^q  (§  5, 3),  zu  1 V2  Fufs  oder  6  Fahnen  (■«  18  tm- 
ciae  =  24  digitt)  gerechnet. 3)   Als  Längenmafs  diente  der  Cubitus  an- 


1)  Als  Belege  dafür  mögen  hier  folgende  Beispiele  Platz  finden: 

V«!  Fufs:  Plin.  13, 15  |  94:  mensam  qnattnor'pedes  sextante  et  sicilico 
excedentem.  Acta  collegü  fratrum  Arvalinm  in  Corp.  Inscr.  Lat  ^,  1  Nr.  2059 
p.  507,  30.  33. 

Vs4  Fufs:  Hygin.  de  condic.  agr.  (Gromat  p.  123):  pes  eomm,  <iQi  Ptole- 
roeicus  appellatur,  habet  monetalem  pedem  et  semnnciam.  C  I.  Lat  a.  a.  0. 
Zeile  30—34.    Vergl.  Marquardt  Rom.  StaatsverwalL  11  S.  49. 

Vi9  Fufs:  Plin.  6,  34  $  214:  gnomonis  G  unciae;  18, 16  §  146:  altitndiae 
unciali. 

Vs  Fufs:  Plin.  13, 15  §  94:  crassiludine  sescnnciali.  Hygin.  de  coBdi& 
agr.  p.  123. 

70  Fufs:  Plin.  a.  a.  0.:  sextante  et  sicilico. 

74  Fufs:  Gato  de  r.  r.  18:  p.  1  3  (pedem  nnum  qnadrantem).  Gell. S,  10^ 
11:  pedes  duodecim  et  quadrantem,  Tergl.  9, 4, 10.  G.  I.  Lat.  a.  a.  0.  Zdle  34. 
—  Grassitudine  quadrantali  Plin.  13,  15  |  93. 

Vs  Fufs:  G.  I.  Lat.  a.  a.  0.  Zeile  32:  PED-VZ  Z  jf,  d.  i.  pedes  qninque  trleit 
semuncia.  Vitruv.  10,  2,  11:  de  materia  trientali.  Plin.  27,  5  {  34:  folib 
trientalibus. 

*/ii  Fufs:  Plin.  9,  48:  quincunciali  magnitudine,  27,11  §98:  hait 
quincuncialis. 

Vi  Fufs:  Gato  de  r.  r.  IS:  p.  I  S  (pedem  unum  semissem)  u.  ö.  Golma.  S,1S 
u.  15:  duos  pedes  et  semissem.  Plin.  17, 21  1 160:  sesquipedes  in  latitodiocB. 
in  longitudinem  semisses.  G.  L  Lat.  a.  a.  0.  Zeile  30.  31.  (Hanfiger  noch  findet 
sich  semipes,  z.  B.  Gato  de  r.  r.  123,  Varro  de  r.  r.  3,  5,  Plin.  9,  5  §!!«.(.) 

Vs  Fufs:  Vitruv.  5,  10,  2  und  7,  4,  2:  laterculis  bessalibns. 

V4  Fufs:  Gato  de  r.  r.  18:  p.  III  S  3  (pedes  tres  dodrantem),  VitruT.  3,4,4: 
tenuiores  dodrante.  Golum.  de  r.  r.  3, 13:  dupondio  et  dodrante,  vergl.  5,]& 
u.U.   Plin.  15, 30  §  131:  ramos  dodrantalis,  18, 19  §  178:  sulco  dodrantalL 

V«  Fufs:  Vitruv.  3,  4,  4:  crassitudines  eomm  graduum  ita  finiendas  eenseo, 
ut  neque  crassiores  dextante,  neque  tenuiores  dodrante  sint  collocatae. 

>Vit  Fufs:  G.  I.  Lat.  a.  a.  0.  Zeile  33:  PEDV  SZ  Z  -  0,  d.  h.  pedes  qninqne 
d  e  u  n  X  sicilicus.    Vergl.  ebend.  Z.  33  f. 

2  Fufs:  Golum.  de  r.  r.  3, 13:  dupondio  et  doilrante  altnm  sulcnm,  veifL 
3,  15.  4,  1. 

2Vs  Fufs:  Leges  XII  tabul.  bei  Volus.  Maec  §  46:  lex  etiam  doodedm  labt- 
larum  argumento  est.  in  qua  duo  pedes  et  semis  sestertius  pes  vocatur.  Golm. 
dearb.  1.5:  agrum  sat  erit  bipalio  vertere.  qnod  rustici  vocant  sestertins. 

2)  Vitruv.  5,  6.  3:  gmdus  spectaculorum  ne  minus  alti  sint  palnipede. 
Als  Adjektiv  hat  das  Wort  Plin.  17,  20  (  143:  palmipedi  intervallo;  aonsl 
steht  dafür  paimipedalfs,  wie  bei  Varro  d.  r.  r.  2, 4:  limen  inferius  altum  palai- 
pedale,  Vitruv.  10.  21  (  2  u.  5.  Golum.  de  r.  r.  3«  19. 

3)  Excerpta  de  mensur.  (Gromat.  ed.  Lachm.  p.  373,  Metrol.  Script  D  p.  138,3): 
cubitus  est  qui  naturaliter  a  cubito  ad  digitorum  summitatem  usque  pertendit: 
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■Utt  des  sonst  ttblicheo  pu  io  der  Sprache  des  gewohnlicheo  Lebeos 
in  den  Fallen ,  wo  eine  Vergleichung  mit  der  Annlänge  nfther  lag,  ab 
die  mit  dem  Fulse;  aufserdem  findet  er  sich  auch' bei  denjenigen 
Schriflstellem,  welche  griechische  Quellen  benutzen,  als  Obersetzung 
Ton  nijxvg;  aber  in  das  System  der  geodätischen  Mafse  ist  er  nicht 
aufgenommen  wordenJ)  Der  synonyme  Ausdruck  fürCubitus,  «Im«, 
konunt  in  zwei  ganz  verschiedenen  Bedeutungen  als  Längenmafs  vor. 
Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  bezeichnen  damit  entweder 
den  Cubitus  selbst  oder  doch  ein  demselben  nahe  verwandtes  Mafs, 
wahrscheinUch  die  Länge  des  ganzen  Armes,  als  den  dritten  Teil  der 
Hohe  des  menschlichen  Körpers  gerechnet.  Dagegen  gebraucht  Plinius 
einigemal,  wo  er  den  Umfang  von  Bäumen  angiebt,  das  Wort  als  Über- 
setzung des  griechischen  ogyvia,  also  zur  Bezeichnung  der  Armspanne 
oder  KlaAer  von  6  Fufs.^) 

Tml.  die  I  5f  3  angeführte  Stelle  des  PoUux  Qber  den  ntixvs.  Vitniv.  3, 1,7: 
cttbitom  animadverterunt  ex  sex  palmis  constare  digitisque  XXIUl;  eb.  (8: 
e  cttbito  cmn  dempti  sunt  palroi  duo,  relinqaitur  pes  qaattuor  palmonim.  Balbus 
(GromaL  p.  95,  4,  Metrol.  script.  U  p.  58,  18):  cubitus  babet  sesquipedem,  sex- 
t«fites  doas  (d.  b.  dodraotes  duos),  palmos  VI,  uncias  XVlll  (vergi.  die  anderen 
BdegtteUen  im  Index  xu  den  Metrol.  scripL  unter  d.  W.).  —  Eine  abweichende 
Rcdnktion  des  euöilus  bat  Gellius  3, 10, 11 :  Herodotus  —  in  primo  bistoriamm 
inveatiun  esse  sub  terra  scripsit  Oresti  corpus  cubita  longitudinis  babens 
septen,  quae  faciunt  pedes  duodecim  et  quadrantem.  Er  nimmt 
also  den  eukiiug  oder  nrixv^  xu  P/t  Fufs  anstatt  xu  l'/i  Fufs.  Dies  erklart  sich 
darnns,  da£i  er  swar  Übereinstimmend  mit  den  Griechen  4  cubita  {nrjxtJis)  auf 
die  Körperlinge,  aber  abweichend  von  jenen  7  Fufs  (a.  a.  0.  (  10)  auf  dieselbe 
teduiet:  so  sind  ihm  also  4  nrj%uQ  «■  7  Fnfe  und  7  mixus  »  12V4  Fufs.  —  Ober 
jMfu^p««  als  Beseichnung  der  Elle  s.  die  folg.  Anm. 

1)  VergL  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  130  f.  Bei  den  Griechen  stehen  die 
vcrtriiiedenen  vom  Körper  abgeleiteten  Mafse  neben  einander,  ohne  dafs  man 
ngeo  kduite,  dais  eines  ausschlielslich  die  Grundlage  des  Systems  der  Langen- 

bilde;  bei  den  R6mem  ist  unrerkennbar  der  pet  als  Einheit  der  Langen- 
anxoaehen,  daher  ist  der  Gebrauch  des  c%Utitiu,  der  als  das  Anderthalb- 
dei  Fnises  sich  nicht  bequem  in  dieses  System  einreiht,  viel  betchrinkter, 
als  bei  den  Griechen  der  Gebrauch  des  niixvQ,  Anderthalb  Fufs  werden  ge- 
v^balidi  durch  sesqmipt  ausgedrückt,  x.  B.  von  Plaut.  Trin.  4,  2,  58,  Varro  de 
r.  r.  1, 43,  Cobm.  de  r.  r.  3,  13,  8,  Vitruv.  2,  8, 16,  PUn.  35, 14  |  170.  Beispiele 
lir  mSUms  geben  PlauU  Poen.  4, 2, 15:  cubitum  longis  litteris  (vergL  Rud.  5, 2,7>, 
Qc  de  leg.  2,2<(,S6:  columellam  tribus  cubitis  altiorem  (nach  griechischer  OneUe), 
ad  Au.  13, 12,3:  biennium  praeteriit,  cum  ille  KaXltnni^  assiduo  corsu  cnbi- 
Uhi  Bttilam  proeesserit  (vergl.  SueL  Tib.  38),  SueL  Aug.  43:  anguem  aninqua- 
fiaU  cnbitonua,  Plin.  7, 2  (  28 :  corpora  hominum  cubitorum  quinum  et  binarum 
faliMram  TergL  eh.  §  22  und  31.  Femer  Ur.  24,  34,  9:  (Archimedes)  munua 
ab  iaM>  ad  saauaom  crebris  cubita libus  fere  cavis  aperait;  PUn.  7,  2  |  24: 
km  ■rfidiaais  ladtac  Ytris  planUs  esse  cubitales,  8, 48  1 198,  eb.  52  $  212,  12, 12 

t4ft  a.  ö.  ^  ha  Edikt  Diocletians  ä9  pr^tiU  rerum  venaUum  wird  beim  Baa- 
ilx  aadi  Cabiti  aad  Digiti,  beim  Pernment  und  den  Ziegeln  nach  dem  FnÜM 
MoBMaaen  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d.  WUs.  1851  S.  58. 

2)  Suelon  erklärte  nach  Serv.  xu  Vergil.  Ed.  3,  105  ulna  für  gleichbedea- 
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3.  Ein  Längenmafs,  das  ausschlieblich  in  den  Schriften  der  Feld- 
messer YoriLommt,  ist  der  gradus.  Schritt.  Er  ist  die  Hälfte  der  Fuls- 
spanne  oder  de's  pasmSy  also  •»  2V3  Fufs.!)  Zu  weiterer  Verbreitnng 
ist  dieses  so  bequeme  Mafs  lediglich  aus  dem  Grunde  nicht  gelangt, 
weil  man  sich  gewohnt  hatte  den  Passus  (§  12,  1)  als  die  Einheit  der 
Wegmafse  zu  betrachten. 

4.  Die  Länge  der  Mefsstange,  perttcd,  deren  sich  Architekten 
und  Feldmesser  bedienten,  betrug  10  Fufe,  daher  sie  auch  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  decempeda  erscheint.  2)  Sie  war  die  gesetz- 
mäfsige  Mefsrute  bei  allen  Landvermessungen ,  was  am  deutlichsten 
daraus  hervorgeht,  dafs  ihr  Quadrat  die  Grundlage  für  die  Flächen- 
mafse  bildet  (§  13,  1).  Deshalb  heifsen  auch  die  Feldmesser  selbst 
decempedatores.  Das  ZwölfTache  der  Decempeda  war  der  acdcs,  eigent- 
lich die  Länge  der  Furche ,  welche  die  Pflugstiere  in  einem  Anlaufe 
ziehen,  und  die  nach  dem  altitalischen  Decimalsystem  wie  bei  den 
Griechen  zu  100  Fufs,  nach  der  römischen  Duodecimalrechnung  aber 


t€nd  mit  cubUus,  und  so  gebraucht  es  auch  Solinus,  der  Epitomator  des  PUniai; 
vergl.  Ideler  S.  131.  Servius  selbst  billigt  diese  Deutung  von  uina  m  YeiffiL 
Georg.  3,  355;  aber  zu  Ecl.  3,  105  giebt  er  noch  eine  andere  Erklamiif:  im 
proprie  est  spatium,  in  quantum  utramie  extenditur  manus,  dicta  m»  tm 
aXivöivy  id  est  a  bracchiis.  In  dieser  Bedeutung  von  Klafter  hat  das  Wart 
offenbar  Plin.  16, 40  §202:  arboris  eins  crassitudo  quattuor  hominani  alias 
conplectentium  implebat,  und  eb.  32|  133:  (platanus)  crassitudine  qvattMr 
ulnarum,  womit  zu  vergleichen  §  203:  crassitudinis  ad  trium  hominaai  eot- 
plexum.  —  Der  Gebrauch  der  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  geht  devtlkl 
hervor  aus  Ovid.  Met.  8, 748  fT. :  Saepe  sub  hac  Dryades  festas  daxere  chonaii 
Saepe  etiam  manibus  nexis  ex  ordine  trunci  Circuiere  modum,  meosureqae  ro- 
boris  ulnasQuinque  ter  implebat,  d.  h.  fünf  Klaftern,  die  Klafter  oder  Am- 
spanne  zu  drei  ulnae  gerechnet.  Damit  stimmt  dberein  Vergil.  Ecl.  3,  IMt: 
Die,  quibus  in  terris  —  Tris  pateat  caeli  spatium  non  amplias  olnas.  Der 
Dichter  meint  in  diesem  Rätsel  das  Grabdenkmal  des  Mantuaners  Caelliis,  be- 
zeichnet also  mit  trit  non  amplius  ulnat  die  Linge  des  menschlichen  Kdipcrt, 
welche  bekanntlich  ebenso  wie  die  Klafter  gewöhnlich  zu  sechs  Puls  gerraMt 
wird.  Bei  Horat.  Epod.  4,  8  (wo  Albert  Malier  Philol.  XX VD!  S.  tl6£  «Im 
gleich  cubitus  erklärt)  und  bei  Vergil.  Georg.  3,  355  ist  dieselbe  Deotnog  to 
Wortes  wenigstens  nicht  unzulässig. 

1)  Baibus  Expositio  et  ratio  raensur.  (Gromat.  p.  95,  MetroL  tolpt  1 
p.  58,  20):  gradus  habet  pedes  II  S  (vergl.  die  andern  Belegstellen  hn  Ma 
zu  den  Metrol.  script.  unter  d.  W.). 

2)  Baibus  a.  a.  0.:  decempeda,  ouae  eadem  pertica  appellatur,  hikl 
pedes  X.  Die  Bedeutung  der  pertita  erklärt  Isidor.  Etym.  15,  15  (MetroL  acriii 
U  p.  107, 12):  pertica  autem  a  portando  dictum,  quasi  portica.  omnet  «MB 
praecedentes  mensurae  in  corpore  sunt,  ut  palmus,  pes,  passus  et  reliqtui:  tob 
pertica  portatur.  Als  Mefsstange  erwähnen  die  decempeda  Gic.  MU.  27,  74,  Hör. 
Carm.  2, 15, 14,  Boet.  Ars  geom.  p.  402, 8  ed.  Friedlein,  die  pertica  Prep.  5, 1 ,  IM. 
Vergl.  Budorff  Gromat.  Instit  S.  280,  Ideler  S.  133.  ^  Deeempedaioree  hat  Gk. 
PhU.  13, 18, 37. 
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lu  120  Fafs  besümmt  wurde.  ^)  So  erscheint  der  Actus  noch  einige- 
■mI  ab  LangeDmars'),  sonst  wird  er  immer  als  Flflchenmafe  ge- 
braucht (§  13,  2). 

Eine  Übersicbl  über  die  bisher  besprochenen  Mafse  giebt  Tab. 
IV  A— C 

I  12.    Die  ßf'egTMfse. 

1.  Wahrend  für  die  Feldmafse  der  Römer  die  zehnfUfsige  trag- 
bare Mefsstange  die  Grundlage  bildete,  so  beruhten  die  Weg  mafse 
ausschlierslich  auf  dem  Schritte.  Um  aber  das  Schrittmafs  zu  der 
Grundeinheit  aller  Langenmafse,  dem  Fufse,  in  ein  bequemes  Ver- 
hältnis zu  setzen,  wählte  man  nicht  den  einfachen  Schritt,  der  durch- 
schnittlich gegen  2*/ 2  Fufs  beträgt,  sondern  den  Duppelscbritt, /Muna, 
inr  Einheit  der  Wegmafse  und  normierte  ihn  ein  für  allemal  auf  5 


1)  Die  nrtprüDff liehe  Bedeutung  von  metus  erkl&rt  Plio.  18,  3  (  9:  actus 
(Tocatetur),  in  quo  boves  agereotur  oun  aratro  ono  impeta  iusto;  hie  erat  CXX 
womit  lu  vergleicheo  Colom.  de  r.  r.  2,  2,  27 :  tulcmn  autem  ducere 
qoaoi  pedum  ceotuiii  Tiginti  cootrariam  pecori  est,  qoooiam 
\  Moao  iatigatur,  nbi  hunc  moduiii  eicessit  Dasselbe  wurde  im  Oskiichen 
CaiBHselien  beieichnet  durch  verwtis  oder  tfortus,  nur  dafs  dort  nach  dem 
:lidi  italischen  Decimalsystem  die  Furche  100  Fufo  lanc  geaogen 
Vergl.  Front  de  limit  in  Gromat  I  d.  30  (Metrol.  Script  11  p.  56  f.), 
GroaMt  Inst  S.  281,  Mommsen  Rom.  Gesch.  1  S.  204  der  6.  Aufl.,  unten 
f  57, 3.  Aach  das  griechische  nlä&^oy  ist  nach  Ableitung  und  Bedeutung  damit 
tisdi(f  &,  4). 

t)  Als  I iagenmals  nimmt  den  aeius  Balbos  p.  94  (Metrol.  Script  II  n.  57  f.): 
est  eoarpiariom  et  inter  se  aeoualium  intenrallorum  longitodo  finita,  ut 
pas  per  «adaai,  per  pedem  decempeda,  per  decempedam  actus;  und  so 
ffM  derselbe  aiicli  als  Langenmafs  erklirt  m  dem  Zusatie  p.  96, 5  (M.  scr.  124, 4): 
acS«  habH  aedes  CXX  (ebenso  M.  scr.  125,  6.  129,  28).  In  diesem  Sinne  sagt 
▼Ümv.  8,7,3:  polei  ita  sint  facti,  ati  inter  binossit  actus,  und  eb.  t  7:  item 
iatcr  ados  docentos  non  est  inutile  castella  conlocari;  ebenso  Plin.  31, 6  §  57: 
te  Msas  adas  Inadaa  esse  debebunt,  Hygin.  de  limit  (Gromat  o.  t92):  actu- 
arlaa  paloa  —  iater  ceateaos  vicenos  pedes  defigemns.  —  Dafs  auch  das 
Jafcram  (§  IS,  2),  oad  iwar  die  Breite  desselben,  als  Lanaenmaii  gedient 
!,  kaaale  «an  ans  Plin.  4,  8  §  31  folgern:  in  eo  corsn  Tempe  Tocant  V 
Msaom  loniptndine  et  ferme  sesaniiuceri  latitudine.  Allein  Plinius 
die*  aas  einer  griechischen  Oaelle,  Tielleicht  aus  derselben,  welcher 
Tar.  bist  3,  i  folgt:  to  /up  f^jmoc  M  Tt^capoMOtna  Str^tut  9Tn3iav9^ 
•^  f9  PTT  irJUrss  TJ  fi*v  irr«  nlä&üor,  rj  3i  uai  nitl^r  hliytf.  Es 
9mmmäMg9rmm  einfach  auf  160  griechische  Faii  (nicht  etwa  auf 
*  fmk)  sa  redudcren  (vergl.  Über  die  Verwechselung  von  nid&fo^ 
des  Schlafs  der  Anm.  3  su  S.  80).  Übrigens  gebraucht  er  das 
IS  aieht  als  Lingeamals,  sondern  will  nur  saaen,  dals  das 

bfdter  sei,  als  I71  Jngera  Landes  in  die  Breite  sich  erstrecken. 

wM  Mt  3inM&^  bei  Diodor  2, 7, 5,  d.  h.  eine  DisUns  von  2  Plethrcn 
I  4ca  StadUaanem  und  den  Gebindea,  Ton  Curtius  5, 1  (4),  26  wieder- 
dnrch  gpmiimm  iugeri  unims. 
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römische  Furs.^)  Dieses  Wort,  welches  in  der  gewOhnlidieD  Spnche 
schlechthiD  den  Schritt  bezeichnet,  ist  als  technischer  A1lsdnld^  seiner 
Ableitung  ?on  pandere  gemäfs,  die  Fufsspanne.  Es  ist  der  Raum, 
den  beim  Gehen  der  einzelne  Fufs  von  dem  Punkte,  wo  er  aufgehoben 
wird,  bis  zu  dem,  wo  er  wieder  auftritt,  durchmifet,  also  das  Doppelte 
des  einfachen  Schrittes. 2)  Aus  der  Einführung  des  fünfTüfsigen  Passus 
erklärt  es  sich  zugleich ,  dafs  die  ROmer  die  Armspanne  oder  Klafter 
von  sechs  Fufs,  die  bei  den  Griechen  ein  so  übliches  Mafs  war  ({  5,  3), 
nicht  gebrauchten. 3) 

1)  Golum.  de  r.  r.  5, 1 :  passus  pedes  habet  Y;  ebenso  Balbas  p.  95,  laidor. 
Etym.  15, 15  (Metrol.  Script.  II  p.  53, 10.  58, 21.  107. 11  und  Tergl.  den  Index  utcr 
d.  W.).  Yitniv.  10, 14,4:  pedum  milia  qoinque,  id  est  passus  mille.  Plin.  2,0 
I  85:  Stadium  centum  Tiginti  quinque  nostros  elficit  passus,  hoc  est  pedei 
sexcentos  viginti  quinque. 

2)  Dalis  passus  als  Langenmafs  nach  seiner  Ableitung  von  pantUre  dgeal- 
lich  die  Fufsspanne  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wennglddi  keil 
älterer  Schriftsteller  es  ausdrücklich  angiebt;  denn  Gellius  an  der  von  Iddcr 
S.  132  angefahrten  Stelle  (15, 15:  ab  eo  quod  est  pandopoMsum  yeteres  dixcnuit) 
meint  nicht  das  SubstanUv  passus,  sondern  das  Supinum  passum.  Et  fragt 
sich  nur,  wie  man  sich  die  Fufsspanne  zu  denken  hat  Das  Einfachste  köaate 
scheinen,  dafs  passus  den  Raum  Ton  der  Ferse  des  einen  bis  sur  Spitie  dei 
andern  der  ausgespreizten  Fufse  bezeichne,  so  daüs  man  als  ZwischenraaB 
zwischen  beiden  FQfsen  3  Fufs  annehmen  müfiite.  Allein  da  wir  eine  soldK 
Fufsspanne  beim  Gehen  niemals  machen,  der  Passus  aber  augenscheiiilich  eis 
MaÜB  bezeichnet,  welches  auf  fortgesetztem  Ausschreiten  beruht,  so  ist  die  obes 
gegebene  Erklärung  jedenfalls  annehmbarer.  Man  denke  sich  den  linken  FÜb 
in  gewöhnlicher  Schrittstellung  Tor  den  rechten  gesetzt,  sodaÜB  swiadien  beides 
Föteeo  1  ^'1  Fufs  Zwischenraum  ist  Zieht  man  nun  den  rechten  Puls  nadi  aal 
setzt  ihn  wieder  in  Schrittstellung  vor  den  linken,  so  hat  die  Ferse  des  reditei 
Fufses  von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Stellung  5  FuCs  durchmessen,  dies  kil 
ein  Passus.  Bei  fortgesetztem  Ausschreiten  hat  man  also  nur  das  wiederlMille 
Auftreten  desselben  Fufees  zu  zählen.  So  heifst  es  auch  in  den  Ezcerpt  de 
mensuris  (Gromat  p.  373,  Metrol.  Script  U  p.  139,  10):  passus  dicitor,  qiod 
duobus  gressibus  gradiendo  conficitur.  In  gleichem  Sinne  nannten  die  Grieckea 
in  Herakleia  am  Siris  ein  Mafs  von  4  Fufs  opsyfia  (§  57,  1). 

3)  Die  Excerpt.  de  mens.  (Gromat  p.  373,  Metrol.  Script  U  p.  138, 12)  geben 
dem  Worte  passus  auch  die  Bedeutung  von  Klafter:   passus  etiam  didtv« 

Suantum  ambobus  brachiis  extensis  inter  longissimos  digitos  est;  allein  es  findet 
eil  nirgends  so  bei  klassischen  Schriftstellern.  Zwar  Qbersetzt  Biinins  5, 9  §  50 
die  fünfzig  Orgyien,  anf  welche  Herodot  2,  149  die  Tiefe  des  Sees  Möris  be- 
stimmt {iU/Avri  iovüa  ßa^os  nsvrrptovxomrvtoi)  durch  quinquaginia  pmsmt; 
doch  ist  dies  eben  nur  eine  Ungenauigkeit  dieses  Schriftstellers,  der  sich  andere 
noch  viel  gröfsere  an  die  Seite  stellen  lassen.  So  giebt  er,  wie  Ideler  AbhandL 
1812—13  S.  130  Anm.  und  S.  169  f.  nachweist,  bald  durch  pabmu,  bald  doich 
semipes,  bald  durch  eubitus^  was  Dioskorides  durch  ^Tn&aft^  ansdrflckt;  ob- 
gleich  er,  wie  aus  7,  2  ^  26  hervorgebt  (s.  oben  S.  74  f.  Anm.  3),  die  riditige 
Bedeutung  von  üm&afiTt  wohl  kannte.  12,  25  ft  111  Übersetzt  er  aus  Tbeophr. 
Bist  pl.  9,  6, 1  sixoct  nii^Qo^v  durch  iugerum  XX,  ohne  zu  beachten,  dals  das 
Jugerum  über  2Vsnial  so  grofs  ist  als  das  Plethron,  denn  ersteres  hält  251S 
(Tab.  IX),  letzteres  950  D  Bieter  (Tab.  V).  VergL  |  7, 2,  (  1 1  S.  79  Anm.  2,  Idekr 
Abhandl.  1S12-13  S.  178f. 


las.  DIE  WEGMASSE.  81 

2.  Gröbere  EotfernuDgeD  drückten  die  Römer  ausinTauseD- 
de  n  TOD  Passus  {milia  poituum  oder  blofs  milia).  In  diesen  AbsUnden 
seUten  sie  auch  auf  ihren  MiliUrstrafsen  die  Sieine,  welche  die  Ent- 
fernungen angaben  ^)  und  die  eben  daher  miliaria  hieCsen.  So  wurden 
die  tausend  Passus  zu  einem  eigenen  Wegmafse,  der  römischen 
Meile,  wenngleich  ein  besonderer  Name  dafür  nicht  gebildet  wurde. 
Ein  solcher  erscheint  zuerst  beiStrabo  in  der  griechischen  Nachbildung 
fUXioy^  viel  spflter  erst  in  dem  lateinischen  miliarium.'^) 

Neben  der  Meile  gebrauchen  die  römischen  Schriftsteller  bisweilen 
auch  das  Wegmafe  der  Griechen,  das  Stadium  ($  5,  4),  welches  sie 
durchgangig  als  den  achten  Teil  der  Meile,  also  zu  625  romischen  Fub 
rechnen.')  Insbesondere  scheinen  Entfernungen  zur  See,  da  der  Pas- 


1)  Von  C  Gracchus  berichtet  Plutarch  in  dessen  Vila  c.  7:  tt^qs  9i  rovrots 
ist pr,€ai  Maja  fiilwv  a36v  naaav  xiovai  Xi^ircv£  tnjfuia  rav  fut(fov 
rHrri;««*'.  Doch  darf  man  nicht  etwa  glauben,  dafs  Gracchus  die  erste  der- 
artige AuiOMiwiDg  Ton  Stra^Mn  vorgenommen  habe.  Polybio«  sagt  3, 39, 8  tob 
der  Stra£w,  die  too  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis  lur  Rhone  führte:  ravra 

^i^ßf^aimr  inMlm^  ^^^1^*  i  '^^  1)*  ^  waren  also  lu  seiner  Zeit  bereits  die 
ProTiDiialstralsen  nach  Passus  aasgemessen  und  mit  Meüeosteinen  versehen  ; 
iMi  so  froher  mufste  dies  in  Italien  geschehen  sein.  Die  Zahlung  der  Meileo- 
•Icine  begann  tob  Rom  aus  in  der  weise,  dafs  an  dem  Thore,  wo  die  Strafse 
Uvea  Anfang  nahm,  der  erste  Stein  errichtet  wurde.  Vergl.  Canina  Ricerche  sulla 

C^isa  esteosione  deU'  antico  miglio  Romano,  in  dessen  Via  Appia  I  p.  233  ff. 
Icr  licls  Aagastos  auf  dem  Forum  das  sogenannte  aurtum  miliarium  auf- 
•Icllcn,  welches  als  der  Ausganaspunkt  aUer  Strafsen  Italiens  gelten  sollte, 
•kne  dafii  Jedoch  die  bisherige  Zahlung  der  Meilensteine  von  den  Thoren  an 
■tJaHrrt  wurde.  Dio  Caaa.  54,  b,  Plut.  Galba  24,  Sueton.  Otho  6,  Tac.  Bist.  1, 27, 
PHb.  3, 5  {  66,  Eatropius  im  Fragm.  n9^  nfjXtitotr^os  ßn'r^r  Metrol.  scnpt.  I 
p.  200  I  12.  Vergl.  de  la  Nauie  Remarques  sur  quelques  points  de  Tancienne 
g^Bgr.  in  M^m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  L  2h  p.  380  ff.,  Becker  Uandb.  der  röm. 
Ailfftb.  1  S.  343  f.,  Canina  a.  a.  ih  p.  235  f.,  C  Christ  Sieben  römische  Meilen- 
in  den  Jahrb.  des  Vereins  für  Aiterthumsfreunde  im  Rheinland  LXI  S.  10  ff. 


21  Isidor.  £tymol.  15,  16  (Metrol.  Script.  II  p.  109  f.h  mensuras  viarum  nos 
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didmns,  Graeci  stadia  —  miliarium  mille  passibus  terminatur,  Baibus 
fk.  9&  (MctottL  Script  II  p.  58, 27):  miliarium  habet  passus  mille,  BoeL  Ars  geom. 
pu  4/92.  i  ed.  Fricdlein.  MiXiov  findet  sich  tuerst  bei  Strabo  7  p.  322,  dann 
allen  hei  Spateren  (vergl.  Index  su  Metrol.  Script,  unter  d.  W.).  Die  älteren 
riaaiscben  SchrifUteller  gebrauchen  regelmifsig  miiia  pattuum  oder  schlecht- 
kiB  waUm^  X.  B.  Cic.  p.  Sest.  12,  29,  ad  Att.  3, 4,  (.ae«.  b.  G.  1, 15, 5.  21, 1,  Sali. 
46,  Ut.  6, 32, 9.  9, 44, 8  u.  ö.,  SueU  Nero  31.  Häufig  finden  sich  auch  An- 
den Meilensteinen,  wie  bei  Cic.  Brut.  14,  54:  ad  tertium  miliarium, 
Att  §,5  B.  9:  oder  mit  lapis  bei  Nep.  Att.  22,  4,  Varro  de  r.  r.  3,  2,  Liv. 
ii,4. 12,  Tbc.  ab  eic  3,  45  u.  a.  Vergl  Gronov.  de  sest.  p.  33  f.,  Ruddimann 
iL  D  p.  287  n.  52. 

t|  ColoaiL  de  r.  r.  5,  1  (Metrol.  scripL  0  p.  54  6  7):  Stadium  habet  passus 
7.  id  est  pcdes  DCXXV,  quae  roensura  octies  emrit  rx  passus.  Plin.  2.  23 
§  ift:  stBdium  centum  viginti  quinque  nostros  efßcit  passus,  hoc  est  pedes 
wicf  Ina  viginti  quiaque.     Baibus  p.  95,  Isidor.  Etym.  15, 16  (Metrol.  scnpt.  U 

■  ftlttck.  VHr*kffi«.  6 
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sus  seiner  Natur  nach  nur  Schrittmals  war,  meistens  nach  Stadien  be- 
stimmt worden  zu  sein.^ 

Die  Cbersicht  über  die  römischen  Wegmaise  giebt  Tab.  VI  D.  Die 
Meile  ist  auf  Kilometer  reduciert  am  Ende  Ton  Tab.  VII,  auf  geogra- 
phische Meilen  in  Tab.  VIII. 

§  13.   Di€  Fiäckamafse. 

1.  Wie  für  die  Längenmafse  so  bildet  der  Fufs  auch  für  die 
Flächenmafse  die  Einheit:  'modus omnis areae  pedali  mensura 
conprehenditur',  wie  Columella^)  bemerkt  Dies  gilt  in  doppeltem 
Sinne,  denn  teils  wird  eine  Fläche  nach  dem  LSngenftifs,  pe$  porrscfiis, 
bestimmt,  indem  ihre  Dimensionen  in  die  Linge  und  in  die  Breite  an- 
gegeben werden ,  teils  dient  der  Quadratfufs,  pe$  q[Hadratu$  oder  (•»- 
stratusy  dazu  den  Flächeninhalt  auszudrQcken.')   Der  Mafsstab  beim 


p.  58, 26. 1  tO,  6),  Boet  Ars  geom.  p.  402, 3  ed.  Friedlein.  GensoriD.  de  die  oat  13 
nennt  dieses  Stadion  von  625  römischen  Pols  das  italisclie  (TergL  I  S,4). 
Das  von  Columella  angegebene  Verhältnis  liegt  allen  Reduktionen  Ton  Sta£ci 
auf  Meilen  zu  Grunde,  die  sich  bei  römisch«!!  SchrUtstellem  finden,  i.  B.  bd 
VitruT.  1,  6,  9,  Plin.  2, 108  §  247,  Ut.  22,  24,  5  vergl.  mit  PolTb.  3, 101.4 
(Schweighäuser  zu  Polyb.  3,  39  t.  V  n.  576).  Doch  weiden  aadi  einigeiiial  die 
Stadienangaben  griechischer  Quellen  beibehalten  ohne  reduciert  zu  werden;  m 
bei  Gic.  de  fin.  5, 1 :  sei  illa  a  Dipylo  stadia  confecimns,  Plin.  19,  3  §  41 :  fia 
illamjper  quattuor  milia  Stadium  Africae  valuisse;  vergl.  eh.  4,  8  §  30.  Dal« 
den  wegmafsen  wird  das  Stadium  mit  aufg^efährt  von  Ballras  p.  94,  12  (V. 
ftcr.  U  p.  58),  unter  den  Feldmafsen  von  Golum.  de  r.  r.  5, 1  (M.  scr.  II  p.  5S  t). 
In  diesem  Sinne  erwähnt  Isidor.  Etym.  15. 15  (M.  scr.  II  p.  137  §14)  aoch  ciaoi 
stadiaiis  ager,  den  er  zwar  mitten  unter  den  Flächenmafsen  aunQhri,  aber  deii- 
lich  als  Län^enmalis  erklärt:  habet  passus  GXXY,  id  est  pedes  DGXXV,  cätf 
mensura  octies  computata  miliarium  fadt 

1)  Bei  Sidon.  Apoll.  Ep.  2,  2  p.  40  ed.  Sirmond,  heifst  es  von  einem  See: 
ipse  secundum  mensuras,  quas  ferunt  nauticas,  in  decem  et  Septem  stadit 

Srocedit  Auch  in  dem  Itinerarium  Antonini  werden  die  Entfernungen  aur  See 
urchgängig  nach  Stadien  bestimmt,  während  sonst  nach  Meilen  gerechnet  wir4 
(Itineraria  ed.  Wesseling  p.  488  ff.  51 1  ff.,  ed.  Parthey  et  Pinder  p.  235  ff.  250  £). 
So  erklären  sich  die  Angaben  nach  Stadien  bei  Gic  ad  Att.  16, 7,  ad  fam.  16.1 
Vergl.  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  135.  Doch  ist  zu  bemerken,  dafe  Yitrar. 
10,  9,  7,  wo  er  eine  Vorrichtung  zur  Berechnung  der  zu  Schiffe  zurflckgelegtea 
Strecken  beschreibt,  von  miUaria  natia  navigationiM  spricht. 

2)  De  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script.  11  p.  53,  6). 

3)  über  das  Flächenmafs  im  Gegensatz  zum  Längen-  und  Körpermaß  sagt 
Baibus  Gromat  p.  97  (MetroL  script.  11  p.  59  }  18):  planum  est,  quod  Graed 
cpipedon  appellant,  nos  constratos  pedes.  in  quo  longitudinem  et  laüta- 
dinem  habemus.  per  quae  metimur  agnrä,  aedincionim  sola,  ex  quibus  altitada 
aut  crassitudo  non  proponitur,  ut  opera  tectoria,  inauraturas,  labulas  et  Ut 
»imilia.  Vergl.  die  Excerpte  aus  der  ueometrie  des  Boetius,  Gromat  p.  415  «od 
Boet.  Ars  geom.  p.  403  ed.  Friedlein.  Der  Längenfufs  heifst  pe#  parreciui  bei 
Baibus  p.  95,  der  Onadratfufs  pes  ^drahu  bei  Golum.  de  r.  r.  5, 1  u.  2,  Plin. 
33, 4  }  75,  bidor.  Etym.  15, 15,  endbch  auch  in  der  Schrift  de  iugeribus  neUnndb 
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Aiifmesseo  der  Landereien  war,  wie  schon  oben  ($  11,  4)  bemerkt 
wurde ,  die  zehnfllfsige  Meiisstange ,  deeempeda ;  das  Quadrat  derselben 
galt  ab  der  kleinste  Teil  der  Feldmafse;  darunter  wurde  höchstens 
noch  die  HflUte  berechnet,  da  noch  kleinere  Stücke  sich  der  Schätzung 
entzogen.  >) 

2.  Die  greiseren  Flächenmafse  der  Römer  sind  sämtlich  Feld- 
mafse und  stehen  als  solche  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Land- 
baue. UrsprOnglich  bezeichnete  actus  ^  wie  bereits  oben  ($  11,  4)  ge- 
zeigt worden  ist,  die  Lange  der  Furche,  welche  die  POugstiere  ohne 
Qbertrieben  zu  werden  in  einem  Anlaufe  ziehen  können,  eine  Strecke, 
welche  nach  ältestem  italischen  Brauche  und  so  auch  später  noch  von 
den  Oskem  und  Umbrern  zu  lOOFufs,  von  den  Römern  aber  nach 
dem  Duodecimabystem  zu  120  Fufs  oder  12  Decempedae  angesetzt 
wurde.^  Aus  dem  Längenaclus  bildete  sich  dann  ganz  von  selbst  ein 
Fläcbenmafe,  indem  man  das  Feld  nach  den  entsprechenden  Quadraten 
abteilte.  So  entstand  der  actus  quadratus^  gewöhnlich  schlechthin  actus 
genannt.')    Zur  Bepflügung  eines  solchen  Actus  war  ungeAUu*  eine 


GriNBat  p.  354.  356;  dagegen  haben  Baibus  p.  95  u.  97  und  Boetios  (Groout. 
f,  415,  An  geoB.  p.  402)  dafür  den  Ansdnick  pei  eonsiratus,  und  pei  auadrabu 
uX  bei  den  Genannten  sowie  bei  Fettus  unter  quadranUl  p.  258  HneU.  der 
bbikliBia.  Vergl.  auch  die  Cbersicht  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  pet. 
Über  die  Berechnung  der  Quadralfufse  vergl.  Colum.  de  r.  r.  5,  2,  wo  er  z.  B. 
iWr  die  Antncatung  des  ager  quadratus  sagt:  cum  sit  undique  pedum  totidem, 
BsItiplicaBtiir  in  se  duo  latera,  et  quae  summa  ex  mulUplicatione  effecta  est, 
tum  «ccama  ctae  quadratorum  pedum.  —  Das  Messen  nach  Pulsen  heilst  ved^e, 

rie  Dacb  de«  Fnfs  gemessene  Flache  pedmtura  oder  podUmus,   Rudorff  Gromat 
p.  281. 

1)  Varro  de  r.  r.  1, 10  (Metrol.  scripL  U  p.  52, 7):  iugeri  pars  minima  dicitur 
tcripalnoi,  id  estdecem  pedes  in  longitudine  et  laUtudine  quadratum.  Das- 
adW  Mals  aeont  ausdrücklich  deeempeda  auudrata  Pallad.  de  r.  r.  2, 12.  Colum. 
Jt  r.  r.  5, 1  (M.  scr.  n  p.  55)  beginnt  bei  der  Berechnuns  der  Teile  des  Jugerum 
■it  dcfli  halben  Scripulum  als  dem  kleinsten  Teile:  ut  a  minima  parte, 
M  cal  ab  dlsidio  scripulo  incipUm,  pars  DLXXV!  pedes  efficit  L.  Unmittelbar 
vatker  bcflMrkl  er:  iugeri  partis  non  onmis  posuimus,  sed  eas  quae  cadunt  in 

itiooes  facti  operis.    nam  minores  persequi  super>  acaneum  foit,  pro 
■«IIa  merces  dependitur. 

2)  TergL  J.  Rubino  Beitrage  zur  Vorgeschichte  luliens  S.  12  ff.,  deaseo  Tm- 
reninagea  gegen  die  crtte  Bearbeitung  dieses  Handbuches  wohl  auf  einen  MiOi- 
galiiwiiaaf  pcniben,  da  ich  mit  den  Worten  'spater  nach  dem  Duodecimal- 

tm*  keiocswcct  die  Zeit  nach  Roms  Gründung  gemeint  hatte. 
))  Über  den  Liiigenactus  s.  S.  79  Anm.  1  u.  2.    Cber  die  Entstehung  des 
te»  tagt  Frontin.  de  limiL  (GromaL  p.  30,  M.  scr.  11  p.  56  f.):  primum 
agri  «wdiMi  fectfvat  qnattuor  limitibus  dausum,  plerumcfue  centum  pedum  in 
ptfte,  qaod  Graed  plethron  appellant,  Osci  et  Lmbri  Torsum:   nostri 
(  et  Ticcnoe  in  utraque  parte,  cuius  ex  IUI  unum  latu».  sicut  diei  Xu 

XU  ■MStct  anni,  Xu  decempedas  esse  roluerunt.    Vergl.  Varro  de  r.  r. 

t,  10  (M.  scr.  U  p.  52,  5):  actus  quadratus,  qui  et  latu!»  est  pedes  CXX  et 
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halbe  Tagesarbeit  erforderlich;  4aher  kam  es,  dafs  mao  den  doppeheD 
Actus  oder  das  ganze  Tagewerk  zu  einem  besonderen  FlAchenmaise 
machte,  welches  ein  längliches  Rechteck  von  240  Fufs  Länge  und 
120  Fufs  Breite  (=  28800  D  Fufs)  bildete.  Dies  ist  das  iugenm,  das 
Hauptfeldmafs  der  Römer.  *) 

3.  Durch  die  Erhebung  des  Jugenim  oder  Doppelactus  zum 
Hauptmafse  erreichte  man  zugleich  den  Vorteil,  dafs  nun  die  Teilung 
desselben  nach  dem  bei  der  Bruchrechnung  allein  tlblichen  Duode- 
cimalsystem  ^)  bis  auf  das  scripulum^  d.  i.  den  2888ten  Teil  des  Ganzen, 
sich  durchführen  liefs.  Dieses  Scripulum  ist  nämlich  nichts  anderes 
als  das  Quadrat  der  Decempeda  «:  100  D  Fufs.  Danach  lassen  sich 
die  übrigen  Teile  des  Jugerum  leicht  auf  Quadratfufs  zurOckf&hren, 

longas  totidem;  Golum.  5, 1  (M.  scr.  II  p.  53, 14):  actus  quadratus  undique  fiDitur 
pedibns  GXX;  Baibus  Gromat  p.  95,  Isidor.  Etym.  15, 15  (M.  scr.  II  p.  58, 24.  tOS,3. 
137, 1),  Boet.  Ars  geom.  p.  402,  6  ed.  Friedlein. 

1)  Plin.  18,  3  §  9:  iugerum  vocabatur,  quod  uno  iugo  boom  ia  die 
exarari  posset,  actus  in  quo  boves  agerentur  cum  aratro  uno  impeta  iosto.  hie 
erat  GXX  pedum,  duplicatusque  in  longitodinem  lugeram  faciebat  Vei|^.  18, 19 
§  178,  Mommsen  Rom.  Gesch.  P  S.  204  Anm.  Die  von  Plinius  angedeutete  AIh 
leitung  des  iugerum  ist  jedenfalls  derjenigen  vorzuziehen,  welche  Varro  und 
Coiumella  geben;  ersterer  sagt  de  r.  r.  1, 10  (M.  scr.  II  p.  52, 4):  iugerum  (dioiDt), 
quod  quadratos  duos  actus  habeat  (vergl.  de  1.  L.  5, 35,  M.  scr.  11  p.  51, 14);  deut- 
licher Golum.  5,  1  (M.  scr.  II  p.  53,  15):  hoc  (actus  (juadratus)  duplicatum  fedt 
iugerum,  et  ab  eo  quod  erat  iunctum,  nomen  iugen  usurpavit.  Etymologisdi 
ist  iugerum  nur  eine  Nebenform  von  iugum^  was  nach  Varro  a.  a.  0.  em  in 
Spanien  übliches  Ackermafs  war,  welches  er  ebenso  wie  Plinius  das  iugerum 
enilärt:  iugum  rocant,  quod  iuncli  boves  uno  die  exarare  possint  —  Die  Dimeii- 
sionen  und  den  Flächeninhalt  des  Jugerum  giebt  Coiumella  a.  a.  0.  (M.  scr.  D 
p.  54,  4):  duo  actus  iugeri  efficiunt  longitudinem  pedum  CGXL,  latitodineai 
pedum  GXX,  quae  utraeque  summae  in  se  multiplicatae  quadratorum  facioot 
pedum  milia  XXVIU  DGGG.  Ähnlich  Varro  de  r.  r.  1, 10,  Ouintil.  1, 10,  42,  Isidor. 
Etyrool.  15,  J  5  (und  vergl.  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  iugerum  and  tev- 
ys^or).  —  Über  das  Jugerum  als  Staatsmafs  der  Römer  vergl.  Hygin  de  coodic 
agr.  (Gromat.  I  p.  122,  Metrol.  script.  II  p.  59  f.),  Rudorif  Gromat.  Instit.  S.  2% 
282  f.,  Metrol.  script.  I  p.  24.  30,  unten  §  50,  1  a.  E.  52,  1.  53.  7.  9.  10. 

2)  Über  die  Duodecimaibruchrechnung  der  Römer  vergl._  unten  §  20,1—3. 
Marquardt  Rom.  Staatsverwaltung  II  S.  47  ff.,  F.  G.  Savigny  Über  die  Uniialeio- 
theilung  der  römischen  Fundi,  Vermischte  Schriften  I  S.  91  ff.  Das  scripulum 
oder  Y*9«  des  Jugerum  würde  vom  .\ctu8  Vi44  gewesen  sein,  wofür  es  in  der 
römischen  Bruchrechnung  keinen  eigenen  Ausdruck,  sondern  nur  die  Umschrft* 
bungen  duo  scripula  oder  dimidia  sextula  giebt.  Dies  ist  ein  Gnmd  mehr, 
warum  das  Jugerum  und  nicht  der  Actus  zum  Hauptmafse  erhaben  wurde.  Die 
Einteilung  des  Jugerum  in  Scripula  erwähnt  aufser  Golumella  noch  Varro  de 
r.  r.  1,  10  (Metrol.  script.  II  p.  52,  t2):  habet  iugerum  scripula  GGLXXXMII: 
ebendaselbst  führt  er  beispielsweise  an:  unciam  agri  aut  sextantem.  Hygin.  de 
condic  agr.  p.  123  (M.  scr.  II  p.  til.  4)  berechnet  da«  cyrenaische  medim'non  auf 
iugerum  unum,  unciam,  dimidium  scripulum  (nach  Lachmanns  Emendatioo). 
Eine  Inschrift  von  Gremona  (C.  I.  Lat.  I  Nr.  \A'M))  erwähnt  eine  Lokalität,  welche 
palet  agrei  sesconciam.  Mehrere  Beispiele  giebt  Golum.  5.  2.  Veriri.  auch  Ut. 
5,24,4.  8,11.14. 


f  u,  s.  4.  DIE  GROSSEREN  FELDMASSE.  85 

die  ufuia  z.  B.  ab  der  zwölOe  Teil  hält  24  Scripula  ^  2400  D  FuTs. 
Eine  vollsUiDdige  Ausrechnung  dieser  Duodecimalteiluog  des  Jugeruin 
giebt  Columella  ');  dieselbe  ist  in  Tab.  IX  B  zugleich  mit  der  Reduk- 
tion auf  neueres  Mafs  zusammengestellt. 

Eine  solche  Bestimmung  des  Flächeninhalts  der  Felder  nach 
Scripula  und  Ouadratfufs  kam  jedoch  nur  bei  förmlichen  und  genauen 
Berechnungen  vor;  im  gemeinen  Leben  begnügte  man  sich  mit  Decem- 
peda,  Actus  und  Jugerum,  wozu  nach  Columella  noch  das  clima 
kommt,  welches  60  Fufs  ins  Gevierte  hatte,  also  den  vierten  Teil  des 
Actus  betrug.^) 

4.  Die  grOfseren  Ackennafse  der  Römer  werden  im  Zusammen- 
hang aufgeführt  und  erklärt  von  Varro  (de  r.  r.  1,  10):  bina  iugera, 
quot  a  Romulo  primum  divisa  dicebanlur  viritim,  quae  heredem  se- 
querentur,  here<lium  appellarunt.  haec  posita  centum  centuria.  cen- 
turia  est  quadrata  in  omnes  ({uattuor  partes,  ut  habeat  latera  longa 
pedam  MMCD.  haec  porro  quattuor  centuriac  coniunctae,  ut  sint  in 
utramque  partem  binae,  appellantur  in  agris  divisis  viritim  publice 
saltus.3)  Das  WecfiMffi  hatte  also  240  Fufs  ins  Ge\ierte  »«  57600aFurs 
oder  4  Actus,  die  centuria  2400  Fufs  ins  Gevierte  —5760000  O  Fufs 
oder  400  Actus,  der  talttis  4800  Fufs  ins  Gevierte  <»  1600  Actus  oder 
4  Centurien. 

Es  sind  demnach  die  Flächenmafse  der  Römer  aufser  dem  Jugerum 
•amüich  Quadrate ,  deren  Seiten  sich,  wenn  man  die  Decempeda, 
d.  h.  die  Seite  des  Scripulum,  als  Einheit  setzt,  verhalten  wie 

1      :      6   :    12    :    24     :     240   :   480 
(Seite  des  scripulam,  dima,  actus,  hercdium,  ceotoria,  saltas), 

oder  die  Flächenmafse  selbst  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  dieser 


1)  De  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script.  U  p.  55  f.,  wo  p.  55,  2  ein  Zahlzeichen  X  zo 
tUfftt  M^ 

2)  ColaaL  5,1:  clima  qnoquo  vcreus  pedom  est  LX;  ebenso  Isidor.  Etym. 
1&,  li  aad  die  Eic  de  mensiiris  in  GroroaL  p.  372  (Metrol.  scripl.  U  p.  53, 13. 
li^t.  137,61. 

3)  Die  Melle  ist  nach  meiner  Recension  Metrol.  tcript.  0  p.  52  und  der 
VerbcMeniBg  in  Fleckeisens  Jahrb.  ISSO  S.  263  f.  gegeben.    Ebenso 

am  crUift  die  cmUuria  Frontin.  de  limit.  (Gromat.  p.  30,  M.  scr.  p.  57>, 

IhI  er  fto  kttwdium  die  Benennung  quüdrahu  a^^er  oder  son:  haec  doo 

immciM  ia  lunm  auadratum  agrum  effidunt,  quod  sint  in  omnes 

nctss  Mai  —  quidam  primum  appellatum  dicunt  sortem,  et  centiet 

ceataritM.    An  einer  andern  Stelle  (de  1.  L.  5,  35,  M.  scr.  p.  51,  15) 

Tarro:  eeolaria  primo  a  centum  iugeribus  dicta  est,  post  duplicata 

,  at  tribas  a  tribus  mulUplicalae  idem  tenent  nomen;  was  von 


ft,  1  und  bidor.  15, 15  (M.  scr.  0  p.  54.  109,  und  vergl.  den  Index  unter 
wieMMH 


dLW^  wIetolMll  wM. 


saltus 

1 

centuria 

4 

heredium 

400 

iugenim 

800 

actus 

1600 

clima 

6400 

1 

2 

1 

4 

2 

1 

16 

8 

4       1 

576 

288 

144    36. 
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Zahlen.  Dies  verdeutlicht  folgende  Tabelle,  in  welche  zugleich  das 
Jugerum  mit  aufgenommen  ist: 

1 

100 

200 

400 

1600 

scripulum  230400     57600 

Die  Reduktion  der  römischen  Flächenmafse  auf  neueres  Hafs  giebt 
Tab.  IX. 

5.  Über  die  besondere  Anwendung  mehrerer  FlSchenmabe  sind 
hier  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Neben  dem  Actus  als  Feldmafs  wird  von  Varro,  Columella  und 
Späteren  ein  actus  minimus  in  der  Breite  von  4  und  in  der  Länge  von 
120  Fufs  enivühnt.  >)  Aus  der  Vergleichung  mit  den  Angaben  der  Gro- 
matiker  über  die  gesetzliche  Breite  der  Vicinalwege  ergiebt  sich,  dab 
dieser  actus  minimus  denjenigen  Fläcbenstreifen  darstdlte,  welcher 
längs  einem  actus  quadratus,  mithin  120  Fufs,  sich  erstreckend  und 
in  der  Breite  von  4  Fufs  hinlaufend  von  dem  Grundstücksbesitzer  zu 
dem  limes  oder  der  via  vicinalis  abgetreten  werden  mufste,  so  dals 
zwischen  je  zwei  Grundstücken  die  gesetzliche  Wegbreite  von  8  Pols 
herauskam.^) 

Das  heredium  oder  Erbland ')  im  Betrage  von  2  Jugera,  d.  i.  einer 
halben  Hektare  heutigen  Hafses,  galt  von  Alters  her  als  der  Antol 
{sors)  eigenen  Besitzes,  welcher  der  einzelnen  Familie  aufser  der 
Hitbenutzung  des  Gemeindelandes  zugesprochen  wurde. ^)    Auch  bd 

1)  Varro  de  1.  Lat  5, 34  (Metrol.  Script  II  p.  51):  eins  (actus)  ÜdU  mimam 
constitutus  in  latitudinem  pedes  quattuor  —  in  longitadinem  pedes  ccatm 
Tiginti,  ebenso  Golum.  5,  1  (der  sich  dabei  aof  Varro  bemfl),  Feslus  in  to 
Ezc  unter  d.  W.,  Isidor.  15, 15,  4  (Metrol.  Script  U  p.  53.  75.  107.  tZ%,  nni  be- 
treffs der  fehlerhaften  Lesart  GXL  bei  Isidor  ebend.  p.  228),  Boet  Art  geoa. 

fK  402, 4  ed.  Friedlein,  M.  Voigt  Ober  das  römische  System  der  Wege  in  alten 
talien,  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1872  S.  42  ff*. 

2)  M.  Voigt  a.  a.  0.  S.  43.  Von  früheren  Untersuchungen  Aber  den  cdw 
als  Tnftweg  und  als  Vicinalstrafse  sind  die  von  Ideler  Abhandl.  1812 — IS  S.  142 
und  Lachmann  im  Rheinischen  Museum  II,  1843,  S.  357  f.  aniuftkhren. 

3)  Varro  an  der  S.  S5  angeführten  Stelle.  Die  Deutung  als  *Eirailand*. 
beruhend  auf  der  Ableitung  von  heruSf  welche  Mommsen  Rom.  Gesch.  1*  S.  194 
vorzieht,  setzt  einen  Wechsel  in  der  Quantität  der  Anfangssilbe  Toraiit. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  183  ff*.   Nach  anderen  soU  das  hereäimm  allein  am* 

J gereicht  haben,  um  mit  seinen  Erträgnissen  eine  Familie  zu  em&bren;  TOgi. 
i.  M.  Asher  Die  bina  iugera  der  römischen  Bürger,  Festschrift  iiir  Venannl. 
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der  Verteilung  des  KoloDiaUaDdes  wurden  in  älterer  Zeit  die  Lose 
nach  diesem  Minimalsatz  bemessen,  seit  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts der  Stadt  aber  etwa  auf  das  Dreifache  erhobt,  i) 

Das  Hundertfache  des  Heredium,  die  emUuria,  war  von  jeher  das 
Hauptmab  für  die  Verteilung  des  Ackerlandes  und  wurde  als  solches 
nicht  nur  bei  der  Assignation  des  Kolonialbesitzes  angewendet,  son- 
dern überhaupt  in  der  gromatischen  Praxis  als  oberste  Mafseinheit  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  festgehalten.^)  Ob  etwa  auch  das  römische, 
Ton  Polybios  beschriebene  Lager,  welches  nach  Form  und  Ausdehnung 
der  Centuria  nahesteht,  nach  der  Analogie  dieser  höheren  Mafseinheit 
geregelt  worden  ist,  und  insbesondere  ob  die  Hälfte  der  Centuria,  als 
üi  betrachtet  und,  bis  zum  icripulum  —  100  Quadratruten  geteilt,  das 
orsprOnglicbe  Schema  für  den  mit  den  Legionaren  und  Bundesgenossen 

4e«UdMr  PhUologeD  tu  Heidelbera,  Leipiig  1865,  S.  67  iL,  M.  Voigt  Rhein.  Mus. 
XXIV,  1S69,  S.  52  ff.,  Berichte  d.  Sacht.  Getelltch.  d.  Wittentch.  1872  S.  45.  61. 
YielMcht  kaon  die  EoUcheidaDg  der  ungemein  tehwierigen  Frage  einiffeimalten 
dadurch  gefördert  werden,  daft  man  die  tor  Bestell ang  erforderUche  Arbeitt- 
seit  Biit  in  Betracht  tieht  Da  jedetmal  die  eine  flilfte  des  Herediam  in  Brache 
bf  (Toigt  Rhein.  Mut.  XXIV  S.  64  f.),  to  hatte  der  Betitter  al^ihriich  nor  ein 
Iwfttwm  10  hewirttchaften,  ein  winxiget  Stflcli  Landes,  weichet  ticher,  auch 
bei  Handarbeit,  nicht  mehr  alt  30  Tage  des  Jahres  zu  seiner  Bebanung,  ein- 
•düieltlich  det  Einbringent  der  Ernte,  erfordern  lionnte.  Rechnen  wir  alto  telbtt 
aocb  einen  Monat  fflr  die  mittelbar  mit  der  Bebanung  sutammenhangenden  Ar- 
beiten und  für  die  in  die  Arbeittteit  fallenden  Feiertage,  to  bleiben  immer  nodi 
le  MoMle  dn  Jähret,  welche  der  emtige  Bauer  altrdmitchen  Schlaget  tidier 
aam  Erwerbe  teiner  Lebentbedürfnitte  gut  angewendet  hat  Die  Frage  wflrde 
abo  dahia  sa  wenden  »ein,  ob  und  wie  er  die  Gelegenheit  zu  anderwdUran 
Erwerbe  g^abt  hat  FOr  die  neugegrttndete  Kolonie  wenigstens  lifst  eine  Ant- 
wort iicb  denken.  Wenn  der  Kolone  noch  als  zugehörig  zu  Haus  und  Hof  einen 
aftfrigcn  GartcnbetiU  hatte  (Voigt  a.  a.  0.  S.  56)  und  überdies  »ein  Kleinrieh 
Mif  feaeiAtcbaftlieber  Flur  weiden  lasten  konnte,  to  war  er  und  teine  Familie 
■il  der  Betorgnng  dietet  gesamten  Hautttandes  und  mit  der  Verarbeitung  der 
fewoonenen  Promikte  (besonders  der  Wolle)  für  das  ganze  Jahr  genügend  be- 
acMHigt,  sogleich  aber  auch  genügend  fflr  sich  und  teine  Angehörigen  rer- 


1)  Voigt  im  Rhein.  Mus.  XXIV  S.  53  ff.  71   und  in  den  Berichten  u.  s.  w. 
&  4&.  61  C  nimmt  als  die  seitdem  festgesetzte  Norm  7  Jogera  an. 

3)  Dcftelbe  Rhein.  Mus.  XXIV  S.  53.    Spuren  ehemaliger  Astignation  nach 

riod  bit  auf  den  hentigen  Tag  kennUich  in  Gampanien,  wo  Quadrate 

SeHeolinge  tou  etwa  710  Meter  (genauer  710,4  M.),  d.  i.  2400  röm. 

0,2M  M.,  beobachtet  worden  tind  (J.  Beloch  Gampanien,  Topographie 

IL  w.,  Bertta  1879,  S.  309),  femer  in  Tunis  auf  dem  Boden  der  unter  Auguttut 

Kolonie  Garthago,  wo  allerwirts  die  Quadrate  von  708  M.  Seiten- 

«*  2400  ritan.  Fols  zu  0,295  M.  noch  deutlich  henortreten  (G.  T.  Falbe 

•or  Templacement  de  Garthage,  Paris  1833.  d.  54  ff.).    Auch  in  der 

aoatt  im  Norden  Italient  kann  die  einstige  Flurteilunff  iu  Genturien 

werden  (Briefliche  Mitteilung  von  H.  Nissen,  der  sich  dabei 

i  Ufa  dat  Weik  det  Hydraulikert  Lombardini  Studi  idrologici  e  ttorici 

U  graade  ettaario  Adriatico  n.  t.  w.,  Mailand  1868). 
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belegten  Teil  des  Lagers  abgegeben  hat,  scheint  weiterer  Untersuchung 
wert  zu  sein.  0 

Nach  den  Zeugnissen  der  Gromatiker  ist  bei  der  Kolonisation 
unter  Umständen  die  centuria  auch  grOfeer  oder  kleiner  bemessen 
worden  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  besagt.  In  Italien 
sind  bisweilen  Centurien  von  nur  50  Jugera  zur  Verteilung  gekommen; 
häuOger  war  wohl  die  Erhöhung  des  ursprünglichen  Maiises,  und  zwar 
auf  210  oder  240  Jugera.  2)  Augustus  wies  einer  Veteranenlegion 
Centurien  von  je  400  Jugera  zu.  3) 

Einen  saUus  von  25  (statt  4)  Centurien  erwähnt  der  Gromatiker 
Siculus  Flaccus.*) 

(14.  Bestimmung  des  römischen  Fufses, 

1 .  Der  Ausdruck  pes  monetalis^  mit  dem  der  Gromatiker  Hyginus  ^) 
den  römischen  Fufs  im  Gegensatz  zu  ausländischen  Fufsraalsen  be- 
nennt, weist  deutlich  darauf  hin,  dafs  in  dem  Tempel  der  luno 
Honeta  auf  dem  Kapitol  ebenso  wie  andere  Normalmafse  auch  ein 
Mafsstab  des  Fufses  aufbewahrt  wurde. ^)  Dies  bürgt  uns  dafür,  da6 
der  römische  Fufs  eine  feste  und  konstante  Gröfse  gewesen  ist,  und 


1)  Eine  solche  Vermutung  lag  nahe  gem&fs  der  Ton  Fr.  Hankel  in  Fleck- 
eisens Jahrbäcbern  für  classische  Philologie  1880  S.  737  AT.  Tersuchteii  Darstelliwf 
des  römischen  Lagers.  Nachdem  jedoch  H.  Nissen  seine  im  J.  1869  TeriMfetl- 
lichte  Planung  (Das  Templuro  S.  23  ff.),  welche  mit  geringen  Abandenugeo  toi 
J.  Marauardt  (Römische  Staatsverwaltung  II  S.  391  ff.)  beibehalten  worden  ifl, 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  129  fT.  gegen  Hankel  in  eingehender  UntenodraBg 
aufrecht  erhalten  hat,  kann  die  von  mir  in  denselben  Jahrb.  1880  S.  264  ge- 
legentlich ausgesprochene  Hypothese  nicht  eher  Anspruch  auf  Beachtung  machen, 
als  sie  ausführlicher  dargelegt  und  begründet  worden  ist 

2)  Hyginus  de  limit.  in  den  Gromat.  p.  170,  Siculus  Flaccus  de  condic.  agr. 
ebenda  p.  159. 

3)  Hygin.  de  limit.  p.  170  f. 

4)  Gromat.  p.  158,  20. 

5)  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  123:  pes  eoruro,  qui  Ptolemeicus  appellatur,  habet 
monetalem  pedem  et  semunciam  —  item  dicitur  in  Germania  in  Tungris  pes 
Drusianus,  qui  habet  monetalem  pedem  et  sescunciam. 

6)  In  der  Aufschrift  des  Famesiscben  Congius  (§  18, 1)  heifst  es  'oMOtarae 
exactae  in  Capitolio',  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Normalmalis  auf  diem 
Kapitol  aufgestellt  war.  Dies  bezeufft  ausdrücklich  Priscian  in  dem  Lehrge- 
dichte  de  ponderibus  et  menturis  (^  ernsdorf  poeL  Lat  V,  1  p.  494  fll,  MetroL 
icript.  H  p.  91)  vs.  62:  quam  (amphoram)  ne  violare  liceret,  Sacravere  Ioti 
Tarpeio  in  monte  Ouirites.  Noch  genauer  wird  der  Aufbewahrungtort  der 
Normalmafse  bezeichnet  durch  die  Benennung  pes  monetaiis  bei  Hygin ;  es  war 
der  Tempel  der  luno  Moneta  auf  dem  Kapitol,  der  bekanntlich  zugleich  Miai- 
stitte  war  (unten  §  35, 1).   Liv.  6, 20, 13,  Wernsdorf  io  dem  Excurse  tu  Prisciaa 

ß.  605  ff.,  Ideler  Abhandl.  1812->13  S.  158,  Hase  Palaeologus  S.  5  f.,  MarqoaiA 
i6mitche  SUatsrerwiltong  0  S.  11.  34,  dieses  Handbuch  f  35, 1. 
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wirklich  finden  sich  erst  in  der  Kaiserzeit,  von  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert an,  Spuren  einer  geringen  Verkleinerung  desselben  (§  14,  5). 

2.  Um  den  Betrag  des  römischen  Fufses  genau  zu  ermitteln  hat 
nan  verschiedene  Wege  eingeschlagen ,  die  zwar  im  allgemeinen  zu 
einem  übereinstimmenden  Resultate  führten,  aber  keineswegs  aUe 
gleich  sicher  und  zuverlässig  waren.  0  Am  nächsten  lag  es  den  Fub 
unmittelbar  nach  den  Mafsstaben  zu  bestimmen,  die  uns  noch  erhalten 
•iiid.  nies  sind  teils  wirkliche  Fulsmafsstabe,  wie  sie  zum  Messen  ge- 
braucht wurden ,  teils  Modelle  von  Mafsstäben ,  die  auf  Monumenten 
angebracht  sind.  Von  den  letzteren  sind  am  bekanntesten  und  in 
fHlheren  Untersuchungen  vielfach  behandelt  die  drei  auf  den  Monu- 
menten des  Cn.  Cossutius,  T.  Statilius,  M.  Aebutius  gefundenen  Ma(s- 
stabe,  wozu  noch  ein  vierter  nach  dem  Marchese  Capponi  benannter 
kommt.')  Dieselben  sind  sämtlich  in  Relief  ausgeführt  und  haben  des- 
halb an  den  Enden  durch  Verwitterung  gelitten.  Da  indes  drei  der- 
selben in  Pahnen  eingeteilt  sind,  so  hat  man  den  vollen  Fufs  nach 
den  mittleren  Abteilungen  zu  bestimmen  gesucht.  Doch  hat  das  ganze 
Verfahren  so  viel  Schwankendes  und  Unsicheres,  dafs  man  nicht  er- 
warten kann,  dadurch  den  genauen  Wert  des  römischen  Fufses  gefun- 
den zu  haben'),  ganz  abgesehen  davon,  dafe  von  vornherein  bei  Er- 


1)  Eine  atufAhriichf  Oberticht  Ober  die  verscbiedenen  Arten,  auf  welche 
deo  r&mtaclien  Fofs  ta  bestimmen  gesucht  hat,  geben  Fröret  in  den  Me- 

de  l'Acad.  des  hiacr.  XXIV,  1756,  p.  4S3  ff.,  Ideler  Abhandlung.  1812— 13 
6.  146  m.  Wann  p.  69  ff.,  Paucker  S.  178  ff.,  Husaey  p.  216  ff^  Canina  Ricerche 
•■IIa  predaa  estenaione  dell*  antico  miglio  Romano  in  dessen  Via  Appia  vol.  I 

t 23311  Auch  die  Obereicbt  bei  Jomard  Eipoaition  du  Systeme  m^triaue  in 
r  DcKriplion  de  l'Egypte,  edit  Panckoucke,  vol.  VII  p.  139  f.  ist  beachtent- 
wert,  JooMrd  aelbst  zieht,  nachdem  er  einife  der  ron  ihm  aufgeführten  Werte 
ftfwoif—  hat,  das  Mittel  ron  0,2959  Meter.  Jomards  Tabelle  wird  mit  ce- 
riifca  Abwckhimgen  wiederholt  von  G.  Karsten  in  der  Alldem.  Encyklop.  der 
Pkyaik  Bd.  I  S.  437  und  aus  diesen  Bestimmunsen  der  strenge  Wert*  von 
131,736  Par.  Un.  «  0,2972  M.  und  der  Näherungswert  von  130.986  Lin.  « 
6.S»W  M.  abgeleitet 

2)  Ea  alod  L  der  Fola  auf  dem  Grabmale  des  Cn.  Coaautius  (Gmter 
r.  p.  644,  1),  nach  dem  Besitzer  des  GmndstQckes ,  in  welchem  das  Mono- 
l  m^gefudeo  wurde,  auch  der  Co lotiani sehe  genannt,  zuerst  erwähnt 
PortiM  (f  3,  1),  D.  der  Fulii  auf  dem  Marmor  des  f.  Statilius  (Philander 

M  pMlaa  im  Thea.  Graer.  p.  1617  und  Revillas  in  Saggi  di  dissertazioni  aca- 
Jnrid»  dt  CorlCNM  in  p.  1 16),  111.  der  Fub  auf  dem  Monument  des  M.  A  e bu  t  i  u  s 
#aifclti  dt  a^via  et  aqnaeductibus  veteris  Romae  p.  73),  IV.  der  Cappo- 
pitclic  Fall,  aaf  einem  Monumente  ohne  Inschrift  gefunden  und  von  dem 
dkae  CapfMuü  dem  Museo  CapitoUno  reschenkt  (Rerillaa  a.  a.  0.  p.  118). 

3)  Ctee  Obcraickt  Aber  die  alteren  Meaaungen  der  in  voriger  Anm.  auf- 
FtthiMftibe  giebt  Revillaa  Sopra  l'antico  piede  Romano  in  den  Sag|t 
.  acad.  dl  Gort  Ol  p.  111  ff.    Die  zuverlässigsten  Messungen  teilt  mit 

WmtMkmKj  Mteoirt  rar  les  anciesa  monuBcns  de  Rome  in  den  M^m.  de  l'Acad. 
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richtung  der  Monumente  eine  absolute  Genauigkeit  in  der  Nachbildung 
des  Fufsmafses  gar  nicht  beabsichtigt  war.  Dasselbe  gilt  Ton  zwei 
Modellen  des  Fufses,  die  auf  dem  Felsen  von  Terracina  eingehauen 
sind.i)  Kaum  ein  günstigeres  Resultat  ergeben  die  ziemlich  zahlreichen 
noch  erhaltenen  Fufsmafsstäbe.^)  Denn  schon  aus  den  nicht  unbe- 
deutenden Abweichungen  in  der  Länge  derselben  geht^l>e^?or,  dab  sie 
mehr  oder  minder  ungenau  gearbeitet  sind;  und  da  man  nicht  an- 
nehmen kann ,  dafs  die  Abweichungen  nach  dem  Plus  wie  nach  dem 
Minus  sich  gegenseitig  aufheben,  so  giebt  auch  eine  Durchschnitts- 
rechnung keinen  ganz  sichern  Wert  Doch  bfst  sich  aus  den  in  Pom- 
peji und  Herculanum  aufgefundenen  Mafsstäben  wenigstens  so  Tiei 
abnehmen ,  da(s  der  römische  Fufe  etwa  295,6  Millim.  und  höchstens 
296  MiUun.  gehalten  hat.^) 


des  Inscr.  t.  28  p.  607  ff.    Danach  verhält  sich  der  Gapponische  Fiüs  mm  eagii- 
sehen  wie  116: 120,.wa8  für  denselben  130,61  Par.  UnieD  »  0,2946  IL  tt- 

Sieht  (p.  608),  der  Äbutische  ist  dem  Gapponischen  fast  gleich  (p.  609),  der 
ossutische  yerhalt  sich  zum  Par.  Fofs  wie  1288^*^/19»  :  1440  (p.  610),  d.  h. 
der  Gossu tische  Fufs  enthalt  128,838  Par.  L.  »  0,2906  M.;  der  Fuls  des  SU- 
tilios  ist  diesem  gleich.  Revillas  p.  125  briogt  etwas  höhere  Werte  heraai, 
insbesondere  giebt  er  dem  Statiliscnen  Fufs  131,08  Par.  L.  -»  0,2957  M^  dca 
Cossutischen  130,75  Par.  L  «  0,2950  M.  Nach  Greaves  Discourse  of  the  Rooun 
foot  p.  233  ist  der  SUtilische  Fufs  -t  0,972  engl.  Fufs  —  0,2963  M.,  der  Goaso- 
tische  —  0,967  engl.  F.  =  0,2947  M.  LeUteren  Wert  hält  er  fAr  die  alleiA 
wahre  Besiimrouns  des  römischen  Fufses  (p.  222  ff.). 

1)  Letronne  Recherches  sur  Heron  p.  10  berichtet  nach  Mongez  Rapport  A» 
travauz  de  la  Iroisieme  dasse  de  Tlnstitut,  ann^e  1813,  p.  6  f.,  daüs  die  Liafe 
der  beiden  Fufsmafse  0,2921  und  0,2948  M.  beträgt  . 

2)  Lucas  Paetus  de  mensuris  p.  1607  ff.  (Thes.  Graev.  XI)  kannte  fünf  Half- 
Stäbe,  von  denen  er  diejenigen  drei,  welche  gleich  lang  waren,  als  luverilaaife 
Modelle  des  römischen  Fufses  erklärte  (p.  1617).  Dieses  Mafa  liels  er  auf  eiaer 
Marmorplatle  vertieft  eintragen  und  auf  dem  Kapitol  ausstellen:  dies  ist  der 
kapitolinische  Fufs.  Vergl.  Revillas  p.  119,  Ideler  S.  149,  welcher  letstere 
zusleich  nachweist,  wie  das  eingegrabene  Modell  durch  häufige  Nachmessoagea 
länger  geworden  ist  Nach  Paetus'  eigener  Angabe  ist  der  Kapitolinische  rii£i 
um  7*4  kürzer  als  der  Gossutische;  Barthelemy  mafs  130,5  Par.  L.  »  0,2944  IL 
spätere  Messungen  steigen  bis  zu  130,7  L  -»0,2948  M.  —  Barthdemy  p.610 
beschreibt  einen  bronzenen  Mafsstab  aus  der  vatikanischen  Bibliothek,   der 

gleiche  Länge  mit  dem  Gapponischen  Fufse  »-  0,2946  M.  hat  Rom^  de  l'lsle 
l^trol.  pr^f.  p.  XVIII  findet  seine  Berechnung  des  römischen  Fufsea  bestitigt 
durch  einen  auf  dem  Berge  Ghätelet  gefundenen  Mafsstab,  der  130,6  Lin.  hält 
Ein  Mafsstab  im  Kircherscben  Museum  ist  gleich  0,296145  M.,  ein  anderer  in 
der  vatikanischen  Bibliothek  gleich  0,295070  M.  (Ganiua  Ricerche  suUa  prccui 
estensione  deir  antico  migiio  Romano,  in  dessen  Via  Appia  1  p.  242).  Ala  un- 
gefähres Resultat  ergiebt  sich  aus  diesen  Messungen  die  Bestimmung  des  röaü- 
sehen  Fufses  zwischen  295  und  296  Millimeter. 

3)  Sechs  Mafsstäbe  des  Museo  nazionale  zu  Neapel  sind  gemessen  von 
Gagnazzi  (Sui  valori  u.  s.  w.  S.  12  der  Obers.)  und  zwischen  (»,29145  und 
0«29630  M.  befunden  worden.  Scheidet  man  den  kleinsten  aus,  welcher  offen- 
bar untermäfsig  ist,  so  erhält  man  als  Durchschnitt  aus   den  übrigen   §tai 
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Noch  weniger  konnteD  die  Versache  das  Langeamifr  ans  dem 
Korpermab  xu  bestimmeD  zu  eiDem  brauchbaren  Ergebnis  führen.  Die 
rtaiiscben  Korpermafse  beruhten  allerdings  dem  System  nach  auf  dem 
LSngenmafse ,  denn  das  Quadrantal  sollte  den  Inhalt  eines  römischen 
Kobikfufses  haben.  Allein  in  der  Praxis  wurden,  wie  unten  (§  17, 1) 
geieigt  werden  wird,  die  Hohlmafse  nach  dem  Gewichte  des  Wassers 
oder  des  Weines  bestimmt ,  den  sie  fafsten ;  es  kann  also  aus  solchen 
Hohlmafsen  nimmermehr  ein  genauer  Wert  für  den  römischen  Fufs 
abgeleitet  werden ,  ganz  abgesehen  davon ,  dafs  die  Römer  bei  ihren 
Wflgungen  weder  die  Temperatur  berücksichtigten,  noch  destilliertes 
Wasser  gebrauchten,  also  schon  deshalb  eine  sichere  Übereinstimmung 
des  Körper-  und  Lflngenmafses  nicht  erreichen  konnten.  0 

3.  Auf  den  Landstrafsen,  welche  die  Römer  zuerst  in  Italien  und 
dann  in  den  Provinzen  bis  an  die  Grenzen  des  Reiches  kunstmafsig 
herstellten,  waren  die  Entfernungen  durch  Meilensteine  bezeichnet 
Diese  Steine  sind,  wenigstens  auf  den  Ilauptstrafsen ,  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  gesetzt  worden,  so  dafs  sich  aus  den  Nachmessungen 
einiger  Distanzen  ein  annähernd  richtiger  Wert  des  römischen  Fufses 
bat  berechnen  lassen.  2)   Allein  das  Resultat  würde  schwerlich  so  gün- 


•;S95131L  ha  gaaien  höhere  Mafse  fand  Mahmoad  Bey  (Joarnal  Asiatique  1873, 
▼n.  aMe,  t4NM  I  p.  70^  bei  8  MafssUben  desselben  Moseams,  welche  aus  Pom- 
f^i  **d  HerealanaiD  herrühren  (and  tarn  Teil  identisch  mit  den  vorigen  aeio 
miftm),  Der  kletnste  derselben  wird  angegeben  sv  0,2925  M.,  die  übrigen  sieben 
alebea  swiacken  0,2950  und  0,2970  M.  Der  gesamte  Dorchschnitt  stellt  sich 
mä  •,3956,  der  Dorchschnitt  der  sieben  letsteren  auf  0,2960  M. 

1)  Aos  dem  Famesischen  Congios  ({  IS,  1)  leitet  Villalpandi  de  ponder. 

t499 1  eitten  fnS§  ab,  der  mehr  als  0,300  M.  betragt,  was  jedenfalls  so  hoch 
,    SklMrer  noch  ist  der  Weg,  den  snerst  Eisenschmid  p.  tOl  f.  eingeschlagen 


Er  geht  Ton  dem  römischen  Pfunde  aus  und  l>erechnet  danach  die  Säte 

Oaadfaatal  als  eines  Kubus,  der  80  Pfund  Quellwasser  halt.    So  erhält  er 

Wmk  Too  132,45  Par.  Un.  »  0,2988  M.    Cagnazzi  S.  122  rechnet  nach 

Pfände  t31,3  Un.  »-  0,2962  M.,  was  Ton  Böckh  S.  197  n^it  Recht  als 

ktollnatieh  gesichert  beseichnet  wird.    Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  I 

fi  1§  falft  der  Bestimmung  des  Pfundes  durch  de  la  Nauze  und  BartMlemy 
«ni  crhilt  danach  0,29642  M.,  woffir  er  so&ter  (p.  30)  nach  Gosselin  0,296296  M. 
■tUi,  Da  aber  das  römische  Pfund  in  Wirklichkeit  noch  gröfser  war,  als  de 
and  Barthelemy  es  annehmen  (s.  f  21,  3),  so  würde  auch  der  Fufe  noch 
nasetaeo  sein,  also  der  daraus  gefundene  Wert  um  so  mehr  von  der 
LiMe  des  römischen  Fufses  abweichen.  —  Aus  dem  unten  {  18,  2  be- 
st Wert  der  Amphora  würde  sich  ein  Fufs  von  0,2973  M.  ergeben. 
3)  Die  frtlwfea  Versuche  der  Art,  welche  Cassini,  Aslruch,  Maffei  und  Re- 
aagesleDt  haben  (s.  den  letsteren  p.  121  ff.)  sind  ohne  Wert  ZuTerlis- 
iil  das  Resultat  ron  d'Anville  Memoire  sur  le  mille  Romain  in  den  M^ol 
4t  rAcad.  des  laser.  t  28  p.  346  ff.,  der  für  die  Meile  756  Toisen  —  1473,47  M., 
Pa£i  130,637  Un.  -t  0,2947  M.  fand.  Die  Nachmessung  einer  DisUnz 
Stra£ie  hat  für  die  Meile  1471,233  Meter,  für  den  Fufs  0,29425  M. 
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stig  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  der  römische  Fub  bereits  auf  anderem 
Wege  fest  bestimmt  worden  wäre.  Man  hatte  nflmlich  mit  Recht  es 
als  das  zuverlässigte  erachtet,  den  Fufsmafsstab  wieder  aofiusuchen, 
den  die  alten  Baumeister  selbst  bei  Tempeln  und  anderen  Öffentlichen 
Gebäuden  gebraucht  haben.  Wenn  irgendwo,  so  mufsten  bei  solchen 
Bauten  genaue  Messungen  zu  Grunde  gelegen  haben,  und  es  bedurfte 
mithin  nur  einer  sorgfältigen  Nachmessung  mit  den  Mafsstäben,  welche 
jetzt  üblich  sind.  Denn  da  man  die  GrOfse  des  römischen  Fu&es  aus 
den  oben  erwähnten  Monumenten  und  Mafsstäben  bereits  bis  lu  einem 
gewissen  Grade  sicher  kannte,  so  liefs  sich  leicht  erkennen,  wie  viel 
römische  Fufs  jeder  einzelnen  Dimension  eines  Gebäudes  zu  Grunde 
liegen,  und  hieraus  wiederum  konnte  der  Betrag  des  Fufses  genau 
ermittelt  werden.  Diesen  Weg  hat  Raper  in  seiner  Enquiry  into  tke 
measure  of  the  Roman  foot  >)  eingeschlagen  und  mit  Zug^rundelegung 
des  Desgodetzschen  Werkes  ^)  für  den  römischen  Fufs,  wie  er  bis  lur 
Regierung  des  Titus  gebräuchlich  war,  den  Minimalbetrag  von  0,970 
engl.  Fufs  «=»  295,74  MiMim.  gefunden,  welchen  Betrag  bis  auf 
296  Millim.  zu  erhöhen  zulässig  sei.^)   Dieser  auf  einer  grofsen  Anzahl 

ergeben  (Letronnc  Recherches  sur  Hcron  p.  10).  Ganina  endlich  berechnete  eben- 
falls aus  der  Messung  einer  Distanz  auf  der  Via  Appia  0,295600  Meter  (a.  a.  0. 
p.  249  ff.).  Dieser  letztere  ^Vert  kommt  der  aus  den  Gebäuden  entoommcBea 
Bestimmung  des  Fufses  am  nächsten.  Die  zahlreichen  in  den  Rheinlandeo  wie- 
der aufgefundenen  Spuren  römischer  Heeresstrafsen  bestätigen  twar  die  That- 
sache,  dafs  die  Römer  ihre  Meile  zu  2000  Schritten  gerechnet  haben  (Jakob 
Schneider,  Jahrb.  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande  Heft  LXl 
S.  7  IT.,  derselbe  Neue  Beiträge  zur  alten  Gesch.  und  Geogr.  der  Rhcinüiide^ 
elfte  Folge,  Dusseldorf  1878,  S.  7.  11),  führen  aber  zu  Iceiner  Festsetiuog  des 
Fufswertes.  Auch  die  alten  Itinerarien  beanspruchen,  so  weit  sie  erhalten  sind, 
nur  eine  Genauigkeit  auf  Jausende  von  Passus.  Bis  zu  dieser  Grenie  iat  aach 
die  Reichsvermessung,  welche  Augustus  unter  Oberleitung  des  Agrippa  ansteHca 
liefs,  zuverlässig  gewesen  (vergl.  J.  Partsch  Die  Darstellung  Europas  in  dea 
geographischen  Werke  des  Agrippa,  Breslau  1875,  und  meine  BemerkimgeB 
dazu  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  766  f.). 

1)  Philosonhical  Transactions  1760  p.  774  ff. 

2)  Les  ^dilices  antiques  de  Rome,  Paris  1682. 

3)  Nachdem  er  a.  a.  0.  p.  795 — 819  die  Mittel  aus  den  Messungen  an  Ter- 
schiedenen  Tempeln  gezogen  hat,  kommt  er  p.  820  zu  dem  Schlüsse :  *lt  appean 
from  the  measures  of  these  buildings,  that  the  Roman  foot  before  the  reign  of 
Titus  exceeded  970  parts  in  1000  of  the  London  foot  and  in  the  reigns  oiSe- 
rerua  and  Diocletian  feil  short  of  965\  Das  exceeded  bezeichnet  die  betreffiende 
Zahl  als  Minimalbetrag,  d.  h.  der  römische  Fufs  war  auf  keinen  Fall  kleiner 
als  0,970  engl.  Fufs,  sondern  noch  um  eine  Kleinigkeit  gröfser,  die  jedoch  aofaer 
Berechnung  fällt,  da  sie  noch  nicht  0,001  engl.  Fufs  »  0,0003  M.  betrifft.  Da 
Raper  überdies,  wie  er  p.  778  bemerkt,  den  Pariser  Fufs  zum  englischen  in 
dem  Verhältnis  10654 :  10000  anseUt,  so  sind  die  0,970  engl.  Fufs  «  131,10  Par. 
Lin.  »  0,29574  M.,  welcher  Betrag  in  Rapers  Sinne  bis  zu  0,2960  erhöht  wer- 
den darf. 
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▼OD  MeMUDgen  basierte  Wert  wird  nur  uro  ein  weniges  tod  dem  Re- 
suhlt  überschritten,  welches  Canina  in  seinen  Untersuchungen  über 
die  römische  Meile  aus  der  Lange  der  Säulen  Trajans  und  Marc  Aureb 
berechnet  hat  Es  ergab  sich  ihm  daraus  ein  Fufs  von  296,35  Milliro.^) 
Ad  Raper  schliefst  sich  Ideler  an ;  er  bleibt  jedoch  bei  der  runden  Zahl 
▼on  131  Par.  Linien  —  295,5  Millini.  stehen  2),  einem  Betrage,  welcher 
in  der  That  beim  Flavischen  Amphitheater  zur  Anwendung  gekommen 
XU  sein  scheint. s)  Wurm,  dem  B5ckh  (S.  198)  folgt,  fufst  bei  seiner 
Berechnung  ebenfalls  hauptsächlich  auf  Raper,  erhöht  jedoch  das  von 
diesem  erhaltene  Resultat  noch  um  eine  Wenigkeit,  indem  er  den  Fufs 
tu  131,15  Lin.  — 295,85  Millim.  ansetzt.«) 

Dafs  indes  kein  Grund  vorlag  von  der  genauen  und  auch  in  ihrer 
Fassung  durchaus  korrekten  Raperschen  Bestimmung  auch  nur  um 
ein  geringes  abzuweichen,  zeigtet^  nachträglich  die  Bauten  Pompejis. 
Nach  zahlreichen  Messungen  fand  Heinrich  Nissen  ^)  ab  Betrag  des 

1 )  Canina  a.  a.  O.  p.  244—248.  Beide  Säulen  sind  mit  Ausschlufs  der  Basis 
«od  des  obern  Aufaatxes  100  römische  Fufs  hoch. 

2»  Abhandl.  1«»12— 13  S.  160.  Bestätigt  findet  Ideler  dieses  ResulUt  durch 
die  Verfleichung  der  Angabe  des  Plinius  (36,  9  f  71)  über  die  von  Augustus 
tm  IUnb  aofgeMtellten  OMisken  mit  der  Nachmessung  Slaarts.  Freilich  rouls 
hierbei  die  handachrirUicke  Lesart  geändert  werden  (LXXXll  fOr  LXXXV).  Unter 
dieaer  Vorautsetiung  ergeben  sich  130,97  Par.  Lin.  b-  0,29545  M.  für  den  Fufs 
(S.  ist). 

3)  Ans  den  Hauptdimensionen  berechnet  H.  Wittich  Philologus  XX]  S.  16 
Abb.  5  die  Fufswerte  131,05,  130,98,  130,82  Par.  Linien,  d.  i.  0,2956,  0,2955, 
0,t95t  M. 

4)  Seine  Durchschnittsrechnung  p.  83 — 85  ergiebt  13M44  Linien,  wofftr  er 
tchljehiich  131,15  Linien  setxt.    Indes  würde  er  nach  seiner  eiffenen  Rech- 

noch  etwas  mehr  erhalten  haben,  wenn  er  das  englische  Mais  richtig  auf 
turückgeführt  hatte.  Raper  hatte  nämlich  den  Pariser  Fufs  auf  den 
in  den  Verhältnis  10654  :  10000  reduciert  (oben  S.  92  Anm.  3),  Wurm 
nimmt  bei  der  Zurückrechnung  das  Verhältnis  10655,5:  UKMH)  (p.  S3  vergl. 
mil  p.  ey.  Nicht  ganz  verläfslich  ist  auch  das  Verfahren  Pauckers  (S.  HS -1861, 
4tr  dat  IKtlel  aus  allen  ihm  vorliegenden  Beatimmungen  des  römischen  Fufset 
wtthU  md  so  11,650  engl.  Zoll  «  0,2959  M.  erhält  Dabei  ist  aber  die  zu  hohe 
BeatMUBOiig  nach  dem  Farnetiischen  Congius  mit  in  Rechnung  gekommen,  nach 
4enem  AMKbeidnng  das  Ergebnis  unter  das  Wurmsche  herabsinken  wSrde 
(Mdth  S.  198>.  Husaey  p.  230  erhält  durch  eine  ähnliche  Durchschnittsrechnmig 
MS  des  Bettimmnngen  nach  den  Mafsstaben,  den  Gebäuden  und  Wegmessungen 
1M496  engl  Zoll  »  0,2959  M.  Canina  p.  243  berechnet  als  Durchschnitt  aTier 
rcfi  BttrtimBongen  0,296240  M.  Cber  Jomards  and  Karstens  Ansätze  vergL 
S.  §9  Anm.  1  a.  E.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  offenbar  zu  niedrige  Be- 
_  Letroonea  (oben  S.  91  f.  Anm.  2),  der  aus  Tter  willkürlich  sewählten 
iteb  den  Fufii  zu  0,2947  M.  und  danach  die  Meile  zu  1473,5  M.  ansetzt 
gleichen  Fufe^iert  leitet  Aur^s  Etüde  des  dimensions  du  grand  temple  de 
liHB,  Paria  1%68,  aus  dem  grofnen  Tempel  von  Pästum  ab  (vergl.  Reme 
«cMolofiqae,  nour.  s^rie,  t««09.  vol.  XX  p.  388). 

§>  nMDjpeJanische  Studien,  Leipzig  1877,  S.  86.    Vergl.  auch  ebenda  S.  215. 
i§S.    Sowohl  gegen  die  Messungen  alz  die  daraus  abgeleiteten  Kombina- 
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römischen  Cubitus  im  Mittel  ungefilhr  445  Millim. ,  wonach  er  den 
Fufs  auf  296  MiUim.  setzte.  Letzterer  Wert  ist  wiederum  ein  Maxi« 
mum,  welches  bis  auf  295,5  Millim.  herabzusetzen  statthaft  mL^) 

Da  nun  endlich  auch  ein  anderes  italisches  Mafs,  der  oskische 
Fufs,  sowohl  aus  der  Nachmessung  von  Monumenten  genau  bestimmt» 
als  auch  nach  seinem  Verhältnis  zum  römischen  Fulse  bekannt  ist 
(§  57,  3),  und  sich  von  dieser  Gleichung  aus  genau  295,7  Millim.  für  den 
römischen  Fufs  ergeben  2),  so  ist  dieser  Betrag  unbedenklich  als  der- 
jenige wahrscheinliche  Mittelwert  zu  betrachten,  bei  dessen  regei- 
mäfsiger  Anwendung  im  Durchschnitt  die  möglichst  geringen  Fehler 
gemacht  werden.  Daneben  ist  es  wohl  zulässig,  auf  Grund  besonderer 
Erwägungen ,  den  um  ein  geringes  höheren  Betrag  von  296  Millim. 
einzusetzen,  wie  auch  umgekehrt  die  Annahme  eines  um  etwas  niedri* 
geren  Betrages  zulässig  sein  kann.  Eine  merkliche  Abminderung  des 
römischen  Fufses  hat  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  statt- 
gefunden (§  14,  5). 

4.  Der  Stammbaum  des  römischen  Fufsmafses  reicht  allem  Anschein 
nach  bis  auf  die  altägyptische  Königselle  zurück.  Wenngleich  wir 
nun,  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung,  noch  fem  davon  sind, 
die  Geschichte  dieses  Fufsmafses  von  den  ersten  Anfängen  bis  zur 
Blutezeit  Roms  zu  verfolgen,  so  treten  doch  schon  jetzt  einzekie  helle 
Punkte  aus  dem  Dunkel  hervor.  Die  ägyptische  Königselle  hatte  neben 
sich  ein  dem  Gebrauche  der  Handwerker  und  auch  sonst  im  Verkehr 
dienendes  kleineres  Mafs,  welches  zu  dem  königlichen  sich  wie  6:7 
verhielt  (§41,1.2).  Vier  Handbreiten  dieser  kleineren  Elle,  zusammen 
im  Betrage  von  300  Millim.,  haben  nach  griechischer  Auffassung  einen 
Fufs  gebildet,  welcher  zuerst  im  8.  Jahrb.,  oder  noch  etwas  froher,  in 
der  Planung  des  Heräons  von  Olympia  erscheint  (§  47,  1).  Wie  dort 
die  königliche  Elle  bereits  ein  wenig  unter  die  ursprüngliche  Norm 

tionen  Nissens  sind  mannigfache  und  im  einzelnen  darch  Zahlen  beffründete 
Einwflrfe  erhoben  worden  von  A.  Mau  Pompejanische  Beitrage,  Berun  t87t, 
S.  20  ff.  Eine  vermitlelnde  Stellung  zwischen  beiden  Gelehrten  nimmt  K.  Sckoe- 
ner  ein  in  dem  Aufsatz  'die  neue  Pompejiforschung',  Nord  und  Sud,  eine  deotsche 
Monatsschrift,  XVI,  März  1881,  S.  368  fT.  In  der  Bestimmung  des  römiscbett 
FoÜBes,  wie  er  in  den  Bauten  Pompejis  sich  zeigt,  zu  0,2%  M.  herrscht  zwiscbei 
Nissen  und  Mau  keine  Differenz. 

1)  Aus  den  von  Nissen  S.  240  mitgeteilten  Grunddimensionen  des  kleincD 
Theaters  ergiebt  sich  ein  Fufs  zwischen  0,294  und  0,297,  also  im  Büttel  vot 
0,2955  M. 

2)  Der  oskische  Fufs  beträgt  nach  §  57,3  0,275  M.  und  Terhalt  sich  na 
römischen  Fufs  wie  93  :  100.  Hiemach  ist  der  Betrag  des  römischen  Fnftct 
genau  ^  0,2957  M. 
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herabgegangeD  war,  so  zeigt  auch  jener  olympische  Fufs  einen  Betrag 
▼on  nor  297,7  Millim.  Auf  einem  Monumente  des  5.  Jahrhunderts, 
welches  aus  Kleinasien  oder  den  Inseln  stammt,  finden  wir  denselben 
Fufs  in  der  Ausdehnung  von  nur  295  Millim.,  und  zwar  als  Siebentel 
der  Klafter  der  königlichen  Elle  dargestellt  (§  50,  1).  Wann  und  auf 
welchem  Wege  dieser  Fufs  nach  Miltelitalien  gelangt  ist,  wissen  wir 
nicht;  ab  rOmiscber  Fufs  wird  er  zuerst  bezeugt  durch  das  Plebiscit 
der  Tribunen  P.  und  M.  Silius  (§  17,  2).  Da  dieses  Gesetz  sowohl  die 
Regelung  des  Hohlmafses  nach  dem  Gewicht  feststellt  als  auch  die 
anderweit  nachgewiesene  Beziehung  des  Hohlmafses  zum  Längenmafs 
andeutet,  und  da  wir  femer  das  Verhältnis  des  römischen  Gerichts 
iimi  attischen  und  die  wechselseitigen  Beziehungen  des  attischen  Ge* 
wichts-  Hohl-  und  Langenmafses  genau  kennen  (§  10,  4),  so  leiten 
wir  durch  Vergleichung  des  attischen  und  romischen  llohlmalses  aus 
dem  attischen  Fufse  von  308,3  Millim.  einen  römischen  Fufs  von 
296,4  MillioL  ab.>)  Die  römische  Meile  ist  sicher  zuerst  von  Strabo 
oder,  wenn  die  handschriftliche  Überliefenmg  echt  ist,  schon  von  Po- 
lybios  zu  8Vs  Stadien  bestimmt  worden  ($  10,  1).  Vorausgeselzt,  dafs 
darunter  attische  Stadien  zu  verstehen  sind,  erhalten  wir  zwischen 
alliarliem  und  römischem  Fufse  das  Verhältnis  25  :  24,  welches  später 
Alrdie  Geltung  attischen  Mafses  in  einer  römischen  Provinz  ausdrücklich 
keievgt  wird  (§  10,  3).  Für  den  römischen  Fufs  berechnen  sich 
daaach  296,0  Millim.  Der  Polyhistor  Plinius,  der  um  etwas  jünger 
war  als  Strabo,  giebt  die  Messungen  einiger  Bauwerke  des  Orients  in 
ronusdien  Fufs  an.  Nun  läfst  sich  zwar  aus  seinen  Nachrichten  über 
die  Dnnensionen  der  ägyptischen  Pyramiden  kein  zuverlässiger  Wert 
römischen  Fufses  ermitteln^);  um  so  befriedigender  aber  ist  das 


11  Die  Ekmeute  der  Gleichung  308,3  mm  :  ;r  —  {^  9  :pS,  wonach  x  — 
»M9  MB,  iiod  oben  |  10,  4  S.  72  dargelegt  worden. 

tl  Die  Mafiw  der  drei  bedeutendsten  Pyramiden  werden  Ton  Plinius  36,  t7 
ed.  DetlefKo  in  pteäes  angegeben.  Eine  Vergleichung  mit  den  neueren 
adft  sofort,  dafs  der  Schriftsteller  römische  Fufs  gemeint  hat  Doch 
laraoi  mv  ein  ganz  ungefihrer  Wert  fär  den  römischen  Fufo  he- 
da elaerseits  die  Zahlen  bei  Plinius  abgerundet,  zum  Teil  auch  nicht 
ikcrliefeft  iiiid,  anderseits  die  entsprechenden  Dimensionen  der  Pyra- 
trots  vertcldedeDer  Nachmessungen,  durchaus  nicht  genügend  festgestellt 
rcffL  BMüi  MeUol.  Unters.  S.  240  f.,  Oueipo  E^ssai  I  p.  64.  M2  ff.,  Witücb 
L  ZciteBf  XU  &  30.  60  ff.  Die  Basislange  der  gröfsten  Pyramide  wird 
wwm  llwerca  switclKii  227,25  und  233,90  Meter  (ol>en  S.  57  Anm.  t  und  {}at\po 
I  p,  MS  th  voo  PliBios  nach  der  suTerliasigsten  handschriftlichen  Cberlieferunc 
SP  m  f«li  aagcfebeii,  was  auf  einen  römischen  Fufs  zwischen  290,2  und 
.7  SGUiM.  fBhrt.  Ahnlich  läfot  sich  aus  den  Dimensionen  der  kleinsten  von 
rUMitea  Pyramide  auf  einen  Fuls  Ton  297,7  Millim.  schliefsen. 
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Ergebnis  der  Vergleichung  seiner  Angaben  über  das  Ariemision  xa 
Epbesos  mit  den  ursprünglichen  Mafsen  dieses  Tempels,  denn  wir  er- 
halten danach  einen  Fufs  zwischen  295,5  und  295,7  Millim.i) 

Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  verglich  der  Groma- 
tiker  Hyginus  den  römischen  Fufs  mit  dem  campanischen  oder  oski- 
sehen.  Aus  der  von  ihm  bezeugten  Gleichung  der  Flächenmafse  llfst 
sich  auf  das  Verhältnis  der  Längenmafse  zurückschliersen,  und  da  der 
oskische  Fufs  durch  Monumente  direkt  bestimmt  worden  ist,  so  ergiebt 
sich,  wie  schon  bemerkt,  daraus  ein  Betrag  von  295,7  Millim.  für  den 
römischen  Fufs.^) 

Wir  haben  also  ein  von  der  altägyptischen  Elle  abgeleitetes  Fnls- 
mafs  auf  griechisch-römischem  Boden  durch  den  Zeitraum  von  etwa 
9  Jahrhunderten  verfolgt.  Schon  für  die  erste  Hälfte  dieser  Epoche 
liefs  sich  ein  Schwanken  des  Betrages  von  reichlich  297  bis  heräb  zu 
295  Millim.  beobachten.  Seitdem  aber  der  römische  Freistaat  dieses 
Mafs  gesetzlich  fixiert  hatte,  behielt  es  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  den  Betrag  von  nahezu  296  Millim.  so  genau  bei ,  dab  die 
wahrscheinliche  Fehlergrenze  unserer  Beobachtungen  noch  nicht  einen 
halben  Millimeter  beträgt,  mithin  nicht  weiter  sich  erstreckt  ab  der 
Bereich  derjenigen  Fehler  war,  welche  die  Alten  selbst  bei  ihren  Mes- 
sungen machten  und  als  verschwindend  klein  nicht  in  Betracht  zogen. 

Gemäfs  seiner  Ableitung  aus  dem  gemeinsamen  Urmafse  der 
ägyptischen  Elle  stand  der  römische  Fufs  zu  den  übrigen  Längen- 
mafsen  des  Altertums  in  durchsichtigen,  einfachen  Verhältnissen.^ 


1)  Vergl.  unten  §  50, 3  und  meine  Abhandlung  über  'Die  Mafse  des 
zu  Samos  und  einiger  anderen  Temper,  Arcliäol.  Zeitung  XXXIX  S.  113  f.  Die 
Zahlen  bei  Plinius  36,  14  §  95  sind  abgerundet;  offenbar  war  keine  gröfoere 
Genauigkeit  beahsichtigl  als  bis  zur  Hälfte  der  zehnfüfsigen  römischen  Pertict. 
So  erklärt  es  sich  zunächst,  dafs  die  425  römischen  Fufs  der  Tempellinge  und 
die  225  Fufs  der  Tem]>el breite  zu  einander  in  dem  Verhältnis  17  :  9  stebea, 
während  das  wirkliche  Verhältnis  15:8  war.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die 
Ungenauigkeiten  bei  der  Ausmessung  der  Breite  und  Länge  des  Tempels  Mck 
römischen  Hüten  gegenseitig  etwa  sich  ausgeglichen  haben,  so  dürfen  wir 
240 -|-  12S  königliche  Ellen,  jede  zu  0,522  M.,  also  zusammen  gleich  192,1  IL 
vergleichen  mit  425  -\-  225  römischen  Fufs,  und  erhalten  danach  für  den  fwk 
0,2955  M.  Noch  günstiger  fällt  der  Vergleich  der  Säulenhöhe,  also  einer  kleinerei 
und  Toraussichtlich  auch  möglichst  genau  gemessenen  Dimension,  aufl.  Die  60 
römischen  Fufs  des  Plinius  stimmen  nämlich  mit  der  Säulenhöhe,  welche  mm 
ans  dem  direkt  nachgemessenen  Säulendurchmesser  (Archäol.  Zeit  a.  a.  0.  S.114) 
bestimmen  kann,  derart  überein,  dafs  die  planmäfsige  Höhe  von  34  königUclMB 
Ellen  -*  nj4  M.  den  genauen  ^Vert  von  0,2957  M.  für  den  römischen  Fuls  ergiebt 

2)  8.  das  Nähere  unten  §  57,  3  und  vergL  oben  S.  94. 

3)  Seinem  Ursprünge  nach  verhielt  sich  der  römische  Fufs  zu  der  kteif^ 
liehen  ägyptischen  Elle  nach  §  46,  20  wie  4: 7  -t  16 : 28.    Aus  der  Sioleoliölre 
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SeuM  weitverbreitete  Geltung  verdankte  er  nicht  blofo  der  GrOGM  und 
Macht  des  romischen  Reiches,  sondern  auch  der  Sorghlt,  mit  welcher 
seine  Norm  aufrecht  erhalten  wurd^,  aufserdem  aber  auch  seinem 
besonders  günstigen  Verhältnisse  zum  natürlichen  Schrittmais,  auf 
welchem  wiederum  die  Wegmessungen  zum  grOfsten  Teile  beruhten 
(§  8,  7). 

5.  Die  sorgfilltigen  Messungen  Rapers^  nach  welchen  wir  oben 
den  Wert  des  römischen  Fufses  für  die  Zeit  der  Republik  und  das 
erste  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft  festgesetzt  haben ,  zeigen  zu- 
gleich, dafs  dieser  Fufs  unter  Severus  und  Diocletian  gesunken  ist  um 
etwa  5  Tausendstel  des  englischen  Fufses  0,  mithin  seit  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  etwa  gleich  294,2  Millim.  zu  rechnen  ist. 

Abgesehen  von  dieser  unbedeutenden  Verringerung  hat  der  ro- 
mische Fufs  seine  feste  Geltung  behalten  bis  in  weit  spätere  Zeiten ; 
ja  er  bat  sich  nach  dem  Untergang  des  weströmischen  Reiches  sowohl 
im  Osten  ^)  als  auch  in  den  westlichen  Reichen  des  Mittelalters  erhalten') 

um  AiteBttion  in  Eohetot  ergif  bt  sich,  dafs  die  königliche  Elle  des  6.  Jthrh. 
▼.  Chr.  dnerteitt  und  der  römische  Fafe  des  1.  Jthrh.  n.  Chr.  andertetts  effekUr 
■kii  verhielten  wie  (16  -|-  U :  (28  +  2)  —  17  :  30.  Wieder  anders,  nialich  tu 
<16  —  1) :  (28  —  1)  —  5  : 9»  gestaltete  sich  du  Verhältnis  gemals  dem  Phile- 
tirischeB  System  in  Kleinasien  und  Ägypten  (|  50,  t.  53,  4).  Weitere  Modifika- 
iwmtm  traten  später  noch  in  der  Provinz  Ägypten  ein  ({  53,  7.  8).  Die  orsprang- 
lichca  Vcrhiltnisae  des  römischen  inm  aUltchen  ond  oskischen  Foise  werden 
wcHcr  salen  (|  46,  20)  darsestelU  werden ;  sie  gestalteten  sich  sodann  um  in 
14:3$  ttod  icl0:93.  Za  dem  kleineren  asiatiseben  oder  ephesischen  Fn&e, 
weicher  seiaerseito  so  der  königUchen  Elle  sich  wie  16 :  25  verhielt  (i  46, 20. 
5a,  3),  stand  der  römische  Fuls  seinem  Ursprung  nach  wie  25 :  28.  Indem  man 
spiler  V/t  Stadien  des  asiatischen  Fnlses  mit  t  römischen  Meile  glich,  modi- 
icicrle  sich  das  VerhalUiis  in(25  4-2):(28  +  2)  — 0: 10.  Aher  der  astaüscke 
Wwk  war  sneh  nach  dem  fernen  (rermanien  gewandert  (|  60)  und  wurde  dort 
ven  des  Rteem  gleich  P/t  Reichsfufe  gesetzt  Das  Verhältnis  war  also  andere 
weil  — gfsrklagen  so  (25  —  t) :  (28  —  t)  —  8 : 9. 

1)  Oben  S.  92  Anm.  3.  Die  0,965  engl.  Fnfs  sind  nach  Rapers  AnsaU  « 
1)M2  Pu.  liaieB  —  0,2942  Meter.  Diese  BesUmmnnf  bt  in  den  MetroL  Script  I 
pw  4a  wtd  mten  I  5t,  1  sn  Gmnde  gelegt,  sowie  in  einer  Anmerkung  sa  |  53, 7 
SL  IL  bcridLsichtigt  worden. 

2)  Dies  wenigstens  ist  die  Ansicht  Ton  H.  Martin  Recherches  sor  Heron 
#Alcsuidrie  p.  280,  welcher  eine  Stelle  Herons  ron  Bysans  dahin  deutet,  da(s 
dv  rtarische  Fofr  noch  im  10.  Jahrh.  im  bysantinischen  Reiche  im  Gebrauek 

ist 

l>  8.  Boisser^  Geschichte  und  Beschreibung  des  Doims  tou  Köln,  2.  AniL, 

1842,  8.  114  weist  nach,  dals  der  römische  Fufs  bei  den  Baumeisteni 

■Uldallcrs  sehr  gebräuchlich  gewesen  ist    Insbesondere  ist  ein  sehr  alter 

Doms  sa  Köln  nach  einem  Fuls  von  130  Par.  Linien  »  0,29326  M. 

hl  Frankreich  hatte  sich  der  römische  Fufs  bis  sur  ReTolution  er- 

ia  der  «mm  de  i^trü  —  4  röm.  Fufs,  und  swar  erscheint  hier  der 

Füll  Bochmals  in  seinem  froheren  Betrag  von  0,2955  M..  ja  vielleicht 

mü  daoa  Aufschlag  bis  su  0,297  M.  (Tergl.  unten  Anm.  tu  f  53,  8  a.  E.). 
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und  seine  letzten  Spuren  sind  erst  durch  das  neuere  französische 
Mafssystem  beseitigt  worden. 

6.  Wie  oben  (§  14,  3)  geze%t  worden  ist,  haben  wir  den  römi- 
schen Fufs,  um  die  romischen  Langen-  und  Flächenroafse  mit  den 
heutigen  zu  vergleichen,  zu  0,2957  Meter  anzusetzen. 

Hiernach  beträgt 


der  Cubitus  0,4436  M. 
die  Pertica    2,957     „ 


der  Passus  1,4785  M. 
die  Meile    1,4785  Kilom. 


Fünf  römische  Meilen  «=  7,393  Kilom.  sind  sehr  nahe  gleich 
einer  geographischen  Meile,  welche  als  der  15.  Teil  eines  mittleren 
Breitengrades  7,407  Kilom.  hält.    Man  kann  also  ohne  grofsen  Fehler 

die  römische  Meile  «=  1 V2  Kilom.  «=  V&  geogr.  Meile 
setzen. 

Ferner  ist 

der  römische  Quadratfufs  =  0,08744  DM. 

das  Scripulum =  8,744       „  ^ 

das  Jugerum =  2518,27  „  „ 

=  0,25183  Hektare. 

Man  kann  also  das  Jugerum  ohne  erheblichen  Fehler  =  V«  Hd^tare 
setzen. 

Die  weitere  Reduktion  der  römischen  Längen-  und  Flächenmafse 
ist  in  Tab.  VI— IX  enthalten.  Tab.  VI  giebt  die  Übersicht  über  die 
doppelte  Einteilung  des  Fufses  und  über  die  gröfseren  Mafse  bis  zur 
Meile.  In  Tab.  VII  sind  die  Vielfachen  des  Fufses  und  Passus  auf 
Meter  und  die  milia  pa$su%im  auf  Kilometer,  in  Tab.  VIII  die  römischen 
Meilen  auf  geographische  reduciert.  <)  Tab.  IX  A  giebt  die  Übersicht 
über  die  Flächenmafse,  B  die  Teile,  C  die  Vielfachen  des  Jugerum. 


1)  Bei  Tab.  VIII  ist  za  beachten,  dafs  für  0,1996  ohne  merklichen  Fehler 
0,2  —  V&)  für  0,399  0,4  —  ^,'t  u.  s.  w.  gesagt  werden  kann. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Hohlmafse. 

§  15.    Dat  attische  HohlmafM. 

1.  Seit  den  ältesleD  Zeiten  sind  die  HohUnafse  unterschieden  wor-  • 
den,  je  nachdem  sie  zum  Messen  von  Flüssigkeiten  oder  von  trockenen 
Gegenständen  bestimmt  waren.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist 
nicht  weit  zu  suchen.  Der  Krug  oder  die  Kanne,  womit  Wein  oder  öl 
gemessen  wurden ,  war  nach  Form  und  meistens  auch  dem  Material 
nach  verschieden  von  dem  Mafse  für  das  Getreide,  und  nach  dem  ver- 
schiedenen Bedürfnisse  wich  auch  in  seinem  Betrage  das  Mafs  für 
Trockenes  von  dem  Flüssigkeitsmafse  ah.  Daher  waren,  wie  bei  allen 
Völkern  des  Altertums,  so  auch  bei  den  Griechen  beide  Gattungen  von 
Malsen  nach  GrOfse  und  Benennung  verschieden  0;  erst  bei  den  klei- 
Unterabteilungen  fand  Übereinstimmung  statt. 
Ebenso  wenig  wie  ein  gemeinsames  Münzsystem  gab  es  auch 

Hohlmafs  in  Griechenland.    Insbesondere  ist  uns  überliefert,   ' 
dis  iakedflmonische  Mafs  gröfser  war  als  das  attische ,  und  nach 
likedämonischen  richtete  sich  wahr^heinhch  das  äginäische  Mafs 
ff  46,  5 — 9).   Indessen  mufs  das  attische  Hohlmafs  schon  frühzeitig 
ab  blob  lokale  Gehung  gehabt  haben,  sonst  würde  Ilerodot  die 
Artabe  nicht  nach  attischen  Medimnen  und  Choiniken  be- 


t)  Tcrfl.  aber  die  orienUlischen  Mafse  unten  f  41,  7.  42,  7.  43,  1.  44,  9. 
45),  3.  4,  Tab.  XX  und  XXI,  über  den  Zusammenhang  des  grieehischen  Hohl- 

mit  dem  orientalischen  Brandts  S.  29,  unten  {  46,  4 — 10  und  Tab.  XX. 

(Od.  19,  2S)  nennt  bereits  als  eigenes  Mafs  für  Getreide  die  xP^n^-,  sonst 

ist  bei  ihm  aUt^v  das  Mafs  schlechthin,  sowohl  für  Trockenes  als  für 

■fes  (I  46,  4).    Besondere  Mafse  für  Flüssiges  und  Trockenes  unterscheidet 

LÜch  der  S.  100  angeführte  athenische  Volksbeschlufs :  ebenso  die  Gale- 

Sammlnng  und  andere  metrologische  Tafeln  (s.  den  Nachweis  im  Index 

Metrol.  Script  unter  fnioav  2),  desgleichen  auch  Eutokios  lu  Archime- 

M*^  9faioai  ual  xvl.   vol.  111  p.  106,  IG  Heiberg:  Ja  ran'  vy^äir  fu'r^  utd 

7* 
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stimmt  haben  (§  45,  3).  Auch  in  Sicilien  herrschte  das  attische  Mafs 
und  ging  von  da  zu  den  Römern  über  (§  56,  2.  3). 

In  Athen  wurde  die  Kontrolle  über  die  AufirechterhalUing  von 
richtigem  Mafs  und  Gewicht  von  Staats  wegen  geQbt.  Daraitf  lllst 
schon  der  Umstand  schliefsen,  dafs  dafür  eine  besondere  Behörde,  die 
Metronomen^),  bestand.  Den  näheren  Ausweis  giebt  ein  ziemlich 
yollstdndig  erhaltener  Volksbeschlurs,  der  zwar  der  spateren  Zeit  an- 
gehört, aber  zugleich  einen  Rttckschlub  auf  frohere  ähnliche  Bestim- 
mungen gestattet. 2)  Danach  sollen  die  Behörden,  welche  gesetzlich 
dazu  bestimmt  sind,  nach  besonders  dazu  vorgerichteten  Mustermaben 
(avfißola)  geeichte  Mafse  [arimifxcna)  für  Trockenes  und  FlQssiges 
wie  auch  Gewichte  anfertigen  lassen;  wobei  die  Eichung  durch  einen 
Stempel  zu  garantieren  sei.^)  Die  Behörde  solle  femer  bei  Vermeidung 
Ton  Geldstrafe  darüber  wachen,  dals  nach  diesen  Mafsen  und  Gewich- 
ten ohne  Ausnahme  im  Verkehr  gemessen  werde,  und  aufserdem  solle 
noch  der  Rat  der  Sechshundert  zu  Anfang  jedes  Jahres  genaue  Kon- 
trolle führen,  dafs  Verkäufer  sowohl  als  Käufer  richtiges  und  geeichtei 
Mafs  gebrauchen.^)  Zur  Aufrechterhaltung  des  richtigen  Mafses  auch 
in  der  Zukunft  sollen  die  Normalmafse  und  Gewichte  von  öffentlichen 
Sklaven  sorgföltig  aufbewahrt  und  jährlich  unter  genauer  Recben- 
schaftsablage  den  Nachfolgern  übergeben  werden;  andere  soDen  ftu* 

1)  Böckh  SUatsh.  P  S.  70,  R.  Schiilbach  De  ponderibus  aUqoot  aotiqnis  ii 
den  Annali  deU'  losüt.  archeol.  1865  p.  187,  Carl  GorUiis  Das  Metroon  in  Atl^i 
als  Staatsarchiv ,  Gymnasialprofframm  Gotha  1868,  S.  22.  Diese  MetroMMMi 
hatten  nach  Deinarchos  bei  Poll.  4, 167  und  Aristoteles  bei  Harpocr.  die  Auf- 
sicht Aber  die  Richtigkeit  der  Mafse,  also  im  wesentlichen  den  wirkaDgafadi, 
der  den  nicht  namentlich  genannten  Behörden  in  dem  Volksbeschlnaw  ▼o^ 
geschrieben  wird. 

2)  Die  betreffende  Inschrift  ist  ron  Böckh  C.  I.  Gr.  Nr.  123  veröffentlicht  od 
in  der  Staatshaushaltnng  IP  S.  356  ffl  eingehend  behandelt  worden,  üire  Ab- 
fassungszeit fallt  nach  Ol.  152  (172  ▼.  Ghr.),  aber  auch  wahrscheinlich  nicht  riel 
spater;  auf  keinen  Fall  kann  sie  in  die  Kaiserzeit  hinabgerackt  werden.  Dais 
schon  Tiel  früher  ahnliche  Bestimmungen  in  betreff  der  Mafae  und  Gewidrte 
bestanden,  dafür  giebt  den  direkten  Beweis  die^  Inschrift  151  im  C.  I.  Tom  J.  385 
(Ol.  98,4),  wo  Z.  40  axa&fua  x*"^^  ^H)  ^  o  ^^/coff  cijMWirat  hfnjwiemro^  unter 
den  Schätzen  des  Hekatompedos  aufgeführt  werden.  Auch  das  Bfarteben  der 
Behörde  der  Metronomen  zeu§^  dafür. 

3)  Die  cv/ußoXa  und  ariMmfgttxa  werden  }  2  deutlich  unterschieden.  Veitt 
darüber  Böckh  S.  358:  'die  vvfißohi  müssen  Mustergewichle  und  MostemaJie 
sein,  wonach  die  normierten  Mafse  {vrjwofiaxa)  durch  Vergleichong  (M 
TW  €VfifiaXXtü&at)  bestimmt  werden.  So  erlü&ren  Suidas  und  Phot  ^m/UU' 
crifuloy  fUr^\  Von  der  Stempelung  finden  sich  einige  Andeutungen  indem 
leider  Terstümmelten  zehnten  Paragraphen,  wo  ein  fUfr^ov  ntxo^y^iip^v  t^ 
xa^aMtwH  uoXvß9lvif  oder  cw^ytoror  fUr^op  erwähnt  wird.  Ein  nicht  ge- 
eichtes Matt  heifst  f  2  otrtfißhfTor. 

4)  Alle  diese  Bestimmungen  finden  sich  in  (  2« 
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ianner  auf  der  Akropolk  Diedergelegt  werden.  <)  Auch  Strafen  (br  die 
Verfldacbung  der  MiiitermaTM  sowie  für  den  Gebrauch  falecber  Halse 
im  Verkehr  werden  festgesetzt.^) 

2.  Betrachten  wir  nun  zunflchst die  FlUssigkeitsmafse.  Das 
Hauptroafs  war  der  /4€t^ijtij$^),  auch  afttpoQeig  oder  xadog^) 
genannt.  Die  Teilung  war  duodecimal,  denn  der  Metretes  zerfiel  in 
12  xo^  ^)»  ^  Chus  in  12  xorviloi.*)  Das  Viertel  der  Kotyle  war  das 

1)  i  S— 8.  Die  auf  der  Akropolit  niederzaleffenden  Normalmalte  und  6e* 
widite  toUeo  alt  Resenre  dienen  m  den  Fall,  daJa  die  flbrigen  Terloreo  eehen; 
aach  demjenigen  dacegen,  welche  nnter  der  Obhnt  dtr  öffentlichen  SklaTen 
stehen  ond  an  drei  Orten,  in  der  Tholot  in  Athen,  Im  Peirlent  nnd  in  Elends 
aafhewahrt  werden,  tollen  andere  seeichte  Malte  gefertigt  ond  nach  BedArfnit 
aa  Behörden  nnd  andere,  die  et  Terlanffen,  abgegehen  werden.  So  wenigtteot 
t^eiot  I  5  so  Terttehen  lo  tein.  Dait  rieh  wirklich  anf  der  Borg,  ond  zwar 
lii  Hekatompedot,  Gewichte  in  Anfbewahrong  befanden,  Witten  wir  tat  den 
OheffBh-Urkonden  der  Scbatnieitter  det  Tenpelt,  C.  L  150  (  25  ond  151  Z.  40, 
wo  9%it^fua  xcuUa  All,  a  6  8mio£  üfpiwcai  iynj^ioeno^  erwihot  werden. 

3)  I  9  enth&lt  die  Vortcbriflen  Ober  Bettraiong  der  VeriUtcber  der  Motter- 
aafw;  I  1,  der  nur  onvoUttindig  erhalten  itt,  Bettimmnngen  Aber  dat,  was 
bei  dtf  Entdeckong  falscher  Malte  aetchehen  tolle. 

Z)  Bemotth.  Or.  42,  20,  Aristot  Ritt  anim.  8,  9  (p.  596«  Bekk.)  n.  Oecon.  2 
p,  tSie^,  Hetychiot  anter  aiS^aia  o.  a. 

4)  Gn  anderer  Name  fflr  ßttt^ir^  war  nach  Philylliot  bei  Poil.  10,  70 
lMf0f9v£,  dorch  AbkOrsong  aus  dem  Homeritchen  ^Mt^^^o^s  entstanden, 
c»  grSfiMret  Gefllt  mit  Henkeln  tom  Traaen  an  beiden  Seiten.  Nach  Philo- 
choros  bei  PoU.  10, 71  ttgten  die  Alteren  {naiatol},  nach  Kleitarchot  bei  Athen.  1 1 
^  473 B  die  lonier  f&r  aufo^M  auch  »aBos,  In  der  That  finden  sich  beide 
fcaiibcacBnmigen  bei  Herod.  1,  51 :  (»^«r^f)  x^e*«^  n/twooias  i^axoclov^  nnd 
S»  !•:  ftmmiim»  «SWv  naio¥,   Vergl.  auch  onien  {  17,  2  die  Anm.  so  ampharm 

hidei  SQ  den  Metrol.  script.  ooter  am9og9vQ  ond  eaäus. 


:npt.  ooter  afifo^tvQ 
b)  Brwihnt  wird  der  xais  mehrmalt  von  Arittophanet,  dann  von  Aritto- 
I  «id  hinflg  Ton  Späteren.  S.  Stephan!  Thetanr.  onter  x^^t  wo  zugleich 
db  ftfschiedeoen  Formen  zutammenaestellt  sind,  Bonitz  Index  Arittotelicot 
(BsffBn  1870)  nnd  Index  so  den  Metrol.  tcript  onter  x^v^ 

i)  Aa  einen  direkten  Zeognitte  Ober  die  Einteilung  des  attischen  Metretet 
fthU  es;  doch  li&t  sich  dieselbe  leicht  kombinieren.  Im  Carmen  de  ponderibos 
▼.MC  heilst  es: 

Attica  praeterea  ditcenda  ett  amphora  nobit 
Seo  cadut,  htnc  ftciet,  nottrae  ti  adiecerit  umsm. 
die  jMUm  mmpkura  itt  der  ^t^fixifi,  der  1  Urne  mehr  tls  die  rönütche  Am- 
ahara  (f  17, 3),  d.  h.  1  Vt  Amphorae  betragt  Nun  enthält  die  rteiische  Amphora 
rnmmßH,  der  emtgim  aber  itt  gleich  dem  x^vc  (|  17,  3  geg.  E.);  also  hat  der  jm- 
«fifd|t  12  x^tc  Dattelbe  Resoltat  giebt  die  Vergleichnng  mit  dem  römitchen 
aaaiflp^tet,  der  alt  ii^xn^  in  dat  griechitche  MalrnTttem  abergegangeo  ist 
H 11,  W^  Der  prU  enthält  ntch  der  Aberdnttifluaenden  Oberlieferung  in  den 
SMSMlacbchao  Tsfeln  (t.  Index  zu  den  Metrol.  tcript  unter  x^  4)  techt  ii* 
MmsTdtf  {älvfiyc  aber  ist  der  achtondTienigtte  Teil  der  römitchen  Amphora 
flL  ahsada  {äfarnjt  2),  alto  zugleich  der  zweiondtiebziatle  Teil  det  Metretet; 
'irfa  der  Mvc  der  zwölfte  Teil  desselben.  Die  finteünng  det  Ghut  bezeugt 
IHtate  &£tUfel  (Metrol.  tcnpt  1  p.  206,  24):  o  gpvi  i^ri  fux^or  '^rriHtr, 
vicf  jinumi  #^,  womit  Tiele  andere  Zeognitte  Obereinttimmen  (TeraL  Indes 
gnt  2—4,  mrvln  2.  3).   Aach  dat  Ptolcinäisehe  System  der  flohUasfte, 
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6^ßaq)0Vj  das  Sechstel  der  xva&ogA)  Ab  gleichbedeutend  mit  xoTvlt] 
kommt  in  der  ältesten ,  vor  Nero  yerfafsten  Mab-  und  Gewichtstafel 
und  vielfach  später  der  Ausdruck  tqvßXlov  vor'),  femer  ab  Synony- 
mon  von  o^ßaq>ov  bei  Nikander  der  xvfiißog  TQane^i^eigy  ein  kleiner 
Tischbecher.») 

Ab  Teilmafse  werden  aufserdem  erwähnt  von  Herodot  die  lake- 
dämonische TeraQtrj  oXvov  (§  46,5),  von  Pfailochoros  bei  Pollux  (10,71) 
das  ri^ta(iq>6Qtov  oder  fificxadiov^  in  altattischen  Inschriften  sowie 
von  Anstoteles  und  anderen  der  fipilxoog  oder  ^fiilxovg  (in  der  Mehr- 
heit fj^Cx^a)  und  das  'q/niycorikiov.*) 

Aufser  diesen  allgemein  griechischen  Hohlmafsen  finden  sich  in 
den  metrologischen  Tafeln  und  anderwärts  noch  verschiedene  andere 
Benennungen  für  kleinere  Mafse,  welche  in  Ägypten  unter  den  Ptole- 
mäern  und  später  unter  römischer  Herrschaft  zu  verschiedenen  Sy- 
stemen zusammengefafst  worden  sind.  Gab  es  doch  in  jenem  Lande 
eine  uralte  Tradition  über  kleinste  Hohlmabe  (§  41,  7),  an  welche 
dann  die  alexandrinischen  Hetrologen  und  Ärzte  anknüpften.  Da  eine 
eingehende  Untersuchung  über  diesen  (Gegenstand,  so  wünschenswert 
sie  auch  sein  mag,  zur  Zeit  noch  nicht  vorliegt,  so  haben  wir  weiter 
unten  (§  53,  17.  18)  uns  darauf  beschränken  müssen,  wenigstens 
einige  Hauptpunkte  hervorzuheben. 

Die  Römer  haben,  wie  im  Folgenden  (§  17,  3)  nachgewiesen 
werden  wird,  ihre  Hohlmafse  nach  den  attischen  normiert;  um  so 

welches  unten  §  53,  11  zur  Darstellung  gelangen  wird,  bestätigt  die  ange- 
gebenen Verhaltnisse  attischer  Mafse.  —  Seinem  Ursprung  nach  bedeutet  «o- 
Tvlrj  die  Höhlung,  also  eine  Schale  oder  einen  Becher  (vergL  A.  ¥iÄ  Ter- 
gleichendes  Wörterbuch  der  indogerm.  Sprachen  I'  S.  37,  G.  Gurtios  Griech. 
Etymolog.'  S.  154),  ist  also  nicht  als  *Viertelmafs',  nämlich  der  Ghoinix,  zu 
deuten,  wie  Brandis  S.  29  vermutete. 

1)  Den  Stellennachweis  (nebt  der  Index  zu  den  Metrol.  scriptores  unter 
oivßatpov  2  und  xvad'os  2.  Der  Ableitung  nach  bedeutet  xva&o^ ,  ähnlich  wie 
xorvXrj,  die  Höhlung,  und  ist  nahe  verwandt  mit  kvjUI,  Becher:  vergl.  Gurtios 
a.  a.  0.  S.  157. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  208,  7 :  rb  Si  rpvftlioy  X^yofieyop  xorvlrj  äcrir  *Ax* 
nx^.    Die  übrigen  Belegstellen  sind  im  Index  nachgewiesen. 

3)  Nik.  Ther.  526  nebst  dem  Scholiasten. 

4)  C.  I.  Attic  I  Nr.  532  in  einer  Bustrophedon -Inschrift:  ^f^ixca^  ebenda 
Nr.  3,  2  rjfiixarvX,  d.  i.  irgend  eine  Gasusform  von  ^fiixorvXufr  (vergl.  BQttaer- 
Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  239).  Aristoteles  gebraucht,  wie  BoniU  im 
Index  Aristotelicus  (Berlin  1870)  unter  VMixoo^  nachweist,  im  Gen.  Sing,  i^fugf^w 
(vielleicht  in  ^fiixo^  zu  ändern),  im  Accus,  ^fiixavr,  im  Plur.  fifUxi>a,  a.  Hist 
anim.  9,  45  u.  40  (p.  630^  a.  E.  u.  627^  Bekk.),  Mirab.  auscult  1  u.  128  (p.  830«  v. 
842>*);  derselbe  liuixorvXiOP  Hist.  anim.  6,  18  (p.  573*),  und  so  auch  Spiteie. 
*Huixavi  bei  Dioskorides  und  ^fUMorvliov  bei  mehreren  Ärzten  sind  naehge- 
wiesen  Metrol.  acript  I  p.  75.  77. 
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leichter  konnte  es  kommen,  dafs,  seitdem  die  Hemcbait  Roms  sich 
Ober  GriecheDlaod  ausgebreitet  hatte,  auch  Ma(se  des  römischen  Sy- 
stems lurflck  in  das  griechische  abergingen.  So  geschah  es  besonders 
mit  dem  Sechstel  des  römischen  Congius,  dem  axtarmiy  den  die 
Griechen  unter  dem  Namen  ^iartjg  in  ihr  System  aufnahmen. 
Galen  0  sagt  darüber:  ^iatov  dk  voftlCoß  fieftrija&ai  tov  'Hgav  rov 
'Pwfiaixoi'  naqa  ^Iv  yag  rolg  u^&rjpaioig  ovre  %6  fiixQOv  rjy  ovte 
toirofia  Torro*  rvvt  di  afp*  ov  'Pvjfialoi  xQinovai  %6  f.iiv  orofta 
toi-  ^iatov  TTaga  naoh  iari  tolg  ^ElJLrjvix^  diaUxtiif  XQ^^M^^^^'S 

Aifch  für  die  Hälfte  des  Sextars  oder  die  attische  xorvlrj  scheint 
der  Ausdruck  ^fiiva,  trotz  seines  griechischen  Klanges,  erst  durch  die 
Römer  nach  dem  Osten  sich  verbreitet  zu  haben.  Zuerst  erscheint 
das  Wort  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  auf  sicilischem  Boden 
bei  den  Komödiendichtern  Epicharmos  und  Sophron,  dann  auch  bei 
Nachahmern  des  Epicharmos.  2)  Seinem  Ursprung  nach  bedeutet  es 
offenbar  die  Hälfte  eines  Mafses,  welches  die  Hellenisten  späterer  Zeit 
tv  oder  Iwiov  benennen,  freilich  aber  mit  Rücksicht  auf  das  hebräische 
System  weit  höher  als  auf  den  Betrag  eines  Sextars  definieren.')  Es 
bat  also  bereits  im  fünften  Jahrhundert  auf  SiciUen  ein  Mafs  bestanden, 
welches  dem  römischen  Sextar  entsprach  und,  wie  dieser,  als  Einheit 
gib,  so  dafs  dieser  Einheit  wieder  eine  HäUte,  das  ist  eben  die  fi^lva^ 
ntergeordnet  wurde.  Letztere  Mafsbenennung  aber  konnte  erst  dann 
bei  den  Griechen  des  Ostens  ühUch  werden ,  als  mit  der  römischen 
Bemchaft  auch  das  Hauptmafs,  der  Sextar,  allgemeine  Verbreitung 
criaogl  hatte.  ^) 

Endlich  kam  auch  zugleich  mit  dem  Sextar  das  Viertel  desselben. 


\)  De  coBDOt.  medic  p.  gen.  1,  16  (Kflho.  t  Xm  p.  436,  Metrol.  Kript.  I 
fL  211,  )>.   Die  Worte,  die  sich  bei  Gtleo  an  die  oben  cilierie  Stelle  antclüiefieo : 

Jirfr^y,  weisen  darauf  hin,  dafs  zu  seiner  Zeit  rerschiedene  Xetteamafae  tt- 
Wir Mifh  waren  (}  61,  3.  53,  16),  beweisen  aber  nichts  dagegen,  dab  der 
0cbe  Xettes  dem  Sextarius  gleich  war.    VergL  Bdckb  S.  205. 

2)  Epielurmos,  Sophron  und  auf  deren  Autorität  Diodorot  h^  VraJUicai» 
'  r«««,  Herakleon,  Pamphilos  endlich  auch  oi  ra  tU  ^Enix^f^t^v  ara^t^ 
M^tfjMxa  ntnoifptatti  bei  Athen.  11p.  479  A  und  14  p.  64S  D. 
i)  VergL  die  im  Index  zu  den  MetroL  scripL  unter  ir  und  iy$ar  ci tieften 
«i,  sowie  unten  §44,9  unter  Hin.  Naher  steht  dem  römischen  Sextar 
ifjptische  Hin:  vergl.  §  41,  7.  46,  17  und  Tab.  XXL  Die  Ableitung  der 
m  TOM  tw  giebt  Brandis  S.  2S.^ 

4)  über  da»  Vorkommen  der  rjuira  bei  den  Ärzten   und  Metrologen  der 
t  giebt  deo  Nachweis  der  Index  su  den  Metrol.  tcriptores. 
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Tira(ftov^  dem  lateinischen  fitttrtarhu  entsprechend,  in  die  Lflnder 
griechischer  Zunge. 

Nach  allem  ergiebt  sich  folgende  Obersicht  der  attisdien  Hohl- 
mafse  ftir  FUissiges ,  in  welche  wir  zugleich  den  griechisdi-rOmischeB 
^iüvrig  mit  aufnehmen : 


fteiQfiftris       1 

%ois             12 

1 

^iarijg        72 

6 

1 

xoTvlrj       144 

12 

2 

1 

o^vßaipov  576 

48 

8 

4 

1 

xia»og      864 

72 

12 

6 

iv>. 

Die  Reduktion  auf  heutiges  Mafs  giebt  Tab.  X  A.  B. 

3.  Für  das  Trockene  war  das  Hauptmaft  der  /nidifivog^ 
auch  fiidiiiivog  aixriQog  genannt  i)  Die  Einteilung  desselben  und  das 
Verhältnis  des  attischen  zum  römischen  Mafse  wird  kurz  ond  deutlich 
in  der  ältesten  Tafel  der  Mafse  und  Gewichte  dargestellt):  6  ik 
liidifivog  ^€t  'qfilexTa  iß',  to  ök  ^lal&crov  xolvixag  6',  ^  H 
XOlvi^  xoTvkag  ji%%i%ag  d''  narvlr]  di  icri  %6  rniiav  tcv 
^iüTov.  Ähnlich  sagt  der  Verfasser  der  Tafel  ne^l  fiitfafr  SrjQwv  in 
der  Galenischen  Sammlung'),  nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  der  ro- 
mische Modius  8  x^/v£X€^,  die  xolyi^  2  Sextare  beträgt:  o  !d%%f 
%bg  fiidifivog  ^x^i  fjfilexra  iß\  to  dk  ^filetcrov  Hx^i  xpii^txag  d\ 
üare  tov  fiidi/nvov  fyeiv  (lodlovg  g\  x^tvinag  firj',  ^iarag  <ig\ 
Andere  Zeugnisse  für  dieselben  Benennungen  und  Verhältnisse  finden 
sich  zahlreich  in  den  erhaltenen  Resten  der  metrologischen  Litteratnr.^) 
Das  1^/u/exTov  oder  ^(niextiov  ^)  ist  die  Hälfte  des  Sechstes  vom  Me- 
dimnos,  des  kxrevgy  welcher  bereits  auf  einer  attischen  Bustrophedon- 
Inschnft^),  sowie  von  Aristophanes  und  Menander  erwähnt  winL^ 

1)  Den  fiädt/tros  l4mn6$  erwähnt  zuerst  Herod.  1,  t92,  kinfig  Spilere; 
fiiSi/AvoQ  cinj^  findet  sich  im  Corp.  Inscr.  Graec.  Nr.  123  {  3.  —  uer  Wmd 
nach  ist  fidSißivas  gleich  mit  modius  und  bedeutet  das  'messende*  Gefl&.  Vagi. 
Fick  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogerman.  Sprachen  P  S.  706,  ü'  S.  I9S| 
G.  Curtius  Griech.  Etymol.*  S.  243. 

2)  Metrol.  Script  1  p.  208,  5. 

3)  Ebenda  p.  224,  5  (de  Lagarde  Symmict  I  S.  173). 

4)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  «nlcr 
/udifivos  1,  ixxtvs,  fifUnnov  1,  xoivii  2,  norvhri  2. 

5)  *Hfniindar  haben  Aristoph.  Nub.  643. 645,  der  Komiker  Piaton  bei  Athen.  10 
p.  441  F,  Erotian.  Gloss.  Hipp.  p.  178  (der  jedoch  die  Form  tifunnia  irrtflarikh 
als  Accus.  Ton  tiftuKtM  aufgefafst  zu  haben  scheint),  i^/iifSTTov  Demoath.  Or. 
34,  37  und  die  Spateren.   Vergl.  Böckh  Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  409 1 

6)  G.  I.  Attic  I  Nr.  532. 

7)  Aristoph.  Ecct  547,  Meaaiider  bei  Erotian.  Gloat.  Hipp.  p.  178. 
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Die  alexaDdrinischen  MeirologeD  gebrauchen  gewöhnlich  die  römische 
Benennung  fiodiog  0;  doch  findet  sich  hcrevg  noch  in  der  Tafel  nefi 
ftiwQiaVy  sowie  bei  Grammatikern  ond  Lexikographen.  >) 

Nach  ablicher  Schätzung  hieh  die  xolvi^  so  viel  Weizen,  als  ein 
Mensch  zur  täglichen  Nahrung  bedarf.')  Unter  dem  gleichen  Namen 
erscheinen  mehrere  andere,  vom  attischen  abweichende  Getreidemafse, 
unter  denen  besonders  die  Ptolemflische  Oioinix ,  welche  3  attische 
Kotylen  hielt,  mithin  zur  attischen  Choinix  sich  wie  3 :  4  verhielt,  her- 
vorzuheben ist.^) 

Zu  den  Mafsen  des  Trockenen  geborte,  wie  bereits  oben  bemerkt 
wurde,  nach  den  alexandrinischen  Metrologen  auch  die  xotvltj.  Die 
Richtigkeit  dieser  Überlieferung  bestätigt  ein  ausdrückliches  Zeugnis 
des  Thukydides.^)  Schwerlich  aber  ist,  wie  eine  weit  jüngere  Quelle 

1)  S.  den  Stelleonachweit  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  fMios  1. 

2)  Metrol.  tcript.  1  p.  268,  12  (de  Lt^arde  Symm.  I  S.  169),  U  p.  145,  16, 
Poll.  4, 166.  10, 113,  Hesych.  unter  riftittttor  und  andere. 

3)  Die  x^'^v^lf  als  Komroart  schon  von  Honer  Od.  t9,  2S  erwihnt,  gilt 
als  4as  gewöhnliche  Mafe  der  Tsfreskost  fflr  einen  Menschen.  So  schätzt  Herodot 
7, 167  nach  diesem  Ansätze  die  Masse  von  Getreide  ab,  die  das  persische  Heer 
mler  Xerxes  tiglich  verzehrte :  ti  xü^tnua  nv^t^r  inacxoQ  t^  VM*'<!V^  ilaußay 
umi  ßifih^  nldo¥.  Vergl.  femer  die  Berechnung  bd  Böckh  SUatshaush.  P  S.  396. 
Dmaietoc  Mail  der  Tageskost  fflr  den  Mann  ergiebt  sich  auch  aus  Polyb.  5, 1,  U. 
Kar  ist  tmidist  su  uv^Sts  zu  supplieren  imc^*  iMaar^  fifjra  (s.  meine 
Aiapabe).  Weiter  ergiebt  sich  ans  4,  37,  7,  dals  Philipp  ausgezogen  war  mit 
IMMO  Fafin^ingern  und  800  Reitern.  Diese  Macht  wir  zwar  durch  den  Feldzug 
vcfriafcri,  aber  dann  wieder  erginst  worden  ((  5,  2, 11).  Nun  sind  10000  Me- 
ikuwa  aMnatllch  gleich  480000  Choiniken;  es  komoMn  also  auf  den  Tag  16000 
Gbsiiftfti,  adthin  etwa  1  Choinix  auf  den  Mann.  Daher  heifst  die  x<^w{  <7^f^ 
vfff*  bei  Athen.  3  p.  9S  E.  r^focv^etos  x^ofri  bei  Diog.  LS  §  18  und  Suidas 
wicr  th^myi^  %a  vvfiftola.  Vergl.  Böckh  SUaUhaush.  P  S.  128.  —  Eine 
gO^  ümr  erwihnt  Arisioph.  Ach.  780. 

4)  Ebenso  wie  von  den  oben  erwihnten  Metrologen  wird  von  Nikander  von 
Tlijratcira  (bei  Hirpokr.  unter  fitStfiros)  und  Poll.  4,  168  die  x^^^'^S  «^  <l^ 
48slc  Teil  des  Medimnos  bestimmt   Dasselbe  Verhiltnb  geht  auch  aus  der  Be- 

ig  M  Herodot  (s.  vor.  Anm.)  hervor,  die  wenigstens  in  den  Zehntausenden 
(S280000  :  48  —  110000).  Ebendarauf  f&hrt  auch  der  Name,  der  den 
(sr»  dea  Zw61ftel  des  Medimnos,  bei  Aristoph.  Nub.  645  gegeben  wird; 
cs  kdlrt  mfifuroor,  weil  es  4  xP^^»''^  enthilt.  Ferner  stimmt  damit  die 
olife  Ajwsbe  der  Metrologen,  wonach  2  Sextare  auf  die  x^lvti  gehen;  denn 
ia  der  »Mimnos  6  Modien  zu  je  16  Sextaren  enthilt,  so  ist  ein  Mals  Ton 
2  Scitarea  der  48ttc  Teil  des  Medimnos.  Cber  die  Ptolemiische  Choinix,  welche 
4ti  48ate  Teil  der  ArUbe  oder  der  96ste  Teil  des  Ptolemüschen  Medimnos  und 
3  attiscbea  Kotylen  war,  wird  unten  |  53, 11  das  Nähere  bemerkt  werden, 
flndco  sich  noch  mehrere  abweichende  Bestimmungen,  welche  auf 
m  Teil  noch  unbekannte  Mafirnysteme  sich  belieben:  vergl.  unten 

IM,  t^  M,  6.  Index  zu  den  Metrol.  scrint  unter  x^^Jr^S  ^^'^'   IKe  Bestimmung 
■  Amvf  als  Mail  von  6,  sUtt  8,  Chmntkoi  bei  Aristophaaes  scheint  auf  die 
HadM  Choinix  sich  zu  beziehen:  s.  unten  6  46,  5  a.  E. 

5)  IVadi  Tbuk.  7, 87, 2  erhielten  die  von  den  Syrakusiem  gefangenen  Athener 
laag  tiglich  nur  Je  1  Kotyle  Wasser  (—  0,27  Uter)  und  2  Kotylen 
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angiebt,  der  xva&og  auch  als  Hafs  des  Trockenen  im  Gebrauch  ge- 
wesen.*) 

Die  attischen  Mafse  des  Trockenen,  einschUeblich  des  griechisch- 
römischen ^iarrig,  schliefsen  sich  demnach  zu  folgender  Übersicht  zu- 
sammen : 


ftidifivog               1 

intevg  (ftödtog)     6 

1 

•* 

rjfiiexTOv              12 

2 

1 

XOivi^                  48 

8 

4 

1 

^iatijg               96 

16 

8 

2 

1 

xoTvkv              192 

32 

16 

4 

2. 

Besondere  Gef^fse  hatte  man  noch  für  den  halben  Medimnos,  für 
das  Dritteil  desselben,  für  die  dreifache  und  doppelte,  vieUeichl  auch 
für  die  fünfTache  Choinix.^) 

Nach  uraltem  Brauche  galt  der  Medimnos  auch  ak  das  Mafe  fQr 
die  Quantität  Getreides,  die  ein  Mann  auf  seinen  Schultern  ohne  Eher- 
lastung  tragen  kann.^)   Daher  war  die  Tracht  Getreides,  der  (poqiAog, 


Getreide  (e.  0,55  Liter),  also  unendlich  weniger  Wasser,  als  erforderlich  war, 
und  von  fester  Nahrung  nur  die  Hälfte  des  sonst  Qblichen  Mafses  (oben  S.  t05 
Anro.  3).  Dafs  die  Kotyle  für  Trockenes  kein  anderes  Mafs  war  als  die  Kotyle 
für  Fifissiges,  weist  Böckh  S.  201  f.  nach.  Auffalliff  ist,  dafe  Theon  von  Smyna, 
der  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  in  seinen  mathematischen  KommeoUren  ni 
Piaton  p.  73, 20  Hiller  (versK  mit  p.  74, 3)  die  Korvhi  nur  als  Mab  des  flfissigea 
kennt  und  ausdrücklich  behauptet,  dafs  sie  mit  der  Gboinix  ebensowenig  ver- 
glichen werden  könne,  wie  beispielsweise  das  Längenmafs  mit  dem  Gewichte: 
olov  nrj^o^  Tt^s  uvav  rj  x^^^^  n^os  xorvhjr  —  acv/K^ira   ueU  acvmßJigjra, 

1)  Die  Tafel  der  Galenischen  Sammlung  nt^jtärqtav  iri^cjv  (MetroL  Script 
I  p.  224)  rechnet  auf  die  Hemina  als  Mais  des  Trockenen  8  xvad'o*.  Allein 
sowohl  die  Lesart  rjiiva  ist  unsicher  (andere  Redaktionen  derselben  Tafel  haben 
firpttava  oder  fiva:  Metrol.  Script.  I  p.  92.  246,  2,  de  Lagarde  Symm.  I  S.  173|, 
als  auch  zeigt  die  Rechnung  von  8,  statt  6,  xvad'oi  auf  die  ^ftira  oder  du 
ähnlich  benannte  Mafs,  dafs  wir  es  hier  weder  mit  dem  ursprünglichen  attiscbeo, 
noch  mit  dem  späteren  attisch-römischen  Systeme  zu  thun  haben.  Endlich  liegt 
es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  so  kleine  Quantitäten  trockener  GegeDStaAde^ 
wie  sie  dem  Betrage  eines  Kyathos  entsprechen  («■  4,6  Centiliter),  nicht  mehr 
gemessen,  sondern,  besonders  bei  Rezepten,  gewogen  werden. 

2)  Ein  r,fitfiiotfivav  erwähnt  Dikäarch  bei  Athen.  4  p.  141  G  und  andere 
(vergl.  Böckh  Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  410);  als  besonderes  Gefiü 
nennt  es  Poll.  10,  U3,  ebenso  den  jQtxevi  derselbe  4,16S,  das  xQixoi^tft^v  1, 246. 
4,  168,  das  Sixoivixav  10, 113,  ein  nevraxoiviuov  4,168. 

3)  Vergl.  die  oben  S.  2  Anm.  2  angeführte  Schrift  von  Ghabas.  Nach  dieaem 
schwankt  das  seit  ältester  ägyptischer  Zeit  allgemein  übliche  Getreidemaft  nv 
in  der  verbal tnismäfsig  engen  Grenze  zwischen  69  und  84  Liter  an  Fassmigf- 
kraft  oder  55  und  60  Kilogramm  au  Gewicht.  Genau  in  dieses  intematioBtk 
System  fügt  sich  der  äginäische  Medimnos  von  72,3  Liter  ein  (§  46,  9  a.  JL). 
Der  attische  Medimnos  mit  seinem  Gehalte  von  nur  52,5  Liter  bildete  eine 
hiltnisffiäfsig  leichte  Last  von  40  bis  45  Kilogramm. 
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ein  koDTeDtionelles,  dem  Medimnofl  annäbernd  gleiches  Mafs  für  den 
Korb  oder  Sack,  in  welchem  der  Transport  stattfaDd.i)  Auch  das 
f^fufpoQIAiop  und  fi^iacmiov  werden  in  ähnlichem  Sinne  erwähnt^ 

Vergleichen  wir  die  attischen  Mafse  des  Flüssigen  und  des 
Trockenen  gegenseitig,  so  zeigt  sich,  dafs  in  jeder  der  beiden  Abtei- 
lungen sowohl  die  Benennungen  als  die  Betrage  verschieden  sind, 
und  erst  durch  die  xorvkrj,  später  in  römischer  Zeit  durch  den  ^iatrjg^ 
eine  gleichbenannte  Einheit  dargestellt  wurde.  Die  hauptsilchlichsten 
Mafse  verhalten  sich  folgendermafsen  zu  einander: 


1  ftCTQTjTrjg  ■-«  5/4  fiidi^vog 

1  jLiidijtiyog  —  1 V3  fiez^riTal 

1  xoig          =  ^8  Ixrevg 

1  Ixtevg      —»  2^8  x^^S 

—  3  xö^y^x^? 

1  xolvi^      —    »/3  xotg. 

Die  Reduktion  auf  neueres  Mafs  giebt  Tab.  X  C.  D. 

Tber  die  Abkürzungen,  welche  in  späterer  Zeit,  besonders  bei 
den  Ärzten ,  für  einige  Ilohlmafse  üblich  wurden ,  wird  der  Nachweis 
weiter  unten  bei  Besprechung  der  römischen  Hohlmafse  gegeben 
werden  (5  17,  8). 

{16.    Besiimwuing  des  aiiuehen  HoMmafses, 

1.  Die  Bestimmung  des  attischen  Hohlmafses  wird  am  sichersten  . 
aas  seinem  engen  Zusammenhange  mit  dem  römischen  Hohlmafse  zu 
entnehmen  sein.  Denn  wenn  auch  aus  der  Thatsache,  dafs  die  Römer 
ihr  Hohlmafs  nach  dem  attisch-sicilischen  geregelt  haben,  zunächst 
noch  nicht  folgt ,  dafs  das  Solonische  Mafs  genau  gleich  gewesen  sei 
den  entsprechenden  Beträgen  späteren  römischen  Mafses,  so  zeigt 
doch  die  Übereinstimmung  zuverlässiger  Quellen ,  welche  über  einen 
Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten  sich  erstrecken ,  dafs  durchaus 
der  attische  Metretes  in  der  That  gleich  anderthalb  Amphoren ,  der  * 
Chos  gleich  dem  Congius,  die  Doppelkotyle  gleich  dem  Sextar  gerech- 
net worden  ist.')    Wir  legen  also  denjenigen  Wert  der  römisdien 


1)  Lyäas  umta  t»v  9iton»lMf  6,  und  vcrgl.  Riucheiisteiii  in  der  Ein- 
I«  dietcr  Rede,  Böckb  Sttatshaush.  der  Athener  P  S.  116. 

2>  PoU.  tO,  tG». 

i)  Über  die  Gleichong  des  attischen  Metretes  mit  P/i  Amphora  und  die 
wjayrcfhfndfn  Verhiltnisse  der  Teilmafse  t.  oben  S.  101  Anm.  6.  Dafs  auf  den 
rtffmirlirn  Medimoot  6  röaÜDche  Modien  Reben,  bezeugt  Cicero;  der  siciUacbe 
jfcdfaMMM  kann  aber  too  dem  attiacben  niciit  rerscbieden  cewesen  sein  ({  56, 1). 
%m  Vcrbiltiiis  dM  attischen  Medimnos  zum  römischen  Modius  und  somit  zum 
ftaidfmnUi  definiert  das  Carmen  de  pond.  ts.  64  ff.  Die  zahlreichen  Belegstellen 
wm  der  Abrigeo  BMtrologischen  Litteratur  sind  zusammengestellt  im  Index  zu 

MetroL  tcript  unter  fUiif^t^os  l,  ivrtw,  fMio^  1  u.  2,  j(ply*i  2. 


I 
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Amphora  zu  Grunde,  welcher  weiter  unten  (§  18, 2)  festgestellt  werden 
wird,  und  setzen  danach 

den  Metretes  »»  39,395  Liter, 
den  Medimnos  ■»  52,526  Liter. 
Zu  demselben  Ergebnisse  würden  wir  gekommen  sein ,  wenn  wir  un- 
mittelbar nach  Solonischer  Satzung  (§  46,  11)  den  Metretes  nach  dem 
Wassergewicht  von  IV2  attischen  Talenten  berechnet  hatten;  denn 
die  römische  Amphora  bestimmt  sich  nach  dem  Wassergewichte  Ton 
80  Pfund,  d.  i.  1  attischen  Talente. 

Nach  diesen  Ansätzen  sind  die  griechischen  Hohlmafse  in  Tab.  X 
reduciert.  Dem  ungefähren  Betrage  nach  ist 

der  fi€TQr]Trjg  «=  39  Liter 

deTxovg         =    3      » 

der  ^ioTtig      =  V»      9» 

die  xoTvkrj      =  V*      » 
femer  der  piidifxvog  «-»  52  V2  9» 

die  xolvt^  =1  »  • 
2.  Weniger  zuverlässig  wird  die  Bestimmung  aus  dem  Längen- 
mafse  sein.  Denn  in  WirkUchkeit  wurde  nicht  hiemach,  sondern,  wie 
eben  bemerkt,  nach  dem  Wassergewicht  das  Hohhnafs  geregelt,  and 
die  Vergleichung  mit  dem  römischen  System  zeigt,  dafs  das  nach  dem 
Fulse  berechnete  Hohlmafs  um  ein  merkUches  kleiner  herauskommt, 
als  es  in  Wirklichkeit  war.^)  Indes  nehmen  wir  versuchsweise  den 
Kubus  des  attischen  Fufses,  setzen  diesen  gleich  9  Choen  (§  46, 14X 
und  berechnen  danach  den  Metretes  als  das  Mafs  von  12  Qioen.  Der 
attische  Fufs  ist  oben  mit  möglichster  Genauigkeit  zwischen  308,3  und 
308,7  Millim.  angesetzt  worden  (§  10,4  a.  E.);  danach  würde  der 
Metretes  zwischen  39,07  und  39,225  Liter  betragen  ^) ,  und  wir  ent- 

1)  Unten  {  18, 1,  und  vergl.  §  42,  8.  46,  7.  14. 

2)  Wir  sind  damit,  wenn  auch  von  ganz  anderen  VoraosaetzuDgett  aw- 
sehend,  zu  einem  Resultate  gelangt,  welches  von  der  Böckhachen  Betthumraff 
des  Hohlmafses  nach  dem  Langenmafse  nur  wenig  abweicht  S.  desselben  MetroC 
Unters.  S.  278  f.  281  f.,  Staatshaush.  P  S.  130.  Seine  Berechnung  des  griccUecfaeB 
Hohlmafses  beruht  auf  folgenden  Kombinationen:  der  von  ihm  angeMNUM«« 
olympische  Kubikfufs  ist  '^^9  des  römischen  Kubikfufses  oder  Quadrantak  (S.  285), 
der  äginäische  Metretes  betragt  2*^4  olympische  Kubikfuis  (S.  281),  der  attiacbe 
Metretes  ist  */&  des  iginaischen  (S.  282),  also  *■  *V*o  des  ol^pischen  Ksbik* 
fufses,  wofflr  bei  manchen  ETaluationen  das  rundere  VerfaUtnia  4 : 3  statthatte 
(S.  279).  Nach  ersterem  Verhältnis  beträgt  der  Metretes  1993,95,  naeli  letsteiea 
1969,3  KubikzoU,  d.  i.  39,55  bis  39,06  Liter.  Ohne  auf  eine  weitere  BriMenaf 
dieser  Hypothese  einzugehen,  bemerken  wir  nur,  wie  es  kommen  auig.  mm 
das  angenommene  Verhiltnis  so  gut  palst  Es  beruht  nimlich  \m  GraMe  asf 
dem  Verhältnis  des  Metretes  zur  römischen  Amphora  -■  3 : 2.  I^enn  t  Melrsln 
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BeliDeii  daraiw  die  Grenzbestimmong,  dar»  derselbe  «eher  etwas  mehr 
ab  39  Liter  gefafst  hat 

3.  Damit  haben  wir  die  erwanschte  Kontrolle  far  diejenigen  Werte 
gewonnen,  welche  aus  der  unmittelbaren  Nachmessung  einiger  Am- 
phoren attischen  Ibfoes  abgeleitet  worden  sind.^)  Die  Betrage  beginnen 
Ml  34,08  und  steigen  bis  40,34  Liter^),  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist, 
dalft  die  Art  der  Messung  selbst  eine  unsichere  war.  Ein  wahrschein« 
bcfaer  Mittelbetrag  ist  der  von  38,70  Liter.')  Genau  damit  stimmt 
Am  Mafs  der  drei  Alabastenrasen  im  naturwissenschaftlichen  Museum 
zu  Madrid ,  welche  auf  einen  Metretes  von  38,8  Liter  führen  ($  58, 2). 
Noch  weit  niedriger  steht  ein  mit  dem  athenischen  Pallasbild  gestem- 
peltes Mafsgefiife  im  Betrage  von  0,906  Liter,  welches,  als  Choinix 
aufgefafst,  einen  Medironos  von  nur  43,5,  mithin  einen  Metretes  von 
nur  32,6  Liter  ergeben  würde.^)  Wir  sehen  also,  dafs  eine  Mehrzahl 
▼on  alten  Mafsgef^fsen  niedriger  ausgebracht  worden  sind,  als  das  ge- 
sieberte  Normalmafs  verlangt;  denn  mindestens  müfsten  sie  etwas  über 
39  Liter  betragen ,  wMhrend  sie  mehr  oder  weniger  darunter  stehen. 
Nur  eines  von  den  erwähnten  Geflilsen  erreicht  mit  seinem  Betrage 
▼on  39,31  Liter  die  wahrscheinliche  Norm,  während  ein  anderes,  ein 
DriCtdmelretes,  welcher  wahrscheinlich  einem  ganzen  Metretes  von 
88,7  Lher  entsprochen  hat,  zu  einem  reichlicheren  Betrage  erst  dann 
renn  man  das  Mafs  bis  zu  dem  Xufsersten  Rande  nimmt.  ^) 


ist  aach  Böcfch  *^/it  olympischer  Kobikfofs,   1  olympischer  Kubikfafs  —  *% 
Kubikfnft,  also  der  Metretes  —  *V»o  X  *•/•  —  */>  römischer  Knbikfals 


1)  Zösammengestellt  von  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  279  f. 
1)  RcMert  aus  den  1717,9,  bes.  2033,56  Pariser  Kobiksoll,  welche  B6ckh 
angieht    Über  den  letzteren  Maxiroalbetrag  vergl.  unten  Anm.  5. 

3)  Oder  19M  Par.  Kubikioll  nach  den  Messungen  bei  Bdckh.  Die  von 
«atcr  Mr.  5—7  auffeffthrten  Vasen  sind  in  Enfrland,  und  zwar  nach 
Methode  als  die  B^liner  Vasen  gemessen,  sie  sind  auifoUender  Weise 

simtiidi  kldaer  als  diese.  Bei  den  Berliner  Vasen  scheinen  diejenigen  Mes- 
suifea  anaehnibarer  zu  sein,  welche  nur  bis  sum  schwarzen  innem  Rande, 
iidU  Ms  sm  iaüMTSten  Rsnde  genommen  sind.   So  aiebt  Nr.  2  1950,89  lahik- 

*-  38,70  liter,  womit  der  Drittel-Metretes  unter  Nr.  4  genau  flbereiBstimmt 
r.  t  steigt  Ms  zu  1981,7  Kubikzoll  -i  39,31  Uter,  Nr.  3  sinkt  bis  zu  1884,8 

"     "  —  37^9  Uter. 

4)  A.  Damont  in  der  Revue  archfologique  1872,  vol.  14,  a.  297  ff.   Wahr- 
aber  geliftrt  dieses  Geftfs,  trotz  des  athenischen  Stempeb,  einem 

MalMystcme  als  dem  attischen  an.   Vergl.  (  47,  3. 

»)  Dict  Ist  die  bereiU  erwähnte  TolcenUsehe  Vase  Nr.  4  bei  Btekh  S.  280, 

dM  einen  MtiebneU^tes  darstellt   Bis  zum  iulsersten  Rande  aefOllt  wdki 

•njB5  labÜLzon  e-   13,446  Liter,  was  auf  einen  saozen  Metretes  von 

mM  Ulcr  ffthren  würde.   Allein  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Messung  Ms 

schwarzen  Rsnde  f&r  sich,  welche  650,30  Kubikzoll  ^  12,90  Uter 

■itMa  auf  einen  Metretes  von  38,7  Uter  föktt 
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4.  Wir  wiederholen,  dafs  durch  Vergleichung  mit  dem  Längen- 
mafs  der  attische  Metretes  auf  einen  Minimalbetrag  von  mehr  als  39 
Liter  bestinunt  worden  war.  Anderseits  sprechen  die  um  ein  wenig 
niedrigeren  Beträge  der  nachgemessenen  Geföfse  dafür,  dafs  wir  auch 
fiber  den  Ansatz  von  39,4  Liter,  welcher  aus  dem  römischen  Hohl- 
mafs  ermittelt  worden  ist,  nicht  hinausgehen.  Wenn  also  nach  einer 
beiläufigen  Notiz  bei  Cornelius  Nepos  ^)  der  attische  Hedinmos  auf  7 
römische  Hodien  gesetzt  wird,  was  auf  einen  Metretes  von  46  Liter 
führen  würde,  so  steht  zunächst  fest,  dafs  damit  nicht  das  normale 
attische  Mafs  gemeint  sein  kann.  Wenn  sich  also  nicht  etwa  ein  Fehler 
in  die  ÜberUeferung  der  Zahl  eingeschlichen  hat^),  so  bleibt  nur  die 
Vermutung  übrig,  dafs  es  nach  einem  nicht  näher  bekannten  lokalen 
Brauche  ein  reichliches  Mafs  von  effektiv  7,  statt  6  Modien  war,  welches 
Atticus  je  als  einen  Medimnos  den  athenischen  Bürgern  spendete.^) 

.5.  Wenn  nun  auch  diese  Angabe  des  römischen  Schriftstellers 
dem  Zweifel  und  verschiedenartiger  Deutung  ausgesetzt  ist,  so  viel 
bezeugt  sie  uns  doch  sicher,  dafs  das  attische  Mafs  nicht  kleiner 
gewesen  ist,  als  wir  oben  (§  16, 1)  angenommen  haben.  Um  so 
weniger  wird  also  die  Annahme  einiger  neueren  Gelehrten  Billigung 
finden  können ,  wonach  die  griechischen  Hohlmafse  zu  den  entspre- 
chenden römischen  sich  wie  3 : 4  verhalten  soUen.^)  Der  Metretes  würde 
also  nur  IVs  (statt  IV2)  Amphora,  der  Medimnos  nur  4Vs  (statt  6) 
Modien  betragen.  Diese  Ansätze  widersprechen  so  entschieden  den 
übereinstimmenden  Angaben  der  Alten ,  dafs  dagegen  die  ungenauen 
Bestimmungen,  nach  welchen  griechische  Ärzte  das  Gewicht  der 
kleineren  Hohlmafse  abschätzten^),  nicht  in  Betracht  konunen  können. 


1)  Atticus  2,  6:  uoiversos  frumeolo  donavit,  iU  ut  singulis  Septem  modü 
tritici  darentur,  qoi  modus  meosurae  medimnus  Athenis  appellatur. 

2)  Die  Lesart  Septem  für  die  Vulgata  sex  stützt  sich  auf  die  besten  Hand- 
schriften (cod.  Guelferb.  und  Sangall.).  Doch  ist  die  Annahme  eines  Schreib- 
fehlers nicht  ausgeschlossen,  da  nicht  selten  statt  der  mit  Worten  ausgeschrie- 
benen Zahlen  in  noch  älteren  Handschriften  Zahlzeichen  sich  finden. 

3)  In  attischem  Mafse  würde  also  ein  Hekteus  zu  jedem  Medimnos  loge- 
schlagen  worden  sein.  Das  oben  (S.  109)  erwähnte,  mit  athenischem  Stempel 
versehene  Mafsgefafs  von  0,906  Liter  eröffnet,  in  Verbindung  mit  dem  System  von 
Gytheion  (§  47,  3),  die  Möglichkeit,  dafs  wirklich  ein  Medimnos  von  7  Modieo 
unter  römischer  Herrschaft  in  Athen  üblich  war. 

4)  Paucton  Metrologie  p.  239,  Rom^  de  llsle  p.  XXXXll  und  25,  neuer- 
dings Queipo  Essai  I  p.  503  ff. 

5)  Die  Ärzte  verschrieben  in  ihren  Rezepten  flüssige  Medikamente  teilt 
nach  dem  Mafse,  teils  nach  dem  Gewichte.  Das  Gewicht  war  von  alter  Zeit 
her  die  Drachme,  und  zwar  ursprünglich  die  attische  Drachme  (Plin.  21,  34 
§  185,  vergl.  unten  §  20,  4).    So  verschrieb  Heras,  der  zu  Anfang  der  Kaiser- 
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Auch  GaleD,  der  an  mehrereo  StelleD  griechisches  und  römisches 
Hohlmafs  zu  Tergleichen  versuchte,  hat  sich  dabei  in  mehrfache  Irr- 
tomer  Terwickelt  und  keinen  Ausweg  aus  den  Terschiedenen  ihm  vor- 
liegenden Angaben  zu  finden  vermocht.  <)  So  sehr  also  auch  das  Un- 
ternehmen des  trefnichen  Schriftstellers,  die  überlieferten  wider- 
sprechenden Mafsangaben  mit  einander  in  Einklang  zu  setzen,  unsere 
Anerkennung  verdient,  so  wenig  dürfen  wir  anderseits  aus  seinen 
schwankenden  Ansichten  auf  eine  UngleidBheit  des  attischen  und  rö- 
mischen Hohlmaises  schliefsen. 


seit  io  Ron  lebte,  nach  Galen  de  compos.  medic.  p.  gen.  p.  S13  (Metrol.  Script  1 

S.  2t5)  io  eioero  Rezepte  180  Drachmen  Olivenöl,  wo  iJerakleides  von  Tarent, 
er  dataelbt  Rezept  gegeben,  3  Kotylen  verordnet  hatte.  Heras  rechnete  also 
die  Kotyle  Ol  zu  60  Drachmen.  Nehmen  wir  an,  dafs  er  hierbei  einem  alteren 
Anaalse  folgte,  dem  die  vollwichtige  attische  Drachme  zu  Grunde  lag,  so  er- 
giebt  sich  für  die  Kotyle  ein  Betraff,  welcher  der  römischen  Hemina  fast  genau 
gleichkommt,  also  die  Identität  beider  Mafse  beslitigt  Denn  60  attische  Dtach- 
Ben  Otivenöl  nehmen  ein  Volumen  von  0,2S5  Liter  ein,  wihrend  die  Hemina  (nach 
Tab.  XI)  0,274  Liter  betragt.  Die  gerinffe  Differenz  erklart  sich  daraus ,  dafs 
die  Bestimmung  eben  nur  eine  annähernde  sein  sollte.  So  kam  es  weiter,  dafs 
man  auch  das  Wasser-  oder  Weingewicht  der  Kotyle  nach  demselben  Betrage 
ansetzte,  wie  wir  dies  in  mehreren  metrologischen  Tafeln  finden,  welche  unter 
Galens  and  Oribasios'  Namen  äl»erliefert  sind  (s.  den  Stellennachweis  im  Indez 
ZQ  &em  Melrol.  Script  unter  noxilr,  6).  Auch  Piinius  a.  a.  <).  und  das  Carmen 
de  ponderibus  vs.  7&  f.  stimmen  damit  flbereiu.  Aber  die  Abweichung  des  Mafs- 
betraget  war  inzwischen  noch  vermehrt  worden,  indem  in  jener  Zeit  die  Gewichts- 
draduBe  nichts  anderes  als  der  damalige  Denar  von  ''m  Pfund  oder  3  Skrupel 
war.  Dadareh  kam  man  zu  einer  Kotyle,  welche  nur  ^j*  des  gleichnamigen 
attischen  Mafocs  betrag  und  als  Hälfte  einer  anderen  provincialen  Kotyle  za 
betrachten  Ist:  s.  das  Nähere  unten  §  53,  16  vergl.  mit  §  53.  13. 

1)  Galen  will  de  compos.  medic...  p.  gen.  p.  813  (Metrol.  script.  1  p.  215  f.) 
nachweisen,  dafs  Heras  die  Kotyle  Öl  mit  Recht  zu  60  Drachmen  angesetzt 
habe:  mal  /a^  Ommi  r  vt  Witiki;  {8(^y^as  £*),  ^  ovyytt^r  oxca  To/r  /raJU- 
ut^p,  iXitavCi  ya^  ai  &*  oiyyiai  [VraJUxai]  ai  iv  toii  MajarerfAr^ßii'von  Mt'^a- 
#«r  inrm  ual  r,fU8%ULv  ovyyiai  cia&uutai,  a'Cttvt^  |'  ^^;ir/<ai  y^v<yvJn^  ttfi 
ß4mg  PvyyUßS  17'  9^xf^  CixoMimf^.  Das  HarajtTßifjptiv&y  ui^ai  ist  das  Olhorn 
<f  17,  6K  weichet  der  römischen  Hemina  gleich  und  durch  Striche  duodecimal 
ia  Lasen  geteilt  war.  Es  fragt  sich  nun,  wie  Galen  dazu  kommt  der  Kotyle 
^  UascB  det  Olhoras,  d.  h.  '/i  der  Hemina  zu  geben.  Ebenda  p.  ^93  (I  p.  217) 
•aft  er,  dad  et  Terschiedene  Kotylen  gebe,  die  attische,  alexandrinische,  epbe- 
iiMhe  aod  andere;  dann  bemerkt  er  über  die  Kotyle  der  Ärzte:  oi  ßiir  ovp 
MAUST—  tmr  Y^-%payta>v  nt^  fiit^an^  nal  oja^fiwv  &'  fo^iv  o%yyn»r  xeär 
im  r^  'J^fLouai^  Xir^ai  t^  vno  tahf  itnowv  iv  toU  ma^ftamijtct  ßißltns 
fMVfmpkfiiv^w  narriiTy,  öXkoi  8i  T^r  rcJv  tp  f>ac*r  ovyy^wv  vn  *  avt»v  Isyt* 
m&m^  mm9mn%^  dr  *PiofAfi  xrjv  lir^av  jov  ilaiav  Cvrr,b'on  oromA^avcn;  Nach 
dar  leCzterea  Ansicht  murde  also  die  Kotyle  der  Heraina  gleich  gestelzt;  et>en 
daraaf  hiaaot  gebt  aber  auch  die  Bestimmung  zu  9  Unzen.  Galen  fügt  nach 
•«iaeB  QoaUeo  htnzo  ix  rr,i  'Ploftiaüt^  kir^s,  womit  unzweifelhaft  das  Ge- 
wtchjafasd  betdehnet  ist;  höchst  wahrscheinlich  lagen  ihm  Bestimmungen  nach 
den»  Otarwichte  vor,  wie  in  mehreren  Tafeln  der  Galenischen  Sammlung  (.Metrol. 
toipC.  I  p.  223  f.  239.  241  u.  s.  w.:  vergl.  bdex  unter  MorxÄr;  3).  wonach  die  Ko- 
Ifle  iM  9  Unzen  wiegt.    Dies  auf  Watsergewicht  reduciert  ergiebt  10  Unzen, 
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{  17.   Da*  rümUehe  Hohbnafs. 

1.  Bereits  in  der  Einleitung  sind  die  Gesichtspunkte  angedeutet 
worden ,  nach  denen  im  Altertum  das  Längenmafs  einerseits  und  das 
Gewicht  anderseits  sich  gewissermalsen  im  Hohlmafse  berührten 
(§  1,  i).  Die  Römer  bildeten  aus  dem  attischen  Metretes  ihre  Amphora, 
welche  zu  jenem  sich  wie  2 :  3  verhielt  und  deren  Wassergewicbt 
demnach  gerade  1  attische^Talent  betrug  (§  46, 11.  14).  Eben  dieses 
Mafs  galt  ihnen  aber  auch  als  der  Kubus  eines  römischen  Fufses. 
Leicht  liefse  sich  nun  hieran  die  weitere  Folgerung  knüpfen ,  dafs  die 
Römer,  eben  durch  Vermittelung  des  Hohlmafses,  entweder  nach  dem 
Gewichte  das  Längenmafs,  oder  umgekehrt  nach  dem  letzteren  das 
Gewicht  geregelt  hätten ;  und  da  nacbweisUch  das  Gewicht  eine  fest 
überlieferte  Grüfse  gewesen  ist,  während  das  Längenmafs  innerhalb 
enger,  aber  doch  merklicher  Grenzen  Schwankungen  zeigte,  so  konnte 
man  weiter  behaupten,  dafs  es  das  Längenmafs  war,  welches  dem 
Hohlmafse,  d.i.  dem  Gewichte,  untergeordnet  wurde.  Doch  ist  dem 
nicht  so  gewesen.  Zunächst  waren  weder  die  Theorie  noch  die  Tech- 
nik soweit  fortgeschritten,  dafs  es  möglich  gewesen  wäre,  die  Kante 
des  Würfels,  dessen  Wassergewicht  1  Talent  oder  80  Pfund  betragt, 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  zu  bestimmen;  aufserdem  aber 
hatte  man  keinen  Anlafs  von  demjenigen  Werte  des  römischen  Fubes 
abzuweichen,  welcher  als  Mafsstab  der  Architekten  überliefert  war, 
und  man  begnügte  sich  mit  dem  leicht  zu  ermittelnden  Resultate,  dafe 
der  Kubus  dieses  Fufses  in  der  That  möglichst  nahe  ein  Wassei^ewicht 
von  80  Pfund  darstellte.  <)  In  der  Praxis  aber  entschied  für  das  Hohl- 


das  gesetzliche  Gewicht  der  römischen  Hemiiia.  Doch  wie  dem  auch  scio  nag, 
die  Kotyle  der  Ärzte  hielt  9  Unzen  an  Gewicht;  dafür  aher  setzt  Galen  an 
der  zuerst  angeführten  Stelle  9  metrische  Unzen,  welche  nur  7 ^/s  Gewicht»- 
unzen  betragen.  Veranlafst  dazu  wurde  er  durch  die  Bestimmung  der  Kotyle  zu 
60  Drachmen;  denn  60  Drachmen  zu  */•  Unze,  wie  er  sie  rechnet,  sind  eben  7Vs 
Unzen  und  diese  wiederum  entsprechen  9  metrischen  Unzen  (}  17,  6).  Auch  an 
anderen  Stellen  nennt  er  Kotylen  von  9  und  12  Unzen  neben  einander,  ohne  zu 
einer  sicheren  Entscheidung  zu  gelangen.  VergL  MetroL  script.  I  p.  78  C  und 
den  Stellennachweis  im  Index  unter  Korvii^  6.  7. 

1)  Nach  genauer  Berechnung  ist  der  Kubus  des  anderweit  beatiaoilen 
römischen  Fufses  etwas  kleiner  als  deijenige  Kubus,  dessen  WaascMewidit 
so  Pfund  beträgt  ({  18,  1),  oder  umgekehrt  fallt  der  nach  dem  Gewiäl  und 
Hohlmafs  berechnete  Fufs  etwas  gröfoer  aus  als  der  römische  Fuls  in  Würklick- 
keit  war  (|  14,  2).  Mit  Recht  sagt  daher  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  37:  'Alle 
Versuche,  das  römische  Pfund  aus  dem  römischen^  Langenfufs  oder  umfekelwt 
zu  bestimmen,  müssen  wir  bei  Seite  liegen  lassen'.  Verffl.  ebenda  &  29.  307. 
290  f.,  Hussey  p.  217,  meine  Recension  des  Brandissehen  Werkes  in  Flecketaeos 
Jahrb.  1867  S.  621  £ 


117.1  OUADRANTAL.  113 

mafo  lediglich  das  Gewicht  0  Das  runde,  bauchige,  jedenfalls  in  seiner 
Form  weit  von  einem  regeUnäfsigen  mathematischen  Körper  abwei- 
chende  GeflUs,  welches  eine  Amphora  halten  sollte,  fiiirde  nicht  darauf 
hin  geprOft,  ob  sein  Wassergehalt  einen  Kubikfufs  betrage,  sondern 
ob  derselbe  80  Pfund  wiege,  und  auf  demselben  Wege  wurden  auch 
die  Unterabteilungen  des  Hauptmafses  bis  herab  zu  der  kleinsten  noch 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  bestimmt  ($  17, 4). 

2.  Die  Amphora  hiefs  mit  Rücksicht  auf  ihr  Verhältnis  zum  Llln- 
genmafs  quadrantal.  Die  Entstehung  des  Namens  erkUirt  Festus:  qua- 
dran  tal  Tocabant  antiqui,  quam  ex  Graecoamphoram  dicunt,  quod  vas 
pedisquadrati  octo  et  XL  capitsextarios^);  und  das  Lehrgedicht  über 
die  Mafse  zeigt,  wie  ein  solches  Gefiifs  zu  konstruieren  ist. 3)  Später 
wurde  die  aus  dem  Griechischen  entlehnte  Benennung  amphora 
Qblich.^)   Die  amtliche  Bestimmung  über  den  Betrag  des  Quadrautal 


1)  Deo  direkten  Beweis  dafür  liefern  das  Silianisclie  Plebiscit  und  die  Auf* 

ift  des  FamesiscbeD  Coogius,  welclie  nur  die  Bestimmungen  nach  dem  Ge- 

wickte  kennen.    Über  die  entsprechende  Normierung  der  übrigen  Mafse  s.  unten 
f  17,4. 

2)  Fest  p.  258  ed.  Moeller.,  und  nach  ihm  Paulus  p.  259.  Der  Sinn  Ton 
Fcstat*  Worten  ist  zwar  verstandlich ;  doch  ist  es  klar,  dafs  der  genauere  Aus- 
druck sein  tollte  *weil  das  Mafs,  welches  48  Sextare  hält  (nämlich  die  Am- 
l^ora),  ein  Gefafs  von  einem  Kubikfufs  ist'.  Vergl.  die  in  die  Expositio  des 
BallMM  eingefügte  Mafstafel  Metrol.  script  U  p.  124,  12:  pes  quadratus  concams 
capit  amforam,  Isidor.  Etymol.  25,  16  (Metrol.  script.  II  p.  120):  recipit  autem 
(— pknn)  Tini  vel  aquae  pedem  quadratum.  Dieselbe  Bestimmung  des  rdmischen 
wwtftm  mvt  findet  sich  mehrmals  in  der  unter  Euklids  Namen  überiieferten 
Hnwafd  and  in  der  Heronischen  Stereometrie:  s.  Metrol.  script  I  p.  59  f.  198, 15. 
293, 23.  303, 10. 21.  205, 8,  Heren  Stereom.  (in  Heronis  geom.  ed.  Holtsch)  1, 48  f., 
M,  8 1  37  f.  30,  Mens.  23, 1,  Geep.  203, 1.  204,  1.  —  Ober  die  Benennung  quadrü- 
hu  für  Kubikfufs  s.  Baibus  Exposit  in  Metrol.  script.  U  p.  59, 13:  solidum  est 
nod  Gracd  stereon  appcllant,  nos  quadratos  pedes  appellamus.  Gell.  1, 
ja,  2  (bei  Erklärung  des  Begrifles  solidum):  qualia  sunt  quadrata  undique,  quae 
wmßmf§  Uli,  nof  quadrantalia  dicimus. 

3)  Vt.  59  IT.  (MeUol.  script  U  p.  90): 

Pes  longo  In  spatio  latoque  altoque  notetur, 
Angulus  ut  par  sit  quem  daudit  linea  triplex, 
Onattuor  et  medium  quadris  dngatur  inane: 
Amphora  fit  cybus  hie, 
d.  k  c«  MiQ  auf  einer  Fläche  ein  Quadrat,  dessen  Seite  einen  Fufs  beträgt, 
w§tm  «od  auf  den  Seiten  desselben  vier  ebenso  ffrofse  Wände  perpendiku- 
•■liiokhtet  werden;  der  dadurch  entstehende  (oben  offene)  Würfel  ist  die 


4)  jiwtpkorm  ist  die  latinisierte  Form  für  a/ifo^^  und  bedeutet  ebenso 
(S.  101  Anm.  4)  ursprünglich  ein  grofses  zweihenkliges  Gefäfs  zur 
knuM  von  Wein  oder  Öl.  So  bei  Cato  de  r.  r.  10.  13.  SS  u.  o.,  der  da- 
«<••  4aa  Ooamntal  als  eigentliches  Mafs  unterscheidet  Auch  das  Silianische 
Ptehisrit  kennt  nur  den  AuMlnick  quadrantaL  In  der  Bedeutung  des  bestimmten 
•ckeinl  mmpkora  zuerst  bei  Cicero  (pro  Font  9,  19  u.  a.)  vorzukommen, 

asiuali,  M«tf*I«fi«.  S 
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und  der  davon  abhäDgigen  Mafse  ist  in  dem  Plebiscit  der  Volkstribonen 
P.  und  M.  Silius,  welches  Festus  anführt,  erhalten:  'ex  ponderibus 
publiciS)  quibus  hac  tempestate  populus  oetier  {uii)  solet,  uti  coaequator 
se  (sine)  dulo  malo,  uti  quadrantal  vini  octoginta  pondo  siet,  congius 
vini  decem  pondo  siet,  sex  sextari  congius  siet  vini,  IIL  sextari  qua- 
drantal siet  vini  •— ,  sexdecimque  librari  {sextmi)m  modio  sient'J) 
Es  darf  nicht  aufTallen,  dafs  die  Bestimmungen  nicht  nach  dem  Ge- 
wichte des  Wassers  gegeben  sind;  man  nahm  eine  FlOssigkeit,  die 
wirklich  im  Handel  gemessen  wurde,  und  wSihlte  dazu  den  Wein,  der 
dem  Wasser  an  Gewicht  gleich  galt>)  Ein  genaues  Modell  der  Am- 
phora wurde,  wie  wahrscheinlich  auch  von  anderen  Mafsen ,  auf  dem 
Kapitol  aufbewahrt.')  Als  dieses  im  J.  69  bei  der  BestOrmung  durch 
die  Soldaten  des  Vitellius  niedergebrannt  war,  stellte  Vespasian, 
ebenso  wie  das  grofse  Reichsarchiv,  wahrscheinlich  auch  die  Muster- 
mafse  wieder  her.  Darauf  deutet  die  Inschrift  des  Farnesischen  Con- 
gius (§  18,  1),  wonach  dieses  Gei^fs  unter  dem  sechsten  Consulate 
Vespasians,  d.  i.  im  J.  75,  auf  dem  Kapitole  geeicht  worden  ist. 

So  lange  Rom  Republik  war,  und  unter  den  Kaisern  bis  ins 
zweite  Jahrhundert  n.  Chr. ,  war  die  Fürsorge  für  richtiges  Mafs  und 


seitdem  aber  ist  dies  der  herrschende  Gebrauch.  Vergl.  Festus  a.  a.  0. :  qua- 
drantal Tocabant  antiaui,  quam  ex  Graeco  amphoram  dicunt;  Volus.  Maec 
IHstrib.  §  79:  quadrantal,  quod  nunc  plerique  amphoram  vocant. —  Ebenso 
wenig,  wie  ursprOnglich  düe  Amphora,  ist  der  cadm  ein  fest  bestimmtes  Mais, 
daher  die  besondere  Bestimmung  bei  Goium.  de  r.  r.  12,  28:  in  cado  duaram  or- 
narum  («»  1  Amphora).  Wo  der  Gadus  als  festes  Mafs  vorkommt,  ist  meist 
der  attische  Metretes  (§  15,  2)  zu  verstehen.  So  unterscheidet  Plin.  14,  14  {  97: 
vini  Falemi  amphoras,  Ghii  cados  (vergl.  ebend.  §  96)  und  das  Garmeo  de 
pond.  vs.  84  sagt  ausdrücklich:  Attica  praeterea  discenda  est  amphora  nobts  Seu 
cadus;  ebenso  Isidor.  Etymol.  16, 25, 17  (Metrol.  Script  II  p.  120):  cados  Gr«eca 
amphora  est,  continens  umas  Ol. 

1)  MetroL  Script.  11  p.  78  f.  Ebenda  praef.  p.  Vm  sind  die  Quellen  nadife- 
wiesen,  aus  denen  die  obige  berichtigte  Lesart  geflossen  ist 

2)  Carmen  de  ponder.  vs.  93 :  Nara  librae,  ut  memorant ,  bessem  sextarius 
addit,  Seu  puros  pendas  latices  seu  dona  Lyaei ;  d.  h.  ein  Sextarius  wiegt  1*  s 
Pfund,  mag  er  nun  mit  reinem  Wasser  oder  Wein  gefüllt  sein.  Ebenso  die 
"Exd'Bate  ne^i  aja^fiwv  xai  /ur^tor  in  der  Galenischen  Sammlung  (Metrol. 
Script  I  p.  229,  18):  ro  vSof^  uai  6  dlvo£  M^ra&fia  loviZotnat,  und  vergt 
Metrol.  Script  1  p.  229,  11.  21  ff.  230,  3.  241,  5.  250,  21.  Dafs  je^loch  genaoei« 
Beobachtungen  schon  den  Alten  einen  Unterschied  der  Gewichte  beider  fllkssif- 
keiten  gezeigt  haben,  wird  in  einer  Anmerkung  zu  $  Ib,  2  (S.  125,  1)  nadife- 
wiesen  werden. 

3)  Garmen  de  pond.  vs.  62 :  quam  (amphoram)  ne  violare  liceret,  Sacravere 
lovi  Tarpeio  in  monte  Ooirites.  Daher  CapiioUna  amphora  bei  lul.  Gapitolin. 
Vit  Maximin.  du.  4,  und  vergl.  oben  §  14,  1.  Die  Inschrift  bei  DrelH  Nr.  4347 
meldet  dafs  'mensurae  ad  exempluni  earum  quae  in  Gapitolio  sunt'  auf  kaiser- 
lichen Befehl  den  Stadtprafekten  in  die  italischen  Städte  versendet  worden  dad. 
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Gewicht  Sache  der  ÄdileD.^)  Spflter  ist  diese  Obliegenheit  dem  Stadt« 
pnfekten  Obertragen  worden,  der  im  ganzen  Bereiche  Itahens  die 
Echtheit  und  Gleichheit  der  Mafse  und  Gewichte  aufrecht  zu  erhalten 
hatte.)) 

Die  gesetzliche  Bestimmung  des  Hohbnafses  blieb  unterändert 
bis  in  die  späteste  byzantinische  Zeit  Noch  Heron  Ton  Konstant 
tinopel,  der  im  zehnten  Jahrhunderte  lebte,  setzt  die  Amphora  {xegd" 
fiiov)  gleich  1  römischen  Kubikfufs  und  das  Wassergewicht  derselben 
gleich  80  Urgai  UtaXixai.^) 

Die  Amphora  war,  wie  aus  dem  bisher  Gesagten  deutlich  hervor- 
geht, das  Hauptmafs  für  alle  flüssigen  Gegenstände.  Insbesondere  ist 
noch  zu  erwähnen,  dafs  auch  die  Tragfähigkeit  von  Schifl'en  nach 
Amphoren  bestimmt  wurde.^)  Kamen  beim  Transport  trockene  Gegen- 
stände in  Betracht,  so  bedurfte  es  nur  der  Verdreifachung  der  ange- 
gebenen Zahl  von  Amphoren ,  um  die  Summe  der  modii  zu  erhalten, 
welche  geladen  werden  konnten. 

3.  Das  Zwanzigfache  der  Amphora  war  der  cuUeus,  das  Fafs, 
hauptsächlich  ein  Weinmafs.'')  Die  Unterabteilungen  der  Amphora 
ergeben  sich  teils  aus  dem  oben  angeführten  Silianischen  Plebiscit, 
teOs  aus  andern  Zeugnissen.   Volusius  Maecianus^)  bemerkt  darüber: 


1)  MouBseD  RömiMhes  Staatsrecht  U,  1  S.  470. 

7)  VeifL  aofser  der  S.  114  Anm.  2  erwähnten  Inschrift  Amm.  MarcelL  27,  % 
1#:  *Pneleitatiis  praefecturam  urbis  sabiimiaa  corana  —  pondera  per  regiones 
mctttoit  «liTeraaa,  cum  aviditati  multorum  ex  libidine  tmtinas  conpoDentiiiai 
occarri  Bei|iiiret\  Marquardt  Römische  StaataverwalL  U  S.  75,  Mommaeo  a.  a.  0. 
ai  Naclifrewieaen  von  Martin  Recherche»  sur  H^ron  p.  279. 
4|  Nacli  den  Geaets  des  VolkstribaoeD  U*  Claudios,  welches  kurz  Yor  217, 
den  tweileB  Coosolate  des  Flaminios,  erlassen  worden  ist  (Liv.  2h  63),  sollte 
kcni  Scaator  ein  Schiff  von  mehr  als  300  Amphoren  haben:  *id  satis  habitom 
a4  InKlat  ei  agns  vectandos :  qaaestns  omais  patribus  indecorus  visus'.  Drei- 
Inadcft  Afliphorcn  oder  römische  Kubikfufs  sind  fflci<^h  78,79  Hektoliter  (—  7,S8 
KaMkBelcr),  oder  nach  römischem  Mafse  für  Trockenes  gleich  900  Modien. 
Wallle  ■■•  die  gesetzliche  Bestimrouns    auf  den  gesamten  RauminiMU  dat 

so  erhielte  man  die  Dimensionen  einer  Barke,  eben  noch  grofii 
fir  die  KöstenschifTahrt  seetächtig  zu  sein.  Doch  ist  es  an  sich 
,  ood  indirekt  bestätigen  es  die  Heronischen,  weit  höheren  An- 
ftbcr  Sdttffimessungen  (Meirol.  script  I  p.  202  ft,  und  vergl.  onten  §  53, 12), 
Icr  der  Laderaum  fär  30(i  Amphoren  oder  900  Modien  gemeint  war. 
5|  Caif  de  pond.  vs.  S6 :  Est  et  bis  decies  quem  conficit  amphora  nostra, 
Culleas.  hac  aiaior  nulla  est  mensura  liquoris.  rlin.  14,  4  $  52:  saepenomero 
mfitmm  cvUeoa  singula  iugera,  hoc  est  amphoras  centenas  quadragenas,  musti 
Mcre.  V#rfl.  Varro  de  r.  r.  1,  2.  7,  Colum.  3,  3.  Um  ein  weniges  grüfser  ist 
Itr  GaUroa  bei  Cato  de  r.  r.  14^:  xini  in  ruUeos  singulos  quadragenae  et  sin- 
dabuntur  (—>  2<i'  :  Amphorae). 
§1  t»iatrtbfitio  {  79. 
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quadrantal,  quod  nunc  plerique  amphoram  vocant ,  habet  urnas 
duas,  modios  tres,  semodios  sex,  congios  octo,  sextarios  quadra- 
giDta  octo,  heminas  nonaginta  sex,  quartarios  centum  nonagiDta 
duo,  cyathos  quingentos  septuaginta  sex.^)  Hierzu  tritt  noch  das 
acetabulum,  der  vierte  TeU  der  Hemina.^)  Auch  die  Hälfte  des 
Congius  ist  wahrscheinlich  unter  dem  Namen  semicongiusdis  besonderes 
Mafs  vorgekommen.  3)  Zur  bessern  Obersicht  möge  folgende  Tabelle 
dienen : 


t)  Mit  diesen  Angaben  stimmt  vollständig  die  unter  Dioskorides'  Namen 
überlieferte  Mafstafel  (MetroL  Script  I  p.  239  ff.),  welche  sich  nnz  auf  das  rö- 
mische HohlmaÜB  bezieht  (ebenda  jp.  132  f.).  Auch  an  anderen  Belegen  fehlt  es 
nicht  Die  uma  bestimmt  als  die  Hälfte  der  Amphora  auch  das  Carmen  de 
pond.  TS.  64.  Der  amgitu  wird  als  V>  der  Amphora  bezeichnet  durch  die  In- 
schrift auf  dem  Farnesischen  Gefafse:  P(ofuio)  X,  womit  das  Silianische  Ple- 
biscit  und  das  Carmen  de  pond.  vs.  70  übereinstimmen.  So  auch  die  Tafel  der 
Galenischen  Sammlung  nB(fl  /ur^€9v  vy^fcöp  (Metrol.  Script  I  p.  222,  7) :  to  '/tct- 
Xutov  xegofnov  («b  amphara)  ix'i  x^^  ("=  congiot)  ij  .  Der  textariut  wird 
als  der  sechste  Teil  des  Congius  erklärt  im  Carmen  de  pond.  ts.  71  f.,  von  ki- 
dor.  Etymol.  16,  25,  9  (Metrol.  script  Dp.  117)  und  anderen  (s.  Index  zu  MetroL 
Script  unter  Sifnjs  2  und  sexiaritu)^  die  hemina  als  die  Hälfte  des  Sextiriuf 
im  Carmen  de  pond.  vs.  67  f.  und  anderwärts  (s.  Index  unter  ^f^va  1  und  A^ 
mina,  und  vergl.  Yarro  bei  Gell.  3, 14,  2).  Damit  stimmen  die  Berechnungen  bei 
Cato  de  r.  r.  57 :  heminas  in  dies,  id  est  in  mense  congios  HS  —  in  dies  sexta* 
rios,  id  est  in  mense  congios  quinque.  Der  quartaritu  heifst  als  das  Viertel 
des  Sextarius  bei  Yarro  de  r.  r.  3, 14,  4  quadrans;  vergl.  unten  S.  118  f.  Mehr- 
fach abweichende  Angaben  finden  sich  in  dem  erst  aus  Isidor  geschöpften  Frag- 
mente de  mensaris  in  liquidis  (Gromat  ed.  Lachmann  p.  374  n.,  Metrol.  Script 
H  p.  140  ff.).  Die  hier  und  in  anderen  Quellen  überlieferte  spätere  Tradition, 
welche  wahrscheinlich  provinziale  Satzungen  betrifft,  bedarf  noch  besonderer 
Untersuchung. 

2)  Piin.  21,  34  §  185:  cum  acetabuli  mensura  dicitur,  significat  heminae 
quartam.  Ebenso  Isidor.  16,  25,  7.  Dem  entsprechend  giebt  das  Carmen  de 
pond.  vs.  76  dem  oxybaphon  (^  acetabulum)  1  Ys  Cyathi.  Abweichende  Be- 
stimmungen (nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  hivßaf&v 
und  acetabuhtm)  beruhen  auf  MifsTerständnissen  oder  beziehen  sich  aut^parti- 
kulare  Mafse.  —  Noch  kleinere  Mause  als  der  Cyathus  sind  die  Hguta^  ein 
Löffel  zum  Schöpfen,  nach  Colum.  12,  21  etwa  so  viel  als  7*  Cyathus  (ligula 
cumulata  vel  mensura  semunciae),  dann  das  cochUar^  welches  nach  demselben 
V«  Cyathus  beträgt  (cochlear  cumulatum  vel  simile  genus  poculi  eins,  Qnae  est 
quarta  pars  cvathi).  Letzteres  erscheint  als  Mafs  öfters  bei  Plinius,  s.  B.  20,  6, 
§  45.  21,  27  %  172.  In  der  Tafel  des  Dioskorides  (Metrol.  Script  I  p.  241»  3), 
welche  die  römische  Einteilung  der  Hohlmafse  giebt,  heifst  das  Yiertel  des 
Cyathus  x^f^n\  dagegen  nennt  das  Carmen  de  pond.  vs.  77  das  Yiertel  wy- 
strum,  den  dritten  Teil  von  diesem  eherne ,  die  Hälfte  davon  erst  eoekUar, 
Isidor.  16,  25,  3  bestimmt  das  eochlear  als  den  dritten  Teil  der  coneulm ,  Ton 
welcher,  wenn  seine  Angaben  übereinstimmen  sollen,  6^3  auf  den  Cyathns 
gehen  müfsten.  Yergl.  auch  unten  §  17,  5  und  J.  Marquardt  Das  PriTttleben 
der  Römer  1.  S.  305  f.  Eine  systematische  Übersicht  über  die  kleinsten  Hohl- 
mafse werden  wir  unten  §  53,  17  und  18,  ausgehend  von  den  provinzialen  igyp- 
tischen  Malsen,  aufstellen. 

3)  Metrol.  Script.  I.  p.  133. 
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amphora 

1 

oraa 

2 

1 

congius 

S 

4 

1 

sextarius 

48 

24 

6 

1 

hemina 

96 

48 

12 

2 

1 

quartarius 

192 

96 

24 

4 

2 

1 

acetabulum 

384 

192 

48 

8 

4 

2 

1 

cyalhuB 

576 

288 

72 

12 

6 

3 

iv>. 

Es  bt  leicht  zu  sehen ,  dafs  das  ganze  System  fast  durchaus  dem  grie- 
chischen nachgebildet  ist,  selbst  die  Namen  sind  aufser  uma,  sextarius 
und  fwnrtanui  von  dort  entlehnt.  Schon  der  Umstand,  dafs  das  Ge- 
wicht der  Amphora  gerade  ein  attisches  Talent  beträgt,  weist  darauf 
hin,  dafs  die  Cbereinstimmung  mit  den  griechischen  Hohlmafsen  nicht 
etwa  blols  eine  zufällige  und  ungefähre  ist  Die  Benennung  eangiui 
ist  aus  dem  griechischen  xoyxrj ,  vielleicht  mit  Anklang  an  xov$  oder 
XO€t'S<t  hergeleitet  i) ;  das  Mafs  selbst  ist  jedenfalls  gleich  dem  griechi- 
Mrben  x^t;^')«  acetabulum  ist  Übersetzung  ?on  o^ßatpovy  der  xvad'og 
ist  OQTerandert  herübergenommen  worden.  Daneben  ist  eigentümlich 
römisch  die  Einteilung  des  Congius  in  Sechstel,  sexiarii^  und  dieser 
iD  Viertel,  fuartanu  Beide  Benennungen  sind  umgekehrt  als  ^iarr^g 
uad  Ti%€^^ov  zurück  in  das  Griechische  übergegangen.  Endlich  für 
die  Blifte  des  Sextarius,  die  der  attischen  xotvXri  gleich  kommt  ^),  ist 
wiederum  die  zur  Hälfte  griechische  Benennung  hemina  von  den 
RikaMTD  aufgenommen  worden  (§  15,  2).  Dies  ist  das  bunt  zusanunen- 
gctetile  Bild  der  römischen  Flüssigkeitsmafse.^) 

4.  Die  gesetzliche  Bestimmung  der  Hohlmafse  nach  dem  Wein- 
gewichte  hatte,  wie  schon  bemerkt,  für  die  Ärzte  noch  den  besonderen 
Vorteä«  dals  sie  in  ihre  Rezepte  Hohlmafse  von  kleinsten  Beträgen 
aofnehmeo  und  ihre   Anweisungen   mit  denjenigen  anderer  Ärzte, 

1)  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  440. 

3)  Camen  de  pond.  ts.  70:  Adde  doos,  chus  fit,  vulgo  qoi  est  congios 
iica.  Ebenso  die  Tsfel  des  Dioskorides  p.  240,  18:  o  xfl^y  tovrier^  xb  niy- 
Tt#r.    Andere  Belege  weist  der  Index  lu  den  Metrol.  Script  onter  m^^  4  naoi. 

3)  Athen.  11  p.  479  A:  Jtodto^  8i  iv  UxaUnaU  yliiceats  nml  HomtXstM^, 
m%  #9^«  DmfMfüüO^  Xfj¥  n<nvXr,v  naXtlc&ai  uai  fjfiipenf.  Die  Tafel  des  Dios- 
fcfiiri  p.  240,  21.  241,  14:  fifiiva,  xavxicxtv  17  xoxvi*!,  und  ebenso  andere 
thfrr^r'"  •  s.  Metrol.  scriut  1  p.  250,  14.  251,  3  (nebst  Index  onter  ^ra%  Car- 
mm  de  pooder.  ts.  67  f.,  Isidor  16,  25,  8  (Metrol.  script  U  p.  116). 

4)  DicM  Ubertracnng  griechischer  Mtfse  nach  Rom  labt  auf  einen  alten, 
IcMufflfn  Haodelsrerkehr  schliefsen.     Verschiedene  Spuren   weisen   auf   eine 

maaf  ans  Sidlien  hin.    Vergl.  Mommsen  Rom.  Gesch.  1*  S.  205  f.,  E.  Bor- 
fai  CmemntMt  Mommsen.  p.  752,  nnten  §  56,  3. 
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1      n 
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""      n 
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welche  etwa  die  Gewichtsangaben  vorzogen,  leicht  vergleichen  konnten. 
Aufserdem  führte  die  Praxis  dazu ,  die  Hohlmafse  auch  nach  den  Ge- 
wichten des  Öles  und  Honigs,  bisweilen  auch  anderer  Flüssigkeiten 
zu  bestimmen.  1)  So  entstanden  in  der  Kaiserzeit  verschiedene  Ober- 
sichten, welche  besonders  für  die  Kenntnis  der  kleinsten  Hohhnafse 
von  Wichtigkeit  sind.  Wir  beschränken  uns  darauf  die  Übersicht  der 
W>ingewichte  nach  der  dem  Dioskorides  zugeschriebenen  Tafel  ite^i 
fiiTQwv  Aal  OTa-d-fidv  zu  geben,  da  diese  lediglich  die  in  Rom  üblichen 
Bestimmungen  zu  enthalten  scheint^): 

amphora  (lUQafjuop)  .  .  .  wiegt  80  Pfund 

uma  (ovQva) ^     40     n 

congius  (xovg,  xoyyiov)  .     „     1 0     ^ 

semicongius  (^fiixoyYiov) 

sextarius  {^iorrjg)  .... 

hemina  {fifilva^  xozvXrj) . 

quartarius  {%9isdq%ov)  .  . 

acetabulum  {6%vßaq>ov)  . 

cyathus  {xva&og)    .... 

cochlear  (x»jiM^) 

5.  Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  die  Anwendung  der  gewöhn- 
lichen Duodecimalteilung  (§20,  1)  auf  den  Sextarius.^)  Das 
Zwölftel  desselben,  der  Cyathus  (««  4,56  Centiliter) ,  v^ar  das  Mafe  für 
die  kleine  Schöpfkelle,  mit  welcher  der  Wein  aus  dem  gröfseren  G«- 
f^fse,  dem  crater,  in  die  Trinkbecher  gefQllt  wurde.  Die  Grobe  d^r 
Becher  und  das  Mafs  des  hineinzufallenden  Weines  war  nach  den  Um- 
ständen verschieden.  So  gab  es  trienteSy  Drittelsextare  zu  4  Cyathi, 
etwa  im  Betrage  von  2  Deciliter,  quadrantes  zu  3,  sextantes  zu  2  CyathL^) 
Bei  Trinkgelagen  hatte  man  grofse  Kelche,  welche  nahezu  einen  Sextar 

1)  Vergl.  Meirol.  Script.  I  p.  69  f.  100  f.,  Index  unter  tltuop,  f^JU,  oitf^ 

2)  Metrol.  Script  I  p.  240  f.  und  vergl.  ebenda  p.  76  f.  t32  f. 

3)  Oder  1  ^jt  Unxe  und  daiu  4  Skrupel,  wie  die  Maüstafel  angiebt,  d.  i.  n- 
stmmen  40  Skrupel. 

4)  Oder  3  Drachmen  und  1  Skrupel,  wie  die  Mafstafel  hat,  d.  i.  mstnunen 
tO  Skrupel,  denn  die  Drachme  hatte  seit  Nero  3  Skrupel  (§  20,  4). 

5)  Ideler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  t812— 13  S.  126,  Becker 
Gallus  in*  S.  2S2  f.,  Marquardt  Privatleben  der  Römer  I  S.  324  ff. 

f))  Über  den  triens  vergl.  Becker  a.  a.  0.  Dafs  unter  Umstanden  auch  der 
quadrans  als  eigenes  Gefafs  gebraucht  wurde,  geht  aus  Celsus  3,  15  hervor 
(sumere  vini  quadrantem);  und  wenn  es  von  Auguslus  heifst,  dafs  er  memiU 
mehr  als  senoM  Mtxiantei  (S.  119,  Anm.  3)  trank,  so  liegt  doch  wohl  nichts  dümt 
als  die  Annahme,  dafs  er  daxu  auch  Becher  vom  Betrage  eines  Sextant  hatte. 
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oder  nach  heutigem  Mafse  reichlich  einen  halben  Liter  fabten.  Man 
beieichaete  nun  die  Zahl  der  Cyathi^  die  in  den  Becher  gemilt  Hiutlen, 
kun  mit  den  gebräuchlichen  Namen  der  Teile  des  As.  i)  Nur  einige 
uneia€  TerdOnnten  Falernerweines  zu  trinken  erscheint  bei  Martial  ^) 
als  Zeichen  aufTaUender  EnthalUamkeit;  Augustus  überschritt  selbst 
bei  besonderen  Anlassen  nicht  das  Mafs  von  sechs  textanlei^);  ein 
fuadrami  Wein  ist  bei  Celsus  (3,15)  die  Ration,  die  einem  Kranken 
verordnet  wird.  Bei  lustigen  Gelagen  wurden  aus  den  grofsen  Becbern 
natürlich  auch  gröbere  Quantitäten  getrunken.  Von  einem  Zecher 
bei&t  es  bei  Martial^)  $epiunce  wmlto  perditui  Mtertü;  ein  anderer 
bringt  es  zu  deunces^  er  Uifst  sich  also  den  Becher  fast  bis  zum  Rande 
füllen.  Horaz  setzt  als  höchstes  Mafs  Becher  von  9  Cyathi,  rät  aber 
denen ,  die  nicht  in  Hitze  kommen  wollen ,  nur  einen  Trunk  von  je 
3  Cyathi  an.^)  Den  Anlafs  noch  andere  Unterabteilungen  zu  machen 
bot  die  Sitte  auf  die  Gesundheit  einer  Person  so  viele  Cyathi  zu  trinken, 
ab  der  Name  Buchstaben  enthält  So  werden  6  Cyathi  zu  Ehren 
Cäsar»  getrunken,  ein  quineunx  für  Gaius,  ein  6es,  d.  i.  8  Cyathi ,  für 
Proculus.*) 

In  dem  Lehrgedicht  über  die  Gewichte  wird  die  duodecimale 
Teilung  des  Sextarius  weiter  bis  herab  zum  seripulum  durchgeführt. 
Diesem  Bruchteile  soll  als  Mafs  das  eocUar  entsprechen.  Der  Bruch 
imMim  $extnla  ((  20,2)  wird  eherne  y  der  sicilicus  wird  mytirum  ge- 
nannt.*) 

11  Msrqttirdt  a.  s.  0.  giebt  <Ue  Obersicht  sUer  nachweisbaren  Betrage  von 
der  mmeiM  *  1  Cyathos  bis  zum  äeutus  *  11  Cyathi  —  0,502  Liter. 

2)  Epigr.  1,  106:  Interponia  aqoam  anbinde.  Rufe,  Et  ai  cogeria  a  aodale, 
m  Dilati  bibia  ondaoi  Falemi. 

3)  SoeU  Aug.  77 :  quotiena  largiaaime  ae  inritaret,  aenoa  aextantea  non  tx- 
(iL    Ein  Sextans  ist  etwas  kleiner  als  eins  unserer  gewöhnlichen  Wein- 

flaacr,  6  Sextanten  machen  noch  nicht  eine  Flaache. 

4)  Epigr.  3,  82,  29.  Vergl.  12,  2S:  Poto  ego  sexUntea,  tu  potaa,  Ginna, 
deancfs^  Et  qoereria  quod  non,  Ginna,  bibamus  idem. 

ai  Carm.  3,  19,  11—16.  Vergl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  325  Anm.  U.  Von 
MischaagtTcrhiltaiasen ,  wie  bei  Arisloph.  Equ.  1187  u.  a.  iat  hier  achlechter- 
dmiga  ndit  die  Rede. 

ai  MarttaL  11,36:  Ouincunces  et  sex  cyathos  beaaemque  bibamus,  Gaius 
sl  im  faüiw  et  Proculus.  Vergl.  1,  7 1.  8,  51,  21.  9,  93 ;  Becker  GaUus  P  S.  200, 
llaf«|Mrdt  S.  326. 

7|  Garnen  de  pond.  vg.  67  f.  73—82,  und  dazu  die  Erklärung  in  MetroL 
Script,  n  p.  28  ff.  Dieser  Gedanke  lag  nahe,  da,  wie  eben  gezeigt  worden  ist. 
Im  fewdiiolicben  Sprachgebniuche  der  Cyalhu«  als  uncia^  d.  i.  Zwölftel  des 
r»,  «od  entsprechend  die  Mehrfachen  des  Cyalhus  bezeichnet  wurden. 
arbeint  das  streben,  jedem  Bruchteile  des  Sextan»  ein  kleines  Hohlmab 
dM«  tu  lassen,  zu  willkürlichen  AiisaUeu  veraulafbl  zu  liabeu.  VergL 
aoipt.  0  p.  29  und  uuten  f  5U,  17.    Gbrigen^  &ind  die  Bezeichnungen 
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6.  Auch  bei  der  H  e  m  i  D  a  war,  besonders  im  Gebrauch  der  Ärzte, 
die  duodecimale  Einteilung  üblich.  Galen  erwähnt  an  mehreren 
Stellen  ein  in  Rom  gebräuchliches  Gef^fs,  welches  aus  durchschei- 
nendem Hom  gefertigt,  und  an  dessen  Audsenseiten  Kreise  eingeritzt 
waren,  nach  welchen  das  hineingegossene  öl  oder  andere  Flüssig- 
keiten gemessen  wurden.  Aus  den  von  ihm  gegebenen  Andeutungen 
geht  mit  Sicherheit  henror,  dafs  dieses  Ölhorn  das  Mafs  der  Hemina 
hatte,  und  dafs  es  in  Zwölftel  oder  Unzen  eingeteilt  war.^)  Danach 
hiefs  das  Ganze  klrQa  iXalov  und  seine  Teile  fuevQtxal  ovyylai  oder 
Unzen  des  ölpfundes,  und  das  Hom  selbst  wurde  als  Pf undhorn 
bezeichnet.  2) 

der  Hohlmafse,  wie  sie  das  Lehrgedicht  nach  der  Asteilung  giebt,  nicht  tu 
verwechseln  mit  den  Gewichten  Weins,  welche  jedem  Hohlmafse  lukommen. 
Der  Gyathus  z.  B.,  welcher  als  Bruchteil  uneia  heifst,  wiegt  nach  dem  Lehr- 
gedicht 10  Drachmen,  d.  i.  nach  damaligem  Gewichte  IV4  Unze,  und  ent- 
sprechend die  übriffen  Mafse. 

1)  Galen  spricht  von  dem  Olhorne  oder  Ol  pfände  und  seinen  Unzen 
an  mehreren  Stellen,  welche  in  den  Metrol.  Script  I  p.  209  ff.  übersichtlich  auf- 
geführt sind  (vergleiche  den  Nachweis  im  Index  unter  xs^as^  Xixga  4,  JUT^oior 
xigat).  Am  deutlichsten  beschreibt  er  es  p.  213,  2  (de  compos.  med.  p.  gen. 
p.  616  Kühn):  Icrri  Bi  noQ^  avTols  {roU  'PuficUois)  fiir^ov,  tp  x6  ilator  /U' 
tqovütVf  ävrtxfifjfievov  y^afifials  Suu^avcaig  x6  cvfinav  aU  /le^  iß',  moI  k«- 
Xelrai  fihf  t6  oAov  fUr^ov  In^  avxäv  Xir^,  ro  BcoBinarov  8*  <tvri^  ovyyia. 
In  diesem  Sinne  werden  auch  p.  216,  2  ovyylai  *JxaXixal  cu  ir  roU  xarar«- 
Tfirjfuvois  xiQaviVy  und  p.  210,  9  u.  ö.  /ler^ixai  ovyylai  erwähnt  (vergl.  Iqdex 
zu  Metrol.  scripL  unter  ovyyia  8).  Es  war  also  ein  zum  Messen  des  Öles 
bestimmtes  Gefäfs,  welches  duodecimal  in  undae  geteilt  war.  Den  Betrag  dem- 
selben giebt  Galen  nirgends  direkt  an,  doch  läfst  sich  derselbe  aus  dem,  was 
er  p.  217,  13  bemerkt,  entnehmen.  Dort  sagt  er,  er.. habe  durch  eigene  Ab- 
wägung gefunden,  dafs  die  12  metrischen  Unzen  des  Ölhorns  «-  10  Gewichta- 
unzen  seien,  und  übereinstimmend  damit  setzt  er  p.  216,  2  neun  metrische 
Unzen  r»  7.Vs  Gewichtsunzen..  Nun  scheint  das  nächstliegende  anzunehmen, 
dafs  er  das  Ölhorn  nach  dem  Olgewichte  angegeben  habe,  allein  diese  Voraus- 
setzung führt  auf  allerlei  Widersprüche.  Denn  er^.tlich  giebt  es  unter  den  mis 
bekannten  römischen  Hohlmafsen  keines,  dessen  Olgewicht  10  Unzen  betrigt, 
und  dann  wird  auch  sonst  das  Hohlmafs,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegen- 
teil bemerkt  ist,  regelmäfsig  nach  dem  Wassergewicht  bestimmt  Nach  den 
Wassergewicht  aber  passen  die  10  Unzen  genau  auf  die  Hemina,  denn  das 
Zwö).ffache  derselben,  der  Gongius,  wiegt  10  Pfund  oder  120  Unzen;  also  war 
das  Olhom  in  seinem  Betrage  identisch  mit  der  Hemina.  Dies  bestiitigt  auch 
Oreibasios  in  der  Galenischen  Sammlung  p.  224,  7,  indem  er  dem  Sextarius, 
dem  Doppelten  der  Hemina,  24  metrische  Unzen  giebt.  Yergl.  Queipo  Essai  I 
p.  51.P,  Metrol.  Script  1  p.  79  f.  —  Böckhjp.  18  f.  sieht  in  der  metriscnen  Unze 
des  Ölhorns  das  Äquivalent  einer  Unze  Wassergewicht,  was  sich  schwerlich 
erweisen  läfst  und  das  Problem  nur  verwickelter  macht 

2)  Siehe  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  mmmu, 
Xixqa  4,  Xix^lov  «s'^ae^  ovyyia  8.  Zum  Unterschied  von  der  metrischen  Unze 
(liefs  die  Gewichtsunze  axau'fiiMfj  ovyyia:  s.  ebenda  unter  ovyyia  7.  Dafs  das 
Ölhorn  bereits  vor  Galens.. Zeiten  üblich  war,  beweist  die  Erwähnonff  eines 
eomw  Mikrej  d.  i.  eines  Ölmaüses  von  2  AMitiuif  ond  24  Unterabteilangeii, 
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7.  Das  HaupUnafs  des  Trockeneo  war  der  modiui,  Dach  dem 
SUianischen  Plebiscit  sowie  nach  vielen  anderen  Zeugnissen  der 
dritte  Teil  des  Quadrantal  «»16  Sextarii.^)  Schon  hieraus  ergiebt  sich, 
dafs  die  Mafse  des  Trockenen,  ebenso  wie  die  des  FlQssigen,  nach  den 
attischen  normiert  waren.  Wie  die  Amphora  gleich  ^/s  Metretes,  so 
wir  der  Modius  gleich  i/e  Medimnos,  womit  auch  die  Reduktionen  von 
Medimnen,  die  Cicero  ^)  giebt,  Qbereinstimmen. 

GrOfsere  Mafse  als  der  Modius  waren  das  der  Amphora  ent- 
sprechende trimodium^  welches  Plautus  erwähnt;  Columella  nennt 
c^rMae  trimodiae  und  decemmoiUu.^) 

Der  modiu»  kastrensis^  welcher  das  Doppelte  des  gewohnlichen 
Modius,  ungewifs  ob  genau  oder  nur  ungefähr,  betrug,  ist  lediglich 
ein  proTinziales  Mafs  gewesen,  welches  mit  dem  jUngern  System  der 
ägyptischen  Ackermafse  im  Zusammenhange  stand  ($  53, 14).  Der 
wuMÜtu  oUarnu  bei  Cato  *)  ist  das  Mais  für  die  gesammelten  Oliven, 
nicht  etwa  ein  Flüssigkeitsraafs. 

Die  Haute  des  Modius  erscheint  als  besonderes  Mafs  unter  der 
Benennung  iemoänu^);  die  übrigen  Unterabteilungen  des  Modius 
stimmen  nach  GrOfse  und  Benennung  mit  den  Flüssigkeitsmafsen 
aberein.*)  Daraus  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 

bd  Borat  SaL  2, 2, 61  (daiu  Metrol.  Script  11  p.  117, 3. 140, 26).  Die  Xirpa  wird  als 
Mals  Ar  Salben  aoch  rom  Evangelisten  Johannes  erwähnt  (s.  unten  f  52, 1  a.  £.). 
PfCfkeaawcrt  ist,  dafs  die  frantösischen  Gelehrten,  welche  das  heutige  Mafs- 
sjfleBi  bildeten,  den  Namen  iiire  offenbar  ron  der  Galenischen  Xix^a  entlehn- 
tm,   amr  dafe  letatere  nur  etwa  den  rierten  Teil  des  heutigen  Liters  betragt 

1)  Das  Silianische  Plebiscit  (§  17,2):  sexdecimque  librari  («■  sextarii)  in 
aaodio  sieot;  Baibus  p.  96:  pes  quadratus  concavus  capit  amphoram  trimo- 
diaa,  Volnt.  Maec  i  79:  quadrantal  habet  modios  tres,  Carmen  de  pond.  ts.  65, 
iaü.  16,  25, 16  (Metrol.  Script  p.  120).  In  dem  Silianischen  Plebiscit  wird  offen- 
bar UkrmrimM  als  Mafs  des  Trockenen  gesetzt,  wahrend  dasselbe  Mafs  fQr 
FMaiigcs  dort  $BxtariuM  heifst.  Die  aUertflmliche  Benennung  bezieht  sich 
wahnäeiolidi  auf  das  Gewicht  des  Getreides,  welches  den  Sextar  fällte,  wenn- 

die  Bcteichnung  nicht  genau  zutriflt,  denn  1  Sextar  Getreide  wiegt  etwas 
als  1  rftmiacbes  Pfund. 

2)  fai  Verr.  ict  U,  3,  46,  HO.  49,  116.    Vergl.  oben  §  16,  1,  unten  §  56,  2. 
S)  Plant  Men.  Prot  14:  nunc  argentum  Tobis  demeoaum  dabo  non  modio 

trimodio.    Plin.  33,  1  $  20:  trimodia  anolorum.    Colum.  12,  50,  8:  cor- 
decemmodiae  satoriae,  Tercl.  2,  9,  9.  12, 18,  2. 

4)  De  re  mat  144  p.  9t.  3  ed.  Keil. 

5)  Volna.  Maec  a.  a.  0. :  quadrantal  habet  semodios  sex.  Vergl.  Cato  de 
r.  r.  II,  3,  Varro  de  1.  tat  5,  171,  Colum.  6,  3,  5,  Festus  unter  temis,  Didymos 
M  Pirlscian.  de  fig.  numer.  18.  Anlangend  die  Wortbildung  ist  das  sicilische 
M^^ifmti  f  56,  3  zo  rergleichen. 

•>  Der  semimHus  erscheint  als  Mals  für  das  Getreide  s.  B.  bei  Colum.  2,  9 
m.  C  PBiL  18, 13  f  131,  die  heminn  als  Mafo  f&r  Trockenes  bei  CeK  4,  15,  Plin. 
ItyS  f  9y  der  fiMPtertiM  bei  Cato  de  r.  r.  95, 1  (wo  aogletdi  ein  tertUriuM^  also 
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modius 

1 

semodius 

2 

1 

sextarius 

16 

8 

1 

hemina 

32 

16 

2 

1 

quartarius 

64 

32 

4 

2 

1 

acetabulum 

128 

64 

8 

4 

2 

1 

cyathus 

192 

96 

12 

6 

3 

IVi. 

Die  Reduktion  der  römischen  Hohknafse  giebt  Tab.  XI ,  die  Verglei- 
cbuDg  mit  den  vorderasiatischen  und  griechischen  Mafsen  Tab.  XX. 

8.  Für  die  üblichsten  Hohknafse  gab  es,  zum  Teil  schon  in 
früher  Zeit ,  gewisse  abgekürzte  Bezeichnungen ,  meist  durch  den  An- 
fangsbuchstaben und  einen  anderen  charakteristischen  Buchstaben  ge- 

bildet,  wie  m  oder  griechisch  /u,  M^  M  ftlr  modius.^)    Auch  für 
griechische  Mafse  kommen  ähnliche  Abkürzungen  vor,   wie  4   für 

§  18.   Bestimmung  des  römisehen  Hohlmafses, 

1.  Zur  Bestimmung  der  römischen  Hohlmafsie  stehen  drei  Wege 
offen,  die  Berechnung  der  Amphora  als  des  Kubus  des  römischen 
Längenfufses,  die  Nachmessung  römischer  Hohlmafse,  endlich  die  Be- 
stimmung der  Amphora  nach  dem  römischen  Pfunde. 

Es  ist  bereits  oben  (§  17, 1)  gezeigt  worden,  dafs  die  Amphora 
zwar  der  Absicht  nach  gleich  einem  römischen  Rubikfufe  war,  die  ge- 
nauere Bestimmung  ihres  Inhalts  aber  nach  dem  Gewichte  sich  rick- 
tete.  Daher  kann  man  nicht  erwarten  aus  dem  römischen  Längeo- 
fufse  einen  sicheren  Wert  der  Amphora  zu  erhalten.  Gerade  wie  der 
Fufs,  den  man  aus  dem  Hohlmafse  und  dem  Gewichte  hat  berechiieo 
wollen  (§  14, 2),  zu  grofs  war,  so  wird  die  Amphora,  die  man  naeb 
dem  Fufse  berechnet,  zu  klein  sein.^) 

ein  Drittelsextar,  genannt  wird),  Plin.  18,  3  §  9,  das  acetalnUum  bei  Cato  der.r. 
102,  Gels.  5, 18,  5,  Plin.  18,  7  $  73,  der  cyathus  bei  Golum.  »,  4,  5,  Plin.  14,9 
i  85,  die  Ugula  (oben  S.  116  Anm.  2)  bei  Golum.  12,  21. 

1)  Die  in  der  allen  metrologischen  Litteratnr  äberlieferten  Abkänmiftt 
finden  sich  zusammengestellt  Metrol.  Script.  U  p.  XXIX  f.  Tergl.  mit  1  p.  170  t  b 
Inschriften  kommen  vor  das  Zeichen  .8  wahrscheinlich  für  die  Ampkora  (C  L 
Lat  IV  Nr.  2760),  das  durch  Maecian  überlieferte  Zeichen  O  fär  den  Sexttr 
(ebenda  Nr.  2783.  2806  f.  2811),  endlich  ein  Zeichen  <; ,  welches  Tielleicht  die 
Hemina  bedeutet  (ebenda  Nr.  3043). 

2)  Metrol.  scripL  I  p.  170  f. 

3)  So  berechnet  Wurm  p.  123  nach  seinem  römischen  Fufse  von  131«1S  Ptf* 
Linien  die  Amphora  zu  1305,45  Par.  KubikzoU  —  25395  Lit«r,  wahrtnd  m 
nach  dem  Faniesischen  Gongiua  27,02  Liter,  nach  dem  Gewichte  26,26  Liter  httt 
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Der  einfachste  uod  sicherste  Weg,  sollte  man  meineo,  sei  die 
Nachmessung  alter  Hohlmalse,  besonders  da  uns  in  dem  sogenannten 
Farnesischen  Congius >)  ein  Geßlls  erhalten  ist,  das  einen  sehr 
hohen  Grad  von  Zuferlflssigkeit  zu  haben  scheint  Dieser  Congius, 
der  sich  ursprünglich  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Alexander  Far- 
nese  befand  und  spftter  nach  Dresden  gelangte  <) ,  ist  ein  wohlerhal* 
teact  MessinggefUfs,  dessen  Aufsenseite  noch  deutliche  Spuren  von 
Veffoldung  zeigt  Er  besteht  aus  zvrei  abgekürzten  Kegeln ,  die  an 
ihren  breiten  GrundflAchen  auf  einander  gelötet  sind ;  oben  hemm 
lioft  ein  verbreiterter  Rand,  der  ledigUch  dazu  bestimmt  ist  das  Ver- 
acbütlen  der  Flüssigkeit  zu  verhüten ,  also  bei  der  Bestimmung  des 
Inhaha  nicht  in  Betracht  kommt  Auf  dem  oberen  Kegel  befindet 
sich  folgende  Aufschrift: 

IMP.  CAESARE 

VESPAS  .  VI 

T.  CAES- AVO  F.  Illicot 

MENSVRAE 

EXACTAE  .  IN 

CAPITOLIO 

P  X 
Aas  diesen  Worten  Iflfst  sich  zwar  nicht,  was  früher  angenonunen 
munde,  folgem,  dals  der  Congius  eines  der  auf  dem  Kapitole  aufge- 
stellte« Norroalmalse  gewesen  sei');  wohl  aber  geht  daraus  hervor, 
daii  er  daselbst  unter  Vespasian  (im  J.  75)  geeicht  worden  ist  und  an 
Gewicht  10  Pfund,  unbestimmt  von  welcher  Flüssigkeit  enthalten  soll. 
Nach  den  sorgfiütigen  Messungen  Beigeis  *)  enthält  der  Congius 
hei  13*  It  63460,6  Par.  Gran  destilliertes  Wasser,  woraus  sich  für 


I)  Base  Ober  deo  Ftrnesischen  Googius  io  der  Köoigl.  AnükeDsammlaDf 
u  Wfwitm ,  Abhandl.  der  Königl.  preufs.  Akad.  tS24,  abgedruckt  im  Palaeo- 

I)  Haac  S«  6  C  Aas  der  Farnesischen  Sanmliuig  erhielt  den  Congiiu  Lacis 
htiM,  4er  Um  luerst  beschrieb  und  abbildete  (de  nensur.  et  ponder.  im  Tbes. 
Cncv.  t  XI  p.  1634  f.).  Später  mafsen  ihn  Villalpandi  ($.  das  §  3.  1  ange» 
ihrtt  Werk  U»ai.  m  p.  U  p.  351)  und  GreaTes  (Miscellaneons  works  p.  225).  Aaf 
vdche  Wdte  er  aach  Dresden  gelangte,  ist  nicht  sicher  lu  emutteln.  Gegen- 
*liig  ist  er  Im  Ifl.  Saale  der  Antikensammlung  unter  Nr.  58  aufgestellt 

4  iirscf  Meioong  ist  auf^er  den  italienischen  Gelehrten  auch  Ideler  Ab- 
Mhami  1812-13  S.  154.    Vergl.  dagegen  Hase  S.  5  f.,  Böckh  S.  163. 

H  Bei  Hase  S.  14  ff.  Aui»  dem  Gewicht  des  Congius  ron  63460,6  Gran  er- 
»U»  iich  fir  die  Amphora  5o76^,8  Gran;  ein  Par.  Ikubikfuls  (—  172S  Kubik- 
^  destilliertes  Wasser  wiegt  bei  derselben  Temperatur  643934,S  Gran,  also 
{Ml  die  Asphora  5076^4,8  X  1728  :  643934.8  ^  1362,4  Par.  Kubikioll. 
^  laaeltat  bestätigte  die  stereometrische  Messung  des  Congius,  wonach  fär 
*» lapliora  ai%u  i 365,9  KubikzoU  ergaben.  Das  kleine  Plus  (für  den  Congius 
'*i44KBbUu  I  erklart  sich  leicht  daraus,  dafs  die  beiden  Hälften  des  Gött- 
in der  mathe     oscheo  Kegelform  nicht  ganz  genau  entsprechen. 
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die  Amphora  der  Betrag  von  1362,4  Par.  Kubikzoll  —  27,025  Liter 
ergiebt.  Man  sollte  meioen  hiermit  einen  gesicherten  Wert  f&r  das 
römische  Hohhnafs  gefunden  zu  haben  0«  dennoch  aber  erheben  sich 
dagegen  gewichtige  Bedenken.  Der  Congius  soll  seiner  eigenen  Auf- 
schrift gemäfs  10  Pfund  enthalten,  wofQr  das  Silianische  Plebiscit  ge- 
nauer 10  Pfund  Wein  angiebt.  Lassen  wir  den  unbedeutenden  Un- 
terschied zwischen  dem  specifischen  Gewicht  von  Wein  und  Wasser 
aulser  Acht,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Congius  ein  Pfund  von  6346,06 
Gran  «»  337,1  Gramm,  was  den  sicher  ermittelten  Wert  des  römi- 
schen Pfundes  (§  21,  3)  merklich  übersteigt.  Berechnet  man  femer 
nach  dem  Inhalt  des  Congius  den  griechischen  Metretes,  der  das 
Anderthalbfache  der  Amphora  beträgt,  so  erhalt  man  2043,6  Par.  Ku- 
bikzoll  «=  40,54  Liter,  was  ebenfalls  sicherlich  zu  hoch  ist.^)  Endlich 
führt  selbst  die  künstliche  Form  des  Congius  zu  einigem  Zweifel  gegen 
den  Grad  seiner  Genauigkeit.  Es  ist  schwerlich  anzunehmen,  dafs  die 
beiden  Kegel,  aus  denen  er  zusammengelötet  ist,  so  genau  konstruiert 
waren,  dafs  nicht  noch  eine  Regulierung,  etwa  durch  einen  Eichungs- 
strich,  nötig  gewesen  wäre.^)  Wenn  demnach  der  Farnesische  Con- 
gius nicht  ak  zuverlässige  Grundlage  für  das  römische  Hohhnafs  ange- 
nommen werden  kann ,  so  leisten  diesen  Dienst  noch  weniger  andere 
uns  erhaltene  Gefafse,  die  noch  gröfsere  Abweichungen  zeigen.^) 

2.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  Bestimmung  nach  dem  Gewichte.^) 
Mögen  die  Hohlmafee,  wie  sie  bei  den  Alten  in  Gebrauch  waren,  auch 

1)  So  Hussey  p.  205,  der  danach  auch  das  Pfand  bestimmt;  s.  f  21,  2. 

2)  Keines  der  bei  Eöckh  S.  279  T.  aufgeführten  Gefa£se  von  attischem  Maise 
erreicht  diesen  Betrag.    Vergl.  §  16,  3. 

3)  Der  Congius  soll  7*  <ler  Amphora  oder  des  römischen  Kubikfufses  be- 
tragen, also  jeder  der  beiden  abgekürzten  Kegel,  aus  denen  er  zusammengesetxt 
ist,  gleich  Vi«  Kubikfufs  sein.  Es  überstieg  aber  die  mathematischen  Kennt- 
nisse der  Alten  einen  solchen  Kegel  genau  zu  konstruieren ;  höchstens  konnten 
sie  ihn  empirisch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Zuverlässigkeit  berftellen. 
Daus  etwas  der  Art  beim  Famesischen  Gonffius  beabsichtigt  worden  ist,  geht 
aus  den  Verhältnissen  einzelner  Dimensionen  hervor.  Der  Durchmesser  der  oberen 
Grundfläche  ist  halb  so  grofs  als  der  der  unteren ;  der  Umfang  des  Mantels  an 
der  unteren  Grundfläche  beträgt  etwa  2,  deijenige  an  dem  oberen  Absdinitt 
etwa  1  römischen  Fufs,  die  Höhe  des  Kegels  beträgt  ziemlich  einen  halben  Fuft. 

4)  Der  Sextarius  der  Dresdner  Sammlung  (Hase  S.  9. 16)  zeigt  noch  gröfseres 
Mafs  als  der  Congius,  er  hält  29,05  Par.  Kubikzoll,  was  für  die  Amphora  1394,3 
Kubikzoll  —  27,66  Liter  ergiebt.  Ober  andere  teils  gröfsere  teils  kleinere  HoU* 
mafse  vergl.  Paucton  p.  131,  Böckh  S.  167. 

5)  Unbrauchbar  ist  die  Angabe  bei  Yitruv.  7,  8, 2,  wonach  4  Sextare  Queck- 
silber 100  Pfund  wiegen.  Dies  würde,  die  Richtigkeit  von  Mafs  und  Gewicht 
vorausgesetzt,  für  das  Quecksilber  ein  speciftsches  Gewicht  von  15  ervebeo, 
was  weitaus  zu  hoch  ist  Vitruv  giebt  nur  ungeflihre  runde  Zahlen,  vieUcidit 
brachte  er  auch  das  Gewicht  des  Gefifses  selbst  nicht  in  Abzug. 
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noch  so  ungenau  und  schwankend  gewesen  sein,  so  können  wir  doch 
immerhin  nach  dem  alten  Silianischen  Plebiscit  die  normale  und 
gesetzliche  GrOfse  derselben  mit  genügender  Sicherheit  berechnen. 
Das  Plebiscit  bestimmt  das  Hohlmafs  nach  dem  Gewichte  des  Weines; 
nach  anderen  Zeugnissen  gilt  das  Wasser,  und  zwar  das  Regen- 
Wasser,  als  die  sicherste  Grundlage  für  die  Abwägung.^)  In  der  That 
Dflhert  sich  das  letztere  in  seinem  specifischen  Gewichte  am  meisten 
dem  destillierten  Wasser,  welches  die  Neueren  bei  derartigen  Mes- 
sungen zu  Grunde  legen;  das  Gewicht  des  Weines  schwankt,  einige 
Sorlen  sind  schwerer,  einige  leichter  als  destilliertes  Wasser. 3)  Zu 
dieser  Unsicherheit  kommt  noch  die  andere,  welche  aus  der  Nichtbe- 
rücksichtigung der  Temperatur  entspringt  Da  die  Flüssigkeiten  wie 
alle  anderen  Körper  bei  erhöhter  Wärme  sich  ausdehnen ,  so  nimmt 
eine  nach  dem  Gewicht  bestimmte  Menge  Wasser  oder  Wein  je  nach 
dem  Wechsel  der  Temperatur  einen  gröfseren  oder  geringeren  Raum 
ein.  Doch  diese  DilTerenzen  sind  so  gering,  dafs  sie  die  Alten  nicht 
berücksichtigten;  es  kann  daher  auch  nicht  verlangt  werden,  dafs  wir 
sie  in  Rechnung  bringen.  Wir  nehmen  also,  da  es  doch  nur  darauf 
ankommt  einen  möglichst  genäherten  Mittelwert  zu  finden,  destilliertes 
Wasser,  welches  dem  mittleren  Weingewicht  näher  kommt  als  das  Ton 
andern  benutzte  Regen-  oder  gar  Flufswasser,  setzen  voraus,  dafs 
dies  bei  einer  Temperatur  von  19  Grad  C.  gewogen  werde'),  und 
legen  endlich  (nach  §  21, 3)  für  das  römische  Pfund  den  Wert  von 
327,453  Gramm  zu  Grunde:  so  ergiebt  sich  für  die  Amphora  der 
Betng  Ton  1324  Par  Kubikzoll  —  26,263  Liter,  wobei  die  Fehler- 

1)  Gewöhnlich  wurden  Wein  and  Wasser  an  Gewicht  einander  gleich  ge- 
adilet  (S.  114  Anm.  2y,  aber  genaoere  Untersuchungen  machten  schon  den  Alten 
ÜBlcftclucde  bemerkbar.    Das  Carmen  de  ponder.  ts.  9S  ff.  bemerkt: 

Namqoe  nee  errantes  undis  labentibus  amnes 
Nee  mersi  puteis  laüces  aut  fönte  nerenni 
Manantes  par  pondus  habent,  non  oenique  Tina 
Quae  campi  aut  colles  nuperre  aut  ante  tulere. 
tehcr  tagt  die  dem  Dioskorides  zugeschriebene  Mafstafel  (MetroL  scr.  I  p.  )41, 6): 
fp«#i  Si  X9W  ifißfiov  v3a-ios  nlrj^dipm*  atfftvdäüraror  ßlrai  rar  ara&mor; 
ctaMo  iße  Tafel  nt^  ßirr^t»v  typö>y  (p.  250,  22)  und  ihnllch  die  Tierte  Tafel 
der  Galeoftscben  Sammlung  (p.  233, 6):  axa9'^  di  Zdaras  hfiß^iov^  oTrtf  icrlv 


3)  Vergl.  die  Angaben  bei  Rom^  de  Tlsle  p.  33,  Job.  Maller  Lehrbuch  der 
fkfäk  imd  Meteorologie  I»  S.  15  (ausfflhrlicher  als  !•  S.  17).  Die  meisten  Wein- 
aoftca  find  etwas  leichter  als  das  Wasser.  Die  in  dem  Mflllerschen  Lehrbuch 
vcracklineten  specifischen  Gewichte   beziehen  sich  auf  eine  Temperatur  Ton 


3)  Die  mittlere  Temperatur  Ton  Rom  beträgt  15,4 <*  R.  —  t9<'C.;  auch  Böckh 
S.)0  nimmt  15«  R.  an. 
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grenze  sich  von  —  0,04  bis  etwa  zu  -|*  0,31  Liter  erstreckt  ^  Zu 
einem  nur  wenig  abweichenden  Resultate  sind  unter  ähnlichen  Vor- 
aussetzungen Cagni^zzi  und  Dureau  de  la  Malle  gelangt^) 

Die  römische  Amphora  beträgt  also  in  möglichst  genähertem 
Werte  26,26  Liter,  und  ist,  wenn  kleiner,  sicher  grOfser  als  26,22 
Liter  gewesen ;  im  Maximum  aber  hat  sie  allerhöchstens  26,57  Liter 
betragen.  Das  Hauptmafs  des  Trockenen,  der  Modius,  hält  entspre- 
chend 8,75  Liter.  Daraus  ergeben  sich  die  Übrigen  Mafse,  welche  in 
Tab.  XI  zusammengestellt  sind.  Dem  ungefähren  Betrage  nach  ist : 

die  Amphora  =  25  Liter 
derCongius    =    3     „ 
der  Sextarius  =  V2     » 
die  Hemina     =  V*     n 
der  Modius      =9     „. 

1)  Da  die  EinzelberechDUDgen,  nach  denen  der  Farnesische  Congius  eioer- 
seiis  und  das  römische  Pfund  anderseits  bestimmt  worden  sind,  auf  dem  früheren 
französischen  Mafse  beruhen,  so  scheint  es  passend  auch  jetzt  noch  von  diesen 
Daten  auszugehen.  Der  Par.  Kubikfufs  destilliertes  Wasser  wiegt  bei  15®  R. 
643695,2  Par.  Gran,  also  enthält  die  Amphora  von  80  Pfund  zu  6165  Gran 
1323,995  Par.  KubikzoU.  Die  Fehlergrenze  ziehe  ich  so:  Wurde  mit  Reges- 
Wasser,  wdches  um  0,00011  schwerer  ist  als  destilliertes  Wasser  bei  niedrigerer 
Temperatur  bis  zu  8®  R.  gewogen,  so  enthielt  die  Amphora  höchstens  2  Kubik- 
zoU =  0,04  Liter  weniger;  war  dagegen  das  Pfund  bis  zu  Vs  Gramm  schwerer 
(§  21,  3)  und  wurde  mit  einer  etwas  leichteren  Weinsorte  (etwa  0,99)  gewogen, 
so  enthielt  die  Amphora  bis  zu  16  KubikzoU  «=  0,31  Liter  mehr.  Trotz  dieser 
Schwankungen  ist  das  Resultat  verhällnismäfsig  immer  noch  genau,  denn  die 
Differenz  im  Betrag  der  Amphora,  je  nachdem  man  sie  nach  dem  römischen 
Längenfufs  oder  nach  dem  Famesischen  Congius  bestimmt,  beträgt  nicht  weniger 
als  75  KubikzoU  =:  1,49  Liter,  und  doch  ignorierten  die  Alten  diesen  Unter- 
schied. Eine  weitere  Kontrolle  bietet  die  unmittelbare  Berechnung  auf  Grund 
des  metrischen  Systems.  Achtzig  römische  Pfund  destiUierten  Wassers  fOllen 
bei  4<^C.  einen  Raum  von  26,196  Liter,  bei  19®  C.  einen  l,0016mal  so  grofoen 
Raum  (Wassenolumen  bestimmt  nach  Hagen  und  Matthiessen  bei  MfiUer-Pfaundler 
Lehrbuch  der  Physik  u.  Meteorol.  II*,  2  S.  81),  d.  i.  26,238  Liter.  Da  aber  die 
wahrscheinUche  Fehlergrenze  weit  mehr  nach  der  Seite  des  Plus  als  des  Minus 
hin  sich  ausdehnt,  so  lag  kein  Anlafs  vor,  den  früher  ermittelten,  nur  um  0,025 
Liter  höheren  Näherungswert  abzuändern. 

2)  Cagnazzi  bestimmt  S.  122  d.  Übers,  nach  seinem  Pfunde  von  325,8  Graoun 
den  Congius  Regenwasser  bei  lO^C.  zu  3250,27  Kubikcenlimeler.  was  26,00216 
Liter  für  die  Amphora  ergiebt.  Dies  stimmt  ziemlich  nahe  mit  dem  von  uns 
aufgestellten  Werte,  und  würde  .noch  besser  stimmen,  wenn  er  eine  höhere 
Temperatur  angenommen  hätte.  Übrigens  sind  in  seinen  Prämissen  noch  einige 
anderweitige  Fehler,  wie  Paucker  S.  IStt  nachweist.  Dureau  de  la  Malle  behSt 
Cagnazzis  übrige  Voraussetzungen  bei  (p.  29).  setzt  aber  das  Pfund  um  eine 
Kleinigkeit  höher  zu  236  Gramm  und  erhält  daraus  eine  Amphora  von  26,012295 
Liter  (p.  435). 


ZWEITER  TEIL. 

Die  Gewichte. 


1  19.    Dum  griechistlw  GnoiehUytiem, 

1.  Die  Elemente  des  griechischen  Gewichtsj'stems  werden  dar- 
gestellt durch  die  Wer  Benennungen  rakovrory  pira,  d^axf^V  ^^^ 
oßoibog.  Ihr  Verhältnis  zu  einander  beruht  auf  einer  Verschmelzung 
der  doodecimalen  und  decimalen  Rechnungsweise.  Das  Talent  hat 
^ X  10 ■» 60  Minen,  die  Mine  lOxlO^^lOO  Drachmen,  die  Drachme 

^  «iK  6  Obolea.i)  Noch  deutlicher  erscheint  das  duodecimale  System, 
wees  man,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  die  Drachme  als  Hälfte,  mithin 
des  Obolos  als  Zwölftel  betrachtet.  Der  Ursprung  des  Systems  ist  nicht 
m  Griechenland  selbst,  sondern  im  Orient  zu  suchen;  darauf  weist 
sowohl  die  Benennung  ^va,  welches  entschieden  Lehnwort  aus  dem 
ScmitiscbeD  ist ,  als  auch  die  durchgangige  Übereinstimmung  mit  den 
üormen  hiOf  welche  für  das  Abwägen  von  Gold  und  Silber  in  dem 


1)  IHe  Hanpiqoellen  ober  das  gegenseitige  Yerhiltnis  von  Talent,  Mine 
und  Obolos  sind  Pollux  in  seinen  Onomastiken,  der  anonyme  Alexan- 
ir4fl  xmXatrga^r^  Diodoros  na^  orn^/nöfv,  der  Verfasser  des  Lehrge- 
4»  pvmd&ribuM  ond  andere,  deren  Fragmente  in  den  Metrologici  scrip- 
leogettellt  sind.  Die  Stellen  sind  im  einzelnen  nachgewiesen  im 
den  Metrol.  scripL  unter  raXarr&y  t— 5,  /ivä  1  —  3,  ^^x^jJ  1.  2,  oßo- 
Mt  1—4,  telfnlMPi,  Mifuiy  draehma,  obohu.  Pollux  9,  $6  sagt,  dafs,  obwohl 
c«  vcndiMeDe  Talente  gab,  doeh  ein  jedes  in  6000  Drachmen,  die  Mine  in 
1#0  DncluDen  zerfiel.  Diese  Bestimmung  giebt  er  zwar  zunächst  für  die 
fte  gOt  abei  ebensc»  für  das  Gewicht,  wie  aus  9,  52  f.  herrorgeht.    Die 

^ sdiiiet  er  f  56  als  ara&ftav  t«  ouai'  xai  %'Ofn'afiaros  övoftn^  und  weist 

f  9#  wm  EoDoUs  nach,  dafs  dieselbe  t(K)  Drachmen  hielt._  Endlich  dafs  auf  die 
6  Obolen  gingen,  sagt  er  noch  besonders  §  60.  Übereinstimmend  giebt 
TcHältflif  Ton  Talent,  Mine  und  Drachme  das  Carmen  de  pond.  vs.  37  fr. 
Ür  den  Oboiot  vs.  8  vergl.  mit  17.  Mi'eilere  Belegstellen  fflr  diese  durchaus 
ibeitfrtlenen  Terhiltnisse  hier  anzuführen  scheint  nicht  nötig.  Abweichende 
Anfsbm  bemben  auf  l'ngenauigkeiten  oder  Verwechslungen,  so  z.  B.  die  An- 
PHitarchf  über  die  ältere  attische  .Mine,  worüber  $  25,  2  zu  vergleichen. 
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ganzen  Bereiche  babylonischer  Kultur  einschliefslich  Phönikieos  be- 
reits im  zweiten  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  bestanden,  i) 
2.  Die  übliche  Bezeichnung  für  das  oberste  Gewicht  des  grie- 
chischen Systems,  raXavroVf  ist  gleichen  Stanmies  mit  Tlijyai  und  be- 
deutet zunächst  die  Wage,  dann  auch  das  auf  die  Wage  zur  Abwägung 
Gehobene,  die  Last. 2)  Bei  Homer  ist  es  noch  Ausdruck  für  ein  kleines 
Gewicht  Goldes,  dessen  Betrag,  wie  schon  im  Altertum  Aristoteles  und 
andere  bemerkt  haben,  sich  nicht  genau  bestimmen  läfst^)  Doch 
ist  es  nach  den  Ergebnissen  neuerer  Forschungen  sehr  wahrschein- 
lich ,  dafs  das  Homerische  rakovrov  lediglich  dasjenige  babylonisch- 
phönikische  Gewicht  bedeutet,  welches  semitisch  sheqel  heifst^);  ja 
die  Vergleichung  der  verschiedenen  Kampfpreise,  welche  der  Dichter 
an  mehreren  Stellen  erwähnt,  führt  zu  der  Vermutung,  dafs  es  der 
schwere  Shekel  Goldes  war,  dessen  Doppeltes  w  einem  Falle  als 
vierter  Preis  unter  fünfen ,  und  dessen  Hälfte  ein  aiätermal  als  letzter 
Preis  von  dreien  ausgesetzt  wurde.  ^)    Das  Homerische  Talent  wog 

1)  Yergl.  Brandts  S.  43  ff.  und  nnten  §  42, 10.  12. 15.  43,  2.  3.  46,  6.  12. 

2)  Erstere  Deutung  giebt  das  Etymol.  M.,  die  andere  stfitzt  sich  besonders 
auf  die  Vergleichung  mit  dem  lateinischen  liöra  (§  20,  1).    Nach  A.  FidL  Ver- 

Jleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  P  S.  601  stammt  ra- 
ttvTov  von  der  Gnmdform  der  europäischen  Spracheinheit  tai,  heben,  wagen, 
▼ergleichen;  diese  Wurzel  hat  dann  in  der  graco-italischen  Spracheinheit  (ü* 
S.  105)  die  Formen  tai  {xaXavxov)  und  toi  (lat.  <u/i,  toUo  u.  s.  w.).  S.  das 
Nähere  bei  G.  Gurtius  Grundzfige  der  griech.  Etymologie*  S.  220  f. 

3)  Die  Stellen  bei  Homer  sind  II.  9,  122.  264.  18,  507.  23,  269.  614.  751, 
Od.  4,  129.  8,  393.  9,  202.  24,  274,  wo  überall  Gold  als  das  gewogene  Metall 
erscheint  Dafs  das  Homerische  Talent  ein  kleines  Gewicht  sei,  schliefsen  nach 
Vorgang  anderer  Grammatiker  der  anonyme  Alexandriner  (de  Lagarde  Sym- 
micU  1  S.  167,  26—32)  und  Poll.  9,  55  aus  11.  23,  269,  wo  als  dritter  Kampf- 
preis  ein  Kessel,  als  vierter  zwei  Talente  Goldes  bestimmt  sind.  Aach  ans 
anderen  Stellen  läfst  sich  dasselbe  folgern ;  ohne  dafs  jedoch  der  genaue  Betrag 
zu  ermitteln  wäre,  wie  Aristoteles  und  spater  Porphyrios  und  andere  beteogen. 
Vergl.  Schol.  B  zu  II.  23,  269  und  Eustathios  zu  11.  9  p.  740,  18,  Index  zu  den 
Metrol.  Script  unter  raXavxov  8.  Die  ÜbeHieferung  in  den  Homerscholieo  wird 
von  H.  Schrader  in  seinen  Pornhyrii  quaest  Hom.  zu  II.  23, 269  im  Zusammenhaog 
ediert  werden.  —  Bestimmte  uewichte  von  1,  bez.  */<  Talent  sieht  Bergk  (Fleck- 
eisens  Jahrb.  1878  S.  519  f.)  auch  in  den  10  ntXduats  und  10  tjuinilnma^  welche 
II.  23,  851  als  Rampfpreise  ausgesetzt  werden.  Dies  wfirde  also  vermaüich  ein 
Gewichtstalent  von  3600,  sei  es  schweren  oder  leichten  Shekeln  sein  ({  42, 9. 10). 

4)  Vergl.  §  42, 14.  43,5.  44,11. 

5)  11.23,262—270.  740—751.  Aus  der  Vergleichung  dieser  Stelleo  mit 
den  übrigen,  wo  ebenfalls  Rampfpreise,  oder  wo  Talente  Goldes  in  tndefea 
Beziehungen  erwähnt  werden,  ermittelt  P.  Bortolotti  Del  talento  Omenoo  in 
den  Gommentationes  Mommsenianae,  Berlin  1877,  p.  282 — 290,  dafs  das  Home- 
rische Talent  ein  Shekel  Goldes,  und  zwar  wahrscheinlich  das  Doppelte  des 
späteren  Dareikos  war.  Unter  persischer  Herrschaft  wurde  später  in  der  syri- 
schen Provinzialpräffunff  (Brandts  S.  235,  unten  }  51,  6)  ein  solches  Talent  als 
oberste  Einheit  für  die  Kleinsilber-  und  Kupfermünze  bestimmt    Dem  Dareikos 
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also  16,8  Gr.i);  es  war  ausgebracht  in  der  üblichen  länglich  mnden 
Barrenfonn  (|  22, 1),  das  Vorbild  des  ältesten  Goldstaters,  welcher  su 
Anfang  des  7.  Jahrhunderts  in  Phokaa  und  anderen  Städten  Klein- 
asiens geschlagen  worden  ist  (§  23, 1).  Auch  seine  Hälfte  war,  wie 
wir  eben  sahen,  zu  Homers  Zeiten  im  Umlauf,  ein  kleiner  Barren 
im  Gewicht  Ton  8,4  Gr. ,  wie  er  spater  Ton  KrOsos  und  Dareios  als 
königliche  Münxe  ausgebracht  wurde  ((  23, 4.  45,'  7). 

Als  leichte  Shekel  babylonischen  oder,  was  dasselbe  besagt,  per- 
sischen Gewichts  sind  wahrscheinlich  die  300  Talente  Weihrauchs  an- 
zusehen ,  welche  der  königliche  Heerftlhrer  Datis  auf  dem  Altare  zu 
Delos  opferte.^  Wollte  man  an  babylonische  oder  attische  Talente 
oder  aitjrgend  ein  ahnliches  Gewicht  denken,  so  wflrden  unglaublich 
hohelhtrage  herauskommen.  3)  Der  Weihrauch  wurde  ?on  Alters  her 
sehr  hoch  geschätzt^);  es  ist  deshalb  die  Annahme  zulässig,  dafs  im 
Sinne  des  Persers,  welcher  das  Opfer  brachte,  die  300  'Gewichte* 
Weihrauchs,  deren  jedes  einen  Shekel  betrug,  auch  an  Wert  je  einem 
Sbekd  Goldes  oder  einem  Dareikos  gleich  sein  sollten.  Unter  dieser 
Voraussetzung  kam  der  Opfergabe  gerade  der  Wert  eines  Talentes 
Silben  zu.^) 

3.  Ein  anderes  kleines  Talent,  dessen  Ursprung  in  die  frühesten 
Zeitea  Torderasiatischer  Kultur  zurückreicht,  ist  das  Gewicht  ?on  3 
Suteren  oder  6  attischen  Drachmen  Goldes  (-»  26,2  Gr.).  Von  grie- 
cbiacben  Schriftstellern  wird  es  zuerst  aniflfslich  des  Sieges,  welchen 
die  skSischen  Griechen  im  J.  480  bei  Himera  über  die  Karthager  er- 
focblea  *),  und  dann  häufig  bis  in  das  2.  Jahrhundert  t.  Chr.  erwähnt, 

^ckh  wvde  das  Homeritche  Taleot  tod  dem  anooymen  Alexandriner  getetat 
CHcte«!.  Script  I  p.  301,  6—8,  de  Ugarde  Symmict  1  S.  167,  wo  falachlich  ^4»- 
*  stall  Jmmmf  steht). 
II  S.  aalen  1 42, 10.  Weiter  wird  f  42, 15  feaagt  werden,  da(s  der  achwere 
Gold  gegen  Gold  geglichen,  an  etwa  47  Mark  heutigen  Geldea,  oder  Mck 
rata  der  babylomachen  Wihning  an  reichlich  40  Mark  anansetaea  iftt 
2)  Mcrodoia,»?. 

S|  TcrgL  «e  An»,  ni  f  45,  9  a.  E. 
41  ywjjL  die  sweite  Ann.  an  §  44.  13. 

VI  Das  Gewicht  des  geopferten   Weihranchea  war  mm  2,52  lilogr.    Dafa 
^ 1  babyloniachen  Talente  Silbera  alnd,  wird  f  42, 12  nach- 


Shchd» 


S)  INod.  11,  2S,  3  berichtet,  dafs  DaoMreU,  die  Gemahlin  Gelona,  dea  Königs 

Syrakas,  nach  den  Friedentschlnfe  von  den  Karthagern  mit  einem  goldenen 

st  Toa  100  Talenten  -=  2,62  Kilogr.  heachenkt  wurde.    Nach  demselben 

M,  7)  weihte  GeUm  dem  delphiachen  Apollo  anm  Dank  fttr  den  Sie«  einen 

m  Drcirnls  Toa  16  Talenten  *  419,1  Gr.    S.  die  nähere  Darstellang  in 

Ahhaadlnag  de  Damareteo  (Programm,  Dresden  1^62)  und  Tergi.  unten 

|a,ii. 

■aUoth.  gilwhcit>  9 
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mn  das  Gewicht  von  goldenen  Ehren-  und  Weihgeschenken,  besonders 
von  Kränzen,  zu  bestimmen.  ^)  WahrscheinUch  als  Wertausdruck  fttr 
ein  ägyptisches  Kupfertalent  kommt  es  gegen  Ende  des  4.  oder  zu 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts  bei  dem  Komiker  Philemon  vor.^)  Aufser 
diesem  geben  auch  Nikander  von  Thyateira,  Pollux  und  Eustathios 
Wert  und  Gewicht  des  kleinen  Goldtalentes  zu  3  Stateren  an.^)  Bei 
letzterem  heifst  dasselbe  auch,  ungewifs  aus  welchem  Grunde,  das 
makedonische.^) 

Bedeutungsvoll  für  die  Erklärung  dieses  eigentümlichen  Gewichtes 

1)  Das  Gewicht  goldener  Kränze  findet  sich  nach  solchen  Talenten  be- 
stimmt bei  Polyb.  21,  30,  1.  21,  34,  4.  28,  22,  3  (citiert  nach  meiner  Ausgabe) 
und  in  dem  spater  eingeschobenen  Aktenstflcke  bei  Demosth.  über  den  Kranx  92. 
Häufig  findet  sich  auch  die  Gewichtangabe  nach  xffwrolj  s.  Polyb.  23,  1,  7.  30, 
5,  4.  32,  3,  3;  5,  1;  6,  1,  Athen.  5  p.  202  B,  Joseph.  Archäol.  14,  8,  5,  Böckh 
Staatshaush.  der  Athener  I*  S.  40  f.  Die  Athener  bestimmten  in  den  offixieilen 
Rechnungen  das  Gewicht  ihrer  Kränze  in  der  Regel  nach  dem  gewöbnlichen 
Gewichte  (Drachmen  und  Obolen);  vergl.  G.  I.  Gr.  Nr.  150  und  Bdckh  a.  a.  0. 

2)  Etymol.  M.  unter  raXarrov:  ro  taXavxov  xara  ravs  naltuüv9  x^vcovf 
t^X^  T^eic *  Bio  xai  <PikrifAmv  6  xmfiutoi  tyr^i *  Jv*  ai  Xaßoi  ralarra,  xifv€ovS 
H  ^a>v  aTioiaevat,  womit  zu  vergleichen  das  Fragment  in  den  Metrol.  Script  1 
p.  306,  23.  Philemon  schilderte  wahrscheinlich,  wie  jemand  2  Talente,  also 
nach  äblicher  Anschauung  ein  groDses  Gewicht  und  voraussichtlich  todi  eine 
bedeutende  Summe,  einzukassieren  hat  und,  da  es  Kupfertalente  sindL  schliefii- 
lich  nicht  mehr  als  6  Goldstöcke  einstreicht.  Diese  Wertgleichunff  kann  sich 
schwerlich  auf  sicilische  Verhältnisse  beziehen,  da  zu  Ende  des  4.  Jtbrhanderts 
dort  eine  merklich  abweichende  Kupferwährung  herrschte  (§  56,  4);  wohl  aber 
pafst  sie  vortrefflich,  wie  Mommsen  S.  42  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  55)  nachweist, 
auf  die  Münze  der  Ptolemäer  in  Ägypten.  Dort  galt  das  Oktadrachmon  Goldes 
—  100  Drachmen  Silbers  «  6000  Kupferdrachmen  (f  54,  2),  und  es  ist  woU 
glaublich,  dals  das  Ptolemäische  Goldstück  (mochte  es  auch  ursprünglich  auf 
eVs  attische  Drachmen  gesetzt  sein:  §  54,  1,  V),  oder  genauer  gesagt,  das 
Ptolemäische  Kupfertalent  im  Handel  mit  Athen  den  Kurs  von  nur  6  attiscbeo 
Drachmen  Goldes  hatte.  Dafs  Philemon  die  MünzverhältDisse  Ägyptens  keant 
und  bei  seinem  Publikum  als  bekannt  voraussetzt,  darf  bei  dem  dtmtligett 
reffen  Verkehr  Attikas  mit  Ägypten  nicht  auffallen,  und  es  braucht  nicht  enC 
geltend  gemacht  zu  werden,  dafs  der  Dichter  selbst  sich  einige  Zeit  in  Ägypten 
aufgehalten  hat. 

3)  Nikander  im  Lexic.  Seguer.  p.  306,  1  (vergl.  Böckh  a.  a.  0.  S.  40),  Polin 
4, 173.  9, 53,  Eustath.  zu  II.  9  p.  740,  19  (Metrol.  Script.  I  p.  299,  21).  Aach  Di- 
philos  meint  mit  ßaaxv  xi  ralarror  wahrscheinlich  dasselbe  Gewicht;  TergL 
Schol.  Ven.  zu  11.  9, 122,  Eustath.  a.  a.  0.,  Meineke  Fragm.  comic.  Graec  IV  p.  379. 

4)  Eustath.  a.  a.  0.:  ro  di  Maxtiovutor  lalavxov  r^U  ijcav  xfvw«»»«. 
Meine  in  den  Metrol.  Script,  angemerkte  Konjektur  .SiMsXixüv  ging  diTOii  ans, 
dafs  Philemon  nach  einer  allerdings  unsicheren  Tradition  aus  Syrakns  staauBC« 
soll,  jedenfalls  derselbe  in  seinem  ^ualiMos  nach  Poll.  4,  175  auch  Utren  er- 
wähnt (vergl.  Meineke  Fragm.  comic.  Gr.  IV  p.  25  f.).  Mommsen  a.  a.  0.  besi«lK 
die  Bezeichnung  'makedonisch*  auf  den  Ursprunff  der  Dynastie  der  Lagidco. 
W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  (1.  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  f.  PhiioK  v. 
Pädag.)  1865  S.  438f.  denkt  an  die  makedonische  Kolonie  Thyateira  (vergL 
Böckh  Metrol.  Unters.  S.  344);  doch  steht  dem  die  Auffassung  Bdckhs  Staat»- 
haush.  P  S.  40  entgegen. 
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iil  die  ThaUacbe,  daft  es,  wenn  man  d^  Gold  zum  12V3facheo  Werte 
des  Silbers  anseilt ,  genau  gleich  75  attischen  Drachmen ,  d.  i.  gleicb 
einem  romischen  Pfunde  Silbers  gilt  ^)  Was  daraus  noch  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  schliefsen  ist,  kann  erst  weiter  unten,  wenn 
wir  auf  den  Ursprung  des  römischen  Hfundes  kommen,  erörtert  werden 
(f  20,  5). 

4.  Wir  kehren  zu  der  regeknafsigen  Gestaltung  des  griechischen 
Gewichtswesens  zurück.  Das  Talent  hatte  als  sechzigsten  Teil  unter 
»ich  die  M  i  n  e.  Schon  dem  Klange  nach  giebt  sich  /uvä  als  Fremd* 
wort  zu  erkennen ,  und  in  der  That  findet  sich  eine  entsprechende 
Form  im  Hebräischen,  welche  ihrerseits  der  assyrischen  Form  des 
Wortes  Ähnlich  gelautet  haben  mufs.^)  Im  assyrisch-babylonischen  » 
System  bedeutet  Mine  sowohl  das  Sechzigstel  des  königlichen  Talentes 
als  das  Sechzigstel  des  Hohlmaises  (%  4%  7). 

5.  Der  hundertste  Teil  der  Mine  ist  die  Drachme.  Die  Abiei- 
long  des  Wortes  schwankt  Wenig  gesichert  ist  die  ZurQckfÜhrung 
auf  das  Hebrlische  oder  Assyrische  ^) ;  sehr  wahrscheinUch  dagegen 
die  AbMtung  tou  d^oTTOjiiae,  welche  Plutarch  und  die  Grammatiker 
freben.^)  Danach  bedeutet  d^axinr^  die  HandToU,  so  viel  ab  man  in 

1)  Diese  Wertgleichung  erkannte  zuentt  Brandis  S.  149,  und  er  konstruierte 
ein  kirtkagisckes  Gewicht  tod  37V«  leichUn  Sbekeln  Goldes  ••  315  Gr. 
weiteren  Hinweis  bietet  das  Mitsverstandnis  bei  Uv.  38,  9,  13,  wo  eine 
€mrwa  eentum  et  quinquaf^nta  pondo  dem  ari^avo^  ano  raXarrc^r 
.  pmtm  ad  imtnor  bei  Polyb.  21,  HO  {2%  13),  1  etilspricht  und  sUtt  des 
Geldfcvickies  (pimäo)  der  Wert  in  Pfunden  Silbers  gemeint  sein  aolii 
(▼cr|d.  Wei/senbom  zu  Ut.  a.  a.  0.,  H.  Nissen  Kritische  Unters,  über  die  Quellen 
4e«  liTiM  S.  109). 

S)  VcrfL  B6ckb  S.  34,  Braodis  S.  26.  35,  A.  Vanicek  Fremdwörter  im  Grie- 
fhiarilfa  «od  Lateinischen,  Leipiig  1S78,  S.  34.  Das  Wort  bedeutet  wahrschein- 
ndi  «tprioffidi  'Teil*  schlechthin,  also  im  Sexagresimalsystem  das  Sechzigstel, 
und  svar  4ta  Htaptdoheit,  sei  es  beim  Mafse  oder  beim  Gewicht.  Auch  im 
RifTcda  erscheint  die  mamä  als  t>estimmtes  einheitliches  Mafs,  welches  offen- 
bar aas  Babrlon  entlehnt  ist  S.  A.  Kaeffi  Anzeige  von  H.  Zimmermann  Alt- 
taiiicfcfs  Lebeo,  Fleckeisens  Jahrb.  1880  S.  437. 

S|  DieAMeHaBf  aus  dem  Hebräischen  besprechen  Huisev  p.  182  f.,  Oppert 
L'^talo«  des  mtrnut»  assyriennes,  Journal  Asiatique  VQ.  s^rte,  tome  IV,  1974, 
|u47fL  Letstcfcr  Terweist.  aurser  auf  die  hebriischen  Formen  mämrMn  mtA 
'  a«f  dba  ttsyrische  äarcg  mmnm^  d.  i.  ein  Sechsigstel  der  Mine. 
4)  Platarck.  Lyt.  17  spricht  von  dem  allen  Eisen-  und  Rupfergelde,  wotoo 
Ofcalas  stiaea  Namen  habe,  und  fftgt  hinzu,  6  Obolen  habe  man  eine 
■aal:  T«tfot^«»r  y^o  n  xüf  nB^—BoitTwtf*  Ahnlich  geben  die 
Itiiilnsf  P^t  9,  77,  das  Etymol.  M.  und  EosUtb.  zu  II.  1  p.  136,  9.  Die  Be- 
tklMnf  aaf  das  Abwigeo,  von  welcher  in  den  genannten  Quellen  nichts  steht, 
m^M  iMi  aas  der  engen  Zosammenceböngkeit  von  Sfa^Mti  und  rronif. 
YcffL  Braadit  8.  §9,  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  10,  G.  CuHius  Grieeb. 
*  8.  492  t  Dafo  die  Drachme  rein  hellenische  Schöpfung  und  dem 
frfsd  ist,  behauptet  Brandts  &  59. 

9* 


132  GRIECmSCHES  GEWICHT.  f  it,  s. 

die  Hand  nimmt  um  es  auf  die  Wagschale  zu  bringen.  Damit  stimmt 
sehr  gut,  dafs  sie  ursprünglich  nicht  als  Ganzes,  sondern  als  Hälfte 
erscheint  Wie  die  Wage  zwei  Schalen  hat,  so  ist  die  ÖQoxf^ij  oder 
Handvoll  auch  nur  die  Hälfte  des  auf  die  Wage  Gelegten.  Das  Ganze 
ist  der  arctnJQ^  die  Wage,  Übersetzung  des  hebräischen  und  assy- 
rischen sheqel.  0  Als  Benennung  für  das  Gewicht  hat  sich  nun  freilich 
arcmj^,  aufser  etwa  mit  Bezug  auf  gemünztes  Gold,  nicht  erhalten, 
aber  seine  Bedeutung  als  Ganzes  gegenüber  der  Hälfte  oder  Drachme 
hat  er  deutlich  im  gesamten  Hflnzsysteme  bewahrt  Die  älteste  Wäh- 
rung des  eigentlichen  Griechenlands,  die  äginäische,  nannte  ihr  Ganz- 
stück Stater,  die  Hälfte  Drachme;  und  ähnlich  läfst  es  sich  bei  anderen 
Währungen  nachweisen.  Die  Athener  änderten  das  System  zwar  in 
der  Silberprägung,  behielten  es  aber  beim  Golde  bei,  wo  durchaus  der 
Stater  als  die  Hauptmünze  erscheint  In  diesem  Zusammenhange  wird 
nun  auch  die  Bedeutung  des  Obolos  klar.  Der  Obolos  gilt  in  dem  üb- 
lichen Rechnungssystem  als  Sechstel  der  Drachme;  da  diese  nun  ab 
Hälfte  zu  betrachten  ist,  so  erkennt  man  in  jenem  leicht  das  Zwölftel 
des  Staters,  also  die  reine  Duodecimalteilung.  So  sind  im  aginäischen 
Münzsystem  die  hauptsächlichsten  Teilmünzen  Drachme,  Triobolon 
und  Obolos,  d.  h.  die  Hälfte,  das  Viertel  und  das  Zwölftel;  und  auch 
sämtliche  übrigen  Teilmünzen,  besonders  der  attischen  Prägung^ 
ordnen  sich  dem  duodecimalen  System  unter. 

Da  die  Münze  ihrem  Ursprung  nach  nichts  anders  als  ein  gestempel- 
tes Gewichtstück  ist  (§  22, 1.  2),  so  bezeichnet  d^axfif]  ebensowohl  ein 
Geldstück  als  ein  Gewicht  Um  die  letztere  Bedeutung  hervorzuheben, 
kann  oilxi;,  d.  i.  Gewicht,  hinzugeftlgt  werden.  Man  sagte  abo  oixf 
^^axi^rjg  oder  dqax^i  oAxijv  oder  oAxf ,  und  daraus  entstand  der  be- 
sonders bei  Späteren  übliche  Gebrauch,  oAxi)  selbst  für  d^or^/ut)  zu 
setzen.') 

1)  VergL  UQten  {  19,  11,  V  a.  E.  42,  14.  43,  5.  44,  11  and  die  GUte,  wddie 
im  Index  zn  den  Metrologici  script  unter  cUm  und  ^xaxri^  zasanuMOgettent 
sind,  ferner  Hussey  p.  177,  Böckh  S.  49.  63  f.  Der  Stater  entspricht  orspr^higlicli 
dorchaos  dem  Di(urachmoa.  Hieronymus  zn  Esech.  1,  4  erkl&rt  Hchu  feftdem 
durch  stater, 

2)  S.  unten  $27,  1  und  vergl  Mommsen  S.  45  (Traduct  Blacat  I  p.  59  f.), 
Brandis  S.  58  f.  Das  ganz  seltene  nnrtaßolov  ({  27,  5  Anm.)  ist  dae  Ast- 
nahme,  die  in  eine  Zeit  fallt,  wo  die  Einsicht  in  das  ursprüngliche  System 
nicht  mehr  lebendig  war. 

3)  In  der  allgemeinen  Bedeutung 'Gewicht'  findet  sich  0JU17  hlnfig  auf  Ib- 
schrillen,  bei  Galen  und  sonst  in  der  ärztlichen  and  metrologischeo  Utterator 
(s.  den  Nachweis  im  Indez  zu  den  MetroL  Script  anter  ohini  1),  bei  LsUäa. 
Jap.  tr.  7  u.  a.    Über  den  mit  d^xf^rf  synonymen  Gebrauch  dies  Wortes  giehi 
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6.  Das  Sechstel  der  Drachme  oder  Zwölftel  des  Staters,  der 
0  b  o  1 0  9 ,  hat  seine  BenenDung  sicher  nicht  von  6q>iXJL(o^  wie  Aristote- 
les Torschlagt,  wohl  aber  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  eigentOm- 
bche  Form  des  ältesten  Barrengeldes  Anlars  zu  der  mit  oßelog^  Spiefi^ 
identischen  Benennung  gegeben  batJ)  Wie  das  Talent  das  grOfste, 
so  war  der  Obolos  das  kleinste  Gewicht^;  doch  erscheint  schon  in 
den  Urkunden  des  attischen  Staates  das  Zeichen  des  halben  und  des 
Viertel-Obolos.') 

7.  Eine  noch  weitere  Teilung  des  Obolos  scheinen  zuerst  die 
Ärzte  für  nötig  geAinden  zu  haben ;  wenigstens  finden  wir  eine  solche 
hl  den  metrologischen  Tabellen  der  Kaiserzeit,  welche  Dioskorides  und 
Galen  zugeschrieben  werden.  Hier  wird  der  Obolos  in  Achtel  zeriegt, 
die  nach  der  Kupferscheidemünze  der  Athener  (§  28,  3)  x^^^^ 
beifsen.^)  Aufserdem  sind  daselbst  zur  Venrollstündigung  des  Systems 


der  lodci  tu  den  Metrol.  Script,  a.  a.  0.  Nr.  2—6  den  Nachweis.  Vergl.  aach 
W.  Christ  in  den  SiUungsber.  der  Mflnchener  Akad.  1862, 1  S.  60  f. 

t|  Nach  der  allgemeinen  Ansicht  der  Alten  ist  oßoU^  so  viel  als  iftalis 
oder  yUli€n»Q^  was  man  sich  damit  erklarte,  dafs  das  älteste  Geld  von  Eisen 

lapfer  gc 


Ispfer  gewesen  sei  und  die  Form  von  Spiefsen  gehabt  habe.    Vergl. 

Aristotekt  bd  PoU.  9,  77,  Plnt  Lya.  17,  Etymol.  M.  unter  i^x/^ti  nnd  hßolk, 
EMUtk  ta  n.  1  p.  136,  8,  Isidor  Elymol.  16,  2&  (Metrol.  Script  U  p.  113,  15), 
n  S.  169  (Trad.  Blac.  I  p.  173  f.),  Brandis  S.  60,  Madden  History  of  Je- 
coinge  p.  10,  und  Aber  das  ilteste  Barrengeld  unten  {  22.  1.  47,  2.  Ari« 
itoteJei  t.  a.  0.  fflgt  noch  die  oben  erwähnte  Ableitung  hiniu:  ifMlM  avravs 
(tmt  Iß^lmrt)  ximt  iurOfia€&ai^  rov  mir  iwiXXMtr  Brjlovrrot  to  aCfttr,  ov- 
xtMt  9i  8ui  xh  fis  fi^wot  fjv^&a$  m8$  nhri^immv.  Die  Etymologien  der 
MMrai  Gelcltften  achwanken  aufTillig.  A.  Fick  Vergleichendes  Wörteriraeh  ü» 
S.  11  setat  all  grico-iUlische  Grundform  ügaio.  Treibstecken,  Stecken,  W.  Christ 
la  FIcckeitCDt  Jahrb.  1865  S.  440  denkt  an  die  Wurzel  hval  und  schlagt  die 
'Kftgelchen    Tor,  G.  Curtius  Griech.  Etymol.»  S.  483  Tergleicht  ßiUt 


wtA  ßsUrrj^  J.  Oppert  im  Journal  Asiatique  IV,  1874,  p.  480  und  bei  Mommsen- 
BIscM  If.  410  Rkut  ißolie  auf  das  assyrische  apht/,  d.  i.  Gewicht,  lurAck. 
—  Bei  Nfkiadfr  Ther.  93.  655.  908,  Aleiiph.  308.  327.  614  erscheint  der  Obolos 
als  GewickI  ia  der  dorischen  Form  odtlit, 

t)  GtfMCB  de  pond.  ts.  40  (Metrol.  Script  n  p.  90):  nam  nihil  his  (Athe- 
wkemmt)  obolorc  minus  maiusve  talento. 

3)  C.  L  Gr.  Nr.  151  Z.  27,  Böckh  SUaUhaush.  der  Ath.  U*  S.  162, 22. 165, 32. 
%7%  n  m.  A..  ▼crri.  auch  Böckh  ebenda  S.  261.  Als  Gewicht  kann  gelten  auch 
im  Ticrtd  des  Obolos,  welches  ebenda  S.  347  Abteil.  2  Z.  4  erscheint,  obgleich 
4mi  ym  Geld  die  Rede  ist  (vergl.  Böckh  S.  348).    Das  X  auf  der  RechenUfel 

is  (|  19, 12)  beseichnet  das  Achtel  des  Obolos  als  M6nie,  nicht  als 
Fir  gewöhnlich  wird  in  den  attischen  Urkunden  das  Gewicht  nach 
DracuMB  und  Obolen  angegeben;  die  Mine  erscheint  seilen. 

4)  &  den  StcUemiachweis  im  Indei  tu  den  MelroL  Script,  unter  x«^»^*^ 
I— 3L  wmi  SBlaaMd  die  abweichende  Bestimmung  tu  V«  Obolos  ebenda  Nr.  4. 
Üt  AafiJM  bei  Plinhn  21,  34  {  185,  dafo  der  Obolos  lö  C^lkus  habe,  scheint 
mi  ciMB  TertelMi  oder  auf  einer  irrtümlichen  Lesart  in  der  griechischen 
Owle  0  stau  ^)  zi  beruhen.  In  der  That  stand  7  frSber  in  den  FragoMot  der 
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Doch  andere  Gewichte  eingefügt,  die  entsprechend  auch  im  römischen 
System  sich  finden,  üher  deren  Ursprung  wir  aber  nicht  naher  unter- 
richtet sind.  Es  sind  das  yQapL^a  {9cnft^um,$cripulwn)'^  Vs  Drachme, 
also  dem  Diobolon  in  der  Münze  entsprechend,  das  iUQoriov  (atUgiia) 
BS  1/3  Obolos  und  der  &iQfiog  {htpinus)  — »  2  xe^atict.^)  Was  sonst 
noch  in  diesen  Tabellen  von  Gewichten  erwähnt  wird,  hat  provin- 
ziellen ,  wahrscheinlich  ägyptischen  Ursprung  und  kann  hier  ebenso- 
wenig als  einige  abweichende  Angaben  über  die  soeben  angeführten 
Gewichte  berücksichtigt  werden. 

8.  Wir  geben  nun  zur  übersieht  eine  Zusammenstellung  der 
griechischen  Gewichte  vom  Talent  bis  zum  Chalkus  und  verweisen 
wegen  der  übrigen  auf  das  römische  System  (§  20,  4) : 

TalavTOv  1 

fjiva  60  1 

ÖQoxfi^  6000       100       1 

oßoJiog        36000      600       6      1 

XaXxovg     288000  4800     48      8. 

Dieses  gegenseitige  Verhältnis  der  Teile  des  Gewicht-  und  MOnzsystems 
vom  Tadent  bis  zum  Obolos  war  ein  unabänderlich  festes.  Talent  be- 
deutete unter  allen  Umständen  das  Sechstausendfache  der  Drachme, 
welchen  Betrag  auch  immer  diese  haben  mochte.  Es  gab  also  auch 
so  viele  Talente,  als  es  Handelsgewichte  und  Hünzwährungen  gab, 
worüber  das  Weitere  erst  weiter  unten  bemerkt  werden  kann.  Hier 
kommt  es  nur  darauf  an,  den  Betrag  des  attischen  Gewichtes 
(§  26,  2)  vorläufig  anzugeben.    Es  war  in  neuerem  Gewichte : 


Benediktiner  (Böckh  S.  24);  es  ist  aber  in  den  Metroi.  script.  I  p.  66  tdn.  1  aod 

5.  208,  4  berichtigt  worden.  Dafs  regelmäfsiger  Weise  durchaus  8  Ghalkos  auf 
en  Obolos  gehen ,  weist  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  24.  32  f.  und  ArchioL  Zei- 
tung 1847  S.  44f.  (Gesammelte  kl.  Schriften  VI  S.  454  ff.)  nach.  Anlangend 
die  Angabe  des  Plinius  ist  noch  auf  den  Erklärungsversuch  Ton  Brandis  S.  293 
zu  verweisen. 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  yfyl^M^ 
KB^iov^  d'iQfAo^  und  vergl.  unten  die  Anmerkungen  zu  {  20,  4  a.  EL  Aut  Redit 
macht  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  160  darauf  aufmerksam,  dafis  die  siUqum  eine 
«chtrömische  Einteilung  des  Pfundes  zu  sein  scheint,  also  na^art^v  Obersetmng 
davon  ist.  Darauf  weist  auch  an  sich  der  Wert  dieses  kleinsten  Gewicktca 
hin,  der  sehr  gut  in  das  römische  System,  aber  nur  gezwungen  in  daa  grie- 
chische nafst.  Auch  das  y^^fia  ordnet  sich  leichter  dem  römischeo  als  den 
griechischen  System  unter;  doch  sprechen  sprachliche  Gründe  daffir,  dais  der 
griechische  Ausdruck  froher  da  war  als  das  danach  gebildete  lateioitcbe  jcr^ 
iuium.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  Täfelchmij  ein  plattes  MelallrtflckcilM^ 
wie  es  als  Gewicht  gebraucht  wurde. 
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das  atüsche  Talent  irleich  26,196  Kilogr. 

die  Nioe ^     436,6      Gr. 

die  Drachme   ...      „        4,366    „ 

derOboioa  ....      „        0,72S   „ 
Die  weitere  Reduktion  giebt  Tab.  XII.   Dem  ungefähren  Betrage  nach 
kann  man  ohne  grofsen  Fehler  das  Talent  gleich  einem  halben  Gent- 
ner Mtzen.    Die  Mine  nähert  sich  einigermafsen  dem  Betrage  einea 
halben  Kilogramme«. 

9.  Das  eben  angegebene  Gewicht  war  das  MOnzgewicht  des 
athenischen  Staates  seit  Solon.  Früher  hatte  ein  anderer  MOnzfufs 
und  ein  anderes  Gewicht^  nämlich  das  äginflische,  bestanden  (§  25, 1). 
Dieses  erhielt  sich  auch  noch  später  als  Handelsgewicht,  denn  die 
liiftoQixrj  fiva^  Ober  welche  wir  durch  einen  athenischen  Volksbe- 
schlufs  >)  genau  unterrichtet  sind,  war  keine  andere  als  die  äginflische. 
Diese  Erscheinung  lafst  sich  unschwer  erklären.  Es  hatten  zwingende 
Grunde  zu  einer  Herabsetzung  des  Münzfufses  getrieben,  die  von  Solon 
mit  aller  nötigen  Umsicht  ausgeführt  wurde;  aber  es  folgte  daraus 
nicht,  dafs  auch  das  im  alltäglichen  Verkehr  bisher  übliche  Gewicht 
abgeschafft  wurde.  Dieses  blieb  also  unter  dem  Namen  Handebge- 
widit,  und  war  die  gesetzmäfsige  Norm  bei  Kauf  und  Verkauf,  wenn 
sieht  ausdrOeklieh  das  Silbergewicht  angeordnet  war.  2)  Nach  den  Be- 
ttinmungen  des  Volksbeschlusses  war  die  Handelsroine  gleich  138 
HttBidracbaien  3);  es  ist  also 

das  Talent  des  attischen  Handelsgewichts  auf  36,156  Kilogr. 

die  Mine ,  602,6      Gr. 

tHe  Drachme „       6,03     „ 


10.  In  demselben  Volksbeschlusse  finden  sich  noch  besondere 
Beftimmungen  in  betreff*  des  Zuschlages  (^o/rij),  welcher  zu  dem 


I)  CLGr.  Nr.  123,  besondfni  behandfit  Ton  ßöekh  SUaUh.  der  Ath.  IP 
S.  SM  £  Der  Beveia,  dafs  das  Handelsgewicht  da«  iginlisebe  war,  wird  nnten 
A  9f  fcfikrt  werden.  Die  erwähnte  Inschrift  gehört  erst  den  2.  oder  t.  Jalur* 
wnitit  T.  Chr.  tn;  allein  das  Zusammenfallen  dieser  Handelsmine  Ton  138 
MaateehMen  alt  dem  Solonisrhen  Ablösungsrerhiltnisse  zwischen  altem  und 
memtm  GMe  ({  25,  1)  leigt,  dafs  dieses  Ha ndelage wicht  so  alt  wir  als  die 
iflaUsche  MSote,  welche  vor  Solon  in  Athen  gegolten  hatte. 

1)  A.  a.  0.  {  4 :   natlairo>^ap   nam^  jalXa  nat-ra  raiTfi  rf,   ftra ,   ^Z^ 

%)  Ebeada :  iyirm  r,  ura  n  i/ino^rntj  JSxB^arrAfc^ax'  ^^x^af  ittarbr  re*«- 
■arr«  mmi  Uttm  n^ot  ra   cta&fua  ra  iv  rtf  a^-^awonBii^.     Vergt  untea 
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Handelsgewicht  in  die  Wagscbale  gelegt  werden  solL^)  Zunächsl  ist 
im  Sinne  des  Gesetzgebers  davon  auszugehen ,  dals  es  sonst  wohl  Üb- 
lich war  so  reichlich  zuzu wägen,  dals  die  Zunge  der  Wage  merklich 
nach  der  Seite  der  mit  der  Ware  beladenen  Schale  ausschlug.  Anstatt 
dieses  Ausschlages  sollte  nun  lieber  ein  Zusatzgewicht  in  die  andere 
Wagschale  gelegt,  dann  aber  auch  so  gewogen  werden,  dafs  die  Zunge 
genau  perpendikulär  stand. 

Eine  unlösbare  Schwierigkeit  schien  freilich  in  den  merklich 
verschiedenen  Beträgen  der  verordneten  Zuschlagsgewichte  zu  liegen. 
Zu  der  Handelsmine  sollten  12  Münzdrachmen  hinzugefügt  werden; 
das  effektive  Gewicht  betrug  also  150,  statt  138  Httnzdrachmen.  Auf 
das  Talent  hätten  nach  demselben  Verhältnis  720  HOnzdrachmen  zu- 
gelegt werden  müssen;  allein  laut  Gesetz  war  dieser  Zuschlag  etwas 
geringer,  nämlich  abgerundet  auf  690  Hünzdrachmen,  d.  i.  5  Handeb- 
minen.  Ganz  anders  dagegen  stand  es,  wenn  mit  einem  Fttnfminen- 
gewicht  gewogen  wurde.  Denn  dann  sollte  eine  ganze  Handelsmine 
zugelegt  werden ;  der  Zuschlag  betrug  also  in  diesem  Falle  20  Prozent» 
während  er  beim  Talent  auf  nur  8,333  und  bei  der  einfachen  Mine  auf 
8,696  Prozent  sUnd. 

Zunächst  war  nun  klar,  dafs  die  Zuschläge  bei  der  einfachen  Mine 
und  beim  Talent,  trotz  der  geringen  Differenz,  zusammengehorten. 
Die  Verschiedenheit  konnte  hier  nicht  stören ,  da  ohnedies  die  Preise 
beim  Verkauf  im  Grofsen  anders  gestellt  sein  mufsten  als  beim  Einzel- 
verkauf. Allein  der  weitaus  höhere  Zuschlag  beim  Fünfminengewicht 
liefs  sich  nur  durch  die  Annahme  einigermafsen  erklären,  dafs  es 
ganz  andere  Handelsartikel ,  und  zwar  verbältnismäfsig  weniger  wert- 
volle, gewesen  sein  mochten ,  die  von  vornherein  nach  Steinen  oder 
Fünfminengewichten  verkauft  wurden ,  als  diejenigen,  bei  denen  man 
nach  Talenten,  Minen  und  Drachmen  wog. 

Merkwürdiger  Weise  aber  hat  sich  neuerdings  gezeigt,  dals  die 
Zuschlagsgewichte  des  athenischen  Volksbeschlusses  vereinigt  mit  den 
erwähnten  Stammgewichten  zwei  eigenartige  Gewichte  darstellen, 
welche  ihren  besonderen  Ursprung  und  eine  selbständige  Bedeutung 
sowohl  neben  dem  Solonischen  Münzgewicht  als  neben  dem  gewöhn- 
lichen Handelsgewicht  Athens  haben. 

Der  Zuschlag  zur  Mine  führt  auf  eine  eigene  Mine  von  654,9  Gr., 
welche  anderseits,  gemäfs  dem  Zuschlage  zum  Talent,  um  etwas  nie* 

1)  Diese  BestiniDUDgen  sind  ebenfalls  in  { 4  des  BeschloMes  eatkaltcs 
und  von  Böckh  a.  a.  0.  S.  364—66  behandelt  worden. 
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T,  aaf  652,8  Gr.  auskommt  >)  Aus  dem  gesetzlich  geforderten  Zu- 
schlage zum  Fttufminengewicht  entwickelt  sich  eine  Mine  von  723,3  Gr. 

Nun  ist  die  Mine  von  rund  655  Gr.  offenbar  hervorgegangen  aus 
der  Mine  von  672  Gr.,  welche  als  ältestes  aginaisches  Gewicht  durch 
die  Münien  und  durch  den  Vergleich  mit  anderweit  bezeugten  Ge- 
wichten gesichert  ist')  Die  Mine  von  723  Gr.  ist  keine  andere  als  die 
phOnikische,  das  FOnfzigfache  jenes  Staters  von  etwa  14,6  Gr.,  welcher 
Ober  Syrien  und  seine  Nebenlflnder ,  Ober  einen  grofsen  Teil  Klein- 
asiens und  der  Inseln,  endlich  auch  über  Ägypten  und  die  Länder  des 
^lestens  verbreitet  war.') 

Diese  Gewichte  werden  gleich  im  Folgenden  uns  noch  weiter 
beschäAigen.  Vorher  ist  aber  noch  ein  Einwand  zu  berühren,  der 
betreffs  der  Mine  von  655  Gr.  leicht  erhoben  werden  könnte.  Die- 
sdbe  beträgt  nämhch  genau  das  Doppelte  des  römischen  Pfundes,  und 
es  könnte  deshalb  leicht  scheinen,  dafs  der  erwähnte  athenische  Volks- 
beschlufs,  dessen  Erlafe  kaum  Ober  das  J.  170  v.  Chr.  zurückversetzt 
werden  kann,  unter  römischem  Einflufe  entstanden  sei.  Doch  spricht 
dagegen  sowohl  der  gesamte  Inhalt  der  Urkunde  *) ,  als  auch  beson- 
ders die  verschiedenen  Abstufungen  der  Zuschlagsgewichte.  Denn  hätten 
die  Athener,  indem  sie  die  Handelsmine  nebst  dem  Zuschlage  gleich 
150  MOnsdrachmen  setzten,  damit  zugleich  absichtUcher  und  bewufster 
Weise  einen  Ausgleich  mit  dem  römischen  Pfunde  hergestellt,  so  wäre 
es  sdiwerlich  denkbar,  wie  sie  gleichzeitig  das  Talent  nebst  Zuschlag 
auf  119*/s  sUU  auf  120  Pfund  hätten  festseUen  können.  Auch  die 
Tarifierung  der  Mine  des  FOnfminegewichts  nebst  Zuschlag  auf  11  Vn 
Pfund  wurde  nicht  verständlich  sein.  Dagegen  erklären  sich  alle  diese 
Ansätze  leicht,  wenn  wir  innerhalb  der  griechischen  Gewichtsbezeicb- 
nmmgtn  stehen  bleiben  und  die  anderweit  nachgewiesene  Thatsache 
aserkennenf  dais  über  alle  Länder  des  Mittelmeeres  verschiedene  Ge- 
wichte babylonischen  und  phönikischen  Ursprungs  verbreitet  waren« 
voa  dcoen  damab  in  Athen  durch  jenen  Volksbeschlufs  zwei  der  dort 
die  altäginäische  und  die  phönikische  Mine,  im  Sinne  der 


1)  Dicfe  MhM  ist  tU  eiffenes  Gewicht  tnefst  von  W.  Ckrist  in  den  Sitzimf»- 
Wfidrtca  4m  Mtedmier  Akademie  1861,  I  S.  68  f.  erkannt  worden.  Ein  ent- 
•pfcckoidct  ttbcnitcbet  GewicbtstAck  wies  inertt  M.  Pinder  in  den  Beitrigen 
SV  illcfen  Minskande  kenusgegeben  von  Pinder  nnd  FriedUender,  Berlin  1851, 

1  &aa  Mch. 

2)  VcrfL  f  24,  1.  48,  1  und  Tab.  XXIL 

3)  VcrfL  1 23,  4.  43,  3  und  die  anderen  dort  düerten  Stellen. 

4)  BMkli  StaatalMiiak.  der  Athener  ü*  S.  356 :  'flbrig ens  fehlen  alle  Sporen 
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weit  älteren  Solonischen  Gesetzgebung  derartig  fixiert  wurden,  dals 
als  alleinige  Normen  die  Hünzdrachme  und  die  nach  festem  Verhältnis 
daraus  abgeleitete  ifiTtoQixrj  jdva  gelten,  die  beiden  anderen  Minen 
aber  gesetzlich  beseitigt  und  nur  ihre  Differenzen  als  Zuschlagsgewichte 
geduldet  werden  sollten. 

L^rreich  sind  in  demselben  Volksbeschlusse  auch  die  eingehen- 
den Bestimmungen  über  die  Aufbewahrung  der  Mustergewichte  und 
Mustermafse,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Athener  mit  grofser  Sorgfalt 
für  Aufrechterhallung  von  richtigem  Mafs  und  Gewicht  bedacht  waren. 
Einiges  Nähere  ist  bereits  oben  (§  15, 1)  darüber  bemerkt  worden. 

11.  Athen  war  während  seiner  Blütezeit  eine  der  bedeutendsten 
Handelsstädte  der  alten  Welt.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dafs 
hier  fast  alle  jene  Gewichte  Aufnahme  gefunden  haben ,  welche  wir 
soeben  als  ursprünglich  babylonische  und  phönikische  bezeichneten. 
Das  reiche  Material  von  Gewichtstücken,  die  zu  Athen  oder  in  nächster 
Nähe  gefunden  und  durch  verdienstvolle  Veröffentlichungen  zur  all« 
gemeinen  Kenntnis  gelangt  sind  ^) ,  ermöglicht  es  folgende  übersieht 
über  die  zu  Athen  üblichen  Gewichte  zusammenzustellen  ^i,  welche 
allerdings  noch  der  Ausführung  im  einzelnen  und  mannigfacher  Er- 
weiterung bedarf. 

I.  Solonische  Mine,  das  gesetzliche  Münzgewicht  des  athenischen 
Staates,  im  Normalbetrage  von  436,6  Gr.  (§  26),  seit  Alexander  etwa 
auf  431,7  Gr.  3)  herabgegangen.  Sie  ist  etwas  reichlich  erbalten  in 
einem  ganzen  Minenstücke  von  442,5  Gr.^}  Dazu  kommen  zahlreiche 
Teilstücke  von  der  halben  Mine  bis  zur  Drachme,  ja  bis  zum  Obolos, 
welche  auf  eine  Mine  zwischen  440  und  400  Gr.  führen.^} 

1)  M.  Pinder  Attische  Gewichte  in  den  Beiträgen  zar  älteren  namkimde 
herauMeg.  Ton  Pinder  und  FriedUender ,  Berlin  1S51,  I  S.  61 — 69,  Poole  bei 
F.  W.  Madden  History  of  Jewish  coinage ,  London  1864,  p.  252—257,  Brandts 
S.  599,  A.  S.  Murray  ureek  weights  in  the  British  Museam  im  Numism.  chron.  W, 
1868,  p.  56*73,  Mommsen  ebenda  p.  74,  derselbe  im  Hermes  lü,  1869,  8.  39S 
bis  301,  A.  Dumoni  in   der  Revae  arch^ologique,  nouv.  s^rie,  1869,  toL  20 

S.  192—207,  derselbe  ebenda  vol.  2K  1870,  p.  236— 24S,  R.  Schillbacb  Be  poD- 
enbus  aliquot  antiqais  Graecis  et  Romanis  in  den  Annali  dell'  InaCit  arebeol. 
1865  p.  160 — 211,  derselbe  Reitrag  zur  griechischen  Gewichtskunde,  Prof^.  tarn 
Winckelmannsfeste,  Berlin  1877.  Die  ebenfalls  hierher  gehörigen  UntertneliQDfea 
von  Papadopulos  Kerameus  werden  unten  §  50,  7  angefahrt  werden. 

2)  Hiermit  sind  zu  vergleichen  die  ähnlichen  Übersichten  6  50,  7.  51,  5. 
54,  1.  57,  4  und  Tab.  XXII.  Der  Zusammenhang  der  alten  Gewiehte  wird  tmir 
wickelt  werden  {  20,  5.  23,  1.  2.  4.  24,  1.  42,  10.  12.  15.  43,  2.  46,  6.  48,  1. 

3)  Berechnet  nach  dem  effektiven  Mfinzgewicht  {31,  3. 

4)  Schillbach  de  pond.  p.  186.  206  Nr.  76. 

5)  Derselbe  de  pond.  Nr.  1—16.  20«— 25.  26— 31^  67  (wohl  ab  htlbe  Mine 
zu  fassen),  derselbe  Beitr.  Nr.  13,  Pinder  S.  67,  Mnrray  im  Namism.  dbroo.  XH% 
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11.  Atliscbe,  aus  der  agiDaiscben  abgeleitete  Handebmine  im 
Normalgewicht  von  602,6  Gr.  (f  19, 9),  dargestellt  durch  ein  in  Atiien 
erworbenes  Bleigewicht  von  152,285  Gr.,  dessen  ursprünglicher  Be- 
trag vielleicht  auf  151,5  Gr.  zu  setzen  ist.^)  Ab  Viertel  gefafst  ergiebt 
es  eine  Mine  von  609  bis  605  Gr. ,  also  reichlich  das  Normalgewicht 
Andere,  aufserhalb  Attikas  gefundene  GewichlstUcke  ftlhren  auf  einen 
etwas  niedrigeren  Betrag  derselben  Mine  (§  48, 1  a.  E.  48, 6). 

in.  AlUginäische  Mine  im  ursprünglichen  Normalbetrag  von 
672  Gr.,  in  Athen  nach  der  Solonischen  Münzordnung  auf  655  Gr. 
gesetzt  2),  ist  erhalten  in  einem  halben  Minengewicht,  welches  fast  ge- 
naii  den  Normalbetrag  darstellt,  und  einigen  etwas  niedriger  stehenden 
Gewichten.') 

IV.  Die  phönikische  Mine  erscheint  in  Syrien  frühzeitig  in  dem 
hinter  der  ursprünglichen  Norm  etwas  zurückstehenden  Betrage  voo 
726,5  Gr.  (§  43,  3),  womit  das  Gewicht  von  723,3  Gr.,  welches  wir 
soeben  (S.  137)  aus  dem  athenischen  VolksbescIUufs  ermittelt  haben, 
so  gut  wie  genau  stimmt.  In  Syrien  reihte  sich  jener  Mine  später 
eine  andere  uro  die  Hälfte  leichtere  an  (§  51,  5,  V),  welche  deutlich 
auch  in  drei  zu  Athen  gefundenen  kleinen  Gewichtstücken  henrortritt, 
Blnlich  einem  Didrachmon  von  7,6,  einem  Tridrachmon  von  12,5  und 
eisern  Telradrackmon  von  14,75  Gr..^)  Letzteres  fuhrt  auf  eine 
kicble  Mine  von  369  Gr.,  welcher  eine  schwere  von  738  Gr.  entspre- 
chen würde.  Damit  nähern  wir  uns  dem  ursprünglichen  Normal- 
gewicht der  phdnikischen  Mine  von  746,7  Gr. ,  welches  durch  das 
Didrachmon  und  Tridrachmon  noch  überboten  wird.^) 

V.  Die  leichte  königliche  Mine  der  Babylonier  im  Betrage  von 

^  ft^ft  Nr.  37—30. 42 — 16. 59—63.  Eid  in  Babylon  gefandenes  Gewicht  attischen 
rntoeSi  der  Anfachnft  nach  7  xf^^oi  wiegend  und  im  J.  55  v.  Chr.  wahracbdii- 
ikii  in  SjTficB  gefertigt,  wiegt  17,002  Gr.,  eaUpricht  alao  einer  Mine  Ton  425  Gr. 
8.  iinai  t.  a.  0.  vol.  20  p.  192.  195. 

1)  PMer  a.  a.  0.  S.  6H. 

2)  Adscr  oben  S.  136  vergl.  auch  unten  {24,  1.  48, 1,  und  anlanaend  das 
W«tf<rtiiitais  des  entsprechenden    Silbergewichts   tum   kleinen   Goldtalente 

f»,a. 

9)  S.  imlcn  f  48,  1  gegen  Ende. 

i)  Scbillbadi  de  pond.  Nr.  ]«— 20.    Auch  die  Tridrachnen  und  Tetradracb- 

M  MoiraT  im  Numism.  rhron.  1868  p.  65  Nr.  22—26  sind  hierher  tu 

Das  Tridrachmon  Nr.  22  fährt  auf  eine  leichte  Mine  Ton  362,  oder  aaf 

tdiwcre  von  724  Gr.    Die  drei   Tetradrachmen  Nr.  24—26  ergeben   im 

cHm  leichte  Mine  von  364,  oder  eine  schwere  von  728  Gr. 
b)  Will  tum  diese  beiden  Gewichte  lieber  dem  Solonischen  System  an- 
te Meibl  doch  jedenfalls  das  Tetradrachmon  gesichert  für  das  pböni- 
Sjiteai  (▼eigl.  auch  in  Toriger  Anm.  die  Gewichte  Murrays). 
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504  Gr.  und  dazu  die  entsprechende  doppelt  so  schwere  Mine  ver- 
treten die  älteste  uns  bekannte  Grundnonn  Torderasiatischen  Gewich- 
tes, von  welcher  alle  übrigen  nach  einfachen  Verhältnissen  abgeleitet 
sind  (Tab.  XXII).  Fast  genau  wird  der  Normalbetrag  der  leichten 
Mine  dargestellt  durch  ein  zu  Athen  gefundenes  Dekadrachmon  Ton 
50,54  Gr.i) 

Ein  in  Athen  aufbewahrtes  Zwanzigdrachmenstück,  dessen  Fund- 
ort nicht  feststeht,  führt  mit  seinem  Gewicht  von  97,5  Gr.')  bereits 
auf  eine  etwas  schwächere  Mine  von  etwa  490  Gr.  Allein  als  übliches 
Handelsgewicht  stand  diese  Mine  zu  Athen  noch  tiefer,  denn  die  zahl- 
reichen erhaltenen  Gewichtstücke,  welche  als  Kennzeichen  den  Del- 
phin oder  die  Mondsichel  führen,  überschreiten  kaum  den  Betrag  von 
480  Gr.  für  die  ganze  Mine  und  stehen  meist  um  470  bis  460  Gr., 
ja  zum  Teil  noch  niedriger. 3)  Somit  geht  diese  Reihe  stetig  in  die 
andere,  oben  unter  I  besprochene  Gewichtsreihe  über,  welche  der 
Solonischen  Münzdrachme  folgt. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  entsprechenden  schweren 
Mine,  welche  ebenfalls  in  Athen  grofse  Verbreitung  gefunden  hat.  Die 
Gewichtstücke  zeigen  als  Bild  die  Amphora,  die  Schildkröte  oder  den 
Schild.^)  Statt  des  babylonischen  Normalgewichtes  von  1008  Gr.  ist 
für  Athen  wohl  nur  ein  Maximalgewicht  von  979  Gr.  nachweisbar*), 
denen  sich  drei  andere  Maxima  von  972,  954  und  958  Gr.^,  auber- 


1)  ScbiUbach  a.  a.  0.  Nr.  29*.  Ein  Dekadrachmon  bei  Momy  Nr.  53  wiegt 
48,19  Gr. 

2)  Derselbe  Nr.  31. 

3)  Als  Normalbetrag  dieser  verringerten  Mine  setzt  Schillbach  de  pond. 
p.  189  und  Beitr.  S.  14  mit  Recht  490  Gr.  — >  18  römische  Unzen  (vergl.  unten 
{  54,  1, 1.  57,  4, 11).  Effektiv  flodet  sich  ein  niedriger  Betrag  bis  etwa  480  Gr. 
auch  anderwärts  (vergl.  {  41,  9.  54,  1,1);  ja  bis  455  Gr.  sinken  syrische  Ge- 
wichtstflcke  (§  51,  5, 1).  Die  Reihe  der  athenischen  Gewichte  eröflbel  eine  Z^b- 
telmine  mit  halber  Mondsichel  (Schillbaeh  Beitr.  Nr.  14),  welche  auf  eine  Mine 
von  480  Gr.  fuhrt,  hieran  schliefsen  sich  iwei  Minenstikcke  mit  dem  MpUa 
im  Gewicht  von  477  und  469,2  Gr.  (Schillbach  de  pond.  Nr.  33K  Beitr.  Nr.  5): 
das  Gewicht  sinkt  aber  in  anderen  Stücken  weiter  auf  461,  460,  450,  447  (Hal^ 
mine  de  pond.  Nr.  34),  450  (ebenda  34*),  440  Gr.  und  darunter,  womit  wir  sor 
reichlichen  Solonischen  Mine  (oben  Nr.  I)  gelangen.  Auch  Mnrray  a.  a.  0«  p,  69  f. 
bietet  mehrere  Belege  für  dieses  sinkende  Gewicht. 

4)  Schillbach  de  nond.  p.  189,  Beitr.  S.  13  f. 

5)  Berechnet  nacn  der  Sechstelmine  mit  halber  Amphora  von  163,12  Gr« 
bei  Schillbach  Beitr.  Nr.  8. 

6)  Berechnet  aus  einer  Drittelmine  mit  Amphora  (Schillbach  de  pond.  Nr.  36), 
einer  Sechstelmine  mit  halber  Amphora  (ebenda  Nr.  38)  und  einer  Acktefaninc 
mit  halber  Schildkröte  (ebenda  Nr.  44).  Die  Viertelminen  mit  Schildkröte  bei 
Mnrray  Nr.  102—106  ergeben  als  Maiimnm  969,  als  Minimom  841  Gr.  fhr  4ie 
Mine. 
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iem  aber  ahlreiche  noch  niedrigere  Effektivgewichte  bis  zum  Doppel- 
beirag  der  Soloniachen  Mine  (— :  873  Gr.)  und  darunter  anschlieben.>) 

Es  ist  daher  wahrscheinlich  auch  die  mit  Knöchehrflrfel  bezeich- 
nete und  der  Aufschrift  AEMO  versehene  Mine  von  879,5  Gr*)  diesem 
System  zuzuzlhlen.  Eine  Doppehnine  mit  demselben  Zeichen  ist  an 
den  Ecken  bestoisen  und  verstümmelt,  sodais  sie  nur  noch  1422,5  Gr.') 
statt  ursprQnglich  etwa  1760  Gr.  wiegt  Höchst  beachtenswert  ist  ihre 
Aufschrift  Z(t)ATHP;  denn  wir  sehen  daraus,  dafs  dieses  Wort, 
welches  gewöhnlich  d^  Doppelte  der  kleinen  Gewichtseinheit,  der 
Drachme,  bezeichnet  (§  19,  5),  hier  als  Doppeltes  der  Mine  angewendet 
worden  ist 

VL  Die  babylonische  Mine  Silbers,  welche  sich  zu  der  vorerwähn- 
ten königlichen  Mine  wie  10:9  verhielt,  schied  sich  ebenfalls  in  eine 
schwere  und  eine  leichte.  Erstere  betrug  normal  1120,  letztere  560 
Gr.;  doch  ist  entsprechend  der  ältesten  Silberprägung  (§  23,  2)  für 
Athen  ein  etwas  niedrigeres  Gewicht  zu  erwarten.  In  der  That  sind 
sowohl  die  schwere  als  die  leichte  Mine  in  Athen  vertreten ,  und  zwar 
die  erstere  durch  eine  ZwöUtelmine  mit  halber  Schildkröte,  welche  auf 
eine  ganze  Mine  von  1060  Gr.  ftthrt^),  die  letztere  durch  eine  Halb- 
■atne,  in  deren  Ecken  viermal  die  Anbetung  des  Herakles  dargestellt 
ist*)  Ihr  Gewicht  führt  auf  eine  Mine  von  525  Gr.,  entspricht  also 
nahem  der  ersteren,  schweren  Mine.*) 

VIL  Die  königliche  babylonische  Mine  entwickelte  aus  sich  nach 
dea  Verhihais  von  6 : 5  die  Mine  Goldes  im  Normalbetrag  von  840  Gr. 
Ar  das  schwere  und  von  420  Gr.  für  d^  leichte  Gewicht  (§  42, 12. 15). 
Die  Mcfate  Mine  wurde  von  Solon  mit  einem  geringen  Aufschlag  zum 
alheniscben  Monzgewicht  erhoben  (§  46,  12);  sie  erhielt  sich  aber 

1)  Yenri.  SchUlbach  de  pond.  Nr.  30*— 37  (Anpkora),  Nr.  38«~3d'  (kalbe 
I),  Nr.  4S~48*  (kalbe  Schildkröte),  Nr.  05-67«  (Sehild).    Die  letztere 

iil  vertrete«  dwch  YierteL  velcbe  im  BfaxiaiDm  eine  Mine  ron  924  Gr.  er- 

Biat  Zwölfldmiiie  mit  Viertel-Amphora  bei  SchiUbach  Beitr.  Nr.  9  gMI 

MUm  vob  935  Gr.    Anf  eine  Mine  von  907  bis  904  Gr.  flUiren  eine 

„  .  ndt  ganier,  ond  eine  Achlelmine  mit  halber  Sehildkröte  (ebenda 

Mr.  te.  Uy    Die  Drittebnine  mit  jpnter  Amphora  (ebenda  S.  t5.  17  Nr.  7)  ist 

— verietit    Otf  effekÜTea  Gewicht  von  276,2  Gr.,  entaprechend  einer 

von  aar  829  Gr.,  steht  also  der  Zoordnnnf  za  dieser  Reibe  nicht  ent- 

j.    Vcrgl.  aadi  nnlen  |  48, 10,  Mnrray  p.  68  f. 

2)  ScyUbadi  de  pond.  p.  179  f.  204  Nr.  72. 
S|  Ebenda  Nr.  71. 

4)  SchiUbach  Beilr.  Nr.  12. 

5)  Dcnelbe  de  pond.  p.  182.  204  Nr.  75. 

ei  Dra  nrsprftngtichen  Normalbetraf  erreicht  nahein  eine  Mine  Ton  Biaanthe 
in  MaMoaien  (ebenda  S.  182.  204  Nr.  74)  im  Gewicht  von  556,13  Gr. 
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auch  ohne  jenen  Aufschlag  als  Handebgewicht,  freilich  aUmählich  in 
ihrem  Betrage  sinkend.  Von  den  Römern  wurde  sie  in  Ägypten  auf 
15  Unzen  *»  409,3  Gr.  tarifiert  (§  54, 1,  U);  in  Kleinasien  scheint  sie 
noch  weiter  bis  zu  390  Gr.  gesunken  zu  sein  (§  50,  7,  IV).  Letzterer 
Betrag  nun  erscheint  verdoppelt,  mithin  als  schwere  Mine,  in  einem 
aus  Athen  stammenden  AIMNOYN  mit  Stierkopf  im  Gewichte  von 
1560  Gr.i),  entsprechend  einer  Mine  von  780  Gr. 

VIII.  Zu  diesen  Gewichten  trat  unter  römischer  Herrschaft  noch 
das  Pfund  mit  seinen  Teilen  bis  zur  halben  Unze.^}  Die  zahlreichen 
erhaltenen  Gewichtstücke  überschreiten  teils  den  anderweit  festge- 
stellten Normalbetrag  von  327,45  Gr.  für  das  ganze  Pfund,  teils  bleiben 
sie  hinter  demselben  zurück. 

12.  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  einiges  über  die 
üblichen  Zeichen  für  die  Gewichte  zu  bemerken,  welche  nach  grie- 
chischer Auffassung  zugleich  die  Zeichen  der  entsprechenden  Münzen 
oder  Summen  von  Münzen  sind. 

Nach  dem  älteren  athenischen  Brauche,  welcher  bis  in  das  Peri- 
kleische  Zeitalter  sich  erhalten  hat,  wurden  Münze  und  Gewicht  von 
der  Drachme  an  aufwärts,  welche  letztere  somit  als  die  Einheit  galt, 
schlechthin  durch  Zahlzeichen  bezeichnet,  welche  von  5  aufwärts  den 
gesprochenen  und  geschriebenen  Zahlwörtern  nachgebildet  waren.') 
Aufserdem  hatten  die  oberste  benannte  Summe  von  Drachmen ,  das 
Talent,  sowie  die  Teile  des  Obolos  ihre  besonderen  Zeichen.  Der 
Obolos  selbst  wurde  als  kleine  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich, 
die  Drachme  als  die  gröfsere  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich  nebst 
einem  kleinen  Querstrich  bezeichnet^)   Die  Mehrheit  jedes  Zeichens, 


1)  Schillbach  de  pond.  p.  179.  189.  204  Nr.  68,  Beitr.  S.  6  f.  (wo  das  Ge- 
wicht zu  1559,72  Gr.  angegeben  wird).    Das  Exemplar  Nr.  69  ist  verstAninielt 

2)  Schiübach  de  pood.  p.  208—211. 

3)  A.  Fabretü  Paläographische  Studien,  aoa  dem  ItaUenischen  übertetsi, 
Leipiiff  1877,  S.  148  f.,  V.  Gardthansen  Griechische  Paliographie,  Leipstg  1879, 
S.  261  f.,  Eustraliades  in  der  'j^^xatoloy,  ifij/itoiSt  n^tiod,  ß,  ravx*  *r'  S.  418  C, 
<C'  S.  456  ff.,  Athen  1873  n.  74.  Fabretti  und  Gardthaosen  fahren  nach  ficradma 
u.  a.  als  Zeichen  der  Drachme  I,  statt  K,  aaf. 

4)  Die  Belege  finden  sich  hiufig  in  den  attischen  Inschriften.  Auch  avf 
Gewichtotäcken  sind  die  Zeichen  K  nnd  I,  wie  R  Schillbach  in  den  AniinU  ML' 
Instituto  archeol.  1865  p.  164  ff.  194  f.  and  Morray  im  Nomism.  cluron.  1868 
S.  64  f.  71  nachweisen,  nicht  selten.  Bei  der  Bezeichnunf  für  mehrere  DndHBeo 
pflegt  der  Querstrich  zusammenhängend  durchffesogen  zu  werden :  H,  «Hf  11.  t.  w. 
Aber  auch  III  für  3  Drachmen  flndet  sich  (Schillbach  Nr.  13),  wihrend  aontt  I 
der  Regel  nach  Zeichen  des  Obolos  ist  (Nr.  4).  Fflr  4  Obolen  findet  sich  das 
Zeichen  X  oder  L  (ebenda  p.  165.  195).  Aber  die  Zeichen  C  «  >/t  »d  T  •• 
V4  Obolos  vergL  Böckh  SUalahtinh.  der  Athener  P  S.  17,  U*  S.  a48,  Gtmm- 
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nithiB  auch  des  Talentes,  wurde  durch  sovielmalige  Setzung  des  ein- 
fachen  Zeichens  ausgedrückt,  bis  das  höhere  Zeichen  eintrat  So  wer- 
den 4  Talente  durch  TT  I  I,  4  Drachmen  durch  hhhh,  5  Drachmen 
durch  P,  8  Drachmen  durch  Phhh,  8  Talente  durch  PTTT  und  so 
weiter  bezeichnet  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  stellen  sich  in 
folgender  Übersicht  dar. 

T  (raJUivroy)  ....«•  6000  Drachmen  {  P  {ndrtt) «-5  Drachmen 

ß  {n9vtaMtüxil*at}  .  *-  5(K)0  .  h —  1  Drachme 

X  {xil*ai) —  lÜOO  ,  I »  t   Obolos 

ß  (ntrraMCutt) .  .  .  ■■    600  ^  C    {fjfu€v} — ■  V«      » 

H  {immtüw)  ^ «-    100  ,  T  (rtja^rfjfM^wp)    .  mm  V«      » 

Podtif^(n9yriimrra)^      50  ^  X  ixaXMOvs) —  >•      m 

A  (diua) -.      10  ,  I 

Wo  es  nicht  auf  eine  Unterscheidung  von  dem  Zeichen  des  Obolos 
ankommt,  flndet  sich  für  die  Drachme  auch  der  einfache  vertikale  Ein- 
heitsstrich. 1) 

Als  Zeichen  des  Goldstalers  kommt  auf  Inschriften  das  Zeichen  X 
vor,  dessen  Dreifaches  durch  XXX,  dessen  FünfTaches  durch  P,  und 
so  weiter,  ausgedrückt  wird.  2) 

Spalter  wird  für  die  Drachme  als  Gewicht  das  Zeichen  <  üblich, 
wekbes  wahrscheinlich  aus  einer  Abbreviatur  von  oAxi^  ($  19,  5)  ent- 
standen ist  3) 

Das  Zeichen  für  den  Obolos  wird  handscbriftlich  auch  schief  f^e- 

■Mlte  kkioe  Schriften  VI  S.  453  ff.  Die  gesamten  Zeichen  von  T  —  Talent  bis 
X  «i  Ckalkus  giebt  die  Rechentafel  von  Salamis,  Aber  welche  aufser  dem  Lit- 
Urataraacliwets  zu  Böckh  an  der  mletst  ciUerten  Stelle  auch  At  Cantor  Vor> 
IcaaBgen  Aber  Geschichte  der  Bfathematik  1  S.  Ulf.  zu  vergleichen  ist  — 
Cbcr  abweichende  Bezeichnanffen  für  9^xf^fj  und  tifumßoliov  vergl.  M.  Pinder 
in  den  Bdtrigen  zur  alteren  Münzkunde  herausg.  von  Pinder  und  Friedlaender  I 
&  ^  FaWcUi  a.  a.  0.  S.  149,  Enstraüades  a.  a.  0.  Ttv^.  ^'  S.  358  fL 

1)  Prisdao.  de  fig.  numer.  1  (Grammat  Lat  ed.  Keil  III  p.  406)  führt  einige 
grifcbisdit  Hezameler  an,  in  weldien  die  Zeichen  für  5000  bis  5  so  beschrieben 
werden»  wie  äc  oben  graphisch  dargestellt  sind.  Für  1  aber  wird  der  einfiicbe 
V«rtilttlitricb  I  angegeben.  Ausführlicher  handelt  über  dieses  ganze  Zahlea- 
ijrtleai  Bcrodian  ffsoi  rmp  i^^&fi»p  im  Appendiz  zu  Stephani  Thesaurus  VÜI,  t 
p.  14611  cd.IKadon.,  der  ebenfalls  die  Einheit  durch  1  bezeichnet,  übrigens 
aber  ebeMoweoiff  wie  Priscian  ein  Zeichen  für  Talent  anlührt  Die  Zahl  6000 
iü  bd  Ihm  ans  den  Zeichen  für  5000  und  1000  zutammengeseUL  Als  oberstet 
Zckbcn  giebt  er  H  für  10000.  Letzteres  erscheint  auch  auf  dem  Abacus  der 
tarcioafMt  In  Neapel,  nebst  t  für  1000,  H  für  100,  A  für  10,  O  für  Obolos,  <  für 
*M  Obelea  (GarMMisea  a.  a.  0.  S.  262). 

3)  G.  L  Graec  Nr.  144.  3140,  Böckb  StaaUhaush.  der  Athener  U*  S.  45, 
fakrtlli  s«  a.  0.  S.  149.  Die  JuxUpotition  der  Einheit  findet  sich  aber  auch 
bis  an  tmCK  —  7  SUtere  durchgeführt  (Böckh  a.  a.  0.  S.  34.  45). 

3)  VcrcL  llelrol.  Script  I  p.  166.  171.  207,  14—16  und  an  vielen  anderen 
iüil«,  wddie  im  ladez  unter  S^xf^rj  15  nad  ohtrj  8  nachgewiesen  sind.  Auch 
Gewkblatftck  findet  sich  dasselbe  Zeichen:  s.  unten  Anra.  zu  {  50,  7,  L 
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stellt,  oder  ganz  horizontal  gelegt  und  dann  auch  gewunden  J)  Mithin 
kommen  folgende  Fonnen  vor  /,  V  — ,  ^v.  Das  duißokov  wird  durch 
die  Verdoppelung  des  Oboloszeichens,  das  rquißoXov  durch  das  Zei- 
chen der  Hälfte  S,  das  TBT^dßokov  durch  S-  ausgedrückt^ 

Nach  Africanus  in  den  Kearol  war  das  Zeichen  für  Talent  ein 
durcbstrichenes  ^.3) 

Für  fjivä  wird  das  Zeichen  fi*^  oder  jS,  angeführt^) 

S  20.    Das  römUehe  Gewiehtsystem. 

1.  Die  Römer  nannten  ihre  Gewichteinheit  Ubra^  das  auf  der  Wage 
mit  der  Last  gleich  schwebende  Gewicht. &)  Die  Teilung  dieser 
Libra  fand  nach  dem  eigentümlich  italischen  Duodecimalsystem  statt, 
in  welchem  die  grölsere  Einheit  m,  die  kleinere  Einheit  oder  das 
Zwölftel  uncia  heifst^  Das  Wort  a$  hängt  etymologisch  keineswegs 
mit  aes  zusammen,  eine  Ableitung,  die  auf  der  Vorstellung  beruhte, 
dafs  der  As  als  Münze  ursprünglich  ein  Pfund  Kupfer  dargestellt  habe; 
sondern  es  bezeichnete  überhaupt  die  Einheit,  das  Ganze  gegenüber 
seinen  duodecimalen  Teilen. '')  Diese  Teile  sind  aufser  der  unda  zu- 
nächst die  Hälfte,  semis  »  6  Zwölftel,  das  Drittel,  triens  -»  4  Zwölftel, 
das  Viertel,  quadrans  «^  3  Zwölftel,  das  Sechstel,  sextam  =  2  Zwölftel 
Aufserdem  bildete  man  noch  eigene  Namen  für  die  übrigen  Vielfachen 
der  Uncia:  hes  ^),  zwei  Drittel  des  Ganzen  >=»  8  Zwölftel,  dodrans  (eigent- 

1)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  in  den  Metrol.  Script.  I  p.  171  und  im 
Index  unter  oßoUe  13. 

2)  Ebenda  1  p.  171  und  im  Index  unter  ^imßolov^  rotmßolor,  rnftuflöl^r, 
Yergl.  auch  Enstratiades  in  der  ^Aqxf^^^-  ^TIM^  na^loo.  ß\  Ttv^.  to\  Atlien 
1870,  S.  358  ff. 

3)  P.  de  Lagarde  SymmicU  I  S.  170,  Metrol.  Script  I  p.  80  f. 

4)  Metrol.  Script  I  p.  207,  22  (und  vergl.  Montfancon  an  der  ebenda  p.  XI 
citierten  Stelle).    Die  fibrigen  Stellen  sind  im  Index  unter  ^a  23  nacbgewieäau 

5)  Das  Fragment  nsqi  raXwrmr  Metrol.  Script  1  p^.  270,  3:  Ihr^  nmf€ 
*PatfuUot£  i^fifivtvirai  Mfloa,  ^iS  itvfiohfvtntu  nof^  avxdk  i€6v^  igyow 
icoHavavia,  und  ahnlich  Isidor  EtymoL  16,  25  (Metrol.  Script  II  p.  111,  4^6^ 
Yergl.  Brandis  S.  1.  Nach  Mommsen  Rom.  Gesch.  I*  S.  203  bedentel  Ukrm  die- 
jenige Last,  welche  der  Mann  mit  ausgestrecktem  Arm  auf  der  Hand  sa  wiegen 
(Hhrare)  Termag,  oder  das  'Gewicht*. 

6)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Mflnzw.  S.  188  (Tradnct  Blacas  I  p.  200)^ 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  47. 

7)  Die  Ableitung  des  as  Ton  aes  gjebt  Varro  de  L  L  5,  169 ;  dagegen  der 
Verfasser  des  Liber  de  asse  1  (Metrol.  Script  II  p.  72, 5):  qoidquid  ana  m  cal  — ^ 
assem  ratiodnatores  Tocant,  Volus.  Maec.  1  (M.  Ser.  D  p.  61,  20):  divisio  so- 
lid i,  id  est  librae,  quod  as  vocatur,  Victorins  Argrnn.  calc  1  (M.  Scr.  II  p.87,3): 
unitas  assis  Tocator.  Vergl.  Gronov.  de  sestert  p.  848,  Mommsen  S.  188  Aobl  M 
(I  p.  200),  Rubino  Beitrage  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  9  Anm.  8. 

8)  Bes,  wofftr  eine  iltere  Nebenform  d^s  ist  (wie  dmis  fiBr  Hs)  darf  weder 
mit  Varro  de  l  L  5,  172  durch  deti^pte  iHmUB^  nodi  mit  Festos  Exe.  p.  SSM» 
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defitmiram\  das  Game  weaiger  ein  Viertel  — >  9  Zwölftel,  dixiam$ 
(eigentlich  ie$extan$)^  da«  Ganze  weniger  ein  Seehslel  — :  10  ZwoUtel; 
endlich  durch  Zuaammenaetzung  mit  uncia:  dmmx^  das  Game  weniger 
1  Vnze  ■■  II  Unzen,  $iphmx  >»  7,  qmmMmx  ■■  5  UnzenJ)  Den 
entsprechend  heirst  audi  das  Achtel  teicunda  »» 1  Vs  Unzen.^)  Die 
kleinere  Einheil,  die  wiem,  zerfiel  wiedenun  in  die  HllMe,  semuneia^ 
das  Viertel,  Jtctiictcs,  das  Sechstel,  textula^  und  das  Vierundzwanzigstel^ 
Bcripiiilum  oder  icrifmlmn.^)  In  Teilen  des  Asses  aMsgedrOckI  ist  die 
Setmocia  ■«  Vs«  i  d«r  SiciKcns  ■■  V4S «  die  Seitula  «-  >/72 ,  das  Scri- 
pnhnn  ■»  ^/tss. 

Die  Vielfachen  des  Asses  werden  durch  Zusammensetaang  mit  den 
Zahlwörtern  ausgedrttckt:  Iresm  b»  iidmittts;  dseiifttf,  6tc«im,  trieessit 
h»  cmUfstti;  für  zwei  As  jedoch  gebrauchte  man  dmp§miiu$.^) 

dorck  kis  trimu  erklirt  werden,  gondern  es  beieichnet  zwei  Teile,  d.  i. 
Drittel,  des  Ab  {bi — o«),  weshalb  es  aacb  die  Griechen  richtig  mit  Siftoi^or 
wiedcrgeboi.   Veigl.  MtUler  zn  Fettus  a.  ••  0^  Mommaen  a.  a.  0. 

1)  Diese  ganze  Einteilung  geben  Varro  de  I.  L.  5, 171  f.,  Golnm.  de  r.  r.  5,  t 
two  er  die  Einteilung  des  Jugenm  bespricht,  vergl.  oben  {  13,  3  S.  84  Anm.  2>, 
Voint.  Maec  1  d,  die  Schrift  de  asae  2,  Uipian.  Digest  28,  &,  50,  Priadan.  de 
flg.  BM».  %  10 1,  Carmen  de  ponder.  41  ff..  Anaonioa  de  ratione  librae  p.  IM  f.  ed. 
SchcakU  AnthnL  Lat  ed.  MaTcr  Nr.  1006,  daa  Fragment  in  den  Gromat  ed.  Lachm. 
p.  339 1  frergl.  anck  den  SteUennachweia  im  hidex  sn  den  MetroL  acript  anter  m). 
—  Dit  AMenimgen  von  doärtuu,  demtmuy  deunst  hat  Varro  a.  a.  0.  —  Für  fua- 
äfMu  fisdet  tick  immneim  bei  Gic  ad  Att  7,  2,  3,  Varro  de  l  L  &,  174,  Fettoa 
nnlcr  wamwafam,  Volna.  Maec  74. 

2^  Die  Stellen  des  Featua,  Bfaedan  u.  a.  sind  nachgewiesen  im  Index  sn 
des  MctroL  acript  nnter  ««tüwncui.  Vergl.  auch  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch. 
der  Matkem.  I  S.  446. 

3)  Varro  de  1.  L.  5,  171  bezeichnet  die  $ejttuki  ala  ««n#  mimwM  pmrs  nnd 
ctwUmH  aafiMfdem  von  Teilen  der  Unze  nnr  die  MmtMcia.  Daa  tcripMum 
iiwiknt  «  de  f.  raat  1,  10  nur  als  Teil  des  Ackennalses.  Den  siciiieua  Hftn 
Wmadtm  «•  au  kinsa:  s.  den  SteUennachweia  im  Index  sn  den  Metroi.  scnpt 
■mar  dieaca  Worten  und  Anthol.  Lat  Nr.  1067.    SieiUeus  tat  das  griechische 

(Benard  de  mens.  p.  121,  Bockk  Metrol.  Unters.  S.  160),  es  beseick- 
■isyfflmlich  den  sicilischen  Quadrana  in  der  römischen  Silberrecknnng 
■men  RAm.  Münzw.  S.  202  —  I  p.  243,  Rnbino  a.  a.  0.  S.  11).  Ser^^iuhim 
im  Olwifiif  daa  griechischen  y^ofifia  (|  19,  7);  vergL  daa  Carmen  de  ponder. 
«kf:  fnmaa  Toeaal,  acriplum  nostri  dizere  priores.  Für  tcriptmhim  aind 
RahmiiBffmca  $er^mbmtf  serupuimm^  spiter  auch  ser^fuius.  sen^uhu^  worüber 
Tafva  kd  Gkaria.  1  p.  81:  acnptulam,  qnod  nunc  T«igo  sine  I  dicant,  Qc  ad 
Alt.  4, 1#,  13,  Vitnnr.  7,  8,  die  im  Index  zn  den  Metrol.  acript  nnter  dem  Worte 
QfiffWn,  W.  Ckriat  ha  Rheinischen  Masenm  XX  S.  67  sn  Terglcicken  sind. 

4)  TanD  de  L  L.  3,  169.  8,  83  f.,  Volna.  Maec.  ü  49  C  Featua  unter  msiii' 
saala,  wmsftmmm  wmfimm ,  sesUrti  noim^  VercL  Bückh  S.  161,  Mommaen 
fl.  lafl  (trUmL  Btacaa  I  p.  200).  Die  ErUimng  der  abweichenden  Benennung 
ämptmdims  giebt  Varro  S,  169:  dupondius  a  duobus  ponderibos,  quod  unnm 

£M  aaaipoDdinm  dicebatur.  id  ideo,  oood  aa  erat  libra  pondas.  Die  ana- 
Mdsag,  Wfleke  km  oder  öesns  gelautet  kaben  würde,  unterblieb,  weil  bes 
I  */s  des  Af  bczdckaete.    Mommaen  a.  a.  0.  Anm.  60. 

■  ■Itisb.  Matukgta.  10 
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2.  Von  früher  Zeit  hatte  man  für  die  einzelnen  Teile  dieses 
Systems  eigene  Zeichen,  i) 

Der  As  als  die  Einheit  schlechthin  wurde  durch  den  yertikalen 
Strich  I,  die  Vielfachen  des  Asses  durch  die  üblichen  Zahlzeichen  II,  III, 
IUI,  V  u.  s.  w.,  X,  ^,  C  u.  s.  w.  bezeichnet. 2) 

Für  den  halben  As  hat  zu  allen  Zeiten  das  Zeichen  der  Hälfte  S 
gedient.') 

Für  das  Zwölftel  oder  die  Unze  ist  die  älteste  Bezeichnung  der 
Punkt,  auf  den  Münzen  als  kleine  Halbkugel  erscheinend.^)  Daneben 
tritt  frühzeitig  der  horizontale  Strich  auf,  welcher  in  der  Kurrentschrift 
entweder  sich  schlängelt,  rc,  oder  nach  oben  ofiTen  sich  abrundet,  kj.^) 

Alle  übrigen  Zwölftel  des  Asses  werden  durch  Kombination  der 
Zeichen  Hir  Unze  und  Hälfte  ausgedrückt,  also  z.  B.  quadrans  durch 
;•  oder  ;*  oder  ^  oder  ^'^^  oder  C^®),  triens  durch  ^^'),  dodrans 
durch  S/  oder  ST  oder  Sl. «)  oder  S3  oder  S.^*v»  oder  S^^. 

1)  Vergl.  im  allgemeinen  Mommsen  S.  ISS  ff.  199 ff.  (Tradoct  Blacas  I  p.  200  C 
239  ff.),  denselben  im  Hermes  m  S.  469  ff.,  R.  Schöne  ebenda  S.  475  ff.  and  im 
Philologns  XXVni  S.  369  ff.,  Marquardt  Römische  Staatsverw.  11  S.  47  ff.,  A.  Fa- 
bretti  Palaographische  Stadien,  aas  dem  Italienischen  flbereetat,  Leipsig  1877, 
S.  164  f.,  Metrol.  script  11  p.  XXV  ff.,  G.  Zell  Handbach  der  röm.  Epigraphik  D 
S.  52  ff.,  femer,  anlangend  die  Zeichen  auf  Münzen,  die  Abbildungen  im  Aes  grare 
del  Museo  Kircheriano,  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  V.  VI.  XXI.  XXH.  XXfV  ff., 
Sambon  und  d'Ailly  in  den  zu  §  33,  1  zu  citierenden  Werken,  endlich  betreflb 
der  Inschriften  G.  Wilmanns  Exempla  inscript  Latin.  I  Nr.  697,  H  p.  737,  Marini 
Atii  de'  fratelli  arvali  I  p.  227  ff.  25S  ff.,  Gorp.  inscript  Lat.  ed.  Mommsen  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  in  den  Indices  I  p.  613  unter  noiae  numeraies  und  IV 
p.  247  unter  netae  ponderum  angeführt  sind,  sowie  die  Arralinschrifl  Nr.  2059 
in  vol.  VI  pars  1.    Vergl.  auch  oben  §  11, 1  a.  E. 

2)  Mommsen  S.  ISS  (I  p.  201),  Fabretti  a.  a.  0.  S.  150  ff. 

3)  tber  die  jüngeren  Modifikationen  dieses  Zeichens  vergl.  Metrol.  scripL  D 
p.  XX.  XXVI,  über  die  abweichende  umbrische  und  etnirische  Bezeichnung  Fa- 
bretti S.  164.  —  Erwähnt  sei  an  dieser  Stelle  auch  das  Zeichen  t  nebst  tct- 
schiedenen  Modifikationen:  vergl.  Metrol.  Script  U  p.  XXHl.  134,  5,  W.  Watte»- 
bach  Anleitung  zur  griechischen  Palaorraphie,  Leipzig  1S77,  Anhang  S.  31,  10, 
J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  Numism.  1S79  S.  5,  in  diesen  Hand- 
buch §  51,  S,  Pappus  ed.  Hultsch  voL  111,  2  p.  12S. 

4)  Lex  parieti  faciundo  im  G.  I.  Lat  I  Nr.  577  p.  163  f.,  Wilmanns  a.  a.  0. 
II  p.  737,  Metrol.  script  I  p.  1 14  Anm.  1  Nr.  3.  Auf  den  Münzen  ist  die  Beieichovig 
durch  das  Kü^elchen  die  allein  übliche  (vergl.  die  in  Anm.  1  angeführten  Werket 

5)  Marini  a.  a.  0.  p.  229,  Mommsen  im  Hermes  DI  S.  471,  Metrol.  script  D 

5.  XX.  XXVII.    Das  Zeichen  ^  kann  auch  umgewendet  werden,  z.  B.  Im  An»- 
ruck  für  quadrans:  X^. 

6)  G.  L  Ut.  I  Nr.  577,  IV  Nr.  2063,  VI  pars  I  Nr.  5059  p.  506,  Marini,  Wil- 
manns, Metrol.  Script  a.  a.  0.,  meine  Abhandlung  über  die  Brachzeichen  bd 
Vitravius  in  Fleckeisens  Jahrb.  (1.  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  f.  PhiloL  o.  Pidag.) 
1676  S.  257  ff. 

7)  Marini,  Wilmanns,  Mommsen  a.  a.  0. 

S)  G.  L  Lat  I  Nr.  577,  2,  2,  Oeuvres  comnl^tes  de  B.  Bonrhesi  I  p.  S40t, 
Wilmanns  a.  a.  0.,  R.  Schöne  im  Hermes  HI  5.  475  (aus  I.  R.  N.  5). 
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In  jOogerer  Korrentschrift  yerechmilzt  das  Zeichen  =:  für  iextans 
tu  einer  dem  griechischen  Buchstaben  Z  oder  ^  Ahnlichen  Form. 
Eine  einzelne  hinzutretende  Unze  wird  dann  durch  einen  kleinen 
schiefen  Strich  bezeichnet,  also  z.  B.  qimdrmu  durch  ^\  quit^eunx 
dorrh  Cf'.>) 

Eine  einzelne  auslaufende  Unze  kann  neben  mehreren  vorher« 
gehenden  Horizontaktrichen  auch  durch  einen  Vertikalstrich  bezeich- 
net werden,  also  z.  B.  quadrans  durch  =1,  quineunx  durch  ==  !.<) 

Die  llAlAe  der  Unze,  semuncta,  wird  durch  X  oder  abgerundet  6 
oder  X  ausgedrückt.') 

Das  Zeichen  des  Viertek  oder  iidlicus  ist  3 ,  des  Sechstels  oder 
der  aexhiia  ^J)  Der  Bruch  binae  textulae  o-  V'«  ^^  ^'>rd  durch  Dop- 
pelsetzung  dieses  Zeichens  gegeben,  wobei  auch  VerschUngung  zu 
einem  Zuge  Torkommt. ^)  Die  dmidia  sextula  erhält  einen  Querstrich 
durch  das  Zeichen  der  Sextula:  •^.^) 

Der  kleinste  Teil,  das  fcnpultim,  wird  durch  9  bezeichnet^  In 
HtndschriAen  findet  sich  auch  die  Verdoppelung  des  für  die  dimidia 
HXtmIm  vorher  angeführten  Zeichens.^) 

Es  folgt  nun  eine  übersieht  der  Zeichen  des  Asses  und  seiner 
Teik  nach  der 'Distributio'  des  Volusius  Maecianus.*) 


1)  MeCroL  tcript  D  p.  XX.  XXVI  f. ,  W.  Christ  Über  das  ar^menium  cal- 
mdi  4et  Victorias  in  den  Sitxangshericbten  der  Mfinchener  Akademie  1863 

I  S.  100  ft,  H.  Kinkclin  Der  ealeulu*  Fieiorii  in  den  Verhandlangen  der  NatorC 
Gctclltck  za  Basel,  1S6S  Jali,  G.  Friedlein  Der  Calcalus  des  Victorios  in  der 
ZcHachr.  t  Mathem.  a.  Phys.  XVI  p.  42  ff.,  Victorii  calculas  ed.  G.  Friedlein  in 
^BOSCOOiMfBis  Balletino  aelle  scienie  matem.  1\\  1871  NoTemb.  Bei  Victorias 
■.  a.  crtdiciaea  die  Zeichen  sa  sasanunenhangendeo  Fedenögen  Terschliffen. 

2)  C  L  Lac  IV  Nr.  1401  (wo  die  drei  Striche  =1  la  einem  Zeichen  rer- 
Mian  sind),  Metrol.  script  n  p.  XXVI. 

I)  C  L  Lat  1  Nr.  577,  2,  4  and  22,  IV  Nr.  1401.  2029,  VI  pars  1  Nr.  2059, 
^  Script.  D  p.  XXVU  f.,  Wilmanns  a.  a.  0. 
4)  C  L  Lac  D  Nr.  3386  (ond  dasa  BUrqaardt  Rom.  SUatsr.  D  S.  49),  fV 

Xff.  IITS«  (cf.  add.).  2029.  2055,  VI  pars  1  Nr.  2059, 33,  Mommsen  im  Hermes  10 
S.  47t,  MelroC  scripC  U  p.  XXI  f.  XX Vm,  meine  Recension  von  Cantors  römi- 
actai  AfrimeDtoren  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  768,  Wilmanns  a.  a.  0. 

h)  MomaMea  a.  a.  0.,  Marquardt  11  S.  48,  Metrol.  scripC  a.  a.  0. 

0)  Dkiclbeii  wie  vorher,  und  Victorias  ed.  Friedlein  (oben  Anm.  1). 

7)  C  L  Lac  IV  Nr.  2030  and  ähnlich  Nr.  2029 ,  Mommsen  im  Hermes  Ol 
fw  410.  474,  MctroL  script.  II  p.  XXI.  XXVID. 

h)  MeUoL  tcripC  II  p.  VII.  XXI  f.  XXMU,  die  Handschriften  des  Maeciao 
dlttroL  tcripC  p.  64,  28),  Victorias  a.  a.  0. 

fl  MommMS  AbhandLder  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  m,  1853,  S.  281  ff., 
Sctm.  acripC  D  p.  17—22.  61—70.  Vergl.  auch  die  Brachseieben  bei  Frontinus 
de  mmak  ed.  Baechclcr.  p.  18  ff.  and  bei  Vitrav  nach  meiner  oben  aogeführtea 
in  Fleckeiaciis  Jahrb.  1876  S.  257  ff. 

10» 
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f  »,  2.  3. 


As  und  seine  Teile 


Bezeichnung 


BS    .     . 

dennz  . 
dextans 
dodrans 
bes  .    . 


septunx    .  .    . 

semis  .    .  .    , 

quincnnx  .  .    , 

triens  .    .  . 

quadrtns  .  . 

sextans    •  .    . 

sescuncia  .  . 

nncia   .    .  . 

semuncia  .  . 
binae  sextulae  , 

skilieus    .  . 

sextula     .  . 
dimidia  sextula 
scripulum 


1 

"/t« 
•/• 

Vit 

V« 

V«« 

v> 

V« 
V.1 


12 

11 

10 
9 
8 
7 
6 
5 
4 
3 
2 

IV« 
1 

V« 


I 

s=  = 
s=-. 

s- 
s 

=:  =  —  oder  =  —  = 


'/»• 

V» 

V- 

V« 

V« 

•/• 

Vt44 

•/.. 

VlM 

•/M 

t 

3 


3.  Dieses  Systems  der  duodecimalen  Teilung  eines  Ganxen  oder 
Asses  haben  die  Römer  bekanntlich  in  der  verschiedensten  Weise  sich 
bedient  Im  gewöhnlichen  Leben  fand  es  am  häufigsten  seine  Anwen- 
dung auf  die  Erbschaftsmasse,  daher  die  Ausdrücke  hem  ex 
ctf8,  ex  dodrmUe  u.  s.  w.t)  Im  Grebiete  des  Messens  wurden  ab  Asse 
diejenigen  Gröfsen  behandelt,  bei  denen  vorzugsweise  das  BedQrfnis 
einer  leichten  und  bequemen  Einteilung  sich  fühlbar  machte ,  so  be- 
sonders der  Fufs  (§11, 1),  das  Jugerum  (§  13,3),  der  Sextarius 
(§  17,  5),  desgleichen  das  Pfund >),  sowie  die  Einheit  der  ältesten 
MOnze,  der  Kupferas  (§33,5).  Aber  auch  jede  andere  beliebige 
Einheit  konnte  so  geteilt  werden  ^),  ja  es  ist  die  Duodecimaheikuig  die 


1)  Volus.  Maec.  41  vergL  mit  der  Vorrede  (Metrol.  seript  H  p.  61,  IS. 
66,  21).   VergL  Gronov.  de  sestertiis  ID,  11  p.  435  ff. 

2)  S.  den  Steilennachweis  im  Index  xn  den  Metrol.  Script  unter  liwfm  na^ 
Hbra.  Eine  Teilung  des  Pfundes  Silbers  in  bt  mmunda  sidUem»  gagluto  «■ 
«/i  -f  Y«4  +  V«  +  '/Ti  —  «•'/i44  weist  Marquardt  Rom.  SUatsverw.  D  S.  I« 
aus  G.  L  Lat  Nr.  33S6  nach.  Ober  die  «epteneM  auri  bei  Liv.  23,  19,  16  vcfvl 
unten  |  37,  1  Anm. 

3)  So  X.  B.  jedes  beliebige,  sei  es  tröfsere  oder  kleinere  GnudttAek  (Sa- 
Tigny  an  der  oben  S.  S4  Anm.  2  angeralirten  Stelle,  Marquardt  R6b.  Slastf- 
Terwalt  n  S.  47),  die  attische  .Mine  bei  Prise,  de  fic.  nnmer.  2  f  16  (B6cldi 
S.  118  f.),  der  Denar  bd  Volos.  Maec  4S--62  (WfL  Metrol.  Script  H  p.  17  C), 
die  Henina  bei  Pltn.  23,  7  §  133,  der  D%it«a  b«;  :        '    (u;^  S.  74  AMt  IK 
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aUein  gebrtuchliche  Art  der  Bruchrechnaog  bei  deo  Römern. 
Wie  bei  unseni  Decinudbrücben  die  erste  Stelle  die  Zehntel,  die  zweite 
die  Uunderstel  und  so  fort  eioDehmen,  so  drückten  die  Römer  gebro- 
chene Zahlen  durch  Reihen  von  Brüchen  aus,  deren  Nenner  Vielfache 
der  Zwölf  sind.  Die  erste  Stelle  nehmen  die  Zwölftel  (uneüte)  ein,  die 
zweite  die  Vierundzwanzigstel  (temuneiae);  dann  folgen  als  besonders 
benannte  Brüche  ym  {tidlicus),  V^s  (ieastuU)  und  V268  (icripidum). 
Zwischen  fex/uAi  und  tcripulum  fehlt  eine  eigene  Benennung  für  ^Im. 
IHener  Bnich  wird  ausgedrückt  durch  ümidia  sextula  (§  20, 2),  und 
entsprechend  reiht  sich  dem  Scripulum  als  kleinster  Bruch  das  <ii«it- 
dnim  icrijmlum  «b  157,}  an.  Zwischen  $emuncia  und  ticih'cus  wurde 
noch  die  Verdoppelung  der  aextula  unter  der  Bezeichnung  duae  oder 
bmae  sextulae  eingeschoben.  >)  Wie  schwerfciUig  und  unzureichend 
diese  Rerhnungsweise  war,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  auszuführen. 
4.  In  der  Kaiserzeit  brachte  man  das  grierhisrhe  Gewichtsystem 
mit  dem  römischen  in  Verbindung.  Das  Gewicht,  dessen  sich  die  grie- 
chischen Ärzte  bedienten,  war  die  Drachme.  Ursprünglich  war  es 
die  attische  Drachme  gewesen  ^) ;  in  Rom  aber  wurde  anstatt  derselben 
der  Denar  gebraucht  und  der  Name  Drachme  auf  diesen  übertragen. 
Danach  bestimmte  sich  auch  die  Einreihung  in  das  römische  Gewicht- 
System.  Der  Denar  betrug  bis  auf  Nero  V84 ,  nach  diesem  V»«  ^^ 
PAmdes.  Nach  der  ersteren  Bestimmung  nahmen  den  Denar  ab  (le- 
widii  ComeUus  Celsus,  Scribonius  Largus  und  PUnius,  nach  der 
ktHerai  qatere  Schriftsteller.')   Dieser  letztere  Denar  erscheint  als 


te  Tag  kd  CeMorin  20,  10,  die  Stonde  bei  PUn.  2,  U  §  5S.  18,  33  f  326  o.  t. 
(ferfL  Jfarquardt  D  S.  49  Anm.  4). 

1)  Die  Belege  finden  sich  in  den  in  {  20,  2  angefalirten  Stellen.  Fär  die- 
jraifra  Aalaren,  die  in  den  Metrologici  scnptores  tuMmmengestellt  sind,  giebt 
des  BCackweit  die  Prae fatio  vol.  11  p.  XXV  n.  Das  diwudium  seripuium  wird 
alt  klrlnatfr  Bruchteil  des  Jugerum  ancef&hrt  Ton  Golnmella  5, 1  (Metrol.  scripC  II 
p^  ii,  4K  wonnf  eine  Übersicht  der  übricen  TeUe  folgt  (verg  1.  oben  {  13,  1  a.  E. 
'  tS,  3).    Mehrere  Beispiele  angewandter  Bmchrechnung  giebt  derselbe  5, 2, 


«le:  iMcri  trientan  et  sextulam  —1  ^/n  -^  V^>«  semnncia  et  scripnla  tria  -■ 
^  4»  ytm,  sfcwnciam  scripula  duo  et  dimidium  •■  ^ii  +  ^/*«  +  A'M  +  V^«- 
Wm§L  aafrcffdcs  das  j4rpimentum  ealeuiandi  des  Viclorias  nebst  den  oben 
Sw  147  kmm.  1  dtierten  Kommentatoren  und  Friedlein  in  Fleckeisens  Jahrb.  1866 
X,  Mar^vardt  Rom.  StaatsTerw.  n  S.  49  f.,  M.  Cantor  Vorlesnngen  Aber 
der  Mathes.  I  S.  445. 
II  PUn.  21,  S4  §  186:  Et  qnoniam  in  mensoris  qnoqne  ac  pooderibns  crebro 
—  ~  awinihas  oteadum  est,  interpretationea  eornm  soiiel  hoc  in  loco 
drachna  Attica  —  fere  enim  Attica  obsenratione  medict  ntnntnr 
anentei  habet  pondns,  eadeaque  sex  obolos  pondere  effidt 
))  Die  »defttellen  werden  onten  {  36, 1.  38, 4  anigefAbrt  werden. 
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war  auch  ftginttisches  Münzgewicht  gewesen,  und  zwar  entspricht  die- 
jenige Mine,  deren  Hälfte  das  römische  Pfund  ist,  dem  Fulse  der 
frühesten  äginäischen  Prägung  (§  24, 1.  48, 1).  Da  nun  auch  fttr  Sy- 
rien eine  leichte  Mine,  wenngleich  aus  verhältnismäfsig  jüngerer  Zeit, 
nachgewiesen  wurde,  deren  Doppeltes  wiederum  der  ältesten  äginti- 
schen  Mine  fast  genau  entsprach  (§  5  t,  5,  VII),  und  endlich  die  Ab- 
leitung der  letzteren  Mine  aus  dem  ursprtlnglichen  babylonisch-phö- 
nikischen  System  deutlich  sich  herausstellte  (§  48, 1),  so  konnte  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  der  Satz  aufgestellt  werden ,  dafs  das  rö- 
mische Pfund  die  Hälfte  einer  phönikischen,  frühzeitig  nach  Griechen- 
land und  Italien  gedrungenen  Handelsmine  ist,  welche  später  mit  dem 
Solonischen  Gewichte,  nachdem  dieses  bereits  mit  jener  ältesten  Mine 
nach  einfachstem  Verhältnisse  sich  ausgeglichen  hatte,  in  ein«  unge- 
zwungene, gewissermalsen  verwandtschaftliche  Beziehung  trat. 

Aber  noch  andere  Erwägungen  schliefsen  sich  an,  welche  von 
der  Vergleichung  zwischen  Gold  und  Silber  ausgehen  und  auch  auf 
die  altitalische  Kupferwährung  sich  erstrecken. 

Auf  rein  empirischem  Wege  ist  oben  festgestellt  worden,  dafs 
nach  dem  Wertverhältnisse  von  12  V2  : 1  das  kleine  Goldtalent  von  6 
attischen  Drachmen  gleich  einem  römischen  Pfunde  Silbers  ist  (§  19,  3), 
und  ferner  wird  sich  weiter  unten ,  lediglich  nach  Mafsgabe  babylo- 
nischer Währungsverhältnisse  und  thatsächlicher  Mttnzgewichte  zeigen, 
dafs  6  leichte  babylonische  Goldstatere  gleich  einer  altäginlisdien 
Mine  Silbers  gegolten  haben  (§  24, 1). 

Diese  Thatsachen  lassen  sich  versuchsweise  in  folgende  Über- 
sicht einordnen. 

Drei  schwere  babylonische  Shekel  Goldes  im  Gesamtgewicht  von 
50,4  Gr.  sind  nach  dem  babylonischen  Wertverhältnis  von  13  V)  :  1 
das  Äquivalent  einer  altäginäischen  Mine  von  672  Gr.  gewesen. 

Diese  Mine  betrug  etwas  über  153  attische  Drachmen  (§  48, 1), 
mithin  auch  etwas  über  ebenso  viele  euboische  Drachmen,  welche  den 
attischen  im  wesentlichen  gleich  waren  (§  48,  2).  Das  euboische  Sfl- 
bergewicht  ist  aus  einer  geringen  Erhöhung  des  babylonischen  Gold- 
gewichtes hervorgegangen.  Indem  nun  dieselbe  Mine  auf  150  euboi- 
sche Drachmen  («s  655  Gr.)  abgerundet  wurde,  kam  das  GoM  baby- 
lonischen Fufses  zum  euboischen  Silber  in  das  Wertverfaältnis  von 
13  : 1(«  48,  2  geg.  E.). 

Seitdem  in  Attika ,  in  Sicihen  und  im  makedonischen  Reich  das 
Gold  ebenfalls  auf  das  erhöhte  euboische  oder  Solonische  Gewichl 
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gMcUag^  wurde,  trat  das  GoM  luin  Silber  in  das  Wertverbältnis  von 
I2V2  : 1 ,  und  die  Mine  Silbers  von  150  Dracbmen  oder  655  Gr.  ent- 
sprach einem  GoMgewicbt  von  6  attischen  Stateren  oder  52,4  Gr. 
Wenn,  ihnUch  wie  in  Etrurien  (S  57, 9),  auf  eine  solche  Mine  Silbers 
SS8  gleich  schwere  Minen  Kupfers  gingen,  so  bildete  das  Goldgewicht 
von  6  Stateren  ein  eigentümliches  Talent  von  3600  Kupfereinheiten, 
deren  jede  für  sich  dem  Talent  an  Gewicht  etwa  gleich  war  und  als 
WerUquivalent  in  Silber  einen  Viertelobolos  neben  sich  hatte.  ^  Di^e 
Kapfereinheit  war  das  Zwölftel  der  altitalischen  Mine^),  also  im  eigent« 
heben  Sinne  die  kleine  'Einheit',  wie  der  lateinische  Ausdruck  be- 
M«t  (I  20, 1). 

Nehmen  wir  nun  statt  der  schweren  Mine  von  655  Gr.  die  leichte 
v«Mi  327,5  Gr.,  d.  L  das  etnirische,  lateinische  und  rtf mische  Pfund, 
so  erhalten  wir  die  Wertgleichung  von  1  Pfund  Silbers  mit  3  attischen 
GoMstateren,  d.  i.  mit  dem  bekannten  kleinen  Goldtalente.  Da  femer 
in  Rom  1  Skrupel  Silbers  oder  als  Münie  1  9eUeniu$^  welcher  seit 
Einführung  der  Silberprägung  gleich  2Vs  reducierten  Aasen  galt, 
ehedem  den  Wert  eines  libralen  Asses  dargestellt  hatte  (S  35,  4), 
so  galt  das  Pfund  Silbers,  und  mitbin  auch  das  kleine  Goldtalent,  gleich 
268  bbralen  Assen.  Da  ferner  das  Goldtalent  in  6  Drachmen ,  die 
Drachme  in  6  Obolen,  der  Obolos  endlich,  wie  die  attische  Goldprä- 
gwig  leigt  (S  28,  2),  noch  in  Achtel  lerfiel,  so  war  dieses  Achtel  des 
Obofea  oder  Sechsundneunzigstel  des  GoUstaters  nach  euboischer 
Wahnnig  (S  48,  2)  zugleich  das  Wertäquivalent  eines  libralen  Asses. 
Weiler  geht  daraus  hervor,  dafs  der  attische  xah(.ovg^  als  das  Achtel 
des  Silberobolos,  etwa  denselben  Wert  darstellte  wie  die  italische  Unze 


1)  Die  anaibemde  Werlgleichung  eines  euboisch-aitischeD  ma^tfifto^iov 
mii  dem  Zwölftel  der  altiuHschen  Mine  oder  des  Doppel pfundes  geht  aus  f  46, 2 
herror.  —  Unter  andereo  Voraussetinngen  entstand  in  Syrien  bereits  unter 
Hcrraduft  ein  Goldtalent  im  Gewicht  von  2  Dareiken,  welches  gieieh 


Knfereioheiten  war,  mitbin  die  babylonische  Sexagesioialrechnang  la  der 
fciaen  Vorm  darstellte.    Brandis  S.  235,  unten  {  51,  6  a.  E. 

1)  Sechs  «ttaache  SUtere  wiegen,  wie  oben  bemerkt,  52,4  Gr.;  das  ZwdUlel 
der  Wm  vea  666  Gr.,  d.  i.  1  sexUuu  des  römischen  Pfandss,  beträgt  54,6  Gr., 
•  da  wcaif  mehr.  Aber  eben  diese  Mine  hatte  ursprünglich  672  Gr.,  mithin 
SwdUlcl  M  Gr.  beiragen ;  es  steht  also  kein  Bedenaen  entgegen,  wenn  wir 
GoUtaleat  aa  Gewicht  entüpredbeode  KupCerdnheit  nonnal  tu  54,6  Gr. 
Cbcrhaupt  handelt  es  sich  bei  dieser  ganzen  Frage  nur  um  die  .\uf- 
der  ortpranglichen«  gewissennafsen  ideellen  Normen ;  denn  in  der  Praiis 
Wirsdite  beim  Kopfergewicht,  gemals  dem  relativ  gerinaen  Werte  des  Metalles, 
ciaifefl  S^wanken;  ja  man  kann  sagen,  da(s  eine  Differenz  bis  zu  Vi«  des 
alierwegeo  toleriert  wurde,  um  wie  viel  leichter  also,  ^ie  hier,  die 
von  ttor  */m  des  Garnen. 
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Kupfers,  nur  dafs  ersterer  ab  Scheidemünze  bei  weitem  nicht  das  Ge- 
wicht eines  Zwölftels  in  Schwerkupfer  hatte. 

Solange  und  insoweit  nun  in  Mittelitalien  Asse  auf  volles  Pfund- 
gewicht ausgebracht  wurden,  woftlr  noch  einzelne  Beweisstacke  uns 
erhalten  sind  (§  33, 4.  57,  7) ,  hat  das  Goldtalent  von  288  Assen  that- 
sachlich  das  Wertverhältnis  von  3600 : 1  zwischen  Gold  und  Kupfer 
dargestellt.  Seitdem  aber  das  Gewicht  des  Asses  auf  etwa  10  Unzen 
sank,  verschob  sich  auch  das  Wertverhflltnis,  und  die  nominelle  Glei- 
chung des  Goldtalentes  mit  288  Assen  verwandelte  sich  in  die  that- 
sächliche  mit  240  Pfunden  Kupfers.  Das  Kupfer  verhielt  sich  nun 
zum  Golde  wie  1 :  3000 ,  und  wenn  man  eine  Kupfereinheit  bildete, 
deren  Dreitausendfaches  den  Wert  des  kleinen  Goldtalentes  darstellte, 
so  lag  diese  der  uncia  mittehtalischen  Gewichtes  sehr  nahe.  Nach 
demselben  Ansätze  stellte  das  Kupfertalent  des  Dionysios  (S.  151)  ge- 
rade den  halben  Wert  eines  kleinen  Goldtalentes  dar,  und  wenn  wir, 
was  gestattet  ist  (S.  151),  das  Dionysische  Talent  als  leichtes  setzen, 
so  haben  wir  in  dem  entsprechenden  doppelten  oder  schweren  Kupfer- 
talent den  unmittelbaren  und  konkreten  Wertausdruck  für  das  kleine 
Goldtalent. 

Das  eben  gesetzte  Wertverhältnis  von  240 : 1  zwischen  Silber  und 
Kupfer  vnrd  weiter  unten  aus  dem  Befunde  der  Münzen  nachgewiesen 
werden  (§  33, 4).  Daneben  wird  eine  andere,  nur  wenig  abweichende 
Wertschätzung  uns  entgegentreten ,  wonach  das  Gold  zum  Silber  wie 
12:1,  das  Silber  zum  Kupfer  wie  250 : 1  sich  verhielt  Auch  nach 
diesem  Ansätze  kommen  3000  Kupfereinheiten  im  ungefähren  Gewicht 
von  je  einer  Unze  auf  das  Goldtalent. 

Das  sind  im  allgemeinen  die  Normen  gewesen,  nach  denen  in 
Mittelitalien  und  Sicilien  die  drei  Wertmetalle  sich  ausgeglichen  haben. 
Im  einzelnen  dies  zu  verfolgen  bleibt  Aufgabe  einer  besonderen  Unter- 
suchung. <)  Das  Kupfer  pflegte  allenthalben,  wo  das  Wertverhflitnis  ein- 
mal festgesetzt  war,  in  seinem  Gewichte  schnell  zu  sinken;  es  mufsten 
ako  unter  Umständen  neue  Ausdrücke  für  die  alte  Wertgleichung,  an 
der  man  möglichst  lange  festhielt,  gefunden  werden.  Auf  diesem  Wege 
kam  das  Goldtalent  zu  einem  Gewichte  von  nur  2  Drachmen  und  die 
entsprechende  Kupfereinheit,  nominell  ein  Didrachmon,  wurde  zu  einer 
kleinen  Scheidemünze. 


1)  Vergl.  unten  {  56, 7.  57,  5.  6.  Die  ältesten  etnirischen  Manirerbiltttitse 
({  57,  9)  weichen  ab,  weil  dort  das  Gold  xo  Silber  nur  wie  10 : 1  stand.  l>oek 
nihert  sich  das  Wertverh&llnis  Ton  Gold  zu  Kupfer  -■  2SS0 : 1  ersichtlich 
obigen  3000 :  1. 
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6.  Noch  in  einer  anderen  Beiiehung  wurde  bei  den  Römern  das 
Pfund  Silbers  zu  einem  konventionellen  Wertauadruck.  Das  Gewicht 
silberner  Gerate  pflegte  man  nach  Pfunden  und  duodecimalen  Teilen 
des  Pftindea  zu  regeln  und  den  Gewichtsbetrag  auf  dem  Gerate  selbst 
durch  die  üblichen  Zeichen  anzugeben.  >)  In  der  Umgangssprache 
wurde  dann  ein  solches  Silbergeßifs  schlechthin  nach  seinem  Gewicht 
benannt.  Eine  oder  mehrere  lArae  argenii^  oder  wohl  auch  eine 
utSura  und  noch  kleinere  Teile  wurden  als  Geschenke  an  Freunde, 
Klienten  oder  Kinder,  besonders  zu  den  Saturnalien,  gespendet^  Der 
Obliche  Gewichtsausdruck  deutete  lediglich  den  Silbergehalt  des  Ge- 
schenkes an,  dessen  Kaufwert  wegen  der  kunstvollen  Arbeit  bedeutend 
hoher  sein  konnte.')  Für  gewöhnlich  jedoch  war  der  Wert  solcher 
Geschenke,  besonders  wenn  sie  schon  durch  viele  Hände  gegangen 
und  unscheinbar  geworden  waren,  wohl  nicht  viel  grölser  als  der 
Metallwert*)  Was  die  Form  anlangt,  so  waren  es  meist  Schalen,  die 
so  geschenkt  wurden.^) 

{21.   BeiUmmung  de*  römischen  Pfimäee. 

1.  Nach  einem  unverdächtigen  Zeugnisse^)  rührte  die  feste  Be- 
stimmung des  Mafses  und  Gewichtes  ebenso  wie  die  Einführung  des 
Mt  mgnatum  (i  33,  2)  von  dem  Könige  Servius  her.  Cber  die  GrOfse 
des  Servianischen  Pfundes  haben  wir  zwar  keine  direkte  Nachricht, 
aber  es  weisen  sichere  Anzeichen  darauf  hin,  dafs  es  nicht  wesentlich 

1)  Maraaardt  Rom.  Staataverw.  fl  S.  49  Anm.  2.  Ober  die  Beieidumiigen 
a«f  den  Gefuiien  des  Hildesheimer  Süberfondes  handeln  R.  Schöne  im  Philologns 
XXVm  S.  369  d,  derselbe  und  Mommten  im  Hermes  Ol  S.  469  ff. 

2)  Martini  8,  71  zahlt  folgende  herabsteigende  Reihe  von  Gesehenken  aof, 
die  Jemand  von  einem  Freunde  nach  einander  zu  den  Satumalien  erhalten  hatte : 
1.  qnatlnor  arvenü  librae,  2.  plnsve  minusve  duae,  3.  und  4.  inferiora  (munera), 
S.  nbra  S^tioana,  6.  bessalis  scotula,  7.  rasa  selibra,  8.  ligula  minor  sextante, 
9.  cockleare  acu  levius.  Veral.  denselben  2,  76;  7,  86;  8,  71;  10,  14;  10,  S7; 
12,  36  0.  a.,  L  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Robm  DI* 
S.  146  IL 

3)  BUrÜal  3,62,4:  libra  quod  argenti  milia  qninque  rapit.  Solch  kontt- 
voll  cearbeitetes  Silbergeschirr  stellte  also  den  dieisehnCichen  Metallwert  dar 
(du  Pfand  Silbers  zu  96  Denaren  »>  384  Sesterzen  gerechnet). 

4)  Martial  8,  71,  8:  rasa  selibra,  I,  99, 15:  plunü>ea  selibra. 

5)  VergL  anlKr  der  eeutuU  beeealis  bei  Martial  8, 71, 7  die  eeuteUme  mtmi' 
hmr  pandö  ptim^pie,  Aber  welche  Schöne  Im  Hermes  III  S.  47&  handelt  Audi  die 
fdtmtme  mmt^me^  Hkrms  ferme  omiMt  j^emdo  bei  UtIus  26,  47,  7  (Tergl.  unten 
f  43,  6),  können,  was  die  Form  anlangt,  hierher  bezogen  werden.  Doch  sind 
•elMvcnlindUdi  auch  andere  Formen  vorgekommen,  wie  Pokale  oder  Löffel 
landife wiesen  von  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  147). 

6)  AareL  Vidor  de  Wr.  illustr.  7,8:  mensuras  pondera  classes  centnrias- 
^•e  coastitait  Vcffl.  Böckh  S.  161 
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verschieden  gewesen  sei  von  dem  Münspfunde,  welches  wir  als 
eine  unabänderliche  Gröfise  seil  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zu 
den  Zeiten  Constantins  verfolgen  können,  i)  Dafs  von  diesem  Münz- 
pfände,  welches  sidi  bis  auf  eine  sehr  geringe  Fehlergrenze  sicher  be- 
stimmen \lkbiy  die  zahlreichen  erhaltenen  Gewich  tstttcke 2)  meriiUch 
abweichen ,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Denn  einem  Teile  derselben 
liegen  abweichende  städtische  und  provinziale  Pfunde  zu  Grunde'); 
bei  weitem  die  grölsere  Anzahl  aber  ist  teils  aus  Nachlässigkeit  teils 
absichtlich  falsch  justiert,  und  zwar  finden  sich  nicht  nur  Stücke  mit 
bedeutendem  Mindergewicht,  pondera  iniquay  sondern  auch  solche  mit 
merklichem  Übergewicht  4)  Es  ist  daher  nicht  mögUch  nach  diesen 
Gewichten  das  römische  Pfund  genau  zu  bestimmen.  Selbst  wenn 
man  diejenigen  Stücke  ausscheidet,  die  entschieden  einem  hohem 
Pufs  angehören ,  so  beträgt  die  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und 
niedrigsten  immer  noch  58,4  Gramm  oder  über  V«  <les  Ganzen.^)  Er- 

1)  S.  unten  §  21,  3.  Das  Servianische  oder  älteste  römische  Pfand  war 
sicher  nicht  kleiner  als  das  uns  bekannte  Münzpfund,  und,  wenn  gröfser,  stieg 
es  sicher  nicht  über  336  Gr.  =^  V>  altaginäisches  Pfand  ({  20,  5.  24, 1.  4S,  1). 
Die  Fixierung  auf  75  attische  Drachmen  eas  327,45  Gr.  fallt  vermutlich  in  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  ^v.  Chr.  (Decemviralgesetzgebong). 

2)  Eine  ausföhriiche  Übersicht  über  römische  Gewicbtstficke  giebt  Böckh 
S.  170 — 188:  aufserdem  sind  Cagnazzi  S.  120 f.  (der  Übersetzung),  J.  Sabatier 
Poids  byzantins  de  cuivre  in  der  Revue  numism.  fran^.  1863  p.  15  ff.,  R.  Schill- 
bach De  ponderibus  aliquot  antiauis  Graecis  et  Romanis  in  den  Anoalt  deü* 
Instit.  archeol.  1865  p.  190  f.  208  ff.,  G.  A.  Hulsebos  Poids  romains  trouves  k 
Vechten  in  der  Revue  beige  de  numismatique  1877  p.  78  fl.,  Papadopulos  Keramens 
n»^i  TTj^  ohc^s  ro}v  a{fx^io}v  ^fiv^wcjv  ara&fiSr,  Smyma  1877,  S.  4  ff., 
derselbe  IJe^l  reh'  Bvl^avrivmv  ara&fimv  a.  8.  w. ,  Sonderabdmck  aus  dem 
lA^rivalov  Bd.  Vll,  Athen  1878,  zu  vergleichen. 

3)  Vergl.  unten  §  57,  4.  Eine  systematische  Übersicht  der  Gewichtstöcke, 
die  gemeinhin  als  römische  bezeichnet  werden,  und  die  Ausscheidung  der  pro- 
Tinziaien  Gewichte  ist  als  Aufgabe  einer  besonderen,  ebenso  wfiDscbeiMwerteii 
als  verdienstlichen  Untersuchung  zu  bezeichnen. 

4)  Pondera  iniqua  erwähnt  Ulpian.  Dig.  1 9, 1 ,  32,  wie  Per«.  1 , 1 30  htminmt 
imquas.  Vergl.  auch  Orelli  Nr.  144.  4344«  Tonini  Rimini  p.  297:  ex  iniqnitatabns 
mensurarum  et  ponder  .  .  .  aed(iles)  staleram  aerea  et  pondera  decret.  decw. 
ponenda  curaverunt  Die  bei  Böckh  S.  170 — 179  zusammengestellten  Gewichte 
gehen  von  dem  Normalge  wicht  von  327,5  Gramm  bis  auf  282,7  Gramm,  d.  i. 
bis  auf  V«  des  Normal pfund es,  herab.  Über  das  Übergewicht  bei  mehreren 
Stücken  vergl.  denselben  S.  193;  es  steigt  nach  ihm  bis  zu  einem  Skrapel  aaf 
die  Unze,  d.  i.  bis  zu  V*«  des  Pfundes.  In  Betracht  kommt  auch,  was  Mommsen 
so  Borghesis  Oeuvres  compl^tes  I  p.  260  bemerkt:  Les  poids  aathentiques  avec 
ioscription  sont  tous  d'une  epoque  bien  posterieure,  et  aucun  ne  porte  le  nom 
des  queateurs,  magistrats  qui  ne  furent  jamais  charg^  de  la  v^rificttion  des 
mesures  —  enfin  on  sait  combien  on  doit  se  d^fier  des  inscriptions  gravfes  sor 
des  ustensiles  d'un  transport  facile. 

5)  Rechnet  man  mit  Böckh  S.  193  das  vorkommende  Übergewicht  bis  a«f 
Vt4,  80  ergeben  sich  als  Differenz  zwischea  dem  höchsten  and  ni^igstai  Pfomie 
(6422—5322)  1100  Gran  —  58,4  Gramm. 
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wigt  man  dqd  noch  dazu ,  dars  bei  weitem  mehr  GewiditstOcke  onter 
demNonnalgewicht  ak  solche,  die  dasselbe  OberiteigeD,Torhaiideii  sind, 
io  ist  leicht  zv  sehen,  dab  eine  Durchschntttsrechnvng  trotz  der  groben 
Anzahl  von  Exemplaren  nur  einen  sehr  unsichem  Wert  geben  würde. 

Immerhin  ist  es  noch  rfltlicher  einige  entschieden  gute  und  zn- 
▼erbssige  Stücke  auszuwählen,  wie  es  Cagnazzi^)  gethan  hat,  der 
ans  ftlnf  wohl  erhaltenen  Serpentingewichten  das  römische  Pfund  avf 
325,8  Gramm  bestimmt  hat,  was  sehr  nahe  mit  dem  aus  den  Münzen 
gefundenen  Werte  übereinstimmt.  Einen  nur  wenig  niedrigeren  Be- 
trag, nämlich  325,06  und  325,4  Gr.  für  das  Pfund,  geben  zwei  schöne 
bei  Huete  nordwestüch  Ton  Cuenca  in  Spanien  aufgehindene  Gewicfat- 
stücke  Ton  50  und  10  Pfund.')  Daran  reiht  sich  der  Wert  von  325,7 
Gr.,  welcher  durch  eine  Reihe  systematischer  Gleichungen  aus  einem 
wohl  erhaltenen  SKehnpfundgewicht  der  ersten  oder  italischen  Legion 
sich  berechnet')  Nach  allen  diesen  Monumenten  würde  man  den 
N^rmalwert  des  Pfundes  zwischen  326  und  325  Gr.  zu  setzen  haben, 
und  es  femer  nicht  auflUlig  flnden ,  wenn  ein  Normalgewicht  Justi- 
nians  eine  spätere  Verringerung  bis  auf  323,75  Gr.  zeigt 4) 

2.  Aufser  aus  den  Gewichtstücken  hat  man  das  römische  Pf^nd 
auch  ans  dem  Längen-  und  Hohlmafs  zu  bestimmen  rersucht 
Dab  dies  Verfahren  nicht  hinreichend  sicher  sei,  ist  bereits  oben 

1)  Sa  i  Ttlori  delle  misure  S.  120  IT.  der  Obereetiimg.  Er  wlhltc  onier  den 
Gewidrtca  des  Mheren  lloseo  Borbonico  in  Neapel  (S.  4)  die  an  beateo  er- 
Initcncn  Serpeaüogewkkte  ans,  und  xwar  1.  eio  Tollkonmea  erkalteses  Zekii- 
plwidstAdi  TOD  aZftS  Gramm,  2.  einet  desgleichen  Ton  3285  Gramm,  3.  swci 
andere  lekapfondttOcke,  Ton  denen  das  eine  3232  Gramm  wof ,  4.  efai  Zwei- 
fl— deiack  Too  662  Grunm,  was  fir  das  Pfnnd  326  Gramm  giebt.  Ana  diesen 
xiekt  tr  den  Mittelwert  Ton  325,8  Gramm;  bemerkt  aber  anadrücklich,  da£i  er 
laiere  Gcwlckte,  die  er  aufserdem  Torfand,  aber  nicht  f&r  znverllsaig  hielt,  nicht 
WrtdukhtiffI  habe.  —  Nnr  Ton  kiatorifcliem  interesae  ist  die  Beaiimmong  das 
Pf— des,  welche  Lucas  Paetas  de  mens,  et  pond.  (Thes.  GraeT.  XI  p.  1618  f.)  nach 
Cewichtatflcken  ermittelt  hat.  Er  fand  das  Pfnnd  gleich  11  Unien  3  Drachmen 
1  Skrapd  des  neordaiiachen  Pfundes  ^  322,6  Graaun. 

2)  E.  Htbner  In  den  MonaUb.  der  Berl.  Akad.  Mai  1861  S.  544.  fias  eine 
GeTrichtttndi  Ton  50  Pfund,  Ton  Serpentinstein  mit  Bronaehenkel,  wiegt  16153 
Cr^  das  andere  sehnpfAndige  Ton  Bronie  3254  Gr. 

3)  VcffgL  mCea  4  57,  4,  DL  Ana  Jenem  Gewichtatfleke  eigiebt  sich  für  die 
kftdNe  haibylaniadM  Mine  SUbers  der  Wert  tob  555,805  Gr.  Letxtere  MfaM  Tcr- 
hiü  akh  nr  Mine  Goldes  wie  4  : 3,  nnd  auf  die  Mine  Goldea  gehen  5«  Shekel 

42,  ll)k  Ans  dem  Shekel  Goldes  ist  nach  dem  Verhiltnis  24 :  25  das  Sokwiache 
geblldsc  word«!  ({  46, 13).   Endlich  ein  römisches  Pfand  ist  gleich 
7»  Manischen  Drachmen.    Es  mnfs  also  nach  aUen  diesen  Voranaaetnagen 

des  rimische  Pbad  betragen  ^^^'  \  ^ '  ^^  Gr.    Die  Auarechnnng  ergiebt 

UM7  Gr. 

4)  VcffgL  antca  S.  160  Anm.  3. 
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(§  17, 1.  18, 1)  nachgewiesen  worden.  Es  wurde  gezeigt,  dafs  zwar 
der  Absicht  nach  das  Gewicht  durch  Vennittelung  des  HohUnafses  in 
einem  bestimmten  Verhältnis  zu  dem  Längenmafs  stehen  sollte,  dafs 
aber  thatsächlich  der  Fufs  und  das  Pfund  unabhängig  von  einander 
festgesetzt  worden  sind,  mithin  aus  dem  Längenmafs  kein  genauer 
Wert  des  Gewichtes  ermittelt  werden  kann.  Das  Hohlmafs  aber  war 
nach  dem  Gewichte  normiert,  es  kann  also  nicht  umgekehrt  das  Pfund 
nach  dem  übermäfsigen  Famesiscben  Congius  (§  18,  1)  berechnet 
werden. 0  So  bleiben  nur  noch  die  Münzen  übrig.  Aufeer  Betracht 
fallen  die  Kupfermünzen,  welche,  wie  sich  unten  (§  33,4)  zeigen 
wird,  von  Anfang  an  eine  sehr  schwankende  Wahrung  gehabt  haben. 
Ein  uro  so  befriedigenderes  Resultat  gewähren  die  Münzen  von  edlem 
Metall,  vorzüglich  die  Goldmünzen.  Diese  sind  gesetzlich  auf  einen 
bestimmten  Teil  des  Pfundes  ausgeprägt  worden,  und  es  zeigen  die 
guten  Stücke ,  die  uns  zahlreich  erhalten  sind ,  in  ihrem  Gewichte  so 
geringe  Abweichungen ,  dafs  sich  daraus  durch  vorsichtige  Rechnung 
der  Wert  des  Pfundes  so  sicher  ermittein  läfst,  als  es  nur  immer  er- 
wartet werden  kann.  Diesen  Weg  haben  mehrere  französische  Ge- 
lehrte, unter  denen  besonders  de  la  Nauze,  Rom^  de  Fl  sie  und 
Letronne^)  zu  nennen  sind,  eingeschlagen.  Da  die  von  dem  letz- 
teren gefundene  Bestimmung  gegenwärtig  die  aUgemein  angenommene 
ist,  so  scheint  es  notwendig  sein  Verfahren  in  Kürze  darzulegen. 

3.  Letronne  fand,  dafs  die  am  besten  erhaltenen  Goldmünzen  so- 
wohl der  Republik  als  der  Kaiserzeit  in  ihrem  Gewichte  keine  grOfseren 
DiCTerenzen  zeigen  als  etwa  V2  Pariser  Gran  auf  den  Skrupel.  Diese 
Schwankungen  rühren  von  der  unvermeidlichen  Ungenauigkeit  bei  der 
Ausprägung  her;  sie  kommen,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Mause, 
auch  bei  den  neueren  Münzen  vor.    Daher  ist  zu  erwarten,  dafs  eine 


1)  Aus  dem  Farnesischen  Con^us  ergiebt  sich  nach  {  18, 1  ein  Pfund  von 
337,1  Gramm,  was  entschieden  zu  hoch  ist  Dennoch  folgt  Hussey  p.  126  f. 
dieser  Bestimmung. 

2)  Den  ersten  Versuch  dieser  Art  scheint  Jac  Gapellus  gemacht  xu  haben, 
denn  seine  Bestimmung  des  römischen  Pfundes  zu  *Vs*  P^'*  Pfand  ■■  321,2  Gr. 
(de  ponder.  1,  111)  beruht  wahrscheinlich  auf  Mfinzwagungen.  De  la  Nauie 
M^m.  de  TAcad.  des  Inscr.  t  30  p.  365  ff.  fand  aus  der  Abwägung  Ton  Gold- 
münzen den  Skrupel  zu  21  Vs  Par.  Gran,  das  Pfund  zu  6144  Gran  «»  326,34  Gr. 
Rom^  de  l'Isle  pr^f.  p.  XI  f.,  p.  111.  129  geht  auf  21  Gran  herab,  und  giebt 
demnach  dem  Pfunde  nur  6048  Gran.  Letronne  teüt  seine  Bestimmung  des 
Pfundes  mit  in  den  Consid^rations  g^n^rales  sur  l^valuation  des  monnaies  grec- 
ques  et  romaines  p.  4  ff.  Bourlier,  baron  d'Ailly»  Recherches  sur  la  monnaie 
romaine  1  p.  41  zieht  aus  den  Bestimmungen  von  Letronne,  Cagnazzi  und  Qoeipo 
den  Durchschnittawert  von  325  Gramm. 
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DordMchniUsrecbnung  einen  möglichst  genAherten  Wert  des  Sknipek 
und  des  Pftindes  ergebe.  Letronne  nahm  nun  von  den  besten  Gold- 
mOnien  der  Republik  und  den  Solidi  des  Constantin  je  27  Stück  und 
bestimmte  daraus  das  mittlere  Gewicht  folgendermafsen : 

I.  ConsularmOnzen 

5  Stack  von  1  Skrupel  geben  ftlr  den  Skrupel  21,177  Gran 

^         f9  ji      "^  n  www  w  21, J  9, 

6  „  ^  lV2-3Skr.  n  n  n  .  21,45  „ 
12  ^  ^  5— 9Vi  ^  ^  ^  ^  ^  21,427  ^ 
27  Stück  geben  im  Durchschnitt  für  den  Skrupel  21,34  Gran. 

II.  Solidi  von  Constantin  zu  je  4  Skrupel 

12  Stück  von  Constantin  geben  für  den  Skrupel  21,375  Gran 

10      ^     desgleichen 21,44       „ 

5      „     von  Faustina,  Crispus,  Delmatius   .     .  21,375     „ 

27  Stück  geben  im  Durchschnitt  für  den  Skrupel  21,396  Gran. 

Der  Durchschnitt  der  Consularmünzen  und  der  Solidi  endlich  ergiebt 
für  den  Skrupel  21,368  Gran,  also  für  das  Pf^nd  6154  Gran  oder  in 
runder  Zahl  6160  Gran  —  327,18  Gramm. 

Gegen  diese  Durchschnittsrechnung  ist  zunächst  einzuwenden, 
dafii  die  Gruppierung  nach  Unterabteilungen  vielleicht  besser  unter- 
blid>eD  wire;  es  scheint  rätlicher  jedes  einzelne  Stück  für  sich  in 
Rechnung  zu  bringen.  Dies  haben  mit  Benutzung  der  von  Letronne 
gegebenen  Unterlagen  Paucker  und  Bockh  gethan.^)  Beide  nehmen 
den  einfachen  Durchschnitt  der  27  Stücke  der  ersten  wie  der  zweiten 
Klasse,  ziehen  aus  beiden  das  Mittel  und  erhalten  übereinstimmend 
6165  Gran  —  327,45  Gramm  für  das  Pfund. 

Indes  bedarf  das  Letronnesche  Resultat  noch  einer  Kontrolle,  da 
mehrere  der  von  ihm  zugezogenen  Goldstücke  teils  falsch ,  teils  nicht 
mat  Skrupel  gemünzt  sind.^)  Einen  sehr  zuverlässigen  Wert  liefern  die 
ältesten  campanisch -römischen,  auf  Skrupelgewicht  geprägten  Gold- 
aCflcke,  welche  auf  ein  Pfund  von  327,51  Gramm  führen.^)    Ähnlich 

1)  PsQckcr  8.  189,  Bockh  S.  165. 

1)  MMMMca  S.  406  f.  Anm.  128  o.  132  (TraducC  BUcas  II  p.  116  flC). 
a>  Aas  der  ZosuBinenstellons  bei  Momiiiseii  S.  260  (I  p.  371  f.)  dflrfte  das 
BcMÜtat  folfoidefmabeD  zu  ztehfo  sein: 
Stick  TM  6  Skr.  \m  Gew.  von  128,4  Par.Gran  giebt  für  das  Pf.  327,356  Gramm 

•  6     •    •      ,       ,     105,3  engl.   •        •       •     *     •    327,525      • 

•  6     •     •      .       •     105.2     •       ,        *      •     •      •    327,214      , 

,       ,    3     •     •      •       .       64,25  Par ,    327,611      . 

*       »^     »     »      >       -      52,7  eogl.   ,  „     ,      ,    327,836      . 

Her  Dwchteliiiitt  der  5  Stacke  giebt  fBr  das  Pfaad  327,508  Gramm. 
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ergeben  die  ältesten  römischen  Goldstdcke  ans  der  HannibaUschen 
Zeit  ein  Pfund  von  328,32  bis  325,44,  im  Mittel  von  327,12  Gramm,  i) 
Weniger  brauchbar  zur  Bestimmung  des  Pfundes  sind  die  Anrei  Otear», 
deren  höchster  nur  ein  Pfund  von  326,39  Gramm  giebt^  Endlich 
zeigt  die  durch  Constantin  eingeführte  Prägung  der  Solidi  von  V?^ 
Pfund,  obgleich  eine  definitive  Bestinmuung  schwerlich  daraus  gezogen 
Virerden  kann,  doch  hinlänglich,  dafs  auch  für  die  spätere  Kaiserzeit 
das  Pfund  nicht  unter  327,45  Gramm  angesetzt  werden  darf.')  Wir 
tragen  daher  kein  Bedenken  mit  Mommsen^)  bei  dem  von  Bdckh 


Hierbei  sind  einige  etwas  minder  wiegende  Siflcke  unberöcksichtifft  geblieben, 
dagegen  aber  auch  das  merklich  höher  gemflnite  Seehsskropelsiflck  von  129,25 
Par.  Gran  nicht  mit  in  RechiHUig  gebradit  worden. 

1)  Mommsen  S.405  Anm.  124  (U  p.  114).  Von  den  dort  aufgeführten  Sechzig- 
sesterzstücken  im  Gewicht  von  3  Skrupel  giebt 

1  Stack  im  Gewicht  von     3,42  Gramm   för  das  Pfond  328,32  Gramm 
l      n       n         n  »     64,25  Par.  Grau  ...      327,61       . 

\      n       n         n  f,       3,39  Gramm      ^     n        y,      325,44      , 

Durchschnitt  327,12  Granm. 

2)  Mommsen  S.  751  (III  p.  20).    Das  Gewicht  betrigt  153Vt  Par.  Giao. 

3)  Die  höchsten  Solidi  von  Constantin  dem  Grofsen  wiegen  von  4,7  7»  4,76, 
4,66,  4,64  u.  s.  w.  bis  4,55  Gr.  (Letronne  Consid.  p.  7,  Queipo  III  p.  496.  484). 
Noch  aus  dem  zuletzt  angeföhrten  Gewicht  ergiebt  sich  ein  Pfund  von  327,6  Gr., 
und  genau  auf  denselben  Betraff  führt  auch  das  Medaillon  von  Gonstantins  II 
im  Berliner  Kabinett  (Friedlaender  und  v.  Sallet  Nr.  1112:  Gewicht  40,95  Gr., 
Betrag  9  Solidi  oder  Vi  Pfand).  Freilich  sinkt  in  der  gewöhnlichen  Prigung 
das  Gewicht  des  Solidus  weiter  auf  4,5  Gr.  (Pfund  tob  324  Gr.)  und  damnttr. 
Wollten  wir  nun  lediglich  nach  den  allerhöchsten  Solidusgewichten  (von  4,6  Gr. 
und  darüber)  das  römische  Pfund  bestimmen,  so  käme  dasselbe  entschieden 
zu  koch  (über  331  (vf.)  aus.  Auch  ist  zu  bedenken,  dafs  unter  der  grofeea 
Menge  übermünzte  Stücke  vorkommen  müssen.  Wie  weit  abwärts  anderseiu 
das  niedrigere  Gewicht  noch  in  Rechnung  zu  bringen  ist,  dafür  giebt  es  keinen 
sichern  Anhalt  Es  kann  mithin  allein  aus  den  Solidi  kein  genauer  Wert  des 
römischen  Pfundes  gezogen  werden;  wohl  aber  geben  dieselben  eine  erwünschte 
Kontrolle  für  die  anderweitigen  Bestimmungen,  indem  sie  beweisen,  dals  der 
Ansatz  von  327,45  Gramm  selbst  für  die  spatere  Kaiseraeit  auf  keinen  Fall  lu 
hoch  ist.  Gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  scheint  freilich  eine  kleine  Ver- 
rinfferung  des  Pfundes  eingetreten  zu  sein.  Dies  beweist  sowohl  der  etwas 
sinkende  Fufs  der  Solidi,  welche  seit  Theodosius  das  Gewicht  von  4,50  Gr. 
(Pfund  von  324  Gr.)  nicht  mehr  übersteigen,  als  das  fast  genau  dazu  ttimoiende 
exagium  oder  Norroalpfondgewicht  Justinians  von  323,75  Gr.  (J.  Sabatier  in  der 
Revue  numism.  VIO,  1863,  p.  17,  und  vergl.  Queipo  D  p.  65,  der  nach  Saigey  als 
Gewicht  nur  323,51  Gr.  angiebt).  Bis  zu  324  Gr.  abwärts  zieht  andi  J.  Fried- 
laender De  la  signification  des  lettres  OB,  Berlin  1873,  p.  15  die  mögliciM  Gff«nze 
für  den  Betrag  des  Pfundes. 

4)  Vergl.  Vorr.  S.  XIX  (1  p.  XXX Vin  f.):  'Eine  mathematiM^h  scharfe  Be- 
stimmung ist  zwar  nicht  zu  gewinnen,  da  selbst  die  aus  der  siebenten  Quelle, 
den  maximalen  Goldmünzgewichten,  gezogenen  Bestimmungen  unter  sich  selbst 
nicht  völlig  harmonieren,  vielleicht  auch  die  Norm  selbst  im  Laufe  der  Jahr^ 
hunderte  um  eine  Kleinigkeit  herabgegaDgen  Ist;  indes  ist  das  Seh  wanke  a  ein 
so  geringes,  dtls  für  alle  praktifclMn  Zwecdte  die  ven  Böckh  Dack  tei  Tor- 
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aufgestellten  Ausätze  stehen  zu  bleiben  und  setzen  das  rOmiscIie 
Pfund  auf 

6165  Gran  —  3k7,45  Gramm. 

Die  Fehlergrenze  ist  dahin  zu  ziehen ,  dafs  das  strenge  Normalgewicht 
auf  keinen  Fall  geringer,  möglicher  Weise  aber  noch  um  \t  Gramm 
hoher  war.  Damit  steht  nicht  in  Widerspruch,  dafs  selbst  sorgßlltig 
geprägte  Münzen  und  gut  justierte  Gewichte  auf  ein  Pfund  zwischen 
326  und  325  Gramm  fuhren ;  ein  solches  Gewicht  hat  in  der  Praxis 
noch  als  vollkommen  genau  gegolten ,  darf  aber  nicht  mit  der  exakten 
Norm  verwechselt  werden. 

Nach  diesem  Ansätze  ist  Tab.  XIII  berechnet.  In  rundem  Betrage 
kann  das  römische  Pfund  mit  \^  Kilogramm  verglichen  werden. 

gaog  iDderer  Metrologea  lufgestellie  SitsoDg  fflcJich  lU  die  normale  betrachtet, 
oainentlicli  aber  jede  niedrigere  mit  TÖlHger  Sicherheit  rerworfen  werden  darf'. 


■  «U««k.  M«ir*ltffl8L  11 


DRITTER  TEIL. 

Die  Münzen. 


Erster  Abschnitt. 

Das  griecldsche  Mfinzwesen. 

§  22.   Einleitung, 

1.  Die  Anwendung  der  sogenannten  edlen  Metalle  als  allgemeiner 
AVertmesser  ist  dergestalt  mit  unsern  ganzen  Kulturverhältnissen  ver- 
wachsen und  daher  für  uns  etwas  so  Selbstverständliches,  dafs  wir  uns 
kaum  darüber  Rechenschaft  zu  geben  vermögen ,  w  ie  die  Schätzung 
des  Besitzes,  die  Bestimmung  des  Preises  der  Ware  bei  Kauf  und  Ver- 
kauf ohne  die  Vermittelung  des  Geldes  möglich  sein  würde.  Indes 
lehrt  eine  einfache  Betrachtung,  dafs  streng  genommen  alle  Gegen- 
stände des  Besitzes  nur  relativ  unter  einander  verglichen  werden 
können.  Kein  Gut  hat  einen  absoluten  Wert;  derselbe  bestimmt  sich 
vielmehr  im  Verhältnis  zu  dem  Werte  alles  dessen,  was  im  engern  oder 
weitern  Kreise  der  menschlichen  Gesellschaft  teils  neu  produciert« 
teils  im  Handelsverkehr  ausgetauscht,  teils  dauernd  besessen  wird. 
Eine  solche  in  ihrem  relativen  Werle  zu  der  Summe  aller  übrigen 
Wertgegenstände  schwankende  Ware  ist  eigentlich  auch  Gold  und 
Silber;  indes  haben  verschiedene  Umstände  zusammengewirkt  um  ge- 
rade diesen  beiden  Metallen  eine  eigentümliche  Bedeutung  allen  übrigen 
Waren  gegenüber  zu  verscliaffen.  Sie  sind  seltener  als  die  sogenaanlen 
unedlen  Metalle  und  in  diesem  Verhältnisse  auch  wertvoller,  eignen 
sich  also  um  soviel  besser  für  den  Handelsverkehr,  da  sie  den  mög- 
lichst hohen  Wertbetrag  in  möglichst  geringem  Volumen  und  Gewicht 
darstellen.  Sie  sind  ferner  beliebig  teilbar,  fügen  sich  in  jede  Form 
und  besitzen  grofse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Abnutzung  durch  den 
Gebrauch.    Auch  eignen  sie  sich  am  allerwenigsten  zur  Verarbeitung 
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für  praktische  Zwecke,  bleiben  also  um  so  ungestörter  dem  Handels- 
verkehr erlialteu,  und  was  an  Luxusgegenständen  aus  ihnen  verfertigt 
wird,  kann  füglich  als  der  Überschufs  betrachtet  werden,  der  von  dem 
dringendsten  Bedarfe  der  Cirkulation  übrig  bleibt.  Sie  sind  endlich  in 
einer  im  ganzen  stetigen  Quantität  vorhanden  und  selbst,  wenn  sie 
zeitweilig  durch  überreiche  Produktion  bedeutend  vermehrt  werden, 
nicht  so  leiclit  einer  auffallenden  Entwertung  ausgesetzt.  Alles  dies 
hat  dazu  beigetragen ,  den  genannten  Metallen  eine  Ausnahmestellung 
zu  verschaffen;  sie  sollen  nicht  selbst  mehr  Ware  sein,  sondern  als  die 
Wertmesser  für  alle  übrigen  Waren  dienen.  Inwieweit  sie  dieser  Auf- 
gabe entsprechen,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  auszuführen  i);  es  ge- 
nügt darauf  hinzuweisen ,  dafs  sie  nicht  blofs  gegenwärtig  faktisch  als 
allgemeine  Wertmesser  dienen,  sondern  auch  seit  den  ältesten  Zeiten, 
besonders  in  Ägypten  und  Asien,  in  diesem  Sinne  benutzt  worden  sind. 
Aber  es  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  in  den  Anfingen  der  mensch- 
lichen Kultur  nicht  noch  andere  Arten  der  Schätzung  haben  stattQnden 
können.  Für  die  Viehzucht  treibenden  Vorehern  der  Hellenen  und 
Italiker  lag  nichts  näher,  als  das  Tier,  in  welchem  ihr  Hauptbesitz  be- 
stand, das  Rind,  zum  Ausdrucke  des  Wertes  auch  für  ihren  übrigen 
Besitz  zu  wählen.  Dafs  die  Römer  noch  in  verhält nismäfsig  später 
Zeit  nach  Rindern  rechneten,  wird  unten  (§  33,1)  gezeigt  werden;  für 
die  Griechen  bezeugt  uns  Homer  deutlich,  dafs  noch  in  der  Zeit,  wo 
man  bereits  Metalle  im  Handelsverkehr  benutzte,  die  Rinder  sowohl 
ab  Tauachmittel  wie  auch  zur  Preisbestimmung  dienten.  So  tauschten 
von  den  Achäem  die  einen  gegen  Erz,  andere  gegen  Eisen  oder  Häute 
oder  Rinder  oder  Sklaven  Wein  ein^);  Eur^kleia  wurde  von  Laort(*s 
BBi  den  Preis  von  zwanzig  Rindern  gekauft '),  eine  andere  Skla\in 
wird  Tier  Rinder  wert  geschätzt.^)  Daran  reihen  sich  andere  zahlreiche 
Weribestimmungen  wie  Ivvecißoiog,  dviodeyMßoiog,  ixaioftßotoi;.^) 
Ja  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  hinab  blieb  in  gewissen  Fällen  die 
ReduBOJig  nach  Rindern  üblich.  Drakon  bestimmte  in  seinen  Gesetzen, 


1)  Kiheret  darül»er  giebt  Momrosf  n  Vorr.  S.  V  ff.  (Traduct  Blaca»  I  p.  XIII  (T.l. 
allfmeiMii  tpricbt  von  dem  Gegenstände  J.  G.  Uoffmann  Lehre  vom  (irldr, 

IS38,  S.  4  ir. 

2)  IL  7,  472.   Vergl.  aurh  Pausan.  3,  12,  3. 

3)  Od.  J,431:  UtMocaßota  y  tiatutv.    Der  AuMlmck  zeigt  druUicb,  dafs 
die  Rt»dcr  hier   nicbt  als  wirkliche  substantielle  Zahlung,  sondern   blof«  als 

gedacht  siod. 

4)  D.  23,  705. 
&)lLe,236.  23,703.   2,449.   21.79.     Uesycbios:   ixaxoftßotBtoy  inaji^r 
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ufTenbar  altem  Brauche  folgeud,  eine  Bufse  zum  Wert  ?on  zwanzig 
Rindern;  für  die  Tötung  von  Wolfen  war  ein  Rind  oder  Schaf  als 
Belohnung  ausgesetzt,  wofür  erst  Solon  ein  Geldäquivalent  von  fünf 
oder  einer  Drachme  einführte;  ähnlich  wurden  nach  einer  anderen, 
allerdings  nicht  ganz  deutlichen  Notiz  bei  der  Fest^esandtschaA  in 
Delos  Rinder  als  Geschenk  ausgerufen,  das  Geschenk  selbst  aber  in 
attischen  Drachmen  gezahlt.^) 

Allein  schon  Homer  kennt  neben  den  Rindern  die  Metalle  als 
Tauschmittel.  Und  zwar  dienten  hierzu  sowohl  die  unedlen ,  wie  Erz 
und  Eisen ,  als  auch  das  Gold.  Wein  wird  um  glänzendes  Eisen  ge- 
kauft 2),  Besiegte  bieten  ihrem  Überwinder  als  Preis  für  ihr  Leben 
Gold,  Erz  und  Eisen  an^);  Mentes,  der  König  der  Taphier,  f^ihrt  nach 
Temese  auf  Kypros  um  Eisen  gegen  Kupfer  einzutauschen^);  die 
Phönikicr  tauschen  Lebensmittel  gegen  kostbaren  Schmuck  von  Gold 
und  Bernstein  ein.^)  Wenn  man  aber  in  dieser  Weise  die  Netalle  im 
Tauschhandel  benutzte,  so  mufste  notwendig  der  Gebrauch  der  Wage 
hinzukommen.  Und  so  wird  denn  bei  Homer  das  Gold,  wo  es  allein 
seinem  Metallwert  nach  in  Betracht  kommt,  regelmäfsig  nach  dem 
Gewicht,  dem  Talent,  bezeichnete^) 

Daran  hat  sich  nun  in  der  Folgezeit,  was  sich  allerdings  nicht 
durch  Zeugnisse  belegen  läfst,  aber  nichtsdestoweniger  vollkommen 
sicher  steht,  ein  Fortschritt  in  zwiefacher  Beziehung  geknüpft.  Zu- 
nächst mufste  man  darauf  kommen  nicht  mehr  nach  Rindern  zu 
rechnen,  sondern,  da  man  einmal  nicht  mit  Tieren,  sondern  mit  dem 
zugewogenen  Metalle  zahlte,  gleich  nach  den  Gewichten  Goldes  oder 
Erzes  den  Preis  zu  bestimmen.  Wie  lange  in  Griechenland,  besonders 
im  Verkehr  mit  den  überseeischen  Handebvölkern,  das  Metall  gewogen 
worden  ist  und  welche  Metalle  vorzüglich  dazu  verwendet  wurden. 


1)  Poll.  9,  61 :  Moi  firip  uav  toU  Jqomovtoq  rofio&s  iartr  anarira»  ifi* 
HOCaßoiov.  xai  iv  r^  na(fa  JijiioiS  &t4»fiq  tov  xrjfgvna  uq(fvxT%iv  mmtiv, 
onoTB  SatQBÖ.  livi  8i8<nai,  or«  ßoes  rocovroi  9o&rjüOtTfu  etitrtf,  ual  BiSoß&tu 
xa^*  ixaarov  ßovv  8vo  d(faxfuis  I^tt acas.  Die  letztere  Bemerkung  beruht  luf 
der  Fiktion  der  alten  Grammatiker,  daf»  das  älteste  attische  Didraehno«  dro 
Stier  als  Stempel  gehabt  und  zugleich  den  Wert  desselben  dargestellt  habe. 
Die  Nachricht  über  die  Solonische  Bestimmung  giebt  Demetrios  yoq  Phakroi 
bei  Plut.  Sol.  23. 

2)  n.  7,  473. 

3)  n.  6,  48.  10,  379. 

4)  Od.  1, 184  und  dazu  Nitzsch  S.  36.  Rubine  Beitrage  zur  Vongeachidiie 
Italiens  S.  8  Anm.  7. 

5)  Od.  15,  403  ff.    NiUsch  a.  a.  0. 

6)  S.  oben  S.  128  Anm.  3  und  5. 
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liarOber  fehlen  nähere  Nachrichten;  soviel  aber  ist  siclier,  dafs  die 
Griechen  frühzeitig  von  Kleinasien  und  PhOnikien  her  noch  eine  an- 
dere Art  der  Wertmessung  durch  die  Metalle  kennen  lernten.  Das 
zum  Tausch  dienende  Metall  war  in  Vorderasien  seit  den  ältesten  Zeiten 
in  gewisse  handUche  Formen  gebracht  worden,  welche  durch  den  Ge- 
brauch sich  festsetzten  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangten.  Gold 
und  SiU)er  cirkulierte  einst  in  Vorderasien,  Ägypten  und  den  Ländern 
des  Westens,  soweit  der  älteste  Handelsverkehr  reichte,  in  der  Form 
von  Ringen,  welche  auf  konventionelle,  leicht  kenntliche  Gewichte 
ausgebracht  waren. <)  Auch  die  Form  von  rundlichen,  dicken  Scheiben 
war  von  jeher  flblich.^)  In  Rabylonien,  Ph(tnikien  und  Palästina  zahhe 
man  zu  Abrahams  Zeiten  in  kleinen  Silberstflcken,  welche  das  Gewicht 
eines  Shekels,  des  Vorhildes  für  den  späteren  griechischen  Stater,  und 
Teile  des  Shekels  darstellten.  Es  waren  kugelförmige  oder  ovale, 
jiHloch  mäfsig  abgeplattete  Stücke,  die  Vorläufer  der  ältesten  Münzen.') 
GrOfsere  Quantitäten  edlen  Metalles  und  allgemein  auch  die  unedlen 
Metalle  liefen  in  der  Gestah  länglicher  Barren  um,  welche  teils  regel- 
mäfsig  oblong,  ähnlich  den  Ziegeln,  waren <),  teils,  mehr  gestreckt, 
fast  in  Spitzen  ausliefen.  Ein  eigentümlicher  Beweis  ftlr  die  letztere 
Fonn  ist  vielleicht  in  dem  griechischen  oßokng  zu  finden,  wenn  anders 
die  Tradition  Recht  hat,  dafs  damit  das  älteste  eiserne  Geld  bezeichnet 
liorden  sei,  welches  den  Spiefscn  ähnlich  war."^) 

Wenn  nun  die  in  feststehende  Form  gegossenen  Barren  mit  einem 
Stempel  bezeichnet  wurden,  der  das  Gewicht  angab,  sodafs  ein  jedes- 
Nachwägen  erspart  wurde,  wenn  dann  femer  die  kleineren 


1)  Brtndit  S.  78.  82  f.,  Lenormint  I  p.  t03  f.  Das  Nähere  8.  onten  |  41, 9. 
4X  14. 

2)  Dies  folgert  Brandis  S.  78  f.  nach  dem  Vorgange  Böckhs  S.  51  f.  ans  der 
Mtrütcben  Bmichoung  de«  Talrntfs  kikkar  (|  44. 11)  ond  aus  den  fd'oiSts 
^mmim  ifl  der  Schatxkammer  der  Athener.  S.  Ober  die  letzteren  Böckh  C.  L  Gr. 
I  fL  tl%  StMtohaoahaltong  der  Athener  II'  S.  69—71.  76.  Auch  der  nähtro^ 
4»  Spartaner  (§  47,  2)  weist  deutlich  auf  dieselbe  form  hin. 

%)  S,  das  Nähere  unten  {  42,  14.  Die  ältesten  kleinasiatischen  MOnzen 
hmhfm  geiiaa  diese  Barrengestalt  beibehalten.  Vergl.  die  Abbildungen,  welche 
i.  ▼.  Üead  in  Numitmatic  chronicie  XV  (1875)  pl.VÜ  flT.  hat  herstellen  lassen. 
Amtk  die  frAheate  Prignng  der  (kriechen  in  Europa  zeifft  noch  deutliche  Spuren 
dtweiteo  form,  welche  auch  für  die  Shekel  oder  Goldtalente  Homers  ({  19,2) 
iroraaMoaetzen  ist 

4)  Brandia  S.  76  fr.,  Lenormant  I  p.  99fL     S.  unten  $  42,  14. 

5)  Die  Stellen  der  Alten  s.  oben  S.  133  Anm.  1.  Mnmmsen  S.  169  (Traduct. 
BUra«  I  p.  174)  bringt  damit  die  Rrzählong  Ton  den  durch  Pheidon  in  dem  Hera- 
tfflipel  zu  Argot  aofgehin||rten  kassierten  Obelisken  (Böckh  S.  76).  sowie  von 
irm  fpartaaischen  Eisengeide  in  Verbindung.    Vergl.  unten  |  47,  2. 
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Gewichtleile  durch  rundliche  platte,  ebenfalls  gestempelte  Metallstücke 
dargestellt  wurden,  so  ging  das  bisher  nur  gewogene  Wertmetall  in  die 
Form  der  Münze  über;  es  wurde,  wie  Aristoteles  treulich  nachweist, 
zum  Gclde,  vo/ucj/m,  weil  es  den  Austausch  aller  übrigen  Wert- 
gegenstände unter  gesetzlicher  Geltung  vermittehe.  >)  Diese  schöne 
Erfindung  ist  eine  Thal  hellenischen  Geistes;  sie  hätte  aber  nicht  ins 
Leben  treten  können,  wenn  nicht  viele  Jahrhunderte  vorbereitender 
Entwickelung  vorausgegangen  wären.  Was  Aristoteles  als  die  erste 
Stufe  des  Geldwesens  bezeichnet,  die  Festsetzung  der  Gröfse  und  des 
Gewichtes  der  Metallstücke,  welche  den  Warenaustausch  vermittelten, 
das  hatten  schon  mehr  als  tausend  Jahre  früher  die  Ägypter  erfunden 
und  praktisch  geübt  (§41,  10);  die  Babylonier  hatten  ferner  Gold- 
und  Silbergewicht  geschieden,  beide  zu  einander  in  ein  festes  Wert- 
verhältnis gesetzt  und  damit  die  erste  Wähnmg  geschaffen  (§  42, 11). 
Sic  hatten  auch  von  jeher  den  Gebrauch  der  Wappen  und  Siegel  ge- 
kannt, um  Verträge  und  Dokumente  zu  beglaubigen  2) ;  nur  auf  den  so 
naheliegenden  Fortschritt,  die  kleinen  im  Umlauf  beßndlichen,  schon 
auf  ein  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten  Barren  Wertmetalles  durch 
den  Stempel  des  Staates  zu  beglaubigen,  waren  sie  nicht  gekommen; 
dies  wurde  zuerst,  etwa  zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  3),  geübt  in  den 
blühenden  Handelsstädten  Kleinasiens,  zu  allererst  wahrscheinlich  in 
Phokäa.^) 


1)  Aristot.  Ethic.  5,8  p.  1133*  Bekk.:   olov  8^  vnaXXayfia  rr^i  x^tias  ro 


X^eiav  evfisraxBiQiüxov  tiqo^  t6  ^i^,  olov  ciSrjgoi  xal  ägyvQOS  xav  m  Ti 
TOiovxov  ire^ovy  ro  ftiv  tzqcütov  anXcäs  ooianvrei  fieyäd'ei  xal  ara&ftm,  t« 
9i  TslmaTov  xai  ;(a^KT^^<K  inißnlorrBS,  iva  dnoivüf]  rrjs  firrpr^aami  avravS' 
6  yao  xf^gaxTTiQ  ixi&rj  tov  nocov  crifitlov.  noQicd'BVTOi  ovv  rßrj  vofiüffutxos  ix 
T^i  avayxniai  allay^i  u.  S.W.,  ebenda  p.  1257*^:  ro  yao  vofuüfia  aro$x9UM^  nmi 
:reoai  ttjs  tiXXayrji  iariv.  In  der  Stelle  p.  t257*  sind  die  Formen  o^m^a 
und  iTxißalovTsi  nach  Vermutung  statt  der  ilberlieferten  oQiü&iv  und  in^ßak" 
XSvxojv  gesetzt. 

2)  Brandis  S.  228  f. 

3)  In  den  Beginn  des  7.  Jahrh.  versetzen  die  erste  Münzprägung  Bniklts 
S.  202  und  Lenormant  I  p.  128;  etwas  früher,  um  das  J.  720,  B.  V.  Read  Metro- 
logical  notes  etc.  im  Numism.  chron.  XV  (1875),  Chronologische  Tafel  hinter 
p.  297. 

4)  Brandis  S.  166  f.  200  ff.  Aus  dieser  Darstellung  geht  zugleich  herror, 
dafs,  wenn  die  Priorität  der  Erfindung  als  streitig  gelten  sollte,  aafeer  den 
griechischen  Kästenstädten  wie  Phokäa,  noch  das  lydische  Beich  in  Betracht 
kommen  kann,  eine  Alternative,  welche  Lenormant  1  p.  92  mit  Becht  fesUtdlL 
Der  letztere  Gelehrte  entscheidet  sich  dann  (p.  125 — 136)  für  die  Lydier,  flh«r- 
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2.  Es  ist  noch  mit  wenigen  Worten  auszuführen ,  welche  Bedeu- 
tung nach  hellenischer  Anschauung  der  aufgedrückte  Stempel  dem 
Metailstücke  giebt,  das  er  dadurch  zur  Münze  macht. i)  Zunächst  soll 
damit  ein  bestimmtes  Gewicht  garantiert  und  so  das  Abwägen  ein  für 
allemal  ersetzt  werden.  Was  früher  nach  Minen  und  Teilen  der  Mine 
zugewogen  worden  war,  das  wurde  nun  in  Stateren  oder  Drachmen 
zugezählt,  sodafs  jetzt  die  Zahl  der  Münzen  dasselbe  ausdrückte  als 
sonst  der  zugewogenc  Betrag.  Aber  der  Stempel  kann  nur  dann  das 
Gewicht  genügend  ersetzen,  wenn  die  Garantie  dafür  eine  anerkannt 
sichere  isL,  wenn  die  Stempelung  von  der  geeigneten  Autorität  ausgeht. 
Metallbarren  zum  Austauschen  nach  der  Wage  konnte  jeder  einzelne 
sich  giefsen ;  der  Stempel,  der  das  umständliche  Abwägen  ersetzen  soll, 
kann  nicht  von  dem  einzelnen,  sondern  mufs  von  der  Gesamtheit,  der 
Staatsgemeinde,  ausgehen.  Ohne  den  Begriff  des  Staates  läfst  sich  das 
Münzwesen  schlechterdings  nicht  denken;  ja  um  die  Satzungen  des 
Staates  als  unverbrüchliche  zu  wahren ,  wurde  dem  Münzwesen  sogar 
eine  religiöse  Weihe  gegeben.  2) 

Nicht  blofs  dem  Gewichte,  sondern  auch  der  Feinheit  des  Metalles 
gilt  die  (»arantie,  welche  der  Münzstempel  bezeichnet.  Das  aus  den 
Flossen  und  Bergen  gewaschene  Gold,  das  durch  mühsamen  Schmelz- 
prozeb  gewonnene  Silber  enthalten  bald  mehr  bald  weniger  Bei- 
mischung; aufserdem  lag  es  zu  nahe  in  betrügerischer  Absicht  das 


fittfttiamenil  mit  dem  Zeugnisse  Herodots  1, 94,  1 :  (y/v^oi)  n^änoi  ay^^^my 
rmr  ifuU  tS/uy  yo/iiCfia  x^vüov  Kai  a^v(fov  ito\pafiayOi  ix^ff^ayto.  Derselben 
Aaiielit  folgte  nach  Poll.  9,  83  auch  Xfnophanes.  Read  a.  a.  0.  p.  251  lif^t  die 
Priodtitsfrage  zwischen  Griechen  und  Lydiern  unentschieden,  erklärt  sich  aber 
in  der  beigefdgien  chronologischen  Tabelle  zu  Gunsten  der  Lydier,  und  zwar 
sei  4ie  allerilteste  Prägung  in  ßlektron  auf  Silbergewicht  erfolgt,  eine  Annahme, 
weldM  oiaiiehef  Bedenken  gegen  sich  hat.  —  Es  ist  hier  noch  der  Ort,  die 
kleine  AbliaiidluDg  von  K.  Grünauer  über  'Altgriechische  Münzsorten*,  Schul- 
profranoi  Winterlhur  t877,  zu  erwähnen,  welche  eine  kurze  Darstellung  des 
äiicstea  MAozweteos  nebst  Abbildungen  in  Lichtdruck  giebt.  Sie,  soll  nach  der 
■•afciprocbenen  Absicht  des  Verfassers  nur  einen  allgemeinen  Überblick,  be- 
iiwilen  fAr  Scholkreise,  gewähren  und  erfüllt  diesen  Zweck  durch  Kürze  und 
l^taUXkkkeiU  gepaart  mit  gründlichem  Wissen,  ganz  Tortrefflich. 

1)  Arittotelet  an  den  oben  (S.  166  Anm.  1)  angeführten  Stellen,  Isidor.  Etjrm. 
tS,  18(17),  12:  io  nomismate  tria  quaeruntur,  metallum,  ßgura  et  pondus;  si 
«1  tts  aliifvid  defueril,  nomisroa  non  erit  (womit  die  Definition  Ton  nomisma 
§  U  SO  Tergleicben  i«t),  Mommsen  Vorr.  S.  IX  AT.  (Trad.  Blac.  I  p.  XIX  fll), 
\  S.  201,  Leoormant  I  p.  XXI.  78  f.  91  f.,  III  p.  1  (T.  Ober  die  verachie- 
Bexeieluiiiiigeii  des  Geldes  bei  den  Griechen:  yomcua,  ji^^^^ara,  a^yi- 
%  jCf90i^  bandelt  derselbe  I  p.  72  ff. 

21  E.  Cortioa  Über  den  religiösen  Charakter  der  griech.  Münzen,  Monatsber. 
der  Bcriloer  Akad.  1869  S.  465  IF.  derselbe  in  der  Berliner  Zeilschr.  f.  Numism. 
1975  S.  267  L 
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Metall  zu  legieren ,  als  dafs  es  nicht  frühzeitig  hätte  versucht  werden 
sollen.  Deshalb  bürgt  der  Stempel  auch  für  die  Feinheit  des  von  dem 
Staat  als  Münze  ausgebrachten  Metalles.  Im  Bereich  des  eigenen  Staates 
hat  der  Stempel  zwingende  Geltung;  die  Münze  soll  nicht  mehr,  weder 
nach  Gewicht  noch  Feingehalt,  geprüft  werden  und  auch  dann  noch 
mit  ihrem  vollen  Werte  kursieren ,  wenn  sie  in  beiden  Beziehungen 
mangelhaft  sein  sollte.  Prägt  der  ausmünzende  Staat  gewissenhaft 
und  sorgfältig,  und  stehen  andere  Staaten  in  politischer  und  kommer- 
zieller Abhängigkeit  von  ihm,  sn  erstreckt  sich  die  Gültigkeit  seiner 
Münze  anch  auf  diese;  ja  es  kann  sogar  vorkommen,  dafs  diese  f^mde 
Münze  höher  geschätzt  wird  als  die  weniger  sorgfältig  geschlagene 
Landesmünze.  Aber  auch  in  dem  FaUe,  dafs  die  Münzen  des  aus- 
prägenden Staates  in  auswärtigen  Staaten  nicht  ihre  volle  Geltung 
haben,  kehrt  man  deswegen  nicht  etwa  zum  Abwägen  zurück,  sondern 
man  nimmt  sie  auch  dort  als  Münzen ,  jedoch  mit  einem  entsprechen- 
den Abzüge.  Dies  ist  der  Kurswert  der  Münze  im  Gegensatz  zu  dem 
gesetzlichen  oder  nominellen  Werte.  Auch  ältere  Münzen  des  eigenen 
Staates  können  durch  eine  Änderung  des  Münzfufses  einen  hinter  dem 
ursprünglichen  Betrag  zurückstehenden  Kurswert  erhalten. 

3.  Die  Bürgschaft  für  volles  Gewicht  und  feines  Korn  des  Metalles, 
welche  der  Münzstempel  ausspricht,  ist  von  den  Staaten  des  Altertums« 
so  lange  nur  inuner  ihre  Verhältnisse  wohl  geordnet  waren,  gewissen- 
haft erfüllt  worden.  Falschmünzerei,  von  einzelnen  in  betrügerischer 
Absicht  unternommen ,  hat  man  von  jeher  mit  aller  Strenge  des  Ge- 
setzes geahndet  Gefcihrlicher  für  den  Bestand  des  Münzwesens  war 
eine  Verlockung,  welche  an  den  Staat  selbst  nur  zu  leicht  herantrat 
Wenn  das  ausgeprägte  IStück  durch  seine  Geltung  als  Münze  einen 
Vorzug  gewann  vor  dem  gleichen  Gewicht  ungemünzten  Metalles,  so 
konnte  es  im  weiteren  Verlauf  der  Ausprägung  unbedenklich  erschei- 
nen, entweder  am  Gewicht  oder  am  Feingehalt,  vielleicht  auch  an 
beiden  zugleich,  ein  weniges  zu  ersparen.  War  doch  die  Abminderung 
zunächst  nicht  merkbar,  und  selbst  wenn  sie,  um  einen  Schritt  weiter 
gehend,  nicht  mehr  verborgen  blieb,  so  hielten  die  noch  in  Menge  um- 
laufenden Stücke  älterer  Prägung  die  volle  Geltung  auch  der  jüngeren, 
minder  guten  aufrecht.  Nun  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Ent- 
weder beschränkte  der  ausmünzende  Staat  die  Verringerung  an  Ge- 
>vicht  und  Feingehalt  auf  ein  Minimum,  dann  sank  im  Laufe  der  Zeit 
der  Münzfufs  unmerklich,  und  bei  geeignetem  Anlafs  wurde  das  tbat- 
s  ichlich  verminderte  Gewicht  durch  eine  besondere  Anordnung  auch 
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gesetilich  anerkannt;  oder  die  GewichtsTerminderung  und  besondere 
die  Beimifichnng  minderwertigen  Metalles  wnrde  zum  Mifsbrauch,  der 
Staat  selbst  untergrub  den  Bestand  seines  MOnzsysteros  und  die  allein 
nehtige  Unterlage  der  Wertmessung,  volles  Gewicht  und  gutes  Korn, 
mufsten  schließlich  durch  mehr  oder  minder  gewaltsame  Mafsregeln 
wieder  hergestellt  werden. 

Auch  andere  Arten  der  MünzTerschlechterung  kommen  in  Be- 
tracht. Es  können  die  Stücke  nicht  blors  durch  Obermärsige  Legierung 
entwertet,  sondern  sogar  nur  dem  Surseren  Scheine  nach  echt,  im 
Innern  aber  von  unedlem  Metall  hergestellt  werden.  Dünne  Plättchen 
echten  Metalles  schliefsen  dann  den  wertlosen  Kern  ein,  oder  das 
ganze  Stück  ist  aus  unedlem  Metall  geprägt  und  durch  Vergolden  oder 
VereiU>em  einem  echten  ahnlich  gemacht. 

Endlich  ist  es  auch  hin  und  wieder  versucht  worden  Münzen 
von  unedlem  Metall  als  Kreditgeld  statt  der  Wertmünze  in  Umlauf  zu 
setzen.  1) 

4.  Als  die  eigentlichen  Wertmetalle  haben  seit  den  ältesten  Zeiten 
GoM  und  Silber  gegolten.  Neben  dem  Sillier  hat  in  Ägypten  das  Kupfer 
für  den  Kleinverkehr  gedient  und  als  sekundäres  Metall  auch  in  der 
Münze  der  Ptolemäer  sich  behauptet ;  in  Italien  hat  es  anfangs  den 
ganzen  Verkehr  beherrscht,  bis  es  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  zunächst 
in  seiner  Geltung  beschränkt  und  bald  darauf  zur  Scheidemünze  herab- 
gedrdckt  wurde. ^)  Die  PhOnikier,  die  Griechen  und  die  von  ihnen  im 
Hamlel  abhängigen  Volkerschaften  haben  von  Anfang  an  Silberwährung 
geliabi  and  sind  ihr  auch  treu  geblieben  selbst  bis  hinaus  über  die 
Zeiten  Alexandere  des  Grofsen.')  Das  Gold  hat  zueret  in  dem  babv- 
Idfiiicben  Kulturkreise  eine  vorwiegende  Geltung  erlangt  und  ist  dann 
in  PerMrreiche  zur  herrschenden  Münze  geworden.^)  Auch  unter 
Alexander,  dem  Erben  der  Persermacht,  und  unter  seinen  Nachfolgern 


1)  Alle  diese  Verhiltnisse  koDoten,  als  aufeerbalb  der  Grenien  dieses  Hand- 
Uegeod,  hier  nur  angedeutet  werden.  GewichtsvenDinderang  und  Legie- 

nnf  flhid  weiter  unten  jedesmal  an  den  Stellen,  wo  sie  fOr  die  Wihrnnffftfrage 
Ml  Betracht  koamen,  behandelt  worden.  C her  die  Plattierung  römischer  Denare 
ttadet  sich  der  Nachweis  in  einer  Anmerkung  lu  4  36,  5.  Das  Zinngeld  der 
Syrakaaer  wird  |  M^  5.  das  angebliche  Ledergeld  der  Karthager  }  43,  9  a.  E. 
it  werden.  In  flbrigen  ist  auf  die  ausfBhrliche  Darstellung  im  ersten 
▼OD  Fraa^ois  Lenormants  'La  monnaie  dans  l'antiquit^'  zu  Terweisen« 
aw»r  anlaogefid  die  l^ierung  der  Metalle  auf  p.  187  ff,  betreffs  der  Mänz- 
Mwrofate  a«f  p.  107  IT. 

2)  S.  «Ute«  I  41,  tO.  54,  2.  3.  34,  t.  35,  5.  36,  3. 

3)  S.  f  a,  1—5.  44,  lt.  42,  15.  28,  1.  32,  t. 

4)  S.  1  41,11.  45,11. 
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in  den  TeiUtaaten  blieb  es  das  königliche  Metall;  endlich  im  römischen« 
Reiche  gewann  es  durch  Cäsar,  den  Begründer  der  Monarchie,  die 
Vorherrschaft  vor  dem  Silber.  *) 

Sehen  wir  also  von  dem  Kupfer  ab,  welches  im  Werte  weit  hinter 
den  edlen  Metallen  zurücksteht,  so  beobachten  wir  im  ganzen  Verlaufe 
der  alten  Geschichte  einen  Wettkampf  zwischen  Gold  und  Silber,  der 
zuletzt  zu  Gunsten  des  höherwertigen  Metalles  sich  entschieden  hat. 
Auch  das  Mittelalter  und  die  neuere  Zeit  haben  ähnliche  Schwankun- 
gen durchgemacht,  und  besonders  in  der  Gegenwart  wogt  der  Streit 
zwischen  Gold-  und  Silberwährung  heftig  hin  und  her.  Als  das  er- 
wünschtere mufs  es  ja  erscheinen,  dafs  beide  MetaUe  neben  einander 
in  friedlichem  Ausgleich  den  Verkehr  beherrschen.  Die  Anhänger 
dieser  Richtung,  welche  man  die  bimetallistische  nennt,  gehen  von 
der  Voraussetzung  aus,  dafs  zwischen  Gold  und  Silber  im  ganzen  ein 
stetiges  Wertverhältnis  bestehe ,  welches  nur  zeitweilig  durch  aufser- 
ordentliche  Umstände,  besonders  durch  Spekulationen  des  Grofshan- 
dels,  verrückt  werde.  Diesen  Schwankungen  vermöge  das  Gesetz  zu 
steuern,  wenn  ein  Staat  sein  Gold  und  Silber  nach  einem  festen  Wert- 
verhältnis auspräge  und  einen  Unterschied  zwischen  beiden  Metallen 
in  der  Gültigkeit  für  Zahlungen  nicht  zulasse. 

Dafs  diese  Theorie,  konsequent  durchgeführt,  in  den  Ländern  des 
Bimetallismus  stets  zum  thalsächlichen  Abflüsse  desjenigen  Metalles 
geführt  hat,  welches  zeitweilig  im  Ausland  eine  gröfserc  Kaufkraft  be- 
safs,  als  das  im  Inland  geltende  Wertverhältnis  besagt,  ist  genugsam 
erwiesen.^)  Doch  ist  anderseits  zuzugeben,  und  in  diesem  Sinne  wird 
die  Frage  praktisch  weiter  zu  führen  sein,  dafs  ein  beschränkter  Bi- 
metallismus auf  lange  Zeiten  hin  für  einen  Staat,  oder  besser  noch  für 
mehrere  in  engem  Münzverband  stehende  Staaten,  die  n>rderlichste 
Anordnung  sein  kann.  Wird  nämlich  das  eine  Metall  —  und  dies  wird 
voraussichtlich  das  Gold  bleiben  müssen  —  als  der  primäre  Wertmesser 
hingestellt,  so  kann  daneben  das  Silber  als  sekundäres  Wertmetall  nach 
festem  gesetzlichen  Verhältnisse,  unbeschadet  der  Schwankungen  des 

1)  S.  §  31,  2.  3.  37,  3.  38,  2. 

2)  Da  hier  nicht  der  Ort  sein  kann  auf  die  umfängliche,  den  WihniDfs- 
fragen  neuerer  Zeit  gewidmete  Litteratur  einzugehen,  so  genüge  der  Hinweis 
auf  folgende  zwei  Schriften  von  A.  Soetbeer:  Die  Wertrelation  der  EdelmetiUe 
in  Hirths  Annalen  des  deutschen  Reichs,  Jahrg.  1875,  Das  Wertverhaltois  zwischen 
Gold  und  Silber  in  seinen  Verinderungen  bis  zur  Gegenwart  in  dem  &7.  Er- 
ganzungshefte  von  Petermanns  Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  An- 
stalt, Gotha  1880,  S.  114  if.,  ferner  auf  W.  Röscher  Betrachtungen  aber  die  Wah- 
rungsfrage  der  deutschen  Münzreform,  Berlin  1872. 
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HiDdekkurses,  etwa  unter  folgenden  Voraussetzungen  im  Umlauf  sich 
erhalten.  Die  Ausmünzung  des  Goldes  wird  von  dem  Staate  sowohl 
auf  eigene  Kosten  stetig  fortgesetzt  als  auch  im  Auftrage  von  Privaten, 
und  hier  zwar  ohne  jede  Beschränkung,  ausgeübt;  die  Masse  des  um- 
laufenden Silbers  dagegen  mufs  eine  beschrctnkte  sein  und  die  Neu- 
prägung von  Silhermünzen  winl  nicht  weiter  ausgedehnt,  als  es  mit 
4ler  Geltung  des  Goldes  als  primären  Wertmessers  sich  verträgt.  Dies 
ist  wenigstens  der  Zustand ,  welcher  zur  Zeit  that^chlich  in  Deutsch- 
bnd wie  in  Frankreich  besteht,  in  jedem  dieser  Reiche  wieder  in  einer 
besonderen  Weise  und  zunächst  nicht  auf  die  Dauer  berechnet,  aber 
iloch  weiterer  Entwickclung  und  Befestigung  fähig. 

Hiermit  ist  schon  zum  Teil  erledigt,  was  an  zweiter  Stelle  noch 
zu  erörtern  war.  Wenn  nämlich  Gold  und  Silber  nicht  in  einem  festen 
und  dauernden  Wertverhältnis  zu  einander  erhalten  werden  können, 
so  entspricht  es  vielleicht  am  besten  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Geldes  ($  22, 1)  und  erscheint  als  die  einfachste  Auskunft,  wenn 
nur  ein  Metall,  sei  es  das  Gold  oder  das  Silber,  als  Wertmesser  aner- 
kannt, das  andere  aber  nur  als  Ware  betrachtet  wird.  Dann  giebt  es 
also  eine  unvermischte  Wahrung  entweder  des  Silbers  oder  des  Goldes. 
Im  ersteren  Falle  hat  die  Goldmünze,  soweit  sie  vorkommt,  einen 
wechselnden  Kurs  nach  ihrem  llandelswerte ,  in  letzterem  Falle  ist 
das  Silber  in  Barren  lediglich  Ware,  ab  Münze  aber  wird  es  merklich 
aber  den  wirklichen  Wert,  mithin  als  Scheidemünze  ausgebracht,  in 
welcher  grOfsere  Zahlungen  nicht  erfolgen  dürfen.  Der  reinen  Gold- 
währung folgt  in  der  Gegenwart  nur  England  nebst  seinen  Kolonieen, 
jedoch  mit  Ausschlufs  des  indischen  Reiches;  von  anderen  Staaten  ist 
sie  wohl  hin  und  wieder  erstrebt,  aber  nicht  voltkommen  erreicht 
worden.  Das  kommt  wohl  hauptsächlich  daher,  weil  Gold  und  Silber 
zusammen,  gegenüber  dem  enormen  Bedarfe  des  gesamten  Handels- 
verkehrs, kaum  als  Barmittel  ausreichen,  mithin  für  andere  Staaten, 
aa£ier  etwa  für  einen  oder  wenige  besonders  bevorzugte,  es  nicht 
AOglkh  ist  eine  hinreichende  Bereitschaft  an  barem  Golde  auf  die 
Dsiier  sich  zu  sichern,  wenn  sie  des  minderwertigen  Silbers  sich  ent- 
ichUgen. 

Wir  werden  also  gewifs  noch  auf  lange  Zeit  Gold  und  Silber 
neben  einander  als  Wertmesser  behalten,  und  haben  nun  festzu- 
ftelleii,  welches  Verhältnis  zwischen  beiden  Metallen  anzunehmen  ist, 
weon  es  gilt  die  Gold-  oder  Silberwahrungen  des  Altertums  mit  heu- 
tigem Gelde  zu  vergleichen. 
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lo  den  Lfindern  der  Frankenwähning  werden  Gold  und  Silber 
nach  dem  festen  Wertverhältnis  von  15  V2 '  1  ausgemünzt  (§  4,  4).  Das 
gleiche  Verhähnis  wurde  im  Deutschen  Reiche  zu  Grunde  gelegt,  als 
man  die  Markwährung  einftlhrte.  Der  Silberthaler  erhielt  die  Geltung 
von  3  Mark ,  und  3  Zehnmarkstücke  wurden  das  Wertäquivalent  von 
10  Siiberthalern.  Während  nun  das  nach  Markwährung  neugeprägte 
Silber  zur  Scheidemünze  wurde,  ist  das  Thalergeld,  freilich  in  einer 
beschränkten,  nicht  weiter  anwachsenden  Menge,  neben  dem  Golde 
als  gleichberechtigtes  Zahlungsmittel  geblieben.  Es  unterliegt  also 
keinem  Zweifel,  dafs  wir  das  Silber,  mag  auch  sein  Handelswert  in 
letzter  Zeit  bedeutend  gesunken  sein ,  als  Münze  stets  nach  dem  Ver- 
hältnis 1  :  15V2  gegen  Gold  zu  gleichen  haben,  i) 

Im  Altertum  ist  man  ausgegangen  von  einem  Verhältnis,  welches 
fQr  das  Silber  weit  günstiger  stand,  indem  der  Wert  eines  Gewichtes 
Goldes  schon  durch  10  gleiche  Gewichte  Silbers  dargestellt  wurde.  Von 
dieser  Schätzung  finden  wir  Spuren  im  alten  Babylonien  (§  42,  12), 
und  besonders  bei  den  Griechen  ist  sie  allgemein  üblich  gewesen 
(§  30, 1).  Indes  auch  bei  diesen  nur  als  ideeUe  Norm;  denn  in  Wirk- 
lichkeit stand  das  Gold  etwas  höher  oder,  was  dasselbe  besagt,  das 
Silber  etwas  niedriger  (§  30,  2).    Nach  der  babylonischen  Währung, 

1)  Nach  den  sorgfaltigen  Zusammenstellungen  von  A.  Soetbeer  in  Peier- 
manns  Geograph.  Mittheil.,  Ergänzungsheft  57  S.  1 16  ff.,  stand  das  Gold  zum  Silber 
in  dem  Karolingischen  Zeitalter  etwa  auf  12  (wir  bezeichnen  hier  und  im  Fol- 
genden 80  in  Kürze  den  Goldwert,  wenn  der  Silberwert  ■»  1  gilt);  vom  t3.  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  um  U  (mit  Schwankungen  bis  nahe  an  10  nnd 
12);  von  da  an  steigt  es  langsam  und  kommt  zuerst  im  J.  1597  aber  12,  im 
J.  1624  über  13.  In  der  Zeit  vom  J.  Ift34  bis  1680  steht  es  ziemlich  fest  auf 
15,1.  Von  da  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hält  es  sich,  mit  geringen 
Schwankungen,  auf  15.  Während  der  vier  Decennien  von  1749  bis  1789  seigt 
sich  eine  etwas  sinkende  Tendenz  bis  zum  Minimum  14,42  (bezeugt  aus  md 
J.  1782).  Hierauf  tritt  ziemlich  schnell  wieder  eine  Steigerung  ein.  Im  J.  1790 
wird  15,05  erreicht,  fünf  Jahre  später  15,50  zum  erstenmal  überstiegen,  worauf 
bis  zum  J.  1850  der  Durchschnitt  auf  15,80  steht,  ja  einigemal  sogar  16  nihetu 
erreicht  wird.  Nach  der  Entdeckung  der  californischen  Goldfelder  tritt  nun  wieder 
mit  dem  J.  1851  eine  geringe  Abminderung  des  Goldwertes  ein;  die  Skala  sinkt 
schnell  von  15,70  auf  15,46,  und  da  zu  der  californischen  Ausbeute  die  austraKsdie 
kommt,  so  bleibt  die  Wertzahl  unter  15,50,  bis  die  Abnahme  der  Goldanabeote, 
die  Entdeckung  reicher  Silberminen  in  Amerika  und  die  Konjunkturen  des  Welt- 
handels seit  dem  J.  1867  den  Goldwert  wieder  erhöhen.  Im  J.  1874  wird  tum 
erstenmal  die  Zahl  16,  im  J.  1876  die  17  überschritten:  endlich  das  J.  1878 
zeigt  die  erstaunlich  hohe  Zahl  17,92.  Trotzdem  ist  aber  alle  Aassicht  vor- 
handen, dafs  das  Verhältnis  sich  wieder  zu  Gunsten  des  Silbers  ändern  and 
15,50,  die  Wertzahl  des  deutschen  und  französischen  Munzsystems,  auch  Im 
Handelskurs  wieder  zur  Geltung  gelange  (vergl.  Soetbeer  S.  132  f.).  Dafo,  Back 
dem  Münzverhältnis  15Vs :  1,  l  Gramm  Gold  »  2,79  Mark  und  1  Gr.  Silber» 
0,18  M.  zu  setzen  ist,  wurde  bereits  oben  §  4,  4  bemerkt. 
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wekbe  weil  älter  ist  als  die  erste  Münzprägung,  und  ebenso  nach 
persischer  Reichswälirung  war  13  Vs  :  1  als  das  normale  Verhältnis  des 
GoMes  zum  Silber  gesetzt  ($  42, 12.  45,  8);  bei  den  Griechen  lassen 
sieh  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Sätze  13  :  1  und  12^i  :  1, 
letzterer  vermutlich  als  der  im  Handel  mit  dem  Westen  übliche  Kurs, 
nachweisen  (§  48,  2);  doch  kommen  vereinzelt  auch  höhere  oder 
niedrigere  Schätzungen  vor,  welche  sich  zwischen  den  Grenzen  14:1 
und  1 1  */i :  1  bewegen  (§  30,  2).  In  Rom  hat  während  der  beiden 
letitco  Jahrhunderte  des  Freistaates  ziemlich  stetig  das  Verhältnis  12:1 
(oder  genaiii*r  1 1,90 :  1)  gegolten  ($  37, 1).  In  der  Kaiserzeit  können 
wir  ein  allmälilichcs  Steigen  iles  Goldwertes  verfolgen.  Denn  nachdem 
Augustus,  im  Anschlufs  an  die  Münzordnung  der  Ptolemäer  ($  54,  2), 
Gold  und  Silber  nach  dem  Verhältnis  1 2,5 : 1  ausgebracht  hatte  (§  38, 2), 
stieg  die  Wertgleichung  zu  Gunsten  des  Goldes  unter  Diocletian  auf 
13,67  : 1,  unter  Constantin  und  Theodosius  auf  13,89: 1  bis  14,40: 1, 
bis  endlich  um  das  Jahr  400  das  Verhältnis  15,18  : 1,  mithin  nahezu 
da^nige  der  Neuzeit,  erreicht  wurde. 

§  23.    Die  Münmwährungen  h'Uinasieru, 

1.  Ab  die  Römer  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  über  Makedo- 
oien  und  Griechenland  ausdehnten,  fanden  sie  die  attische  Währung 
ab  die  am  weitesten  verbreitete  vor.  Dies  war  nicht  immer  so  gewesen. 
Der  TOD  Selon  in  Athen  eingeführte  Münzfufs  wich  ab  von  den  Wäh- 
mogen  des  übrigen  Griechenlands,  und  wenn  auch  in  der  Blütezeit 
des  athenischen  Staates  seine  Münzen  bereits  durch  ganz  Griechen- 
bod  kursierten,  so  gab  es  doch  nur  wenige  Orte,  die  in  ihrer  eigenen 
Prlgung  dem  attischen  Fufse  folgten.  Erst  seit  Alexanders  Auftreten 
iaderte  sich  das,  indem  dieser  die  attische  Prägung  zunächst  in  Make- 
duoieo  einführte  und  ihr  dann  in  Kleinasien  und  den  Ländern  des 
CMms  Geltung  verschaffte. 

Der  Solonischen  Drachme  Silbers  entsprach  in  der  ältesten  atti- 
schen Giikiprägung  ein  Doppelstück ,  der  arari^Q  (§  28,  2).  Dies  war 
ein  ao%  Asien  entlehntes  Gewicht,  nach  babylonischer  Währung  ein 
bichlrr  Shekel  Goliles  ($  42,  12.  45,  8),  später  in  der  persischen 


11  VenrL  die  Zodimnifniitellung  unten  |  40,4.  Interessant  ist  die  aii^i 
varifpr  AaMerkang  herrorgf hende  Thatsachc,  daft  von  Anfang  des  Mittelalter» 
hia  wmr  Mitte  des  17.  Jahrliunders  der  ganie  Proieft  der  Erhöhung  de«  Gold- 
wertr«  ron  dem  Minimum  bis  zum  Maximum  des  Altertums  sich  lum  zweiten 
Male  aWpielt 
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Prägung  als  königliche  Münze,  ^ageixogy  ausgebracht  (§  45, 7).  Nach 
dem  gleichen  Münzfufse  sind  von  den  Griechen  in  Kleinasien  die 
ältesten  Goldmünzen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  zuerst  in  Pbokäa, 
nächstdem  in  Teos  und  Milet  geschlagen  worden  J)  Nur  bildete  hier 
nicht  der  leichte  Stater ,  sondern  der  doppelt  so  schwere  im  Betrage 
von  16,8  Gramm  die  Münzeinheit.^)  Auch  Doppclstücke  dieser  Ein- 
heit sind  gesclilageu  worden.^)  Die  übliche  Teilmünze  und  zugleich 
das  am  häufigsten  vorkommende  Nominal  ist  das  Sechstel;  aufserdeni 
Onden  sich  Hälften ,  Viertel  und  noch  kleinere  Teile  dieses  Sechsteks 
auch  Zweidrittelstücke  desselben.^) 

Die  Griechen  nannten  das  Ganzstück  den  phokaischen  Stater^), 
das  Sechstel  txTrj,  das  Zwölftel  ri^lexrov.^)  Gleichem  Fufse  folgt  der 
kyzikenische  Stater,  nur  dafs  dieser  von  Anfang  herein  mit  starker 
Legierung  ausgebracht  worden,  mithin  den  £lektronmünzen  zuzu- 
rechnen ist  (§  23,  6). 

Die  Zeit  dieser  ersten  Goldprägung  und  mithin  die  Erfindung  der 
Münze  überhaupt  ist  an  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen.') 

2.  An  die  klcinasiatische  Goldprägung  schliefst  sich  eine  ebenfalls 

1)  Mommsen  S.  3  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  1  (f.),  Braudis  S.  179  ff.  200  01, 
Gurtius  Griech.  Geschichte  M  S.  231.  Abweichender  Ansicht  ist  Lenormant  1 
p.  125  fr.  (vergi.  oben  S.  166  Anm.  4). 

2)  Das  Gewicht  von  16,8  Gramm,  welches  genau  mit  dem  Nonnalgewicht 
babylonischen  Fufses  (§  42,  15)  übereinstimmt,  weist  Brandis  S.  122  an  swei 
Sechsteln  von  2,80  Gr.  nach.  Der  älteste  Goldstater  von  Teos  wiegt  16,57  Gr. 
(Brandis  S.  397).  Das  milesische  Sechstel  von  2,76  Gr.  (eb.  S.  395)  führt  auf  ein 
Ganzstück  von  16,56  Gr.,  welchem  Gewichte  auch  der  älteste  uns  erhaltene,  in 
Phokäa  gemünzte  Goldstater  von  16,50  Gr.  (eb.  S.  201.  396)  sehr  nahe  konmiL 
Ein  milesischer  Stater  zeigt  noch  16,39  Gr.;  in  anderen  Stücken  sinkt  das  Ge- 
wicht bis  16  Gr.  oder  ein  wenig  darunter. 

3)  Als  ein  solches  Doppelstück  phokaischen  Fufses  deutet  Mommseo  S.  I 
(I  p.  3)  das  TtiQaSqaxfiov  x^'^o^  ini  Schatze  der  Athena  Parthenos  zu  Athen, 
dessen  Gewicht  nach  C.  I.  Gr.  Nr.  339  (Böckh  Staatshaush.  11*  S.  169  f.)  7  Dncb- 
men  2»/«  Obolen  =  32,38  Gr.  betrug. 

4)  Mommsen  S.  4  ff.  (Traduct.  Blacas  1  p.  3  ff.),  Brandis  S.  387  f.  390  f.  593  fL 

5)  Thukyd.  4,  52:  Siaxt^^ovs  ararrMS  ^PfoxatraSf  Demosth.  40,  36:  Tfta- 
Hoaiove  craTTJ^as  <Pcjxael6.  Vergl.  auch  Poll.  9,  93,  Uesycli.  unter  ^ofuuic. 
Phokaische  Statere  befanden  sich  auch  unter  den  Weihgeschenken  auf  der  fi^rg 
von  Athen,  wie  aus  der  Inschrift  im  G.  I.  Gr.  Nr.  150  §  19  hervorffeht  Dw 
Nähere  s.  bei  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  134  ff.,  Staatshaush.  1*  S.  35  ff. 

6)  In  der  Inschrift  C.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff  vol.  1  Nr.  199  u.  207  von  4.  Jahr 
der  87.  Olymp,  werden  0a)xat3ee  Iktoi  xfP^iov  (p.  92^)  und  ein  4^anuu6i  (p.  93') 
erwähnt,  ferner  in  der  Inschrift  vom  4.  Jahr  der  95.  Olymp.  G.  I.  Gr.  Nr.  1  MI  §  19 
<Po)nnixdt  aratrjpe  :  |{ :  l'xrai  fPofxatSe^  . . .,  §  22  ixxrj  0wxate;  etienao  C  L  Gr. 
Nr.  152  §  5 :  l'xrat  0afxatSes  nach  der  Vervollständigung  von  Bofs.  Auch  das  i|^ 
exror  x^^^ov  bei  Poll.  9, 62  ist  dieser  Währung  zuzuschreiben  (vergl.  |  25,  €  ••  E* 
und  die  betreffende  Anm.  zu  §  28,  2). 

7)  Brandis  S.  202.    Vergl.  oben  S.  166  Anm.  3. 


f  SS.  1.9.  PHOKAISGHER  STATER.    GOLD  UND  SILBER.  175 

alte  Silberp räguug  an,  deren  Ganzstück  sich  zu  dem  Goldstater 
wie  2  :  3  verhält,  nur  dafs  das  Gewicht  in  ältester  Zeit  etwas  knapp 
auf  10,9  Gramm  ausgekommen  ist,  während  es  später  unter  dem  Ein- 
fluß der  persisdien  Prägung  auf  11,2  Gramm  und  darüber  gesteigert 
wurde,  mithin  das  dem  Golde  entsprechende  Nomialgewicht  vollkom- 
men erreichte,  i)  Dieses  Ganzstück,  welches  wir  nach  seiner  Herkunft 
den  babylonischen  Slater  nennen 2),  ist  ursprünglich  nie  anders 
ab  io  Drittel  geteilt  worden,  woran  sich  weiter  Sechstel,  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigstel  schliefsen');  erst  nach  dem  Vorgange  der 
persischen  Reichsprägung  (§  45,  8)  ist  daneben  die  Halbierung  und 
Vierielung  üblich  geworden.^) 

Das  (lebiet  der  Silberprägung  nach  babylonischem  Fufs  erstreckt 
sich  über  die  ganze  Südküste  Kleinasiens  von  Pliaselis  an.  Es  umfafst 
abo  Lykien,  Pamphylien,  Kilikieu,  geht  dann  weiter  an  der  syrischen 
Küste  bis  Arados  und  schliefst  auch  die  Insel  Kypros  ein.  Im  Westen 
folgten  Milet  und  das  lydische  Reich,  im  Norden  Bithynien  und  Paphla- 
gonien  dieser  Währung,  nach  welcher  auch  die  UnterkOnige  der  per- 
sischen Satrapien  PhOnikien,  Kilikien  und  Bithynien  münzten.  In 
Europa  war  dieselbe  Währung  über  Thrakien ,  Makedonien ,  lllyrien, 
Epetros  und  Ätolien  verbreitet.^) 

3.  Das  Gewichtsverhältnis  von  3 :  2,  welches  in  der  ältesten  klein- 
anatbcheo  Prägung  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen  festgehalten 
worden  bt,  kehrte  genau  so  in  der  persischen  Reichsmünze  wieder, 
wo  sowohl  in  Gold  wie  in  Silber  die  Hälften  der  Hauptnoniinale  des 
Udnasblischen  Fufses  ausgebracht  wurden.  Wenn  schon  hiernach 
der  Schlob  nahe  lag,  dafs  damit  zugleich  eine  gewisse  Wertbezieliung 
zwbclieD  Gold  und  Silber  ausgesprochen  sei,  so  wurde  dies  um  so 


1)  Hnrndit  S.  153  vergl.  mit  S.  90.  140.  Die  Übersichten  über  die  Eflektiv- 
ftvickte  S.  141  tu  letgen  neben  einander  da»  altere  mindere  (iewicht,  welches 
voo  10,9  Gr.  bb  9,3  Gr.  herabsinkt,  und  das  jüngere  nurmale  Gewicht,  welches 
fmlaifiig  Aber  11  Gr.  und  im  Durchschnitt  eher  noch  ein  wenig  über  aU  unter 
li;t  Gr.  stellt  Das  ursprüngliche  babylonische  Gewicht  des  leichten  Shekels 
Wfcw  belfigt,  wie  unten  §  42. 15  vergl.  mit  §  42, 10.  12  gezeigt  werden  wird, 
lUMGriMü. 

9  Iba  Talent,  welches  als  Drei  tausendfaches  diesem  Staler  zugehört,  heifat 
ko  Icrodot  3,89  das  babylonische.    Vergl.  unten  §  45,6.  7. 

S)  MoMBaen  S.  U  f.  (I  p.  17),  Brandis  S.  141  ff. 

4)  Brsttdb  S.  140  und  dazu  die  unter  'Hälften*  und  'VierteP  aufgeführten 
B»MlWb|C  in  den  Oberaichten  8.  141  ff.  Der  Silberstater  des  Krösos  <§  23,  4) 
tcrciaift  daa  System  der  Halbierung  mit  der  Teilung  io  Drittel  und  Zwölftel. 

ft|  Dieae  Obersidit  bt  gegeben  nach  Mommaen  S.  14  ff.  (I  p.  16  ff.).  Brandis 
&.  11«.  141  £    Über  MUel  Tcrgl.  unteo  |  10,  9,  über  Lydien  |  23,  4. 
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wahrscheinlicher  durch  die  Angahen  Herodots  über  das  euboische 
Gold-  UDd  das  babylonische  Silbergewicht  des  persichen  Reiches.  Doch 
bedurfte  es  noch  einer  zweifachen  Verbesserung  der  in  den  Hand- 
schriften verderbten  Übertieferung  um  klar  zu  stellen,  dafs  nach  Hero- 
dot  ein  euboisches  Goldtalent  gleich  10  babylonischen  Silbertalenten, 
mithin  auch  die  Mine  oder  der  Stater  Goldes  gleich  10  Minen  oder 
Stateren  Silbers  gegohen  haben.  Durch  weitere  Erforschung  des  baby- 
lonischen Gewichts-  und  Rechnungswesens  ergab  sich  dann  weiter, 
dafs  das  genaue  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  nicht  13:1, 
wie  Herodot  angiebt,  sondern  13V3  :  1  war,  mithin  der  Silberstater« 
dessen  Zehnfaches  an  Wert  einem  Goldstater  gleich  kommen  sollte, 
dem  Gewichte  nach  zum  Goldstater  sich  wie  4 :  3  verhalten  mufete.^) 
Hierzu  kam  endUch  noch  die  Kunde  von  dem  schweren  und  leichtcD 
Gewichte  der  Rabylonicr,  welche  Gewichte  in  allen  Nominalen  wie 
2  : 1  sich  verhielten.^) 

Der  phokaische  Stater  stellt  schweres  babylonisches  Gewicht  dar. 
Sein  Korrelat  in  Silber  ist  ein  schwerer  Stater  im  Normalgewicht  von 
22,4  Gramm,  welcher  nur  selten  ausgeprägt  worden  ist.')  Zehn 
solcher  Statere  stellen  also  den  Wert  eines  phokaischen  GoldstQckes 
dar.  Aber  in  der  Regel  münzte  man  in  Silber  das  Halbstück ,  d.  t 
einen  leichten  Shekel  im  Gewicht  von  11,2  Gramm  und  darunter,  und 
solcher  Statere  gingen  nun  zwanzig  auf  das  phokaische  GoldstOck. 
Wenn  dann  weiter,  wie  zuerst  im  lydischen  Reiche,  an  die  Stelle  des 
schweren  Goldstaters  der  leichte  im  Gewicht  von  8,4  Gr.  trat,  so  galt 
nun  der  babylonische  Stater  das  Zehntel  dieses  Goldstückes.  End- 
lich, wenn  statt  des  Silberstaters  von  11,2  Gr.  wieder  dessen  HsUte 
genommen  wurde,  so  gingen  zwanzig  solcher  Hälften  auf  das  kkbte 
Goldstück.  Dies  war  die  Währung  des  Dareikos  und  des  medtscheo 
Siglos  im  persischen  Reiche  (§  45,  8). 

4.  Die  erste  persische  Münzprägung  fand  unter  Dareios  statt  Ab 
Vorbild  dienten  die  Einrichtungen  des  lydischen  Reiches;  denn  hkr 
hatte  Krösos  im  engsten  Anschlüsse  sowohl  an  das  babylonische  6t* 
wichtswesen  als  an  die  zahh*eich(*n  Geldsorten  kleinasiatischer  Prigai| 
zuerst  ein  zusammenhängendes  Münzsystem  begründet^)  AbHaipt* 

1)  Alles  dies  wird  im  Zusarnmenhange  unten  (  45, 5—8  nacbgewietcii  weite. 

2)  Vergl.  unten  J  42,9.  10.  15. 

3)  Als  einziger  Beleg  erscheint  bei  Brandis  S.  14t.  499  eine  StadUainit  w 
Soloi  im  Effekiivge wicht  von  20,51  Gramm. 

4)  Brandig  S.  71f.  13Sff.  190  ff.,  Fr.  Lenormant  Monnaiet  rojalet  4t  k 
Lydie,  Paris  1876,  Derselbe  Monnaie  dans  Tantiquit^  I  p.  194.   Vor 
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roOnie  in  Gold  wählte  KrOsos  den  leichten  Stater,  welcher,  wie  wir  eben 
gesehen  haben,  die  Hälfte  des  phokaischen  Goldstückes  darstellte,  i)  Er 
hieb  nach  seinem  Schöpfer  K^olaeiog  orcnrqQ^)^  eine  Art  der  Be- 
nennung, welche  später  bei  der  (loldmünze  des  Dareios,  Philippos  und 
Alexander  sich  wiederholt  hat.  Als  TeilmQnzen  wurden  geschlagen 
das  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel;  auch  Doppelstücke,  also  schwere 
Statere,  hat  es  vielleichi  gegeben.')  Das  Münzgewicht,  welches  auf 
8,17  Gr.  anzusetzen  ist,  stand  etwas  hinter  der  ursprünglichen  baby- 
lonischen, später  von  Dareios  wiederhergestellten  Norm  zurück  ^) ;  das 
Korn  des  Goldes  war  fein.^)  An  Wert  war  der  Goldstater  gleich  10 
Silberstateren  babylonischer  Wahrung.  Dem  Gewichte  nach  verhielt 
sich  der  Silberstater  zum  Goldstück  wie  4 : 3,  war  also  auf  ein  Normal- 
gewicbt  von  10,89  Gr.  ausgebracht,  hinter  welchem  die  uns  erhaltenen 
Stocke  nur  wenig  zurückstehen.*)  Da  nun  dieses  Ganzstück  Silbers 
ebenso  eingeteilt  wurde  wie  die  korrelate  Goldmünze,  so  hatte  auch 
das  Drittel  Goldes  als  Wertaquivalent  10  Drittel  Silbers,  deren  jedes 
an  Gewicht  zum  Drittel  Goldes  wie  4 :  3  stand,  neben  sich,  und  ebenso 
verhielt  es  sich  mit  den  anderen  Teilen.') 

in  Ly4ieo  bereits  Elektron  nach  ph^Vnikifchem  und  babvlonischeni  Fnfs  aosge- 
■itait  worden  ((  23,  5);  aufserdem  waren  die  verschiedensten  Gattnnaen  von 
CokI  uad  Silbermünsen,  nach  phokiischem,  babvlonischeni  und  ph^Vnikiscbeni 
Fdte  amgebracht  und  mannigfach  geteilt,  im  Umlaufe  (Bnindis  S.  138  f.).  Ober 
&  TradiUoB,  wonach  die  Lydier  loerst  die  Geldprigung  geflbt  und  überhaupt 
Üe  Mteae  erfunden  haben  sollen,  s.  oben  S.  166  Anm.  4. 

1)  BrasdU  S.  139.  168  f.  386  f. 

1)  Berod.  1,  54:  (K^oicos)  J*lf4tv£  8af(fdara$  —  kot'  äv9(Ht  9vo  ürartj^i 
' Xfy^^-    ^o\\,  3,  87 :  tv86fUftos  8i  ual  6  PvyaBas  xfyco^  nal  oi  JppW- 


3)  Bonel  Numism.  chron.  II  (1840)  p.  218,  Brandis  S.  139. 

4)  Bran^  S.  71.  Der  Stater  nebst  Drittel  bei  Read  im  Nnmism.  chron. 
ISTft  S.358t  steht  auf  8,10  Gr.  Ober  das  babylonische  Normalffewicht  des 
kkkica  GoMstatera  («  8,4  Gr.)  vergl.  $  42,  15.  45, 10.  SeUen  wir  versuchs- 
weiae  die  8  Talente  und  42  Minen,  welche  der  goldene  von  Krdsos  in  Delphi 
■cwcflNe  Ifiachknia  wog,  als  attisches  Gewicht  und  nehmen  als  beabsichtigtes 
(evldil  9  KMMbie  Goldtalente  an,  so  erbalten  wir  ein  GoldUlent  Ton  25,32 

i  etoen  Stater  von  8,44  Gramm. 
§)  Bcaadis  8. 108.  386.    Hierher  iüt  auch  die  Notii  bei  Suidas  unter  x^vao« 
'wmt  n  beliehen:   oi  KoXofcirto*  ro^  ualJU^rat^  X^v^ot^  ti^ya^arro' 
jWM  5r«yU  mm€$  na^aXXttrxatr  rov  äXlov  xat^  Kolofainar  mf€6r'  ual  xax«t 

tm  kmmortn  t^  oUsins  ylvimv  (wohl  lu  lesen  yivM)  ^«^  SoqMr^r 

mml  3€fmpii¥m  T^y€ua   matioxo/v  furaXia  9v¥  f€tr  *It»ve»v  ual  icnovoaüar 

•)  Braadb  S.  71.  387,  Read  a.  a.  0.  p.  259. 

T)  Eis  Sechstel  in  Silber  ist  nach  Brandis  S.  71.  387,  Read  a.  a.  0.  p.  259 
PrMlaciider  Berihier  Zdtschr.  f.  Numism.  1882  S.  2  bisher  noch  nicht  auf- 
SoUte  tdne  Autaaniung  wirklich  unterblieben  sein,  so  ist  das  Gold- 
n  glci^ai  Bit  20  Zwölfteln  Silber«. 

H«iu«a.  Mshslsjls.  12 
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Soweit  war  die  lydische  Münze  genau  nach  den  Principien  tuiby- 
lonischer  Währung  und  in  vollkommener  Symmetrie  gestaltet  Eine 
Abweichung  drang  ein  zunächst  durch  die  Halbierung  des  Silberstaters. 
Beim  Goldstater  die  ursprüngliche  Drittelung  aufzugeben  schien  nicht 
zulässig,  wohl  aber  fügte  man  dem  Silberstater  auch  eine  Hälfte  im 
Gewichte  von  5,44  Gr.  bei,  weil  gerade  ein  solches  Stück  handlicher 
und  bequemer  für  den  Umlauf  war,  als  das  zu  schwere  Ganzstück 
einerseits  und  das  zu  leichte  und  kleine  Drittel  anderseits.  Auf  den 
Krösischen  Goldstater  gingen  mithin  20  solche  Hälften  des  babyloni- 
schen Silberstaters,  und  es  war  damit  diejenige  Münzordnung  zuerst  ins 
Leben  gerufen ,  welche  bald  darauf  Dareios  für  die  persische  Reichs- 
münze, mit  Ausschlufs  aller  übrigen  von  Krösos  noch  geprägten  Nomi- 
nale, einführte  (§  45,  7.  8). 

Denn  die  lydische  Münze  beschränkte  sich  nicht  auf  die  bisher 
angeführten  Stücke  in  Gold  und  Silber,  sondern  es  trat  noch  eine 
Hauptmünze  in  Gold  dazu ,  welche  zu  dem  Krösischen  Stater  sich  wie 
4  : 3  verhielt,  mithin  an  Gewicht  dem  Silberstater  gleich  kam.  Dies 
war  eine  ganz  aufserordentliche  Neuerung.  Denn  nach  babyloniscber 
Währung  ist  alles  Silbergewicbt  abhängig  vom  Goldgewicht,  und  zwar 
um  so  viel  hoher  als  das  letztere,  dafs  die  Wertgleichung  von  10  SiB>er- 
stücken  mit  dem  gleichbenannten  Goldstücke  gewahrt  wird.  Es  ist 
also  zunächst  undenkbar,  dafs  eine  Goldmünze  gleiches  Gewicht  mit 
dem  Silber  haben  könnte.  Indes  hatte  das  babylonische  System  schoB 
lange  vor  Krösos  in  Syrien  und  Phönikien  eine  besondere  G^staltunf^ 
angenommen,  welche  ursprünglich  darauf  beruhte,  dals  der  schwere 
Goldstater,  d.  i.  das  Sechzigstel  der  königlichen  Mine  (§  42, 10),  wieder 
in  Sechzigstel  geteilt  und  zu  diesem  kleinsten  Sechzigstel  ein  Silber- 
äquivalent im  Normalgewichte  von  3,73  Gr.  geschaifen  wurde  ($  43,  il 
Diese  Silbereinheit,  welche  in  der  kleinasiatischen  Prägung  thatsäcUicb 
auf  3,65  Gr.  und  darunter  stand  i),  stellte  sich  nach  griechificher  Auf- 
fassung als  Drachme  dar  und  entwickelte  aus  sich  heraus  ds  Di- 
drachmon  einen  leichten  Stater  von  7,3  Gr.,  als  Tetradrachnson  eineii 
schweren  Stater  von  14,6  Gramm.  Wir  pflegen  diese  gesamte  Wshraif 
die  phönikische,  und  ihre  Einheit,  die  Drachme,  nach  der  bedeu- 
tendsten Stadt  Phönikiens  die  tyrische  (§  5t,  7),  oder  nach  der 
Münzordnung  der  Lagiden  in  Ägypten  die  ptole maische  (9  54,  3) 


1)  Brandis  S.  109.  134  ff.  In  den  jAogeren  Pr&gangeo  erköht  ück  leilwciK 
das  Effektivgewicbt  wieder,  iodem  die  mchme  bis  auf  3,84  Gr. ,  ja  1^ 
wieder  noch  darflber  steigt,  sodars  das  TelradncknioD  bis  Aber  15  Gr. 
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zu  nennen.  Ihr  Gebiet  war  aufserdem  der  Westen  Kleinasiens  mit 
seinen  blähenden  Handelsstädten,  dazu  die  Inseln  wie  Samos,  Chios, 
Rhodos;  weiter  hat  sie  sich  dann  nach  Thrakien,  Makedonien  und 
IDyrien,  ja  von  Phokfla  aus  auch  nach  dem  fernen  Westen,  Italien, 
Gallien  und  den  AlpenUlndern  verbreitet J) 

Dem  Systeme  nach  ist  diese  Drachme  identisch  mit  dem  Drittel 
des  babylonischen  Staters,  welcher  sonach  als  Tridrachmon  dem  pho- 
oikiscben  Tetradrachmon  an  die  Seite  tritt.  Daraus  folgt  unmittelbar, 
dafii  ein  Goldstück,  welches  an  Wert  gleich  10  pbonikischen  Tetra- 
dnchmen  sein  sollte,  weil  sein  Gewicht  nach  babylonischer  Wahrung 
zu  einem  Tetradrachmon  wie  3:4  stehen  mufste,  einem  babvloni- 
•eben  Silberstater  an  Gewicht  gleichkam.  Das  Ist  das  vorher  erwähnte 
grOfsere  Goldstück  des  Krösos,  welches  seinerseits  wieder  in  Drittel, 
Sechstel  und  Hälften  geteilt  wurde.  Denn  in  der  kleinasiatischen 
Prägung  zerfiel  der  phonikische  Silberstater,  obgleich  er  seinem  Ur- 
sprünge nach  halbiert  und  geviertelt  werden  mufste,  zumeist  in  Drittel, 
Sechstel,  Zwölftel,  ja  auch  in  Vierundzwanzigstel  und  Achtundvierzig- 
sUL^)  So  bildete  der  Goldstater  von  10,89  Gr.  mit  seinen  Dritteln  und 
kleineren  duodecimalen  Teilen  das  Korrelat  zu  derjenigen  Gestaltung 
pbOnikischer  Silberwahrung,  welche,  auf  dem  Boden  Kleinasiens  ent- 
standen, kenntlich  war  an  der  Drittelung,  anstatt  Viertelung,  des  Ganz- 
flOckes. 

Derselbe  Goldstater  von  10,89  Gr.  erfüllte  aber  noch  eine  andere 
Funktion.  Wie  im  Folgenden  sich  zeigen  wird,  stellte  die  auf  Silber- 
gewicht  geprägte  Elektronmünze  unmittelbar  das  zehnfache  Wertver- 
hihais  zu  dem  gleich  schweren  Silberstücke  dar.  Da  nun  von  der 
froheren  lydischen  Prägung  her  und  aus  anderen  Münzstätten  Klein- 
atieas  Elektronstatere  im  Gewichte  eines  phönikischen  Silberstaters 
im  Umlauf  waren,  so  bildete  nach  KrOsos'  Hünzordnung  der  um  V4 
lödblere  Stater  von  10,89  Gr.  reinen  Goldes  zugleich  das  Wertäqui- 
vakst  eines  solchen  Elektronstaters,  weil  beide  den  Kurs  von  10 
Silicrstaterea  hatten.  3) 

Dies  die  so  eigentümlich,  so  mannigfach  gegliederte  Münzordnuug 
KrOsos.   Wenn  ihr  nur  eine  kurze  Geltung  beschieden  war  (drnn 
erhieh  sich  nicht  über  den  Sturz  des  lydischen  Reiches  hinaus),  so 
der  Gmnd  dsTon  nicht  blofs  in  diesem  äufserlichen  Umschwung 


1)  Mammmtn  S.  32  fll  (Tndoct  Blacts  I  p.  41 ILK  BraDdif  S.  109  f. 
1|  Brasdii  S.  71.  109. 
3)  Oertelbe  S.  139.  169  f. 

12* 
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der  Machtverhältnisse  zu  suchen.  Sie  wollte  allen  bestehenden  Wäh- 
rungen Rechnung  tragen,  allen  umlaufenden  Münzsorten  sich  an- 
schmiegen, und  war  daher  nicht  geeignet  diese  Massen,  welche  infolge 
nachlässiger  Ausprägung  mehr  und  mehr  sich  verwirrten ,  zu  regeln 
und  zu  beherrschen.  Sie  erwarb  sich  aber  ein  bleibendes  Verdienst 
als  Vorgängerin  der  persischen  Währung,  welche  die  Vorzüge  des 
lydischen  Münzwesens  aufnahm,  dessen  Mängel  aber  ausschied. 

Das  Wertverhältnis  13V3  :  I9  welches  die  babylonische  Währung 
zwischen  Gold  und  Silber  setzte,  legte  KrOsos  auch  der  Würderung 
der  Weifsgoldziegel  zu  Grunde ,  die  er  dem  delphischen  Apollo  weihte. 
Die  Masse  dieser  Ziegel  war  derart  aus  Gold  und  Silber  gemischt,  dals 
bei  gleichem  Volumen  ein  Weilsgoldziegel  zu  einem  Ziegel  von 
geläutertem  €U)lde  im  Gewichte  wie  4:5,  im  Werte  wie  3 :  5,  bei 
gleichem  Gewichte  aber  das  Weifsgold  zum  reinen  Golde  dem 
Werte  nach  wie  3  :  4  sich  verhielt.^) 

5.  Sowohl  dieses  Weihgeschenk  als  die  früher  erwähnten  auf 
Silbergewicht  geprägten  blafsgoldenen  Münzen  des  lydischen  Reiches 
führen  uns  auf  das  eigentümliche  Mischmetall,  welches  in  jener  Epoche 
des  Münzwesens  eine  wichtige  Rolle  spielte. 

Das  Elektron,  eine  Mischung  von  Gold  und  Silber,  welche  als  Fluüs- 
gold  oder  auch  in  Bergwerken  aufgefunden ,  später  auch  durch  künst- 
liche Mischung  hergestellt  wurde ,  cirkulierte  schon  im  alten  Ägypten 
als  Wertmetall  in  Beuteln  oder  in  Ringen ,  oder  wurde  zu  Vasen  und 
anderen  kostbaren  Gegenständen  verarbeitet. 2)  Nach  Plinius  kam  das 
Gold  in  den  Bergwerken  gemischt  mit  Vio  oder  Vs  Silber  vor;  als  ein 
besonders  feines  Produkt  galt  Minengold  von  nur  V36  Beimischung. 
Wenn  das  Mischmetall,  so  heifst  es  weiter,  in  seinem  natürUchen  Vor- 
kommen, oder  auch  nach  künstlicher  Dai'stellung,  ein  Fünftel  an  Silber, 
jedoch  nicht  darüber,  enthalte,  so  heifse  es  electrum.^)  Dies  ist  also 
das  ijJiexTQov  der  Griechen ,  womit  diese  zugleich  den  Bernstein  be- 
zeichneten. 4)  Nach  einer  anderweitigen  Nachricht,  deren  frühester  Ge- 
währsmann allerdings  erst  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  angehört,  belief 

1)  Herod.  1,  50.    S.  das  Nähere  unten  §  50,  8. 

2)  R.  Lepsius  Die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften,  Abhandlungen  der 
Berliner  Akad.  1871  S.  43^49  und  116. 

3)  Plin.  33,  4  J  80,  Brandis  S.  165,  Lenormant  I  p.  192. 

4)  Die  Vermutung  von  Lepsius  a.  a.  0.  S.  129—143,  dafs  das  MUchneUU 
o  tjIbxtm>£,  dagegen  der  Bernstein  to  rXsHTgov  genannt  worden  sei,  scheint 
nicht  haltbar,  da  an  der  Hauptstelle,  Sophokl.  Antig.  1037  f.,  gemäfs  den  Sparen 
der  ersten  Hand  im  Cod.  Laurentianus  rano  2a^9(ov  ^Xbkx^ov  tod  A.  Nandt 
hergestellt  worden  ist. 
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sich  die  Zumischung  des  Silbers  auf  ein  Viertel,  i)  Die  genauere  Be- 
stimmung liegt  in  der  Mitte;  denn  es  mufste  das  Elektron,  wie  sich 
sogleich  zeigen  wird ,  um  bei  gleichem  Gewichte  zum  Golde  das  Wert- 
Terfaflltnis  3:4,  und  zum  Silber  das  Wertverhflltnis  10: 1  zu  haben, 
73  Prozent  Gold  und  27  Prozent  Silber  enthalten.^)  Gleichbedeutend 
mit  Elektron  war  die  Benennung  Weifsgold,  levxog xQi^oog.^ 

In  der  ältesten  kleinasiatischen  Prägung  bat  dieses  Hischmetall 
eine  wichtige  Rolle  gespielt.  Seine  ursprQngliche  Stellung  zwischen 
dem  Golde  und  dem  Silber  beruhte  ganz  auf  den  Principien  der  baby- 
lonischen Wahrung  (§  42,  12).  Zwischen  Gold  und  Silber  war  das 
gükige  WertverhUltnis  13V3:1,  das  Rechnungsverhähnis  aber  10:1. 
Mithin  mufste  der  Silberstater,  welcher  an  Wert  gleich  </io  Goldstater 
sein  sollte ,  an  Gewicht  sich  zu  jenem  wie  4  : 3  verhalten  (§  23,  3). 
Da  nun  aber  das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  als  ein  festes 
galt  und  überdies  die  Natur  selbst  das  Gold  mit  einer  mafsigen  Bei- 
mischung von  Silber  den  Menschen  bot,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  dem 
reinen  Golde  auf  künstlichem  Wege  gerade  soviel  Silber  beizumischen 
oder  auch  die  in  den  Minen  gewonnene  bereits  gemischte  Masse  so  zu 
regulieren,  dafs  einStater  dieses  Mischmetalls  an  Gewicht  gleich  einem 
und  an  Wert  gleich  zehn  Silberstateren  war.  Die  Weifsgoldziegel, 
welche  KrOsos  dem  delphischen  Apollo  weihte,  sind  uns  ein  Beweis,  dafs 
man* schon  in  jenen  frühen  Zeiten  imstande  war,  solche  Mischungs- 
verhiltnisse  annähernd  richtig  herzustellen.^)  Die  Berechnung  nach 
den  heutzutage  üblichen  Formeln  ergiebt,  dafs  ein  Elektrongewicht, 
wekbes  den  zehnfachen  Wert  des  gleichen  Silbergewichts  haben  sollte, 
73  S  Gold  und  27%  Silber  enthalten  mufste. &)    Ob  in  der  That  die 


1)  Scnriot  tu  Aen.  8, 401,  Isidor.  Etymol.  16, 34.   Lenormant  1  p.  195  erklärt 
Tradition  ans  einer  Verwechselung  des  Mischung»-  mit  dem  Wertverhäit- 

Ertteret  habe  nämlich  thatachlich  auf  etwa  60  V  Gold  und  40*/o  Silber 
■fatiPiifa  (s.  S.  \91  Anm.  1);  also  könne  Serrius  nicht  75*/o  oder  '/4  Gold  dea 
uektroB  als  Mischung  zuschreiben,  sondern  er  meine  den  Wert  eines  Elektron- 
•taten  im  Vergleich  tu  dem  gleich  schweren  Goldstater.  Gegen  diese  Erklinuig 
iwkkt  fireUick  sowohl  der  Wortlaut  der  Cberlieferung  als  das  für  die  Elektron- 
mefd  des  KrÖaoa  nachgewiesene  Mischungsrerhaltnis  (|  50,  8),  weichet  mit 
dem  MW  der  babTlonischen  Wahrung  abzuleitenden  normalen  Verhaltnisse  flber- 
fJBittmmt  vod  dem  Ton  Serrius  überlieferten  sehr  nahe  steht. 

2)  S.  natea  Anm.  5  und  §  50,  8. 

3)  Hcfod.  1,  50.  Dafs  der  Ausdruck  mit  fjlixTcatf  synonym  ist,  geht  aus 
dcf  Gleichkeit  der  Mischungsverhältnisse  herror  (s.  die  in  Toriger  Anm.  citierten 
$tcil(a>. 

4)  S.  OBten  f  50,  8,  Brandis  S.  163  f. 

5)  Gegeben  ist  das  W>rtTerhältnis  von  Gold  zu  Silber  —  13Vi :  1*  Wenn 
MM  data  an  avt  GM  and  Silber  gemischtes  Metall,  das  Elektron,  tritt,  dessen 
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ältesten  ElektronmüDzen  nach  diesem  oder  einem  ähnlichen  Verhält- 
nisse hergestellt  sind,  darüber  fehlt  zur  Zeit  der  nähere  Nachweis,  da 
die  Seltenheit  dieser  Stücke  es  verwehrt  hat,  eine  Mehrzahl  derselben 
behufs  chemischer  Analyse  einzuschmelzen^),  die  so  nahe  liegende 
Archimedische  Probe  aber  bisher  noch  nicht  versucht  worden  ist.  Und 
doch  würde  dieselbe,  ohne  die  Münzen  selbst  anzutasten,  ihren  Gold- 
und  Silbergehalt  hinreichend  genau  angeben. 2) 

In  Elektron  sind  zuerst  gegen  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  in  Ly- 
dien  Statere  sowohl  auf  phOnikischen  als  auf  babylonischen  Fufs  ge- 
münzt worden.^)  *  Die  ersteren  standen  mithin  an  Wert  gleich  10 
phOnikischen  Silberstateren  zu  14,6  Gr.,  die  letzteren  gleich  10  baby- 
lonischen zu  10,89  Gr.^)  Nachdem  die  Prägung  in  dem  gemischten 
Metalle  über  ein  Jahrhundert  bestanden  hatte ,  stellte  KrOsos  dieselbe 
ein  und  führte  die  Währung  auf  das  reine  Gold  zurück.   An  die  Stelle 


Wert  Verhältnis  zu  Silber  =  10 : 1  sein  soll,  so  steht  ein  Goldstater  a  zn  einem 
gleich  schweren  Elektronstater  b  im  Werte  wie  4 : 3.  Wenn  weiter  a  gleich 
100  Gewichtteilen  feinen  Goldes  gesetzt  wird,  so  enthalt  b  x  Gewichtteile  Gold 
und  100 — X  Gewichtteile  Silber,  welche  letztere  im  Werte  zum  Golde  wie  3 :  40 
stehen.  Es  ist  mithin  100 :  o;  -{-  (^00— o;)  */4o  »>  4  :  3,  woraus  x  »  73  sich 
berechnet.  So  viele  Prozent  Gold  und  27%  Silber  enthält  also  die  gesodite 
Mischung,  genan  übereinstimmend  mit  der  Mischung  der  Weifsgoldziegel,  welche 
Krösos  als  Weihgeschenk  nach  Delphi  sendete  (§  50,  8). 

1)  Bekannt  ist  bisher  nur  der  Gehalt  eines  milesischen  Zwölftels  ältester 
Prägung,  welches  Brandis  (S.  2t6)  hat  einschmelzen  und  analysieren  lassen.  Es 
enthielt  Gold  53,6,  Silber  43,8,  Knpfer  2,6  ^'/o.  Ebenfalls  dem  phOnikischen  Pii£k 
gehören  an  das  Viertel  von  3,40  Gr.  (Typus:  Dreifufs)  und  das  Achtel  too 
1,80  Gr.  (Lyra),  ober  deren  Analysen  Gh.  Lenormant  Revue  numism.  I  (t856) 
p.  91  f  berichteU  Ersteres  enthielt  Gold  58,  Silber  39,8,  Kupfer  2,2<>/«,  letzteres 
Gold  63,  Silber  34,8,  Kupfer  2,2<»/o. 

2)  Wenn  die  ältesten  Elektronmünzen,  wie  oben  vermutet  worden  ist,  73  % 
Gold  und  27 ^/o  Silber  gehalten  haben,  so  mufs  ihr  specifisches  Gewicht  ^  15,T 
gewesen  sein  (vergl.  unten  §  50,  8).  Umgekehrt  wird  sich  aus  jedem  noch  zo 
ermittelnden  specifischen  Gewicht  einer  Elektronmünze  ihr  Gehalt  an  Gold  ood 
Silber  annähernd  bestimmen  lassen,  da  andere  Metalle,  z.  B.  Kupfer,  voran»- 
sichtlich  nur  in  so  geringer  Menge  beigemischt  sind,  dafs  der  daraus  resultie- 
rende Koefficient  als  verschwindend  klein  betrachtet  werden  darf. 

3)  Ober  die  Elektronmünzen  und  Elektronwährung  handelt  Brandis  S.  t07  f. 
166—179.  215  ff.  und  aufserdem  an  vielen  Stellen  seines  umfassenden  Werkes 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  städtischen  und  landschaftlichen  PrignageB. 
Eine  zusammenhängende,  durch  neues  Material  bereicherte,  klare  und  überrickt- 
liehe  Darstellung  giebt  Barclay  V.  Read  in  seinen  Metrological  notet  oo  tke 
ancient  electrum  coins,  Numismatic  chronicle  XV  (1875)  p.  245—297.  Aus  dietem 
Artikel  p.  258  ist  die  obige  Notiz  entnommen.  Vergl.  auch  desselben  Notes  ob 
a  recent  find  of  staters  of  Cysicos,  Numism.  chron.  XVI  (1876)  p.  277  flL«  Ad- 
ditional  notes  on  the  recent  find  etc.,  ebenda  XVO  (1877)  p.  169  Sl,  The 
of  Lydia  and  Persia,  London  1877,  On  the  chronological  sequence  of  the 
of  Ephesus,  Numism.  chron.  XX  (1880)  p.  90f. 

4)  Read  Numism.  chron.  XV  p.  254  L,  Brandis  8. 170. 
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det  schwereren  ElektronsUters  trat  der  um  V4  leichtere  Goldstater  Ton 
1039  Gr.  (S.  179),  und  entsprechend  haben  wir  den  sogenannten 
KrOsischen  Stater  (S.  177)  ak  Wertäquivalent  des  leichteren  Elektron- 
sUters  anzusehen. 

Die  lydischeElektronprägUDg  verbreitete  sich  seit  dem  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts  über  einen  grofsen  Teil  der  kleinasiatischen  Westküste 
und  die  benachbarten  Inseln.  Besonders  Miletos,  Ephesos,  Kyme, 
Klazomenä,  Lampsakos,  Abydos  und  die  Inseln  Chios  und  Samos 
treten  als  Prägstätten  hervor.  >)  Die  Hauptmünze  war  der  Stater  phoni- 
kitcher  Währung,  im  Gewicht  von  14,26  Gr.^)  Dazu  kamen  einerseits 
Hälften,  Viertel  und  Achtel,  anderseits  Drittel,  Sechstel,  Zwölftel,  Vier- 
undzwanzigstel, Achtund vierzigste!  und  Sechsundneunzigstel.')  Im 
ganzen  bestand  also  eine  wohldurchgeführteDuodecimalteilung,  ähnlich 
der  bei  den  Römern  später  übUchen  Teilung  des  Asses  (§  20,  2).  Die 
Wertjusgleichung  der  Nominale  in  Elektron  mit  der  SilbermUnze  war 
eine  dorchgehends  leichte  und  übersichtliche.  Der  Stater  in  Elektron 
galt  gleich  10  gleich  schweren  Silberstateren,  die  Hälfte  gleich  5  Silber- 
Stateren,  das  Drittel  gleich  10  Silberdritteln  und  so  fort^);  ja  noch  das 
Sechsandneunzigstel  in  Elektron  hatte  als  Äquivalent  5  Achtundvier- 
zigstel  in  Silber  neben  sich.^) 

Zu  dem  Goldstater  phokaischen  Fufses  (§  23,  1)  verhielt  sich  der 
Elektronstater  dem  Werte  nach  wie  2:3.^ 

6.  Wiederholen  wir  noch  einmal,  dafs  der  Elektronstater  von 
14^  Gr.  Gewicht,  so  lange  das  Münzmetall  nicht  über  27  Prozent 
Silber  zu  dem  Golde  enthielt,  gemäfs  den  eben  angeführten  Satzungen 
ab  volles  Wertgeld  zu  betrachten  war.    Aber  das  Mischmetall  trug  als 


1)  Head  a.  a.  0.  p.  260  ff.,  Bnndis  S.  t70  ff.    Ober  Chios  vergl.  auch  unten 
I  4ft,4. 

1)  Aaf  dieses  Effektivgewicht,  über  welches  dis  Normalgewicht  wahrschein- 
Bdi  aodi  etwas  hinaatging,  fähren  Obereinstimmend  ein  Stater  von  Kyme 
<—  no  Graiot  Head  p.  264),  ein  HalbsUter  unbekannter  Herkunft  Ton  7,t3  Gr. 
110,1  Head  p.  265),  mehrere  Drittel  von  Kyzikos,  Samos  o.  t.  w.  von  4,74 
4,79  Gr.  («  73,1  und  73  Head  p.  266). 
S)  Head  p.  263  fll 

4>  Vcffl.  ^  oben  S.  179  aufgefahrten  Silbemominale.    Ein  den  babylo- 
'Sflbenlater  ((  23, 2)  entsprechendes  Nominal  kommt  in  dieser  Elektron- 
oicht  Tor.    Aber  es  glichen  sich  Ja  Ton  selbst  3  einielne  Viertel  des 
mit  10  babylonischen  Silberstateren,  1  ElektronTiertel  mit  10 
Dritteln  u.  s.  w. 
S)  Weniger  wahrscheinlich  gleicht  Head  p.  263  dieses  Sechsundneunziastel 
mü  >/i«  SObefffllalcr,  was  weder  dem  genauen  WertTerhaltnis  nodi  der  Einteilung 
dff  älbcnUlcfs  eotsprichL 
t)  LcMranat  I  f.  195. 
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solches  in  sich  die  Gefahr  der  Verschlechterung.  Eine  etwas  stärkere 
Beimischung  des  minderwertigen  Silbers  blieb,  besonders  wenn  das 
noch  wohlfeilere,  aber  rötlich  scheinende  Kupfer  hinzukam,  fttr  das 
Auge  unbemerkbar;  das  so  hergestellte  Metall  war  blafs  von  Ansehen, 
aber  nicht  blasser  als  das  vollwertige  Elektron.  So  scheint  zunächst 
in  dem  vorerwähnten  Gebiete  städtischer  Elektronprägung  bis  zum 
Ende  des  7.  Jahrhunderts  das  Korn  der  Münze  mehr  und  mehr  ver- 
ringert worden  zu  sein,  sodafs  dieselbe  teilweise  zum  Kreditgelde 

wurde,  0 

Seit  dem  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  ^)  drang  das  Elektron  auch 
in  die  Goldwährung  phokaischen  Pulses  ein.  3)  Hier  stellte  die  Bei- 
mischung des  Silbers  von  vornherein  eine  Verschlechterung  der  Wäh- 
rung dar.  Denn  der  Nominalwert  des  phokaischen  Staters,  welcher 
20  babylonische  Silberstatere  betrug  (§  23,  3),  blieb  derselbe  auch  fQr 
den  Elektronstater  gleichen  Fufses.  Daher  kam  das  phokaisdie  Gold 
in  schlechten  Ruf  ^),  und  ebensowenig  konnten  die  nach  phokaischem 
Vorbilde  ausgeprägten  Münzen  anderer  Städte,  besonders  die  Kv^- 
xrivol  und  ^a^tpaxrjvol  ararrJQeg^),  auf  der  Höhe  ihres  Nominal- 


1)  Ein  Elektronstater  phönikischen  Fufses,  welcher  so  gemischt  war  wie 
das  oben  S.  182  Anm.  1  analysierte  Zwölftel  desselben  Fafses,  hatte  nicht  iBehr 
den  Wert  von  10,  sondern  nur  von  7Vt  (genau  7,59)  gleich  schweren  Silber- 
stateren. 

2)  Head  a.  a.  0.,  Chronologische  Tafel  hinter  p.  297. 

3)  Über  die  Goldmünzen  phokaischen  Fufses  s.  oben  |  23,  1.  Die  älteste 
Elektronprägunff  nach  dem  gleichen  Fufse  behandelt  übersichtlich  Head  a.  a.  0. 
p.  289  ff.  Als  Münzstätten  sind  hervorzuheben  Phokäa,  Kyzikos,  Zeleia,  Tees 
und  Lesbos;  als  Maximalgewichte  sind  für  einen  Stater  von  Teos  16,59  Gr. 
(»  256  Grains  Head  p.  291),  für  einen  Suter  von  Phokäa  16,46  Gr.  (—  254) 
nachgewiesen;  die  übrigen  Stücke  stehen  von  16,37  bis  16,07  Gr.  Hierzu  konmeQ 
Sechstel,  Zwölftel,  Vierundzwanzigstel  und  Achtundvierzigstel.  Vergl.  auch  Böckli 
Metrol.  Unters.  S.  134  ff.,  SUatshaush.  P  S.  36  ff.,  Mommsen  S.  7  f.  (Tradnct 
Blacas  1  p.  6  f.),  Brandis  S.  121.  126  f.  (mit  Nachtrag  S.  598).  166  f.,  aufserden 
an  zahlreichen  anderen  Stellen,  welche  das  Register  unter  Kyzikos,  Lampsakos 
u.  s.  w.  nachweist,  Lenormant  1  p.  195  ff.,  Hl  p.  7  ff. 

4)  Hesychios:  <P(OKats'  x6  KaxiaTov  ;(^vff/ot'. 

5)  Xenoph.  Anab.  5,  6,  23:  fna&oifoqav  na^iuv  Kv^iseijvov  emetax^  t«v 
fiTjroSf  Demosth.  34,  23:  ixarov  tCKoa  aTa't^(ws  Kv^ixrfvavs,  Vergl.  denedbea 
35,  36,  Lys.  12,  11.  32,  6,  Hesych.  und  Phot.  unter  Kv^ixr^oi.  In  attiscben  b- 
Schriften  aus  den  Jahren  433 — 406  werden  die  kvzikenischen  Statere  beseidiBet 
als  xev<r^v  Kv^iKT^rov  arar^^es  (G.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff  vol.  I  Nr.  180. 182~Si 
197.  201.  207.  210.  223),  oder  als  Kv^innvol  crar^^^s  (ebenda  191.  301),  woia 
Kv^iKvjvov  x^aiav  ixrai  (ebenda  199.  203)  kommen.  Xpvaav  crttrii^  X«{»- 
Kvjvoi  und  jiofAwaxrjroi  erscheinen  neben  einander  auf  der  Inschrift  G.  L  Attic  I 
Nr.  303.  304.  308—311,  x^^o^  ararrj^es  jdautptuajroi  neben  Kv^rnffpoi  #r«* 
Tfj^9£  Nr.  301.  Einen  ararrjj^  Kv^oapfos  und  <iazu  ein  ^fuürartjDor  (▼ergi.PoU. 
9,62)  weist  Mordtmann  Epigraphische  Mitteilungen,  Hermes  XUI  S.373C,  ia 
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wMtes  sich  halten.  Beschrankte  sich  doch  ihr  Goldgehalt  nur  noch 
auf  etwa  40  Prozent  >);  und  sie  sanken  somit  auf  einen  Silberwert  Ton 
nur  9,  statt  20,  babylonischen  Stateren.^)  Gewicht  gegen  Gewicht  ge- 
glichen sind  diese  9  babylonischen  Statere  etwa  gleich  23  attischen 
Drachmen.  Es  war  daher  ein  ganz  günstiger  Kurs,  wenn  der  Kyzikener 
lu  Demosthenes*  Zeit  im  Pontos  gleich  28  attischen  Drachmen  galt.') 
Damit  stimmt  auch  die  Nachricht»  dafs  den  Griechen  unter  Xenophon  am 
Pontos  ein  Kyzikener  als  monatlicher  Sold  anstatt  des  sonst  ablieben 
Dareikos  versprochen  wurde ,  welcher  letztere  nach  attischer  Silber- 
wshmng  gleich  20  Drachmen ,  im  Handel  und  Wandel  aber  auf  etwa 
34  Drachmen  stand.  ^) 

Verhältnismäfsig  noch  niedriger  standen,  wie  leicht  erklärlich, 
die  kleineren  Teilstücke,  welche  wohl  noch  stärker  legiert,  jedenfalls 
der  Abnutzung  um  so  mehr  ausgesetzt  waren.   So  mag  es  ein  Zwölftel 


einer  iMchrift  tod  Olbia  (etwa  in  Ende  de«  4.  Jahrhundert«)  nach.  Verffl.  auch 
Fr.  Lenormant  in  der  Revue  numinm.  XO  (1867)  p.  348f.,  Head  im  Nnmiam. 
ckron.  XVI  (1876)  p.  290.  295  ff.  Ober  den  arartj^  schlechthin  auf  Inschriften 
Ton  Halikarna««o8,  Kyiikos,  Lampaako«  und  Smyma  vergl.  Brandis  S.  248  f. 

1)  Die  von  Ch.  Lenormant  in  der  Revue  nnmiam.  I  (1856)  p.  89  nur  teil- 
weite  mitgeteilten  Resultate  der  vom  Heraog  de  Luyne«  veranstalteten  Analysen 
cffiBZt  nnd  bereichert  um  eine  weitere  Analyse  Brandis  S.  258  f.  (wiederholt 
bei  Lenormant  I  p.  196).  Von  awei  Sechsteln  im  Gewicht  von  2,52  Gr.  ergab 
crtlerc«:  Gold  41,33,  Silber  51,  Kupfer  7,67 */o  und  eine  Bleispur,  leUteres: 
Gold  41,167,  Silber  53,94,  Kupfer  4,893 */o,  endlich  ein  Sechstel  von  2,40  Gr.: 
GoM  39,5,  SUber48,9,  Kupfer  11,67o. 

1)  Nach  gflnatigster  Berechnung,  wobei  da«  Gewicht  des  GanzstAckes  ^ 
16^  Gr.  und  die  Mischung  in  41,33%  Gold  und  51 V  Silber  ge«eUt  ist,  enUpricht 
der  Wert  eine«  phokaischen  Elektronstater«  gerade  9  babylonischen  Stateren 
v<Ni  tl  Gr.  (letsteres  (^ wicht  au«  16,5  Gr.  nach  dem  Verhaltni«  von  3 :  2  abge- 
kftet),  nnd  diese  9  Statere  gleichen  sich  wieder  mit  22'/4  attischen  Drachmen. 

t)  Dcaotth.  Rede  34  |  23.  Den  gleichen  Kurs  folgert  J.  P.  Six  in  Numism. 
dvMride  1877  p.  171  aus  der  Bemerkung  A.  Kirchhoffs  im  C  l  Attic  vol.  I 
p.  160",  dafii  1  attische  Drachme  (k>lde8  um  das  J.  440  etwa  gleich  14  Drach- 
mca  Sllbert  gestanden  habe ;  es  sei  nimlich  der  Kyiikener  an  Wert  gerade  bleich 
1  Hwcikoa  oder  attischen  x^^^^vt  lu  setzen.  Bedeutend  höher,  nimlich  anf 
37  atlisclM  Dradimen,  setzt  den  Kurs  des  Kyzikeners  Head  im  Numism.  chron. 
lS7t  p.  295  o.  1877  p.  176.  Fr.  Lenormant  rechnete  in  der  Revue  numism. 
tM4  p.  3f.  48,  «piter  in  seiner  Moonaie  dans  Tantiquit^  I  p.  152.  196  jedoch 
■■r  Si  attische  Drachmen  auf  den  Ky»kener. 

4)  Der  flblicke  Sold  war  1  Dareikos  oder  nach  attischer  Wihrung  20  Silber- 
iraclipa  (|  34,  3.  30, 1);  der  Kurs  de«  Dareiko«  ist  jedoch  auf  etwa  24  Drach- 
me« ra  «eisen  (|  30,  3).  Waren  die  Kynkener,  die  bei  Xenoph.  Anab.  5,  6, 23 
4»  friecki«cli«i  Soldaten  als  monatlicher  Sold  versprochen  werden,  von  reinem 
€dMfeimlte  gewesen,  so  wäre  dies  fast  einer  Verdoppelung  der  Löhnung  gleich- 
ra«  nicht  wahrscheinlich  ist  Legen  wir  aber  den  Kurswert  bei 
sa  Gmnde,  so  wurde  nur  eine  mäfsige  Erhöhung  versprochen, 
■ieht  «o  hoch  al«  Kyros  sie  gewährte,  der  nach  Anab.  1,3,21  sutt  1  Da- 
ffiko«  «piter  V/t  lahlte. 
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eines  Elektronstaters  phokaischer  Währung  gewesen  sein,  welches 
nach  dem  Zeugnis  eines  Komikers  in  Athen  nur  8  Obolen  galt^) 

7.  Es  sind  nun  die  kleinasiatischen  Münzen  noch  nach  ihren 
Werten  in  heutigem  Gelde  zu  bestimmen. 2) 

Gold  gegen  Gold  geglichen  ist  der  phokaische  Stater  nach  seinem 
Normalgewicht  von  16,8  Gr.  gleich  46  H.  88  Pf.  zu  setzen.  Da  der 
Httnzfufs  bald  auf  16,5  Gr.  und  darunter  gesunken  ist,  so  ent- 
spricht ein  Wertansatz  von  rund  45  Hark  vortrefflich  der  effektiven 
Währung. 

Der  KrOsische  Stater  von  8,17  Gr.  Gewicht  hat  den  Goldwert  von 
22  M.  79  Pf.,  wofür  mit  Rücksicht  auf  das  etwas  niedrigere  Effektiv- 
gewicht  die  Abrundung  zu  22  V2  Hark  rätlich  ei*scheint 

Der  babylonische  Silberstater  stand  an  Wert  gleich  Vio  des  pho- 
kaischen  Staters,  der  KrOsische  Silberstater  gleich  Vio  des  gleich- 
namigen Goldstaters;  mithin  ist  der  babylonische  Silberstater  auf 
2  H.  34  Pf.,  der  KrOsische  auf  2  H.  28  Pf.,  oder  besser  beide  rund  auf 
2V4  Hark  anzusetzen. 

Günstiger  vom  kulturgeschichtlichen  Standpunkte  aus  wird  d^ 
Ansatz  des  Goldes  nach  babylonischer  Währung  sein.  Wir  gehen 
dabei  von  dem  Werte  aus,  welchen  1  Gramm  Silber  nach  der  jetzigen 
deutschen  und  französischen  Währung  hat^),  bestimmen  hiemach 
die  kleinasiatische  SilbermUnze  und  rechnen  die  gleichnamige  Gold- 
münze zum  zehnfachen  Werte.  Hiernach  stehen  gemäfs  den  Normal- 
gewichten 

1  babylonischer  (leichter)  Silberstater  =    2  H.   2  Pf. 
1  phokaischer  (schwerer)  Goldstater     «=  40  ^  32  „  , 

wofür  die  Abrundungen  zu  2  und  40  Hark  vorzuziehen  sind. 

Ferner  erhallen  wir  für  das  Hünzwesen  des  lydischen  Reiches 
folgende  geschlossene  Reihe  von  Werten,  denen  allen  der  Silberstater 
im  Gewichte  von  10,89  Gr.  nebst  seinem  Korrelat,  dem  Goldstater  von 
8,17  Gr.,  zu  Grunde  liegt; 


1)  Vergl.  unten  (  28,  2  und  Braodis  S.  t26.  259.  Lenormant  I  p.  152  hiUigt 
iwtr  die  Beziehung  dieses  rj/U^xrov  auf  das  Elektron  phokaischen  FuCks,  be- 
trachtet aber  das  Ganzstack  von  lt>,5  Gr.  als  Doppelstater,  so  dafs  das  TJfUtMwtv 
als  Tierundzwanzigstel  des  Ganzstückes  zu  deuten  wäre  und  letzteres  aoait  n 
einem  Kurse  von  32  Drachmen  kommen  würde  (vgl.  S.  185  Anm.  3). 

2)  Ober  den  Unterschied  der  Werte,  je  nachdem  man  die  heutige  Gold- 
wahrung oder  die  babylonische  Währung  zu  Grande  legt,  findet  sich  das  Nümr 
unten  (  46, 11  vergl.  mit  (  42,  15. 

3)  Vergl.  oben  (  4,  4.  22,  4. 
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—        19  ,    60 
=       26  „   13 


n 


1  Takni  Goldes —  58800  M.  — Pf. 

1  Krösischer  Suter  von  8,17  Gr.) 

1  ElektronsUter  tod  10,89  Gr.  J  ' 

1  GoldsUter  tod  10,89  Gr.         \ 

1  Elektronstater  von  14,52  Gr.   j     '    ' 

1  Talent  Silbers =»»  5  880 

1  phonikischer  Suter  von  14,52  Gr.     .     ««         2  ^  61    „ 
1  babylonischer  Stater  von  10,89  Gr.    .    —  1  ^  96   ^ 

1  Talent  Goldes    .    .    .    .  —  10  Talente  Silbers 

1  GoldsUter  von  10,89  Gr.  =^  1  ElektronsUter  von  14,52  Gr. 

ai  10  phOnikische  Statere 
1  KrOsischer  Stater  .    .    .  «-  1  Elektronstater  von  10,89  Gr. 

SB  10  babylonische  Statere. 

Ganx  nach  den  Satzungen  lydischer  Wahrung  war  auch  die 
Mischung  der  Weifsgoldziegel  geregelt,  welche  Krösos  dem  delphischen 
.4poUo  weihte  (§  50,  8).  Gold  und  Silber  waren  in  demselben  Ver- 
hältnisse gemischt,  wie  in  dem  Elektronstater,  so  lange  derselbe  voll- 
wertig war.  Hithin  war  der  Weifsgoldziegel  im  Gewicht  von  2  Talenten 
tk>ldes  an  Gewicht  und  Wert  gleich  4500  Elektronstateren  zu  10,89  Gr., 
milhin  an  Wert  auch  gleich  4500  KrOsischen  Goldstateren  oder  1  Vt 
Talenten  Goldes  oder  15  Talenten  Silbers.  0 

Gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  war  der  Elektronstater  phöni- 
kkcben  Fufses  durch  stärkere  Beimischung  von  Silber  in  seinem  Werte 
bis  auf  etwa  20  Hark  oder  noch  weniger  gesunken. 

Der  spätere  phokaische  Elektronstater,  ingleichen  die  kyzikeni- 
»cbeo  und  lampsakenischen  Statere  sind  nach  ihrem  bisher  beobach- 
teiea  Gehalt  an  Gold  und  Silber  (S.  185)  gleich  18  Hark  zu  setzen. 
Glliistiger,  nämlich  zu  22  Mark,  standen  sie  nach  Demosthenes'  An- 
gabe. Die  umlaufenden  Zwölftel  dieses  Fufses  haben  vielleicht  nur  den 
Kurswert  von  1  H.  5  Pf.  gehabt. 

I  24.    Der  äginäUekt  Mhim*/kf». 

1.  Die  ältesten  bisher  bekannten  HOnzen  der  Insel  Ägina  sind 
teib  in  Elektron,  teils  in  Silber  ausgebracht  worden.  FOr  beide  Sorten 


1)  Ela  Elektronsiefel  hatte  mitkio  dneo  Wert  von  89  tOO  Mark,  ein  Ziegel 
_  rciacm  Golde,  weTcker  27«  Talente  wog,  einen  Wert  von  147  000  Mark, 
4fr  foldeoe  Uwe  («  tO  Talente)  von  6S8000  Mark.  Ober  die  weiteren  Re- 
^■älKWiien  Tcffl.  onten  |  &0,  S. 
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galt  das  gleiche  Nonnalgewicht ,  welches  thatsächlich  beim  Elektron- 
stater  auf  13,42  Gr.,  beim  Ganzsttlck  Silbers  auf  reichlich  13,7  Gr. 
steht.  ^)  Dafs  der  äginäische  Elektronstater  den  Wert  von  10  Silber- 
stateren der  gleichen  Währung  gehabt  hat,  geht  mit  Sicherheit  aus 
dem  Vergleiche  mit  den  lydischen  Hünzverhältnissen  hervor.^) 

Über  die  Währung  der  äginäischen  Münzen  sind  verschiedene 
Vermutungen  aufgestellt  worden.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  ältesten  und 
schwersten  Stücke  noch  unbekannt  waren,  sprach  die  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  in  dem  äginäischen  Gewichte  ein  gesteigertes  babylonisches 
zu  sehen  3),  und  in  der  That  liefsen  sich  Reihen  von  babylonischen  Sta- 
teren nachweisen,  welche  möglichst  nahe  an  den  üblichen  äginäischen 
Fufs  von  12,4  Gr.  herankamen.^}  Umgekehrt  schien  später  auf  Grund 
der  höheren  EiTektivgewichte  die  Annahme  näher  zu  liegen,  dafs  das 
Maximalgewicht  des  äginäischen  Staters  nicht  blofs  zufällig  identisch 
sei  mit  dem  niedrigsten  Effektivgewicht  der  Silbermünze  phOnikischer 
Währung,  mithin  der  äginäische  Fufs  ein  herabgegangener  phOni- 
kischer sei.^) 

Eine  dritte  Ansicht,  wonach  das  äginäische  Gewicht  ab  ein  selb- 
ständiges, neben  dem  babylonischen  und  phOnikischen  Silberfub  gel- 
tendes, und  die  äginäische  Währung  von  vornherein  als  ein  Mittelglied 
zwischen  den  beiden  anderen  Silberwährungen  erschien  ^) ,  hat  durch 
verschiedene  Beweisstücke ,  welche  nachträglich  sich  darboten ,  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erlangt. 

In  dem  vorigen  Abschnitte  sind  der  Reihe  nach  drei  hauptsäch- 


1)  V.  Head  im  Numism.  chron.  1875  p.  269  f.,  Friedlaender  in  der  Beriiaer 
ZeiUchr.  f.  Numism.  1882  S.  2 f.  Von  Elektronmänzen  führt  Heid  p.  270  an. 
SUter  13,42  Gr.  (Tgl.  Brandis  S.  109. 111  mit  Anm.  1),  Viertel  2,84  (—  43,8  Grain«. 
also  nicht  Yollwichiig),  Zwölftel  0,764  Gr.  (»11,8  Grains,  also  nm  Va  hbiter 
dem  Normalgewicht  zurückstehend).  Die  Silberstatere  im  Britischen  Mute«» 
wiegen  bis  13,74  Gr.,  ein  Stater  des  Berliner  Kabinetts  13,71  Gr.  (Head  p.  269, 
Friedlaender  S.  2). 

2)  Vergl.  oben  §  23,  4  und  Head  a.  a.  0.  p.  269.  —  Brandis  S.  1 11  f.  nuHit 
ein  höheres  Elektrongewicht  (normal  14,24  Gr.)  und  ein  niedrigeres  Süberce- 
wicht  (12,65  Gr.)  an,  und  zwar  sei  das  letztere  so  angesetzt  worden,  um  die 
Wertgleichung  von  10  SilbersUteren  mit  1  ElektronsUter  darzustellen.  Vergl. 
dagegen  Mommsen  im  Hermes  III  S.  300  Anm.  2. 

3)  Mommsen  S.  45  (Traduct.  Blacas  I  p.  60).  Vergl.  auch  denselben  in 
Hermes  Ul  S.  300. 

4)  Brandis  S.  153. 

6)  Head  a.  a.  0.  p.  269,  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  2  f. 

6)  Diese  Hypothese  stellte  ich  zuerst  in  Ersch  und  Gruber  Allgem.  Encyklop.« 
Erste  Sektion,  LXXXI  S.  280  auf  und  verfolgte  sie  dann  weiter  in  Fleckeitem 
JahiMcbem  (Erste  Abteilung  der  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädag.,  Leipzig,  Tenbacr) 
1967  8.  595  fr. 


f  S4, 1.  ÄLTERES  MONZGEWIGiiT.  189 

liebe  MODZwühniDgen  Kleinasiens  dargestellt  worden,  welche  sämtlich 
auf  babylonisches  Gewicht  zurückgehen.  In  der  (voldprigung  hatten  • 
wir  einen  sogenannten  schweren,  und  einen  anderen  um  die  Hallte 
leichteren  Stater  zu  unterscheiden.  Setzten  wir  den  letzteren  als  die 
Einheit,  so  zeigte  sich  sofort,  dafs  nach  dem  Verhältnis  von  3 :  4  aus  .< 
dem  Goldstater  der  babylonische  Silberstater,  und  aus  letzterem  wieder 
der  phOnilusche  Stater  sich  entwickelt  haben.  Jeder  dieser  drei  Statere 
hat  nach  griechischer  AulTassung ,  welche  unverändert  aus  der  babylo- 
nischen Währung  abgeleitet  ist  ($  42,  12),  neben  sich  eine  Mine  von 
50  GanzstQcken  oder  100  HalbstUcken,  d.  i.  Drachmen  (§  19, 1),  gehabt. 
Die  Mine  Goldes  ist  aber  nicht  das  ursprüngliche  Gewicht  V^rderasiens 
gewesen;  sondern  es  hat  S4*hon  früher  eine  andere  Mine,  die  so^nannte  . 
königliche ,  gegeben ,  welche  nach  dem  reinen  Seiageshnalsystem  60, 
sUU  50,  Ganzstücke  Goldes  enthielt  (§  42, 10).  Diese  königliche  Mine, 
welche  als  Handelsgewirht  diente,  verhielt  sich  also  zur  Mine  Goldes, 
da  die  Einheit  beider  die  gleiche  war,  wie  6  :  5.  Wie  nun  zur  Mine 
Goldes  nach  dem  Verhältnis  3:4  die  Mine  Silbers,  d.  i.  das  Fünfzig- 
fache  des  babylonischen  Staters,  hinzutrat,  so  wurde  der  königlichen 
Mine,  nach  dem  gleichen  Verhältnisse,  eine  andere  Handelsmine  beige- 
sdll,  welche  mithin  60  babylonische  Silberstatere  an  Gewicht  hielt 

Diese  Mine  läfst  sich  als  Handelsgewicht  nachweisen  in  Syrien, 
Attifca,  in  Italien,  besonders  in  Etrurien;  ihre  Hälfte  ist  das  mittel- 
Jtihscbe  und  römische  Pfund,  i) 

Auf  dieselbe  Mine  sind ,  wie  es  scheint ,  die  ähesten  äginäischen 
Mfliuca  geschlagen  worden.  Als  griechisches  Gewicht  konnte  sie  nicht 
aBders  als  in  50  Statere  oder  100  Drachmen  geteilt  werden.  Wir  ent- 
wickela  daher  unmittelbar  aus  der  babylonischen  Währung  für  die 
liierte  äginiische  Mine  den  Normalbetrag  von  672  Gr.  und  für  den 
Slalcr  den  Betrag  von  13,44  Gr.,  und  entnehmen  ferner  aus  der  Ver- 
gfakhang  der  Systeme,  dafs  der  äginäische  Stater  dem  Gewichte  nach 

smn  babylooischen  wie  6 : 5  und  zum  phönikischen  wie  9 :  10 


Es  galt  tbo  die  älteste  äginäische  Mine  Silbers,  welche  50  eigene 
enthielt,  gleich  60  babylonischen  oder  45  phönikischen  Silber- 
,  mithin  auch  gleich  6  Goldstateren  oder  späteren  Dareiken, 
tmdhdk  auch  gleich  5  eigenen  Elektronstateren. 

So  konnte  dieser  Fufs  ganz  geeignet  erscheinen  eine  Vermit- 

1|  S.  das  N&lMre  vatea  t  48,  t.  51,  5.  57, 4. 9,  und  anlangend  das  römtMhe 
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telung  zwischen  den  übrigen  Währungen  herzustellen.  Doch  litt  er  an 
dem  Hangel,  dafs  er  an  kein  bestehendes  Silber-  oder  Goldgewicht  sich 
unmittelbar  anschlofs;  und  in  der  Praxis  konnten  die  soeben  ent- 
wickelten, schon  au  sich  mannigfachen  systematischen  Verhältnisse 
um  so  weniger  allgemeine  und  dauernde  Geltung  erlangen ,  als  neben 
die  Normalgewichte  kleinasiatischen  Goldes  und  Silbers  eine  bunte 
Menge  mehr  oder  weniger  abweichender  Effektivgewichte ,  überdies 
auch  neben  die  reine  Goldprägung  das  Elektron  und  die  verschlech- 
terte Goldmünze  traten. 

2.  In  der  That  hat  in  Ägina  die  Prägung  nach  diesem  G€wichte 
nicht  lange  bestanden  und  ist  schon  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts 
auf  einen  merkUch  niedrigeren  Fufs  herabgesunken,  im  ganzen  Pelo- 
ponnes  mit  Ausschlufs  von  Korinth,  ferner  in  einem  grofsen  Teile  Ton 
Mittel-  und  Nordgriechenland,  namentlich  in  Bootien,  Phokis  und 
Lokris  herrschte  seit  frühester  Zeit  ein  Münzfufs,  welchem  ein  Silber- 
stater  im  Gewichte  von  12,4  bis  11,9  Gr.  zu  Grunde  liegt,  i)  Insbe- 
sondere folgen  die  Münzen  der  Insel  Ägina,  mit  Ausnahme  der  vor- 
hererwähnten  ältesten  Stücke,  diesem  Fufse^),  welcher  in  den  relativ 
früheren  Reihen  durchschnittUch  etwas  niedriger  als  auf  12,4  Gr.  ge- 
standen zu  haben  scheint,  während  ein  Stater  jüngeren  Gepräges  das 
Maximum  von  12,60  Gr.  aufweist.^)  Die  Teibnünzen  sind  Hälften  oder 
Drachmen,  Viertel  oder  Trio  holen.  Zwölftel  oder  Ob  ölen  und 
Vierundzwanzigstel  oder  Hern  iobolien,  wobei  zu  bemerken  ist^  dafe 
diese  kleineren  Nominale,  wie  üblich,  verhältnismäfsig  etwas  leichter 
ausgeprägt  worden  sind.^)   In  einer  jüngeren  Epoche,  nämlich  in  der 

1)  Vergl.  Mommsen  S.  45  f.  (Traduct  Blacas  1  p.  60  f.),  Brandis  S.  129  (t  303. 
211.  213  f.  Von  griechischen  Inseln  folgten  in  älterer  Zeit  die  Kykladen,  Rhodos, 
Kreta,  Teos,  Ryroe,  Tbasos  u.  a.  diesem  Fnfse  (Brandis  S.  t22). 

2)  Wägnngen  äginäischer  Münzen  stellen  aosammen  Hassey  p.  60,  Böckk 
S.  84  f.,  Prokesch-Osten  Denkschr.  der  Wiener  Akad.,  philo8.-hislor.  Kl.,  Bd.  T 
S.  264  f.,  Mommsen  S.  44  Anm.  135.  Danach  wird  das  Normalgewicht  der 
Drachme  von  Hussey  la  6,22  Gr.  {*=  96  engl.  Grains),  von  Mommsen  m  6,20 Gr. 
angesetzt.  Ein  Didrachmon  bei  Leake  Insular  Greece  p.  1  wiegt  12,40  Gr.(^191,3)L 
Prokesch  giebt  als  Gewicht  der  älteren  äginäischen  Statere  seiner  Sta»l«ig 
12,43  Gr.  (»  234  Par.  Gran)  bis  11,90  Gr.  (->  224),  der  jüngeren  12,38  Gr.  (—  233) 
bis  11,90  Gr.  («-  224).  Bei  Mionnet  p.  104  wiegt  ein  Didrachmon  12,38  Gr. 
(—  233  Par.  Gran),  26  stehen  zwischen  12,35  (»  232,5)  und  11,92  Gr.  (—224,5), 
andere  noch  etwas  niedriger. 

3)  Brandis  S.  131. 

4)  Böckh  S.  84,  Mommsen  S.  45  Anm.  138  (TraducU  Blacas  I  p.  80),  Brmftdis 
S.  131.  Die  Maximalgewichte,  welche  sich  vorfinden,  sind:  Draehae  6,37 
(—  120  Prokesch),  5,96Gr.(-:»  112V4  Mionnet  p.  103);  Triobolon  3,12  Gr.  (— &8^« 
p.  104);  Obolos  1, 17  («  22  Prokesch),  J,06  Gr.  (—  16,3  engl.  GniasUtke  int. 
Gr.  p.  2);  Hemiobolion  0,64  Gr.  (—  12  Prokesch). 


§14,3.  jOngeres  MOMZGEWIGHT.  191 

PrflguDg  des  acbflischen  Bundes,  treten  zu  dem  HemiobolioD  hinxu 
und  werden  zum  Teil  durch  Wertzeichen  kenntlich  gemacht  das  Achtel 
oder  Trihemiobolion,  das  Sechzehntel  oder  Triteroorion  und 
das  AchtundTierzigstel  oder  Tetarteroorion.H 

Mit  den  aus  den  Münzen  gezogenen  Resultaten  stimmen  die  An- 
gaben der  Alten,  was  die  Verbreitung  dieser  Währung  anhingt,  voll- 
kommen  Oberein.  Schon  in  der  alten  Tradition,  nach  welcher  Pheidon, 
König  von  Argos,  nicht  nur  neue  Mafse  fUr  den  Peloponnes  eingeführt, 
sondern  auch  zuerst  Gold  und  Silber  geprägt  haben  soll,  liegt  eine  An- 
deutung, dafs  der  äginäische  Fufs  von  alters  her  im  Peloponnes  ein- 
heimisch gewesen  ist;  denn  als  Ort  der  Silberprägung  wird  Ägina 
genannt,  was  doch  nichts  anders  bedeutet,  als  dafe  die  Pheidonische 
oder  peloponnesische  Währung  mit  der  jüngeren  äginäischen  zusam- 
mengdallen  sei.^  Sicherer  noch  beweisen  dies  die  Bundesverträge, 
welche  Argos,  Elis  und  Mantineia  im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen 
acUosaen ,  in  denen  der  Sold  für  die  Bundestruppen  nach  äginäischen 
Drachmen  und  Obolen  bestimmt  wird.  3)  Auch  in  den  dem  Jahre  382  . 
asgebörenden  Vertragsbestimmungen  zwischen  den  Spartanern  und 
ihren  nördlichen  Bundesgenossen  wird  nach  äginäischem  Gelde  ge- 
reclmet^)  Ja  die  Münzen  von  Ägina ,  nach  ihrem  Gepräge  x^^^^^ 
genannt  ^),  galten  geradezu  als  peloponnesisches  Courant.<^)  In  Sparta 
selbst  waren  die  Beiträge  zu  den  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten,  wie  ein 
mverliaaiger  Gewährsmann  berichtet^,  nach  äginäischen  Obolen  ange- 
JMrtit,  was  wahrscheinlich  dahin  zu  erklären  bt,  dafs  die  EisenstQcke, 
welcbe  statt  des  Geldes  dienten  und  auf  das  Gewicht  einer  äginäischen 
Mine  aasgebracht  waren  ^),  das  Wertäquivaient  eines  äginäischen  Obo- 


1)  P.  Lambrof  in  der  Berliner  Zeitschr.  L  Nomism.  1875  S.  1^7  fT.,  fanbooC- 
ebenda  1874  S.  125.     Ueber  die  Form  r^ttfifto^t^p  oder  rffro^nj^iaff^r 
:a^T7]fiC0Uhf)  vfl.  unten  §  27,  1. 
63,  Böckh  S.  82,  Brandit  S.  129.   S.  das  Nähere  unten  §  4Ö,  19 

1)  TWkyd.  5,  47,  8:    y  noXiQ  17  fttran^fty^ofurf;  SiSvr»  tfir^r,  xm  ftit^ 


(aber  nickt  r^§ta^r7jft60*op)  vfl.  unten  §  27,  1. 
2>  BMser  p.  63,  Böckh  S.  82, 
vcffL  1 34,  4 


4)  XeiMDk.  Hellen.  5,  2,  21. 

%)  Die  Miaien  von  Ägina  f Öhren  als  Stadtwappen  aof  der  Vorderseite  die 


6|  PoU.  9,  74 :  wU  mn^  ro  Ihltmorrff^imr  potu^fttm  xßlti»vii¥  r$ris  ^^i&vr 
Ir  (1.  mmXäU&m*)  ano  tov  Tvjvai^croe.     Nach  desM 


desMelben  erwähnte  auch 
hl  des  HciloteB  kfinäischcs  Geld:  Ißclor  tor  MmJJUx^Xmror.   Hetyckiot 

7)  Dikiarck  bei  Athen.    4  p.  141  C 

6)  Phrt.  A^ophthegn.  Lac  p.  903  Steph. 
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los  Silbers  darstellten  (§  47, 2).  Neben  der  Alexanderdracbme  (§  31, 3) 
erscheint  die  äginäische  Drachme  in  einer  kurz  nach  Alexander  abge- 
fafsten  argivischen  Inschrift ,  welche  Geldbeiträge  verschiedener  grie- 
chischen Städte  verzeichnet.  1)  Die  naxeia  dgccxfirj  der  Achäer  ist  eben- 
falls die  äginäische. 2)  Wie  verbreitet  der  Mttnzfufs  auch  im  übrigen 
Griechenland  war,  erhellt  daraus,  dafs  die  Amphiktyonen  nach  äginäi- 
sehen  Stateren  rechneten. 3)  In  Athen  befanden  sich  in  den  Jahren 
398  bis  385  äginäische  Slatere  unter  den  Weihgeschenken  auf  der 
Akropolis.^)  In  einer  anderen  nicht  näher  bezeichneten  Stadt,  von  der 
wir  nur  vnssen,  dafs  sie  den  Athenern  wohl  bekannt  war,  cirkolierte 
im  Kleinverkehr  äginäisches  und  attisches  Geld  neben  einander  und 
die  Marktpreise  wurden  bald  in  der  einen  bald  in  der  anderen  Mttnz- 
sorte  berechnet^)  Als  der  entfernteste  Ort  endlich,  wo  äginäische 
Währung  herrschte,  wird  Kreta  genannt;  dort  zahlten  die  Sklaven  einen 
äginäischen  Stater  zu  den  Syssitien.^) 

3.  Weniger  zuverlässig  sind  die  Nachrichten,  die  wir  über  den 
Wert  der  äginäischen  Münze  aus  dem  Altertume  haben.  Die  äginäische 
Drachme  war  gröfser  als  die  attische  und  hiefs  daher  in  Athen  und 
Achäa  Ttaxeia.'^)  Nach  den  erhaltenen  Münzen  ergiebt  sich  für  die 
äginäische  Drachme  ältester  Prägung  ein  Wert  von  reichlich  9,  für  die 
jüngere  ein  solcher  von  8,7  bis  8,2  attischen  Obolen.®)    Genau  auf 

1)  Dies  weist  Dittenberger  im  Hermes  VU  S.  62  fT.  nach. 

2)  Hesvch.:  naxtirj  d^axfifj-  xo  diS^xuav  j4x<i*ol'^  derselbe*  Xtitras  ntd 
nax»Uts  ZaXt%mos  ir  vofiois  ras  8^xf*^^t  Mnrae  fup  tos  iSofßolov^  na^ßias 
8i  raQ  nliav  ixovüai.  Da  der  attische  Stater  ein  Tetradrachmon,  der  iginäische 
ein  Didrachmon  war,  so  wird  an  der  ersteren  Stelle  die  dicke  äg^inäische  Dradune 
im  Verhältnis  zum  attischen  Gelde  als  BiS^axpov  bezeichnet  Aach  die  Athener 
nannten,  wie  Poll.  9,  76  angiebt,  die  äginäische  Drachme  Ttaxtla^  weil  sie  sie 
aus  HaTs  gegen  Ägina  nicht  mit  ihrem  eigentlichen  Namen  benennen  wollten.  — 
Mommsen  S.  112  Anm.  61  (I  p.  158)  bezieht  die  Glosse  des  Hesychios  auf  die 
Prägung  der  achäischen  Kolonieen  in  Unteritalien. 

3)  G.  I.  Gr.  Nr.  1688,  vergl.  Böckh  M.  U.  S.  8^ 

4)  G.  I.  Gr.  Nr.  150, 43  und  151, 45.  Vergl.  Hussey  p.  96,  Böckh  Staitshaosh. 
n*  S.  261.  Eine  Übersicht  der  Stellen,  an  welchen  in  Inschriften  AiytrwtiiH  €i«- 
T^^  erwähnt  werden,  giebt  Lenormant  in  der  Revue  numism.  XIII  (1868)  p.  429f.: 
Tergl.  auch  C.  I.  Attic.  ed.  KirchhofT  toI.  L  Nr.  223  und  p.  93\ 

5)  Diphilos  bei  Athen.  6  p.  225  A— B. 

6)  Dosiadas  bei  Athen.  4  p.  143  B. 

7)  S.  Anm.  2.  Dafs  das  äginäische  Geld  gröfiser  war  als  das  atüselie,  geht 
auch  aus  der  Stelle  des  Diphilos  bei  Athen.  6  p.  225  B,  sowie  aus  Hesydiu  mt 
Alyt^valov  vofAUffia  und  Ltymol.  M.  unt.  Alyiveüa  hervor. 

8)  Das  Maximalgewicht  der  Silberstatere  ältester  Prägung  — 13 J4  Gr.  (S.  188 
Ann.  1)  führt  auf  eine  Drachme  von  9,44  attischen  Obolen.  der  Elektronftater 
von  13,42  Gr.  auf  eine  solche  von  9,22  Obolen.  Das  Maximum  der  Prigiuif  4cr 
zweiten  Epoche «—  12,60  Gr.  entspricht  einer  Drachme  von  8,7  Obolen;  von  da 
ab  sinkt  der  Wert  derselben  bis  auf  8,2  Obolen  und  selbst  dtmnter. 
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des  klzteren  Betrag  teUte  SoIod  beim  Obergang  zu  der  nach  ibn  be* 
nannlen  Wahrung  die  aginfliache,  bia  dahin  in  Athen  gültige  Drachme 
featO  Gleicht  man  die  Systeme  gegen  einander,  so  kommt  die  ilteste 
aginfliache  Drachme  auf  9,2,  die  jüngere  auf  8,3  Obolen  ^),  was  mk  dem 
Mtlnibefiinde  insofern  vortrefflich  stimmt,  als  wir  hier  zwei  deutlich 
geachiedene  Nonnen,  dort  eine  Reihe  allmählich  herabgebeDderEffektir- 
gewichte  haben.  Den  höheren  Wert  der  alteren  Drachme  bezeugt  Ari- 
alotelea,  indem  er  die  sicilische  Litra  (f  56,  4)  einmal  mit  einem  Sgi- 
nfliachen  Obolos,  das  anderemal  mit  anderthalb  attischen  Obolen,  alao 
iMÜrect  die  aginfliache  Drachme  mit  9  attischen  Obolen  gleicht')  Wenn 
derselbe  Schriftsteller  aber  an  einer  dritten  Stelle  auf  den  korintliischen 
Slater  10  flginflische  Obolen  rechnet,  so  konrunen  nach  dieser  Schätzung, 
weiche  offenbar  nur  eine  ganz  ungefähre  sein  soll,  auf  die  aginäiscbe 
Drachme  nicht  mehr  als  7,2  Obolen.^)  Der  Wert  der  jüngeren  aginai- 
sehen  Drachme  stellt  sich  auf  einen  dem  thatsflchlichen  Munzf^fs  wohl 
entsprechenden  Betrag ,  ntfmlich  auf  8  Obolen,  nach  einigen  Angaben 
nber  die  Höhe  der  Löhnung  in  den  griechischen  Heeren ;  denn  es  war 
üblich  etwa  4  attisclie  Obolen  gleich  3  äginflischen  zu  rechnen.^ 


1)  Bcfccknet  aus  dem  §  2&,  2  dar||[elefteD  AblöaiuigSTcrhiUoisse  von  137 :  100. 
Da»  ekeoda  nachgewiesene  VerhälUiia  des  iginäiachen  Gewichts  tum  Soloni- 
tchen  craiebt  eine  iginiische  Drachme  von  8,3  Obolen. 

1}  Suk  S.  189  vergl.  mit  §  46,  12  ist  die  Formel  fflr  die  syatemaUache 

der  igin.  Drachme  mit  atliachen  Obolen  ^^lilll! .  9,22  Obolen; 

f  24,  4  n.  f.  w.  die  Formel  fttr  die  Drachme  der  zweiten  Prignnf s- 

71*  12  «24 

**— 8,29  Obolen. 


100-25 
3)  Arialotelea  bei  PoUux  4,  174  und  9,  87.    Vergl.  Mommsen  S.  78  (I  p.  103) 
aniaafiBd  die  Quellen  des  Pollnx,  Val.  Roae  Aristoteles  Pseudepigr.,  Leipzig 
18*3,  f.  400L 

41  P^D.  4,  17ft.    Dafs  anter  den  Obolen,  mit  welchen  der  korinthische 
Scstcr  vcfgiidwn  wird,  ifinäische  sa  verstehen  sind,  geht  aus  dem  Zusammen- 
4,174  hanror.    Da  der  korinthiaehe  Stater  dem  attischen  Didrachmoa 
(1 47,  aK  ao  gleichen  sich  10  iginiische  mit  12  atUachen  Obolea 


k  üand  (1 47,  SK  ao  gleichen  sich  10 
1  iftaL  Aractae  mit  7,2  att  Obolen. 

ai  fcairy  |k  •!  weist  darauf  hin,  dals  nach  Thukyd.  5,  47,  8  und  Xenoph. 
i,  2t  3t  4»  gewöhnliche  Sold  im  griechischen  Beere  3  iginiische  Obolen 
hctfif.    Ba  Ist  daher  wahrscheinlich,  dafii  dtr  Sold,  welchen  Kyros  der 
4ea  Tnipfca  des  Klearch  nach  Xen.  Anah.  1,  3,  21  anfänglich  sahlle, 
__       I  apitcr  Bach  7,  8,  1  Thibron  ebenfalls  versprach,  nimlich  einen  Darei- 
kaa  den  Monat,  «igefihr  dieselbe  Summe  bezeichne.    Nun  stand  der  Dareikos 
I  ahBcher  Schilinng  gleich  20  attiachea  Drachmen  tf  30,  t),  wir  erhalten 
4  attJasha  Oholtn  als  ungefihrca  Äonivalent  far  die  3  iginiiachen.  So  erklärt 

wmtk  4m  mmmß^ijßfr  in  den  ^^mtttirtStt  des  Konukers  Theopompoa 

hf%  Poil.  9,  e4.    Die  spitere  Silbercourantmfinte  des  ichiischen  Bundes,  ein 
ifiniiachea  Triobdan,  galt  tugleich  sIs  atUsches  Tetrobolon  (§  47, 2  a.  B.  4  a.  E.). 

nmltfb.  Mrtiilsati  13 
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In  römischer  Zeit  endlich  ist  die  äginäische  Drachme  mit  1 V4  Denaren, 
d.  i.  7V2  attischen  Obolen  geglichen  worden.  0 

Wären  betreffs  des  Wertes  äginäischen  Geldes  keine  anderen  An- 
gaben als  die  bisher  erwähnten  aus  dem  Altertume  erhalten,  so  könnte 
das  Schlufsresultat  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  gesetzhche  Tarifierung 
äginäischen  Geldes  durch  Solon  stimmt  mit  dem  thatsächhchen  Betrage 
der  uns  noch  erhaltenen  Münzen  nahezu  tiberein.  In  runder  Zahl 
wurden  8  Obolen  auf  die  äginäische  Drachme  gerechnet.  >)  Aristoteles 
ging  nicht  darauf  aus  den  Wert  des  [äginäischen  Obolos  genau  zu  be- 
stimmen ;  er  erwähnte  ihn  nur  vergleichsweise  um  das  sicilische  Litren- 
system  zu  verdeutlichen ;  doch  bezeugen  auch  seine  Angaben  im  Mittel 
die  Gleichung  von  8  attischen  Obolen  mit  einer  äginäischen  Drachme. 
Die  spätere  Schätzung  derselben  zu  1 V4  römischen  Denaren  entspricht 
der  allgemeinen  Regel,  dafs  die  Römer  fremdes  Geld  im  Vergleich 
mit  der  ReichsmUnze  etwas  ungünstiger  ansetzten. 

Allein  es  kommt  noch  eine  vielbesprochene  Angabe  des  Pollax 
hinzu,  der  übereinstimmend  an  zwei  Stellen,  einmal  die  äginäische 
Drachme  zu  10  attischen  Obolen,  das  anderemal  das  äginäische  Talent 
zu  10000  attischen  Drachmen  bestimmt.  3)  Hiernach  ergiebt  sich  für 
die  äginäische  Drachme  ein  weit  höherer  Wert  als  nach  allen  anderen 
Zeugnissen  zu  erwarten  war,  ja  selbst  ein  höherer,  als  nach  dem  höch- 
sten bisher  bekannten  Effektivgewicht  herauskommt,  und  ein  aginäi- 
sches  System,  welches  nach  PoUux  aufgebaut  wird,  muls  merklich 
abweichen  nicht  nur  von  der  äginäischen  Währung,  welche  Solon  vor- 
fand, sondern  auch  von  den  Münzen  ältester  äginäischer  Prägung. 
Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  Vermutungen  der  verschiedensten  Art 

1)  Der  anonyme  Alexandriner  Metrol.  Script.  I  p.  301,  10:  ov  lap&ar§$  Ü 
/i£  xai  TcSv  S^axuchf  alrai  nlaitmi  diafO^S'  %fiv  tc  /of  Aiy^vaiav  utd  r^r 
'  fhSictr  [/ivav]  rrje  IlToXtfAautrfi  alva$  ntt^anXaaor,  Hier  ist  mvov  verderbt 
statt  des  Namens  einer  dritten  Art  von  Drachmen,  wie  die  andere  Redaktioa 
des  Traktates  bei  de  Lagarde  Symmict.  1  S.  168  zeigt:  av  iUr^aya«  da  fumd 
t6  räfv  B(MixfAc»v  xai  yiivtvcUaw  *Po8iatf  xc  9C€lI  JtjiioMrfv  rijs  IIr*JU^MW^( 
alvai  Titvxanlaciav,  Die  Ptolemaische  Drachme  stand  gleich  */«  Denar  (|  54, 4); 
also  ist  die  äginäische  auf  1 1/4  Denar  antasetzen.  Dieses  Verhältoit  darf  m^t 
zu  niedrig  erscheinen,  denn  die  rhodische  Drachme  (d.  h.  das  Didrachmoo,  wie 
Mommsen  S.  39  ^  1  p.  50  f.  nachweist)  wird  ebenso  angesetzt,  obwohl  et  ia 
Normalgewicht  noch  höher  sUnd  (§  48,  11).  Da  die  aUische  Dridune  ia  der 
Römerzeit  dem  Denar  gleich  stand  ($  32,  1),  so  lösen  sich  die  Vja  htmut  n 
7  Vi  Obolen  auf  (vergl.  $  32,  2). 

2)  Anfser  dieser  gangbaren  Schätzung  (vergl.  auch  unten  S.  198)  lifiit  «ck 
aus  den  Solonischen  Tarifieningen  (S.  193  mit  Anm.  1),  deren  Mittel  8,25  \^ 
entnehmen,  dafs  die  äginäische  Drachme  gleich  8V4  Obolen  oder  8  Obolen  aa^ 
2  Ghalkus  war. 

3)  Poll.  9,  76.  86. 
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hieran  sich  weiter  geknQpfl  haben  J)  Doch  ist  die  endgültige  Entschei- 
dung, seitdem  wir  den  Ursprung  und  die  anHinglichen  Nonnen  der 
griechischen  Gewichte  und  Währungen  kennen,  nichtmehr  so  schwierig 
als  ehedem.  Hat  es,  wie  PoUux  berichtet,  ein  üginäisches  Talent  von 
10000  attischen  Obolen  gegeben,  so  kommt  der  Stater  dieses  Talentes 
auf  14,56  Gr.;  ein  solcher  Stater  aber  gehört  zweifelsohne  derjenigen 
aus  dem  babylonischen  System  abgeleiteten,  weitverbreiteten  Wahrung 
an,  die  wir  die  phönikische  nennen.^)  Das  äginäische  Talent  des  PoUux 
verliert  mithin  allen  Schein  des  Geheimnisvollen ;  der  SchnAsteller  be- 
zeichnet als  aginäisch  diejenige  W*ahning,  welche  wir  nach  ihrem  Lr- 
q>rung  die  phOnikische  oder  im  einzelnen  nach  den  Gebieten  ihrer 
Geltung  die  makedonische,  rhodische,  syrische,  hebräische  oder  IHole- 
maische  nennen. 

Boten  wir  uns  also  den  Namen  mit  der  Sache  zu  verwechseln. 
Nach  dem  bisher  Erörterten  hat  das  eine  Wort  'aginäisch'  mindestens 
zwei,  vielleicht  drei  verschiedene  Bedeutungen.  Das  äginäische  Talent 
des  PoUux  ist  das  phOnikische ;  dagegen  stellt  das  äginäische  Talent  So* 
Ions,  welches  dem  Üblichen  äginäischen  MUnzgewicht  entspricht,  einen 
nach  Betrag  und  Ursprung  wesentUch  verschiedenen  Wert  dar;  end- 


1)  HiapUichlich  auf  Pollux'  Zeugnis  hat  Böckh  sein  ffesamtes  System  der 
piecWscIiea  MfiDtwihrangen  aafgebaut  (s.  besonders  MeUol.  Unters.  S.  77— 8t). 
ronry  in  seiiicai  Essay  on  the  ancient  weigbts  etc.  p.  3  t  f.  u.  61  versnchte 
•■•  des  Widersprüchen,  tu  denen  PoUux  führt,  den  Ausweg,  daCs  er  die  dort 
crwÜuite  atUscIie  Drachme  für  den  Denar  der  Kaiseneii  (§  38,  4)  erklarte,  eine 
AMifht,  welcher  dann  W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  t865  S.  438  sich  anschlofs. 
Alkrdlags  werden  von  den  spateren  Schriflstellem  Drachme  und  Denar  regei- 
■i£rif  als  identisch  gebraucht,  Pollux  selbst  rechnet  in  snderen  Fillen  erweis- 
licli  nach  Denardrachmen  und  könnte  auch  hier  dies  gethan  haben,  da  10  Ne- 
rnitisrhf  Deanre  von  3,41  Gr.  dem  Gewicht  nach  ziemlich  nahe  %\t\ch  6  iginii- 
tkem  Drachmen  von  6,20  Gr.  sind.  Allein  dem  steht  entgegen,  dsfe,  wenn  die 
•ttische  Drachme  seit  Solon  von  4,37  Gr.  Normslgewicht  auf  3,41  Gr.  gesunken 
war,  dae  vcrhiltniamafsig  gleiche,  wenn  nicht  stärkere  Abminderung  auch  die 
Ifiniftftrf  Miate  betroflen  hatte.  In  der  Kaiseneit  gab  es  aginüscbes  Geld 
■w  noch  in  verschwindenden  Resten,  und  mögen  wir  den  Fuls  auch  noch  so 
giwiif  isstUcn,  so  konnte  doch  schwerlich  dieselbe  Drachme,  welche  nach  dem 
Alfniidrinfr  wmt  V/a  Denare  galt,  auf  \\%  Denare  tarifiert  werden.  Mommsen 
S.  48  C  (I  p.  63  £)  vermutet,  dafs  Pollux  unter  iginaischer  Drachme  die  Drachme 
der  Qstophorenwihning  (9^50,  10),  d.  i.  das  Viertel  eines  Gsnxstückes  von 
12«i  Gr.  vcrstandea  habe.  Demnach  sei  ein  attisch-römisches  Tslent  von  6000 
PtBiffen  gleich  9600  oder  rund  10  000  Cistophorendrschmen  (S.  51  —  I  p.  67), 
d^  L  im  Sinne  des  Pollux  gleich  10  000  iginiischen  Drachmen  gewesen.  Freilich 
htseft  der  Wortlaut  bei  Pollux  umgekehrt,  dsfs  dss  iginaische  Tslent  10  000 
attindie  Drachmen  oder  Densre  K^halien  habe. 

2)  Verst.  oben  S.  178  f.  in  Verbindung  mit  |  43,  2.  Das  ursprüngliche 
Kormnlgewicht  des  phönikiKchen  Staters  betrug  14,93  Gr.,  das  Eirektivge wicht 
der  illesleo  klcinasiatischen  Prägung  14,6  Gr. 

13* 
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üch  das  dazwischenliegende  Gewicht  der  ältesten  äginAischen  Prflgnng, 
'welches  zwar  von  keinem  Schriftsteller  erwähnt,  wohl  aber  durch  die 
Vergleichung  mit  andern  Gewichten  beglaubigt  wird,  hat  ebenfalk 
seinen  eigenen,  mit  der  phönikischen  Währung  nicht  zusammenfallen- 
den Ursprung  aus  babylonischem  Gewicht 

Weiter  ist  das  Wesentliche  der  Streitfrage  folgendermafsen  fest- 
zustellen. Entweder  läfst  man  das  Zeugnis  des  Pollux  wörtlich  gehen 
und  verneint  die  eben  angedeutete  Herleitung  der  beiden  anderen  ägi- 
näischen  Gewichte;  dann  ist  die  äginäische  Währung  keine  andere  ab 
die  phönikische,  und  zwar  eine  Abart  der  letzteren,  welche  in  unge- 
wöhnlicher Weise  und  ohne  recht  ersichtlichen  Grund  im  Laufe  eines 
Jahrhunderts  um  ein  volles  Sechstel  des  ursprünglichen  Betrages  ge- 
sunken ist.^)  Oder  wir  nehmen  an,  dafs  die  Nachricht  bei  Pollux  nicht 
auf  wirkliches  äginäisches  Gewicht  sich  bezieht,  sondern  aus  der  Ver- 
wechselung mit  irgend  einer  MUnzsorte  phOnikischer  Währung  hervor- 
gegangen ist ') ;  dann  haben  wir  nur  noch  zu  unterscheiden  altäginäi- 
sches  Gewicht,  welches  auf  einer  Mine  von  672  Gr.  beruht  (§  24,  1), 


i)  Die  erste  griechisch -kleinasiatische  Mfiniprigong  fillt  io  den  AnHuig 
des  7.,  die  Münzordnung  Solons  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts.  Die  aci- 
naische  Drachme  des  Pollux  im  Gewicht  von  10  attischen  OboienKB7,28  Gr. 
verhält  sich  tur  Solonisch-äginäischen  wie  6 : 5. 

2)  Der  phönikische  Fufs  bestand  seit  früher  Zeit  in  Makedonien  (|  49,  2). 
Noch  unter  Philipp  II  war  die  Hauptmünse  ein  Tetradrachmon  von  ^4,5  Gr. 
Als  dann  durch  Alexander  den  Grofsen  die  attische  Wahrung  eingefOhrt  wurde, 
kann  das  alte  Geld  nicht  sofort  aus  dem  Verkehr  verschwunden  sein;  es 
da  es  ebenfalls  königliche  Münze  war,  einen  festen  Kurs  gegenüber  dem 
gehabt  haben.    Nun  ist  das  Tetradrachmon  Philipps  von  14,5  Gr.  last 

Sleich  3V3  attischen  Drachmen  oder  20  Obolen,  welche  14,55  Gr.  wiegen ; 
ies  mag  in  der  That  seit  Alexander  der  legale  Kurs  zwischen  altem  und 
Gelde  gewesen  sein.  Wenn  nun  der  Gewährsmann  des  Pollux  die  iltere 
donische  Münzwährung  dem  Verständnis  griechischer  Leser  m(Vglieh8t  nahe  rftckea 
wollte,  so  konnte  er  sie  überhaupt  als  eine  schwere,^  d.  i.  nach  grieckisdw 
Sprachgebrauche  äginäische  <vergl.  die  naiäla  9oaxßrj  S.  192)  beseieliiicfi,  wie 
Ja  auch  Spätere  (G.  0.  Müller  Dorier  n  S.  209,  Bückh  S.  89  f.,  L.  Malier  N««ii- 
matique  d* Alexandre  le  Grand  p.  338)  es  gethan  haben.  Dann  wurde  das  Tetia- 
drachnion  Philipps  zu  einem  Iginäischen  Stater,  und  die  Hälfte  oder  DraduM 
erhielt  den  Wert  von  tO  attischen  Obolen.  Dieser  in  der  ersten  Avilige  dletet 
Handbuchs  vorgeschlagenen  Deutung  trat  Brandis  S.  112  bei,  indem  er  Bacleicli 
die  Abminderung  des  äginäischen  Staters  auf  12,6  Gr.  durch  den  BhIIÖb  dei 
■Itäginäischen  Goldtalentes  erklärte.  Später  habe  ich  in  den  Metrologid  tcfif- 
tores  I  p.  154 f.  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Gewährsmann  des  Wk\mt  aa 
alexandri nischer  Metroloff  gewesen  zu  sein  scheint,  woran  sich  die  weitere  Ve^ 
mutung  knüpfte,  dafs  derselbe  das  äginäische,  d.  i.  das  schwere  griecUtdie 
Münzgewickt  wiederzufinden  glaubte  in  dem  hebräischen  Talente,  welcbet  ia 
der  That  gleich  100  attischen  Minen  oder  10  000  attischen  Drachnien  war,  wai 
dessen  Stater  dem  eigenen  Systeme  nach  in  20  Gerah,  jedes  gleicii  1  attiadifi 
Obolos,  mithin  die  Drachme  in  10  Obolen  lerflel  (|  44,  17  vi^.  mit  §  44,  Vl\ 


I  u.  4.  LYKURG  UND  PHODON.  197 

und  das  bald  darauf  an  dessen  Stelle  getretene ,  etwas  verringerte  Ge- 
wicht, welches  wir  schlechthin  tfginflisches  zu  nennen  pflegen  un4 
dessen  Herkunft  wir  nun  noch  in  Kürze  darzustellen  haben. 

4.  Aginflisches  Gewicht  soll  nach  zurerlXssiger  Überlieferung  be- 
reits zu  Lykurgs  Zeiten  in  Sparta  gegolten  haben  (§  47,  2.  46,  5). 
Bringt  man  damit  einige  Nachrichten  über  das  lakedämoniscbe  Hohl- 
■ab  derselben  Epoche  und  das  aus  Tempelbauten  ermittelte  älteste 
griechische  Fuf^mals  in  Verbindung,  so  tritt  ein  wohlgeordnetes,  in 
sieb  geschlossenes  System  ans  Licht ,  welches  wir  nach  dem  Gebiete, 
i«  dem  es  von  Anfang  an  galt,  das  peloponnesische  oder  vielleicht  auch, 
da  es  einen  Teil  der  Slaatitordnung  Lykurgs  bildete,  das  Lykurgische 
BCBiien  dürfen  J)  Es  hat  also  lange  vorher  bestanden,  ehe  man  an  die 
PrJguvg  von  Münzen  dachte,  es  ist  anzusehen  als  ein  Versuch  babylo-  . 
niscbes  Gewicht  und  Hohlmafs  in  unmittelbare  Beziehung  zu  setzen 
ZBM  griechischen  LMngenmafs  und  das  fremde  System  umzugestahen 
zu  einem  nationalgriechischen,  es  hat  seine  Hauptbedeutung  in  der  t^ 
stalinng  der  Hohlmafse  und  ist  von  entscheidendem  Einflufs  gewesen 
für  die  spitere  Entwicklung  des  attisch-römischen  Systems. 

Dieses  peloponnesische  Mafs  und  Gewicht  hat  dann  Pheidon,  KOnig 
voa  Argoi,  in  seinem  Beiche  eingeführt  (§  46,  19).  Es  ist  dies  in  der 
enteil  HAlfte  des  siebenten  Jahrhunderts,  also  nicht  lange  nach  dem 
B^ginae  der  Mflnzprtigung  auf  Ägina  geschehen.  Dort  also  fand  Pbei- 
iom^  als  er  die  Insel  in  seinen  Machtbereich  aufnahm,  jenes  fHilier  be- 
schriebene» vom  peloponnesischen  abweichende  Münzgewicht  vor.  Die 
Mftaistltte  auf  Ägina  behielt  er  bei,  das  Gewicht  aber  seUte  er  um  ein 
weniges  niedriger  auf  denjenigen  Betrag  an,  welcher  dem  peloponne- 
Systeme  entsprach,  und  seitdem  hiefs  aginaisches  Gewicht  das,  • 
orsprtnglich  lakedflmonisches  gewesen  war. 

Nach  der  Cberlieferung  der  Alten  haben  wir  an  diesem  Sprach- 
feflxubalten.    Wir  nennen  also  schlechthin  Iginäisches 

«•d  Gewicht  dasjenige,  welches  zuerst  in  Lakedamon  zu  Lykurgs 
aachwcisbar  ist;  dagegen  bezeichnen  wir  akaltaginaisch  jenes 
dWM  bMMre  Gewicht,  welches  vor  Pheidon  in  der  Münze  von  Ägina 
hemdite  und  ton  diesem  dann  mit  dem  peloponnesischen  vertauscht 


Dt  die  aginliacb- peloponnesische  Mine  zur  königlichen  babylo- 
Biscbeii  sieb  wie  6 : 5  verhalt  (§  46,  6  a.  E.),  so  kommt  auf  den  Stater 


1)  Vcrgi  ntca  f  46,  »—9.  19. 
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dieser  Währung  ein  Nonnalgewicht  yon  12,10  Gr.  Fast  genau  nach 
dieser  Norm  wurde  von  Solon  das  äginäische  Gewicht  und  Geld  in  die 
neue  attische  Wahrung  übergeleitet.  ^  Der  thatsächliche  Münzfufs  stand 
etwas  hoher,  etwa  auf  12,4  Gr.  (§  24,  2),  was  sich  zunächst  aus  dem 
Einflüsse  erklären  mag,  welchen  der  um  Vi  2  höhere,  Yor  Pheidon  gOt- 
tige  Münzfufs  übte.  Bei  näherer  Betrachtung  aber  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  der  Pheidonische  Stater  deshalb  so  vollwichtig  ausgebracht 
wurde,  um  neben  den  kleinasiatischen  Münzen  einen  gesicherten  Kurs 
im  Handelsverkehr  zu  erlangen.^)  Gehen  wir  von  der  Gleichung  der 
Systeme  aus,  so  verhielt  sich  der  äginäische  Stater  zum  babylonischen 
wie  27  :  25  und  zum  phönikischen  wie  81 :  100,  woraus  mit  grofser 
Wahrscheinhcheit  die  Näherungswerte  13: 12  und  4 :5sich  entwickeln.') 
Es  galt  hiernach  der  äginäische  Stater  in  dem  Kreise  babylonischer 
Währung  gleich  einem  dortigen  Stater  nebst  seinem  Zwölftel  oder  Obo- 
los^),  und  anderseits  wurde,  wo  der  phönikiscbe  Stater  galt,  ein  ägi- 
näisches  Viertel  oder  Triobolon  zum  äginäischen  Stater  zugelegt,  um 
den  Wert  des  phönikischen  Staters  zu  erreichen.  Nach  diesen  Ver- 
bältnissen läfst  sich  nun  leicht  berechnen ,  welches  Gewicht  der  ägi- 
näische Stater  gegenüber  dem  effektiven  Gewicht  kleinasiatischen  Sil- 
bers mindestens  haben  mulste,  und  wir  sehen  dann  leicht,  wie  dieses 
ideelle  Minimum  in  der  thatsächlichen  Ausprägung  äginäischer  Münze 
um  ein  weniges,  und  zwar  nahezu  in  demselben  Verhältnis  überschritten 
wurde ,  wie  später  die  Solonische  Drachme  das  entsprechende  babyio- 
nische Gewicht,  und  wieder  der  römischeDenar  die  Solonische  Drachme 
übertraf  (§  46,  12). 

1)  Nach  dem  $  25,  2.  3  dargelegten  Verhiltnisse  des  attiacheo  HaiHleU|e- 
'wichtes  zum  Mantgewicht  kommen  auf  den  äginäischen  Stater  12,05  Gr.  B« 
der  Ablösung  der  Münze  war  er  freilich  etwas  niedriger,  nänüich  tu  11,96  Gr. 
angesetzt 

2)  Was  ich  in  Fleckeisens  JahrbQchern  1867  S.  535  f.  tar  Begründung 
dieser  Annahme  bemerkt  habe,  hat  die  BiUigung  von  E.  Curtins  Gnecfa.  Ge- 
schichte 1*  S.  237  f.  657  gefunden.  Die  Bedenken,  welche  B.  BachaeoachftU 
in  der  Berliner  Zeitschr.  fflr  Gymnasial wesen  1870  S.  26tt  f.  dagegen  iuCMft, 
erledigen  sich  im  wesentlichen  durch  den  Wortlaut  meiner  DarateUung  a.  a.  0. 

3)  Nach  §  42,  15.  43,  2.  46,  6  ist  das  leichte  königliche  Talent  (f  42,  10) 
^  */io  babylonischem  b>-  *74«  phönikischem  «  *U  äginaischem  Talente.  Ea  Tcr- 
hält  sich  also  das  äginäische  Talent  zum  babylonischen  wie  */>•  ^  *^  ""  ^  •*  ^ 
und  zum  phönikischen  wie  'V^o  :*/•-»  81 :  100  (vergl.  Tab.  XXII).  ErtIcrM 
Verhältnis  .ist  — 12*^ss:  12  und  rundet  sich  mithin  ab  zu  13:12;  letsierei 
mm  4Vto :  5,  d.  i.  rund  4  :  5,  wird  bestätigt  durch  den  Fufe  der  chiotiadieB  Tief- 
zigstel  (§  48,  4). 

4)  Dafs  dieses  Zwölftel  als  Mflnze  kursierte,  ist  oben  |  23,  2  beBMfkt  wor- 
den. Das  Verhältnis  von  12 :  13  hat  ebenso  beim  Obergang  vom  babylonbchea 
xum  attischen  Hohlmafse  Anwendung  gefunden  (|  46,  10.  11). 
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In  der  Trübestea  Prä^og  nach  alUgiaäbchem  Gewicht  hat  dem 
Silberstater  ein  Stater  von  Elektron  von  gleichem  Gewicht  und  lehn- 
fächern  Werte  zur  Seite  gestanden  (§  24,  1),  woraus  weiter  Tolgt,  dafs 
in  jener  Epoche  noch  die  Normen  babylonischer  Währung  fOr  das  Wert- 
verhilltnis  zwischen  reinem  Gold  und  Silber  maisgebend  waren  (§23, 4). 
Dieselben  Verhäknisse  auch  für  die  Pheidonische  Wahrung  anzusetzen 
seheint  nicht  rfltlich.  Dafs  Pheidon  ElektronmUnzen  habe  schlagen 
lassen,  ist  zu  verneinen,  solange  nicht  das  Gegenteil  erwiesen  ist.  Das 
GoM  schätzte  er  wahrscheinlich  dem  Silber  gegenüber  in  ähnücher 
Weise,  wie  es  später  in  Athen  UbUch  war  (§  28,  2.  46,  15),  also  wohl 
nach  der  Grundformei,  dafs  ein  leichter  Shekel  Goldes  gleich  15  ägi- 
näischen  Drachmen  galt 

5.  Nach  allem,  was  in  diesem  Abschnitte  erörtert  worden  ist,  läfst 
sich  der  Wert  der  Terschiedenen  Gattungen  äginäischer  Münze  ohne 
Schwierigkeit  bestimmen. 

Der  ahäginäische  Silberstater,  ausgebracht  auf  eine  Mine  ?on 
672  Gr.,  hatte  nach  heutigem  Gelde  einen  Wert  von  2  Mark  42  Pf.,  also 
dm  Talent  von  7260  Mark.  Dazu  trat  der  Elektronstater  im  zehnfachen 
Werte  des  Silberstaters,  mitbin  gleich  24  Mark.  Effektiv  steigt  die 
älteste  ^Iberprägung  bis  zu  einem  Werte  von  2  M.  47  Pf. 

Mit  der  Herabsetzung  des  Normalgewichtes  durch  Pheidon  sank 
der  Silberstater  auf  einen  Wert  von  2  M.  18  Pf.;  jedoch  stand  er  nach 
den  effektiven  Gewicht  durchschnittlich  noch  ein  wenig  höher,  etwa 
auf  2  M.  23  Pf. 

Das  äginäische  Talent  Silbers  hatte  nach  seinem  Normalgewicht 
diien  Wert  von  6530  BL,  die  Mine  von  108  M.  85  Pf.  Ab  Solon  in 
Athen  die  neue  attische  MOnze  einfahrte,  rechnete  er  das  bis  dahin 
gültige  äginäische  Talent  zu  6460  M^  denSUter  zu  2,15M.,  die  Drachme 
SU  1,08  Mark. 

%  Ib.  Di9  äUuU  Müfuwährumg  Athens  und  die  Einfuhrung  einer  nmm 

durch  Soion. 

1.  Die  Athener  waren  gewohnt  ihre  wichtigsten  staatlichen  Ein- 
rielMiuigeB ,  die  hinter  der  historisch  beglaubigten  Zeit  zurücklagen, 
aarTbeseiis  ab  den  mythischen  Begründer  ihres  Staates  zurückzuführen. 
Daher  ist  ea  erklärlich,  dafs  eine  Sage,  deren  Plutarch  gedenkt,  auch  die 
erale  Prägong  von  Geld  dem  Theseos  zuschrieb,  i)  Das  kann  schon 
ikabalb  nicht  im  Ernst  genommen  werden,  weil  ja  Homer  noch  nichts 

I)  Phlt.  Thcs.  25:  iuotffe  Si  umi  pifumfUL  /9»vr  i^x«^«!««. 
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Yon  gemanztem  Geide  weife  (§  22,  i);  merkwürdig  jedoch  ist  es,  dafs 
sowohl  in  dieser  Sage  als  nach  anderen  Zeugnissen ,  unter  denen  das 
des  Philochoros  das  wichtigste  ist  ^),  als  das  orsprOngliche  Geprlge  der 
athenischen  Münzen  der  Stier,  als  das  ursprüngliche  Nominal  das  Di* 
drachmon  im  Gegensatze  zu  dem  späteren  Tetradrachmon  genannt 
werden.  Also  hatte  man  in  Athen  eine  Tradition  von  einer  unterge*- 
gangenen  älteren  Münzwähning,  wenn  man  sich  auch  wahrscheinücb, 
wie  erst  später  gezeigt  werden  kann ,  in  hetreflT  des  angeblichen  Ge« 
präges  irrte.  Doch  nicht  blofedie  unsichere  und  vieMentige  Sage,  son- 
dern auch  die  bestimmtesten  geschichtlichen  Nachrichten  *)  beldiren 
uns,  dafs  in  Athen  früher  eine  andere  Währung,  als  später,  bestanden 
hatte. 

2.  Eine  der  wichtigsten  vorbereitenden  Mafsregeln,  welche  Solon 
behufs  einer  neuen  Ordnung  des  Staatswesens  dnrdiführte,  war  be* 
kanntUch  die  Erleichterung  der  Schuldenlast,  unter  welcher  die  Masse 
der  ärmeren  Bevölkerung  schmachtete.  Solon  wollte  nicht  den  Um- 
sturz alles  Bestehenden,  den  eine  vollständige  Vernichtung  der  Schulden 
herbeigeführt  haben  würde;  er  wählte  den  nach  den  Umständen  am 
wenigsten  gewaltsamen  Ausweg,  welcher  nach  ihm  unter  äbnücliei 
Verhältnissen  öfters  versucht  worden  ist,  nämlich  eine  Herabsetsong 
des  Münzfufses.  Die  Schulden,  welche  in  der  älteren  schweren  Münze 
kontrahiert  worden  waren,  wurden  nominell  nicht  vermindert,  aber  da« 
durch  erleichtert,  dafs  sie  in  dem  neuen  leichteren  Gelde  znrOckgezabk 
wurden.  Die  nähere  Auskunft  darüber  giebt  uns  eine  von  Plutarch  *) 
erhaltene  Angabe  Androtions:  ixatov  vag  iTtoirjae  ÖQoxfnov  Ttjv  fivav 
n^oxsqov  ißdo^rjxovta  xal  r^iwv  ovactv '  c<W  aQi^^f^i  fiiv  toaVf 
ivpafiii  d'  HkctTTov  aTtodidovtwv  wq}eiL€la&ai  fiiv  vovg  hcrtvavwag 
lA^aka,  fifjdkv  ök  ßkaTczea&ai  vovg  Tiofii^Ofiivavg.  Der  Sinn  dieser 
Worte  ist  insoweit  klar,  als  daraus  hervorgeht,  dafs  eine  Schuld  von 
100  alten  Drachmen  mit  100  neuen  leichten  Drachmen,  die  nur  den 

1)  Schol.  zu  Aristoph.  Av.  1106:  17  ylavf  inl  xai^y/garoi  tpf  rtT^a^^jQaov, 
an  <PiX6xoQOQ'  ixXii&ri  8i  t6  vofiiaua  xo  T»x(>a8QaxMOv  xo%»  [^]  yXavil  ijv 
yao  yA«rv|  inicrj/wv  xal  Tt^octonov  AdinvaQ  (Diadorf  Ad^fjvS),  rwr  nootifmw 
oa^xutav  övjtov  inier] fioy  Si  ßovv  ixßrranf,  PoU.  9,  SO :  vo  ntümmf  xmrt 
(ro  dä^ax/wr)  fjjy  Ad^aiois  vo/i%CfAa  /i6vo$f  ttal  htalaJro  ßovß,  ort  ßavr  aljpr 
hnnvntofiivov.  Die  hiermit  öbereinstimmenden  Zeugnisse  derLexikograpbeaiLa. 
hat  Böckh  S.  12t  sussimneogestellt.  Ober  die  Glavbwürdigkeit  der  llaclifkiit, 
soweit  sie  das  Gepräge  betriflH,  s.  uoten  f  25,  6  a.  E.  Auch  Beuli  Monaaict 
d'Athines  p.  9  und  Lenormant  I  p.  76  f.  sprechen  sich  dagegen  aus. 

2)  Im  Zusammenhang  entwickelt  von  Böckk  M.  U.  S.  1 14—120,  StaatalL  IP 
S.  362—364. 

3)  Sol.  15.   Vergl.  E.  CurUns  Grieeli.  Gesckicbte  !•  S.  316  ff. 
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Wert  von  73  aiteD  hatten,  lurückgezahlt  wurde,  also  eine  Erleichtemng 
▼on  37  Proxenl  stattfond.  Nur  im  Ausdrucke  hat  sich  Plularch  bei 
seioem  Berichte  versehen.  Die  alte  Mine  konnte  nicht  73  Drachmen 
haben,  da  sie  dann  der  neuen  gleich  gewesen  wtfre,  gans  abgesehen 
daton,  dafs  die  Mine  nie  anders  ab  in  100  Drachmen  eingeteilt  worden 
ist;  sondern  Androtion  mufs  gesagt  haben,  dafs  73  Drachmen  alter 
Wihmng  der  neuen  Mine  von  100  leichten  Drachmen  gleichgesetsi 
wurden.  Die  neue  Mine  verhielt  sich  also  zur  alten  wie  100 :  137  (ge- 
nau 136^^/y8).  Hiermit  stimmen  zwei  andere  Zeugnisse  merkwürdig 
genau  Qherein.  Nach  dem  bereits  oben  erwähnten  athenischen  Volks- 
beschlusse  aber  MaTse  und  Gewichte  i)  soll  die  Handelsmine,  f;  juvä  17 
ifirtoQtxi^j  138  MOnzdrachmen  enthalten.  Wir  haben  hier  unverkenn- 
bar die  Altere  Mine,  welche  in  der  Münzwahrung  zwar  aufgehoben  war, 
m  Handelsverkehr  aber  fortbestand  (§  19,  9).  Ebenso  unterschied 
aber  auch  Dardanios  das  ältere  und  das  spätere  Gewicht  Athens,  wie 
aus  einer  Notiz  bei  Priscian  ')  hervorgeht :  'talentum  Atheniense  parvura 
nunae  sexaginta,  roagnum  minae  octoginta  tres  et  unciae  quatiuor'. 
Das  kleine  Talent  von  60  Minen  ist  wahrscheinlich  das  gewöhnliche 
atUsdlc,  das  grobe  dagegen  das  altere  Mttnztalent  und  spätere  Handels- 
gewicht,  welches  nach  Priscian  83  Vs  Minen  enthielt  Dies  giebt  als 
Votallnis  der  neueren  Mine  zur  älteren  18 :  25—100 :  138^9,  stimmt 
alMS  von  den  Bruchteile  abgesehen ,  genau  mit  dem  oben  erwähnten 
VolksiwtcUnfs.s) 

8.  Da  wir  nun  Ober  den  Betrag  der  neuen  durch  Selon  einge- 
fldutaa  Miniwähning,  die  keine  andere  als  die  bekannte  attische  ist» 
tnlBrommei  sicher  unterrichtet  sind,  so  können  wir  nach  den  gefun- 
VerbiitBisiahlen  auf  den  älteren  Münzfufs   zuruckschliefsen. 


1 )  C  L  Gr.  Nr.  123  1 4 :  ayiteo  Si  uai  ^  piva  ^  ifino^iMfj  ^ri^arr^fo^ov  8^X' 
mm  imrjp  ffUmonna  nal  SxTtJ  n^  ra  era^fisa  ra  iv  ttf  Ji^yv^OMOTteit^. 
we  J^ff  «nf^y  9^xf^  s^ixl  Dracbmen  attitdier  MAste,  wie  aas  de«  Zo- 
«tat  UMff  V«  wtS^tua  TA  iv  xif  a^/vooMontui^  deutlich  hcnrorgehl.  Nach 
BUUm  (Staalsb.  IP  S.  362)  aehr  wahrscheinlicher  Verrootoog  war  die  Mflns- 
•ttne  In  AdMn  alt  einer  Kapelle  des  Heroa  Stepbanephoros  verbanden,  in 
welch«  die  Maaltrffwichie  (ikr  die  Mante  aufbewahrt  wurden. 

3)  De  flf.  noaer.  2  §  10.  Daf«  Dardanos  (oder  wohl  nach  anderweiler 
CNilkfciunf  Dardanios)  der  Gewährsmann  ist,  seift  die  Vergleichung  mit 
3f  14. 

<>  OMfS  AnÜMMMg  der  seit  Scaligcr  und  Gronov  sehr  Terschiedenartif 
geiiaSilin  Stells  beruht  auf  Böckh  S.  115  0:  and  ist  weiter  ausgefflhrt  worden 
vee  W.  Christ  'Bdtrige  tur  Bestimmung  der  attischen  und  anderer  damit  sn- 
aoiHMahiamdcr  Talente'  in  den  Sitsungsberlchten  der  Mfinchener  Akad.  1862, 
I  S.  M.  M  L  Aal  die  Bannigfaehen  LAcken  und  Unslcberbeiten  in  Priscians 
BewcItfAhnni«  habe  kh  im  Ailologns  XXII  S.  202  C  biagewiesen. 


202  ATTISCHES  MONZWESEN.  §  ift.  s. 

Legen  wir  die  attische  Drachme  von  4,366  Gr.  ($  26, 2)  zu  Grunde,  so 
mufs  die  vorsolonische  Drachme  nach  Androtion  5,981,  nach  dem 
Volksbeschlufs  6,025,  nach  Dardanios  6,064  Gr.  gewogen  haben.  Unter- 
diesen  Werten  ist  der  zweite,  weil  er  unmittelbar  aus  einem  Tom  athe- 
nischen Volke  erlassenen  Gesetze  abgeleitet  ist,  yoraussichtlich  der 
genaueste;  auch  stimmt  er  gerade  mit  dem  Mittel  aus  den  beiden  an- 
deren Bestimmungen.^)  Welcher  Währung  gehörte  nun  die  vorsolo- 
nische  Drachme  an  ?  Der  verbreitetste  Mtinzfufs  in  Griechenland  war  der 
aginäische  (§  24,  2),  dessen  Drachme  damals  auf  etwa  6,2  Gr.  stand 
(S  24,4);  es  kann  also  die  vorsolonische  Drachme  von  6,025  Gr.  keine 
andere  als  die  aginäische  gewesen  sein.  Die  geringe  Differenz  im  Ge- 
wicht darf  nicht  auffallen.  Als  Solon  bei  der  Einführung  der  neuen 
Währung  das  Verhältnis  des  alten  Geldes  zum  neuen  bestimmte,  mufete 
er  wohl  von  dem  Durchschnittsgewicht  der  damals  in  Athen  cirkulieren- 
den  Münze  alterWährung  ausgehen,  und  dieses  kann  um  so  unbedenk- 
licher auf  6,025  Gr.  angesetzt  werden ,  als  nach  wahrscheinlicher  An- 
nahme das  ursprüngliche  Normalgewicht  auch  etwas  unter  6,2  Gr. 
gestanden  hat.  2) 

Es  hat  sich  also  herausgestellt,  dafs  die  ursprüngliche  Münzwähnuig 
Athens,  wie  fast  des  ganzen  übrigen  Griechenlands,  die  aginäische  ge- 
wesen ist,  wonach  sich  nun  weiter  erklärt,  dafs  gemäfs  der  bereits  er- 
^  wähnten  Tradition  das  älteste  Geld  Athens  Didrachmen  waren,  denn  das 
Didrachmon  war  das  hauptsächlichste  Nominal  des  äginäischen  Fufiws, 
während  es  in  der  nachsolonischen  Währung  so  gut  wie  gar  nicht  vor- 
kommt. Eine  andere,  weniger  wichtige  Frage  ist,  ob  Athen  selbst  nach 
dem  äginäischen  Fufse  gemünzt  hat,  oder  ob  vor  Solon  blofs  flnemd« 
Geld  als  Courant  umlief.  Attische  Münzen  aus  der  vorsolonischen  Zeit 
sind  allerdings  nicht  vorhanden;  da  aber  der  Bericht  bei  Phitarch 
wohl  von  einer  Änderung  des  Münzfufses,  nicht  aber  von  der  erstes 
Einführung  einer  Geldprägung  überhaupt  spricht,  v?as  schwerlich  ob- 
erwähnt  geblieben  sein  würde,  und  da  ferner  die  allgemeine  TraditioB 
von  einer  älteren  Prägung  wulste,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daft 
Athen  schon  vor  Solon,  wenn  auch  in  beschränkter  Weise,  gemOasI  hit 


1)  Böckh  S.  120  halt  die  Angabe  des  Dardanios  f&r  die  genaueste,  woran 
Mommsen  S.  45  (Tradoct  Blacas  1  p.  59)  mit  Recht  geltend  macht,  im  äc 
durch  Rechnung  aus  einer  ahnlichen  Notia  wie  bei  Plutareh  gefoikleii  n  teia 
scheint 

2)  Yer^l.  oben  S.  197  f.,  unten  $  46,  6.  Die  IdenUUt  der  vonolMriMhiB 
und  der  aginiischen  Drachme  weist  Mommsen  S.  43  ff.  (1  p.  56  ff.)  naclu  Ükr 
die  abweichende  Ansicht  Böckhs  s.  S.  203  Anm.  !• 
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4.  Es  koDDte  nicht  in  der  Absicht  Solons  liegen  bei  der  Änderung 
der  Währung  willkQrlich  ein  ganz  neues  M Onzgewicht  zu  schaffen,  und 
dafs  er  es  wirkUch  nicht  gethan  hat ,  darauf  weist  deutlich  das  unge-  . 
rede  und  so  wenig  bequeme  Verhältnis  zwischen  der  alten  und  neuen 
Währung  hin.  Vielmehr  mufs  er  an  eine  schon  bestehende  Währung 
angeknöpft  haben ,  wobei  als  nächstes  Vorbild  wahrscheinlich  die  Sil- 
berprägung von  Korinth  gedient  hat.  Der  korinthische  Stater  von 
8,66  Gr.  (§  47 ,  5)  ist  unTerkennbar  auf  dasselbe  Normalgewiclit  wie 
das  attische  Didrachmon  von  8,73  Gr.  ausgemünzt  worden ,  er  kann 
aber  nicht  von  Athen  entlehnt  sein ,  da  seine  abweichende  Einteilung 
in  Drittel  und  Sechstel  den  asiatischen  Ursprung  deutlich  erkennen 
lifst.1)  Und  in  der  That  finden  wir  das  Gewicht  sowohl  der  attischen 
wie  der  korinthischen  Münze  in  dem  babylonischen  Systeme  wieder. 
Der  schwere  babylonische  Shekel  wiegt  16,8,  der  leichte  8,4  Gr.  (§  42,  • 
10.  15).  Nach  der  ersteren  Norm  waren  schon  vor  Solon  von  den 
khnnasiatiaschen  Griechen  Goldmünzen  geschlagen  worden  (§  23,  1). 
Die  Übertragung  des  leichten  Goldgewichtes  auf  die  Silbermünze  scheint » 
zuerst  auf  EubOa,  im  Anschlufs  an  eine  noch  ähere  korrelate  Gold- 
vod  Silberrechnung,  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  stattgefunden 
XU  haben  (§  4$,  2). 

Verbunden  mit  der  Übertragung  des  Goldgewichtes  auf  das  Silber 
war  von  Anfang  herein,  wie  es  scheint,  eine  geringe  Erhöhung  der 
«rtprOnglichen  Gewichtsnorm.  Diese  Steigerung,  welche  am  deut- 
idwIeB  in  der  Prägung  von  Eretria  hervortritt,  hat  Solon  nach  einem 
beslimmlen  Verhältnis  geregelt  und  das  so  geschaffene  attische  Munz- 
fewicht  auf  Grund  feinsinniger  Berechnungen  in  das  nach  ihm  be- 
•annte  System  der  Mafse  und  Gewichte  eingefügt  (§  46,  11 — 15). 

5.  Doch  die  Übereinstimmung  des  Gewichts  zwischen  der  attischen 
«ad  korinthischen  Silberwährung  einerseits  und  dem  leichten  baby- 
lottiiclien  Goldstaler  oder  späteren  Dareikos  andererseits  ist  nicht  der 
ciazige  Beweis  für  die  Identität  beider.  Es  ist  bereits  oben  erwähnt  » 
wonka,  dafe  bei  Herodot  das  euboische  Talent  als  Bezeichnung 
4m  Goldgewichtes  im  persischen  Reiche  erscheint ;  dieselbe  Benennung 
war  abtf  auch  ein  anderer  Ausdruck  fQrdas  attische  Talent^)   So 


1)  Moiawca  S.  61  (Traduct  Blacat  I  p.  83).  B.  Y.  Head  Im  NoMitm.  chron. 
1175,  Chrooolocbehe  Ul>ertichi  hiDler  S.  297,  teUt  die  erste  korinUilsclie  SUber- 
I  witer  Pteiander,  etwa  un  das  Jahr  610,  an,  outUa  etwas  früher  ab 

ArdiOBtat  (594). 

V  Dar  Beweis  iSr  die  Identitit  des  atUscheo  and  eaboischen  Talentes  Ist 
aWrBMfcnd  feAhrt  worden  ¥oa  Moauasea  S.  34—26.  55  (Traduct.  Blacas  1 
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rechnen  die  Römer  in  den  Verträgen  mit  den  Karthagern  Yon  241  und 
101,  sowie  in  denen  mit  Antiochos  von  190  und  den  Ätolern  von  189 
nach  euboischen  Talenten.^)  In  dem  Vertrage  mit  Antiochos  insbe- 
sondere wird  bestimmt,  dafs  der  KOnig  als  Kri^sentschadigung  im  gan- 
zen 15000  euboiscfae  Talente,  und  zwar  &00  Talente  sogleich,  2500 
nach  der  Bestätigung  des  Friedens  durch  das  Volk,  die  flbrigen  12000 
in  zwölf  jährlichen  Raten  zahlen  solle.    In  Obereinstimmung  damit 
nimmt  später  der  römische  Prokonsul  Manlius  die  2500  Talente  in 
Empfang  ^),  in  betreff  der  übrigen  Summe  aber  wird  bei  Abschliefsung 
des  Traktats  nochmals  bestimmt  3):  a^yv^lov  dotwlirrloxog^^TTi- 
jLOv  'Pw^aloig  aglatov  rakavra  fiVQia  di4Jxi^i^  iv  %t€Oi  duid&cot 
iidavg  xa^'  hcaOTOv  %%ogxlkia'  fifj  ikatrov  d*  iixitw  to  raJlcry- 
tov  kiTQvjv 'Pw^alK(iv  oydoi^xorwa.  Die  Talente  attischen  Sil- 
bers können,  wie  aus  der  Gewichtsbestimmung  zu  80  römischen  Pfund 
hervorgeht,  nichts  anderes  als  attische  Talente  gewesen  sein,  wie  sie 
auch  von  Livius^)  geradezu  genannt  werden ;  «e  sind  aber  femer  auch 
identisch  mit  den  in  dem  vorläuflgen  Vertrage  ausgemachten  euboi- 
gchen  Talenten  &);  es  folgt  also  unzweifelhaft,  dafs  den  Römern  dM 
euboische  Talent  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  das  attische  war. 
So  erklärt  es  sich  nun  von  selbst,  dafs  in  den  Verträgen  mit  den  Äto- 
lern die  Zahlung  in  euboischen  Talenten  und  in  attischem  Gdde  ver- 
langt wird ^);  so  wird  es  ferner  begreiflich,  dafs  die  Römer  Oberhaupt 
nach  euboischen  Talenten  rechneten,  was  höchst  auffallend  sein  mttfste, 
wenn  des  euboische  Gewicht  verschieden  von  dem  attischen  gewesea 

p.  29  fr.  73 f.),  womit  die  Darlegung  bei  Qtieipo  I  p.  490  ff.  in  wesentlichen  äb€^ 
einstimmt  Die  Hauptgründe  waren  schon  von  Hostev  p.  28—30  gellend  ge- 
macht worden.  Böckh  weicht  davon  allerdings  weit  ab.  Da  er  das  agiDÜscbe 
Talent,  welches  nach  ihm  dem  babylonischen  gleich  ist,  mit  Pollax  gidck 
10  000  attischen  Drachmen  setat,  so  erklirt  er  das  vorsolonisehe  Talent  fSr  xtr- 
schieden  von  diesem  und  glaubt  darin  das  euboische  lu  erkennen,  welchem  er 
den  von  uns  für  das  aginaische  angesetslen  Betrag  zuschreibt  VergL  BleCroL 
Unters.  Abschnitt  VUI  und  IX,  besondere  S.  108 f.  Die  wesentlichstcii  EüiwUe 
dagegen  s.  bei  Mommsen  8.  27  Anm.  89  and  92  vergl  mit  S.  44  (I  p.  33  C). 

1)  Die  Belegstellen  sind  für  die  Vertrage  von  241:  Polyb.  1,  62,  9,  Appiaa. 
Sic.  2;  —  201:  Polyb.  15,  18,  7,  App.  Lib.  54;  —  190:  Polyb.  21,  17  (14),  4, 
Uv.  37, 45, 14,  App.  Syr.  38;  —  189:  Polyb.  21, 30  (22, 13),  2  u.  21. 32(22, 15^8, 
Liv.  38,9,9.  Auch  anderwärts  rechnete  man  nach  eaboischen  Talenten;  so  der 
Stoiker  Poseidonios  (f  51  y.  Chr.),  der  danach  den  Ertrag  der  spanisdieii  Berg 
werke  bestimmte  (Strab.  3  p.  147). 

2)  Polyb.  21,43(22,  24),  8.  12. 

3)  Polyb.  21,45(22,  26),  19. 

4)  38,  38,  13:  argenti  probi  duodecim  milia  Attica  talenta. 

5)  Mommsen  S.  25  (1  p.  31  f.)  gegen  Böckh  S.  106. 

6)  Polyb.  21,  32  (22, 15),  8:  dirmcw  MrttM  ^ifyvfiav  ßt^  Xßif990$  Ux- 
xamf  na^xf^fM  /uir  T«Uarta  BvßoSmk  dutmicta  ■«  i.  w. 
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wire,  dem  einzigen ,  weiches  sie  sonst  neben  dem  ihrigen  im  Verkehr 
mit  Griecbenbnd  anzuerkennen  pflegten. 

Auch  die  Berechnung  der  persischen  Tribute  bei  Herodot  (§  45, 6) 
erhalt  nun  erst  ihr  richtiges  Licht  Fast  alle  Tribute  wurden  in  baby- 
lonischen Talenten  Silbers  gezahlt,  nur  die  indischen  in  euboischen 
Goldtalenten.  Hätte  nun  Herodot  die  Gesamtsumme  nach  persischem 
Gewichte  geben  wollen,  so  roufste  er  alles  entweder  in  euboischen 
Goldtalenten  oder  in  babylonischen  Silbertalenten  ausdrücken;  er  thut 
aber  keines  von  beiden,  sondern  reduciert,  da  er  die  Summe  TOr  seine 
griechischen  Leser  verständlich  machen  will,  alles  auf  euboische  • 
Silberialente,  d.  h.  auf  attische  Wahrung.  So  erscheinen  auch  bei 
PoUux  I)  in  einer  unverkennbar  aus  Herodot  geschöpften  Notiz  anstatt 
der  70  euboischen  Minen,  welche  die  handschriftliche  Überlieferung 
bei  Herodot  dem  babylonischen  Silbertalente  zuschreibt,  70  attische  * 
Minen ;  es  kannte  also  entweder  Pollux  selbst  oder  der  Gewährsmann, 
dem  er  folgte,  die  Identität  des  euboischen  und  attischen  Talentes.  Auf- 
Mknd  dagegen  mufs  es  erscheinen ,  dafs  Appian  ^)  das  euboische  Ta- 
lent zu  7000  Alexanderdrachmen  bestimmt.  Da  die  Alexanderdrachme  • 
die  attische  ist  (§  31,  3),  so  könnte  man  vermuten,  er  habe  den  An- 
satz Herodots  vor  Augen  gehabt,  aber  das  euboische  Talent  mit  dem 
babylonischen  verwechselt  Doch  liegt  eine  andere  Erklärung  näher. 
Die  Alexander-  oder  attische  Drachme  ist  im  Sinne  Appians,  der  im 
iweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  der  römische  Denar  von  3,41  Gr. 
(ff  32, 1\  dessen  Sieben  tausendfaches  nicht  viel  hinter  dem  vollen  Be- 
träfe des  attischen  Talentes  zurückbleibt. 

Dies  führt  zugleich  zu  einer  andern  Bemerkung.  Bei  den  Römern 
galt  iolblge  der  Gleichstellung  von  Drachme  und  Denar  das  attische  Ta- 
lent im  gewöhnlichen  Sinne  als  Rechnungssumme  von  6000  Denaren, 
rs  «ataprack  abo  nicht  mehr  dem  ursprünglichen  Betrage  von  SO  rö- 
PAwd,  sondern  stellte  vor  Nero  ein  Silbergewicht  von  7P,7, 
von  61  Vi  Pfund  dar  (§  32,  1).  Dagegen  behielt  man  ver- 
deai  älteren  offiziellen  Stile  die  Benennung  euboisches  Ta- 
feal  bei  um  das  vollwichtige  attische  Talent  zu  bezeichnen  '),  und  setzte 


t)  9,  86:  ri  Bmflvl»r»ü¥  {taXarrar  idvvaro  d^a^mas  lAmuas)  inra- 
mmgßi{m$  oad  daraaf:  t»  Baftvlc^tor  ißdourptOKra  (uvat  tlx')»  wo  tos  dem 
Tatia— rnking  «aiweifelhaft  henrorgeht,  daTs  alUscne  Minen  gemeint  find. 
Cbcr  das  von  PolHii  erwihnte  bab^lonitche  Talent  Tergl.  unten  §  45,  9. 

1)  Sic.  1.  TergL  auch  Christ  in  den  Sitxungsber.  der  Miknchener  Akad. 
%H%  I  S.  96. 

9)  ■aaacy  f.  11  Aaai.  /. 
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es,  wie  aus  Appian  hervorgeht,  zu  7000  Deoaren  an.  Eine  Spur  tob 
dieser  Unterscheidung  zeigt  sich  auch  bei  Festus,  der  das  attisebe  Ta- 
lent dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäb  zu  6  000  Denaren,  das  euboi- 
sche  aber  abweichend  davon  bestimmt  Freilich  sind  die  Zahlen  in  der 
letzteren  Angabe  so  verderbt ,  dafs  sich  etwas  weiteres  aus  derselben 
für  das  euboische  Talent  nicht  folgern  läfst^ 

6.  Es  steht  also  fest,  dafs  der  Fufs  der  persischen  Goldmttnze 
einerseits,  welcher  mit  dem  älteren  babylonischen  Goldgewichte  iden- 
tisch ist,  und  andererseits  das  von  Solon  in  Athen  eingeführte  HOnzge- 
wicht  zusammentreffen  in  der  sogenannten  euboischen  Währung. 
Fragen  wir  nach  dem  Ursprung  dieser  Benennung,  so  tritt  uns  zu- 
nächst die  Oberlieferung  entgegen,  König  Pheidon  von  Argos  habe  das 
erste  Gold  in  dem  unbedeutenden  argivischen  Orte  EubOa  prägen 
lassen. 2)  Dies  ist  offenbar  nur  eine  sagenhafte  Umschreibung  der  That- 
sache,  dafs  das  aus  Vorderasien  stammende  Goldgewicht  bei  den  Grie- 
chen das  euboische  hiefs.  Richtiger  war  es  wohl  die  Insel  EubOa  ab 
die  Stätte  zu  betrachten,  die  der  euboischen  Währung  den  Namen  gab 
und  von  wo  aus  dieselbe  sich  weiter  verbreitete.  Freilich  schien  da- 
mit der  Befund  der  Münzen  nicht  zu  stimmmen ;  denn  es  herrschte  die 
Annahme,  dafs  die  Gemeinden  von  Euböa  nach  äginäischem  FuDse  ge- 
prägt haben.  Nur  vorübergehend,  und  zwar  in  der  Zeit  nach  Solon, 
sei  unter  athenischer  Herrschaft  Silber  nach  attischem  Fufse  gemttoit, 
und  erst  viel  später  die  attische  Währung  dort  allgemein  üblich  gewor- 
den.3)  Wenn  nun  trotz  der  Zuteilung  der  euboischen  Prägung  zum 
äginäischen  Münzgebiet  anderweitige  Gründe  der  Wahrscheinlichkeit 


1)  Festus  p.  359:  ialentonim  non  unuin  genus.  AtUcum  est  sex  oiUioB 
denarium.  Rhodium  et  cistophorum  quaiuor  milium  et  quingenloram  deotrioB. 
Der  Denar  Terhicit  sich  also  zur  Cislophorendrachme  wie  4 : 3  (^  50,  10).  Die 
Nachricht  aber  das  euboische  Talent  ist  nur  im  Aaszuge  p.  78  erbalten:  Enboi- 
cum  ialentum  numo  Graeco  sepiem  milium  et  quingeutorum  cistopboram  est, 
nostro  quatuor  milium  denariorum.  Diese  beiden  Ansätze  stimmen  weder  anler 
sich  noch  mit  dem  ersten  überein,  denn  7500  Cistophorendrachmen  mflls^ 
nach  der  ersten  Gleichung  5625  Denaren  entsprechen,  während  Paulus  nur  4(MM 
hat.  Aber  auch  die  Summe  der  cUtophori  kann  nicht  richtig  sein,  da  to 
euboische  Talent  doch  mindestens  dem  attischen  gleich  gesetzt  werden  mufitef 
6000  Denare  aber  gleich  8000  Cistophorendrachmen  sind.  Die  Erörtemng  der 
verschiedenen  vorgeschlagenen  Verbesseningsversuche  (vergl.  §  50, 10  Anoi.)  ge- 
hört nicht  hierher;  für  die  Bestimmung  des  euboischen  Talentes  lifst  sich  aaf 
keinen  Fall  etwas  sicheres  aus  der  Stelle  folgern. 

2)  Etymol.  M.  unter  Evßoixov  vofiiofia,  Dafs  diese  Nachricht  erdichtet  ist, 
weisen  Bdckh  S.  104  und  Lenormant  1  p.  126  nach.  Das  Weitere  über  PWeidoa 
s.  unten  §  46,  19. 

3)  Vergl.  Mommsen  S.  62  f.  91  Anro.  32  (Tradact  Blacas  1  p.  S3  fll  XU). 
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dafür  sprachen,  dafg  die  Griechen  des  Festlandes  das  besondere,  von 
jener  Prägung  abweichende  euboische  Gewicht  zuerst  durch  Vemiilte- 
long  der  Handelsstädte  Chalkis  und  Eretria  kennen  gelernt  und  dem- 
gemäfs  benannt  haben  >),  so  wurde  diese  Vermutung  zur  Gewifsheit, 
als  die  Reihen  alter  Silbermünzen  von  Karystos ,  Chalkis  und  Eretria 
bekannt  wurden,  welche  sämtlich  dem  euboischen  Fufse  folgen.^) 

Dafs  den  Griechen  selbst  die  Benennung  euboisch  undeutlich  war, 
dafür  liegt  ein  Fingerzeig  in  der  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  erwähn« 
ten  Sage  über  die  älteste  Prägung  Athens.  Man  wufste,  dafs  das  attische 
Talent  aus  dem  euboischen  enstanden  sei ,  brachte  damit  in  Verbin- 
dung, dafs  das  Gepräge  der  euboischen  Münzen  der  Stier  war^),  und 
vermutete  nun  in  betrelT  der  ältesten  Münzen  Athens,  über  die  man 
genauer  nicht  unterrichtet  war,  dafs  dieselben  das  euboische  Gepräge, 
Dimlich  den  Stier,  gehabt  haben  raüfsten,  wozu  noch  das  beitrug,  dab 
bekanntlich  die  Rinder  ursprünglich  anstatt  des  Geldes  zur  Wertbe- 
Stimmung  gedient  hatten  ($  22,  1).  * 

7.  In  dem  Systeme  wurde  bei  der  Einführung  der  euboischen 
Wahrung  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Die  Einteilung  des  neuen 
Talentes  und  die  Benennung  der  Teile  blieb  dieselbe.  Die  grofse  Ein« 
beit  war  nach  wie  vor  das  Talent,  die  kleine  die  Drachme.  Nur  in  den 
ihircb  Münzen  dargestellten  Nominalen  trat  eine  wichtige  Änderung 
ein ,  indem  als  grOfstes  Silberstück  ein  Tetradrachmon  an  die  Stelle 
des  iginäischen  Didrachmon  kam  ($27,  1).  Die  OlTentUchen  Rech« 
Bungen  des  athenischen  Staates  wurden  in  Talenten,  Drachmen,  Obolen 
aad  halben  Obolen  geführt,  die  Mine  erscheint  hier  nicht. ^)  Für  ge- 
wöhnlich rechnete  man  in  runden  Beträgen  nach  Drachmen,  nicht  sel- 
ten auch  nach  Minen,  noch  über  das  Talent  hinaus,  man  sagte  also 


1)  Vergl.  Böckh  S.  104,  Mommsen  S.  26.  63  (1  p.  33.  84  f.). 

S)  laiboor-Blamer  in  den  MonaUberichten  der  Berliner  Akad.  ISSl  S.  656  ff. 
VcffL  Mrtea  f  48,  2. 

S)  iMboof-Blamer  a.  a.  0.  S.  661  ff.  weist  aU  enboisebe  MflnitvpeD  nach: 
Ar  Earyttot  Stierkopf,  Stier,  saugende  Kuh,  für  Eretria  Stier  and  SüerkopL 

4)  Die  Belege  finden  sich  in  den  von  Bdckh  Staatshaash.  Bd.  11  and  III 
1— MigetteHten  Inschriften,  besonders  Bd.  U  Nr.  I  (C  1.  147).  II  (Rangab« 
Hr.  tl9>,  VB  (C  L  158),  VIU  (G.  1.  157).  In  den  TribuUisten.  die  anter  Nr.  XX 
asaMMmgcfiellt  sind,  erseheinen  in  den  Quoten,  welche  *  «to  des  ToUen  Be- 
tiafct  darstellen  fBockh  S.  620),  Drachnen  und  (Ibolen,  die  vollen  Betrige 
18.  547  ff.)  sind  angeseilt  nach  Talenten  and  Tausenden  von  Drachmen,  einige 
nach  Baeh  Banderten.  Von  den  Urkunden  Ober  das  Seewesen  geben 
Nr.  X  vsd  XIV  mehrfache  Beispiele.  Wichtige  und  reichhaltige  Er- 
jen  des  ron  B6ckh  zusammengestellten  Materials  bietet  das  Corpus  in* 
Mfipi.  AtUcamm;  Yergl.  besonders  toI.  I  p.  226  ff.  die  Cbersicht  über  die  Tribate. 
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z.  B.  10000  Drachmen  anstatt  1  Taknt  4000  Drachmen.^)  Die  Be- 
nennung Drachme  blieb  häufig  ganz  weg.  2) 

§  26.   FestsUibtng  des  A/armalgßunehtes  der  aiUsthmt  MfUnMe. 

1.  Über  den  Gewichtsbetrag  des  attischen  Talentes  haben  wir 
eine  Nachricht  aus  dem  Altertum  selbst,  der  an  Zuverlässigkeit  wenige 
andere  im  Gebiet  der  Metrologie  gleichkommen.  In  dem  schon  er- 
wähnten Vertrage  der  Römer  mit  dem  König  Antiochos  wurde  die 
Höhe  der  noch  zu  zahlenden  Kriegsentschädigung  auf  12000  Talente 
GQyvQlov  ^Attixov  aQloTov  festgesetzt  und  noch  besonders  bestimmt : 
fifj  elccTTOv  d'  iXxiTix}  ro  rakavTOv  XitQiÜv^PiafjiaX'MJV  oydorp/Lon^aJ) 
Der  Betrag  des  römischen  Pfundes  ist  oben  (§  21}  bis  zu  einer  kleinen 
Fehlergrenze  genau  festgestellt  worden ;  also  lassen  sich  auch  die  im 
Vertrage  genannten  Talente  attischen  Silbers  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Dafs  es  attische  Talente  sind,  wie  sie  Livius  geradezu  nennt,  ist 
bereits  (§  25,  5)  nachgewiesen  worden.  Weiter  ist  ersichtlich,  dafs 
die  von  den  Römern  festgesetzte  Bestimmung  des  attischen  Talentes 
auf  keinen  Fall  eine  zu  niedrige  war,  denn  sie  hätten  sich  dann  selbst 
benachteiligt;  aber  sie  darf  auch  nicht  als  eine  absichtlich  in  die  Höbe 
getriebene  angesehen  werden ,  weil  nicht  der  entfernteste  Grund  zu 
einer  solchen  Ungerechtigkeit  vorlag,  indem  es  ja  freistand  die  Zahlung 
einfach  in  römischen  Pfunden  zu  verlangen.^)  Wir  haben  vielmehr  in 
dem  Ansätze  zu  80  Pfund  das  genaue  und  gesetzliche  Verhältnis  zwischen 


1)  Dem.  19,  39:  fiv^ias  S^ax/MS  neben  r^  and  inroMaiSnta  xml 
Lys.  19, 42 :  oySofjttovra  ßivas  neben  ndvra  TaXctrrmv,  wo  man  sieht,  dafo  alk- 
mal diejenige  Benennung  gewählt  ist,  in  welcher  der  Geldbetraff  am  künestea 
sich  ausdrücken  liefs.  So  werden  von  den  Athenern  nach  der  Seeschlacht  bei 
Salamis  10000  Drachmen  auf  die  Gefangennahme  der  Artemisia  ausgesetxt  (Herod. 
8, 93),  eine  dekadisch  abgerundete  Summe,  die  jedoch  zu  dem  äginaischen  Talent 
(vergl.  Stein  zu  d.  Stelle)  schwerlich  irgend  welche  Beziehung  hat  um  eine 
Stufe  weiter  geht  diese  dekadische  Zahlung  der  Drachmen  in  der  von  deo  Lake- 
dämoniern  angesetzten  Geldbufse  bei  Thukyd.  5,^3:  SAca  fiv(Hact  Spag/uMf. 
Einige  andere  Beispiele  giebt  Gronov  de  sest  p.  226.  229.  M^as  iMtr^kat 
Ephippos  t>ei  Athen.  4, 146  G. 

2)  Aristoph.  Equ.  829:  aXld  ot  HXdnTor&*  ai^^c»  *yet  Xf&U  ftv^tmimi. 
Häufig  so  bei  Rednern  Staxdaiai,  x^^*  v*  &  w.,  i.  B.  Demoath.  22»  21.  24*}* 
36, 15,  und  in  Inschriften,  wie  C.  1.  Gr.  U  Nr.  2855.  2859  UIb^M^m^  HÜk 
9UU,  'PcfSuu.  Ebenso  auch  bei  Späteren,  wie  Act  Ap.  19, 19:  a^yv^lmm  /Mtüm 
nim,  loseph.  Arch.  12,  3,  3  p.  80  Bekk.  Vergl.  auch  Gebet  im  AoytM^Bömail 
Leiden  1S66,  S.  185  f. 

3)  Polyb.  21, 45  (22, 26),  19.  Uv.  38, 38, 13.  Aach  Valerius  bei  Ut.  U«  38, 8 
vergl.  mit  Polyb.  18,  44  (27),  7  seUt  das  attische  Talent  gleich  80 
Pfand.    Nissen  Kritische  Untersoch.,  Berlin  1863,  S.  108. 

4)  Bdckh  S.  123. 
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dem  ailischen  Talente  und  dem  romischen  Pfunde,  ähnlich  wie  das 
Waasergewicht  der  Amphora  gerade  auf  80  Pfund  oder  ein  Talent  an- 
gesetzt war  (S  17,  1).  Demnach  erhalten  wir  fUr  das  attische  Talent 
den  Betrag  von  80  •  327,45  =  26196  Gr.,  für  die  Drachme  4,366  Gr. 
Nach  demselben  Ansätze  ist  die  Mine  »»  1  Vs  römische  Pfund  =»  16  L'n- 
zen ,  und  so  wird  sie  von  Galen  und  den  Metrologen  der  Kaiserzeit 
hestimmt.i) 

2.  Diese  Ansätze  werden  durch  den  Befund  der  Münzen  voll« 
kommen  bestätigt.  Die  ältesten  Tetradrachmen  mit  dem  Pallaskopf, 
welche  dem  sechsten  Jahrhundert  angehören,  erreichen  ein  EfTektivge- 
wicht  von  17,47  Gr.,  stellen  also  eine  Drachme  von  4,367  Gr.,  d.  i.  den 
eben  gefundenen  Betrag  des  attischen  Gewichtes  mit  einer  nur  un- 
nuerkUchen  Abweichung  dar.^)  Dagegen  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men, dafs  nicht  lange  darauf,  wahrscheinlich  noch  vor  den  Perser- 
kriegen ,  diese  sorgfältigere  Prägung  wieder  einen  kleinen  Abbruch 
erlitt,  der  auf  höchstens  0,05  Gr.  für  die  Drachme  anzusetzen  ist, 
sodafs  nun  das  Tetradrachmon  auf  etwa  17,27,  der  Goldstater  auf 
8,62  Gr.  auskam  i$  27,  4).  Dies  ist  auch  der  Fufs,  nach  welchem 
durcbschnitthch  Philipp  von  Makedonien  in  Gold,  sein  Sohn  Alexander 
in  Gold  und  Silber  münzten  ($  31,  2.  3).  Aber  unter  den  sicilischen 
Münzen,  die  ebenfalls  dem  attischen  Fufse  folgen,  finden  sich  zahl- 
reicbe  Stücke,  die  das  volle  Münzgewicht  darstellen ,  ja  zum  Teil  noch 
Qbersleigen.3)  EndUch  bestätigen  auch  die  Wahrscheinlichkeitsgründe, 

1)  Die  Bele|(stellen  sind  nachgewiesen  im  Indei  zu  den  Metrologiri  script. 
mmitt  ^  3  aod  Mfia.  Vergi.  aach  ebenda  I  p.  89  f.  H  p.  36  fll  Cber  die  Unier- 
§tktkiuB§  dieto*  Solonischen  Mine  von  der  jüngeren  attischen  und  anderen  Minen 
TCffft  I  &4,  1.  57,  4. 

2)  Pioketcb-Otten  Ober  die  Münzen  Athens,  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad. 
1M6S.6,  fand  als  Gewicht  der  ältesten  gut  erhaltenen  Tetradrachmen  mit  dem 
Pillaakopf  329  Pir.  tiran  —  17.47  Gr.  Ein  Tetradrachmon  ans  derselben  Zeit 
m  lfai.Britp.t25  (abgebildet  Tab.  6,  \0U  welches  17,67  Gr.  (-.  272,7)  wiegt, 
ist  etwas  AbemAnst 

3)  Dekadrachmen  von  Syrakas  wiegen  44,43  Gr.  (— >  6S5,6  Gatalogue 
Ol  tke  Oreek  coins  in  the  British  Mus.,  Sicily,  p.  153  Nr.  6:i),  44,06  (—  6$0 
Uafce  ^  71),  43,45  (—  670Vt  Northwick  p.  34K  43^8  (—  669,5  Hanter  p.  2S9), 
4334  («  66M  Leake  p.  72),  43,29  (—  815  Mionnet  p.  36  —  668  Northw.  p.  34), 
wr— i  «ick  ein  Durchschnittsgewicht  von  4,366  Gr.  für  die  Drachme  erigieht 
lliifc  Haximalgewichte  Ton  sicilischen  Tetradrachmen  sind:  Agrigent  17,60 
(ffficdlaeiBÖer  n.  ▼.  Sdlet  Königl.  Münikab.,  Berlin  1877,  Nr.  554),  17,57  {^  271,2 
CateL  oi  the  Greek  coins,  Sicily,  p.  10  Nr.  57),  17,47  (—  269,6  ebenda  Nr.  59), 
4M»  1738  (*  276  l^eake  p.  57),  17,53  (—  270,5  l^eake  p.  57),  Himera  17,46 
(*]6f*/sNorUiw.  p.  29),  Leontini  18,11  (— 279,5  GaUl.  of  the  Greek  coins, 
Sidly,  p.  86  Nr.  6),  17,63  (—  272  Northw.  p.  29),  17,53  (—  270,5  Pembroke  p.  95), 
17.4%  C  2693  Leake  p.  61),    17,47  (—  329  Mionnet  p.  32),    Messana  17,66 
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welche  die  vergleichende  Metrologie  zu  bieten  vermag*,  den  voUen  für 
das  Solonische  Gewicht  angesetzten  Betrag.  >)  Wir  tragen  demnach  kein 
Bedenken  das  Normalgewicht  der  attischen  Drachme  auf  4,366  Gr. 2) 
und  danach  das  Talent  auf  26,ld6  Kilogr.,  die  Hine  auf  436,6  Gr.  an- 
zusetzen. Hieraus  ergiebt  sich  das  Gewicht  der  verschiedenen  attischen 
Gold-  und  Silbermttnzen  wie  folgt: 

d&nadQoxf^ov       43,66  Gr. 

letqaÖQaxfiov 17,464  „ 

öLdqaxi^ovy  xqvöBiog  atan/JQ     .     .     .  8,732  „ 

d^ox/ii; 4,366  „ 

TtevTiißokov 3,64  „ 

xerqdßoXov 2,91  ^ 

tqidßoXov      .........  2,18  „ 

diwßoXov 1,45  „ 

TQlTj^lloßoXlOV 1,09  „ 

oßoiiog 0,73     „ 

tQlTTjflOQlOV 0,55       „ 

rjfiiwßokiov 0,36     „ 

tetaqrrj^OQiov        0,18     „ 

Achtelobolos  (in  Gold)        0,09     „ 

(—  332  Vi  Mionnet  p.  32),  17,55  (Finder  S.  24),  17,48  (»  269,7  GaUl.  of  tbe  Greek 
coins,  Sicily,  p.  100  Nr.  U),  Panormus  17,46  (-«  269Vs  Mas.  Br.  p.  72),  Spakns 
17,53  («x  270 V2  Northw.  p.  35),  17,51  (—  270V4  Northw.  p.  35).  Ferner  Di- 
drachmen  im  Normalge  wicht  von  8,73  Gr.:  Agrigent  8,96  («»  138,3  Leake 
p.  49  -»  138,4  Galal.,  Sicily,  p.  6  Nr.  14),  8,84  (»  166Vt  Mionnet  p.  28),  8.7S 
(-»  135  Mus.  Brit.  p.  58),  8,74  (—  164Vt  Mionnet  p.  28),  Leonüni  8,73  (—  134.7 
Leake  p.  61),  Svrakus  8,81  (»  135,9  Pembroke  p.  1 10).  Dafs  die  höchsten  StAcke 
übermOnzt  sind ,  worauf  auch  Burgon  GataL  Pembr.  p.  110  aufmerksam  mackt. 
mag  gern  zugegeben  werden ;  es  sollte  nur  nachgewiesen  werden ,  dals  «ck 
das  attische  Normalgewicht  zu  seinem  vollen  Betrage  auch  in  den  Müuei 
Siciliens  findet 

1)  Vergl.  unten  §  42,  16.  46,  12.  18. 

2)  Auf  denselben  Betrag  bestimmen  die  attische  I>rachme  Letronne  Contider. 
p.  93  (—  827?  Par.  Gran)  und  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  124,  SUatshansh.  P  $.  21 
(■i-  82,2).  Leake  Numism.  Hell.  Europ.  Gr.  p.  21  Riebt  den  Ansatz  om  ein  Mefk- 
liebes  höher  auf  4.374  Gr.  {'=  67.5).  Hussey ,  der  die  schwersten  Mdnzen  dcf 
attischen  Fofses  noch  nicht  kannte,  berechnet  aus  den  ihm  Torliegendeo  aazi- 
malen  Münzgewichten  eine  Drachme  von  4,31  Gr.  (»-»  66,5  p.  18).  Zn  niedrif 
sind  die  Ansätze  von  Beule  p.  11  f.,  der  den  Mittelwert  von  17,20  Gr.  fttr  dai 
Tetradrachmon  oder  4,30  Gr.   für  die  Drachme  nimmt,   sowie  Ton  Qneipo  1 

{».  460  und  606,  der  durch  eine  unkritische  Durchschnittsrechnung  auf  4,15  6i. 
Qr  die  Drachme  kommt.  Unter  den  älteren  Bestimmungen,  welche  Bwmtf 
p.  19  f.  zusammenstellt,  kommen  der  obigen  am  nichsten  die  ron  GreaTetOi*- 
course  of  the  Roman  foot  p.  269  und  Bernard  de  mens.  p.  105,  welclie  4,34  Gr* 
(—  67  engl.  Gran)  fanden,  und  die  Ton  Bartb^lemy  Voyage  VII  p.  UV,  welcher 
4,355  Gr.  (—  82  Par.  Gran)  berechnete. 
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§  27.    Die  aiUseht  Silberprägtmg, 

1.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs,  als  ao  die  Stelle  der  schweren 
ägiolischeo  Drachme  die  leichtere  euboische  trat,  das  System  der  alten 
Wahrung  nicht  geändert  wurde.  Die  Drachme  zerfiel  nach  wie  vor  in 
Hälften  oder  Tri  ob  ölen,  Sechstel  oder  Ob  ölen  und  Zwölftel  oder 
Hemiobolien.i)  Doch  prägte  man  aufserdem  noch  andere  Teilmttn- 
zen,  Dritteidrachroen  oder  Diobolen'),  Vierteldrachmen  oder  Tri- 
hemiobolien  und  dazu  als  Hälften  Tr itemorien  —e  3/4  Obolos.^) 
Ja  noch  weiter  bis  zum  Viertel  des  Obolos,  dem  Tetartemorion^), 
ging  die  Silberprägung  hinab.  Seltenere  Nominale  waren  die  Zwei- 
dritteldracbme  oder  dasTetrobolon  und  das  ganz  vereinzelte  P e  n  t - 
obolon.^)  Nicht  weniger  mannigfaltig  sind  die  Nominale  der  Gold- 
prägung, von  denen  weiter  unten  gesprochen  werden  wird.  Die 
Hauptabweichung  von  dem  System  der  früheren  Währung  bestand  in 
der  EinfObrung  eines  neuen  Silbergrofsstttckes  anstatt  des  äginäischen 
StJters.    Das  Didracbmon  von  8,7  Gr.  war  zu  klein  um  passend  als 


1)  Du  xf^wßolov  UD(1  der  oßolo^  werden  tod  attischen  Schriftstellern  sc» 
haofif  erwähnt ,  dafs  es  hier  keines  Beleges  dafür  bedarf.  Statt  xoimßoloy 
wird  iifUS^xf^*^  in  ^^^  Verbindung  rita^av  tjfUB^xfMv  -i-  3^1  Drachmen 
febraidit  m  der  Inschrift  Cl.Aitic.  1  Nr.  321,  IS,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem 
J.  409  fUDiDit  (vergl.  Büttner -Wohst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  239).  Das 
h^tmjlihtr  erscheint  bei  Xen.  Anab.  1, 5, 6,  Arisioph.  Ran.  554  und  in  der  Neben- 
fm  in^tmßih^  bei  AristoU  Rhet.  M4.  Vergl.  Poll.  9,  62.  64.  Dafo  noch  in 
wdi  qpitcrer  Zeit  der  Obolos  als  kleine  Münze  schlechthin  |alt,  beweist  Liba- 
■iM  gcf  ea  Tisam.  toI.  11  p.  246,  19  ed.  Reisk. :    fUxi^  ^^Xf^n^  x«^  oßolov  xal 

1)  Das  Sttißolay^tVßf ihnen  Aristonh.  bei  Poll.  9,  63,  Alexis  bei  Athen.  3, 

9)  TftitifumßoXaiOv  Aristoph.  bei  Poll.  9,  63.      T^mi^j^iov  Deinarchos  bei 

L  HlL  d.  W. :  «KT«  8i  t^itr^fwifiov  iatiy  i^  x^^^*^  <PiXrju»v  8i8aCMSi ;  Poll. 
^  i$:  ^  ftirfi  ißohbi  oxt<o  x^^^  'h'^^t  —  <*^  ^'  'i  ix'^^^'^  x^iTijftooiOif 
tili'gwid&6»f#),  2^«  Tff  x^a  fuprj  iaxl  xox  ißolov^  wofür  zwei  Beweissteilen 
•••  Pkäcsoo  dtiert  werden,  der  überdies  die  Form  x^xfjfto^ar  gebraucht 

I  ladicfc  NebeDform  war  nach  Poll.  x^xa^rrjfio^tot^. 

4)  PolL  a.  a.  0. :  oi  fiiv  8vo  x^^^^  xna^Tijf»6fiO¥  ttai  xttxa  oatotumy/r 
'  f40r  mfomiZnOf  oxi  ijv  rot;  oßolov  xixa^ov.  Als  die  kleinste  Münze 
Aritlot.  Pol.  7,  1;  als  Übersetzung  des  römischen  qm^drans  gebraucht 
c»  PIst  PttM.  33  TcrgL  mit  Liv.  2,  16.  7.  3,  18,  11.    Die  griechischen  Lexiko- 


bescoseii  sowohl  die  Form  xtx«t{nyjft6^*or  als  die  Yerkürzte  xa^r;^ 
„     (▼ergl.  Metrol.  scripl.  11  p.  219  f.). 

S)  Dm  Mttrreißolov  bei  Ariitt.  Equ.  798  ist  sicher  als  Münze,   nicht  als 
Zahlcawcrt  (^  nirxi  6ßoliH\  aufzufassen.   Dafs  es  wirklich  ausgeprägt 

I  i«t,  wird  onten  (  27,  5  a.  E.  nachgewiesen  werden.    Als  Zahlenbetrac 

v«i   5  Obolen  erscheint  da«»   rt§rxwßülov    in  der  Inschrift  C  1.  Atlic.  vol.  I 
Hr.  334a,  45  (p.  170.  173)  vom  J.  408  u.  ö.  (Büttner- Wobst  a.  a.  0.  S.  240). 

14* 
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allgemeine  Courantmünze  zu  dienen,  man  prägte  es  deshalb  nur  sehr 
selten.  An  seine  Stelle  trat,  indem  man  den  Betrag  verdoppelte,  das 
attische  Tetradrachmon,  die  Hauptmünze  des  Staates. Ö  Die  Be- 
nennung ararrJQ,  die  ursprünglich  nur  dem  Didrachmon  zukommt  und 
in  Athen  vorzüglich  an  der  Goldmünze  haftete,  ist  erst  von  späteren 
Schriftstellern  dem  Tetradrachmon  beigelegt  worden.^)  Das  Tridrach- 
mon,  welches  auch  dem  äginäischen  System  fremdartig  war,  ist  in 
Athen,  wenn  nicht  alles  trügt,  niemals  ausgeprägt  worden. 3)  Die  groiste 
attische  Silbermünze,  die  in  mehreren  schönen  Exemplaren  erhalten 
ist,  war  das  Dekadrachmon  (§  27,  5). 

2.  Die  Silbermünzen ,  welche  durch  die  Aufschrift  AOE  sich  als 
athenische  zu  erkennen  geben ,  haben  so  gut  wie  ohne  Ausnahme  den 
Pallaskopf  auf  der  vordem,  die  Eule  auf  der  Rückseite. 4}  Die  ältesten 
erhaltenen  Stücke  zeigen  in  Form  und  Stempel  eine  noch  so  wenig 
ausgebildete  Technik ,  dafs  man  glaubte  sie  bis  in  das  Zeitalter  SoIods 
hinaufrücken  zu  dürfen.  Wenn  nun  auch  diese  Annahme  nicht  als 
stichhaltig  sich  erwiesen  hat,  so  ist  es  doch  immerhin  das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts,  welchem  die  ältesten  uns  erhaltenen  Münzen 
angehören.^) 

In  die  gleiche  Epoche  und  weiter  in  die  Zeit  des  fünften  Jahrfauo- 
derts  gehören  verschiedene  Reihen  von  Münzen  ohne  Aufschrift,  welche 
Tetradrachmen,  Didrachmen,  Drachmen,  Obolen  und  noch  kleinere 
Stücke  des  euboischen  oder  attischen  Fufses  darstellen  und  als  Typen 

1)  Cber  das  seltene  Vorkommen  des  Didrachmons  s.  unten  §  27,5,  über 
das  attische  Tetradrachmon  die  S.  200  Anm.  1  angeführte  SteUe  des  Philocborot. 

2)  Der  anonyme  Alexandriner  in  den  Metrol.  scripU  1  p.  501,  16  bestüuit 
die  attische  Mine  zu  25  Stateren,  gebraucht  also  axar^^  für  maiB^xfn^v. 
Hesychios  erklärt  die  ylavxts  ylav^tantxcd  des  Aristophanes  als  d^^ttf»#T«- 
jrj^ts,  nachdem  er  vorher  genauer  yXav^  als  v6fuC(ia  Adipn^i  rtr^aS^*' 
Xf^ov  bezeichnet  hat  So  erklären  auch  Photios  und  Suidas  den  vraxiff  als 
Tsr^d^axMov  vofAiCfia  (die  handschriftliche  Lesart  itxQayofvo*^  berichtigt  tob 
Letronne  Consid.  p.  90,  Böckh  Staatsh.  PS.  17  Anm.  d), 

3)  Hussey  D.  48,  Böckh  S.  124.  Eine  MQnze  mit  attischem  Geprige,  11,51  Gr. 
(b»  193  engl,  uran)  schwer,  welche  ein  Tridrachmon  sein  mQfste,  ist  onedit. 
Leake  Numism.  Hell.  Eur.  Gr.  p.  24. 

4)  Den  Pallaskopf  bezeichnet  als  Gepräge  der  attischen  MQnzen  PoU.9,7S: 
über  die  Eule  s.  oben  S.  200  Anm.  1.  Daher  erklären  sich  folgende  meist  fdieny 
hafte  Benennungen  der  attischen  Münzen:  UaXXaSts  beim  Komiker  Eabolot  bei 
Poll.  9,  76,  Ko^ai  bei  Hypereides  und  Eurioides  (Poll.  a.  a.  0.),  ylavuat  Awt- 
oianiMoi  bei  Aristoph.  Av.  1106,  yXavKK  bei  Plut  Lysand.  16.  Eine  tdteBe 
Gattung  älterer  athenischer  Münzen  zeigt  zwei  vereinigte  Pallasköpfe  auf  4cr 
Vorder-,  einen  auf  der  Rückseite.    Beul^  p.  52,  Leake  p.  25. 

5)  Beul^  Monnaies  d'  Äthanes  p.  29.  33,  Mommsen  S.  69  f.  (Traduct  Rlacail 
p.  94),  imhoof-Blumer  in  d.  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881  S.  656 f.,  A.Kircb- 
hoff  Studien  zur  Gesch.  des  griech.  Alphabets,  3.  Aufl.,  S.  81. 
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auf  der  Vorderseite  das  Rad ,  die  Triquetra ,  den  Würfel ,  die  Eule  in 
einem  Ring,  dag  Hinterteil  oder  Vorderteil  eines  Pferdes,  den  Stierkopf, 
die  Amphora,  dasGorgohaupt  oder  verschiedene  andere  Wappen  zeigen, 
wahrend  die  Rückseite,  dem  Alter  der  Prägung  entsprechend,  ein  ver- 
tieftes Viereck  oder  Einschlage  von  ähnlicher  Form,  und  nur  ausnahms- 
weise ein  Tierbild  zeigt  i)  Bei  weitem  die  meisten  von  diesen  Münzen 
sind  auf  dem  Boden  Attikas  gefunden  worden,  und  da  auch  ihre  Wäh- 
rung von  der  attischen  nicht  verschieden  war,  so  lag  es  nahe  auch  ihren 
Ursprung  nach  Athen  zu  verlegen.^)  Doch  sprechen  andere  Wahr- 
scheinUchkeitsgründe  dafür,  dafs  die  Prägslätten  viehnehr  aufserhalb 
Athens  in  Gegenden ,  welche  den  Athenern  tributpflichtig  waren ,  be- 
sonders auf  Euböa,  zu  suchen  sind. 3)  Es  würde  also,  wenn  diese  Ver- 
mutung sich  bestätigt,  anzunehmen  sein,  dafs  die  Athener  auf  derselben 
Insel,  von  welcher  sie  einst  ihr  Münzgewicht  entlehnt  hatten,  die  alt- 
hergebrachte Prägung  unter  ihrer  Oberhoheit  fortbestehen  liefsen. 

3.  Die  Münzen  des  athenischen  Staates  scheiden  sich  der  Zeit  nach 
deutlich  in  zwei  grofse  Klassen,  deren  jede  wieder  ihre  Unterabtei- 
hingen  hat. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  ersten  Klasse  sind  der 
einlache  Stil  sowie  die  Abwesenheit  von  überflüssigen  Zieraten  bei  den 
BiUem  der  Vorder-  und  Rückseite,  dem  Pallashaupte  und  der  Eule. 
Die  Rückseite  zeigt  ein  eingeschlagenes  Quadrat,  welches  erst  gegen 
dti  Ende  der  Periode  allmählich  wegbleibt;  neben  der  Eule  sind  die 
ciiuigen  Symbole  der  Oiivenzweig  und  teilweise  die  Mondsichel,  die 
ciazige  Aufschrift  ist  AOE  in  mehr  oder  weniger  altertümlicher  Form, 
oft  auch  noch  rückläuflg  geschrieben.^)  Die  ältesten  Tetradrachmen 


t)  Imhoof-Blumer  a.  a.  0.  S.  656f.  670fr.  filhrt  im  ^DzeD  15  rerschiedene 
Bciiyii  auf.  Unter  diesfn  enthält  allein  die  Klasse  mit  dem  Gorgohaupt  Tetra- 
^raduDeii,  wie  auch  hier  allein  auT  der  Rflrkseite  aufser  dem  eingeschlagenen 
Tkreck  tocb  Tierbilder  vorkommen.  Das  Maximalgewicht  des  Tetradrachmons 
Ift  17,40,  das  des  weit  hanfigeren  Didrachmons  $Jl  Gr.  Alle  flbrigen  Reihen 
Bit  itm  Didrachmon  (im  Maximalgewichte  Ton  8,66  Gr.),  oder  sind 
imnAk  Obolo«  oder  halben  Oboios  oder  gar  nur  durch  das  Viertel  des  Obolos 


2)  VergL  BeaU  Monnaies  d'  Äthanes  p.  15  ft,  Mommsen  S.  52  ff.  856  (Tradnct. 

I  p.  691t),  S.  Comnos  in  der  ReToe  namism.  1865  p.  160,  Percy  Gardner 

fm  HomBi.  ekroB.  1873  p.  177.  A.  t.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numtsm« 

ire  s.  406  f. 

9)  E.  Cortiot  Studien   lur  Geschichte  von  Korinth  im  Hermes  X  S.  225  f., 

Blo«er  •.  a.  0.  S.  656  f. 
4)  friedlaeiider  asd  t.  Sallet  das  KönigL  MOnakabtnet,  Berlin  1877,  S.  60, 
r-  Bhnier  a.  a.  0.  S.  656 .  Kircbhoff  Studien  rar  Geschichte  des  griech« 
AlpiMM«,  3.  Aldi,  S.  81. 
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dieser  Klasse  sind  klein  von  Umfang  ^),  dafür  aber  dick  und  klumpig. 
Der  Pallaskopf  ist  verhältnisrnSifsig  hoch  gehoben ,  die  Nase  spitz  und 
lang,  das  Auge  grofs  und  nach  der  Nase  zu  gerundet,  die  Haare  liegen 
in  sechs  straffen  Locken  über  der  Stirn  und  an  der  Wange.  Der  Helm 
ist  ohne  jede  Verzierung ,  hat  breite  Ohrlaschen  und  zeigt  vom  Kamm 
nur  den  Ansatz.  Die  Eule  auf  der  Rückseite  ist  plump,  das  eingeschla- 
gene Quadrat  fast  flach,  der  Ölzweig  im  Felde  lang,  die  Schrift  AOE 
oder  rückläufig  30A  bei  manchen  Stücken  kaum  sichtbar.  Auch  ist 
der  Stempel  selten  rein  und  zeigt  Unebenheiten.^)  Daran  reiht  sich  eine 
zweite  Abteilung,  in  welcher  ein  stufenweises  Loslassen  vom  al- 
teren Stile  und  der  Obergang  zu  einem  feineren  und  schöneren,  sowie 
ein  grofser  Fortschritt  in  der  Prägekunst  sichtlich  ist.  Der  Helm  der 
Pallas  ist  mit  drei  stehenden  Olivenblättern  und  einem  gewundenen 
Zweige  geschmückt  Bei  den  älteren  Stücken  läuft  das  Auge  noch  ge- 
schlitzt zu,  aber  es  wird  nach  und  nach  schöner  und  wahrer  gezeichnet, 
die  Nase  verliert  die  zu  scharfe  Spitze  und  sitzt  gerader  an  der  Stirne, 
die  Wangen  werden  gerundeter  und  voller.  Die  Haare  sind  bei  aUen 
Tetradrachmen  dieser  Klasse  in  zwei  Flechten  über  die  Stime  ge- 
schwungen. Der  Helm  hat  vorne  eine  diademartige  Stülpe;  der  Kamm 
wird  mehr  oder  weniger  sichtbar,  die  Ohrlappen  werden  kleinerund 
fallen  wohl  auch  ganz  weg.  Der  Hals  ist  bei  den  meisten  mit  einer 
Perlenschnur  geschmückt.  Das  Viereck  der  Rückseite ,  erst  tiefer  und 
sicherer  als  bei  der  früheren  Klasse ,  verliert  sich  nach  und  nach  tut 
ganz.  Die  Eule  ist  gröfser  gehalten  und  steht  manchmal  auf  einen 
keulenartigen,  knotigen  Aste,  der  nicht  selten  gespalten  ist  Die  Blätter 
des  Zweiges  sind  breiter,  manchmal  gerippt  und  vor  denselben  ist  stets 
eine  Mondsichel  zu  sehen.  Die  Schrift  ist  stehender,  der  Umfang  der 
Münze  merklich  gröfser. 3)    Hieran  schliefst  sich  als  dritte  Abtei- 


1)  Sie  haben  nach  der  Mionnetschen  Skala  reichlich  rierte  bis  fünfte  Gröfae, 
oder  mit  heutigen  Münzen  verglichen,  den  Durchmesser  eines  Zehnmarkttftckes. 
Doch  finden  sich  auch  Stücke  sechster  Gröfse,  die  der  Beschreibung  nach  dieser 
ersteren  Abteilung  zugeteilt  werden  müssen. 

2)  Diese  Beschreibung  giebt  Prokesch  -  Osten  Über  die  Münien  Atkeai. 
Abbandl.  der  Berl.  Akad.  184S  S.  6,  etwas  weniger  ausführlich  Leike  Eorop.  Gr. 
p.  22  f.  Abbildungen  bei  Prokesch  Inedita  in  den  Denkschr.  der  Wiener  AkadoL 
1854  Taf.  II  Fig.  63,  Mus.  Brit.  Tab.  VI,  10,  Beule  p.  35,  Friedlaender  o.  t.  SaUeC 
a.  a.  0.  Taf.  I  Nr.  54.  Verg).  auch  0.  Jahn  De  antiquissimis  Minerrae  slmnlacmi 
Bonn  1866,  p.  13  und  Üb.  0,  4. 

3)  Die  Beschreibung  nach  Prokesch  S.  6  f.,  womit  die  des  DekadractaoM 
bei  Leake  p.  23  bis  auf  wenige  Einzelheiten  übereinstimmt  Abbildaiwen  Maft. 
HuDter  Tab.  8  n.  7.  Mionnet  pl.  UV,  1,  Prokesch  bied.  Taf.  11  Fig.  66--^  Be«l^ 
p.  37 ,  Friedlaender  und  t.  Sallet  S.  61  und  Taf.  1  Nr.  60.    Die  Grölte  ist  5—7, 
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luDg  ooch  eine  besondere  Reihe  von  Tetradrachinen,  die  die  ToUe  Ent- 
Wickelung  des  archaischen  Stils  mit  überlegenen  Mitteln  der  Kunst 
xeigen  0«  ^^^  Zeit  nach  aber  nicht  hinter  denen  der  vorhergehenden 
Abteilung  stehen ,  sondern  in  dieselbe  als  eingeschoben  zu  betrachten 
«od,  sodafs  die  weniger  kunstvolle  Prägung  diejenige  von  der  höchsten 
künstlerischen  Vollendung  wieder  überdauerte. 2) 

Deutlich  unterscheiden  sich  davon  die  Münzen  der  zweiten 
Klasse.  Sie  sind  breiter  und  dünner  ausgeschlagen,  also  trotz  des 
venninderten  Gewichts  bedeutend  gröfser  im  Umfang.^)  Der  Helm,  mit 
Akrostolion  und  geflügeltem  Greif,  über  der  Stülpe  aber  mit  Zähnen 
geschmückt,  trägt  einen  hohen,  gedoppelten  und  gefiederten  Kamm,  die 
Haare  sind  kaum  sichtbar  und  glatt  über  der  Stirn  und  hängen  längs  der 
Wange  in  einer  Locke;  das  Ohr  hat  ein  Gehänge,  der  Hals  manchmal 
eine  Perlenschnur.  Das  Bild  ist  mit  einem  Perlenreif  umschlossen.  Die 
Rückseite  zeigt  die  Eule  auf  einer  liegenden  Diota  stehend.  Unterhalb 
der  zu  beiden  Seiten  des  Eulenkopfes  befindlichen  Legende  AOE  er- 
scheinen Monogramme  oder  Magistratsnamen  und  verschiedene  Sym- 
bole und  Prägezeichen.  Alles  ist  von  einem  Olivenkranz  eingeschlossen, 
der  an  die  Stelle  des  eingeschlagenen  Quadrats  getreten  ist^)   Das  E 


also  zwiteben  dem  Umfang  eines  goldenen  Zehnmark-  und  eines  silbernen  Ein- 
■arkstflckes. 

1)  Prokesch  S.  7:  'Der  Kopf,  im  ganzen  kleiner  gehalten,  läfst  Raam  f&r 
das  flache,  besser  geebnete  und  besser  gerfindete  Feld.  Der  Helm  ist  ohne 
Zierat  mit  hohem  glatten  Kamm  und  Vorderslölpe.  Das  Ohr  ist  frei.  Die 
Baare  liegen  in  neun  langen  Locken,  sorgsam  geordnet  auf  der  Slim  und  an 
4er  Waoffe.  Das  Auge,  obwohl  geschlitzt,  ist  richtig  im  Mafs  und  die  Nase 
kkna  und  edel.  Den  tials  schmückt  die  Perlenschnur.  Das  Viereck  der  Röck- 
seile ist  scharf  und  tief.,  auch  bedeutend  kleiner,  die  Eule  gedrungener,  ohne 
ÜBlerlage,  und  sowie  Ölzweig  und  Schrifl  kleiner.  Die  Mondsichel  ist  weg- 
cdMsen.  GröCM  6.*  Ähnlich  Beule  p.  39.  Abbildungen  bei  Prokesch  Fig.  74, 
Bcsle  p.  39. 

2)  Prokesch  S.  15.  Beul^  klassificiert  die  Münzen,  welche  auf  die  der 
dritten  Abteilung  folgen,  als  vierte  Abteilung. 

3)  Die  GröCM  geht  von  7—9.  also  bis  zum  Umfang  eines  Zweimarkstückes 
■ad  etwas  darüber.    Cber  das  Gewicht  s.  unten  S.  2l7Anm.1. 

4)  Die  Beschreibung  gleichfalls  nach  Prokesch  S.  7  f.  Ähnlich  Beol^  p.  81  f. 
Ahhüdoiigen  im  Mus.  Hunter  Tab.  S.  9. 10.  bei  Mionnet  pL  LXXH  8,  Beul«  p.  83. 
JKe  Symbole  der  Rückseite  aufser  der  Diota  sind  von  der  gröCsten  Mannig- 
fytifkeit;  ihre  Bedeutung  hat  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen. 
▼cfKLBenkp.  117  flf.  Aufaer  den  Namen  der  Magistrate  finden  sich  häufig  ent> 
wJa  aaf  oder  ooter  der  Diota  oder  an  beiden  Stellen  zugleich  Buchstaben, 

iwar  auf  der  Diota  nur  einer,  unter  deraelkien  zwei.  Die  Buchstaben  auf 
Diata  (eben  too  A  bis  M;  dies  sind  Zahlietcben  von  1  bis  12.  Aus  jeder 
iwW  rhylen^  welche  eine  kurze  Zeit  nach  dem  J.  307,  und  dann  wieder 
4e«  J.  200  betUnden  (von  266—200  gab  et  bekannUicb  elf  Phylen),  wurde 
fu— Üicii  ein  die  Kontrolle  führender  Magistrat  ernannt  und  durch  die  Nanuner 
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statt  H  in  dem  Namen  der  Stadt  ist  nach  der  altertümlichen  Schreib- 
weise beibehalten,  wahrend  in  den  Magistratsnamen  nach  der  seit  403 
V.  Chr.  gesetzlich  eingeführten  Orthographie  regehnalsig  H  sich  findet. 
Nach  der  Art  der  aufserdem  noch  hinzutretenden  Aufschrift  sind  un- 
verkennbar zwei  Unterabteilungen  zu  unterscheiden,  die  der  Zeit  nach 
eine  auf  die  andere  gefolgt  sein  müssen.  Anfangs  erscheinen  die  Namen 
der  Magistrate  nur  in  Monogrammen,  später  in  drei,  vier  und  mehr 
Anfangsbuchstaben  oder  auch  vollständig  ausgeschrieben.^) 

4.  Den  Unterschieden  in  der  äufseren  Form,  wie  wir  sie  soeben 
bei  den  athenischen  Münzen  in  absteigender  Zeitfolge  verfolgt  haben, 
entsprechen  merkliche  Differenzen  im  Gewicht.  Die  gut  erhaltenen 
Tetradrachmen ,  welche  der  ersten  Abteilung  der  ersten  Klasse  ange- 
hören, wiegen  17,47  Gr.  und  darüber  2),  erreichen  also  vollkonunen 
das  Normalgewicht  (§  26,  2).  In  der  zweiten  Abteilung  sinkt  das  Ge- 
wicht ein  wenig  bis  auf  17,32  Gr.  und  darunter,  doch  darf  das  Zurück- 
bleiben hinter  dem  Normalgewicht  nicht  höher  als  auf  0,20  Gr.,  das 
Tetradrachmon  also  nicht  niedriger  als  17,27  Gr.  angesetzt  werden.') 


seiner  Phyle  angedeutet.  Beul^  p.  ttl  f.  129 ff.  Lenormant  m  p.  49fr.  Freüick 
erscheint  einmal  (p.  170)  auch  ein  N,  was  Beule  fQr  ein  Versehen  des  GraTeon 
erklart.  —  Die  Bedeutung  der  zwei  oder  drei  Buchstaben  unter  der  Diota, 
welche  Beule  p.  135  f.  auf  23  Gruppen  zurückführt,  ist  noch  nicht  entritscK. 
Da  dieselben  Zeichen  in  den  verschiedensten  Serien,  die  wahrscheinlidi  der 
Zeit  nach  weit  auseinanderliegen,  wiederkehren,  so  können  sie  nicht  die  Nasei 
Ton  Magistraten  bezeichnen.  Beul4  vermutet,  dass  es  Zeichen  der  verschiedeBca 
Werkstätten  der  Münze  von  Athen  sind.  Grotefend  Chronologische  AnordMVg 
der  athenischen  Silbermünzen,  Hannover  1872,  S.  3  stimmt  dem  bei,  hält  aber 
daneben  die  Möglichkeit  offen«  dafs  die  Münzmeister  (also  die  technisdMn,  aaf 
die  Dauer  angestellten  Beamten)  damit  bezeichnet  worden  sind. 

1)  Die  Serien  mit  Monogrammen  behandelt  Beul^  p.  143 — 184,  diejesigea 
mit  abbrevierten  oder  ausgeschriebenen  Namen  p.  186—384.  Dafs  die  ertlerfi 
Serien  der  Zeit  nach  den  letzteren  vorangehen,  hält  mit  Recht  Lenonaant  DI 
p.  40  gegen  Grotefend  a.  a.  0.  S.  2  AT.  13 ff.  fest;  dasselbe  bestätigt  weiter  R.  Weil 
m  H.  V.  Sybels  Historischer  Zeitschrift,  1881,  Bd.  10  S.  108. 

2)  Dafs  das  angegebene  Gewicht  von  17,47  Gr.  für  die  ältesten  Tetra- 
drachmen von  Prokesch  gefunden  worden  ist,  und  dafs  einzelne  Stftcke  nodi 
darüber  hinausgehen,  ist  bereits  oben  S.  209  Anm.  2  gezeigt  worden.  Frriitdi 
stehen  auch  viele  Stücke  darunter,  was  schwerlich  der  Abnutzung  alleiD  taz«- 
schreiben  ist  So  finden  sich  die  Gewichte  von  17,30  (— >  266,9  L^ke  pw23K 
17,15  (-»  264,6  ebend.),  17,13  (»  2^4,3  ebend.),  17,05  (—  321  Mionnel  Mcr. 
113, 19,  Poids  96),  16,95  (—  261,5  Leake),  16,85  (—  260  Northwick  74  Nr.  777). 
Man  münzte  also  schon  in  der  ersten  Periode  häufig  unter  dem  Nomialgewicirt, 
und  es  scheint  demnach  die  Verminderung  des  Münzgewichts  um  0,2  Gr.  ia  icr 
folgenden  Epoche  um  so  weniger  auffällig. 

3)  Das  besterhaltene  Tetradrachmon   dieser  Abteilung  fand  Prokeack  Sw  7 
17,32  Gr.  (o-  326  Par.  Gran)  schwer.    Einen  sehr  zuverlässigen  Wert  giebl  te 
schöne  Dekadrachmon  von  43,16  Gr.  (—  666)  bei  Lcake  p.  23,  welehes  anf 
Drtchme  von  4,32  und  ein  Tetradrtchmon  toh  17,37  Gr.  führt.   Damit 
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bedeutende  AbminderuBg  aber  hat  das  Geivicht  in  der  Periode 
erfahren,  welcher  die  MUnzen  der  zweiten  Klasse  angeboren.  Hier 
übersteigt  das  Tetradrachmon  nur  noch  ausnahmsweise  das  Gewicht 
TOD  17  Gr.,  meistens  steht  es  zwischen  16,8  und  16,5  Gr.,  sinkt  aber 
noch  weit  herunter  bis  unter  16  Gr.^) 

5.  Wir  haben  die  verschiedenen  Epochen  der  athenischen  Prflgung 
bisberan  den  Tetradrachmen  verfolgt,  wo  sie  sich  am  deutlichsten  unter- 
scheiden lassen ;  es  ist  nun  noch  einiges  über  die  übrigen  Nominale 
binzttzuftlgen.  Das  Dekadrachmon  erscheint  in  der  zweiten  und 
dritten  Abteilung  der  ersten  Periode  in  einigen  schönen  Exemplaren ;  die 


cenav  der  schwerste  attische  Goldstater  too  8,64  Gr.  and  die  schwerste  Gold- 
drachaie  tod  4,32  Gr.  ({  28,  2  a.  E.).  Diese»  mindestens  mn(»  das  Gewicht  ge- 
wesen »ein.  auf  welches  die  damalige  Prägung  filiert  war:  die  Drachme  kam 
alao  auf  0,05,  das  Tetradrachmon  anf  0,20  Gr.  unter  dem  Normalgewicht  ant, 
eine  fflr  den  gewöhnlichen  Verkehr  schwerlich  bemerkbare  Verminderung,  da 
mt  nicht  riel  über  1  Procent  ausmachte.  Freilich  stehen  die  uns  erhaltenen 
Massen  teils  infolge  der  Vemuttung,  teils  weil  viele  weniger  sorgfaltig  aus- 
feprigt  sein  mögen,  meist  noch  etwas  niedriger.  Die  nächst  höchsten  Gewichte 
fliad:  17,24  (—  324Vs  Mionnet  p.  96),  17,22  (—  265,7  Uake  23),  17,21  (—  324 
MioMiet),  17,20  (—323*/4ebend.),  t7,t9(— 265,3  Thomas  p.  204),  17,17(^265 
Uake  Soppl.  p.  115),  17,14  (—  264,5  Leake  23),  17,13  (—  264,3  ebend.),  17,10 
(^  312  Mionnet).  Mehrere  StOcke  von  noch  geringerem  Gewicht  müssen  roerk- 
ttdi  Tcrioren  haben.  Die  Tetradrachmen,  welche  Prokesch  unter  der  dritten 
fluif  kegrciil,  während  sie  nach  der  obigen  Gnippierung  in  die  zweite  Abteilung 
der  ersten  Klasse  eingeschoben  worden  sind  (d.  214.  215  Anm.  1.  2),  wiegen 
wmtk  jenem  nicht  über  17,04  Gr.  (—320  8.  7).  Das  Dekadrachmon  im  BerUner 
Kabiaetl  (Friedlaender  u.  v.  Sallet  S.  61)  wiegt  42,65  Gr.,  entspricht  also  einem 
Tdradradiaion  von  17«06  Gr. 

I)  Ein  seilen  hohes  Gewicht  eines  Tetradrachmons  mit  Monogrammen, 
also  4tr  iwetten  Klasse  angehörig,  ist  das  von  17.14  Gr.  (—264,5)  bei  Leake 
^  34:  andere  stehen  auf  16,89  (—  318  Mionnet  p.  97),  16,S5  {^  260  Northwick 

L74),  1631  (>—  316*/«  iwei  bei  Mionnet  p.  97)  und  so  stufenweise  abwärts 
I  16^  (—  301  Vi  Mionnet  p.  97),  15,80  (—  297>'s  ebend.).  Von  den  Tetra- 
4ndhmtn  der  iweiten  Abteilung,  auf  denen  die  Magistratsnamen  in  gewöhn- 
IklMer  Schrift  erscheinen,  sind  die  höchsten  Gewichte  17,61  («-271'«  Hunter 
ft.  §3,  verg  1.  Bartheiemy  Voyage  VO,  tabU  XI  p.  LV) ,  ein  übermfinites  Stück : 
naS  (*  322*/i  Mionnet  p.  102),  17,11  (—  264,1  Mus.  Brit  p.  126),  17,02 
9«B  163,7  Leake  ja.  24).  Dies  sind  sejtene  Ausnahmen;  die  meisten  Stücke  stehen 
weit  HBler  17  ur.,  wie  folgende  Übersicht  der  bei  Mionnet  p.  98^103  aufge- 
flUsrtca  Bit  Ansachlnfs  der  vemutxten  oder  verstümmelten  seigt:  Das  höchste 
Cewidil  a&ckftt  dem  eben  erwähnten  von  17,13  Gr.  ist  16,86  Gr.;  von  da  bis 
tii^Gr.  stehen  achtxehn  Stücke,  bis  16,70  siebiehn,  bis  16,60  iweinndxwanzig, 
Mi  \€J^  swansig,  bis  16,00  einundfnnfiig.  darunter  bis  15,38  vieraehn.  Gani 
Rctnltate  ergeben  die  übrigen  gröfseren  Sammlungen,  wonach  als  fest- 
betrachtet  werden  kann,  dab  das  Tetradrachmon  oieser  Periode  normal 
reidilkh  163  hta  16,7  Gr.,  durchschnittlich  aber  noch  niedriger  ausgeprägt 
;  doch  so,  dafs  im  ganien  noch  mehr  Stücke  über  16,5  als  darunter 
So  filiert  auch  Beul^  p.  105  f.,  der  mehr  als  1000  Tetradrachmen  der 
Priinuig  imter  den  Händen  gehabt  in  haben  versichert,  das  Dorch- 
■rfiiiiHHewhdhl  swtockea  16,6  «od  16,5  Gr. 
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Prägung  desselben  begann  wahrscheinlich  schon  kurz  vor  den  Perser- 
kriegen, ist  aber  wohl  nie  in  ausgedehnterem  Mafsstab  aosgeObt  worden, 
und  hat  vor  Beginn  der  zweiten  Periode  wieder  aufgehört«^)  Auch  das 
äufserst  seltene  Didrachmon  ist  nur  noch  in  der  älteren  Zeit  bisweilen 
geschlagen  worden,  in  der  zweiten  Periode  erscheint  es  nicht  mehr.^) 
Die  Drachme  ist  nicht  selten  sowohl  in  der  ersten  als  in  der  zweiten 
Periode;  das  Gewicht  entspricht  dem  des  gleichzeitigen  Tetradrach- 
mons.^)  Was  endUch  die  Teilmttnzen  der  Drachme  anlangt,  so  zeigt 
sich  die  auffallende  Erscheinung,  dafs  sie  vollständig  nur  in  der  zweiten 
und  dritten  Abteilung  der  ersten  Klasse  vertreten  sind.  In  der  ersten 
Abteilung,  also  der  Zeit  der  ältesten  Prägung,  lassen  sich  mit  Sicherheit 
nur  die  Hälfte  und  das  Sechstel  der  Drachme,  Triobolon  und  Obolos 
belegen,  aber  auch  das  Zwölftel  oder  Hemiobolion  ist  ohne  Zweifel 
schon  damals  geschlagen  worden.^)  Darauf  folgte  die  Periode  der  man- 

1)  Zwei  Dekadrachmen,  welche  der  zweiten  Abteilang  der  ersten  Periode 
angehören,  beschreibt  Leake  p.  23;  die  Gewichte  sind  43,16  (—  666)  nnd  42,70 
(a-r  659,1).  Ein  drittes  von  43,03  Gr.  (»  664)  war  in  der  Thomasseben  Sanrn- 
lung  (Gatal.  p.  203,  abgebildet  bei  Bröndsted  Reisen  in  Griechenland  II  p.  1691 
Ein  viertes  von  42,65  Gr.,  aus  der  Sammlung  des  Grafen  von  Prokesca-CNlai 
stammend,  befindet  sich,  wie  Jul.  Friedlaender  auf  ergangene  Anfrage  mir  fremd* 
liehst  bestätigte,  jetzt  im  Berliner  Kabinett  (Prokescb  Ined.  1854  S.  261,  fried- 
laender und  V.  Sallet  S.  61).  Beule  (p.  47  f.)  hat  mehrere  StQcke  in  Paris,  Loodoi 
und  Athen  geprüft  und  sich  von  ihrer  Echtheit  überzeugt;  ihr  Gepräge  geMit 
nach  ihm  der  schönsten  Epoche  der  Kunst,  also  der  dritten  Abteilung  an. 

2)  Die  erhaltenen  Didrachmen  scheinen  samtlich  der  zweiten  Abteilmig 
anzugehören.  Die  Gewichte  sind  8,50  Gr.  (Berliner  Kabinett,  Friedlaender  ia 
der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  1870  S.  20.  27),  8,41  Gr.  (—  129*/4  Mos.  Hut 
p.  56),  8,39  (»  129,5  Leake  p.  24),  8,21  (-» 126,7  Mus.  Brit  p.  125).  Ein  viertes 
gleich  schweres  in  der  Pariser  Sammlung  (Mionnet  p.  96  «»  154V>)f  nach  der 
Abbildung  bei  heuU  p.  52  offenbar  der  zweiten  Abteilung  zugehörig,  ist  dvth- 
löchert.  Prokesch  S.  8  kennt  ebenfalls  nur  ein  Stück,  welches  am  Rande  be- 
schnitten ist  und  7,49  Gr.  (s.  141)  wiegt. 

3)  Prokesch  S.  8 :  *Die  Drachme  der  zweiten  und  vierten  Klaate  (Mch 
unserer  Gruppierung  Klasse  1  Abteilung  2,  und  Klasse  II)  ist  nicht  aelien;  voa 
derjenigen  der  ersten  und  dritten  ist  uns  keine  bekannt'.  Doch  giebt  Bt9k 
p.  52  die  Abbildung  einer  Drachme  von  ältestem  Stil,  die  demnach  der  ersten 
Abteilung  zuzuordnen  ist;  einige  andere,  welche  p.  54 f.  abgebildet  nnd,  ver- 
setzt derselbe  in  die  Zeit  des  Perikles  und  weiter  abwärts;  sie  müsseii  also 
teilweise  der  dritten  Abteilung  angehören.  Die  höchsten  Gewichte  sind :  Klane  I 
Abteilung  2:  4,30  (»  81  Prokesch  »  66,4  Leake  p.  24),  4,26  (—  65,7  Mm.  Brit 
p.  125),  4,21  (»  797«  Mionnet  Descr.  U  p.  115, 38,  Poids  p.  97),  desgleichen  4^1 
(—  65  Leake  p.  24,  Durchschnitt  von  vier  Stücken);  —  Klasse  U  AbteiloBf  1: 
4»06  (—  62,7  Leake),  4,04  (—  76  Mionnet  p.  97),  4,02  (-»  62  Leake);  —  Ab- 
teilung 2 :  4,15  (->  64  Northwick  p.  75,  Leake  Suppl.  p.  116),  4,14  (—  78  Prokftch 
S.  8,  möglicherweise  auch  der  vornergehenden  Abteilung  zugehörig),  4,03  (■■  624 
Mus.  Brit  p.  127). 

4)  Prokesch  S.  10  teilt  Triobolen  von  2,178  Gr.  (—  41)  dieser  Periode  n. 
Ober  den  Obolos  vergl.  denselben  S.  9,  Ined.  S.  258.  Ein  offenbar  hierlMr  n 
rechnendes  Stück  bei  Leake  p.  25,  welches  0,894  Gr.  (■■  13,8)  wiegt,  igt  etvai 
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Digfaltigsteii  SilberprSgung,  io  welcher  aufiier  den  genaDDten  Nomi* 
nakn  1)  das  Tetroboion,  DioboloD,  Trihemiobolion,  Tri- 
temorioD  und  Tetartemorion')  erscheinen.  Auch  Pentobolen 
mOmen  gegen  das  Ende  dieser  Periode  gemOnzt  worden  sein.^)  Ganz 
anders  gestaltete  sich  die  Prägung  zu  der  Zeit,  welcher  die  MQnzen  der 
zweiten  Klasse  angehören.   Hier  kommt  von  Teilmttnzen  der  Drachme 


AbermAnzt  Bei  andern  Obolen  fowie  bei  einiffen  Bemiobolien  läfst  sich  weg eo 
4er  maogelhaften  Beschreibung  nicht  aasmachenf  ob  sie  dieser  Periode  oder 
der  nächsten  ansehören. 

1)  Triobolon  2,138  (—  33  Leake  p.  25  ^  4OV4  Prokesch  S.  10),  2,12» 
{^  32,S  Leake),  2,093  (— >  32,3  Leake,  Durchschnittsgewicht  von  sechs  StQcken), 
2,071  (—  39  Mionnel  p.  97,  Prokesch  S.  10),  2,058  (—  38*/«  Mionnet)  u.  s.  w. 
^  Obolos  0J17  (—  13*/!  Prottesch  S.  10),  0,713  (—  11  Leake  p.  25),  0,70S 
<«  xy/i  Mionnet  p.  96)  und  häufig  darunter.  Vienehn  Stücke  bei  Leake  wiegen 
Ib  Durchschnitt  0,680  (-r  10,5).  —  Hemiobolion  0,372  (—  7  Mioonet  Descr. 
D  p.  114,  28,  Poids  p.  96,  gehört  vielleicht  der  ersten  Periode  an),  0,350  (—  5,4 
Leake)  und  öfters  darunter.  Vierzehn  Stücke  bei  Leake  geben  im  Durchschnitt 
MIS  (—  4,9). 

2)  Das  Tetrobolon  ist  daran  kenntlich,  dafs  auf  der  Rückseite  iwei 
Ealen  erscheinen ,  wie  auch  Poll.  9,  63  angiebU  Die  höchsten  Gewichte  sind 
2343  (*  53\s  Mionnet  p.  97),  2,815  (-.  53  Prokesch  S.  10),  2,611  (*  40,3  Leake 
p.  25L  Der  Stil  des  Pallaskopfes  weist  bei  einigen  auf  die  zweite,  bei  andern 
anf  Ae  dritte  Abteilung  der  ersten  Klasse  hin.  —  Das  Diobolon  hat  auf  der 
RAekieile  zwei  Eulen ,  die  in  einen  Kopf  zusammengehen ,  es  wiegt  maximal 
1,434  (—  27  Prokesch  S.  10),  1,374  (—  21,2  Mos.  Brit  p.  125,  Leake  p.  25), 
1^1  (.21  Leake  Suppl  116).  —  Das  Trihemiobolion  zeigt  die  Eule  mit 
weit  geöffneten  Flügeln,  es  gehört  der  zweiten  und  dritten  Abteilung  an  und 
wteft  1,050  (—  16,2  Leake  p.  25),  1,037  (-  16  Leake),  1,009  {^  19  Prokesch 
Sw  11).  Ein  älteres  Stück  mit  abweichendem  Gepräge  bei  Leake  p.  25  wiegt 
1,082  (*  16,7).  ~  Das  Tritemorion  hat  auf  der  Rückseite  drei,  das  Te- 
lartemorion  eine  Mondsichel;  das  erstere  wiegt  maximal  0,544  (o-r  10 V« 
Mionnet  p.  97),  0,531  (—  8,2  Leake  SuppL  p.  116  —  10  Prokesch  S.  11),  0,518 
I-»  8  Leake  p.  25),  das  letztere  0,186  (—  3Vs  Mionnet  p.  97,  Prokesch  S.  12), 
A,1M  ("—2,6  Mus.  Brit.  p.  126).  Daneben  erscheint  noch  eine  Klasse  kleiner 
Silbcnnünzen  mit  einem  cylindrischen  Gefafse  auf  der  Rückseite  im  Gewicht 
VM  047  (—  5  reichlich,  Prokesch  S.  11)  und  0,26  Gr.  (»  4  Leake  p.  26).  Sie 
wkmi  m  schwer  um  als  Tetartemorien  gelten  zu  können,  wofür  sie  von  Leake 
ftkalten  werden;  eher  könnte  man  sie  als  leicht  geprägte  Hemiobolien  be- 
tiaditen.  Schwerlich  hat  es  jemals  Trihemitartemorien  gegeben,  welches 
bf^flrlirhr  Nominal  Prokesch  und  Beul^  p.  13.  54  aufsteilen. 

3)  Leake  p.  24  beschreibt  eine  attische  Münze  von  eigentümlichem  Gepräge. 
Re  Eak  anf  der  Rückseite  halt  den  rechten  Flügel  offen,  der  linke  bleibt  fast 
gMtt  lüater  dem  Körper  verborgen,  im  Felde  nach  rechts  erscheint  eine  aufrecht 
■Ifbradf  Diota  und  eine  kleine  Mondsichel  (abgebildet  bei  Beul^  p.  56).  Das 
Gewidll  betragt  3,26  Gr.  (—  50,3).  Das  Stück  ist  mit  Leake  jedenfalls  als 
Ptartobolop  anznaehen.  Ein  anderes,  welches  3,45  Gr.  (—  65)  wiegt,  wird  von 
Plrokcadi  S.  19  aufgeführt  (abgebildet  InediU  1854  Taf.  U  Tig.  75).  Beul^  (p.  57) 
lunMii  ftbefbanpt  sechs  Pentobolen.  Der  Zeit  nach  bilden  diese  Münzen  den 
Cbcfgaag  von  der  ersten  zur  folgenden  Periode,  was  am  deutlichsten  aus  dem 
EncMnca  der  DioU  hervorgeht  Vergl.  Prokesch  S.  19  und  InediU  S.  260  f:, 
BedK  p.  bS.  Dafs  das  Nominal  von  Aristopbanes  genannt  wird,  ist  schon  oben 
(S.  21 1  Aom.  5)  bemerkt  worden. 
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nur  noch  das  Triobolon,  und  auch  dieses  selten,  vor  i),  ein  sicherer  Be- 
weis dafür,  dals  seitdem  die  geringeren  Werte  durch  Kupfermünzen 
dargestellt  wurden.  2) 

6.  Die  Zeit,  welcher  die  verschiedenen  Perioden  der  Prägung 
Athens  angehören,  laust  sich  bei  dem  Mangel  an  bestimmten  Daten  nur 
annäherungsweise  bestimmen.  Ein  am  Berge  Athos  aufgefundener 
Schatz  enthielt  aufser  300  Golddareiken  auch  100  attische  Tetra- 
drachmen, welche  sämtlich  der  zweiten  Abteilung  und  zwar  dem 
ältesten  Teile  derselben  angehören. 3)  Das  hohe  Gewicht  der  Dareiken 
und  andere  Umstände  weisen  darauf  hin ,  dafs  der  Schatz  zur  Zeit  der 
Perserkriege  vergraben  worden  ist;  wir  sehen  also,  dafs  die  Prägung 
Athens  schon  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  auf  der  Stufe  ange- 
langt war,  welche  die  Münzen  der  zweiten  Abteilung  darstellen.^} 
Weiter  folgt  daraus,  dafs  die  Prägung  der  Pallasmünzen,  wie  wir  sie  in 
der  ersten  Abteilung  finden,  noch  um  etwas  früher  anzusetzen  ist  An- 
dererseits scheint  es  festzustehen,  dafs  von  den  uns  erhaltenen  Münzen 

1)  Beule  p.  85.  Leake  Suppl.  p.  116  und  Europ.  Gr.  p.  25  fährt  zwei  Trio- 
bolen  mit  Magistratsnamen  auf.  Das  erstere  wiegt  2,074  {'^  32),  das  andere 
2,009  (=31). 

2)  Beule  p.  86.    Vergl.  unten  §  28,  4. 

3)  Der  Fund  ist  angezeigt  von  Borrell  im  Numismatic  chronicle  VI,  1S44, 
p.  153.    Vcrgl.  auch  Prokesch  S.  17  Anm. 

4)  Als  nicht  stichhaltig  hat  sich  ein  anderes,  von  Leake  aufgefQhrtea  Aigv- 
ment  erwiesen.  Eine  ziemliche  Anzahl  griechischer  Münzen,  welche  der  Zeit  der 
Perserkönjge  Dareios  und  Xerxes  angehören,  zeigen  ein  eigentümliches,  offen- 
bar erst  nach  der  Prägung  eingeschlagenes  Zeichen.  Es  ist  ein  breiter,  tiefer  Eil- 
schnitt,  der  von  der  Mitte  nach  dem  rechten  Rande  geht  Mehrere  so  markierte 
Stücke  hat  Leake  Num.  Hell.  Kings  p.  1  und  19,  Asiat.  Gr.  127,  Europ.  Gr.  13 
und  157  beschrieben.  Der  Einschnitt  befindet  sich  auf  Münzen  von  Alexander  1 
von  Makedonien,  dem  Zeitgenossen  des  Dareios  und  Xerxes,  ferner  auf  sokbea 
von  Getas,  König  der  Edoner,  der  um  520  regierte,  sowie  auf  einer  denelbea 
Zeit  angehörenden  Münze  der  Bisalter  in  Thrakien,  sehr  häufig  auch  mf  kili- 
kischen  Münzen  aus  der  Zeit  der  persischen  Herrschaft.  Genau  dieselbe  Blarke 
erscheint  nun  auch  nicht  blofs  aut  einem  attischen  Tetradrachmon  mit  Pallas- 
köpf,  weiches  nach  Form  und  Stil  der  ältesten  Prägung  angehört  (abgebildet 
Mus.  Brit.  Tab.  VI,  10,  beschrieben  von  Leake  p.  22),  sondern  auch  mf  eJoem 
Dekadrachmon,  welches  bereits  dem  zweiten  Abschnitte  der  athenischen  Prignng 
angehört  (beschrieben  von  Leake  p.  23).  Indem  nun  Leake  in  dem  Einschnitte 
eine  Art  Stempel  vermutete,  den  die  Perser  zur  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  des 
betreffenden  Gegenden  auf  den  Münzen  anbrachten,  um  anzuzeigen,  daCi  sie 
als  Courant  gültig  sein  sollten,  und  insbesondere  nachwies,  dafs  anlangend  die 
makedonischen  und  thrakischen  Münzen  die  Zeit  der  Stempelung  in  die  Ptrscr- 
kriege  zu  setzen  sei,  so  lag  der  Schlufs  nahe,  dafs  auch  die  erwihiiteD  atheat- 
sehen  .Münzen  in  derselben  Epoche  so  markiert  worden  seien.  Dagegen  hat 
Brandis  S.  267  gezeigt,  dafs  diese  Einschnitte,  welche  überhaupt  nur  auf  grofiMS 
Stücken  vorkommen«  in  den  verschiedensten  Zeiten  gemacht  worden  sind  vm 
Echtheit  und  etwa  auch  Feingehalt  der  einzelnen  Exemplare  zu  probieren»  dafc 
also  ein  chronologischer  Beweis  daraas  nicht  in  entnehmen  seL 
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keine  bis  in  Peisistratos'  Zeit,  geschweige  denn  in  eine  frahere  Epoche, 
hinaufreichet)  Es  ist  also  der  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts, 
etwa  die  Regierungszeit  der  Peisistratiden  (527 — 510),  als  die  früheste 
bb  jetzt  bekannte  Prägungsperiode  anzusetzen.^)  Bald  darauf,  etwa  um 
das  Jahr  500  oder  wenig  später,  mufs  dann  die  kunstvollere  Prägung, 
welche  nach  der  obigen  Darstellung  die  Münzen  der  zweiten  Abteilung 
zeigen,  begonnen  haben. ^)  Bei  dieser  Ausprägung  ist  der  Staat,  dessen 
Gemeinwesen  sich  nach  den  Perserkriegen  stetig  und  geordnet  ent- 
wickelte, lange  Zeit  stehen  geblieben.  Das  Gewicht  war  zwar  nicht 
mehr  das  volle  und  normale  von  17,46  Gr.  fUr  das  Tetradrachmon, 
aber  es  hielt  sich  ohne  grofse  Schwankungen  auf  dem  Fufse  von 
17,2  Gr.  Einmal,  wahrscheinlich  unter  der  Regierung  des  Perikles, 
stofsen  wir  auf  eine  merkliche  Änderung  der  Prägung,  die  aber  nur 
ab  eine  vorübergehende  zu  betrachten  ist  Es  sind  dies  die  Münzen 
der  dritten  Abteilung  *),  wo  Hand  in  Hand  mit  der  höchsten  Vollendung 
des  Stils  eine  merkliche  Verminderung  des  Gewichtes  geht.  Ind^ 
wurde  dadurch  die  gewöhnliche  Prägung  nur  zeitweilig  unterbrochen ; 
im  wesentlichen  scheint  die  zweite  Epoche  bis  auf  die  makedonische 
Zeit  sich  zu  erstrecken.^)  Daftlr  sprechen  folgende  Gründe.  Alexander 
mhrte,  wie  später  ($  31,  3) gezeigt  werden  wird,  den  attischen  Fufs 
in  der  SUberprdgung  seines  Reiches  ein.  Nun  ist  es  zwar  nicht  unge- 
wöhnlich, dafs  mit  der  Aufnahme  einer  neuen  Prägung  auch  eine 
Uetne  Erhöhung  des  Münzgewichtes  eintritt;  aber  es  wäre  doch  kaum 
gtooMich,  dafsAlexanderseineTetradrachmenauf  17,2Gr.  und  darüber 
atngemflnzt  liätte,  wenn  die  Mehrzahl  der  kursierenden  attischen  Tetra- 
dnchmen  schon  das  niedrige  Gewicht  von  16,S  bis  16,5  Gr.  gehabt 
kitte,  welches  wir  in  der  zweiten  Hauptperiode  finden.  Dagegen  zeigt 
«eh  dieselbe  Abminderung  des  Gewichts  auf  16,8  Gr.  und  darunter  in 
den  Münzen  der  Reiche,  die  nach  Alexanders  Tode  aus  der  Gesamt- 
■MDarchie   sich  bildeten  und  den  attischen  Münzfufs  beibehielten. 


1)  iahoof-BloDcr  in  den  MootUber.  der  Berliner  Akad.  1881  S.  656. 

2)  Verfl.  oben  S.  212  mit  Anm.  5. 

3)  lo  tfe  Zeit  der  Penterkrifge  setzen  den  Anfang  der  zweiten  Müoi- 
Proketdi  S.  U  und  Beule  p.  36.  lauterer  denkt  sie  gleichzeitig  mit 
loUet  und  Kimon. 

4)  Aodi  Prokesch  S.  15  und  Beule  p.  38  f.  setzen  die  Münzen  dieser  Klasse 
to  ZetUlter  des  Perikles. 

S|  Proketeh  S.  15,   womit  auch  Beul^  p.  41  übereinstimmt,  nur  dals  er 
der  zweiten  Abteilung  (Zeit  vor  Periklet)  und  der  dritten  (Zeitalter  des 
PlBiklct)  noch  eine  vierte,  die  Zeit  nach  Pinklet  bis  auf  Demo!$theDes  and 
Tod  unterscheidet    Diese  rierte  fillt  mit  der  zweiten  bei  Prokesch 
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l^ichtig  ist  ferner  der  Umstand ,  dafs  der  Stil  des  späteren  Gepräges, 
die  Aufnahme  von  accessorischen  Typen  auf  der  Rückseite,  die  mehr 
abgerundete  und  plattere  Form  der  Stücke  sich  deutlich  als  Nachahmung 
der  Münzen  Alexanders  zu  erkennen  geben.  0  Auch  das  ist  beachtens- 
i¥ert,  dafs  die  Buchstaben  auf  der  Diota,  welche  die  Zahlzeichen  von  1 
bis  12  darstellen  und  die  nur  in  wenigen  Serien  fehlen,  offenbar  den 
zwölf  Phylen  entsprechen,  die  zuerst  eine  kürzere  Zeit  nach  dem  J.  307 
und  dann  nach  Verlauf  einer  Zwischenperiode,  in  der  es  anfangs  zehn, 
dann  elf  Phylen  gegeben  hatte,  seit  dem  J.  200  in  Athen  bestanden. 
Also  auch  das  weist  auf  die  Zeit  nach  Alexander  hin.  Freilich  wird 
dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  ältesten  Tetradrachmen  der  neuen 
Prägung  noch  gleichzeitig  mit  Alexander  geschlagen  sein  können,  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  Änderung  nicht  mit  einem  Male  und  plötzlich 
vor  sich  gegangen ;  jedenfalls  aber  werden  wir  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen,  wenn  wir  die  £poche,  seit  welcher  die  jüngere  Prägung  die 
allgemein  herrschende  wurde ,  bald  nach  Alexanders  Tode  beginnen 
lassen.^)  Die  Namen  der  die  Münze  beaufsichtigenden  Magistrate,  über 
deren  Benennung  und  Geschäflskreis  Genaueres  nicht  fest  steht  3),  er- 
scheinen seitdem  zuerst  in  Monogrammen  auf  der  Rückseite;  man  blieb 
aber  dabei  vermutlich  nicht  lange  Zeit  stehen^),  sondern  schrieb  sie 

1)  G.  0.  Maller  Handbuch  der  Kunstgescb.  S.  169  (Ausgabe  tod  WelckerK 
Beul6  p.  99  f. 

2)  Beul^  p.  93 — 100,  Lenormant  Dl  p.39.  Abweichend  hiervon  läfst  Proketch 
S.  15  die  jüngere  Präf^ng  erst  zur  Zeit  der  Eroberung  Korinths  mit  Beginn  der 
römischen  Oberherrschaft  anfangen  und  sie  bis  in  die  Hadrianische  und  nicktie 
Kaiserzeit  bestehen.  Grotefend  Chronologische  Anordnung  der  athenischen  SUber- 
mfinzen,  Hannover  1872,  S.  2.  14  setzt  den  Anfang  der  jüngeren  Prigung  100 
Jahre  nach  Alexanders  Tod. 

3)  Nach  Beul^  p.  109—116,  dessen  Darstellung  von  Grotefend  a.  a.  0.  ia 
mehreren  Punkten  berichtigt  und  erweitert  ist,  und  Lenormant  lU  p,  S9— 53 
bezeichnet  der  an  erster  Stelle  stehende  Name  den  Magistrat,  welcher  die  oberste 
Aufsicht  über  die  Münze  lediglich  als  Ehrenamt,  in  der  Regel  jährlich,  oder 
durch  Wiederwahl  zwei  oder  mehrere  Jahre,  führte.  Hier  erscheinen  einigemal 
bekannte  Persönlichkeiten,  wie  der  König  Mithndates,  Antiochos  IV,  beror  er 
König  war,  der  Tyrann  Aristion  u.  a.  Den  zweiten  Platz  nimmt  der  Name  des 
eigentlichen  Vorstehers  der  Münze  ein,  dessen  Amt  eine  jährlich  wechselnde 
Leiturgie  war.  An  dritter  Stelle  erscheinen  auf  mehreren  vollständig  erbaltcnea 
Serien,  je  nach  der  Zahl  der  Phylen,  zwölf,  zehn  oder  elf  wechselnde  NaoKB, 
offenbar  eine  Behörde,  deren  Mitglieder,  aus  den  einzelnen  Phylen  cewildt, 
nach  den  Prytanieen  wechselten.  Sie  führten  wahrscheinlich  die  KontroUe  über 
die  Ausmünzung.  Ihre  Benennung  war  vielleicht  a^xf**^'^  ''*>^  a^yv^iav  (Lenor- 
mant UI  p.  51). 

4)  Beule  p.  143  ninunt  für  die  Epoche  der  Monogramme  nur  die  kune  Zeit 
von  30  bis  35  Jahren  nach  dem  lamischen  Krieffe  (323)  an.  Ober  die  abwei- 
chende, aber  nicht  stichhaltige  Ansicht  Grotefends,  dafs  die  Serien  mit  Moao- 
grammen,  statt  an  den  Anfang,  an  das  Ende  der  ganzen  Periode  gehören,  TcifL 
oben  S.  216  Anm.  1. 
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sehr  bald  teib  abgekürzt  teils  volbUndig  mit  den  gewöbDÜcben  Bucb- 
aUben.  in  dieser  Weise  prflgte  Athen  noch  zwei  Jahrhunderte  lang 
seine  Tetradrachmen  fort  Aber  in  der  Kaiserzeit  hat  es  das  Mttnzrecht 
für  Silber,  welches  der  römische  Staat  überhaupt  nur  mit  seltenen  Aus- 
nahmen damals  noch  bestehen  lieb,  verloren.  Die  Beweise  dafür  sind 
twar  nur  negativer  Art,  aber  nichtsdestoweniger  bindend. >)  Ja  es  hat 
wahrscheinUch  schon  seit  der  Erstürmung  der  Stadt  durch  Sulla  i.  J.  86 
die  Silberprägung  aufgebort.  2) 

§  28.    Die  Gold'  und  Kupfmrprägung, 

1.  Aus  der  vorhergehenden  Darstellung  ergiebt  sich,  wie  man- 
nigfaltig und  ausgedehnt  die  Silberprägung  in  Athen  gewesen  ist;  auch 
wird  später  ((  29,  1)  noch  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  dafs 
das  Silber  daselbst  stets  das  eigentUche  Courant  des  Staates  gebildet 
bat  Dagegen  ist  das  (lold  so  sparsam  ausgeprägt  worden ,  dafs  man 
lange  daran  gezweifelt  hat ,  ob  es  überhaupt  athenische  Goldmünzen 
gebe.')  Freilich  mifsachlete  man  dabei  das  Zeugnis  des  PoUux  ^),  der 
aoadrttcklich  attische  Goldstatere  erwähnt  Neuerdings  ist  jeder  Zweifel 
dadurch  gehoben  worden ,  dafs  verschiedene  Goldmünzen  von  echtem 
attischen  Gepräge  bekannt  worden  sind.^)  Wie  dadurch  einerseits  die 
Thataaehe  der  Goldprägung  selbst  festgestellt  ist,  so  weist  andererseits 
die  grofse  Seltenheit  dieser  Münzen  gegenüber  dem  so  zahhreichen  uns 
noch  erballenen  Silbergeide  darauf  hin,  dafs  die  Ausmünzung  in  Gold 
inmer  nur  in  sehr  beschränktem  Mafsstabe  stattgefunden  bat.  Eine 
Ansoahme  davon  machte  die  Notprägung  i.  J.  407,  über  welche  uns 
Aristopbanes  *)  einige  Andeutungen  giebt  Grofse  Rüstungen  erfor- 
derten damals  aufserordentlicbe  Summen  Geldes,  die,  nachdem  der  Krieg 
sciioo  so  viel  verschlungen  hatte,  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  be- 

1)  Bcol^  p.  100  f. 

3)  Moamten  S.  692  (Tradact  BUcas  m  p.  282  f.),  R.  Weil  in  HL  t.  SybeU 
■MMitd^r  ZeitMhrirt  ISSt  Bd.  10  S.  108. 

9)  Eckhel  DocU.  duid.  toI.  1  p.  XU  f.  11  p.  206  f.  und  nach  ihn  andere. 
TcffL  Bciü^  p.  59. 

4)  9,  S3  wird  das  kleine  GoldUlent  auf  rfc««  xny^*'^^  Uttmow  beaÜDint. 
MmA  ia  deo  Cilaten  aus  Ariatophanes  und  Eopolia,  die  er  4  58  anfährt  denkt 
m  Mk  offenbar  attiache  (Goldstatere,  wie  die  spätere  Erwihnunf  der  JoMutoi 
m.  a^  w.  teifL  Sonst  ist  wohl  an  den  meisten  Stellen,  wo  Attiaer  von  Gold- 
reden, persisches  oder  spater  makedonisches  Gold  gemeint. 

5)  Zoaasmengeateilt  von  Beul^  p.  60  ff.    Die  Gewichte  sind  unten  S.  224 
L  4  aad  S.  237  Aom.  2  Teneichnet    Vergl.  auch  Friedlaender  in  der  Berliner 

ItÜachrill  fftr  Nuniam.  1878  S.  3  f. 

6)  Raa.  72Uff.  und  daiu  der  ScholtasL  Vergl.  Böckh  Staatsh.  P  S.  33  Anm.^, 
f.  70. 
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schafft  werden  konnten.  Es  wurden  daher  anstatt  der  alten  gut  justierten 
Silbermttnzen  Goldstücke  ausgeprägt,  die  freilich  so  st»rk  legiert  waren, 
dafs  sie  Aristophanes  geradezu  schlechte  Kupf(»rstOcke  nennt.  Sie 
müssen  sehr  bald  beträchtlich  unter  ihren  Nominalwert  gesunken  und 
später  wieder  aus  dem  Verkehr  verschwunden  sein. 

2.  Das  Gold  wurde  auf  dasselbe  Gewicht  und  im  ganzen  auch  auf 
dieselben  Nominale  wie  das  Silber  ausgeprägt.  Nur  war  das  GanzstOck 
kein  Tetradrachmon,  sondern  eine  halb  so  schwere  Münze,  nachgebildet 
dem  leichten  Shekel  Goldes  des  babylonischen  Systems  ^)  und  deshalb, 
abgesehen  von  der  geringen  Erhöhung  des  Gewichtes  (§  25,  4.  46,  12), 
dem  Goldstück  des  Krösos  und  dem  persischen  Dareikos  entsprechend 
(§  23,  4.  45,  7).  Sie  hiefs  bei  den  Athenern  Goldstater  oder  auch 
schlechthin  S  tat  er,  und  galt  dem  Solonischen  System  gemäfs  als  Di- 
drachmon.^)  Aufserdem  gab  es,  wie  beim  Silber,  Drachmen 3)  und  weiter 
abwärts  die  früher  (§  27,  1)  angegebenen  Teile  derselben ;  ja  es  wurde 
beim  Gold  auch  der  Viertelobolos  noch  einmal  halbiert.^)  So  Obertmg 
man  auch  die  gewöhnlich  nur  für  das  Silber  gebräuchlichen  Gewichtsaua- 
drücke  auf  das  Gold;  man  rechnete  nach  Drachmen  und  Obolen  Goldes^), 
und  ebenso  begegnen  uns  Minen  und  häufiger  noch  Talente  Goldes.^ 

1)  Brandis  S.  61,  und  vergl.  oben  §  23,  1,  unten  §  42,  12.  45,  8. 

2)  Poll.  4,  173:  6  x^^ovs  ürarrj^  Bvo  rjy^  ^^^Xf^^  'ylTTixas,  wonach  die 
Stelle  des  Polemarch  bei  Hesych.  unter  x^<^ovs  zu  erklären  ist.  Die  versckic- 
denen  Ausdrücke  für  den  Goldstater  sind:  x^'^<^^  crarrj^  Aristopb.  Plut  816, 
Poll.  4. 173.  9,  57;  atarrjg  XQ^^^^  Eupolis  bei  PoU.  9,  58;  atar^^  x^^^o^  ^^lat. 
Euthyd.  p.  299  E;  baufig  aiaxrjQ  ohne  Zusatz,  wie  bei  Arist.  Nub.  1041,  [Plai.] 
Eryx.  p.  400  A,  Isokr.  17,  35  u.  41.  15, 156.  Die  Benennung  x^^ov^*  die  nadi 
HarpoKration  unter  Ja^eixos  die  Attiker  ebenfalls  gebrauchten,  ist  besondert 
bei  Späteren  üblich,  so  bei  Polyb.  1,  66,  6.  4,  46,  3,  Plut  Per.  25  u.  d.  Veri^ 
auch  die  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  x^vtfovs  crari^^  und  xf^^ 
nachgewiesenen  Stellen.  ^raiT^pae  schlechthin,  wahrscheinlich  Goldstatere, 
kommen  vor  im  G.  1.  Attic.  I  Nr.  185.  191.  214  (p.  93).  Die  BezeichnuBgen  ftr 
die  kyzikenischen  und  lampsakenischen  Statere  sind  oben  S.  184  Anas.  5  zu- 
sammengestellt. 

3)  Hesych.:  S^axftrj  x^vciav^  oIht;  vo/Ucfunai\  oder  auch  xi^^^ov  B^xp^ 
bei  demselben  unter  x^^^ove  und  in  dem  Fragmente  Metrol.  scripL  1  p.  307,4. 

4)  Die  Nominale,  welche  sich  aus  der  Zusammenstellung  bei  Beul^  p.  82 
ergeben,  sind  aufser  dem  Staler  die  Drachme  im  Gewicht  von  4,32  and  4,19 Gr^ 
das  Triobolon  2,12  Gr.,  Diobolon  1,44  und  1,36  Gr.,  Obolos  0,76  Gr^ 
Tritemorion  0,55  Gr.,  Hemiobolion  0,35  Gr.  Tetartemorion  0,17  vai 
der  Achtel  obolos  0,10  und  0,8  Gr.  Die  vier  letzteren  Nominale,  die  Teile 
des  Obolos,  sind  Braktealen  und  blofs  mit  der  Eule  gezeichnet.  Auch  eine  nock 
kleinere  Münze  von  0,02  Gr.  hat  sich  gefunden. 

5)  G.  I.  Gr.  Nr.  150  §  43:  j1r8^t»v  ^EXouavatos  am^^aro  xp'^f^os:  hf :  #m- 
üvXlo[s  Evo}]wfi9v9  x^^^'  C ,  d.  h.  2  Drachmen  und  Vs  Obolos  Goldes.  S.  Böodi 
SUatsh.  11*  S.  261,  Mommsen  S.  57  Anm.  172  (Traduct.  Blacas  I  p.  76).  VccgL 
auch  oben  Anm.  3  die  S^nxß^rj  x^vciav  oder  x^^^^* 

6)  Polyb.  21,  32  (22, 15),  8:  toh/  Säxa  ftvciv  a^/v(fünf  x^^ffiov  ßitmr  SMmB, 
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Soweit  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Zeugnissen  zu  schliefsen  ist^ 
hat  in  Athen  kein  gesetzliches  Wertferhähnis  zwischen  dem  allgemein 
gültigen  Silbercourant  (|  29,  1)  und  der  weit  selteneren  athenischen 
GoktanOnze,  um  so  weniger  also  auch  zwischen  attischem  Courant  und 
fremdem  Golde  bestanden.  >)  Die  übliche  Schätzung  des  Goldstaters  lu  * 
20  Drachmen  Silbers  oder  die  Gleichung  fon  5  Stateren  mit  einer  Mine 
Silbers  und  ahnliches  sind  lediglich  als  ein  altüberUeferter  sprachlicher 
Aufdruck,  nicht  aber  als  ein  im  Verkehr  wirklich  bestehendes  Wertver- 
blltois  noch  auch  als  ein  gesetzliches  Hünzverhältnis  zu  betrachten.^ 

ralivtov  xfvtf^.  Nacii  Thak.  2, 13  waren  aaf  der  Burg  za  Athen  500  Talente  A 
aBfroricten  Goldes  und  Silbers,  ond  nach  derselben  Stelle  wog  das  Gold  an 
der  BUdsinle  der  Göttin  40  Talente,  nach  Philochoros  bei  Schol.  sii  Arist  Paz 
606  sogar  44  Talente.  Dafs  hier  die  xaiarra  xMiov  nichts  anders  als  das 
Gewicht  in  Gold,  nicht  etwa  das  Äquivalent  des  Silbertalentes  beieichaen,  lehrt 
der  WortUut  bei  Thukydides.  Vetfl.  Böckh  SUatsh.  P  S.  592.  Oberhaupt  ist 
mt  keine  Stelle  bekannt,  aus  der  sich  nachweisen  liefse,  dals  je  der  Ausdruck 
Goldtalent  die  einem  Talente  Silbers  entsprechende  Suame  Goldes  bezeichnet 
habe.  Wohl  konoit  es  vor,  dafs  ein  Talent  (nämlich  SUberweri)  in  300  Gold- 
statcren  gezahlt  wird;  aber  mit  ralavxov  xfv^ov  oder  x^vcütv  hat  man  nie 
etwas  anders  als  das  Gewicht  eines  Talentes  gemeint 

1)  Gtfade  aus  der  Tbatsacbe,  dafs  in  Athen  Gold-  und  Silhergewicht  ein- 
ander gMeh  waren,  folgert  LenormantI  p.  177  ff.,  dafs  der  Staat  von  vornherein 
aaf  üt  Festsetzung  eines  legalen  Wertverhaltnisses  zwischen  beiden  Metallen 
vcfiidiiete  und  die  Bestimmung  des  Wertes  der  GoldmOnze  geaenüber  dem 
allein  ciltigen  Silbercourant  lediglich  dem  HandelsTerkehr  flberiiels.  VergL 
BStai  ISO,  2. 

3)  Der  SaU  'sehn  Silberstäcke  gleich  einem  Goldstfick'  gilt  als  die  ur- 
ifiaBtfllrhf  Norm,  auf  welche  die  Wertausgleichnng  zwischen  Gold  und  Silber 
\m  babrlonisehen  System  surflckzuführen  ist  (|  42, 12).  Infolge  der  Ausprägung 
to  Silbers  nach  einem  um  V*  höheren  Gewicht  war  in  den  Euphratlandem 
in  den  ariechischen  Gemeinden  Kleinasiens  sowie  im  lydischen  und 
Reiche  das  Wertverhaltnis  13Vs:  1  herausgekommen  und  lange  Zeit 
erhalten  worden.  Seitdem  aber  bei  den  Griechen  ein  Schwanken  in 
^  eintrat  ({  48, 2),  mufste  es  einfacher  erscheinen  Gold  und  Silber 
Gewicht  zu  rechnen.  Auch  dann  noch  blieb  die  Norm  *sehn 
gleich  einem  Goldstück*  oder  'zwanzig  Drachmen  gleich  einem 
onverittdert  (S  30,  1),  und  der  Handelskurs  wurde  nun  in  der  eat- 
höhoen  Zahl  von  Drachmen  und  Teilen  der  Drachme  ausgedrflckt 
lii»  2);  kmz  dieM  Bezeichnungsweise  war  ganz  analog  dem  geaeawartigen 
wmikt,  wosach  alle  Wertpapiere  nominell  auf  so  und  so  viele  Hunderte  lauten, 
loa  Zeitwerte  nach  aber  zu  so  und  so  vielen  Prozenten  verrechnet  werden. 
Wenn  Zahlaagen  oder  Geschenke  vom  persischen  Hofe  an  griechische  Heer- 
Mmt  fcaBMQ,  oder  wenn  Aleiander  seinen  Soldaten  lampfpreise  aussetzte 
if  ai.  II,  so  galt  zwar  jedesmal  die  Summe  von  300  Dareiken  schlechthin  gleich 
1  aiaadhen  Taleote  Silbers,  und  3000  Dareiken  oder  ein  GoldUlent  wurden 
arhkchthin  gldch  10  Silbertalenten  gerechnet;  aber  jedenaano  wufiite  auch, 
data  der  Eaapflofer  beim  Umwechseln  gegca  Silber  noch  ein  merkliches  Auf- 
geld aaf  den  Dareikos  erhielt  Als  et  frOher  in  Deutschland  und  Osterreich 
acben  des  Sllherthalcra  und  Gulden  noch  Friedrkhsdor,  Louisdor  und  Dukaten 
gab,  beataaden  ganz  Umttehe  VerhilUiiiae.  Beispielsweise  hatte  eine  Zahlung 

■  alttta,  Mstiirtttls.  15 
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Aber  es  fehlt  auch  jeder  Anhalt  dafür,  etwa  das  anderweit  voriiommende 
Wertrerhältnis  von  12  Vi :  1  oder  ein  noch  höheres  als  ein  für  die  atheni- 
sche Goldmünze  gültiges  anzunehmen,  i)  Dagegen  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  in  den  Rechnungen  des  Staates  über  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  an  Gold  besonderer  Nachweis  geführt  wurde.  Alle  regel- 
«  mfibigen  Einkünfte,  besonders  die  Tribute,  wurden  in  Silber  gezahlt 
Wenn  ausnahmsweise  Gold  in  die  öffentlichen  Kassen  flofs,  so  wurde  es 
entweder  als  besonderer  Kassenbestand  verrechnet  und  unter  ÜmsUn- 
den,  mit  Angabe  des  Goldgewichtes,  wieder  ausgegeben  2),  oder  es  wurde 
als  Ware  verkauft  und  der  gewonnene  Erlös  als  Einnahme  in  die  Silber- 
rechnung übertragen. ')  Auch  fremde  Goldmünzen,  besonders  Kyzikener, 
wurden  als  Kassenbestände  in  besonderer  Rechnung  geführt^)  ihre 
Echtheit  und  ihr  Feingehalt  wurden  durch  einen  doxifAaattjg  geprüft. ^} 
Was  die  Chronologie  der  attischen  Goldprägung  betrült,  so  genüge 
die  kurze  Bemerkung,  dafs  sich  sowohl  Goldmünzen  aus  der  frühesten 
Epoche  als  aus  dem  Zeitalter  des  Perikles  finden;  ja  es  scheinen  auch 
noch  nach  Alexander  Teilmünzen  des  Staters  geschlagen  worden  iii 

von  5  Thalern  Gold  («=  1  Friedrichsdor)  den  Wert  von   17  Mark,   wihmd 
5  Thaler  Gourant  gleich  15  Mark  waren. 

1)  Das  Wertverhältnis  1273 : 1  ist  ohen  {20,  5  aus  dem  kleinen  Goldtaleelf 
entwickelt  worden,  und  es  wird  noch  einmal  bei  der  euboischen  Wahraog  n 
lietracht  kommen  (}  4S,  2);  aber  wollten  wir  es  ala  Mflniverhältnis  fdr  MtutM 
annehmen,  so  wäre  das  eine  Vermutung  ohne  irgend  welchen  Beweis.  Mommaea 
8.  57f.  (Traduct.  Blacaslp.  78)  stellt  die  Ansicht  auf,  dafs  das  Gold  in  der 
attischen  Münze  auf  den  sechzehnfachen  Wert  des  Sübers  ausgebracht  wordea 
fiei,  also  ein  Stater  den  Münzwert  von  32  Dradimen,  der  halbe  SUter  ym 
16  Drachmen  u.  s.  w.  gehabt  habe.  Diese  Hypothese  stützt  sich  auf  das  Vor- 
kommen eines  rjfUtnxov  xü^^v  beim  Komiker  Krates  (Poll.  9,  62),  welch» 
daselbst  acht  Obolen  gleich  gesetzt  und  von  Mommsen  als  Zwölftel  der  Drachme 
(d.  1.  als  attisches  Hemiobolion)  gedeutet  wird.  Allein  nach  festem  griechischci 
Sprachgebrauch  kann  das  rifUixtov  wohl  nichts  anders  als  das  Zwölftel  des 
tianistöckes  oder  Staters  sein;  auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  Beoeanung  je 
auf  attische  Goldmünzen  angewendet  worden  ist  Vielmehr  ist  in  dem  ^fUtMtm 
bei  Krates,  welches  nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  offenbar  als  eine  wenig  be 
kannte  Münze  erscheint  {riulnnov  dort  xf*^<f*'t  /«trMyc«£,  anrea  oßol^  das 
Zwölftel  eines  Staters  phokaischer  Wahrung  (§  23, 1)  lu  sehen,  welches  wega 
seiner  starken  Legierung  den  allerdings  niedrigen,  aber  nichtsdestoweniger  wäv- 
seheinlichen  Kurs  von  nur  8  Obolen  in  Athen  hatte.    Vergl.  §  23.  6  a.  E. 

2)  Dies  geht  hervor  aus  der  Rechnung  der  Schatzmeister  der  heiligefi  GeUkr 
auf  der  Burg  über  die  Ausgaben  von  Olymp.  90,3  bis  91,2  (417  bis  415  v.Chr.) 
bei  Böckh  StaaUhaush.  IP  S.  33  f.  45.  Vergl.  ferner  die  SchaUurkunde  vom  Eaie 
des  vierten  Jahrhunderts  in  den  Mittheilungen  des  Deutschen  archiol  fautllili 
in  Athen,  1880,  V  S.  277  und  dazu  U.  Köhler  S.  274.  Auch  die  unten  &  M 
erwähnte  Finanzoperation  des  Lykurg  läfst  als  Beweis  sich  anführen. 

3)  G.  L  Attic  I  Nr.  301,  und  dazu  Kirchhoff  p.  160. 

4)  Böckh  StaaUhaush.  P  S.  36  f.  U  S.  46. 

6)  U.  Köhler  in  den  Bfitthetl.  des  Deutschen  archiol.  InsUt  in  Athea  V  S.  rt. 
G.  Gilbert  Handb.  der  griech.  Staataaltert  I,  Leipzig  1881,  S.  313. 
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sein.O    Dm  Effektivgewicbt  des  Goldes  enUpricbt  durchgängig  dem 
des  gleichzeiligeD  Silbergeldes.  2) 

3.  Der  sicherste  Beweis  dafür,  dafs  das  Kupfer 3)  dem  Müuzsys- 
teme  Atheos  von  vornherein  fremd  war,  liegt  in  der  bis  zu  den  kleinsten 
Nominalen  herabgebenden  Teilung  der  Silbermttnze.  Ein  Obolos  war 
gleich  13  Pfennigen,  ein  Tritemorion  gleich  10,  ein  Hemiobolion  gleich 
7,  ein  Tetartemorion  gleich  3  Ff. ;  es  waren  also  die  möglichst  kleinen  Be- 
träge noch  in  Silber  dargestellt.  Indes  mufste  sich  frühzeitig  das  Bedürf- 
nis nihlbar  machen  auch  noch  geringere  Werte  durch  Münzen  auszu- 
drucken. So  kam  man  auf  die  kupferne  Scheidemünze ,  den  xoi^ovg^ 
der  zum  halben  Werte  der  kleinsten  Silbermünze,  also  gleich  ^»  Obolos, 
ausgebracht  wurde. ^)  Die  erste  Erwähnung  desselben  fällt  in  die  Zeit 
vor  dem  peloponnesischen  Kriege.  Der  Staatsmann  und  Dichter  Diu- 
nysioa,  der  um  das  Jalir  444  lebte,  erhielt  den  Beinamen  der  Eherne, 
weil  er  den  Athenern  zuerst  den  Gebrauch  der  Kupfermünze  anriet^) 
Damit  stinunt  das  Gepräge  der  ältesten  attischen  Kupferstücke,  welche 
sicher  der  zweiten  Epoche  des  älteren  Stiles  ((  27,  3)  und  zwar  teil- 

1)  Die  Belege  sielU  Beule  p.  64  ff.  und  86  f.  zusaaiaien. 

2)  Voo  drei  WapDenroäDzeo  (§  27,  2)  wiegt  ein  Stück  mit  dem  Rade  1,426, 
xwei  aadcre  mit  der  Eule  1,36  Gr.  (Mommsen  S.  54  f.  —  I  p.  73);  es  sind  Zwölftel, 
te  avf  GaimtQcke  Ton  17,11  und  16,32  Gr.  fahren.  Ans  der  Periode  vom 
Asluf  des  5.  Jahrhunderts  bu»  auf  Alexander  wiegt  der  schwerste  Stater  b,64  Gr. 
(im  162V*  Prokescb  S.  18),  entspricht  also  genau  den  gleichxeiügen  Tetradrachmen 
(|27,  4.  6)^    Daran  reihen  sich  Stöcke  von  8,61  Gr.  (—  132,8  Thomas  p.  202, 

SappL  ^  1 15),  8,b0  (Beul«  p. 62,  Thomas  p. 202,Leake  p.22),  8,58  (—  161  Vt 
p.  % ,  Berliner  Kabinett  S.  78)  und  einige  leichtere.  Die  schwerste 
wiegt  4,52  Gr.  (Beul«  p.  62),  stimmt  also  genau  mit  dem  Stater  von 
9A4  mmi  dem  Tetradrachmon  von  17^7  Gr.  Anch  die  flbrigen,  oben  S.  224 
Am».  4  saaammengestellten  Nominale  sind  sorgfaltig  auf  dasselbe  Gewicht  ge- 
prifi,  sam  Teil  etwas  QbermOnxt  (vergl.  ausser  Beul«  auch  Friedlaender  in 
in  Bcriiaer  Zdtschr.  f.  Numism.  1878  S.  3).  Selbst  die  drei  kleineren  Stücke, 
welche  Beal^  p.  86  als  der  jüngeren  Prägung  zugehörig  aufführt ,  haben  noch 
das  vaile  Gewicht  von  0,54,  0,18  und  0,09  Gr. 

1)  Ober  die  Anfänge  der  Kupferprigung  in  Griechenland  handelt  Brandts 
S.  387 C,  das  MfloiTerhiltnis  des  Kupfers  lum  Silber  erörtert  derselbe  S.  292. 
9tl  mmi  LeMmnantl  p.  153fl. 

4)  Als  deo  achten  Teil  des  Obolos  bestimmen  den  Chalkna  PoU.  9, 65  (mit 
if  aaf  ciae  Stelle  des  Komikers  Philemon),  der  Metrolog  Diodoros  bei 
ulcr  MJUrror  (nach  der  von  Böckh  k.  U.  S.  33  berichtigten  Lesart), 

lyme  Aleiandriner  (Metrol.  script  1  p.  300,  14)  und  andere  Metrologen. 
8.  ISS  Aam.  4  und  unten  |  40, 4  a.  E.  —  Brandts  S.  291  f.  fragt,  ob 
als  SobstantiYum  ararf^e  ^^  ißoloQ  sa  erg&nsen  sei.  Geht  man 
If ioiischen  System  auti  (Brandis  S.  292),  so  ist  das  letztere  wahrschein- 
Aaderersdta  spricht  für  die  Erganzang  Yon  «ron^f  die  S.  153  f.  ent- 
widtelte  Gewkhtagleichnng  einer  dem  x«^l<(^  enlsprecbenden  Kapfereinheit 
mü  4cfli  kletaes  GoMtalente. 

5)  Aihca.  15  p.  6ft9D,  Flut  Nik.  5.  Die  Zeitbestimmung  kombiniert  Böckh 
SlaalalL  P  S.  770. 

15* 
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weise  dem  Anfange  derselben,  also  der  Zeit  vor  dem  peloponnesischen 
Kriege  angehören.^)  Unentschieden  muls  die  Frage  bleiben,  ob  schon 
damals  aufser  dem  Chalkus  noch  andere  Nominale  geprägt  wurden. 
Ein  dlxahLOv^  welches  PoUux  und  die  Lexikographen  erwähnen,  war 
noch  nicht  nötig,  da  fQr  diesen  Wert  das  Tetartemorion  in  Silber  da 
war.  Wohl  aber  ist  es  mögUch  und  der  Befund  der  Mflnzen  führt  darauf 
hin,  dafs  schon  frühzeitig  Hälften  des  Chalkus  oder  Pfennigstücke, 
vielleicht  auch  Viertel  oder  TtoXkvßoi  ^)  geschlagen  worden  sind.  Zwar 
könnte  dagegen  eingewendet  werden,  dafs  in  der  Demosthenischen 
Rede  gegen  Phänippos  ')  der  Chalkus  sich  als  die  geringste  Münze  er- 
wähnt findet;  allein  es  wird  an  dieser  Stelle  nur  der  Gegensatz  zwischen 
der  silbernen  Wertmünze  und  der  wertlosen  Scheidemünze  betont,  an 
eine  genaue  Bestimmung  der  letzteren  aber  nicht  gedacht  Eine  zeit- 
weilige Erweiterung  der  Kupferprägung  hat  im  J.  406  unter  dem  Archon 
Kallias  stattgefunden.^)  Es  war  dies  ebenso,  wie  die  im  Jahre  vorher 
erfolgte  Goldprägung,  eine  Notmafsregel,  wonach  das  mangelnde  Silber 
durch  die  weit  über  ihren  Wert  ausgegebene  Kupfermünze  ersetzt 
werden  sollte.  Bald  darauf  erklärte  der  Staat  dies  Kupfergeld  für  un- 
gültig ^)  und  kehrte  damit  zu  dem  Silbercourant  zurück. 

4.  Erst  in  der  Zeit  nach  Alexander,  als  die  Prägung  des  jüngeren 
Stiles  begann  (§  27,  6) ,  wurde  das  Gebiet  der  Kupfermünze  dauernd 
erweitert.  Die  Silberprägung  ging  damals  nur  noch  bis  zum  Trioboton 
herab  (S.  220),  die  kleineren  Nominale  müssen  also  seitdem  in  Kupfer 
dargestellt  worden  sein ,  und  dies  bestätigen  die  zahlreichen  Kupfer- 
münzen von  verschiedenster  Gröfse  und  Schwere,  die  seit  jener  Zeit  sich 
finden.  Freilich  ist  eine  genaue  Bestimmung  und  Unterscheidung  der 
Nominale  ganz  unmöglich.   Auf  das  Gewicht  ist  wenig  zu  geben ,  da 

1)  Vergl.  die  Abbildangen  bei  Beal^  p.  74.  Prokesch  S.  16  geht  m  weit, 
wenn  er  die  Kupferm&nze  bis  auf  Solon  inrückversetzt ,  wogegen  die  SteUe 
des  Atbenaos  über  Dionysios  den  Ehernen  entschieden  spricht 

2)  Als  kleinste  Scheidemünze  erscheint  der  xoXXvßos  bei  Arist  Pax  1100, 
Eupolis  bei  Schol.  zu  Arist  Pax  1176,  Kallimachos  bei  Pol!.  9, 72.  PoUox  selbst 
hat  die  Form  xoXXvßov,  doch  ist  xoXXvßos  besser  beglaubigt.  Gegen  die  Ide»- 
tificierung  des  Kollybos  mit  dem  Xtnror  wird  unten  noch  das  Nötige  beiMrkt 
werden.  Die  Erwähnung  eines  x^utoXXvßov  bei  Poll.  a.  a.  0.  macht  es  wahr- 
scheinlich,  dafs  der  Kollybos  das  Viertel  des  Chalkus  war,  denn  dneo  noch 
kleineren  Teil  kann  der  Kollybos  doch  schwerlich  dargestellt  haben.  BIb  ^• 
Hoiivßar  citiert  Poll.  9,  63  aus  Aristophanes. 

3)  (  22 :   <rv  xolpvy  Btiliov  xo^Im^vv   tva  fiip^v  ds  rrjv   noXtr  arnlmmtk. 

4)  Schot  zu  Arist  725.  Böckh  SUatoh.  I  S.  770. 

5)  Dies  geht  aus  dem  Gespräche  in  Arist  Ekkl.  8 10  ff.  herTor.  Die  Aaf- 
fühning  dktr  Ekklestaznaen  fillt  in  das  Jahr  393 ,  die  Vemifang  der  Kahler- 
mflnse  also  noch  Tor  diesen  Zeitpunkt 
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bei  dem  Kupfer  ab  Scheidemünze  mit  our  nomioeller  Geltung  der  Me- 
taUwert  weniger  in  Frage  kam.  Selbst  das  relative  GewicbtsTerbältnis 
giebl  keine  Auskunft,  denn  es  lassen  sich  Reihen  von  1  bis  4  und  von 
6  bis  10  Gr.  bilden,  die  ununterbrochen  in  den  kleinsten  Abstufungen 
aufsteigen  0^  ohne  dais  zu  unterscheiden  wäre ,  wo  die  Mflnze  höheren 
Wertes  beginnt  Auch  die  Grofse,  die  ebenfalls  mit  kaum  merkUchen 
Unterschieden  aufsteigt,  bietet  keinen  sichern  Anhalt  Das  Geprflge 
endlich  zeigt  zwar  Verschiedenheiten  ähnlich  wie  bei  den  kleineren 
Silbermünzen ,  aber  eine  Klassificierung  läfst  sich  auch  danach  nicht 
durchführen.^)  Noch  verwickelter  ist  die  Frage  dadurch  geworden,  dab 
man  die  Teilung  des  Ghalkus  in  7  lertra^  welche  der  Metrolog  Diodoros 
mit  Bezug  auf  die  Währungsverhältnisse  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  erwähnt  3),  ohne  weiteres  auf  Athen  und  das  dritte 
Jahrhundert  vor  Chr.  übertragen  und  mit  diesem  kenrov  den  xoXkv 
ßog  identiflciert  hat  Aber  es  ist  schlechterdings  unglaubUcb ,  dafs  die 
Athener  ihren  Chalkus ,  der  den  Wert  von  nur  anderthalb  Pfennigen 
hatte ,  noch  so  vielfach  geteilt  hätten ;  am  allerwenigsten  aber  würden 
sie  ihn  gesiebentell  haben.  Damit  fallen  die  bisher  aufgestellten  Skalen 
athenischer  Kupfermünzen,  in  denen  Nominale  von  1,  2,  3,  4,  5  Lepta 
u.  s.  w.  fingiert  wurden^),  in  nichts  zusammen.  Die  einzige  Möglichkeit 
einer  wahrscheinlichen  Verteilung  ist  die,  dafs  man  die  Reihe  von  oben 
herab  zu  konstruieren  versucht.  Welches  war  die  grOfste  Kupfermünze, 
seitdem  man  in  Silber  keine  niedrigere  als  das  Triobolon  ausprägte  ? 
DaJs  Diobolen  und  Trihemiobolien  in  Kupfer  geschlagen  wurden,  ist 
Bicfat  unmöglich,  aber  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Vermutlich  stellte 
das  grOfste  Kupferstück  den  Obolos  dar,  wie  denn  auch  Lukian^)  von 
kopromen  Obolen  spricht  Es  wären  demnach  die  schwersten  Bronzen 
von  14  und  15  Gr.  als  Obolen,  die  leichteren  als  Teilmünzen  des  Obolos 
so  betrachten.*)  So  erwähnt  der  Komiker  Aristophon  *),  derge^en  Ende 

1)  Beal^  p.  76.  VergL  auch  Brandi«  S.  292. 

21  Einif  e  Stficke  zeigen  zwei  Eulen  in  der  Stellunff  wie  auf  dem  TeUt>boloD 
^S19Amb.S),  andere  zwei  Eulen  mit  einem  Kopfe  wie  auf  dem  Diobolon. 
kcach  S.  16,  Brandis  S.  293. 
3)  S.  daf  Nihere  onten  §  40,  4  a.  £. 
41  PirokcMk  S.  15  f..  Beul«  d.  77. 

ft)  Omtoo  U.  Vergl.  auch  Synet.  Epitt  127  und  Suidaa  unter  #T<m7e- 
6)  Braodb  S.  292  erblickt  in  der  alteren  Reihe  von  6^  bis  5  Gr.,  deren 
e  er  vor  die  AoamQnzung  der  oben  erwähnten  schweren  Kupfertttkcke 
gßJimtH,  und  in  der  etwa  halb  so  schweren  Reibe  tMJivfiin.    Als  Hemi- 
B  oder  TflTf«ifaJUa  deutet  Lambros  in  der  Btfliner  Zeitschr.  f.  Nnmism. 
197§  &  172  (nach  Beul«  p.  18)  die  mit  Tier  Ealen  und  einem  E  Teneheiien 


7)  Bd  PolL  9,  70. 
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des  vierten  Jahrhunderts  lebte,  ein  nevrixctixov]  jedenfalls  hat  es 
auch  halbe  Obolen  oder  Stocke  von  vier  Chalkus  gegeben.  Das  Dichal- 
kon  nennt  Pollux  ausdrücklich.  Dann  wtirde  der  einfache  Chalkus  und 
als  Teile  von  diesem  vermutlich  das  Trikollybon,  der  doppelte  und  ein- 
fache KoUybos  kommen.  Auf  eine  nähere  Ausführung  der  auf  diese 
Voraussetzungen  gegründeten  Klassificierung  kann  hier  nicht  einge- 
gangen werden. 

§  29.    Wertbettimmung  det  aUUchen  Courantes, 

1.  Es  ist  schon  frülier  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  das  Courant  in  Griechenland  stets  das  Silber  gewesen  ist  Den 
Beweis  dafür  liefern  die  griechischen  Prägungen  überhaupt  und  die 
athenische  insbesondere.  >)  überall  finden  wir,  dafs  die  Prägung  vom 
Silber  ausgebt,  dafs  die  verschiedenen  Nominale  des  Münzsystems  soweit 
als  möglich  in  Silber  ausgedrückt,  und  Gold  wie  Kupfer  nur  nebenbei, 
fast  ausnahmsweise,  geschlagen  werden.  Der  Bergbau  auf  Silber  reichte 
so  weit  als  Menschengedenken  zurück  2) ;  für  Athen  besonders  gewähr- 
ten die  Minen  von  Laurion  eine  reiche  Ausbeute,  sie  waren  in  der 
That  eine  Quelle  des  Silbers  und  ein  Schatz  des  Landes,  wie  Äschylos  ^ 
treffend  sagt  So  befand  sich  auch  im  Schatze  zu  Athen  hauptsäcUich 
Silber  und  verhältnismäfsig  wenig  Gold. 4)  Sehr  belehrend  ist  eine 
längere  Ausführung  Xenophons^),  in  welcher  er  erst  im  allgemeinen 
über  den  Wert  des  Silbers  spricht,  dann  aber  schliefst,  dafs  das  GoM 
in  keiner  Weise  seine  Stelle  als  CouranUnünze  ersetzen  könne ,  weil 
sein  Wert,  wenn  es  in  grofser  Menge  zuströme,  sinke,  während  der 
des  Silbers  steige.  Deshalb  möge  jeder  Staat  besondere  Umsicht  auf 
den  Silherbergbau  verwenden  und  das  Silber  als  das  sicherste  Wert- 
metall ansehen ,  wie  dies  auch  seine  Vaterstadt  Athen  schon  vor  ihm 
erkannt  habe.  Diese  Stelle  spricht  deutlicher  als  irgend  ein  Zeugnis 
dafür,  dafs  das  Silber  das  alleinige  Courant  Athens  bildete,  und  dab 
daher  bei  der  Wertbestimmung  des  attischen  Geldes  von  diesem  Me- 
talle ausgegangen  werden  mufs,  während  das  Gold  einen  scbwankendea 
Kurswert  hatte,  und  danach,  wie  später  geschehen  wird,  sein  Wert 
relativ  zum  Silber  ermittelt  werden  mufs. 


1)  Vergl.  im  allgemeineD  Hussey  p.  TS — S7. 

2)  XeDoph.  Vectig.  4,  2. 

3)  Pers.  238.  VergL  Böckh  SUatsh.  P  S.  420. 

4)  Thukyd.  2,  13.  Böckh  SUaUb.  P  S.  591  f. 

5)  VecUg.  4. 
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2.  Ferner  ist  lu  eriDnem,  dafs  bei  der  WertbesümmuDg  der 
Mttnie  lediglich  nur  das  Normaigewicht  berücksichtigl  werden  ttod 
Dicht  etwa  ein  Durchschnitt  aus  den  Torhandeoen,  teils  lu  leicht  ge- 
prägten, teils  durch  Abnntxung  verringerten  MOnien  gezogen  werden 
darf.i)  Denn  auch  die  unterwichtigen  HOnzen  kursierten  sowohl  in 
Athen  selbst  als  überall,  wohin  sein  politischer  oder  merkantiler  Ein* 
Auls  reichte,  zu  ihrem  vollen  Werte.  Und  wo  ein  auswärtiger  Staat 
in  befürchten  hatte,  dafs  er  bei  Zahlung  einer  grofseren  Summe  dnrdi 
zu  leichte  Münze  Nachteil  leiden  würde,  da  kehrte  man  eben  wieder 
zum  Normalgewicht  zurück ,  wie  dies  deutlich  aus  dem  schon  erwähn- 
ten Vertrage  der  Römer  uiit  Antiochos  henorgeht.  Die  Bestimmung, 
dafe  das  Talent  attischen  Silbers  nicht  unter  achtzig  Pfund  wiegen 
dürfe,  drückt  die  Forderung  aus,  dals  in  vollwichtigen  Münzen  gezahlt^ 
oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  das  fehlende  als  Aufgeld  hinzuge- 
legt werden  müsse. 

3.  Schwieriger  ist  die  Frage,  inwieweit  die  Legierung  in  den  Mün- 
zen berücksichtigt  werden  müsse.  Zum  bessern  Verständnis  möge  zu- 
niciist  ein  Hinweis  auf  das  Münzwesen  der  Gegenwart  dienen.  Unsere 
iMM-  und  Silbermünzen  sind  auf  eiu  gesetzlich  genau  bestimmtes  Ge- 
wicht feinen  Metalls  ausgebracht  ((  4,  4).  Nur  dieses  stellt  den  Wert 
der  Münze  dar.  Aufserdem  ist  eine  Legierung  von  unedlem  Metall  bei- 
gegeben, teils  um  die  Ausprägung  zu  erleichtern,  teils  um  die  Abnutzung 
der  Stücke  zu  vermindern.  Für  den  Wert  der  Münze  aber  bleibt  dieser 
Zasatz  vollsUindig  aufser  Betracht.  Als  Beispeil  zur  VerdeutUchung 
wählen  wir  unsern  Thaler,  der  ja  noch  immer  neben  dem  Golde  als 
Wertmflnze  umlauft.  Die  sogenannten  Vereinsthaler  tragen  die  Anf- 
fcbrift'XXX  ein  Pfund  fein';  dies  bedeutet,  dafs  in  30 Thalern  ein  Pfund 
■i-500  Gramm,  also  in  einem  Thaler  16^.3  Gramm  feinen  Silbers 
enthalten  sind.  Das  Gewicht  eines  Thalers  aber  beträgt  wegen  der  bei- 
gegebenen Legierung  IS^^i?  Gramm.  Wäre  also  der  Wert  unseres 
Tbalers  unbekannt,  so  müfste  von  dem  Brutlogewicht  zunächst  der 
zehnte  Teil  abgezogen  werden  und  erst  die  übrig  bleibenden  16^3 
Gramm  dürften  als  Silberwert  in  Anschlag  kommen. 

1)  Diefem  Satif  '\»t  J.  Prifdiaender  in  der  Berliner  Zfitschr.  f.  Nunism. 
ISiS  S.  15  anlifilich  einer  anderen  (iBtertochnng  beifreUelen*.  'Wenn  ieh  in 
€UieB  froheren  Aufsatz  gesagt  habe,  die  Aurei  Diocletians  und  seiner  Mit- 
ref eoten  wögen  5,  :\  bis  5  (jramro  — ,  »o  war  die  hierbei  und  noch  jetzt  oft 
von  anderen  angewandte  Methode,  das  Durehtchnittsgewicht  zu  rerhnen, 
ftladL  Bei  Mflnien  iit  das  Gewicht  der  ichwersten  Eiemplare  das  maßgebende, 
•od  telbat  dieaem  kann  man  noch  ein  wenig  hinzurechnen,  denn  wie  selten 
lieht  HMn  eine  Mflnze,  die  nicht  durch  Abnutzung  etwas  verloren  hitte\ 
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GaDz  anders  waren  die  Legierungsyerhältnisse  bei  den  Alten.  Die 
Staaten,  welche  am  besten  prägten ,  beabsichtigten  vollkommen  reines 
Silber  zu  schlagen,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  geringe  Bei- 
mischung, die  sich  trotzdem  auch  in  den  besten  Mttnzen  findet,  nur  in- 
folge des  unvollkommenen  Scheideprozesses  darin  geblieben  ist  Denn 
es  findet  sich  ja  nicht  blofs  unedles  Metall ,  sondern  auch  Gold  in  den 
alten  Silbermünzen.  Überall  aber,  wo  schlechter  und  weniger  sorgftl- 
tig  geprägt  wurde ,  treffen  wir  auch  auf  stärker  legierte  Mttnzen.  Hier 
ist  das  unedle  Metall  absichtlich  beigemischt,  und  es  ttbt  insofern  der 
prägende  Staat  einen  Betrug,  als  er  das  schlechte  zugesetzte  Metall 
für  Wertmetall  ausgiebt.  Wenden  wir  nun  diese  allgemeinen  Gesichts- 
punkte auf  die  griechische  Silberprägung  an.  Nach  einer  Äulserung 
Solons,  welche  Demosthenes  anfuhrt,  war  in  fast  allen  griechischen 
Staaten  auf  Verfälschung  der  Münze  Todesstrafe  gesetzt  i).  Dennoch 
aber,  meinte  Solon,  hätten  viele  Staaten  Silbermünze  im  Umlauf,  welche 
offenkundig  mit  Kupfer  oder  Blei  vermischt  wäre.  Athen  selbst  rühmte 
sich  eine  Ausnahme  davon  zu  machen.  Unsere  alten  Silbermünzen, 
sagt  Aristophanes  ^) ,  indem  er  über  das  schlechte  damals  in  Umlauf 
gesetzte  Gold  klagt,  waren  nicht  durch  Legierung  gefälscht,  sondern 
die  schönsten  von  allen  und  allein  richtig  gemünzt  und  allenthalben 
bei  Hellenen  wie  bei  Barbaren  anerkannt.  Daraus  erklärt  sich  die 
Stelle  bei  Xenophon  ^\  der  als  einen  Vorzug  Athens  anfuhrt,  dals  dort 
die  Kaufleute  nicht,  wie  anderwärts,  genötigt  sind  für  Waren ,  die  sie 
im  Auslande  kaufen,  andere  auszuführen,  sondern  dafs  sie,  wenn  sie 
sonst  woUen,  nur  attisches  Geld  auszuführen  brauchen  und  dabei  gute 
Geschäfte  machen ;  denn  die  übrigen  Staaten  haben  schlechtes  Geld, 
und  wenn  jene  daher  ihr  attisches  verkaufen ,  so  erhalten  sie  überaB 
mehr  dafür,  als  sie  erst  hatten.  Dies  kann  nicht  anders  verstanden 
werden,  als  dafs  auf  die  attische  Münze  auswärts  Aufgeld  gezahlt  wurde. 
Wenn  ein  athenischer  Kaufmann  in  Korinth  Geschäfte  hatte,  wo  der 
Silberstater  an  Gewicht  gleich  zwei  attischen  Drachmen  war,  erhielt  er, 
wenn  er  sein  attisches  Geld  gegen  korinthisches  auswechselte,  eine 
grOfsere  Summe,  als  er  vorher  gehabt  hatte,  indem  er  nun  das  korin- 
thische Geld  an  Ort  und  Stelle,  wo  es  als  Landeswährung  Kurs  hatte, 
wieder  in  Ware  umsetzte,  machte  er  einen  grOfseren  Gewinn  ab  ein 

1)  Demostb.  24,  212.  ^ 

2)  Ran.  720  fr.  Das  d(fxaiot^  vofuvfLa  ist  die  alte  gute  Silbennünie;  maX 
dem  wuvhv  tj^iov  bezeichnet  er  die  damals  geprägten  schlechten  Goldmftmca, 
die  er  nachher  geradem  novtjpa  xo>ttMa  nennt.    Vergl.  oben  §  38,  1. 

3)  VecUg.  3,  2. 
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Kaoflnano  aus  einer  andern  Stadt,  der  kein  attisches  Geld  mitbrachte 
und  an  seinem  heimatlichen  Gelde  entweder  bedeutend  verlor,  oder  es 
gar  nicht  als  Zahlung  anbringen  konnte,  sondern  anstatt  dessen  Waren 
mitlühren  mubte.  Der  Grund  dieser  von  Xenophon  so  richtig  auf- 
gefalsten  Erscheinung  kann  nicht  allein  der  sein,  dafs  die  attischen 
Mflnzen  sorgHiltiger  im  Gewicht  ausgebracht  waren  als  die  auswärtigen, 
sondern  es  mufs  auch  die  grOfsere  Reinheit  des  Silbers  zu  der  Werter- 
bohung  beigetragen  haben.  Diesen  guten  Ruf  hatte  das  attische  Silber 
noch  zu  der  Zeit,  als  die  Römer  ihre  HerrschaA  nach  dem  Osten  aus- 
breiteten. In  dem  Vertrage  mit  den  Ätolern  v.  J.  189  bedingen  sie 
sich  die  Kriegsentschädigung  in  Silber  aus,  das  nicht  schlechter  sein 
dürfe  als  das  attische  >),  und  ähnlich  bestimmen  sie  in  dem  Vertrage 
mit  Antiocbos,  dafs  die  auferlegten  12000  Talente  im  besten  attischen 
Gelde  gezahlt  werden  sollen.  2) 

4.  Volle  Bestätigung  hat  das  eben  Bemerkte  durch  mehrere  Proben 
erhalten ,  welche  mit  attischen  Münzen  angestellt  wurden.  Ein  Tetra- 
«faracbmon  alter  Prägung  von  ziemUch  vollem  Gewicht,  welches  auf 
Barihdemys  Veranlassung  eingeschmolzen  wurde,  war  beinahe  ganz  frei 
von  Legierung,  es  ergab  sich  als  Feingehalt  0,986.')  Zwei  andere  Tetra- 
dractanen  aus  der  Zeit  nach  Alexander  zeigten  sich  stärker  legiert,  denn 
der  Fdngehalt  betrug  nur  0,958  und  0,948.^)  Hussey  teilt  die  Proben 
von  drei  Tetradrachmen  mit.  Das  eine,  der  ältesten  Zeit  angehOrig, 
enthielt  0,962  feines  Silber  einschliefslich  einer  geringen  Quantität 
GM ;  das  andere,  ebenfalls  von  alter,  aber  weniger  roher  Prägung,  er- 
rekhle  den  Feingebalt  von  0,983;  ein  drittes,  der  jüngsten  Prägung 
angebOrig,  hielt  nur  0,919  fein ,  darunter  wieder  etwas  Gold.^)  Noch 
wichtiger  sind  die  Proben ,  welche  in  neuester  Zeit  Beul^  und  andere 
habea  vornehmen  lassen.^)  Beul^  besais  in  seiner  Sammlung  87  Te- 
tradrachmen von  neuerem  Stil,  sämtlich  sehr  abgenutzt  und  durch 


1)  Polyb.  St,  32  (22,  15),  8. 

3)  Polyk  21,  45  (22,  16),  19. 
1)  BvtMcfliv  Voytffe  VU  p.  UV  (3.  Ausg.,  Paris  1790).   Der  Feingehalt  ist 

aach  Teilen  der  Mark  des  älteren  franiosischen  («ewichtes  aoagedrackt. 
n  dmUtn  20  graifu  de  fin  sind  —  ^^jit  —  0,9<»6  fein. 

4)  Ebenda  p.LVIf. 

h}  Bei  Hoaaey  p.  45  sind  die  LegieningSTeriiiltnisse  nach  Unten,  Penny- 
litiahti  mmi  Graias  des  englischen  Troypfundei  (—  5760  grains)  gegeben.  Das 
€aM  ia  de«  cfften  Tetradrachmon  heUigt  0,0002,  in  dem  dritten  0.0026. 

6)  BtaU  Monaalei  d'  Äthanes  p.  103C,  E.  v.  Bibra  Ober  alle  Eisen-  and 
Sabcr-raade,  Nambcrg  and  Leipzig  1673,  S.  36.  40,  A.  t.  Ranch  in  der  Berliner 
ZcÜBcbr.  f.  NaadaaiL  1674  S.  32  f.  36.  Vercl.  auch  Unormant  I  ^  187  f.,  Grolefend 
rfcffolofiiche  Aaordaang  der  athen.  SilbennfloBCii,  Hannover  1872,  S.  13. 
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langes  Liegen  im  Erdboden  angegriffen.  Wenn  man  also  Verdacht 
gegen  die  Reinheit  der  attischen  Httnze  hegte,  so  mufste  er  gerade 
durch  diese  schlechten  Stttcke  am  ehesten  bestätigt  werden.  Allein  die 
Probe  ergab  im  Durchschnitt  bei  sämtlichen  Tetradrachmen : 

0,966  Silber 
0,002  Gold 
0,032  Legierung. 

Allerdings  ist  hier  der  Silbergehalt  etwas  geringer  als  in  den  besten 
Stücken  der  älteren  Zeit;  bringt  man  aber  die  2  Tausendstel  Gold  zu 
dem  ISVsfachen  Werte  des  Silbers  in  Anschlag,  so  deckt  dieses  Plus 
gerade  den  Ausfall,  den  der  Wert  der  Münze  durch  die  32  Tausendstel 
wertloser  Legierung  erleidet.  Das  ist  allerdings  nur  zufällig,  denn  die 
Alten  wufsten  nichts  von  dem  Vorhandensein  des  Goldes;  aber  es  folgt 
daraus,  dafs  wir  bei  der  Wertbestimmung  der  attischen  Münze  auf 
keinen  Fall  etwas  für  die  Legierung  abrechnen  dürfen.  Denn  ent- 
weder folgen  wir  der  Meinung  der  alten  Athener,  welche  reines  Silber 
auszuprägen  beabsichtigten  und  die  geringe  Legierung  nicht  kannten 
oder  nicht  beachteten;  oder  wir  betrachten  das  MOnzmetall  eines  Te- 
tradrachmons  einfach  seinem  heutigen  Werte  nach  und  dann  müssen 
wir  ebenso  wie  das  Minus  der  Legierung  so  auch  das  Plus  des  GoM- 
wertes  in  Anschlag  bringen,  und  da  beides  sich  ausgleicht  0,  so  ge- 
langen wir  auch  in  diesem  Falle  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  attische  Münze 
als  vollkommen  fein  zu  rechnen  ist. 

Wir  setzen  also  das  attische  Tetradrachmon  mit  seinem  vollen 
Normalgewicht  von  17,464  Gr.  ein  (§  26),  und  ermitteln  nach  den 
Wertverhältnisse  von  15  V2  : 1  zwischen  Gold  und  Silber  den  Wert  der 
attischen  Münze  in  heutigem  Gelde.^)  Hiernach  kommt  das  Tetradrach- 
mon auf  3,143(5)  Mark,  woraus  sich  weiterfolgende  Werte  berechnen: 

Tetartemorion    =  V4    Obolos  =  —  Mark   3  Pf. 

Hemiobolion       =  ^2         n  =  —     »       7    „ 

Tritemorion        =^/4         n  =  —     n     lOn 

Obolos =  —     „     13    « 


1)  Dies  wird  auch  durch  die  Analyse  eioes  attischen  Obolos  bei  Kbn 
a.a.O.  S.36  besUtigL  Derselbe  enthielt  0,980  Silber,  0,0175  Kupfer  «idBlä 
0,0025  Gold ;  sein  Metall  wert  ist  also  sogar  höher,  als  wenn  er  aas  reiM* 
Silber  bestände.  Ein  anderer  Obolos  (ebenda)  steht  etwas  niedriger,  da  w^ 
0,9785  Feingehalt  und  0,0005  Gold  eine  Legierung  von  0,02t  erscheint  Di* 
Tetradrachmon  bei  Rauch  a.  a.  0.  aeigte  nur  0,933  Feingehalt  an  Silber.  (^ 
in  der  allegierten  Masse  auch  Gold  enthalten  war,  ist  nicht  bemerkt. 

2)  Vergl.  oben  {  4,  4  und  §  22,  4  S.  172. 
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TrihefiriotN>Uoo  =  V^  Drachme  «-  — -  Blark  20  Pf. 

Diobolon            «=»  Vs        «  ="  —  „  26  „ 

TrioboloD          —  V«        «  —  —  ^  39  „ 

Tetrobolon        —  '/a        „  —  —  „  52  „ 

PeotoboloD        —  */•        n  *"  —  »  65  w 

Drachme        «=  —  „  79  „ 

Didrachmon        ■»  1  ^  57  ^ 

Tetrachmoo        =  3  n  14  „ 

Dekadrachmon =—  7  ,,  86  „ 

Mine ==  78  ,,  60  „ 

Talent =»4715  „  —  „ 

DttQ  kommt  ab  kupferne  Scheidemünze  der  Chalkus  »«  1 1/2  Pfennig 
nebd  Hilfte  und  Viertel. 

Nach  diesen  Ansätzen  sind  in  Tab.  XIV  und  XV  die  Reduktionen 
der  Drachme ,  der  Mine  und  des  Talentes  gegeben.  Cberall^  wo  es  auf 
schirfere  Bestinunung  nicht  ankommt ,  genügt  es  das  Talent  rund  zu 
4500  Hark,  die  Mine  zu  75  Mark,  das  Tetradrachmon  zu  3  Mark,  die 
Dnchme  zu  3/4  Mark  zu  rechnen. 

Die  früheren  Bestimmungen  des  Talentes  stehen  der  zuletzt  ange- 
führten abgerundeten  Summe  nahe,  also  im  ganzen  etwas  niedriger, 
als  die  genaue  Ausrechnung  ergiebt^)  Dies  rührt  daher,  weil  teils  das 
Normalgewicht  geringer  angesetzt,  teils  auf  die  Legierung  ein  Abzug 
gemacht  worden  ist  Auch  Bockh ')  rechnet  nur  4500  Mark ,  obgleich 
er  dasselbe  Normalgewicht  annimmt   Er  zieht  aber  wohl  zu  viel  für  die 


1)  Barth^leoiy  Voyage  VII  p.  UV  bereebnet  5700  lirres  (alter  französischer 
Wibniag)  —  4560  Mark  (Noback  Mflns-,  MafiH  uod  Gewichtsbach,  2.  Aufl., 
S.  6^),  Wann  p.  56  2171  Vt  A-  des  KoDTeDtionsfufses  —  4560  Mark,  Hussey 
f.  49  und  50  4567  Mark  (—  243  Pf.  St  15  s.,  der  Shilliog  zu  80 J  Troyffrains 
Ina  9Cfeduiel>.  Monunscn  S.  900  (TraducL  Blacas  III  p.  490  f.)  seUt  das  TeUa- 
4nckaMW  la  29,5  Groschen  —  2,95  Mark,  mtthio  das  Talent  za  1475  Thaler 
^  4425  Mark  an.  Die  nicht  nobetrichüiche  DifTereni  erklärt  sich  daraus,  dafs 
Thaler  sa  17*/«  »tatt  16*/j  Gramn  Feingehalt  rechnet  In  der  franid- 
ÖberteUaBg  seUt  J.  de  Witte  fftr  das  TeUadrachmon  17,46  feines  Silber 
Im  BedioiiDf  and  gelangt  durch  Vergleichang  mit  der  französischen  Wihrong 
n  4tm  Satze  von  3,b8  Francs  —  S,143  Mark  fOr  das  Tetradrachmon.  Das 
cflflebt  da  Talent  von  4714  Mark,  nütluD  so  gut  wie  genau  die  oben  ermittelte 
Swaae.  A.  ▼.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1974  S.  36  berechnet 
aas  eiaeoi  stark  legierten  Te Uadrachmoa  einen  Silberwert  von  2,92  Mark,  was 
wmi  ei«  Taleot  voo  nur  43S0  Mark  führen  wfirde. 

9  Staatah.  P  S.  26.  Als  Feingehalt  des  attischen  Silbers  wird  mit  Wurm 
•jm  aafcnoaimeo,  was  nach  dem  oben  Bemerkten  etwas  zu  wenig  ist  Aulser- 
4gm  wird  noch  der  Kupferwert  in  unserem  Silber  und  der  sogenannte  Präge- 
•Chats  in  Abrechnung  gebracht. 
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Legierung  ab;  denn  selbst  wenn  wir  diese  in  Anschlag  bringen,  würde 
das  Talent  immer  noch  auf  4635  Hark  anzusetzen  sein. 

Beachtenswert  sind  noch  diejenigen  niedrigeren  Ansätze  des  Ta- 
lentes, welche  von  dem  Effektivgewicht  anstatt  des  Normalgewichtes 
ausgehen.  In  der  Zeit  von  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  bis  auf 
Alexander  ist  das  attische  Tetradrachmon  auf  17,27  Gr.  (§  27,  4)  aus- 
geprägt worden ,  das  Talent  hatte  also  damals  den  effektiven  Wert  von 
4650  Hark;  nach  Alexander  sank  das  Gewicht  des  Tetradrachmons  auf 
16,8  Gr.  und  somit  der  Wert  des  Talentes  auf  4530  Hark. 

§  30.    Der  Kurs  des  Goldes. 

1.  Nachdem  im  Vorhergehenden  der  Wert  des  attischen  Silber- 
courantes  im  Verhältnis  zu  heutiger  Httnze  ermittelt  worden  ist,  knüpft 
sich  nun  daran  die  Frage  ttber  die  Wertbestimmung  des  Goldes.  Dabei 
darf  indes  nicht  allein  die  attische  GoldmOnze  berOcksichtigt  werden, 
die,  wie  wir  sahen ,  immer  nur  sparsam  geschlagen  worden  ist.  Das  in 
Athen  cirkuherende  Gold  war  zum  kleinsten  Teile  attisches,  vielmeiir 
meist  ausländisches ,  anfangs  phokaische  Statere ,  Kyzikener ,  persisdie 
Dareiken ,  später  makedonische  Statere.  Die  persischen  und  makedo- 
nischen Goldmünzen  galten  an  Werte  dem  attischen  Stater  gleich  ^\  und 
so  brauchen  wir,  wenn  bei  attischen  SchriftsteUern ,  wie  so  häufig  ge- 
schieht, Goldstatere  erwähnt  werden,  nicht  danach  zu  fragen,  ob  damit 
attische  oder  ausländische  gemeint  sind,  sondern  wir  müssen  die  Frage 
nach  dem  Werte  der  attischen  Goldmünze  ausdehnen  zu  der  Unter- 
suchung ,  welchen  Kurs  das  Gold  überhaupt  in  Athen  hatte,  wobei  zu- 
gleich die  übrigen  Nachrichten  über  den  Wert  des  Goldes  in  Griechen- 
land zu  berücksichtigen  sind.  2) 


1)  Aus  §  25,4  verffl.  mit  §  23, 1.  4;  42,  10.  15;  45,  7;  46,  12  geht  berror, 
dafs  das  Münzgewicht  des  attischen  Goldstaters  etwas  höher  war  als  das  dei 
babylonischen  Shekels  Goldes  oder  persischen  Dareikos;  indes  kam  die  genife 
Differenz  bei  diesen  Kursverhältnissen  nicht  in  Betracht,  da  sie  eineraeili  bei 
der  fiblichen  zehnfachen  Wertschätzung  yerschwindend  klein  war,  andererseitf 
bei  der  Festsetzung  des  Handelskurses  in  jedem  einzelnen  Falle  dJe  bcslimBit< 
Münzsorte  ihren  zeitweisen  Wertausdruck  im  Silbercourant  erhielt  Der  ■ak^ 
donische  Stater  Philipps  und  Alexanders  war  dem  attischen  an  Gewicht  gleich 
(§31,2). 

2)  Im  allgemeinen  sind  darüber  zu  yergleichen  Letronne  Gonaid^.  p.  104»» 
Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  1  p.  47 ff.,  Ch.  Lenormant  Sur  Ics  mports  ^ 
Tor  k  Targent  chez  les  anciens,  in  der  Revue  nnmismatique  1S55p.  18  il.  B6ckk 
SUaUh.  PS.  42  ff.,  Brandis  S.  85  f.  248,  Lenormant  1  p.  146  ff.  Die  wicMig^ 
Stellen  der  Alten  hat  schon  Gronov  de  aestert  p.  233  fil  zusammeiigetlcllt  «^ 
besprochen. 
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Nach  der  babylonischen  Wahrung,  welche  in  der  frOheslen  klein- 
asiatischen  Prägung  und  im  lydischen  und  persischen  Reiche  aufrecht 
erhalten  wurde,  stand  das  Gold  zum  Silber  in  dem  WertTerhflItnisse  Ton 
13Vs  :  1*  Da  aber  das  Silbergewicht  um  Vs  hoher  war,  ab  das  korre- 
bte  Goldgewicht,  so  wurde  der  Wert  eines  Goldstückes  durch  zehn 
SiiberstQcke  dargestellt.  Wir  können  also  sagen ,  dafs  im  sprachlichen 
Ausdrucke  das  Gold  als  zehnfach  hoher  galt  als  das  Silber J)  Diese 
zdmfache  Schätzung  findet  sich  nun  auch  allerwärts  bei  den  Griechen, 
obgleich  nach  dem  euboisch-attischen  Fufse  das  Silbergewicht  dem  des 
Goldes  gleichgestellt  worden  war,  mithin  dem  nominell  zehnfachen 
Vertialtnisse  nicht  mehr  ein  thatsSchUch  dreizehnundeindrittelfaches 
entsprach. 

Lysias  rechnet  5000  Goldstatere  gleich  100000  Drachmen  <), 
mithin  einen  Stater  gleich  zwanzig  oder  eine  Golddrachme  gleich  zehn 
Silberdrachmen.  Xenophon  gleicht  3000  Dareiken ,  d.  i.  1  Goldtalent, 
mit  10  Talenten  Silbers,  und  wenn  auch  in  jenem  Falle  babylonische 
Silbertalentc  gemeint  sind,  welche  thatsachlich  das  WertTerhältnis 
1  :  13'/s  zu  dem  Goldtalente  darstellen  '),  so  geht  doch  aus  den  Wor- 
ten, in  welche  der  Schriftsteller  seinen  Bericht  fafst,  deutlich  hervor, 
dals  den  Griechen  zehn  Talente  Silbers  schlechthin  als  das  WertSqui- 
▼alent  eines  Goldtalentes  galten.  So  setzte  Alexander  bei  der  Bestür- 
mung der  persischen  Feste  in  Sogdiana  verschiedene  Preise  in  Talen- 
ten aus,  welche  wir  offenbar  als  attische  Silbertalente  zu  deuten  haben ; 
er  zahlte  aber  für  je  1  Talent  300  Dareiken  bar. 4)  Nach  demselben 
Ansätze  kommen  5  Goldstatere  auf  die  Mine,  wie  Polemarch  und  an- 
dere abgeben.  ^)  Auch  Menander  schätzte  das  Gold  zum  zehnfachen 
Werte  des  Silbers. <^)  Am  häufigsten  findet  sich  die  Bestimmung  des 
oder  des  attischen  Staters  auf  zwanzig,  oder  der  Drachme 


t)  Vcrgl.  obeo  S.  225  mit  Ann.  2,  onten  (  42,  12. 

S)  Lyt.  19, 39  giebt  das  Verhilinis  swir  nicht  aotdrflcUidi  an,  doch  lifft 
CS  «dl  aot  der  GetUBtsumme  des  Vermögens  herechnen.  VergL  B5ckh  Stattsh. 
PS.S3AB». 

S)  XcB.  Aaab.  1,  7,  18  bexeichnet  dieselbe  Sonme  erst  durch  Jammov^ 
Tm9]^hmtr,  daiio  durch  däua  raXarra,  Dafs  diese  letxteren  habylootsche  SUIxw- 
talai^e  atnd,  weist  Brandis  S.  63  nach.    VergL  auch  onten  die  betreffende  Anm. 

an|n.ir 

4)  Arriao  Aoab.  4, 18,  7  (Terfl.  Raphelins  so  der  Stelle  ood  Gortios  7, 11,12). 
iaii  hl  Bieter  ZahlongBmodalitat  noch  eine  besondere  Freigebigkeit  des  Spenders 
laf,  Ist  oben  S.  225  Annt  2  angedeotet  worden. 

5)  PoleoMreh  bei  Hesych.  onter  xfv#*v^>  Harpokrat   ond  Soidas  onter 
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Goldes  auf  zehn  Silberdrachmen.^)  Dasselbe  zehnfache  Verhältnis  leg- 
ten endlich  auch  die  Römer  i.  J.  189  in  dem  Vertrage  mit  den  Ätoleni 
zu  Grunde,  indem  sie  diesen  nadiliefsen  den  dritten  Teil  der  aufer- 
legten Kontribution  in  Gold  dergestalt  zu  zahlen,  dafs  sie  für  zehn  Minen 
Silbers  eine  Mine  Goldes  lieferten.') 

2.  Alle  diese  Angaben  mit  Ausnahme  der  letzteren  beweisen 
indes  nur,  dals  im  allgemeinen  das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des 
Silbers  geschätzt  wurde ;  es  darf  aber  nicht  etwa  daraus  gefolgert  wer- 
den ,  dafs  es  im  Handel  und  Wandel  wirklich  nach  diesem  Verhältnis 
gegen  Silber  umgetauscht  wurde.  Im  Gegenteil  bezeugen  die  wenigen 
uns  überlieferten  Angaben  dieser  Art  übereinstimmend  einen  höheren 
Kurs  des  Goldes.   Nach  Herodot  (3, 95),  der  sein  Geschichtswerk  in  der 

•  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  schrieb ,  hatte  das  Gold  den 
dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  ') ,  und  wenn  der  Schriftsteller  auch 
bei  seinem  Berichte  zunächst  die  Verhältnisse  des  persischen  Reiches 
vor  Augen  hatte,  so  würde  er  doch  schwerlich  seine  Worte  so  gefaist 
haben,  wie  wir  bei  ihm  lesen,  wenn  in  Grieclienland  nicht  dasselbe 
Verhältnis  wirklich  im  Handel  vorgekommen  wäre.  In  der  That  meUet 
uns  eine  Inschrift,  dafs  um  das  Jahr  440  in  Athen  ein  Gewicht  Goldes 

*  von  etwa  100  Drachmen  umgesetzt  wurde  in  1372  Drachmen  Silbers, 
sodafs  das  Gold  etwa  zum  vierzehnfachen  Werte  des  Silbers  gerechnet 
war.^)  Ein  merklich  niedrigeres  Verhältnis  finden  wir  in  dem  aus 
Piatons  Zeitalter  herrührenden  Gespräche  über  die  Gewinnsucht  ^X  ^^ 
dem  Golde  der  zwölffache  Wert  zugeschrieben  wird.  Höchst  wertvoll 
ist  ein  zweites  aus  einer  Inschrift  entnommenes  Kursverhältnis*),  weil 


1)  Hesych.  unter  x^^^ovs:  IJoldua^x^^  <ptiüt.  dvrao&ai  rot'  x, 
ntt^  role  jirtutois  9^xfULS  dvOj  vf^  ii  rov  xfiv^ov  S^xf^r,v  vo/niaßuttmQ  cf- 
yv^fünj  9qaxfia£  iina,  Zonar.  AnDal.  10  p.  540  B:  noLoa  rots  "EiJlsjcir  mtmMt 
o^XM^^  o  Jitav  tpfjüi  To  xfvaovv  dilaaoBO&ai  vofuafia,  Harpokr.  antcf 
Ja^eiHos  und  daraus  Suidas ;  Hesych.  unter  8^XMV  Xf«^^^  (nach  der  EoMi- 
daiion  von  Gronov  de  sestert.  p.  364)  und  danach  Suidas  unter  S((ax^. 

2)  Polyb.  21,  32  (22,  15),  8,  Uy.  38,  tl,  8.  Um  jene  Zeit  hatte  in  Ro*  dai 
Gold  etwa  den  zwölffachen  Wert  des  SiU>er8:  uoteo  §37,  1. 

3)  S.  das  Nähere  unten  §45,  6—8;  48,  2. 

4)  C.  I.  Altic.  I  Nr.  301.  A.  Kirchhoff  bemerkt  dazu  p.  160:  'aar!  poadai, 
quod  venditum  est,  drachmarum  fuit  80—99  cum  obolis  quinque  (oeque  tum 
integri  videntur  senrati  esse  numeri);  e  qua  yenditione  quum  redactae  dictalir 
dr.  1372  argenti  Attici,  vix  minus  drachmis  quattuordecim  argenteis  eon^tiflie 
auri  drachmam  circa  haec  tempora  (01.83,2—86,  3)  colligere  licet*.  Das  möf- 
liche  Maximum  des  erwähnten  Goldes  beziffert  sich  also  auf  99*/«  DraduMSi 
was  einen  Kurs  von  13,74  Silberdrachmen  ergeben  würde.  War  aber  duGoM- 
quantum  ein  geringeres,  so  war  der  Goldkurs  ein  Terhältnismälsig  kötecr. 

5)  Hipparch.  p.  231  D. 

6)  Zu  der  von  Böckh  im  C.  L  Gr.  Nr.  157  und  vollständiger  in  der  Staat*- 


( 
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es  eine  specieUe  und  volbtändige  Angabe  enthält  Danach  berichtet 
der  Athener  Lykurgos  in  der  Recbenschaftsablage  über  seine  zwölf- 
jährige Finanzverwahung  (338 — 326),  dafa  er  unter  andenn  eine  be- 
trächtliche Summe  Goldes  zu  dem  Kuree  von  22  Drachmen  5V2  Obolen 
für  den  Stater  angekauft  habe.  Hieraus  ergiebt  sich  fast  genau  das 
Verhältnis  von  M^juX,  und  dies  mag,  wenn  auch  ein  wenig  auf-  und 
ibschwankend,  der  Handelskurs  jener  Zeit  gewesen  sein.  Wieder  etwas 
hober  erscheint  das  Gold  in  Ägypten  in  der  Münze  der  Ptolemäer,  wo 
es  den  12>/3fachen  Wert  des  Silbers  hat  (§  54, 2);  doch  ist  zu  beachten^ 
dafs  dies  eben  ein  gesetzUch  angeordnetes  Verhältnis  war,  welches  den 
Handelskurs  eher  überstieg  als  hinter  ihm  zurückbUeb.  Das  niedrigste 
Verhältnis  endlich  ist  das  zehnfache,  welclies  in  dem  schon  erwähnten 
Bündnis  der  Römer  mit  den  Ätolern  erscheint.  Man  sage  nicht,  dafs 
die  Römer  absichtlich  ein  zu  ungünstiges  Verhältnis  bestimmt  haben, 
denn  es  sollte  ja  eine  Erleichterung  für  die  Ätoler  sein ;  es  ist  also 
vorauszusetzen,  dafs  damak  das  Gold  zu  diesem  Kurse  immer  noch 
leichler  beschafft  werden  konnte  als  die  entsprechende  Summe  in 
SiU>er.t) 

3.  So  sehen  wir  also ,  wie  das  Gold  bei  den  Griechen  zwischen 
dem  rierzehnfachen  und  zehnfachen  Verhältnis  zum  Silber  geschwankt  * 
hat  Danach  wird  auch  die  Bestimmung  der  Goldmünzen  keine  absolute 
sein  können;  sie  läfst  sich  zunächst  nur  nach  den  bezeichneten  Grenz- 
piiBklen  geben.  Suchen  wir  jedoch  einen  brauchbaren  Mittelwert,  so 
ergiebl  sich  mit  grofser  WahrscheinUchkeit  das  zwölf  fache  Verhältnis, 
«dcbes  wir  unbedenklich  als  die  ungeHihreNorm  mit  der  Malsgabe  ein- 
setzen, dals  die  üblichen  Werlschwankungen  zwischen  den  Grenzen  12  ^3 
and  1 1  Vi :  i  ftich  bewegten,  während  die  aulserordenllichen  Differenzen 
bis  lu  den  oben  angeführten  Extremen,  also  ebenfalls  nach  beiden  Seiten 
hm  symmetrisch,  sich  erstreckten.  Aufserdem  haben  wir  aber  noch  die- 
jenigen Werte  anzuführen ,  welche  den  persischen  Dareiken  und  den 
GoUstateren  attischen  Fufses  im  Verhältnis  zu  heutiger  Goldmünze 
zakomraen. 


Itaiif  IP  S.  1 1 1  f.  Teröffentlicht«n  Intchrift  aber  die  RecheiischafiMbiMe 
LftUfffM  ist  in  der  '^^x^toloytutj  Sftjfu^  Nr.  3452  ein  weiteres  Bruch- 
vcräleatUclit  worden,  wonach  LtIliii^o«  mehr  als  ein  Talent  Goldes  zu 
»hca  angcfebeaeD  Korse  gegen  älber  einkaufte. 

II  In  acttcrer  Zeit  ist  Dehrfach  tu  beobachten  gewesen,  dafs  der  Goldkurs 
I  Aasbrudie  eines  Krieges  auffallend  steigt  und  so  wahrend  deü  Krieges 
sich  liilt,  dagegen  mit  Ende  des  Kriem  plöulich,  und  zwar  zeitweilig  tiefer 
maku  als  der  normale  Kurs  vor  dem  nriege  gewesen  war. 
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Nach  mittlerem  antiken  Kurswerte  sind  sowohl  der  attische  und 
makedonische  Goldstater  im  Gewicht  Ton  2  Drachmen  als  der  persiache 
Dareikos  auf  etwa  24  Drachmen  Silbers  oder  19  Hark  anzusetzen. 

Seinem  Goldgehalte  nach  würde  dem  vollwichtigen  Dareikos  in 
heutiger  Münze  ein  Wert  von  23  H.  44  Pf.  (§  45,  11)  und  dem  GoM- 
stater  attischen  Fufses  ein  Wert  von  24  H.  36  Pf.  zukommen. 

Nach  diesen  Ansätzen  ist  Tab.  XVI  berechnet.  Wo  es  jedoch  nur 
auf  eine  ungefähre  Schätzung  ankommt ,  darf  man  fUgUch  sowohl  Da- 
reikos als  attischen  Goldstater,  ohne  weiter  auf  die  KursTerhaltnisse 
einzugehen,  gleich  einer  Doppelkrone  oder  20  Mark  ansetzen. 

§  31.   Der  aUUehB  Münzfufs  im  makedonischen  Reiche. 

1.  Es  Würde,  auch  wenn  es  an  einem  bestimmten  Zeugnisse  fehlte, 
mit  Sicherheit  anzunehmen  sein,  dafs  das  attische  Geld  eine  weite  Ver- 
breitung in  Griechenland  gehabt  hat;  wirkten  doch  zwei  wichtige  Um- 
stände zusammen  es  zu  einem  gesuchten  Courant  zu  machen.  Einmal 
war  das  attische  Silber  anerkanntermafsen  vom  feinsten  Schrot  und 
der  sorgfältigsten  Ausprägung;  dann  aber,  was  noch  mehr  ins  Gewicht 
fällt,  stand  der  athenische  Staat  eine  geraume  Zeit  an  der  Spitze  Grie- 
chenlands und  ein  guter  Teil  desselben  war  ihm  verbündet  oder  tribut- 
pflichtig. Ungeheure  Massen  von  Silber  strömten  in  Athen  zusammen, 
wurden  in  seiner  Münze  zu  Tetradrachmen  ausgeprägt  und  verteilten 
sich  in  den  Kriegen  wieder  über  Griechenland.  So  läfst  sich  aus  einer 
Erzählung  bei  Plutarch  ^)  mit  Sicherheit  schliefsen,  daüs  die  bedeuten- 
den Summen  Silbergeldes,  welche  Lysander  im  peloponnesischen  Kriege 
nach  Sparta  schickte,  meist  in  Münzen  von  athenischem  Gepräge  be* 
standen.  Das  nicht  attische  Geld  wurde  nun  zwar  dadurch  nicht  ver- 
drängt, dazu  war  die  Hasse  des  kleinasiatischen  und  äginäischen  Silbers 
und  die  Zahl  der  Münzstätten,  die  nach  diesen  Währungen  prägten, 
zu  grofs;  aber  es  sank  überall,  soweit  Athens  Einflufs  auch  nur  mittel- 
bar reichte,  zur  sekundären  Münze  herab ,  welche  im  grofsen  Verkehr 
ihren  Kurs  nach  dem  attischen  Gelde  hatte.  Einen  zuveriässigen  Hin- 
weis dafür  geben  die  bereits  oben  (§  29,  3)  besprochenen  Stellen  de» 


1)  Nach  Vit.  Lysand.  16  bezeichnet  der  Sklave  des  Gylippos  die  lÜBBes» 
welche  sein  Herr  von  der  von  Lysander  nach  Sparta  geschickten  Kricfsbeatc 
entwendet  hatte,  als  yXavxas,  d.  h.  als  attische  (S.  212  A.  4).  Plntardi  vcfttcki 
die  Stelle  nicht  ganz  richtig,  er  scheint  ansnnehnen,  dafs  die  meistea  Stastci 
Griechenlands  damals  mit  attischem  Gepräge  gemflnit  hatten.  Viebnekr  vtr 
es  athenisches  Geld,  welches  in  ganz  Griechenland  kursierte.  Vcffl.  Böckk 
Stattsh.  I*  S.  45  und  unten  §  46,  15. 


j 
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Aristophanes  and  Xenophon,  welche  beide  die  aasgedehnte  Geltung  des 
atlbcben  Courantes  bezeugen.  Es  darf  aber  daraus  nicht  etwa  gefolgert 
werden,  dafs  auch  die  Prägung  nach  attischem  Gewicht  in  Griechen- 
bud  verbreitet  gewesen  sei.  Im  Gegenteil  konnte  es  Athen  nur  er- 
Hünscht  sein,  wenn  die  von  ihm  abhängigen  Staaten  nicht  nach  seinem 
Fube  münzten.  Denn  die  betreffenden  MOnzen  hätten  auf  gleiche 
Gehung  mit  den  attischen  Anspruch  gemacht,  während  sie  in  der  Gate 
der  Ausprägung  wahrscheinlich  hinter  ihnen  zurflckgestanden  hätten, 
und  sie  worden  schliefslich  doch  ebenfalls  als  ausländisches  Geld  mit 
niedrigerem  Kurs  angesetzt  worden  sein.  Auch  Rom  machte  sein  Geld 
aBenthalben  zum  herrschenden  Courant,  ohne  jedoch  andere  Staaten 
tor  Annahme  seiner  Prägung  zu  notigen.  Vielmehr  hob  es  entweder 
die  proTinziale  Prägung  gänzlich  auf,  oder  liefs  sie  nach  dem  einhei- 
niachen  Fufse  fortbestehen,  sodafs  dann  aufser  der  römischen  Reichs- 
BOnze  noch  eine  lokale  Landesmünze  bestand.  Einen  n)rmlichen  Hünz- 
swang  hat  nun  zwar  Athen  nicht  ausgeübt,  aber  insofern  lassen  beide 
Staaten  sich  recht  gut  vergleichen ,  als  auch  Athen  die  Ausmünzung 
des  Geldes  nach  attischem  Fufse  als  seine  Prärogative  betrachtete  und 
die  Verbreitung  einer  nach  gleichem  Fufse  geprägten  Münze  neben 
der  adttigen  eher  verhinderte  als  begünstigte. 

Daher  finden  wir  im  eigentlichen  Griechenland  in  der  Zeit  vor 
Aleusder  nur  an  wenigen  Orten  auberhalb  Athens  attische  Prägung.  <) 

besondere  Bewandtnis  hatte  es,  wie  wir  bereits  sahen  (S  27,  2), 
EobOa.  Dort  war  der  euboische  Hünzfuls,  von  welchem  der  at- 
tiadw  erst  abgeleitet  ist,  schon  vor  Solon  einheimisch.  Wenn  also 
apiter  unter  athenischer  Herrschaft  noch  Münzen  attischen  Fufses  auf 
der  laael  geprägt  wurden,  so  war  es  im  Grunde  das  euboische  Gewicht, 
weldies  man  als  überliefert  fortbestehen  liefs.  Von  dem  Gesichtspunkte 
der  eaboiachen  Währung  aus  ist  wahrscheinlich  auch  die  frühzeitige 
Vcrbrettnng  des  attischen  Münzftifses  nach  Kyrene,  Sicilien,  Unter- 
üaKm  und  Etnirien  zu  beurteilen.^ 

2.  Mit  der  sinkenden  Macht  Athens  und  seiner  schliefshchen 
UsIcrwerfuDg  unter  die  makedonische  Herrschaft  würde  wahrschein- 
icb  aoch  der  attische  Münzfufs  zu  blofs  lokaler  Geltung  herabgedrückt 
aein ,  wenn  nicht  gerade  die  auflilühende  makedonische  Macht 
angenommen  hätte.    Der  Grund  dazu  wurde  von  Philipp  H 


1)  MMnMten  S.  61  (Tradart  BUeat  I  p.  S3f.),   Brindis  S.  336  f.    Ereterer 
atttodken  Fuft  vor  Alexander  nur  in  Megara,  letzterer  nur  auf  der  Insel  Kot. 
))  Mmmmtü  S.  61C  0  p.  90  ff.),  and  vcrgU  onten  (  48,  7.  55,  2.  56, 4.  57,.a. 

■  •Itt«a.  MatMkffto.  16 
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gelegt  Makedonien  folgte  damals  in  seiner  SilberprSgung  dem  System 
des  babylonischen  Staters  im  Gewichte  von  11  bis  unter  10  Gr., 
welcher  als  Tridrachmon  galt  Die  zu  Grunde  liegende  Drachme 
behielt  Philipp  bei,  führte  sie  jedoch  auf  ihr  ursprOngUches  Vollge- 
wicht zurüdi  und  bildete  als  Ganzstttck,  nach  dem  Vorgange  der 
rfaodischen,  ursprOngUch  phönikischen  Währung  ^),  ein  Tetradrachmon 
von  14,5  Gr.  (§  49, 2).  Daneben  aber  veranstaltete  er  eine  ausgeddmte 
Goldprägung,  in  welcher  fast ausschlielsUch  das  Ganzstttck  oderderStater 
erscheint,  während  die  Teilmttnzen,  die  Hälften,  Viertel,  Achtel  und 
Zwölftel,  selten  sind.  2)  Das  Effektivgewicht  dieses  Philippischen  Staters 
beträgt  8,6  Gr.,  worüber  einzelne  Stücke  noch  hinausgehen  ');  das  Nor- 
malgewicht ist  ohne  Zweifel  kein  anderes  als  das  des  attischen  Staters 
von  8,73  Gr.  Dennoch  würde  man  irren,  woUte  man  die  Goldprägung 
Philipps  ledigUch  aus  der  attischen  erklären.  Letztere  war  viel  zu  un- 
bedeutend ,  als  dafs  sich  der  makedonische  König  allein  an  sie  hätte 
anschUefsen  können ;  als  Vorbild  diente  ihm  vielmehr  die  GoldmOnse 
des  persischen  Reiches,  der  Dareikos.  Persisches  Gold  cirkulierte  achoa 
lange  in  grofser  Menge  in  Griechenland  und  war  die  häufigste  GoU- 

1)  Brandis  S.  223  f.  594  und  vergl.  §  2$,  4.  43,  2.  3.  48,  11. 

2)  Den  näheren  Nachweis  geben  L.  MäUer  Numisniatiqne  d'Aleiuidre  le 
Grand  p.  335  not»  3 — 5  und  Brandis  S.  544 ,  wozu  noch  hinzuzufägen  das  Tri- 
hemiobolion  von  1,069  Gr.  (—  16,5)  und  der  Obolos  von  0,726  (—  11,2)  bd 
Leake  Suppl.  p.  1.  Über  die  Drachmen  und  Triobolen  von  barbariaclMB  Xh- 
Sprung  vergl.  Müller  p.  336  n.  7. 375  n.  9,  Mionnet  Poids  p.  56.  Einen  Dopfd- 
stater  im  Thorvaldsenschen  Museum  hält  MQller  für  gefälscht ;  dagegen  snaat 
die  Echtheit  eines  anderen  Exemplares,  welches  Fr.  Lenormant  m  der  Rerw 
numism.  lS62p.  397r.  beschreibt,  zweifellos  zu  sein.  Dasselbe  hat  meriüidi 
verloren,  da  es  nur  noch  15,20  Gr.  statt  17,2  Gr.,  wie  zu  erwarten  war,  wicft 
Vergl.  auch  Friedlaender  u.  t.  Sallet  Königl.  Münzkabinett  Nr.  352. 

3)  Die  Statere  Philinps  zeichnen  sich  ebenso  wie  die  Alexanders  durdi  aoff- 
fältige  Justierung  aus.    Die  Ungleichheit  im  Gewicht  der  uns  erhaltenen  Mauci 
beträgt  nur  etwa  0,13  Gr.    Die  leichtesten  Stücke  stehen  mit  seltenen  Ab»- 
nahmen  noch  über  8,5  Gr.,   wobei  zu  bedenken,  dafe  diese  Goldmteacn  yM 
cirkuliert  haben,  also  selten  frei  von  einem  kleinen  Verluste  sind,  wie  Busoa, 
der  feine  Kenner  alter  Münzen,  in  betreff  der  goldnen  Tetradrachmen  Alexanicn 
in  Erinnerung  bringt  (Gatal.  Thomas  p.  138).    Sehen  wir  von  den  MdrteiltB 
Stücken  ab,  so  finden  wir  in  aufsteigender  Reihe  die  Gewichte  tob  ^fii  k» 
8,65  Gr.  Die  Maximalgewichte  sind  8,65  («  133,5  Thomas  p.  136),  8,64  («-  162V 
Mionnet  p.  56),  8,63  (Luynes,  Brandis  S.  544),  8,62  («  133,1  nnd  133  Tboati 
p.  135,  Northwick  p.  59),  8,61  (->  132,9  Leake  P.  3  ->  132,8  Thoumj.  19^ 
136,  Pembroke  p.  144,  Leake  p.  3),  8,60  (—  162  Mionnet  p.  55  ->  132,7  iWi* 
p.  136  -*  Friedlaender  und  y.  SaUet  Köniffl.  Münzkabinett  Nr.  353).   Hotaej  ^  1^ 
giebt  als  Durchschnittsgewicht  von  14  Stateren  der  Payne-Knia^taclMB  Um- 
lung  8,563  Gr.  («  132,14),  Müller  Numism.  d'Alex.  p.  336  als  Dorcbackiiitt  ^ 
ihm  bekannten  Stücke  8,5  bis  8,6  Gr.,  Lenormant  in  der  Revue  Dudis.  \^ 
p.  238  bestätigt  die  oben  gesetzte  Annahme  eines  mittleren  Gewichtet  tm  M^* 
Andere  Bestimmungen  s.  bei  B(kkh  S.  130  f. 
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niQiize,  die  Qberhiopt  Torkam.  Aufserdem  ging  Philipps  ganzes  Streben 
auf  die  Eroberung  des  persischen  Reiches,  und  die  Einführung  der 
Goldprlgung  nach  dem  Dareikenfufse  war  nur  eine  der  vorbereitenden 
Malsregeln  lu  dem  grofsen  Unternehmen J)  Philipp  prigte  also  die 
pertische  KönigsmOnze  nach  und  Übertrug  auf  das  neue  Gold  seinen 
Namen  '),  gerade  so  wie  das  altere  Ton  Dareios  benannt  worden  war. 
Kur  darin  wich  er  ab ,  dafs  er  an  die  Stelle  des  Dareikengewichts  von 
8,4  Gr.  den  etwas  höheren  Wert  setzte ,  nach  welchem  in  Athen  das 
GoU  ausgeprägt  wurde. 

3.  Alexander  setzte  die  von  Philipp  begonnene  Goldprägung  in 
noch  grOGierem  Mafsstabe  und  mit  gleicher  Sorgfalt  fort  Seine  Statere 
stehen  weder  an  Gewicht  noch  an  Feingehalt  denen  seines  Vaters  nach.') 
Die  kleineren  Nominale  wurden  ebenfalls  selten  geprägt  ^) ,  aufserdem 
aber  noch  Doppelstatere  oder  Tetradrachmen  in  Gold  geschbgen.^) 
Er  ging  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  folgerichtig  das  at- 


1)  Btekh  S.  130,  Mommseo  S.  52  (Tredact  Blacai  I  d.  69|. 

2)  AmriifH  OtXinntuH  nennt  PolL  9, 59  neben  den  Jm^atQi  ond  WJU{oy 
##••••,  9,  84  neben  den  K^Uau^  ond  Ju^umoL  ^JUnn»wt  x^^  erwihni 
Pt«t  Tit  Flim.  14,  r6fn^fia  x^vcovr  ^tXinnuov  Diod.  16, 8.  Bei  den  römiteben 
SckfiHüeUern  beiist  die  maliedoniscbe  GoldmQnze,  gleichviel  ob  von  Philipp  II 
oder  ciacB  teiner  Nachfolger  berrObrend,  nummus  Pkiüppeus  (so  bei  Liv.  34, 
h%  7.  37, 59, 4.  39,  5, 15.  39. 7, 1,  teils  mit  dem  ZosaU  aureus,  teils  ohne  den- 
•clbea),  oder  PkiHppms  schlechthin  (liv.  44,  14,3),  oder  iit(aii9»ai#  {aureus) 
ß^iUppms  (Plaat  Asin.  1, 3, 1,  Trin.  4, 2, 112),  oder  Philippus  schlechthin  (Horat. 
Epist.  2, 1,  234,  Ulpian.  Digest  34.  2,  27).  INe  eetUum  PMÜppeme  mumme  bei 
risat,  IM.  5,  2,  27)  bedeuten  wohl  500  Goldstficke.    VergL  aoch  Lenormant  I 

t)  Ober  die  Feinheit  des  MeUlles  s.  unten  5.  Das  Gewicht  der  SUtere 
Aitaaaden  ist  genau  dasselbe  wie  deijenigeu  Philipps.  Blaumal  erscheinen 
%M  ^'  (Friedlaeoder  und  v.  SaUet  Nr.  362),  8,64  (—  162'/4  Mionnet  p.  58), 
%ß$  («.  XWjt  Mionnet),  8,62  (—  133,1  und  133  Thomas  p.  139.  155.  156), 
M*  <—  t^2  Mionnet  —  132,7  Thomas  d.  165,  Leake  p.  5  «  132*^4  Northwick 
f.  m^  MaUer  Numism.  p.  1  giebt  als  Gewicht  8,5  bis  8,6  Gr.  Unter  8,5  Gr. 
'  tm  aar  weniae  Stficke. 

4>  HilAca  oder  Drachmen  sind  selten.  Im  Pariser  Kabinett  finden  sich  nach 
PMS  p.  57  ff.  keine.  Eine  bei  Thomas  p.  166  von  3,46  Gr.  («  53,4) 
iil  Y«i  swcifelkafter  Authenticilät;  echt  dagegen  ist  die  ans  der  Northwickscben 
SaaMBhng  von  4,29  Gr.  (—  66,2  p.  60).  Eine  andere  bei  Leake  p.  5  wiegt 
tß$  Gr.  (—  54 A  Möller  p.  1  Tcnrl.  mit  155  und  170  führt  swei  aus  dem 
ML  Mas.  aa.  Biiiftger  sind  die  YiertelsUtere  oder  Triobolen  Ton  2,15  Gr. 
«i»  4iVi  Minoaet  p.  59,  Ooeipo  111  p.  166),  2,14  (-»  33  Pembroke  p.  145),  2,125 
fM  49  Mmaet  p.  59  —  32,8  Thomas  p.  166,  Leake  p.  5)  und  darunter. 

ft)  Die  höcktlcn  Gewichte  sind  17,21  Gr.  (—  324  Mionnet  p.  57),  17,20 
|m  SSM  Hastey  p.  16,  Thomas  p.  138,  Pembroke  p.  144,  Northwick  p.  60), 
tt,1t  (svci  Eiciaplafe  des  Berliner  KablnetU,  Pinder  S.  41,  Friedlaender  und 
v*SaBtl  Nr.  aaOL),  17,18  (—  323>;t  Mioonet  p.  57),  17,17  (—  265  Mus.  BriL 
f.  Mll.  Eia  etwas  vemuUtes  StOck  bei  Thomas  p.  138  wiegt  noch  17,165  Gr. 
<»2«U). 

16* 
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tische  Gewicht,  oacbdem  es  einmal  für  die  Goldmünie  Oblich  geworden 
war,  auch  in  der  Siiberpdgung  einführte.  Gerade  wie  der  athenische 
Staat  prägte  auch  Alexander  vorzugsweise  Tetradrachmen  und  zwar 
auf  das  volle  attische  Gewicht«  Zwar  wird  dasselbe  nur  von  wenigen 
der  erhaltenen  Münzen  erreicht  ^) ;  aber  genau  dieselbe  Erscheinung 
fanden  wir  auch  bei  den  attischen  Münzen,  ja  im  Durchschnitt  stehen 
vieUeicht  die  letzteren  noch  etwas  niedriger  als  die  Münzen  Alexanders. 
Das  EITektivgewicht  des  gut  erhaltenen  Tetradrachmons  ist  genau  wie 
das  des  attischen  aus  der  Blütezeit  Athens  (§  27, 4)  auf  17,27  Gr.  anzu- 
setzen.^)  Aufser  dem  Tetradrachmon  sind  am  zahlreichsten  die  Drach- 
men.') Didrachmen  sind  nicht  häufig,  Tridrachmen  ebenso  wenig  wie 
in  Athen  geschlagen  worden.^)  Das  höchste  Nominal  in  Silber  war  wie 

1)  Die  höchsten  Gewichte  yod  Tetradrachmen  Alexandere  sind  17,91  Gr. 

^n  276,5  HiMsey  p.  16),  17,61  (271,8  Leake  p.  6).  Beide  Stflcke  «nd  fiberiMiML 
mnächst  folgen  ein  vollkommen  gut  erhaltenes  StOck  von  17,44  Gr.  («^  %7SSa 
Mionnet  p.  6t)  und  ein  zweites  Ton  17,41  Gr.  (*«  327'/4  Mionnet  p.  68),  beide 
nur  unmerklich  hinter  dem  Normalgewicht  zurückstehend.  Hiufig  erreichen  das- 
selbe die  Drachmen.  Ein  StQck  Ton  4,60  Gr.  («"71  Leake  p.  9)  ist  dorcb  Feaer 
geschwärzt  und  hat  dadurch  wahrscbeinlich  an  Gewicht  aogevemaeQ.  Dem- 
nächst folgen  zwei  Drachmen  aus  der  Madrider  SanimlaDg  von  4,52  und  4|4t  €r. 
(Queipo  p.  154)  und  zwei  aus  dem  Pariser  Rafainett  tob  4.39§  Gr.  («■  Wj* 
Mionnet  p.  65),  sämtlich  das  Normalgewicht  noch  flbereteigena.  Ferner  4,36  Gr. 
(-B  62  Mionnet  p.  71  —  67,3  Pembroke  p.  143,  Leake  p.  7  —  67,2  Hvsscy  p.  16). 
4,34  (—  81*/«  Mionnet  p.  65.  66  —  67  Hussey  p.  16),  4,32  {SV/a  Mi<mnei  p.fIK 
4,31  (—  66,5  und  66,6  Thomas  p.  152.  153,  Leake  p.  8). 

2)  An  die  in  der  vorigen  Anm.  aufgeführten  Tetradrachmen  sebliefiMa  äck 
Stücke  Ton  17,29  Gr.  (—  325  V«  Mionnet  p.  64),  17,28  (—  266,7  Leake  Sappt  p.1). 
17,27  (»  266,5  Thomas  p.  149),  17,26  (—  266,4  Leake  p.  5),  17,25  <->  216,2 
Thomas  p.  150),  17,24  (=»  324Vs  Mionnet  p.  59.  60.  67.  69.  70  —  266  Uakt 
p.  6),  17,22  (»  265,7  Thomas  p.  150),  17,21  (—  324  Hfionnet  p.  61.  $4.  76), 
17,20  (»  323'/4  Mionnet  p.  67  «-  265,5  Northwick  p.  63  —  265,4  Leake  p.  6  « 
Friedlaender  und  v.  Sallet  Nr.  364).  Danach  darf  da«  EffektiTgewicht  der  Mmi 
Stücke  nicht  unter  17,27  Gr.  angesetzt  werden.  Von  17,20  Gr.  sinken  die  TMit- 
drachmen  stufenweise  bis  auf  16,85  Gr.;  Terhältaisma^g  wenige  atekea  aack 
darunter.  Eine  genauere  Bestimmung  ist  unmöglich,  weil  bei  den  tirtw 
Alexandermünzen  sich  nicht  ausmachen  lifst,  ob  sie  lu  Alexandere  Lekadm 
oder  eret  nach  seinem  Tode  geschlagen  worden  sind.  Nach  MflUer  p.  8  TCfgL 
mit  p.  102  wiegen  die  gut  erhaltenen  Tetradrachroen  aus  der  Zeit  kieaukn 
und  seiner  Nachfolger  (bis  zum  J.  306  und  kure  danach)  durchschnittlieh  17  Gr., 
häufig  steigen  sie  bis  17,3  Gr.,  einige  sinken  bis  16,5  Gr. 

3)  Die  erhaltenen  Drachmen  sind  ziemlich  halb  so  zahlreich  als  die  Tclit- 
drachmen.  Die  Maximalgewichte  sind  bereits  Anra.  1  aufgeführt.  Die  mciilv 
Stücke  stehen  von  4,3  bis  4,2  Gr.  Hussey  p.  16  giebt  aus  18  DneiuMa  dv 
Payne-Knightschen  Sammlung  den  Durchschnitt  von  4,26  Gt,;  55  sldiMi  eis 
wenig  unter  4,21  Gr.    Auffallend  niedrige  Gewichte  sind  selten. 

4)  Die  Didrachmen  wiegen  8,55  Gr.  (—  161  Mionnet  p.  65),  8,18  («>  116^ 
Thomas  p.  152),  8,36  (—  129,1  und  129  Leake  p.  7,  Northwick  p.  •»),  8JB 
(•>  127,7  Leake  Suppl.  p.  2).  Ein  Tridrachmon  Ton  13,6  Gr.  im  Kgpiiikatiar 
Kabinett  ist  nach  Müller  p.  257  f.  zu  Alabanda  in  Kleinasien  io  der  Mitia  di» 
3.  Jahrhunderts  t.  Chr.  geschlagen,  ein  anderes  (p.  400  Nr.  1375*)  tob  IM^Cl 
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in  Athen  das  Dekadrachmon.  >)  Von  Kleingeld  linden  sich  Triobolen, 
Diobolen  und  Obolen,  wahrscheinlich  auch  Trihemiobolien.^ 

Die  Kupfermünzen,  welche  zahlreich  erhalten  sind  und  in  ihrem 
Gewichte  zum  Teil  einem  Didrachmon  attischer  Wahrung  nabekommen, 
lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.') 

Auch  Alexanders  Httnzen  wunlen  nach  seinem  Namen  benannt, 
und  zwar  nicht  blofs  die  (loldstatere,  sondern  auch  das  Silhergeld,  denn 
die  Idi^^CLviQHOi  oder  ^le^avdQeiai  iQox^ial,  welche  von  einigen 
Srhriftstellern  und  nicht  selten  in  Inschriften  erwähnt  werden ,  sind 
Alexandenbrachmen,  nicht  etwa  ägyptische,  nach  der  Stadt  Alexandreia 
benannte.^) 

io  Arados.  Demnach  kano  auch  da«  Exemplar  in  der  Madrider  Sammlung  von 
12.55  Or.  (Quetpo  p.  154)  nicht  zn  den  Alexandermünzen  gehören. 

\)  Eine  grofse  Ansah!  von  Dekadrachmen  Alexanders  wurde  in  den  Ruinen 
voo  Babylon  gefunden.  Die  meisten  wurden  in  Bagdad  eingeschmolzen,  einige 
kamen  nach  Indien.  Ein  Stück  erhielt  Leake  durch  Rawlinson,  es  wiefft  41,29  (Tr. 
<«■  637,2  Leake  p.  5).  —  Eine  Erwähnung  des  Dekadrachmont  findet  Beul^  .Hon- 
naiea  d'AtlK^nes  p.  49  in  der  Stelle  des  Aristot.  Oecon.  ^:  tcv  9i%cv  nmlov 
futrvy  kr  rfi  x^€^  9ixad^xM^''*  allein  iwaS^xM^'  ist  hier  als  Adjektiv  zu 
fa#Mn:  *da  das  Getreide  10  Drachmen  hoch  verkauft  wurde'. 

2)  Triobolen:  2,11  Gr.  (—  32,5  Northwick  p.  65),  2,10  (Queipo  p.  152), 
2,o4  (•>  31,5  Thomas  p.  153),  2,02  («  31.2  Leake  p.  8)  u.  s.  w.  --  Diobolen: 
1.94  («.  20,7  Leake  Suppl.  p.  2),  1,105  (—  22*/:  Mionnet  p.  69).  ~  0 holen: 
0.$§  imm  12*/4  Mionnet  p.  67),  0,65  (->  12V4  Mionnet),  0,635  (—  9.8  ßrit.  Mut. 
p.  104)  and  mehrere  andere.  Erwähnt  wird  der  makedonische  Obolos  von  Lukian 
ntfi  ifär^avt  10.  —  Eine  wohl  erhaltene  .Münze  von  0.92  Gr.  in  der  Madrider 
SaHHBlaa|f  ((JNwipo  p.  152)  mufs  ein  Trihemioholion  sein. 

3)  IheStflcke  haben  meist  die  Gröfse  4,  3Vs  und  3  und  gehen  selten  dar- 
über bis  siir  Anften  oder  darunter  bis  zur  zweiten  Gröfse.  Brandts  S.  301  f. 
— ttfaelWidet  swei  Nominale,  ein  gröfseres  im  Maximalgewicht  von  7,4  und  ein 
kieiaerea  von  2  Gr.  (etwas  anders  stellt  sich  jedoch  daa  Ergebnis  nach  der 
Mteatbcraicht  bei  d«naelben  S.  582  f.).  Das  Tiewicht  des  gröfseren  Nominals 
map! t che  deai  Goldstater  und  dem  Silber-Didrachmon,  und  nach  der  Wertskala 
t2*/a :  1  ivisdhen  Gold  and  Silber,  und  60: 1  zwischen  Silber  und  Kupfer,  seien 
7^  aolcke  Knpferatficke  auf  den  Goldstater  und  60  auf  ein  Silber- Didrachmon 
^i§fp|f—  Die  kleinere  Kupfermünze  von  2  Gr.  habe  als  Viertel  d?r  gröfseren 
Mg^Pfm  (es  wirdcn  also  3000  solche  Viertel  auf  den  Goldstater  gegangen  sein), 
wca»  dann  weiter  das  crofsere  Kupferstück  als  Ghalkns  betrachtet  und  nach 
Kft.  21*34  f  185  ala  Vio  des  Obolos  gerechnet  wird,  so  ist  zunächst  zu  be- 
tichcifea»  dals  gemifs  der  vorhergehenden  Aufstellung  dieser  Chalkus  als  *^s, 
mkM  als  V>*«  des  Obolos  gelten  mülste.  Aufterdem  ist  bervonuheben,  dafs 
MbIbs  a.  a.  0.  Miglicb  das  attische  System  der  Gewichte  gtebt,  mithin  die 
IhmsdackrilUiche  CbeffUeferunff,  welche  der  anderweitig  feststehenden  Teilung  des 
fjbalsa  m  8  ChaUns  widerspricht,  sehr  zweifelhaft  ist  (vergL  oben  S.  133  Anm.  4). 

4l  Apo.  Sic.  2  vergl.  mit  Poll.  9,  85.     Nach  d^x^ai  und  oßolol  WJUfav 


Pnljb.  34,  8, 7.  L  her  das  Vorkommen  der  Aleianderdrachme  in 
vergl.  llommsen  S.  2r»  Anm.  88  <Tradnct.  Blacaa  I  p.  32),  Braadis 
SL  SU,  tanntmaat  in  der  Revue  numism.  1867  p.  ISO  f.,  Dittenberger  im  Hermes 
VI  iisn)  9.  €2  C  jiUtavd^iat  (ohne  S^mx^ai)  werden  als  Gewicht  aufge- 
CL6r.ll  Nr.  2855.  285h. 
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4.  Noch  ihrer  Losung  harrt  die  Frage,  ob  zwischen  Alexanders 
Gold-  und  Silbennttnze  ein  festes  und  von  Staats  wegen  bestimmtes 
Wertverfaältnis  bestanden  habe.  Die  Thatsache,  dafs  Philipp  II  sowohl 
die  Silbermünze  neu  regulierte,  als  auch  ftlr  die  Goldprägung  das  atti- 
sche Gewicht  annahm,  führt  zu  der  Vermutung,  dafs  er  zugleich  zwi- 
schen Gold-  und  Silbermünze  das  Wertverhältnis  von  12Vi  ^  1  f<est- 
gesetzt  habe.  Denn  gemäls  dem  babylonischen  Systeme  gehen  7  Vi 
Silberstatere  phönikischer  Währung  auf  einen  Goldstater  (§  43,  2)- 
Indem  nun  Philipp  den  phönikischen  Silberstater  auf  14,5  Gr.,  den 
Goldstater  aber  nach  attischer  Norm  auf  8,6  Gr.  ausbrachte,  standen 
7  Vi  Silberstatere,  oder  sagen  wir  lieber  30  makedonische  Drachmen, 
zu  1  Goldstater  fast  genau  in  dem  Gewichtsverhältnis  von  12  Vi  '  1« 
mithin  auch  das  Gold  zum  Silber  in  dem  gleichen  Wertverhältnis.  *) 
Alexander  führte  auch  für  das  Silber  den  attischen  Fufs  ein.  Wenn 
also  wirklich  unter  Philipp  das  ebengesetzte  Wertverhähnis  bestanden 
hatte  und  wenn  femer  dasselbe  (was  aber  lediglich  eine  Hypothese  ist) 
von  Alexander  beibehalten  wurde ,  so  mufste  ein  Goldstater  gleich  25 
Drachmen ,  eine  Mine  Silbers  gleich  4  Stateren  und  ein  Talent  Silben 
gleich  240  Stateren  gelten,  oder  mit  anderen  Worten,  es  bestand 
schon  unter  Alexander  in  Makedonien  im  wesentlichen  dieselbe  GoU- 
und  Silberwährung,  welche  wir  bald  darauf  in  Ägypten  unter  den 
Ptolemäern  ßnden.^) 

Die  Bedenken  gegen  diese  Annahme  sind,  wie  es  scheint,  zahl* 
reicher  und  wiegen  schwerer  als  die  Wahrscheinlichkeitsgrande,  die 
dafür  beigebracht  werden  können.  Gerade  aus  der  Epoche  Alexaaden 
und  der  nächstfolgenden  Zeit  liegen  einige  Zeugnisse  dafür  vor,  da6 
das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers,  also  ein  Talent  Silben  n 
300,  eine  Mine  zu  5  Goldslücken  und  ein  Goldstück  zu  20  Silbe^ 
drachmen  geschätzt  wurden.^  Es  scheint  also,  dafs  Alexander  gen^^ 
so,  wie  es  vor  ihm  in  Athen  gehalten  wurde  (§  28,  2),  Gold  und  Silbe^ 
wert  neben  einander  gelten  und  lediglich  nach  dem  Handelskurs  uA 


1)  Dies  weist  Brandis  S.  250  f.,  ausgehend  von  einen  Silberstater  m  ^ 
Wichte  von  14,48  Gr.,  nach.  Siebenundeinhalb  solche  Statere  fährea  nack^Hi 
WertTerhaltnis  von  t  :  12Vs  auf  ein  Goldaqotvaleni  von  8,69  Gr..  was  tawakl 
dem  nonnalen  als  dem  effektiven  Gewicht  des  Philippischen  G<Mdslatcft  itftf 
nahe  entspricht 

2)  Brandis  S.  25  t  und,  anlangend  die  Kupferprigang,  S.  301  ff.  Indes  wki 
meines  Erachtens  gerade  die  Vergleichung  der  igyptischen  KuDferwikraaf  tf^ 
der  wesentlich  anders  gestalteten  makedonischen  KupferscheideMaast  «rti^ 
fahren  die  MttDzordnuog  Alexanders  von  der  der  Ptolemier  tbsotoadkm. 

3)  S.  die  Belegstellen  oben  §  30,  1  und  vergl.  S.  225  mit  Aaau  1. 
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aoagleicben  liersJ)  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  das  Silber 
der  AlexaDderwahniDg  so  hnge  Zeit  hindurch  seine  Feinheit  und  im 
wesentlichen  auch  sein  Gewicht  behielt,  was  nicht  hatte  stattfinden 
können ,  wenn  es  durch  ein  festes  HOnzrerhaltnis  an  das  GoM  gebun- 
den gewesen  würe.  Ja  noch  mehr,  die  Silberrechnung  nach  attischem 
Gelde,  d.  i.  die  Währung  der  Alexanderdrachme,  hat  in  den  Diadochen- 
Staaten,  mit  Ausnahme  Ägyptens,  ihre  Teste  Geltung  behalten  und  ist 
ab  solche  spater  Ton  den  Römern  anerkannt  worden.*)  Wir  können 
abo  auch  sagen,  dafs  die  HQniordnung  Alexanders,  anlangend  das  Ver- 
blltois  von  Gold  und  Silber ,  etwa  so  gestaltet  gewesen  sein  mag ,  wie 
sie  später  von  den  Römern  in  Makedonien,  Griechenland  und  Syrien 
Obemommen  wurde,  nämlich  Silber  attischen  Gewichts  als  das  Obliche 
Coorant  und  daneben  die  königliche  Goldmünze ,  letztere  im  sprach- 
lieben  Ausdruck  zu  zwanzig  Silberdrachmen  geschätzt,  im  Handel  und 
Wandel  aber  nach  dem  etwas  höheren  Kurs  von  etwa  22  bis  25  Drach- 
men umlaufend. 

Am  deutlichsten  wird  dieses  gemischte  System  durch  zwei  Namen 
beieichnet,  weil  sie  genau  dem  Sachverhalt  entsprechen.  Die  herr- 
schende Währung  war  die  des  Silbers,  welches  nach  der  Alex  ander- 
drachme berechnet  wurde;  wollte  man  aber  nach  Gold  rechnen,  so 
Uldele  der  Philippeer  die  Einheit')    So  vererbten  sich  also  die 


1)  Lenonnant  1  p.  148.  150  stinmt  Brandis  dtrin  bei,  dafs  anter  Philipp 
GoM  n  Sflber  in  dem  Munt-  and  Wertverhillnis  von  12*/! :  1  gestanden  habe, 
indi  von  Alexander  in  Anfanr  seiner  Regierung  beibehalten  worden  sei. 
tagt  er  p.  ISO:  'Alexandre  le  Grand,  imitatear  fidMe  do  tyst^me  des 
d* Athlet,  donna  aaasi  k  son  or  le  m^ne  poids  qa'i  ton  argent, 
wamB  tlnmii^ter  de  tavoir  «11  en  r^snltait  entre  les  pifcea  des  deax  m^taax  an 
fpfoit  de  valenr  en  nombres  entiers  ou  fraciionnaire».  G'ett  ainsi  qo'il  donna 
k  aon  tytiteM  mon^taire  ane  ilaatidt^  teile  qne  ses  monnaies  de  Tan  et  de 
rasCre  a^tal  forent  copi^es  pendant  plas  de  cent  ans  apres  sa  mort,  sans  sabir, 
■i  ^iM  Tor  ni  dans  l'argent,  aacane  alt^raüon  sensible  de  poids,  et  cela  sar 
«M  Headoe  de  territoire  immense.  —  Ge  qai  rendit  ce  fait  possible,  c'est  qa* 
iV  iindrf  s'^tait  conform^  an  principe  nouTeau  introdait  par  les  Ath^nieaa, 
fnH  avait  fait  de  son  stat^re  d'or  ane  pi^ce  du  poids  de  deox  draehaes  et 
MS  i'sM  Taleor  invariableraent  determin^e  en  argent.  Son  syslHae 
~  e  se  prMait  de  cette  fa^on,  sans  trouble  dans  sa  Constitution  ettentidle, 
les  variations  dans  le  rapport  des  deui  metaux*. 
S)  HiaCi  die  attische  oder  Alexanderdrachrae  durch  Alexander  lur  allge- 
Rcchaaagscinheit  erhoben  und  somit  die  Silberwahmng  im  makedoni- 
Bekiw  eiogeffthrt  und  auch  nach  Alexander  beibehalten  wurde,  sagt  auch 
8.253. 
S)  tmm  Bcl«e  dienen  nicht  blofs  die  xahlreichen  Stellen,  wo  Summen  nach 
Kmm^  oder  niHfpi^  d.  i.  in  Gold,  angegeben  werden  (S.  243  Anm.  2),  son- 
Jtni  wmA  die  tmUmm  PkiUppeiu  wämae  bei  PUut  Rad.  5,  2,  27.  Eine  m/n« 
MlUttMUm  waren  nach  damaligem  Sprachgebrauch  tOO  Silberdrachmen,  eine 
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Namen  der  beiden  groisen  makedonischen  Könige  im  Geidwesea  ^  und 
zwar  der  des  Vaters,  weil  er  zuerst  die  königliche  persische  GoUnBAnie 
pach  Griechenland  übertragen,  und  der  des  Sohnes,  weil  er  die  attiacke 
Silberwährung  zur  herrschenden  gemacht  halte. 

5.  Die  Wertbestinunung  des  makedonischen  Geldes  kann  toii  der 
des  attischen  nicht  abweichen.  Denn  nicht  nur  das  Gewicht  ist  d» 
gleiche,  sondern  es  steht  auch  der  Feingehalt  der  Gold-  and  Silber- 
münzen hinter  den  attischen  nicht  zurück.  Eline  Drachme  Alexaaden 
ergab  den  hohen  Feingehalt  ?on  0,991  und  nur  0,009  Beimischong  an 
Blei  und  Eisen,  aufserdem  auch  eine  Spur  ?on  GoUL^)  Eine  andere 
zeigte  0,9885  feines  Silber,  0,0005  Gold  und  0,01  Legierung.^)  Noch 
andere  Proben  ergaben  einen  Feingehalt  von  0,97  bis  0,955,  daneben 
aber  0,0036  bis  0,002  Gold  %  sodafs  der  Hetallwert  auch  dieser  Slficke 
jedenfalls  so  anzusetzen  ist,  als  ob  sie  von  reinem  Silber  wären. ^)  Nicht 
weniger  fein  ist  das  Gold.  Ein  Stater  von  Alexander  enthielt  nur  0,003 
Beimischung  von  Silber,  sonst  reines  Gold;  ähnUche  Resultate  ergabea 
sich  aus  Proben  Philippischer  Goldmünzen.^)  Es  sind  also  die  aake- 
donischen  Gold-  und  Silbermünzen  auf  dieselben  Beträge  heotigci 
Geldes  wie  oben  die  attischen  (§  29, 4.  30,  3)  anzusetzen. 

6.  Die  makedonische  Prägung  hatte  das  Eigentümliche,  dafs  sie 
nicht  auf  eine  Münzstätte  beschränkt  war ,  sondern  von  zahfareicbea 
Orten  teils  in  Makedonien  teils  im  weiteren  Umkreise  des  Reiches  aus- 
ging.^)  Die  bedeutendste  Münzstätte  in  Makedonien  selbst  war  nicht 

mina  PhiUppea  der  Betrag  yod  5  Goldstöcken,  welche,  in  SUber  umgewechselt, 
HO  bis  125  SilberdrachmeD  ergeben  konnten. 

1)  E.  V.  Bibra  Ober  alte  Eisen-  und  Süberfnnde,  N&mberg  o.  Leiuig  IST), 
S.  41  Nr.  XX. 

2)  Ebenda  Nr.  XXI. 

3)  Die  Analyse  einer  Drachme  bei  Hussey  p.  71  lautet: 

Silber 11  os.  12  dwU.    3  grs. 

Gold -    ,    -      ,      21     , 

Legierung —    ,.7,—    ,, 

d.  i.  0,9674  Silber,  0,0036  Gold,  0,029  Legierung.    Drei  andere  Proben  fiadci 

sich  bei  Bibra  Nr.  XXD— XXIV. 

4)  Mit  Recht  hebt  Bibra  S.  49  hervor,  dafs  auch  in  den  Münzen,  wckk 
relativ  am  wenigsten  fein  sind,  die  Quantität  des  unedlen  Metallet  iauMritfi 
eine  zu  geringe  ist,  als  dafs  man  an  eine  absichtliche  Legierunff  denken  Mteat<^ 
Das  nachgewiesene  Blei,  Kupfer  oder  Eisen  sind  zurückgeblieben,  wcü  4k 
Läuterung  des  Metalls  mit  den  damaligen  Mitteln  sich  nicht  TolUtindig  enticka 
liefs.  Vergl.  auch  Lenonnant  1  p.  190. 

5)  Hussev  p.  109. 

6)  Der  Untersuchung  über  die  Pragstatten  der  mtkedonischea  Müatti  i*t 
der  grölsere  Teil  des  schon  mehrmals  erwähnten  Werkes  von  L.  MftUcr  Mt- 
mismitique  d'Alexandre  le  Grand  gewidmet  Beachtenswerte  Winke  |kkt  «ach 
Prokesch  in  den  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  V  (1854)  S.  243  fL 
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t  Residens  Pella  i),  sondern  Amphipolis ,  die  reichste  Stadt  des  L«d- 
fit,  vermöge  ihrer  Lage  der  natorliche  Sammelpunkt  fttr  die  Ertrig- 
isae  aus  den  Silberminen  des  Pangäon  und  der  angrenzenden  Metall* 
strikia.^)  Auch  in  anderen  Städten  Makedoniens  sowie  der  angren- 
UMlen  europaischen  Länder,  die  unmittelbar  oder  mittelbar  unter 
lakedonischer  Herrschaft  standen,  sind  königliche  Münzen  geschlagen 
urden.^)  Nächstdem  erscheinen  makedonische  Münzstätten  im  sttd- 
rtliehen  Kleina&ien ,  Syrien ,  PhOnikien  und  Ägypten  *);  auiserdem  ist 
I  Asien  noch  an  anderen  Orten,  wo  makedonische  Heere  längere  Zeit 
anden,  ReichsmUnze  geschlagen  worden.^)  Diese  Prägung  wurde  un- 
BTändert  auch  nach  Alexanders  Tode  fortgesetzt ,  indem  man  auf  den 
anen  seines  rechtmäfsigen  Nachfolgers,  des  von  Roxane  nachge- 
arenen  Alexander,  weiter  münzte.^)  Aber  auch  nach  der  Ermordung 
BS  Scheinkönigs  durch  Kassander  i.  J.  310  müssen  die  Feldherrn  auf 
Jexaoders  Namen  fortgeprägt  haben,  bis  sie  (vom  J.  306  an)  den  Kö- 
Igilitel  annahmen.  Das  Gepräge  ist  bis  zu  dieser  Zeit  so  wenig  ge- 
ädert worden ,  dafs  von  den  meisten  Münzen  nicht  bestimmt  werden 
amii,  ob  sie  schon  zu  Alexanders  Lebzeiten  oder  erst  unter  den  Dia- 
ochen  bis  306  geschlagen  worden  sind.  <)  Aber  auch  nach  dieser  Zeit, 
b  sich  aus  den  Trümmern  des  makedonischen  Reiches  neue  Staaten 
ebildet  hatten,  deren  Könige  nun  auf  ihren  eigenen  Namen  münzten, 
ind  von  Städten  Kleinasiens  und  Phönikiens,  aufserdeni  auch  in  Thra- 
ien,  die  alten  Alexandermünzen  ohne  wesentliche  Abänderung  viel- 
skbt  bis  ins  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  fortgeprägt  worden^),  ein 


t)  MfiDieo  TOD  Pella  bei  Malier  p.  124 fL  Nr.  1—22. 

2)  Strab.  7  fr.  34  (Meineke).  Die  MiDeo  des  Bertiskos.  welche  Maller  d.  128 
itt  crwikot,  durften  aus  leicht  ersichtlicheo  Granden  in  diesem  Zasammenliange 
ichl  genannt  werden. 

3)  Maller  p.  97  fr.  102.  1340*. 

4)  Derselbe  p.  99.  102.  233  ff. 

i)  Derselbe  p.  60.  Auch  Babylon  acheint  nakedonische  MOnislitte  gewesen 
•  sdn.    i^eake  Namism.  Hell.  Kings  p.  5. 

•)  Der  sichere  Beweis  dafar  liegt  darin .  dafs  die  Manien  des  neben  dem 
■fCB  Alexander  zum  König  ausgerufenen  Philipp  Aridäos  sich  nur  durch  die 
(sBeManfiKkrift  von  denen  Alexanders  des  Grofsen  unterscheiden,  wahrend  sie 
n  ^cpiigc  gtni  identisch  sind.  Also  können  die  des  jangem  Alezander,  auf 
Namen  unzweifelhaft  auch  geprägt  worden  isf,  gmr  keinen  Untenchaed 
Malier  p.  50  f. 

7)  Maller  p.  5&.  99.  100.  102. 

§)  Derselbe  p.  101  f.  Leake  Numism.  Hellen.  Kings  n.  7  seht  wohl  tu  weit, 

B  er  ein  zu  Atkalon  geprägtes  Tetradnckmon  in  das  J.  SO  ▼.  C.  verseut. 
-Ausfahren  ist  hier  auch  die  treffliche  Ahhandlung  von  J.  Naue  'die  Portrait- 
Jmstfllnng  Alexanders  des  Grofsen  auf  griechischen  Münzen  des  Königs  Lysi- 
■ndns  von  Thrtcien   in  der  Berliner  Zeltschr.  f.  Numism.  18S1  S.  29  ff. 
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deutlicher  Hinweis  darauf,  dafs  die  Httnze  Alexanders  auch  nach  dem 
Zerfall  des  Reiches  in  den  meisten  Teilen  desselben  die  herrschende 
blieb. 

Einigen  Anhalt  dafür,  die  Cirkulation  makedonischer  Hansen  um 
das  Jahr  200  ▼.  Chr.  zu  beurteilen,  gewährt  ein  im  J.  1870  bei  Lar- 
naka  auf  Kypros  gefundener  Schatz.^)  Derselbe  enthielt  im  ganzen 
über  900  Münzen,  darunter  1 32  Goldstatere,  und  zwar  29  von  Philipp  II, 
18  von  Alexander  dem  Grofsen  und  seinen  Nachfolgern  mit  der  Auf- 
schrift BAllAEStZ  AAEZANAPoY,  74  dergleichen  mit  der  Auf- 
schrift AAEZANAPoY,  11  von  Philipp  ffl. 

Während  in  den  meisten  Diadochenstaaten ,  wo  die  neuen  Dy- 
nastien eine  eigene  konighche  Prägung  einführten ,  namentlich  in  Ma- 
kedonien ,  Pergamos  und  Syrien ,  der  Münzfufs  selbst  nicht  geändert 
wurde,  blieb  in  Ägypten,  das  auch  in  dieser  Beziehung  seine  Ausnahme- 
steUung  behauptete,  der  alte  Landesfufs  auch  in  der  königlichen  Münze 
(§  54,  2).  Anderwärts,  wie  in  Tyros  in  Syrien,  bestand  der  ältere  Pub 
neben  der  neu  eingeführten  königlichen  Münze  fort  (§  51,  7).  Zahl- 
reich sind  aufserdem  die  Staaten,  in  welche,  ebenfalls  durch  makedo- 
nischen Einflufs,  die  attische  Währung  gelangte.  So  finden  wir  sie  in 
Epeiros  seit  Pyrrhos  (312),  in  Pontos  seit  Mithridates  IIl  (302),  in  Bi- 
thynien,  Kappadokien,  Parthien,  Baktrien  und  Indien.^) 

§  32.   Die  aiäsche  f^ährung  in  der  Rimerzeii. 

1.  Der  römische  Denar  stand  seit  seiner  ersten  Ausmünzung  (268 
V.  Chr.)  in  naher  Verwandtschaft  mit  der  attischen  Drachme  von  4,37  Gr. 
Normalgewicht.  Sein  Gewicht  war  zwar  ursprünglich  etwas  höher  auf 
4,55  Gr.  angesetzt  (§  35,  2),  ging  aber  bald,  noch  gegen  Ausgang 
des  dritten  Jahrhunderts  (§  36,  1),  auf  3,90  Gr.  herab  und  entsprach 
seitdem  sehr  nahe  dem  EfTektivgewicht  von  ungeftihr  4  Gr. ,  welches 
die  attische  Drachme  nach  Alexander  hatte.  Daher  kommt  es,  dafs  beide 
Münzen  von  griechischen  wie  römischen  Schriftstellern  durchgängig 

1)  Beschrieben  von  R.  H.  Lang  im  Namisni.  chron.  187  t  p.  229  fr. 

2)  Umfingliche  Untereuchangen  Aber  die  Mflotea  Ton  Alexanden  Nacih 
folgern  im  Osten  sind  Teröffentlich  worden  Ton  Caoningham  in  Namitm.  dvM. 
1868  p.  93 ff.  181  ff.  257  ff.,  1869  p.  28 ff.  121  ff.  217 ff.  293ff.,  1870  p.  65C  2011; 
1872  p.  157  ff.,  1873  p.  187  ff.  Über  die  ältesten  Tetradrachmen  der  Araaddcs 
handelt  A.  t.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nomism.  1874  S.  305  ff.,  Aber  die 
Manien  von  Baktrien  und  Indien  derselbe  ebenda  1879  S.  163ff.,  1881  8.2791; 
1882  S.  158  ff.,  nnd  in  dem  Werke  'Die  Nachfolger  Alexanders  d.  Gr.  in  Biktrki 
und  faidien\  Berlin  1879.  Vergl.  aoch  Prokesch  in  der  Wiener  Nnmism.  Zeitsdtf.  1 
S.  247  ff.,  Lenormant  I  p.  7  f.  140. 
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gerecboet  werden.  Yarro,  PÜDios  und  Festus  taxiereD  das  atti*  . 
sehe  TaleDt  auf  6000  Denare  ^),  und  nach  demselben  VerhAltnis  werden 
von  Cicero,  Linus  und  anderen  grOisere  oder  kleinere  Summen  von 
Talenten  oder  Drachmen  auf  romisches  Geld  reduciert>)  Dab  die  atti«  . 
sehe  Drachme  dem  Denar  an  Gewicht  gleich  sei,  wird  noch  besonders 
TOB  PUnius  und  d^n  Anten  und  Metrologen  der  Kaiseneit  ange- 
geben,») 

DemgemUfs  wurde  auch  in  den  römischen  Provinzen  Makedonien 
und  Achaia  die  attische  oder  Aleianderdracbme  dem  Denar  an  Wert 
gesetzlich  gleich  gestellt,  und  ebenso  spflter  von  Pompejus  in  Syrien 
das  königliche  Tetradrachmon ,  welches  dem  attischen  Fube  folgte,  zu 
4  Denaren  tarifiert.^)  Das  Tetradrachmon,  welches  trotz  der  damals 
schon  sehr  herabgegangenen  Prägung  noch  immer  um  16,5  Gr.  stand, 
verlor  dadurch  allerdings  gegen  die  römische  Münze,  denn  4  Denare 
vertreten  nur  einen  Silberwert  von  15,6  Gr.;  aber  es  war  Grundsatz 
der  Römer  ihrer  Reichsmünze  dem  ausülndischen  Gourant  gegenüber 
etoen  den  Silberwert  übersteigenden  günstigen  Kurs  zu  geben,  oder, 
wasauf  dasselbe  hinauskommt,  die  Provinzialmünze  nur  nach  einem 
niedrigeren  Ansatz  cirkulieren  zu  lassen.  Hiernach  ist  es  selbst  mög- 
lich, dafii  das  Tetradrachmon  der  Provinz  Asia  zu  nur  3  Denaren  an- 
gesetzt und  somit  dem  Cistophor  ({  50,  10)  gleichgestellt  worden  ist. 
Wenigstens  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  Angabe  des 


t)  PUn.  35,  11  I  136:  Ulentoni  Atticom  1k  fl  (sex  milibat  denariom)  Uxit 
M.  Varro.  Fet tos  p.  359 :  Atticom  (talentom)  est  sex  nülioni  denariom. 

3)  Cic  p.  Rabir.  8,  31  berechnet  10  000  Talente  aof  340  Millionen  Settersen 
•■  60  Millionen  Dentrc.  Uriot  34,  50,  6  seist  fAr  500  Dracbmen ,  die  tn  der 
TOB  um  dti«rten  Stelle  des  Polybios  gestanden  haben  mOssen,  500  Deotre 
uid  rechnet  die  100  Talente  bei  Polybios  so  je  6000  Denaren.  Gellios  5,  3,  3 
sctsi  13  Talente  (leich  313000  Sesterten,  d.  i.  gleich  7S000  I>enarcn,  mithin 
4ea  Denar  gleich  der  tUischen  Draehme.  Aoch  Cortios  5, 1  (6),  45;  5,  5  (19),  34 
reckiiet  die  Alexanderdrachme  dem  Denar  gleich.  Athen.  4.  p.  146  C  redociert 
460  Talente  aof  ^IraJUnov  v^fU9futr9Q  iv  ftv^9$  9uato€iat6  r«##c^iM#rTa, 
4.  h.  3400000  Denare,  und  gleich  daraof  setit  er  160  Denare  gleich  dem  OOsten 
Teile  von  100  attischen  Minen  -»  166  Drachmen.  Verf  1.  aoch  Gronor.  de  settert. 
f.  335^303. 

3)  Die  Stellen  des  Plinios,  Celsos  ond  Scribonios  Largos  s.  oben  S.  149 
Amm,  %  oBtcn  |  36,  1.  Galen,  de  compos.  medic  p.  gen.  5  p.  813  (Metrol.  scnpt. 
I  f*  310, 5)  ond  anderwirts  (Index  lo  den  Metrol.  Script  anter  B^xf^f  4)  rechnet 
9  Ptaciimfa,  d.  i.  Neronische  Denare,  aof  die  Uncia  des  römischen  Pfondes. 
Der  Anasaf  ans  den  Kosmetika  des  Kleopstra  (Metrol.  scriot.  I  p.  334, 13)  sagt 
anadii<klini  r«  ^IxaXuior  Bttvu^p  ixu  S^xf^  «'*  and  dem  entsprechend 
wM  iberall  in  den  Ttfeln,  die  das  römische  (tewichtsystem  behandeln,  der 
achte  Teil  der  Unda  nicht  Denar,  sondern  Drachme  genannt,  Vergl.  onten  die 
betr.  Arn».  SO  138,4. 

4)  MoaMMen  S.  690f.  71  f.  (Trad.  Blacas  Dl  p.  360 f.  I  p.  97 f.),  onten  1 51, 7. 
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Livius,  der  das  attische  TeCradraehmon  3  Denaureo  an  Gewicht  —  er 
wollte  sagen,  an  Wert  — «  gleich  setzte 

Im  allgemeinen  jedoch  galt  die  Gleichstellung  von  Drachme  und 
Denar  Y  ja  es  wurde  sogar  in  den  östlichen  Provinzen  der  Name  der 
attischen  oder  Alexanderdrachme  der  regelmftfsige  und  legale  Ausdruck 
für  den  römischen  Denar,  was  sich  auch  dann  ni^t  änderte,  als  seit 
Nero  das  Gewicht  des  Denar  weiter  auf  V96  Pfund  m  3,41  Gr.  herab» 
sank.  Die  Belege  dafür  bei  griechischen  SchriAstellern  sind  zahlreich,  ^j 
So  wurde  das  attische  Talent  zur  römischen  Rechnungsmünze,  eine 
Summe  von  6000  Denaren  bezeichnend,  und  entsprach  als  solches 
nicht  mehr  einem  Silbergewicht  von  80  römischen  Pfund,  sondern  bis 
Nero  von  nur  71^/7 ,  nach  diesem  von  nur  62  Vs  Pfund.  Die  Wertan- 
sätze bestimmen  sich  nach  dem  gleichzeitigen  römischen  Courant.  Es 
betrug  das  Talent 

4210  Mark  nach  der  römischen  Silberwährung  zur  Zeit  der  Republik, 
5220  Mark  nach  der  Goldwährung  von  Augustus  an. 

Wir  nennen  dieses  Talent  das  römische  Rechnungstalent  oder 
kürzer  und  einfacher  Denartalent  und  die  entsprechende  Drachme 
Denardrachme. 

2.  Durch  die  Gleichstellung  von  Drachme  und  Denar  erklärt  sich 


1)  34,  52,  6:  signati  argenti  octoginta  quattaor  milit  foere  Atticoram: 
tetrachma  vocant:  triom  fere  deDariomin  in  singulis  argenti  est  pondus.  Die 
handschriftliche  Lesart  irium  wird  durch  Priscian.  de  &g.  numer.  13  bestätigt, 
und  nach  demselben  Ansätze  wird  im  Carmen  de  ponder.  ts.  30  ff.  die  attische 
Mine  zu  75  dracfimae,^  d.  i.  Denaren,  angesetst  Daher  ist  die  im  Text  des 
LiTius  vorgenommene  Änderung  in  quaiinor  nicht  wahrscheinlich.  Allerdings 
begebt  der  Schriftsteller  immerhin  einen  Irrtum,  insofern  er  vom  Gewichte,  an- 
statt vom  Kurse  des  Tetradrachmons  spricht 

2)  Polyb.  6,  58,  5  setzt  anstatt  der  300  Denare ,  die  er  in  seiner  Quelle 
vorfand  (wahrscheinlich  derselben,  aus  welcher  Livius  22, 52, 3.  58,  4  schöpfte) 
drei  BÜnen,  d.  i.  300  Drachmen.  Dioays.  4, 16  f.  reduciert  die  Servianischen 
Censussatze  in  der  Weise,  dafe  er  för  10  Asse  einen  Denar  setzt  und  nun  ntcb 
Drachmen  und  Minen  rechnet.  Flut  Fab.  Max.  4  berechnet  die  Summe  von 
333000  Sesterzen  +  3337«  Denare  auf  zusammen  835837«  Drachmen,  d.  b. 
Denare,  und  in  der  Biographie  des  Anton.  4  fibersetzt  er  decies  sesteriuim  dorch 
fiv^Mai  nivTt  uai  eueoai  ■■  250  000  Drachmen  oder  Denare.  Ebenso  rechnet 
er  in  der  Biogr.  des  Sulla  1  vier  rov/ifUH,  d.  i.  Sesterze,  gleich  einer  Smix/ui 
l4Tx$Hfj,  Appian.  Sic  2  versteht  unter  !<4JU£at^^^M0i  SfaxfuU  wahrseheinüch 
Denare.  Luk.  Psendol.  30  gleicht  30  x^vtf«?  mit  nn^inpiarra  «a$  ij€TmMW€mi^ 
nimlich  9^xf^cU,  d.  h.  30  römische  aurei  mit  750  Denaren,  denn  der  Awevs 
war  gleich  25  Denaren.  Ebenso  Zonaras  10,  36  p.  540  B.  Weitere  Belege  dafir 
lassen  sich  noch  in  grosser  Zahl  aufstellen.  Vergl.  Christ  in  den  SUzmigsbcr. 
der  MöDchener  Akad.  1862, 1  S.  72  f.  Noch  unter  Diodetian  und  spater  hat  wahr- 
scheinlich das  attische  Talent  als  Silbergewicht  von  6000  Neromschen  Denrai 
gegolten  (|  40,  4). 
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auch  Polybios'  Angabe,  dafs  der  Sold  des  romischen  Fufssoldaten 
2  Obolen  auf  den  Tag,  und  entsprechend  mehr  fOr  Centurionen  und 
Reiter,  betragen  habe.^)  Diese  2  Obolen  sind  lediglich  der  griechische 
Ausdruck  für  \'s  Denar,  welches  in  der  That  der  tägliche  Sold  zur  Zeit 
der  Republik  war.^)  Es  liegt  daher  kein  Anlafis  vor,  aus  dieser  Stelle, 
wie  vielfach  versucht  worden  ist,  eine  Wertgleichung  zwischen  dem 
attischen  Obol  und  dem  römischen  As  abxnleiten.  Noch  weniger  kann 
Polybios  io  diesem  Sinne  erklärt  werden ,  wenn  er  den  halben  römi- 
schen As  gleich  V4  Obolos  rechnet.  3)  Er  vergleicht  dabei  lediglich 
römische  und  griechische  Scheidemünze,  den  römischen  Kupfersemissis 
mit  dem  griechischen  Dichalkon.  Das  ist  allerdings  ungenau ,  indem 
dabei  ^,%a  Drachme  -«  V^^  Denar  gesetzt  wird,  aber  bei  dem  kleinen 
Beirage  ist  der  Fehler  verschwindend  klein. 


t)  6,  39,  t2:  6yf<»ruhf  8*  oi  /iä¥  n$iol  lofifiarovci  r^  Vf^^i^  ^^  ^ß<^' 
XaCtf  oi  8i  Ttttia^xo*  Smlovp,  oi  8*  innäie  80axß»9f9f* 

3)  Niebahr  Rom.  Gesch«  II  S.  497,  Böckh  Aletrol.  Untere.  S.  426.  Mar^iianit 
RöA.  SUtUTfrw.  n  S.  92. 

3)  2,  15,6. 


Zweiter  Abschnitt 

Bas  HUnziresen  der  rSmischeii  Republik. 

I  33.   Die  äUeste  Kupfermünze.^) 

1.  Viel  deutlicher  als  bei  den  Griechen  lassen  sich  bei  den  Romern 
die  Spuren  der  Entwickelung  verfolgen ,  welche  von  dem  ältesten  ein- 
fachen Tauschverkehr  allmählich  zum  Gebrauche  der  MOnzc  führte. 
Gerade  wie  den  Griechen  im  Zeitalter  Homers,  so  diente  auch  den 
Römern  bis  in  noch  spätere  Zeit  das  Rind  und  daneben  das  Schaf 
als  Tauschmittel.  Es  war  in  Wirklichkeit  ihr  ältestes  Geld,  weshalb 
sie  auch  diesen  Begriff  in  ihrer  Sprache  nicht  besser  als  durch  eine 
Ableitung  von  pecus  auszudrücken  wufsten.^)  Die  ältesten  gesetzlichen 
Bufsen  waren,  wie  uns  sicher  bezeugt  wird,  in  Rindern  und  Schafen 
angesetzt  und  wurden  erst  viel  später  in  gemünztem  Gelde  ausge- 
drückt.^)   Aber  das  Bedürfnis  des  Verkehrs  und  das  Beispiel  anderer 


1)  Eine  Zosammenstellung  der  ilteren  meist  tntiqoierten  Litterttnr  Aber 
das  römische  Kopfergeid  zu  geben  ist  hier  nicht  der  Ort  Wts  dtTon  noch  jetii 
brauchbar  ist,  wird  bei  den  einzelnen  Punkten  erwähnt  werden.  Die  fol|^ade 
Dtrstellung  beruht  im  wesentlichen  auf  Mommsens  Geschichte  des  rfimiMhea 
Münzwesens  und  weicht  nur  in  der  Auffassung  des  ältesten  Asses  ond  eiiiiflci 
anderen  Punkten  von  demselben  ab.  Die  Forschungen  Niebuhrs  und  Böaht 
sind,  wo  es  die  Sache  erforderte,  nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Viele  weit* 
volle  Beiträge  boten  auch  die  bisher  erschienenen  Binde  von  Fran^ois  Lenor 
mant  La  monnaie  dans  l'antiquit^,  Paris  1S78 — 1879.  Zu  erwähnen  sind  fencr 
P.  Ph.  Bourlier,  baron  d'Ailly,  Recherches  sur  1a  monnaie  romaine  depois  sm 
origine  jusou'ä  la  mort  d'Auguste,  tome  I  Lyon  1864,  tome  11  An  3  AbtdL, 
enthaltend  Text  und  Abbildungen)  1866,  N.  Dechant  Aes  grave  RonamHi  c( 
Italicum,  Jahresbericht  des  Obergymnasium  zu  den  Schotten  in  Wien,  1811« 
L.  Sambon  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  presqu'ile  italique  depölt  le« 
origine  jusqu'ä  la  bataille  d'Actium,  Neapel  1870. 

2)  Varro  de  1.  L  5,  19:  pecus  —  a  quo  pecunia  universa,  qood  io  peere 
pecunia  tum  consistebat  pastoribus.  Colum.  de  r.  r.  6  praef.,  Festus  p.  313,  PmI« 
p.  23  unter  abgregare  u.  a.  Vergl.  Marquardt  Rom.  Staatsrerw.  II  S.  4,  LaM^ 
mant  I  p.  74  ff. 

3)  Die  Hauptstelle  ist  bei  Festus  p.  202;  aufserdem  beteugea  die  Sack 
Cic.  de  rep.  2,  9,  16,  Varro  de  r.  r.  2, 1,  Plin.  33, 1  1 7.  Das  Nähere  hu  MumwuÜ 
S.  4  Anm.  1.  Noch  in  der  lex  At/emia  Tarpeia  v.  J.  454  wurdeo  die  Miaa 
in  Schafen  und  Rindern  festgesetzt,  und  dafür  erst  34  Jahre  saMcr 
eingeführt    Vergl.  Lange  Rom.  Altert.  P  S.  620  ff.,  Marquardt  11  S.  6f. 
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bereits  mehr  yorgeschriiteoer  Volker  ftlbrle  frühzeitig  dazu  neben  dem 
Vieb  Docb  andere  Wertmeseer  anzuwenden.  Dazu  ist  in  Italien  allge« 
mein  das  Kupfer  gebraucht  worden.  Das  älteste  Zeugnis  dafür  liefert 
wiederum  die  Sprache  in  dem  von  oei  gebildeten  Worte  autiwmre; 
aulserdem  beweisen  es  verschiedene  Münzfunde.  <)  Das  Metall  wurde 
mgewogen,  der  rechtliche  Kauf  geschah  per  «et  et  Uhramy  eine  Form, 
die  sich  symbolisch  bis  in  die  späteste  Zeit  hinab  hei  der  Mancipation 
und  in  der  feierUchen  Zahlungs-  und  Rückzahlungsform  des  Darlebns 
erhalten  hat.^)  So  hat  auch  die  Sprache  die  Begriffe  für  zahlen  und 
mehrere  damit  zusammenhängende  durch  Ableitungen  von  pendere  ge- 
bildet') Das  Stück  Erz,  womit  bei  der  Mancipation  der  Käufer  an  die 
Wage  schlug,  hiefs  raudm  oder  raudiueulufn^  was  mit  dem  Ausdrucke, 
womit  man  das  älteste  formlose  Kupfergeld  bezeichnete,  oet  rüde  ^),  in 
nahem  Zusammenhange  steht 

2.  Diese  rohen  Kupferstücke  cirkulierten  als  Wertmetall,  ohne  dafs 
dabei  zunächst  eine  Teilnahme  oder  Kontrolle  des  Staates  nOtig  ge- 
wesen  wäre.  Eine  solche  konnte  sich  nur  auf  die  Richtigkeit  von  Wage 
und  Gewicht  beziehen ,  da  der  Wert  des  Kupfers  erst  durch  diese  be- 
stimmt wurde ;  das  Metall  selbst  mochte  jeder  einzelne  nach  Bedürfnis 
sich  giefsen  und  in  den  Verkehr  bringen.^)  Aber  auf  die  Dauer  konnte 
der  Staat  sich  nicht  indifferent  gegen  das  Wertmetall  erhalten.  Er 
sorgte  für  eine  annähernd  regelmäfsige  Form  der  in  Barren  gegossenen 
Eupferstflcke  und  versah  sie  dabei  mit  einer  Bbrke  zum  Zeichen ,  daCs 
die  so  kenntUch  gemachten  Stücke  allgemeines  gesetzliches  Tausch- 
■uttd  sein  sollten.  Zugleich  verbürgte  er  sich  dadurch  für  die  Fein- 
ImiI  des  Metalls.*)  Die  Tradition  schreibt  diese  Einführung  von  gemark- 
tem Kupfer,  ae$  signaium^  dem  Könige  Servius  zu^,  wie  sie  ihm 
attcb  die  Feststellung  von  Mafs  und  Gewicht  beilegte  (§  21,  1).    Als 

1)  Mommifp  S.  t70ff.  (Tradoct  Bhicts  1  p.  174  01). 

3)  JUenelbe  S.  170  (1  p.  174).    Die  Stellen  bei  MarqMrdt  U  S.  4  f. 

3)  Vano  de  L  L  5,  182  f.  leitet  mb  ««r«  pmdetülo  tb  Uimmdimm,  dupm- 

4)  PUa.  S3, 3  f  43:  Seirius  rex  priraas  tignivit  tet;  tatet  radi  utot  Ronte 
um  tradit 

il  Wan»  dtt  «M  frrave  gegotten,  aicht  geprtgt  wurde,  erliotert  Lesor- 
tl  a.273ft 
•)  Sa  roket  Kupferttück  der  &ltetten  Zeit  eotkielt  alt  Betautchoiif  nor 

Mü  ZhuL  MoouBsen  S.  170  (1  p.  175).  Dtt  tpttere  Kopfer  ist  weit  weniger 
Mi  and  hat  talMr  Zinn  bedeotenden  Zwttt  von  Blei. 

7)  Plia.  13,  3  1 11  33,  3  1 43,  Fettnt  p.  246  u.  t.,  Mtrqatrdt  S.  5.  Zo  anter- 
tcbeidea  von  den  «m  tigntttum  des  Senrias  sind  die  Ton  spateren  Ftlacbem 
ftfertiflca  angeblichen  MQnien  dieses  Königs.   Vergl.  anten  S.  237  AnaL  1. 
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Marken  dienten  nach  den  abereinstimmenden  Zeugnissen  der  Alten  das 
Rind,  das  Schaf  oder  das  Schwein. >)  Zunächst  sind  diese  Nachrichten 
mit  einigem  Mifstrauen  aufzunehmen ,  einmal  weil  bei  den  Griechen 
eine  ähnliche  Angabe  sich  als  sehr  unsicher  erwiesen  hat  (S.  207), 
dann  aber  auch,  weil  mehrere  mit  jener  Servianischen  Marke  die  Ab- 
leitung von  pecunia  in  Verbindung  bHngen,  indem  sie  meinen,  man  habe 
das  Wort  wegen  der  Tierbilder  auf  den  ältesten  Rarren  gebildet  Das 
ist  nicht  richtig.  Die  Römer  bildeten  das  Wort  pecunia^  weil  ihr  haupt- 
sächlicher Resitz  und  das  älteste  Tauschmittel  das  Herdenvieh  war, 
also  noch  ehe  das  ae$  signatum  entstand.  So  wird  auch  die  Nachricht 
in  ihrer  Allgemeinheit,  als  sei  sämtliches  ältestes  Rarrengeld  mit  den 
angegebenen  Tierbildern  versehen  gewesen,  nicht  angenommen  werden 
können,  und  in  der  That  zeigen  die  aufgefundenen  Rarren  noch  manche 
andere  Rezeichnung;  aber  ganz  unbegründet  ist  sie  nicht,  da  das  Rind 
auf  mehreren  Stacken  ältester  Zeit  wirklich  angetroffen  worden  ist.^) 
Auf  ein  bestimmtes  Gewicht  sind  diese  Rarren ,  da  sie  den  jedes- 
maligen Gebrauch  der  Wage  voraussetzten,  nicht  gegossen  worden; 
jedoch  zeigt  sich  selbst  bei  der  geringen  Zahl  der  Stacke,  von  denen 
Wägungen  bekannt  sind,  eine  gewisse  Obereinstimmung  in  den  Ge- 
wichten ,  die  sich  leicht  aus  der  Anwendung  gleicher  oder  ähnlicber 
Gufsformen  erklärt.  3)  Die  schwersten  Stacke  stehen  um  5  römische 
Pfund aBl,64  Kilogr.,  andere  sinken  bis  auf  4V4  Pfund«rl,49  Kilogr.*) 
Dazu  kommen  Rruchstacke  von  verschiedener  Schwere.^) 

1)  Varro  de  r.  r.  2,  t:  aes  antiquissUnom,  qood  est  flatum,  pecore  est  n»* 
tatam.  Plin.  18, 3^t2:  Servius  rex  oTiom  boumqoe  effi^e  primua  tes  siriiavtt. 

ßarop  rj  avr.    Die  übrigen  Stellen  bei  Marqoardt  S.  5  f. 

2)  Mommsen  S.  173.  229 f.  -»  Tradoci.  Blacas  I  p.  176 f.  329ff.,  IV  pL  VI 
(auch  das  Schwein  ist  S.  230  —  I  p.  331  als  Marke  nachgewiesen).  RMihS.  ^ 
gegen  Niebahr  Römische  Geschichte  I  S.  506  f.  der  3.  Aosgabe. 

3)  R.  Lepsios  Die  Metolle  in  den  igyptischen  Inschriften ,  AbhandL  der 
Berliner  Akad.  1871  S.  95 f.,  weist  fflr  altagyptiscbe  Kupferbanren  das  dardh 
schnittliche  Gewicht  Ton  18*/9  Ten  ($  41,  8)  —  1,73  Kiloffr.  nach.  Dies  ici 
offenbar  so  zu  verstehen,  dafs  das  aosgeschmolsene  Kupfer  in  Formen  gegotiei 
wurde,  welche,  wenn  ganz  voll  gegossen,  wahrscheinlich  die  runde  Zahl  voa 
je  20  Ten  «  1,82  Kilogr.  enthielten.  Da  aber  die  Formen  meistens  nidit  gisi 
voll  gegossen  wurden,  um  das  t herlaufen  zu  vermeiden,  so  blieb  der  Bvrei 
etwas  unter  seinem  vollen  Gewichte.  Es  sei  aber  auch  wenig  dftranf  an^ 
kommen,  da  die  Barren  doch  wieder  nachgewogen  werden  mufsten.  'Gans  die 
selbe  Praxis,*  sagt  Lepsius,  'auch  in  ungeßhr  gleichen  Mafsen  und  Forawo,  wird 
noch  heutzutoge  in  Silberschmelze n,  die  ich  vor  kurzem  besucht  habe,  bcl»l|t* 

4)  Ein  Stück  von  1467,32  Gr.  (Mommsen  S.  230  '^  I  p.  331)  ist  nicht  voll* 
stiindig.  Die  wahrscheinliche  Ergänzung  hat  sich  bis  zu  dem  oben  aiifegcbca» 
Gewicht  zu  erstrecken. 

5)  Mommsen  S.  172  Anm.  10  und  die  Beilage  A  S.  229  f.  (Tradnct  Blacai  I 
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Oberdie»  darf  man  Dicht  aooehmen ,  daüs  das  a$$  rüde  durch  das 
gemarkte  Kopfer  sofort  yerdrängt  worden  sei.  Beide  hestanden  viel« 
mehr,  wie  ein  bei  Volci  gefundener  Schatz  ?on  altem  Kupfer  beweist, 
neben  einander.  Hier  erscheinen  die  Tierbilder  nur  auf  den  greiseren 
barrenArmigen  Stücken ;  dagegen  fehlt  den  kleineren ,  die  teils  Wür- 
fislform  leib  gedrückt  elliptische  Gestalt  haben  und  die  von  einem  Pfund 
bis  lu  einer  Unze  wiegen,  jede  Bezeichnung.  ^ 

3.  Diese  nach  dem  Gewichte  genommenen  Kupferbarren  und 
Kttpfersiflcke  haben  lange  Zät  als  allgemeines  Tauschmittel  gedient. 
Eni  rar  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung  (451)  ist  man  darauf  ge- 
kommen,  «las  Kupfer  mit  Wertzeichen  zu  versehen,  es  somit  unab- 
hingig  von  der  Wage  zu  machen  und  ihm  dadurch  die  Geltung  der 
M BBze  zu  verleihen.  Ehe  wir  über  das  Wesen  dieser  Münze,  deren 
GanisUlck  bekanntlich  den  Namen  es  führt,  sprechen,  mufs  zuerst  die 
eben  gegebene  Zeilbestimmung  begründet  werden.  An  unmittelbareB 
Zeogniüen  fehlt  es.  Was  die  Tradition  über  das  Alter  des  gemünzten 
Geldes  sagt,  ist  teils  erwiesenermaben  falsch,  teils  sind  die  Ausdrücke 
der  spiieren  Zeit  auf  die  älteste  Periode  übertragen.  Die  Sage  von 
Numas  Kopfer-  und  Eisengeld  oder  gar  von  den  an  Geldes  statt  ge- 
braocfalen  Scherben  oder  Lederstücken  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
da  sie  bingst  zurückgewiesen  ist.^)  Die  Servianischen  Censussätze  sind 
urqMUngüch  nicht  nach  gemünzten  Assen ,  sondern  nach  dem  Grund- 
beritz  in  Morgen  Landes  bestinunt  worden  3) ;  und  was  aufserdem  noch 
von  Aasen  oder  Teilmünzen  des  Asses  aus  älterer  Zeit  berichtet  wird, 
ist  ebenfalls  entweder  irrtümlich^  oder  es  sind  die  Namen  der  späteren 
Mflnaen  auf  das  älteste  Rohkupfer  übertragen  worden.^)   Erst  in  den 

5.  lie.  329  IT.).  Vergl.  auch  denselben  in  der  Berliner  ZeiUchr.  f.  Numism.  1875 
.JISL  (Stacke  von  ca.  tO,  7Vs,  5  röni.  Pfand  und  andere  kleinere),  Fried> 
lif  iff  ebcada  1879  S.  19  (oblonges  Aes  grave  von  U08  Gr.  —  ca.  7Va  röm. 
Pfaail,  Blacas  in  Mommaens  Uistoire  de  la  bdoiib.  rom.  1  p.  i7Sf.,  IV  p.  3  ff. 
Fud  voa  Vold  seigt  aafeer  orüfseren  Bruchttücken  von  2  bis  3  röm. 
~  saUreicke  kleinere  teils  würfelförmige,  teiU  elliptisclie  Stocke  im  Gewicht 
iaeai  Pfand  ond  duodecimalen  Teilen  des  Pfondes  (rergl.  die  folg.  Anm.). 
1|  Mom— en  S.  171  f.  (1  p.  175  f.)  und  meine  Bemerkung  daiu  in  Fleck- 
m  Jahrb.  1962  S.  563. 

2)  IMt  QaeUe  dieser  von  Späteren,  wie  Epiphaniot  ond  Isidor  nachgeschrie- 
m  TcU  noch  aosgescnmückten  Nachricht  ist  Sueton  hei  Suidas  unter 
Die  Widerlegung  giebt  Böckh  S.  162. 
I|  Haschke  Verfassung  drs  Königs  Servius,  weist  mehrmals  <S.  111.  1(>4. 
644.672)  darasf  hin,  dais  im  Servianischen  Census  ein  iugentm  agri  zu 
6666  assea  sageBonuien  wurde.  Vergl.  denselben  in  Richters  und  Schneiden» 
IfÜ.  islwh.  fOf  deatsche  Recbtswiitsenschaft ,  Jahrg.  1\  (B45)  S.  til7,  Becker- 
mmqmHi  Baadboch  der  röm.  Altert  11  Abt.  3  S.  44  f. 
4)  HiiMMifP  S.  174f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  179  ff.). 

Saltssk,  lUmkffl^  17 
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Gesetzen  der  zwölf  Tafeln  erscheinen  überall  bestimmte  Geldsätie, 
und  nicht  lange  darauf  (430)  wurden  auch  die  bisher  in  Rindern  und 
Schafen  normierten  Bufsen  durch  das  Julisch-Papirische  Gesetz  in  Geht 
umgewandelt  >)  Rechnet  man  dazu,  dafs  die  annalistische  Oberiieferuiig 
die  jüngste  gesetzliche  Bestimmung  über  Regulierung  der  Viehbufsen 
unmittelbar  in  die  Zeit  vor  den  DecemTirn  versetzt,  so  mufs  der  Schlob 
als  ein  wohlberechtigter  erscheinen,  dafs  gerade  die  Gesetzgebung  der 
Decemvirn  es  gewesen  sei,  welche  anstatt  des  gewogenen  Barren- 
kupfers die  mit  dem  Wappen  der  Stadt  und  Wertbezeichnung  verBehene 
Kupfermünze  einführte  und  damit  an  die  Stelle  der  Wertbezeicluiung 
nach  Pfunden  Kupfers  diejenige  nach  der  Zahl  der  neuen  GanisUIcke 
oder  asses  setzte.^) 

4.  Nach  der  einstimmigen  Erklärung  der  Alten  wog  der  Kupferas 
ursprünglich  ein  Pfund ,  seit  der  Reduktion  vor  dem  ersten  punnchei 
Kriege  nur  Ve  Pfund.   Gleich  als  wollte  er  jedes  Mifsverstandnis  besei- 
tigen, sagt  Varro  ausdrücklich,  dals  der  alte  As  vor  dem  puniscliea 
Kriege  288  Skrupel,  also  ein  volles  Pfund,  gewogen  habe'),  undia 
gleicher  Weise  behaupten  Plinius,  Volusius  Maecianus  und  andere,  dA 
der  As  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkte  pfundig  (a$  Ubrulii  oder 
lihrarius)  gewesen  sei.^)  So  wurde  auch  später  der  doppelte  As  ifa- 
pondins,  der  zweipfündige ,  genannt  ($  35,  6).  Bef^en  wir  dagegca 
den  Befund  der  Münzen,  so  gelangen  wir  zu  Ergebnissen ,  weiche  nm 
zum  kleinsten  Teile  mit  jener  Oberlieferung  im  Einklang  stehen.  Zwar 
hat  der  reichhaltige  zu  Cervetri  gefundene  Münzschatz  eine  AnzaU 
von  ganzen  und  halben  Assen  aufbewahrt,  deren  Gewicht  dem  rlM* 
sehen  Pfunde  nahe  kommt  ^);   aber  die  weitaus  grOfsere  Masse  d» 


t)  Cic  de  rep.  2,  35,  Liv.  4,  30,  3.   Vergl.  Lange  Rom.  Altert  1*  S.  6221 

2)  Die  nähere  Beweisfahrang  giebt  Monnisen  S.  175  f.  (I  p.  1801^ 

3)  De  re  rust  1,  10  (Metrol.  Script.  II  p.  52, 12):  habet  iagerm  lujiW^ 
CCLXXXVUl,  quaniam  as  antiqaos  noster  ante  beUom  Ponicam  pendebaC  veryt. 
denselben  de  1.  Lat  5, 169:  as  erat  libra  pondns  (Mofflmsen  ponäo),  ebcsd.  Itl: 
libram  pondo  as  valebat,  ebend.  182:  asses  Ubrales  pondo  erant. 

4)  Die  Stellen  s.  onten  S.  277  Anm.  1. 

5)  Vergl.  d'Ailly  Recherches  sor  la  monnaie  romaine  I  p.47.MCI6Ct 
Marqoardt  Römische  Staatsverw.  U  S.  9.  Etwa  die  Hälfte  der  aaffetadtaa 
Stacke  steht  iwischen  300  und  273  Gr.,  d.  i.  iwischen  11  und  10  rtaiaclM 
Unzen ;  einige  wenige  steigen  über  300  Gr.  bis  zu  dem  Maximom  toq  312,1  ^ 
■*  1 1  Vi  t'nzen.  Eine  ziemliche  Anzahl  halber  Asse  steht  zwischen  154  ü' 
136  Gr.,  d.  i.  auf  einen  Fufs  von  XUjt  bis  10  Unzen.  Ein  Semb  der  iteiirfcni 
Sammlung  (d'Ailly  p.  68)  wiegt  164,8  Gr.,  ist  also  auf  den  Tollen  libraka  M 
ausgebracht.  Auch  einige  Trienten  und  Quadranten  (d'Ailly  p,  7  t  u.  73, 
die  Bemerkung  p.  42  zu  berichtigen)  entsprechen  demselben  Falte.  VeifL 
unten  $  57,  7. 
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heutiutage  noch  erbalteDen  Schwerkopfers  ergiebt  für  den  As  ein  Ge- 
wicht iwiscbeD  1 1  und  9  Unzen ,  ist  aJBO  auf  eiDen  MOnifiib  yod  etwa 
10  Urnen  ausgebracht,  i)  Wir  müssen  also  einerseits  anerkennen,  dafs 
das  Nonnalgewicht  des  vollen  Pfundes,  wenigstens  in  den  ersten 
Zeiten,  noch  erreicht  worden  ist;  andererseits  finden  wir  als  Regel 
ciB  merkliches  Zurückbleiben  hinter  dem  Normalgewicht  Wie  erktiirt 
sich  diese  auffällige  Thatsache,  für  welche  wir  im  Gebiete  der  ganzen 
Silber-  und  Goldprägung  kein  ähnliches  Beispiel  finden?  Monunsen, 
den  hier,  wie  überall  wo  es  sich  um  römisches  Münzwesen  handelt,  die 
erste  Stimme  gebührt,  sucht  die  Erklärung  des  niedrigeren  Fufses  in 
einer  der  alten  Kupferwährung  korrekten  Silberwährung,  wonach  der 
Mllnsat  zwar  der  Absicht  nach  pfundig,  in  Wirklichkeit  aber  das  Kupfer- 
äqniralent  eines  Silbergewichtes  von  1  Skrupel  gewesen  sein  soll. 
Dieses  Gewicht  sei  dem  sicilischen  vofiogy  woher  das  lateinische  mimi- 
«Hi,  nachgebildet  worden  und  habe  seit  sehr  früher  Zeit  die  Einheit 
flr  die  Rechnung  in  Silber  gebildet;  der  Kupferas  sei  nach  dem  in  Si- 
cBieB  bestehenden  Verhältnisse  zum  250  fachen  Gewichte  des  Silbers 
ansgehracht  worden  und  so  der  As  von  10  Unzen  entstanden.  >)  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  auf  eine  nähere  Erörterung  dieser  scharfsinnigen 
und  mit  mlem  Beifall  aufgenommen  Hypothese  einzugehen;  nur  ganz 
in  EOne  seien  die  Bedenken  hervorgehoben,  welche,  wie  es  scheint, 
dagegen  sprechen.  Die  Rechnung  nach  numm  und  deren  Zehnteln, 
den  WaHag  mrgenti,  ist  allerdings  aus  Sicilien  entlehnt  und  in  dem 
eifeatOmlichen  Münzsystem  der  Insel,  welches  die  griechische  Silber- 
imd  die  italische  Kupferwährung  vereinigte  ($  56, 4. 5),  begründet;  sie 

1)  Der  in  Moseom  Oüvieri  in  Pesaro  befindliche  As  wie^  nach  Borgheni^ 
(bd  MomaMen  S.  192  Anm.  70  —  I  p.  205)  390,30  Gr.  oder  aber  t4 
Dasen.  Doch  ist  dies  eine  rereinielte  Anrothme,  denn  die  tnoachsl 
Stacke  wiegen  nur  etwas  Ober  1 1  Unien  ond  aaeh  diese  sind  selten. 
Üamdatfa  ttekea  aaf  10  bis  9  Unsen.  Dies  Resultat  ergeben  Sbereinstiniiiend 
#a  InsanauBsltllaagen  von  Arigoni  Namisoi.  Mus.  Arigon.  I  Tab.  t  Nr.  1.  2, 
W^  %  6,  Tab.  S,  19.  20,  Tab.  S,  22.  23;  10  Tab.  2,  2,  Tab.  4,  7,  Tab.  S,  S 
;,  wie  MooiaHCfi  Vorr.  S.  XXII  nachweist,  nach.  Unzen  ■-  2S,1025  Gr. 
KaraU  —  0,1743  Gr.),  Passen  Paralipom.  in  Th.  Dempsteri  libros  p.  195  fr., 
'  Im  HNniscbc  As  und  seine  Teile  S.  12f.,  B6ckh  S.  401  f.,  Gennarelli 
priaitiTa  p.  $8,  Momnisen  S.  192  (Traduet  Bbcts  1  p.  206),  d'Ailly  a.  a.  O. 
Van  ciacni  aihcm  Eingehen  auf  die  Wigungen  und  einer  Zusammenstellung  der- 
arikan  kann  also  hier  iBarlich  abgesehen  und  das  Mommsensche  Ergebnis,  dab 
daa  Ubktivfewklil  des  ältesten  Asses  aaf  10  Unsen  des  altrömisehen  Pfundes 
MB  ^t  Gr.  aaaatctien  sei,  nur  mit  der  Einschränkung,  dafs  nach  dem  Befunde 
▼00  Ccrrctri  ein  Gewicht  von  1 1  Unsen  «•  300  Gr.  und  darüber 
▼orkonrait,  als  früher  angenommen  wurde,  nnbedenklich  beibehalten 


2)  S.  19^—207  (Tradnct.  Blacas  1  p.  235—254). 
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hat  aber  schwerlich  in  Rom  zur  Zeit  der  ältesten  Kupferprftgung  schon 
bestanden ,  sondern  ist  erst  mit  Einführung  der  SilbermQnte  daselbst 
heimisch  geworden.^)  Oberhaupt  widerspricht  es  der  Wdirscheinlicli- 
keit ,  dafs  die  Römer  fast  200  Jahre  lang  in  Silber  gerechnet  oder  we- 
nigstens ihr  Kupfer  nach  einem  bestimmten  Verhältnis  zum  Silber  aus- 
gemünzt hätten,  während  sie  ausschliefsUch  Kupfermünze  und  kein 
einziges  Silberstück  besafsen.  Und  wenn  auch  das  Wertrerhähais 
zwischen  beiden  Metallen  während  jener  Epoche  eine  gewisse  Stetig- 
keit bewahrte  (§  34,  1),  so  kann  es  doch  nicht  derart  festgestanden 
haben,  dafs  der  Kupferas,  als  das  Äquivalent  eines  Skrupels  Silber,  un- 
abänderlich auf  etwa  10  Unzen  ausgebracht  worden  wäre.  Im  Gegen- 
teil zeigen  sowohl  die  sicilischen,  als  die  späteren  römischen  MOnzrer- 
hältnisse,  dafs  das  Kupfer,  sowie  es  in  ein  gebundenes  Verhältnis 
Silber  tritt,  unaufhaltsam  niedriger  und  niedriger  herabgebt,  bis  e 
blolsen  Scheidemünze  wird.  Endlich  steht  das  romische  Schworkopfer 
zwar  der  Regel  nach  auf  dem  Zehnunzenfufs;  aber  die  Norm  des  ToUea 
Pfundes  ist  thatsächUch  doch  bisweilen  noch  erreicht  worden  (S.  258). 
Wenn  demoach  das  Gewicht  der  ältesten  Wertmünze  der  Römer  schwer- 
hch  aus  der  Gleichung  mit  einem  bestimmten  Silberquantum  herge- 
leitet werden  kann,  so  gelangen  wir  vielleicht  auf  einem  anderen  Wege 
zu  einer  annehmbaren  Erklärung.  Der  Kupferas  ist  nicht  eine  eiges- 
tümliche  Schöpfung  der  römischen  Gemeinde,  sondern  er  steht  im  enges 
Zusammenhange  mit  dem  in  Latium  und  noch  weiter  in  Mittelitdea 
verbreiteten  Schwerkupfer,  welches  zum  Teil  älter  ist  als  das  römische.^ 
Auch  in  Sicilien  sind  schon  im  achten  Jahrhundert  Kupferbarren,  nack 


t)  Die  römische  Rechnung  beruht  auf  den  sicilischen  MOnzTerhiltabiCB 
zur  Zeit  des  Aristoteles  (Mommsen  S.  84. 203  «  I  p.  113. 245),  sie  ist  also 
stens  100  Jahre  junger  als  die  älteste  Kopferpragnng ;  ond  da(s  sie  io 
Gestalt  schon  früher  bestanden  habe,  ist  doch  kaum  anzunehmeiL  Nach 
ursprünglichen  sicilischen  System  zeriiel  das  silberne  Ganistflck  io  tO  Ni 
oder  Litren;  in  der  römischen  Rechnung  sind  liöeiia  und  nummms  da 
verschiedene  Ausdrücke.  Wie  dies  kam,  kann  erst  später  <f  35,  4)  JaigntriÜ 
werden. 

2)  Die  ausführliche  Darstellnnff  dieser  latinischen,  mit  der  rSnüaciwa  is 
nahem  Zusammenhange  stehenden  Kupfer  Währung  giebt  Mommseo  S.  176—191 
(Traduct.  Blacas  I  p.  182—194),  die  Obersicht  der  Gewichte  S.  231— 246  (1^S)S 
bis  354).  Weitere  Beitrage  bieten  J.  Friedlaender  Campanisches  Schwmdi 
Wiener  Numism.  Zeitschr.  I,  1869,  S.  257  IT.,  F.  t.  Duhn  Münifasd  bei  Msaie 
Gasino,  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  69  ff.  Vergl.  auch  ontea  157,7. 
Der  Satz,  dafs  Rom  unter  allen  latinischen  Städten  zuerst  gemfinit  habe,  litt 
wie  Mommsen  S.  184  <1  p.  194)  selbst  bemerkt,  nicht  zu  erweisen,  alao  aack 
die  Annahme  des  Gegenteils  berechtigt,  sobald  dadurch  eine  anderweitige, 
nicht  zu  lösende  Schwierigkeit  beseitigt  wird. 
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den  Pfuode  und  duodeciiDaleD  Teilen  des  Pfundes  ausgebracht,  da» 
üUicbe  Tauschmittel  gewesen.  0  Die  ältesten  italienischen  Mttnxen 
lehnen  sich  an  ein  Pfund  an ,  das  wir  als  das  latinische  oder  italische 
beseiehnen  können,  und  von  welchem  das  spatere  römische  Münz- 
pfond  nur  der  genaue  nach  dem  griechischen  Gewicht  fixierte  Betrag 
ist  Auf  dieses  Pfund  wurde  in  Mittelitalien  in  den  verschiedensten 
Abstufungen  gemünzt  Es  findet  sich  Sehwerkupfer  nach  einem  das 
römische  Pfund  übersteigenden  Fube;  meistens  aber  sind  die  Stücke 
unter  dem  Betrage  des  Pfundes  ausgebracht  worden  (f  57, 7).  In  dem 
sicilischen  System,  dessen  Grundlage  ebenfalls  das  italische  Pfund  war, 
ist  die  Ldtra  Kupfer  gleich  einer  halben  attischen  Mine  oder  </s  römi- 
seilen  Pfund  angesetzt  worden  (§  56,  5).  So  gofs  man  auch  in  Latium 
die  Asse  pfundig,  ohne  jedoch  von  vornherein  die  sonst  übliche  Ge- 
widitsnonn  genau  einzuhalten,  und  zahlte  im  Verkehr  diese  Asse 
anstatt  sie  zu  wagen.  Die  Römer  bKeben  möglichst  lange  bei  dem  Ab- 
wägen stehen,  da  sie  diesen  ungleich  sicherem  Wertausdruck  nicht  gern 
aol^ben  mochten.  Als  sie  jedoch  der  Einführung  der  Münze  sich  nicht 
ndir  verschliefsen  konnten,  da  blieb  zwar  das  römische  Pfund  die  Norm 
auch  Dir  die  neuen  mit  Wertzeichen  versehenen  Stücke,  aber  die  Massen 
des  schon  im  Umlauf  befindlichen  italischen  Schwerkupfers  übten  einen 
derartigen  Einflufs,  dafs  das  wirkliche  Gewicht  der  römischen  Münze 
nur  ausnahmsweise  bis  auf  das  volle  Pfund  kam,  und  selbst  die  schwer- 
stes Stocke  im  Durchschnitt  auf  nur  1 1  Unzen,  die  Mehrzahl  aber  nicht 
bBlier  ab  auf  10  Unzen  standen ,  mithin  vom  vollen  Gewicht  der  Ab- 
zof  eines  ZwöUtek,  oder  noch  gewöhnlicher  eines  Sechstels,  einge- 
trelea  war. 

nun  aber  einmal  diese  neue  Münze  eingeführt  war,  wurde 
mit  der  alten  Praxis  des  Wagens  gebrochen.  Die  Wert- 

,  weiche  auf  der  Kupfermünze  niemals  fehlen ,  haben  gesetz- 

Gehung  und  schliefsen  den  Gebrauch  der  Wage  aus.    Ob  noch 

Privatverkehr  nach  wirklichen  Pfunden  Kupfers  gerechnet  wurde, 

dahin  gestellt  bleiben;  der  Staat  kannte  ein  für  allemal  nur  den 

,  der  und>hangig  von  dem  Gewicht  der  alleinige  Wertmesser 
dM  ausschliefsliche  Zahbnittel  war.  Die  Vorstellung  der  Alten, 
nach  die  gemünzten  Asse  noch  gewogen  worden  seien ,  ist  un- 

m  verwerfen.'}    Veranlassung  gab  dazu  die  Benennung  aes 


1)  J.  Rabiao  Beitrage  zur  Vorgesckiehte  Italiens,  Uiptig  1S68,  S.  4  ff. 

2)  PUb.  ^  3  I  42:  libralift,  unde  etUm  nuoc  libelU  didtor  ei  dopoodiiit, 
•dpndchatv  asais.   qoare  teris  gravis  poena  dicU.    GaL  1 1 122:  ideo  aatca 
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grave^\  welche  später,  nachdem  die  SilberprSigung  eingeführt  war,  dem 
alten  schweren  Libralas  im  Gegensatz  zu  dem  neuen  reducierten  As  bei- 
gelegt wurde.  Wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  war  der  Sesten,  an 
Wert  gleich  2  Vs  reducierten  Assen,  das  SilberSiquivalent  des  ahen  Asses; 
es  erhielt  sich  also  auch  spflter  noch  die  Rechnung  nach  aes  grm)^  weil 
sie  mit  derjenigen  nach  Sesterzen  identisch  war.  Aber  falsch  war  der 
Schlufs  der  Gelehrten  der  Kaiserzeit,  dafs  der  alte  librale  As  deshalb 
der  schwere  genannt  worden,  weil  er  gewogen  worden  sei. 

5.  Es  ist  nun  noch  das  Nötige  Ober  die  Ausmünzung  des  ältesten 
Kupfergeldes  zu  bemerken.  Die  Münzeinheit  hiefs,  wie  jede  zu  teilende 
Einheit  bei  den  Römern ,  as.  Eine  Reziehung  auf  aes  oder  gar  Mm 
§eris  liegt  darin  durchaus  nicht,  und  wenn  die  libra  ihrerseits  ot  ge* 
nannt  wird,  so  führt  sie  diesen  Namen  wie  jede  andere  beliebige  Einheit 
(i  20).  Dieser  As  war  zugleich  das  höchste  Nominal  Dafs  er  effeklif 
ungeHlhr  10  römische  Unzen  »»  273  Gr.  wog,  bt  bereits  (S.  259)  be- 
merkt worden.  Um  das  Einschmelzen  und  damit  den  Verlust  der  Pri- 
gekosten  für  den  Staat  zu  verhüten,  war  er  mit  Zinn  und  noch  sUrker 
mit  dem  minderwertigen  Rlei  legiert;  yon  ersterem  finden  sich  reich- 
lich 7,  von  letzterem  20  bis  30,  im  Durchschnitt  23,6  Prozent >)  Yoa 
Teihnünzen  wurden  ausgebracht  der  semü,  irtiens,  quadrans^  iesMni, 


tes  et  libra  tdhibetur,  quia  olim  aereis  tantam  nammis  otebantor  et  eranl 
dapondii,  aemissea  et  qaadrantes  — :  eoramque  nummoram  vis  et  potestas  aoa 
in  numero  erat,  sed  in  pondere  nnmmomm.  Paulus  p.  98:  grave  aet  dietm 
a  pondere.  Ihnen  folgen  die  Neueren.  So  Gronov  de  sestert  3,  t5  p.  534,  Poi- 
lonius  de  aere  gravi  (Dissert  Yü  ed.  Heineccius  1740}  p.  419  if.,  neuerding«  Böddi 
Metrol.  Unters.  S.  383  f.  Die  Widerlegung  s.  bei  Moramsen  S.  194  f.  (Tratet 
Blacas  I  p.  208  ff.). 

1)  Aufser  Plinius  und  Paulus  an  den  in  voriger  Anm.  citierten  Stellen  kd 
Liv.  4, 60  (aus  dem  Jahre  403  v.  Chr.):  et  quia  nondum  argentum  aignatiiB  ciat, 
aes  grave  plaustris  quidam  ad  aerarium  conTehentea  speciosam  etian  cooioit- 
tionem  faciebant.  Summen  in  aes  grave  giebt  derselbe  4,  41,  10  ans  doa 
Jahre  420;  4,  45,  2  v.  J.  417 ;  5, 12,J  t.  J.  398;  5,  29,  7  ▼.  J.  390;  5,  S2, 9  ▼. 
J.  364;  10,  46,  5  und  14  v.  J.  293.  Ober  die  Rechnung  nach  ms  graP9  ia  der 
spätem  Zeit  nach  Einführung  des  Silbergeldes  s.  unten  S.  273  Anm.  3. 

2)  Wöhler  Annalen  der  Chemie  und  Pharm.  Bd.  81  S.  206  ff.  teilt  nach  der 
Analyse  von  Philipps  (in  dem  Londoner  Ghem.  Soc  Quaterly  Journal  IV  p.  M 
Proben  von  drei  römischen  Libralmünzen,  einem  As,  Semis  und  Quadiaat  ait 
(abgedruckt  bei  Mommsen  S.  191  Anm.  69  —  I  p.  204).  Der  Zinngehall  betfift 
7,16.  7,66.  7,17  Protent;  an  Blei  fanden  sich  im  As  21,82,  in  Senit  29A 
im  Quadrans  19,56,  also  im  Durchschnitt  23,6  Prozent.  Nach  Momm8eBS.7lt 
(III  p.  36  f.)  und  Lenormant  I  p.  200  betrigt  wahrend  der  ganzen  Epoche  vM 
Einführung  des  aes  signatum  bis  zum  Tode  (Lasars  die  Beimiscfaung  an  Ziit 
zwischen  5  und  8  Prozent  und  an  Blei  zwischen  16  und  29  ProMBt  Dm« 
Legierangsverhiltnisse,  welche  eine  eigentümlich  römische  Einriditiuif  sa  adi 
scheinen,  sind  also  liemlich  stetig  geblieben. 


j 
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«mct«,  an  Gewicht  den  Ganzsittcken  verhAltnismafoig  entsprechend. 
Die  Wertbeieichnungen  sind  für  den  As  das  Zeichen  der  Einheit  I,  für 
des  Semis  das  der  Hallte  S,  für  die  übrigen  Teile  Punkte  oder  viehnehr 
KOgekhen  nach  der  Zahl  der  Unzen,  vier  für  den  Triens,  drei  fdr  den 
Quadranst  iwei  für  den  Sextans,  eines  fUr  die  llncia.i)  Sämtliche 
Nominale  sind  gegossen  worden,  weil  ihre  GrOfse  die  Prägung  schwierig 
nachte;  nur  die  kleinsten  Stücke,  die  Uncia  und  der  Sextans  finden 
sich  auch  geprägt  3)  Obrigens  folgten  die  gegossenen  Münzen  ganz  der 
damab  schon  hoch  ausgebildeten  Technik  der  griechischen  Prägung. 
Beide  Seiten  wurden  durch  Bilder  von  edlem  Stil  bezeichnet,  die  eine 
Seite  regelmäbig  durch  das  Vorderteil  eines  Schiffes,  welches  hier  als 
das  ahe  Wappen  der  Stadt  erscheint,  die  andere  Seite  durch  yerschie- 
dene  GotterkOpfe.  Auf  dem  As  erscheint  der  doppelkOpfige  Janus,  auf 
deai  Semis  Juppiter,  auf  dem  Triens  Hinerva,  auf  dem  Quadrans  Her- 
csks,  auf  dem  Sextans  Mercurius,  endUch  auf  derUncia  wieder  Minerva, 
oder  vielleicht  die  als  Göttin  personificierte  Roma.') 

f  34.   H'ertbBsHmmung  der  iibralen  /kupfermüHMe, 

1.  Die  soeben  beschriebenen  Münzen  bildeten  das  gesetzliche  und 
ansschlielsliche  Gourant  des  romischen  Staates  seit  der  Zeit  der  Decero- 
vim  bis  kurz  vor  den  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges,  also  fast 
zweihundert  Jahre  lang.  Fragen  wir  nun ,  wie  hoch  dieser  älteste  rO- 
Maebe  Münzfufs  im  Vergleich  zu  heutigem  GeMe  anzusetzen  ist ,  so 
■ekoien  vrir  entweder  das  Kupfer  schlechthin  als  das  Metall  der  damals 
aoch  in  anderen  Teilen  Italiens  herrschenden  Wahrung,  oder  wir  ziehen 
in  Betracht,  dafs  dasselbe  schon  in  jener  Epoche  der  mannigfachen 
BerQlinuig  mit  dem  Silbergeide  der  Griechen  in  Unteritalien  und  Si- 
cflieB  sich  nicht  entziehen  konnte ,  bis  es  im  dritten  Jahrhundert  aus 
Geltung  als  Wertmesser  ganzlich  durch  das  Silber  verdrangt 


1>  VcrgL  die  AbMldongen  bei  Monmsen-Blaeat  IV  pL  V^Vll,  d'Ailly  Re- 
fw  la  BMWiMie  romtine  1  pl.  niff. 

Q  MnBiiis  S.  t86C  (Tradoct  BItcas  1  p.  197  f.). 

H  EckM  D.  N.  V  D.  11  f.  MonuDwii  S.  184  (1  p.  194  f.),  der  tngleidi  die  Be- 
danlnag  der  Typen  erkiirt  Vergrl.  aadi  die  Abbildnngen  bei  MoouDsen-Btacafi 
9f  fL  V— VD  md  die  Beachreibang:  dam  p.  7  ff.  Die  Dentniig  de«  Kopfes  auf 
4m  Qnae  ist  adursakead:  er  ooterscheidet  aich  nicht  weaentlicb  von  den 
Mtacnrahaapt  aaf  den  Triens.  Doch  hat  die  Anficht  Pindert  (Antilce  Münien 
dea  Kdnlgl.  Mas.  S.  96)  and  anderer,  dafa  es  der  Kopf  der  Roma  sei,  riet  fOr 
flM,  —  Das  Geprige  den  Aaset  beschreiben  ron  Alten  Plin.  33.  3  |  45  und  Plnt. 
OnaeaL  RoaL  cap.  41 :  Janas  aaf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  nach  ersterem 
rmtivmm  nmtis^  Mch  letsterem  n^fu^m  ^  n^^.  Den  Schiffiiteil  anf  dem 
THcw  and  tfaadraaa  aeant  Plinioa  rmüs,    Verg I.  auch  Featna  p.  274. 
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wurde.  Es  eröffnen  sich  demgemttrs  zwei  Wege  der  Wertbeslinimiuig. 
Entweder  ermitteln  wir  annähernd  den  durchschnittlichen  Kupferpreis 
gegenwartiger  Zeiten  und  berechnen  danach  in  unserer  Mttnse  den 
Wert  des  römischen  Libralasses  (§  34,  3),  oder  wir  suchen  das  Wert- 
verhältnis  aufzufinden,  welches  während  der  Epoche,  wo  die  Römer 
der  Kupferwährung  folgten ,  zwischen  diesem  Metall  und  dem  Silber 
bestanden  hai.  Zeigt  es  sich  dann,  dafs  ein  solches  Verhältnis  mit  einer 
gewissen  Stetigkeit  in  den  Ländern ,  mit  denen  Rom  zunächst  in  Be- 
rOhung  kam ,  geherrscht  hat,  so  wird  der  hieraus  abgeleitete  Wertan- 
satz der  römischen  Kupfermünze  schon  an  sich  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit haben.  Wenn  sich  dann  weiter  herausstellt,  dafs  die 
Römer  selbst  nahezu  dem  gleichen  Ansätze  folgten ,  als  sie  neben  dem 
Kupfer  auch  Silber  auszuprägen  anfingen,  so  gewinnen  wir  noch  den 
grofsen  Vorteil,  dafs  während  der  Zeit  des  Überganges  von  der  einen 
zur  andern  Währung  die  Wertangaben  in  einem  stetigen  Zusammen- 
hange bleiben ,  während  bei  der  Bestimmung  der  Ubralmttnse  nach 
heutigem  Kupferpreise  ein  aufljälliger  Sprung  in  der  Höhe  der  Wertao- 
sätze  unvermeidlich  ist. 

In  der  That  haben  die  neueren  Forschungen  erwiesen ,  dab  m 
Altertum  vom  fünften  bis  gegen  die  Mitte  des  diitten  Jahrhunderts  eio 
ziemUch  stetiges  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Metallen  stattgefundeo 
und  zwar  das  Silber  etwa  250mal  soviel  als  das  Kupfer  gegolten  hat') 
Wenn  wir  uns  also  in  die  Zeit  des  Libralfubes  versetzen  and  nach 
römischer  Kupfermünze  rechnen,  so  hatte  das  Silber  damals  reichlich 
einen  doppelt  so  hohen  Wert  als  in  der  Gegenwart 2) 

1)  W.  Christ  in  seiner  Untereuchong  über  Avien  und  die  ältesten  Nach- 
richten über  Iberien  u.  s.  w.,  Abhandlungen  der  MOnehener  Akad.,  L  Ü.,  XI  Bi 
I.  Abt.  S.  187,  ennittelt  aus  der  Inschrift  'üVi?^.  aex^ioA.  t860  Mr.  S754,  M 
vor  dem  Jahre  403  v.  Chr.  in  Athen  das  Silber  lum  Kupfer  wie  236 :  1  tiaai 
Nach  der  Zusammenstellung  bei  Lenormant  I  p.  168,  wofür  die  niherai  Bdcf^ 
im  VU.  Buche  seiner  'Monnaie  dans  l'antiquit^'  folgen  werden,  stand  sv  Zot 
der  römischen  Kupferwährung  in  Syrakus,  Tareot  und  Etrurieo  das  Silbir 
Kupfer  etwa  wie  250  :  1 ;  in  Etrurien  war  Tielleicht  im  5.  Jahrh.  das 


noch  günstiger  für  das  Silber  (288:  1)  gewesen.    VergL  unten  f  56.ft.a7,5.^ 


über  Campanien  §  57, 6,  über  italisches  Schwerkupfer  $  57,  7.  8. 
(oben  S.  259  Anm.  2)  ist  der  Ansatz  250  :  1  mafsgebeod  gewesen  ftftr  die  Fcil> 
Stellung  des  Libralasses.  Mit  der  ersten  Silberpragung  wurde  das  Silb«  kicit* 
um  ein  wenig  niedriger,  nämlich  wie  240  :  l,  angesetzt  und  ging  dann  ia  kHSV 
Zeit  weiter  abwärts  nach  den  Abstufungen  140 : 1,  120  : 1,  112 : 1  (utcnf  )K^ 

Segen  Ende).    In  der  Zeit  der  Goldwährung  von  Aocuttus  bis  SeTcras  ««^ 
as  Kupfer  als  Scheidemünze  merklich  über  seinen  Wert  auagebfadit  (i  SS,  H 
Unter  Constantin  war  das  Verhältnis  des  Silbers  zum  Kupfer  etwa  oawikt 
wie  zu  Ende  der  Republik,  nämlich  zwischen  125 : 1  und  100 : 1  (|  46,5  •.B»^ 
2)  Das  durchschnittliche  Wertverhältnis  unserer  Zeit  betiigt  nach  f  K  ^ 
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Nach  dem  VerhUltOM  1 :  2&0  entspricht  der  Libralas  im  Gewichte 
▼OD  10  römischen  Unxen  —  272,9  Gramm  einem  Werte  von  0,196 
Mark.   Danach  sind  anzusetzen 


1  Uncia       —  1,6  Pf. 
1  SeiUns    —  3,3  n 
i  Quadrans  —  4,9  n 


1  Triens  —  6,6  Pf. 
1  Semis  --    9,8  ^ 
1  As       —  19,6  „ 


Die  weitere  Reduktion  ist  in  Tab.  XVII  zusammengestellt 

2.  Wie  spater  gezeigt  werden  wird,  trat  seit  dem  J.  268  der  Sesterz 
als  gesetzliches  Äquivalent  an  die  Stelle  des  libralen  Asses.  Es  ist  also 
gestattet  eine  fortlaufende  Reihe  der  Werte  jener  einzigen  Münzein- 
heit aufzustellen,  welche  zuerst  als  «s,  nämlich  oerif  ^aüii,  dann  in  der 
Zeit  der  gemischten  Wahrung  als  Htiertm»,  d.  i.  gleich  2^'s  reducierten 
Assen  (%  35,  3),  endlich  in  der  Epoche  der  reinen  Silber-  und  GoMwflh- 
mng  ak  MttertiuM  oder  ntiaHma  schlechthin  bezeichnet  wurde  (f  36, 3« 
4 ;  38, 6  a.  E.).  Rechnen  wir  nun  das  librale  Kupfergeld  nach  dem  eben 
dargestellten  Verhaltnisse  von  1 :  250  in  Silber  um,  so  entspricht  die 
eine  römische  Münzeinheit  der  Reihe  nach  folgenden  Werten  in  heu- 
tiger MSnze: 

Zeit  te  reinen  Kopferwihraoff 451—268  t.  Chr.:  0,196  Mark. 

,      •   graütchteo  Silber-  and  Kupferwihrung  268—217  ,      ,      0,205      • 

,    reinen  Silberwihmng 217 —  30   •      .      0,175 

,      «   Goldwihning  Ton  August  bis  auf  Severus 0,218      • 

Dies  sind  verhaltnismäfsig  geringe  Schwankungen.  Nur  die  dritte 
Epoche  zeigt  einen  minderen  Wert;  im  übrigen  beobachten  wir  ein 
stetiges  Steigen  des  Wertausdruckes.  Dies  ist  eine  ganz  günstige  Skala 
Air  eine  zusammenhangende  Geschichte  der  Preise  im  römischen  Reich, 
flir  wekhe  bekanntlich,  ^ie  für  die  Kulturentwickelung  aller  Volker, 
Gesetz  gilt,  dafs  dem  gleichen  Geldbetrage  in  den  frühesten  Zeiten 


wesifcr  ab  125  :  1.    Im  alten  Rom  zeigt  also,  wenn  wir  naeh  heutigen 

Wertes  recSncn,  der  Obergang  Ton  der  Kupfer-  lur  Silberwakrung  einen  cha- 
nklcriatiadMa  Unterachied  Ton  dem  unter  Auaustus  erfolgten  Obergang  tob 
4m  Silber-  sv  Goldwihning.  Zur  Zeit,  wo  die  Römer  nach  libralen  Aasen 
Mdmeles,  galt  ihnen  das  Silber  mehr  als  doppelt  so  hoch  im  Vergleich  tum 
llMligia  werte.  Als  sie  aber  spater  Silberwahrung  hatten,  schalsten  sie,  nach 
Silbergeld,  das  Gold  weit  geringer,  als  wir  es  heute  rechnen,  und  nach 
reren  Verhältnis  fand  später  der  Obergang  zur  Goldwährung  statL 
wir  auo  den  Ubralas  nach  heutigem  Kupferwerie  an,  so  sinken  die 
hcBligem  GeMe  ausgedruckten  Preise  pl6talich  um  mehr  als  die  Hälfle 
m  der  Zeit,  wo  die  Kupferwährung  durch  das  Silber  abgelöst  wird  (Tab.  XVD, 
iwelte  KoliHme,  vergl.  mit  Tab.  XVIIIk,  und  wiederum  steigen  die  in  heutiges 
CcM  ■mgetechneten  Preise  um  etwa  den  fünften  Teil  zu  der  Zeit,  wo  in  Rom 
«t  GoMwähmg  eintrat  ((  36,  5.  as,  6).  Gflnstiger  für  TergleicheMie  kaltur- 
■tacbichtliche  Betrachtungen,  soweit  dabei  die  Preise  in  BeUacht  kommen,  lat 
die  I  34,  2  entwickelte  ReüM. 
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die  höchste,  später  eine  mehr  sinkende  Kaufkraft  zukommt  Indem  wir 
abo  fflr  drei  auf  einander  folgende,  weit  verschiedene  Wahrungen  eine 
Münzeinheit  von  wenig  schwankendem  Werte  feststellen,  werden  die 
Vergleichungen  der  Preise  um  so  deutlicher  und  zuverlässiger. 

3.  Ein  weit  höherer  Ansatz  ergiebt  sich  dagegen  für  die  älteste 
römische  Courantmünze,  wenn  wir  den  Libralas  nach  demjenigen  Werte 
abschätzen,  welchen  er  heutigen  Tages,  als  Metallmasse  verkäuflich, 
etwa  haben  würde.  Nach  ungeßlhrer  Schätzung  entsprechen  gegen- 
wärtig nicht  250,  sondern  bereits  90  bis  100  Kupfergewichte  dem 
Werte  des  gleichen  Silbergewichtes  >),  welches  letztere  dann  weiter 
zu  dem  geläufigen  Wertausdrucke  unserer  heutigen  Währung  ($  4, 4) 
umzurechnen  sein  würde.  Da  jedoch  das  römische  Schwerkupfer, 
abgesehen  von  etwa  7  Prozent  Zinn,  virelches  dem  Kupfer  nahezu 
gleichwertig  ist,  noch  eine  Beimischung  von  ungefUir  23  Prozent  Blei 
enthält  (§  33,  5),  welches  letztere  dem  Kupfer  an  Werte  weit  nach- 
steht, so  ist  die  Bronzemasse  des  altrömischen  Courantes  zu  dem  Fein- 
gehalt an  Silber,  welchen  unser  Thaler  enthält,  etwa  in  das  Wertver- 
hältnis von  1 :  110  zu  setzen.^)  Unter  diesen  Voraussetzungen  wOrde 
der  römische  Libralas  etwa  0,446  Mark  heutigen  Geldes  entsprechen. 

Nach  diesem  Ansätze,  dessen  Anwendung  unter  Umständen  er- 
wünscht sein  kann,  ist  in  Tabelle  XVII  die  zweite  Reihe  berechnet 
worden. 

1)  ßöckh  nimmt  in  seinen  im  J.  1838  erschienenen  Metrologitchen  Uoto^ 
sachongen  nach  dem  damals  gewöhnlichen  Preise  des  Kupfers  im  Harze  das 
Silber  zum  96fachen  Werte  des  Kapfers  an.  J.  G.  Hoffmann,  Die  Lehre  to« 
Gelde,  Berlin  1838,  S.  4  giebt  als  das  zn  derselben  Zeit  im  mittleren  Eoropa 
bestehende  Preisverhaltnis  von  Silber  zu  Kupfer  161 1  Vts  :  15*/is  ^  102,6: 1 
an.  Nach  der  im  Ausland  1859  Nr.  40  S.  960  aus  dem  Bremer  Handdsblatt 
mitgeteilten  Zusammenstellnng  hat  das  Silber  zum  Kupfer  während  der  Jahre 
1851—1858  zwischen  den  Extremen  von  100,9  :  1  bis  70,5  :  1  gestanden;  das 
durchschnittliche  VerhiUnis  in  den  Jahren  1821—1858  berechnete  flieh  aaf 
92,8:  1.  Im  sachsischen  Staatsbudget  für  die  Jahre  1872  und  1873  wwdca 
die  Ertragnisse  der  Freiberger  Bergwerke,  anlangend  Silber  und  Kapler,  derart 
abgeschätzt,  dafs  beide  Metalle  sich  wie  102,9  :  1  Terhielten  (berechnet  iiadi 
dem  Auszug  im  Dresdener  Journal  1871,  10.  Dez.,  Extrabeilaffe).    Spatere  Aa* 

Jaben  sind  för  die  vorliegende  Frage  weniger  einschlaffend,  da  in  dem  lelilci 
ahrzehnt  der  Silberwert  unverhaltnismäfsig  gegen  früher  gesunken  ist  Wm 
ausffihrlichere  Erörterung  des  Wertverhältnisses  beider  Metalle  in  den  lavfen- 
den  Jahrhundert  erscheint  sehr  wünschenswert  fAr  die  Zwecke  altrSoMtclMt 
Metrologie ;  doch  genfigen  vor  der  Hand  die  mitgeteilten  Angaben  um  m  zeifca, 
dafs  das  Kupfer  zum  Silber  mindestens  nach  dem  Verhältnis  1  :  100  und  Mch- 
stens  nach  dem  Verhältnis  1  :  90  in  runden  Zahlen  abzuschätzen  ist 

2)  Dieser  Ansatz  ist,  entsprechend  den  in  voriger  Anm.  gegebenes  Usicr- 
lagen  und  den  Schwankungen  der  Preise  des  Bleies,  nur  ein  ungenhrer,  weklien 
auf  1  :  120  herabzusetzen  zulässig  ist,  während  die  Erhöhung  des  Verhilteiflaes 
bis  auf  1  :  100  einen  geringeren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat. 
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I  35.   Di€  BinfUhrung  der  Silberprägung  und  die  erete  Reduktion  des  Aue9. 

1.  Bei  der  Kupferwähniog  und  dem  libralen  Asse  blieb  der  rö- 
mische Staat  stehen,  so  lange  der  Gesichtskreis  seiner  Politik  auf  Italien 
allein  beschränkt  war.  Silber  gab  es  nur  in  Barren,  nicht  als  Münze,  i) 
Aber  als  durch  die  nahe  Berührung  mit  den  reichen  Städten  Grofs- 
griechenlands  und  besonders  durch  den  Krieg  mit  dem  Könige  Pyrrhos 
die  griechische  Silberwflhrung  den  Römern  immer  näher  gerückt 
wurde ,  da  säumten  sie  nicht  ihr  altes  Schwerkupfer  aufzugeben  und 
ein  neues  Münzsystem ,  welches  der  im  Entstehen  begriffenen  Grofs- 
macht  besser  entsprach,  einzuführen.  Denn  ähnlich  wie  die  Gold- 
prägung Philipps  von  Makedonien  taicht  blols  zufilllig  der  Eroberung 
des  Perserreicfaes  voranging,  so  filUt  auch  die  erste  Silberprägung 
Roms  bedeutungsvoll  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  ersten  punischen 
Kriege,  in  welchem  der  Staat  zuerst  die  Grenzen  Italiens  überschritt 
über  den  Zeitpunkt  dieser  wichtigen  Neuerung  haben  wir  zwei  be- 
stimmte Angaben.  Plinius^)  versetzt  sie  in  das  Jahr  485  der  Stadt 
(«■  269  T.  Chr.),  die  annalistische  Überiiefening  bei  Livius  und  an- 
deren^ in  das  folgende  Jahr.  Die  Abweichung  ist  wahrscheinlich 
fiamit  ztt  erklären ,  dafs  in  das  erste  Jahr  das  Gesetz  Ober  die  Silber- 
prägong, in  das  letztere  die  thatsächliche  Einführung  derselben  zu 

1)  Vam  bei  Nonint  anter  Utiere§  p.  356  (Gerlach  und  Roth):  nan  lateret 
argeotei  atqae  anrei  primum  conflati  atqae  in  aerariam  conditi.  Im  Triimphe 
ies  Hhrt§  293  wurden  nach  Ur.  10,  46  anfaer  Schwerknpfer  auch  t830  Pfoiide 
Silbers  aafgeftlrt  und  dann  in  das  Ärarium  niedergelegt  Die  NoUz  Varroa 
(M  ClMri8.p.  105  Keil)»  data  die  llteste  SilbennAnae  von  Senrins  Tnllloa  ge- 
goüea  ond  4  Skrupel  schwerer  als  der  Denar  seiner  Zeit  gewesen  aei  (vergl. 
«rtcs  S.  370  Anm.  1),  wird  von  Mommsen  S.  206.  858  f.  als  irrtflmlich  nachge- 
wienea  vad  die  Echtheit  der  iwei  Tom  Herxog  de  Lnvnes  ReTue  numism.  1859 
p.  112  ff.  beaehriebenen ,  angeblichen  Serrianischen  M&nien  beiweifelt  Pflr 
ecbl  wiederwB  werden  diese  M&nien  Ton  Qoetpo  Reme  nnmism.  1861  p.  180  ff. 

d'AUlT  Recherches  sur  la  monnaie  roniaine  I  p.  11  ff.  erklirt    Eine  Ter- 


P- 
■itlelade  Slellnng  twischen  MomoMen  nnd  den  letxtgenannten  nimmt  der  Herxog 

de  Blacaa  in  einer  Note  xu  Mommaena  Histoire  de  ta  monnaie  romaine  I  p.  25011. 

eis.    VcrcL  anch  Sambon  Recherches  snr  les  monnaies  de  la  presqnisle  italiqne 

A.  tat,  Mafonardt  Römische  SuaUverw.  0  S.  11  f.,  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner 

ZcHaelv.  f.  Nnmism.  1878  S.  234  ff. 

2)  Nat  Hiat  33,  3  }  44:  argentnro  signatum  anno  nrbts  GCGCLXXXV 
^.  Offilnlo  C.  Pabio  cos.,  qninqae  annis  ante  primnm  Fnnicnm  bellum. 

i)  Uv.  Epit  15:  tnnc  primum  populus  Romanus  argento  uti  coepit  Dafo 
die  Heus  In  das  Jahr  486  «  268  gehört,  weist  Mommsen  S.  300  Anm.  33  (Tradnct. 
Btocaa  II  p.  28)  nach.  Derselbe  ist  auch  Aber  die  Zeugnisse  des  Zonaras  und 
4et  Clutwiaten  tu  Tergleichen.  Borgbeai  Ossenr.  numism.  dec.  XVII  osaerr.  3 
fiHidiihoU  In  Oewres  compl^tes  de  B.  Borghesi  11  p.  297)  bemerkt,  dafs  nach 
des  FragMeat  des  fHonyfHos  Ton  Halikamaas  bei  IMai  Collect  Vatic.  II  p.  526 
daa  Ifetall  rar  ersten  »ilberprigung  aus  dem  Verkauf  von  Lindereien  und 
aoMtigCf  den  Feinden  abgenommenen  Beute  gewonnen  worden  ist. 
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setzen  isU)  Gleicfazeiüg  damit  wurde  eine  Münzstätte  in  dem  Tempel 
der  Juno  Moneta  erriehtet  und  zur  Aufsicht  die  Behörde  der  Iresotn 
aere  argento  auro  flando  f mundo  eingesetzt.^  Die  neuen  SilbermQnzen 
waren  Ganzstücke  nebst  Hälften  und  Vierteln,  die  Namen  den  darauf 
angebrachten  Wertzeichen  X,  V,  IIS  entsprechend  (fenoniu,  9ictiiiirhtf 
und  sestertius.  Das  Gepräge  war  in  allen  Nominalen  auf  der  einen  Seite 
ein  weiblicher  Kopf,  nach  rechts  blickend,  mit  einem  Helme,  dessen 
Kamm  ausgezackt  ist  und  in  einen  Vogelkopf  endet  und  an  dessen 
Schläfen  Flügel  angebracht  sind.  Unterhalb  der  Flügel,  im  Nacken  des 
Kopfes  der  Göttin ,  findet  sich  das  V^ertzeichen.  Auf  der  andern  Seite 
zeigen  sich,  ebenfalls  nach  rechts,  die  beiden  Dioskuren  zu  Pferde 
mit  eingelegten  Lanzen  und  wehenden  Mänteln ,  auf  dem  Haupt  den 
runden  Schifferhut,  neben  einander  sprengend,  über  dem  Haupte  eines 
jeden  ihr  bekanntes  Emblem,  der  Stern  des  Morgens  und  des  Abends.^ 
Unter  ihnen  findet  sich  auf  einem  Täfelchen  die  Aufschrift  ROMA.^ 


1)  Mommsen  S.  300  (Tridnct  Blacas  ü  p.  28). 

2)  Suidas  anter  Mot^a  berichtet,  dais  die  R6mer  siim  Andenken  an  den 
Bescheid,  den  ihnen  die  Juno  Raterin  im  Kriege  gegen  Pyrrhos  gegeben  hatte, 
nach  Beendigung  des  Krieges  die  Göttin  dadurch  ehrten,  dafs  sie  die  Mönie  ia 
ihren  Tempel  schlugen :  ^  kxlfiijcap  ^H((av  Mat^ar ,  ravriar$  avfgflovla¥,  ti 
vofuafia  iv  t^  Uq^  avrtfi  o^ürarres  %ti^an9tf&ai.  Das  Jahr  giebt  Siiidas 
nicht  an,  es  kann  aber  kein  anderes  sein  als  das  dritte  oder  vierte  nach  Be- 
endigung des  Krieges,  in  welchem  die  Silberprigung  begann.  Damals  nent 
auch  scheinen  die  tresviri  aere  argento  auro  flando  feriundo  als  aulserordeat- 
liehe  Magistratur  eingesetzt  zu  sein,  eine  Malsregel,  die  spater  nach  Bedarf 
wiederholt  wurde.  Ein  regelmafsiges  städtisches  Amt  entwickelte  sich  dara« 
vermutlich  erst  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges.  Nachdem  Cäsar  seitwcilic 
eine  vierte  Stelle  zu  dem  Kollegium  hinzugefügt  hatte,  kehrte  Augostos  zw 
Dreizahl  zurück.  Mommsen  Gesch.  des  r6m.  Münsw.  S.  366  CL  (Tradoct  Blacas 
n  p.  44 ff:),  derselbe  Römisches  StaaUrecht  II  Abt.  1  S.  562 f.  596  f.,  Marqaarit 
Römische  SUaUverwaltang  II  S.  34,  Lenormantl  p.  82  f.,  II  p.  249  •  IH  p.  147  f. 
Treeviri  oder  triumviri  monetales  ist  die  kürzere  Benennung  im  gewöhnlicka 
Sprachgebraucb  (Mommsen  S.  366  «»  II  p.  45  f.).  Triumviratus  heifst  das  Ami 
bei  Cicero  pro  Fonteio  3,  4  (p.  464),  wo  eine  nähere  Bezeichnung  nicht  nöCif 
war,  da  es  als  ein  vor  der  Quästur  bekleidetes  Amt  erwähnt  wird. 

3)  Die  Beschreibung  nach  Monmisen  S.  294(Traduct  Blacas  D  n.  19)  vad 
den  Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXU,  BL  Babrfeldt  in  der  Berlmer 
ZeiUchr.  f.  Numism.  1878  Taf.  DI. 

4)  Den  nähern  Nachweis  geben  J.  de  Witte  und  de  Blacas  in  MooMMcas 
Bist,  de  la  monnaie  romaine  IV  p.  24  ff. ;  die  Abbildungen  s.  ebenda  fL  XXD  n. 
XXIII.  Die  abweichenden  Formen  des  A  in  ROMA  sind  ebenda  p.25C  vad 
von  Babrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  30fll  genau  aBgefcbc^ 
Vergl.  auch  d'Aillv  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  t06f.  117.  164.  W, 
Q  n.  16  ff.  Über  die  Denare,  welche  die  Aufschrift  ROMA  vertieft  seiffen,  vcfgL 
Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  31  ff.  t}ber  die  später  eintretenden  erklärenden  Betackkaa 
und  die  Buchstaben,  welche  die  Münzstätte  andeuten,  vergl. Lenormant  llp.234C» 
M  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  40  ff. ,  A.  Kiagmaan 
ebenda  1880  S.  61  fL 
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Der  weibliche  Kopf  bezeichnet  wahrBcheiDlich  nicht,  wie  frOher  ge- 
deutet wurde,  die  Minenra,  sondern  die  Göttin  Roma  0;  die  Dioekuren 
»od  dargestellt  als  die  reisigen  Götter,  wie  sie  in  der  Schlacht  am  See 
Regilli»  den  Romem  Beistand  und  Sieg  brachten.  Neben  den  Dios- 
kuren  kam  sehr  bald  ein  anderes  Gepräge  auf,  die  Göttin  Luna  mit 
der  Mondsichel,  spater  die  geflügelte  Victoria  auf  dem  Zweigespann, 
woTOB  der  Denar  auch  den  Namen  higatut  erhielt.') 

2.  Das  Normalgewicht  dieser  ältesten  Silbermünze  ist  erst  in 
neuester  Zeit  ermittelt  worden.  Nach  mehreren  Zeugnissen  der  Alten, 
welche  unten  (§  36, 1)  noch  anzuführen  sind,  wurde  der  Denar  in  der 
republikanischen  Zeit  und  weiter  bis  auf  Nero  zu  l^4  des  Pfundes 
«■3'/?  Skrupel  «■  3,90  Gr.  ausgeprägt.  Allein  die  ältesten  uns  erhal- 
tenen Denare  stehen  merklich  hoher,  sie  wiegen  von  4,45  bis  4,57 Gr.; 
en  anderes,  relativ  vielleicht  jüngeres,  aber  immer  noch  der  primitiven 
Priguog  angehOriges  Stück  steigt  bis  4,63  Gr.;  die  übrigen  derselben 
Klasse  wiegen  4,48  Gr.  und  darunter.')  Daraus  ergiebt  sich,  dafe  das 
Normalgewicht  des  ältesten  Denars  4  Skrupel  oder  V^i  Pfund  «■  4,55 
Gr.  gewesen  sein  müsse  und  demnach  der  Quinar  auf  2,  der  Sesterz 
auf  1  Skrupel  anzusetzen  sei.   Dieses  zuerst  von  Borghesi  ^)  gefundene 

1)  Eenaer  Die  Roma-Typea  in  den  SitMogsber.  der  Wiener  Alud.  1657, 
PhU.  Hiit  El.,  S.  261  IT.,  Mommsen  S.  287  Anm.  12  (U  p.  8  f.),  wo  ingleieli  die 
irilicn  Utteratnr  Aber  diese  Frafe  soMmraengetieUt  ist. 

t)  MoBOMea  Gesch.  des  rdm.  MOniw.  S.  294. 462.  480  hielt  das  Victoria- 
fspfifc  för  das  illeste;  spiter  wies  er  in  den  Annali  deU'  InstiL  archeol.  1863 
^28.  3t  nach,  dais  das  Bild  der  Diana  im  Zweiacspann  alter  sei  als  das  der 
Videria,  wonach  die  fransösische  Obersetinng  U  p.  19. 182.  262f.  abgeändert 
kL  ElBfckend  handelt  Ober  die  bigüU  A.  KlAgnann  *Die  Tjrpen  der  iltesleo 
riliiirhfa  BigaU'  in  der  Beriiner  Zeitschr.  f.  Namism.  1S78  S.  eafiL  Nach  ihm 
in  dar  älteste  Typas  der  der  MondgötUn  (früher  aewöhnlich  als  Diana  ge- 
danlei);  apiter  ersdieint  die  Victoria,  Tereinselt  aach  Diana  and  Venns.  Erwähnt 
wild  die  kifm  als  Geprige  des  römischen  Silbers  von  Plin.  33,  3  }  46,  daher 
kigaü  bei  demselben  sowie  bei  Ut.  23,  15,  15.  34»  10,  4,  TaciL  Germ.  5,  und 
^f^gmUMM  bigmium  bei  Lit.  33,  23,  9.  34,  46,  2.  36,  21,  11. 

3)  Zaaammcageslellt  nach  Mommsen  S.  297  f.  Anm.  26  n.  27  (Traduct  Blacas 
1  p.  14fil|,  wom  die  Spedalübersicht  bei  Mommsen- Blacas  II  p.  21601  Nr.  2—6 
•M  Mommseaa  Nachtrage  in  der  Berliner  Zeitschr.  fAr  Numism.  1875  S.  33  sn 
vfrgicicbea  sind.  Die  sorgfältige  Untersnchnog  M.  Bahrfeldts  'Über  die  ältesten 
DeMre  Roms'  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  NumisoL  1878  S.  30 £,  welche  Torzüg- 
Bck  a«l  dem  reichen  Ton  d'Ailly  Recherches  snr  la  monnaie  romaine  U  p.  47  fl*. 
fSiMMBeltca  Materiale  bemht,  führt  swar  sn  etwas  niedrigeren  Durchschnitts- 
■rwidMen,  bestätigt  aber  das  angegebene  NormalgewichL  Die  schwersten  Denare 
der  d'Aillyschen  Sammlungen  wiegen  4,90  Gr.  (p.  50),  4,78  (p.  53),  4,73  u.  4,70 
^Uh  4,66  (p.  50  n.  53),  4,67  (p.  55),  4,62  (p.  53),  4,57  (p.  49),  die  schwersten 
MdKe  des  Sehatics  von  U  Riccia  (Beriiner  Zeitschr.  1875  S.  33)  4,975  u.  4,77  Gr. 

41  OMerrasioni  nuraismatiche,  decade  XVU,  im  Giomale  Arcadico  1840, 
tarn.  84  F.  174,  beaooders  abgedruckt  Rom  1840  p.  9  und  später  wiederholt 
Oesvrcs  U  p.  288. 
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und  durch  die  Untersuchnngen  M ommsens  und  anderer  bestätigte  Er- 
gebnis^) bildet  den  Fundamentalsatz,  auf  welchem  fortan  jede  Dar- 
steUung  der  römischen  Silberprügung  zu  fulsen  hat.  Allerdings  blieb 
der  Staat  nicht  lange  bei  diesem  vollen  Gewichte  stehen.  Die  Aus- 
münzung  ging  sehr  bald,  vielleicht  schon  im  Verlauf  des  ersten  poni- 
schen  Krieges^),  etwas  herab  und  kam  zu  dem  Effektivgewicht  von 
V84  anstatt  V72  Pfund,  welches  dann  als  das  gesetzUche  angenommen 
und  bis  Nero  unverändert  beibehalten  vmrde  (§  36, 1.  38, 4). 

Eine  andere  wichtige  Frage  ist,  welche  fremde  Münze  den  Römern 
als  Vorbild  für  ihren  Denar  gedient  habe.  Denn  da  sie  nicht  selbstfln- 
dig,  sondern  erst  durch  die  enge  Berührung  mit  den  Silberwfthnuigei 
der  griechischen  Staaten  auf  die  Einführung  des  Silbergeldes  kamen 
und  im  Gepräge  sich  ganz  an  die  schon  längst  zur  VoUkommeidieit 
entwickelte  Technik  der  Griechen  anschlössen  >),  so  ist  vorauszusetzen, 
dafs  auch  das  Gewicht  des  neuen  Silbergeldes  nicht  ohne  Rücksielit 
auf  eine  schon  bestehende  griechische  Währung  festgesetzt  worden  ist 
In  dem  ganzen  griechischen  Osten  war  damals  infolge  der  makedmd- 
schen  Herrschaft  der  attische  Münzfiifs  verbreitet  (§  31,  5),  die  Rönnr 

1)  Mommsen  S.  2960*.  (Tradnct.  Blacas  11  p.  22fll),  Christ  Beitrage  nir  Be- 
siiminans  des  attischen  und  anderer  damit  snsammenhingender  Talente  in  da 
Sitzungsberichten  der  Mfinchener  Akad.  1862, 1  S.  5t  ff.,  Haltsch  Metrol.  Script 
I  p.  67  r.,  J.  de  Witte  bei  Mommsen-Blacas  lY  p.  24  f^  M.  Bahrfeldt  in  der  Beri. 
Numism.  Zeitschr.  1878  S.  34  f.  42  ff.  Der  älteste  Beleg  in  der  nns  erhalteoea 
metrologischen  Litteratnr  der  Griechen  und  Römer  findet  sich  in  der  aiit  iv 
ersten  Kaiseneit  stammenden  Tafel  n§ol  fUxqm^  ual  ara&fU^v  o.  s.  w.,  doei 
Verfasser,  der  frOher  sogenannte  Metrolog  der  Benedictiner,  Terschiedene  iltciv 
Quellen  sorgßltig  benutzt  hat  (Metrol.  Script.  I  p.  64 ff.).  Seine  Worte  4  ^ 
ifr^a  ix'*  ovyvias  iß\  olnas  o§\  iv  aXXtp  (nimlidi  ß^ßlitp)  oß'  sind  SMnt 
Ton  Böckh  M.  U.  S.  24  richtig  gedeutet  und  weiter  durch  Christ  a.  a.  0.  erkttrt 
und  durch  zahlreiche  Belege  aus  anderen  metrologischen  Tafeln  beatitigt  worta. 
Ober  Priscian  de  fig.  numer.  13  (Metrol.  Script  D  p.  84,  17 — 26)  und  etne  aadcit 
spätere  Quelle  vergl.  den  Index  Metrol.  Script  D  unter  deruirius.  Die  NacMckt 
Varros  in  den  Annales  (bei  Gharisius  p.  105  Keil):  ftaniifiiami  arf^eHt9um 
primum  a  Servio  TulUo  dieunt;  U  IUI  seripuHs  wutiar  fitU  fumm 
welche  von  Scaliger  u.  a.  als  Beleg  für  den  ältesten  Denar  gedeutet 
war,  ist  Ton  Monmisen  S.  206  (Traduct  Blacas  I  p.  252 f.)  gemäfs  ihres  Wart- 
laute erklärt  und  auf  das  achäisch-tarentinische  Didrtchmon  besogen  wwta 
(vergl.  unten  %  57,  5). 

2)  Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  43  seUt  die  Jahre  255—242,  die  Zeiten  der  Udtflea 
finanziellen  Bedrängnis  Roms  während  der  zweiten  Hälfte  des  ersteo  pwiMMa 
Krieges,  als  die  wahrscheinliche  Epoche  der  Reduktion  des  Denar«  avf  ^W 
Pfund  an. 

3)  Dem  steht  nicht  die  anderweit  konstatierte  Thatsache  entgegen,  lad 
der  Typus  des  ältesten  Denars  dem  Vorbilde  der  campanischen  Prigmig  folgte 
(}  57,  6  a.  E.);  denn  letztere  wurde  seit  dem  J.  338  ▼.  Ghr.,  mithin  mImni  iMgt 
▼or  Beginn  der  Denarprägung,  unter  römischer  Oberhoheit  und  iai 
an  griechische  Muster  geübt 
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hatteo  ihn  durch  Pyrrho«  und  schon  früher  durch  den  Verkehr  mit 
Sidlieo,  wo  er  ebenfalb  herrschte,  kennen  gelernt  Das  römische 
Gewicht  und  Hobimals  war  wahrscheinlich  schon  damab  nach  dem 
attischen  Gewichte  normiert.  Endlich  stimmt  das  Normalgewicht  der 
atiischen  Drachme  von  4,37  Gr.  so  nahe  mit  dem  des  Denar  von 
4,55  Gr.,  dafs  die  nahe  Verwandtschaft  beider  nicht  wohl  bezweifdt 
werden  kann.  Die  geringe  Differenx  aber  erklflrt  sich  ungezwungen, 
sowie  wir  sie  auf  die  zu  Grunde  liegende  Proportion  zurOckfOhren. 
Es  verhalten  sich  nimlich  die  angeführten  Gewichte  der  attischen 
Drachme  und  des  ältesten  Denars  genau  wie  24 :  25,  und  dies  wiederum 
ist  das  Verhältnis,  nach  welchem  ehedem  Selon  die  attische  Drachme 
aas  dem  babylonischen  GoMgewichte  abgeleitet  hatte  (§  46, 12).  Es 
haben  also  die  Romer,  um  ihrer  neuen  Silbermünze  von  vornherein 
eine  möglichst  weite  Veri>reitung  auch  über  die  Grenzen  ihres  Macht- 
bereichei  hinaus  zu  sichern,  genau  denselben  mXbigen  AuÜBchlag  über 
die  ihere  Weltmünze,  welche  als  Vorbild  diente,  eintreten  lassen,  wie 
froher  Selon  die  neue  Silbermünze  gegen  das  allgemein  verbreitete 
babylonische  Gewicht  erhöht  hatte.  Da  nun  das  römische  Pfund,  ge- 
mMh  der  Gleichung  der  Systeme,  75  attische  Drachmen  hielt,  so  kam 
der  mn  Vi4  schwerere  Denar  genau  auf  i/ri  Pfund  >),  und  es  war  damit 
nigleich  der  Vorteil  erreicht,  dafs,  von  der  Drachme  ausgebend,  der 
•achstböhere  Betrag  in  ganzen  Skrupeln ,  nämlich  4,  auf  die  römische 
Mttiue  kam. 

Obrigens  schwand  die  Differenz  zwischen  Drachme  und  Denar 
bald  darauf,  seitdem  der  letztere  auf  V84  Pfund  -■  3,90  Gr.  ausge- 
latt  wurde,  ein  Gewicht,  das  dem  Effektivgewicbt  der  meisten  damals 
chrknlierenden  Drachmen  nahezu  gleichkam.  So  erklärt  es  sich,  dafe 
die  Römer  später  die  Drachme  dem  Denar  an  Wert  gesetzlich  gleich- 
steülen,  und  daraus  leitet  sich  dann  weiter  die  Identificierung  von 
Drachme  und  Denar  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern, 
sowie  die  Entstehung  des  römischen  Rechnungstalentes  ab,  worüber 
baretla  früher  ($  32)  gesprochen  worden  ist 

3.  Es  ist  nun  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  die  Wertzeichen 
aof  der  Silbermünze  haben.  Die  Silberpragung  mufs  sich  selbstver- 
sIlMnicb  an  die  bisher  allein  gültige  Kupferwshrung  angeschlossen 
haben,  und  es  würde  keinem  Zweifel  unterliegen,  dais  die  Zahlen  X,  V 

t)  Mach  I  20,  1  ist  das  altitcke  Talent  —  SO  römlMlien  Pfand,  miÜiiD 
1  Pfrad  —  75  Drachnien.  Das  Gewicht  der  attiscben  Draeknie  *  */T»|Pfiiiid, 
cfMit  «■  V^  dieses  Betrages,  maelit  >/ti  Pfiiad. 
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und  IIS  Asse  bedeuten,  selbst  wenn  das  nicht  ausdrüGklich  von  den 
Alten  bezeugt  würde. i)    Aber  was  für  Asse  waren  dies?   Nichts  liegt 
nXher  als  daran  zu  denken,  es  müssen  die  Ältesten  bis  dahin  ab  Cou- 
rant  cirkulierenden  libralen  Asse  gewesen  sein,  und  so  finden  wir  denn 
auch  von  den  Gelehrten  der  Kaiserzeit,  zuerst  von  Varro,  dann  von 
Verrius  Flaccus,  Plinius  und  andern  diese  Meinung  einstimmig  auage- 
sprochen.2)  Und  doch  ist  das  entschieden  falsch.  Der  Wert  des  Silbers 
zum  Kupfer,  den  Denar  zu  4  Skrupel,  den  libralen  As  zu  10  Unzeo 
gesetzt,  würde  sich  demnach  wie  600  : 1  verhalten ,  was  ganz  unmög* 
lieh  ist  Böckh')  versucht  einen  gröfseren  ältesten  Denar  nachzuweiaen; 
aber  weder  gab  es  einen  solchen,  noch  hat  das  von  ihm  angenommen 
Verhältnis  von  Silber  zu  Kupfer  zur  Zeit  der  ersten  Silberprägung 
bestanden.  Es  mufe  also  ein  kleinerer  As  gewesen  sein ,  welcher  die 
Einheit  für  die  neue  Silbermünze  bildete.  Hiermit  kommen  wir  zuerst 
auf  die  Reduktion  des  Asses,  deren  weiterer  Verlauf  eine  so  wichtige 
Rolle  in  der  Geschichte  des  römischen  Münzwesens  spielt    Die  Ge- 
lehrten der  Kaiserzeit,  welche  über  die  ganze  Frage  nur  unzureichend 
unterrichtet  waren,  setzten  die  erste  Reduktion  verschiedenartig  an  ^); 
auf  die  richtige  Spur  würden  sie  gekommen  sein,  wenn  sie  die  Urkwi* 
den,  die  ihnen  in  den  alten  Münzen  selbst  vorlagen,  zu  deuten  ver- 
standen hätten.    So  aber  fanden  sie  weder  die  Erklärung  des  Wertes 
der  Silbermünze  im  Verhältnis  zum  Kupfergeld,  noch  waren  sie  über 
den  Betrag  der  ersten  Reduktion  im  klaren.    Wir  müssen  abo  zu- 
nächst die  Irrtümer  Varros  und  seiner  Nachfolger  auf  sich  benibea 
lassen  und  von  dem  Münzbefunde  als  der  einzigen  sicheren  Grundlage 
ausgehen.  In  allen  grOlseren  Sammlungen  noch  erhaltenen  römischea 
Kupfergeldes  folgt  auf  den  Fufs  des  libralen  Asses,  welcher  thatsächlich 


1)  Festos  in  den  Exe  p.  98:  deni  asses  —  efQciebant  dentrinm,  ab  kuK 
ipso  namero  dictom;  derselbe  p.  347  B:  apnd  anüqiioe  deoarii  denonm  atSiB 
erant  et  valebant  decussem.  PUn.  33,3  (44:  placoit .  denariiim  pro  deccai 
libris  aeris  (^  assibus)  valere,  qainariam  pro  quinque,  sestertiam  pro  dopoodio 
ac  semisse.  Volus.  Maec.  §  46  (Metrol.  Script.  D  p.  67) :  deoarias  prioio  aMCt 
decem  valebat,  unde  et  nomen  traxiL  Apuleias  bei  Prise.  InsL  6,  11,  66:  taai 
sestertius  dipondium  semissem,  (juinarius  aoinquessis,  denarius  decossis  ^^t 
Das  allgemeine  Princip  der  römiscben  Silberpränng  wird  dentUcfa  tob  VoIh^ 
Maec.  }  44  ausgesprocnen :  (divisio  assis)  etiam  ad  pecaniam  numerataoi  referiK, 
quae  olim  in  aere  erat,  postea  et  in  argento  feriri  coepit  ila,  ut  omnis  duubbi 
argenteus  ex  namero  aeris  potestatem  haberet. 

2)  Die  Stellen  sind  unten  8.  277  Anm.  1  zusammengestellt. 

3)  Metrol  Unters.  S.  452  If.  Ähnlich  Queipo  Essai  11  p.  IS  f.  27  ff:  Die  Widcf- 
legung  bei  Mommsen  S.  305  (Traduct  Blaeas  U  p.  36). 

4)  Die  Stellen  folgen  unten  S.  277  Anm.  1. 
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auf  etwa  10  Unzen  steht  und  bis  zu  9  Unzen  herabsinkt,  unvermittelt 
ein  um  die  HflUte  leichterer  Fufa,  der  als  VierunieBfufs  oder  trientaler 
SU  bezeichnen  ist.  ^  Zwar  finden  sich  einzelne  Asse  und  halbe  Asse, 
wekbe  noch  etwas  höher,  auf  57)  bis  5  Unzen  ausgebracht  sind;  doch 
können  diese  Ausnahmen  nicht  in  Betracht  konunen  gegen  die  (iber- 
wiegende  Mehrzahl  derjenigen  Stücke,  welche  unverkennbar  dem  Vier- 
unzenfüJse  entsprechen ,  worauf  weiter  eine  stetige  Reihe  sinkender 
Gewichte  folgt. 2)  Es  ist  also  einmal  durch  eine  plötzliche  Änderung 
das  Gewicht  des  Asses  von  etwa  10  Unzen  auf  4  Unzen  herabgesetzt 
worden,  sodaCs  1  alter  As  gleich  2  Vi  neuen  wurde.  Dieser  Ansatz  er- 
hlll  noch  auf  anderem  >Vege  eine  unzweifelhafte  Bestlitigung.  Das  alte 
schwere  Kupfergeld  verschwand  mit  der  Reduktion  des  Asses  nicht 
sofort  aus  dem  Verkehr;  es  kursierte  anfangs  noch  als  ae$  grave  neben 
dem  Silber  und  leichten  Kupfer,  und  der  schwere  As  blieb  noch  weit 
später  als  Rechnungsmünze.  Denn  aus  der  Vergleichung  mehrerer  ge- 
setzlicher Bestimmungen  erkennen  wir  auf  das  sicherste,  dais  bis  in  die 
Kaiserzeit  die  Rechnung  nach  ae$  grave^  sowie  die  nach  Sesterzen  ohne 
Unterschied  neben  einander  gebraucht  wurden.-^)    Es  war  also  der 

1)  Xoniin&en  S.  2S3r.  (Traducl.  Blacas  II  p.  1  ff.). 

3>  B^kk,  d^r  ein  allmähliches  Sinken  der  Kapfemfinzen  annahm  (Metrot. 
lotm.  S.  392),  vermochte  keinen  s^s^o  As  zwischen  8Va  und  3*;t  Unzen  und, 
abfesebeo  von  einem  sehr  abgenutzten  Stucke,  keine  Teilstöcke  zwischen  den 
WofMB  TOD  8Vs  und  5*/t  Unzen  nachzuweisen  (S.  40  t  f.).  Bei  Arigont  III  Tab.  2 
Mfl  aal  etaen  As  nach  dem  Neunnnseofufee  alt  nächst  schwerer  ein  solcher 
Toa  12&yl3  Gr.  (^  6  unc.  26  car.)  oder  reichlich  5  Vi  röm.  Unzen.  Im  Kircher- 
ichctt  Mosemi  folgt  auf  einen  Semis  Ton  113  Gr.  (leichter  Neununzenfufs)  ein 
•oklier  Ton  nur  74  Gr.  (-■  2  unc.  5  dr.  Gennarelli  p.  69).  was  ebenfalls  5  V«  Unzen- 
fad  mL  Ihi  Schatx  Ton  Or\etri  enthielt  1575  schwere  Asse  <d'Ailly  Hecher- 
dwi  WQi  la  moonaie  romaine  I  d.  42. 47),  too  denen  591  nach  Zufall  ausgewählte 
tpw  56)  gewofeo  worden  sind.  Dieselben  sehen  herab  bis  auf  207  Gr.  «* 
*Vs  Uasca«  entsprechen  aber  in  der  grofeen  ülehrzahl  offenbar  dem  Lihralfofse 
▼4MI  10  bis  9  Unzen.  Aufserdem  zeigte  derselbe  Fund  nur  3  reducierte  Asse 
v«a  148,  147,8,  142,9  Gr.,  d.  i.  Ton  5*/«  bis  nahezu  5  Unzen,  entsprechend 
den  adiwcrsleo  Assen  und  Semissen  des  Trientalfufses  bei  Mommsen  S.  348 

af.  3Mf.).  Es  indem  daher  diese  und  andere  von  d'Ailly  I  p.  98  fr.  aufge- 
rtCD  Gaos-  oder  Teilstücke  nichts  an  den  Ergebnissen,  welche  Mommseo 
ans  itm  ilnn  bekannten  Befunde  der  MOnien  gezogen  hatte.  S.  die  Bemerkung 
de»  Bcnsfi  de  Blacas  zur  franzonischen  Cbmetzung  U  p.  2f.  und  Marquardt 
IS.  10.  Damit  ist  sogleich  die  Hypothese  dAillys  (p.  Mff.  U9ff.)  widerieft, 
der  den  Ubraleo  As  lonächst  anf  einen  Fufs  von  sechs  Unzen,  und  dann  (mit 
A— eMail  des  Trientalfufses)  auf  einen  sofort  um  die  Hälfte  niedrigeren  Fofs 
koakfekcB  lafst  Die  Belege  über  das  wettere  allmähliche  Sinken  des  Gewichtes 
•ock  ta  der  Periode  des  TrienUlfufses  s.  bei  Momms^  S.  347  f.  (Ul  p.  3&9fr.). 
3)  Die  Stellen  Aber  die  Rechnung  nach  «et  /rnsm*  s.  bei  Höckh  S.  397. 414. 
lUnfvardt  Römiicbe  Staatsverwaltung  U  S.  14  t  (vergl.  oben  S.  262  Anm.  U 
M»  die  Soauneo  too  4M#  i^rtve  zor  Zeit  der  Silber wäaning  nichts  anderes  als 
die  alelchen  Zahlen  tob  Seltenen  bedeuten,  erkannte  luent  Huschke  VerC.  des 

■  •Itssk.  HstnlsgU.  18 
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Sesterz  der  Wertausdruck  in  Silber  für  den  libralen  Kupferas,  und  da 
ferner  derselbe  Sesterz  das  Äquivalent  für  2^/2  neue  reducierte  Asse 
darstellt,  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs  der  neue  As  kein  an- 
derer als  der  trientale  gewesen  sein  kann,  da  2  V2  As  nach  diesem  Fulse 
eben  gleich  10  Unzen,  dem  Betrage  des  libralen  Asses,  sind.  Femer 
liegt  darin  ausgesprochen,  dafs  die  erste  Reduktion  des  Asses  im  engen 
Zusammenhange  mit  der  Einführung  der  Silberprdgung  stattgefunden 
hat,  wie  dies  auch  nicht  blofs  die  sogleich  zu  besprechenden  Stellen  der 
Alten,  sondern  auch  die  Prägungen  der  lateinischen  Kolonieen  beweisen. 
Die  ältesten  Kolonieen  folgten  dem  Ubralen  Fufse.  Noch  Ariminum, 
welches  im  Jahre  268  gegründet  wurde,  und  in  beschränktem  Mafse 
selbst  das  vier  Jahre  später  gegründete  Firmum  haben  auf  diesen  Fufe 
gemünzt;  aber  Brundisium,  wohin  erst  244 eine  Kolonie  geführt  wurde, 
kennt  denselben  nicht  mehr,  sondern  folgt  von  vornherein  dem  Vier- 
unzenfufse.^)  Es  hat  also  in  Rom,  nach  welchem  die  Pflanzstildte  sieb 
richteten ,  die  Reduktion  des  Asses  zwischen  268  und  244  stattgefun- 
den. Die  genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes  wird  im  Folgenden 
sich  ergeben. 

4.  Nicht  geringe  Schwierigkeit  bietet  die  Frage  danach,  wie  man 
auf  die  Reduktion  des  Asses  gekommen  sei ,  da  doch  der  Ubrale  As  als 
Äquivalent  des  Sesterzes  recht  gut  hätte  fortbestehen  können.  Die  Lö- 
sung ist  nicht  anders  möglich  als  durch  Heranziehung  des  sicilischeo 
Münzsystems,  welches  hier  unverkennbar  seinen  Einflufs  geäulseit 
hat.'^)   Nach  der  weiter  unten  (§  56,  5)  zu  gebenden  DarsteUung  sind 


Königs  Servias  S.  167  Anm.;  den  bestimmten  Nachweis  föhrte  Mommsen  Röa. 
Münxw.  S.  326  f.  und  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  302  (Traduct.  Blacas  II  p.  Z\f.i 
Die  Haoptbeweise  sind :  Die  ligurienstrafea  der  zwöir  Tafeln  von  300»  150  tai 
25  As  (Dirksen  Obersicht  a.  s.  w.  Tab.  VIII  fr.  3.  4. 1 1)  werden  von  Paulus  CoUat 
Mos.  et  Rom.  I  tiU  2  (p.  6t9  der  Aact  luriscons.  von  Leewias,  Lagd.  Bat  167t) 
in  ebenso  vielen  Sesterzen  angegeben;  die  im  Jahre  217  zu  Spielen  gelobK 
Summe  betrug  nach  Liv.  22,  10,  7  aeris  treeenta  triginta  tria  wdUa  ärtetmb' 
triginta  tres  triens,  nach  Plut.  Fab.  4  ebenso  viele  Sesterze  (nur  setzt  der 
letztere  irrtämlich  anstatt  333Vs  nummi  d.  i.  sesteriii,  die  er  in  seiner  Qsdle 
gefunden  haben  mufs,  die  gleiche  Zahl  Denare);  die  100000  Asse  des  Voco- 
nischen  Gesetzes  bei  Gai.  2,  274  sind  bei  Dio  Cass.  57,  10  25000  l>enare  •> 
100000  Sesterzen;  för  die  10  Asse  des  Fannischen  Gesetzes,  das  Maxiaiiai  ^ 


V4  Sesterz  reduciert  war,  }  36,  4  a.  E.  bemerkt  werden. 

1)  Mommsen  S.  291  (Traduct.  Blacas  D  p.  15). 

2)  Diesen  Weg  zeigt  Mommsen  S.  196—203.  304—308  (Traduct  BtacafI 
p.  235 — 245,  U  p.  34—40).  Auf  ihm  fufst,  abgesehen  von  einigen  geriBfC»  A^ 
weichungen,  die  obige  Darstellung. 
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die  beiden  HaupifakloreD  dieses  Systems  die,  dafs  das  Pfund  Kupfer,  die 
Litra^  ein  Silberdquivalent,  denNummus,  erfault,  und  dafs  das  Ganzstflck 
da*  Silbennünze,  derStater  von  2  attischen  Drachmen,  gleich  10  Litren 
ist  Beide  Sätze  finden  wir  im  römischen  System  angewendet,  freilich 
mit  einer  wichtigen  Abweichung.  Zunächst  war  das  Silberflquivalent 
für  die  bisherige  Kupfereinheit,  den  libralen  As,  aufzustellen.  Nach 
dem  Wertverhältnisse,  welches  zwischen  beiden  Metallen  zu  jener  Zeit 
ein  liemlich  stetiges  und  weit  verbreitetes  war  (§  34,  1.  57,7)  ergab 
sich  wie  von  selbst  die  Gleichung  des  libralen  Asses  von  10  Unzen  mit 
1  Scnipel  oder  ^24  Unze  Silber,  womit  das  Silber  zum  240fachen  Werte 
des  Kupfers  angesetzt  war.  Insbesondere  mochte  das  sicilische  System 
ab  Vorbild  dienen.  Die  Ordner  des  neuen  Münzwesens  in  Rom  mufsten 
wissen ,  dafs  der  sicilische  Stater  im  Gewicht  von  2  Drachmen  oder 
^^•«•  Talent  ursprünglich  gleich  10  Litren  Kupfer,  die  Litra  aber 
gleich  Vt2o  Talent  angesetzt,  mithin  das  Silber  zum  250fachen  Werte 
des  Kupfers  geschätzt  war.  übertrugen  sie  diese  Gleichung  auf  den 
libralen  As,  so  kam  wiederum  als  nächstliegender  runder  Betrag  1  Skru- 
pel Silber  heraus.  Dies  wurde  der  römische  Nununus.^)  Konsequenter 
Weise  hätte  nun  ein  Siberstück  von  10  Skrupel  geschaffen  werden 
mOaseB.  Allein  hier  entschieden  andere  Rücksichten.  Das  Ganzstück 
in  Silber  sollte  sich  an  die  attische  Drachme  anschliefsen ;  es  wurde 
daher  auf  den  vierfachen  Betrag  des  Nummus  ■»  4  Skrupel  ausgebracht 
(I  35,  2).  Nun  kommt  die  Haupteigentümlichkeit  des  neuen  Systems. 
Das  Ganzstflck  der  Silberwährung  wurde,  ganz  wie  in  Sicilien,  decimal 
geteilt.  Das  Zehntel  hiefs  libtUa^)^  offenbar  eine  Übersetzung  von  üir^a, 

1)  Dt£i  der  nummus  Ton  Sicilien  eotlehnt  ist,  saffen  ausdräcUich  Varro 
de  L  L.  5,  t73,  Feitus  unter  d.  W.  p.  193,  Poll.  9,  79.  In  dem  älteren  Spnck- 
gtWaacii  kommt  das  Wort  von  vertchiedenen  Mflnxen  vor  (vergl.  die  SteUen 
Mi  HoemaeD  S.  198  Anm.  83  «  I  p.  238),  Lenormant  I  p.  79.  Doch  wurde  schon 
m  CalM  Zeit  vorzugsweise  der  Sesterz,  eigentlich  nummus  sesterhus^  schlecht- 
Mm  alt  mmmanu  b^eichnet 

S)  Varro  de  1.  L  5,  174 :  numrai  denarii  decuma  libella,  quod  libram  pondo 
at  valebat  et  erat  ex  argento  parva.  Hier  begeht  Varro  den  doppelten  Irrtum, 
den  Denar  gleich  zehn  pfQndigen  Assen  setzt  und  die  Libelle  zu  einer 
■Mcbt  Aber  die  Bestimmung  der  Libelle  selbst  ist  richtig.  Dais  die  Be- 
aucb  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  übergegangen  ist,  beweist 
dar  Awdfvck  htres  ex  iibeila  für  den  Zehntelerben  (Cic.  ad  Att  7,  2,  3).  Datu 
kmmi  ala  Bilfte  der  Libelle  die  setnbella  (Varro  5,  174.  10,  38)  oder  sin^ia 
tVelaa.  Maee.  f  67),  als  Viertel  der  teruncius,  Übersetzung  des  sicilischen  rome 
|§  56.  4).  Gewöhnlich  findet  sich  diese  Bechnung  nicht  auf  den  Denar,  sondern 
mi  dco  Setterz  angewendet  (s.  nichste  Anm.).  —  Ausführlicher  Aber  die  römische 
nbcffcckooof  spricht  Mommsen  S.  197—203  <Traduct.  ßlacas  I  p.  235—245). 
Ekmitm  weiteren  Belcc  aus  dem  Jahre  59  n.  Chr.  weist  derselbe  im  Hermet  XII 
S.  ll#t  Mdi.   Dtt  Stock  119  der  dort  bebandelteD  pompejanisehen  Quittungt- 

18* 
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wobei  die  Diminutivform  gebraucht  ist  um  einer  Verwechslung  mit  Ubra 
vor2ubeugen.  Diese  Libelle  jedoch  war  keine  Silbermünze,  sondern 
nur  Rechnuugsbegriff ,  sie  erhielt  aber  ihr  eigenes  Kupferflquivalent. 
Dies  ist  kein  anderes  als  der  neue,  auf  den  Trientalfufs  reducierte  As. 
Hiernach  erklärt  sich  alles  Übrige  überraschend  leicht.  Das  GanzstQck 
erhielt  den  Namen  denarms  und  war  gleich  10  reducierten  Assen,  der 
Quinar  gleich  5,  der  Sesterz  gleich  2  Vi«  Ferner  2V2  reducierte  Asse 
mufsten  gleich  einem  Ubralen,  ako  der  neue  As  triental  sein ,  weil  für 
beide  Werte  der  Ausdruck  in  Silber  der  Sesterz  war.  Endlich  wird  es 
nun  erst  recht  deutlich,  warum  der  Sesterz  die  allgemeine  Rechnungs- 
münze wurde;  er  vertritt  von  Anfang  an  die  alte  Münzeinheit,  den 
Ubralen  As,  und  die  Rechnung  nach  Nummen  oder  Sesterzen  stellt  sich 
lediglich  dar  als  eine  Übertragung  der  Kupferrechnung  (aeris  grain$) 
auf  das  Silber. 

Die  Analogie  des  sicilischen  Systems  übte  endhch  auch  dahin  ihren 
Einflufs,  dafs  die  Silberrechnung  nach  Ganzen  und  Zehnteln,  welche 
ursprüngUch  dem  denariu$  angepafst  war,  auch  auf  die  kleinere  Einheit, 
den  Sesterz,  überging  und  so  bis  in  die  Kaiserzeit  sich  erhielt  0 

tafeln  zeigt  nämlich  die  Summe  von  165  P/s  Sesterzen  einmal  mit  den  Zahl* 
Wörtern  und  dem  Bruche  Hbellas  quinque  ausgeschrieben,  das  andere  Mal  wH 
dem  Zahlzeichen  nebst  Bruchzeichen  S  notiert. 

1)  Wenn  der  oben  entwickelte  Satz  richtig  ist,  dafs  nach  der  ursprAag- 
lichen  Mfinzordnung,  welche  mit  dem  Beginn   der  Silberprägung  festgeaeät 
wurde,  der  Denar  das  Ganzstöck  war,  welches  rechnungismäfsig  in  10  LibelleB 
zerfiel,  weil  es  thatsächlich  gleich  10  reducierten  As  galt,  so  lassen  sich  drei 
Hauptabschnitte  in  der  Entwickelung  der  römischen  Silberrechnung  unterscheidea. 
Einige  vorbereitende  Sätze  habe  ich  in  den  Metroi.  Script  n  p.  17 — Tl  darge- 
stellt.   Auf  die  erste  Periode,  wo  der  Denar  als  Einheit  galt,  welche  io  Zekiitcl 
und  Hälften  und  Viertel  der  Zehntel  geteilt  wurde,  mag  sehr  bald  der  iweite 
Zeitabschnitt  gefolgt  sein,  in  welchem  dieselbe  Rechnung  auch  auf  den  Settcn 
überging.    Dies  erklärt  sich  zunächst  aus  der  Reduktion  des  Litreomtcna» 
welche  in  Sicilien  bereits  unter  Dionysios  dem  Älteren  eingetreten  war  (f  55,  &)> 
Dadurch  war  die  Litra,  welche  ursprünglich  gleich  1  Nummus  war,  a«f  dea 
zehnten  Teil  herabgesetzt,  mithin  die  decimale  Teilung  von  dem  DekalitroB  aaf 
den  Nummus,  d.  h.  nach  römischer  Bezeichnung  (abgesehen  von  der  Vertchiedet- 
heit  der  Münzgewichte)  von  dem  denaritu  auf  den  §estertius,  übertraget  wo^ 
den.    Je  mehr  nun  der  Sesterz  als  das  Äquivalent  des  alten  Asses  aar  baipt- 
sächlichen  Rechnungsraünze  wurde,  desto  näufiger  mufste  die  decimale  Bncfc- 
rechnung  von  dem  Denar  auf  dessen  Viertel  übergehen,  bis  sie  zuletzt  fttr  dca 
Denar  selbst  aufser  Gebrauch  kam.    Oder  mit  anderen  Worten,  die  Ordacr  de* 
mit  Einführung  der  Silberprägung  entstandenen  Münzsystems  wollten  den  Dcmt 
zur  Hauptmünze   machen    und  teilten  diesen  gemäfs  dem  älteren   ftdUtd^a 
System  in  Zehntel;  in  der  Praxis  aber  wurde  der  Sesterz,  weil  er  de«  alMi 
As  vertrat,  zur  Rechnungseinheit  und  auf  ihn  ging  die  für  den  Zeh  «er  f^ 
schafiene  decimale  Teilung  über.    Als  endlich,  und  das  ist  die  dritte  PaMe 
der  römischen  Silberrechnung,  der  Denar  in  16  und  der  Sesten  in  4  redMiStc 
Kupferasse  lerflelen,  da  wurde  der  Dentr  nur  noch  dnodedmal  Mck  der  f^ 
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5.  M/ir  haben  also  gefunden ,  dafs  kurz  vor  Beginn  des  ersten 
pvnifldien  Krieges  die  Silberprägung  in  Rom  eingeführt  wurde,  dafs 
wahrscheinlich  gleichzeitig  damit  der  librale  FuDb  auf  den  trientalen 
herabgesetzt  wurde,  und  dafs  zur  Vermittelung  zwischen  beiden  Wäh- 
rangen  der  Sesterz  diente.  Sehen  wir  nun,  inwieweit  nit  diesem  Resul- 
tate die  Nachrichten  der  Alten  übereinstimmen.  Nach  der  allgemeinen 
ücbon  oft  berührten  Tradition  soll  der  As  bis  zur  Zeit  Tor  dem  ersten 
ponischen  Kriege  pfundig  gewesen  sein ;  der  einige  Jahre  vor  demselben 
Kriege  zuerst  geprägte  Denar  habe  10  solchen  pfundigen  Assen  ent- 
sprochen ,  endUch  sei  um  dieselbe  Zeit  der  librale  As  durch  Volksbe- 
•ehiufe  auf  den  Zweiunzen-  oder  Sextantarftifs  herabgesetzt  worden. 
Dies  lehren  Varro,  Verrius  Flaccus  und  PUnius.^  In  den  Hauptpunkten 

wohnlichen  römischen  Bruchrechnung  geteilt  (}  20,  3,  MetroL  script.  II  p.  17  f.), 
die  iecünale  Teilunff  aber  haftete  allein  am  Sesterx  und  hiefs  daner  geradeso 
rmUo  msUrUaria  (Maecian.  64  IT.).  Auf  diese  Weise  gelangte  man  in  den  Rech- 
nmif  en  bis  zum  halben  As  »  V*  Sesters,  als  dem  niedrigsten  Bruche  (Metrol. 
•cript  II  p.  19  f.,  Marquardt  Rom.  StaatSTerw.  ü  S.  50);  weiter  hinabiusteigen 
war  kein  Bedarf,  da  der  OQ*<h*ns  als  kleinste  Scheidemänie  nicht  in  Betrachl 
kam,   wie   auch  seine  Ausmönzung  seit  Trajan   aufgehurt  zu   haben  scheint 

(f  98,  &). 

t)  Hit  Belege  giebt  in  äbersichtlicker  Zusammenstellung  Mommsen  S.2S8f. 
(TradocL  Blacas  II  p.  11  ff.),  Tergl.  auch  Marquardt  Römische  SUaUTen».  II  S.  8. 
bie  Raoptstellen  sind:  Varro  de  r.  r.  1,  10,  2  (Metrol.  script  11  p.  52,  12):  habet 
iafcnm  acriptula  CCLXXXVm,  quantom  as  antiquos  n<Mter  ante  bellum  Poni- 
OUB  peodebat;  de  I.  L.  5,  169:  as  erat  libra  pondos;  }  174:  libram  poodo  as 
▼alebat;  (182:  asses  librales  pondo  erant;  (173  (Metrol.  scrij^t.  D  p.  50,  13): 
dansrii,  miod  denos  aeris  Talebant,  quinarii,  quod  qutnos,  sestertius,  quod  semis 
Itrüas  (dopoDditts  enim  et  semis  antiquns  sestertius  est).  Verrius  Fiaccos  bei 
Pütthis  p.  98 :  grsTe  aes  dictum  a  pondere,  quia  deni  asses,  singuli  pondo  libras, 
dlckbant  denarium  ab  hoc  ipso  numero  dictum,  sed  hello  Punico  populos 
presaos  aere  alieno  ez  singults  aasibns  librariis  senos  feeit,  qui  tan- 
_  ut  illi  Talerent.  Derselbe  bei  Festus  d.  347:  sextantari  asses  in  usu 
coeperunt  ex  eo  tempore,  quo  propter  bellum  Punicum  secundum,  quod 
caai  Haofiibale  gestnm  est,  decreverant  patres,  ut  ex  astibus,  qui  tum  erant 
ibfari,  fierent  sextantari,  per  quos  cum  solvi  coeptum  etset,  et  popnlus  aete 
aBcao  liberaretur  et  priTati,  quious  debitum  publice  soWi  oportebat,  non  magno 
dstiimaato  adficerentur.  Vergl.  p.  347  unter  setUrti^  p.  S34  unter  M9tterthu. 
S3,  3 1 44:  ar^cntom  siguatum  anoo  orbis  CCCCLXIXV,  Q.  Ogulnio  C.  fM» 
,9  irainaae  annu  ante  primum  Punicum  bellum,  et  placuit  denarium  pro 
~~i  nbrts  aeris  valere,  quinarium  pro  quinque,  sestertram  pro  dupondio  ae 
librmle  autem  pondus  aeris  imminutum  est  hello  Punico  primo,  cum 
res  p.  non  sufficeret,  constitutumque,  ut  asses  sextantario  pondere  feri- 
,  ita  qohiqve  partes  Incri  factae  diasolutumque  aes  aliennm.  Dafs  auch 
Bericht  des  Pllnins  ans  Verrius  geschöpft  ist,  weist  Mommsen  a.  a.  O. 
AoÜMrdem  sind  noch  zu  Tergleiehen  Gellins  20,  1,  13:  librariis  assibua 
pppalsa  ea  tempestate  (zur  Zeit  der  DecemTiralgesetxg^ung)  usus  est:  Volus. 
■MC  1  46:  denarios  primo  asses  deeem  Talebat,  nnde  et  nomen  traxit;  }  74: 
caai  Jäm  aaset  Ubriles  easent  et  deoarias  deeem  asses  Tsleret  et  decima  pars 


llkram,  qaae  eadem  as  erat  etc.  (es  folgt  die  hierher  nicht  gehörige 
Anarinaiidcraetning  aber  Denar-  und  SestenbrOche) ;  Apnlei.  bei  Prisctan.  6, 
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ist  diese  Tradition  bereits  berichtigt  worden.  Der  alte  As  war  zwar  der 
Absicht  nach  libral,  aber  stand  effektiv  um  2  Unzen  niedriger,  der  De- 
nar war  nicht  gleich  10  libralen,  sondern  gleich  10  reducierten  Assen 
4ind  dieser  reducierte  As  war  triental.  Also  irren  sich  Verrius  und 
Plinius  auch  insofern ,  ab  sie  angeben ,  durch  die  erste  Reduktion  sei 
der  As  sofort  sextantar  geworden.  Indes  ist  gerade  dieser  Fehler  leicht 
erklärUch,  denn  der  trientale  Fufs  sank  sehr  bald  und  in  stetiger  Ver- 
minderung auf  den  sextantaren  herab,  sodafs  der  Gewährsmann  des 
Verrius  und  Plinius  den  Sextantarfufs,  der  schon  im  ersten  puniscben 
Kriege  der  effektive  war,  recht  wohl  ab  den  gleich  ursprUngUch  vor 
Anfang  des  Krieges  eingeführten  betrachten  konnte.  EndUch  was  die 
Zeit  anbetrifft,  so  versetzt  Plinius  die  erste  Reduktion  in  den  ersten 
puniscben  Krieg  und  erklärt  sie  durch  den  damals  eingetretenen  Not- 
stand, Verrius  Flaccus  in  den  HannibaUschen  Krieg.  Letzteres  ist  sicher 
ein  Irrtum,  da  zu  Anfang  dieses  Krieges  bereits  die  zweite  Reduktion 
des  Asses,  die  auf  den  Uncialfub,  erfolgte.  Aber  auch  Plinius*  Angabe 
ist  nicht  ganz  genau;  Varro  hatte  unstreitig  eine  bessere  Quelle,  indem 
er  vorsichtig  sagt,  der  librale  As  habe  in  der  Zeit  vor  dem  ersten 
puniscben  Kriege  ^\  also  nicht  mehr  in  demselben  bestanden.  Den 
Ausschlag  giebt  die  Rezeichnung  und  Renennung  der  SilbermQnzen. 
Der  Sesterz  war  von  vornherein  auf  2  V2  As ,  der  Quinar  und  Denar 
verbältnismäfsig  dazu  ausgebracht;  diese  Asse  können,  wie  bereits 
nachgewiesen,  nicht  die  Ubralen  gewesen  sein;  also  folgt,  dafs  die  Re- 
duktion des  Asses  nicht  erst  nach  der  Einführung  der  Silberprägung 
im  J.  268  stattgefunden  haben  kann.  Aber  sie  darf  auch  nicht  wesent- 
lich frtlher  angesetzt  werden,  da  der  Sesterz,  wie  ebenfalls  nachgewiesen, 
sich  ja  an  den  hbralen  As  anschlofs.  Es  bleibt  also  allein  übrig,  dals  wir 
die  Einführung  der  Silberprägung  und  die  Reduktion  des  Asses  auf  den 
Trientalfufs  gleichzeitig,  beide  in  das  J.268  (oder 269)  setzen.  Damit 
fällt  zugleich  die  Ansicht  des  Verrius  und  Plinius,  dafs  die  AsreduktioB 
einen  grofsen  Staatsbankerott,  wodurch  die  Münze  plötzlich  auf  deo 
sechsten  Teil  herabgesetzt,  also  die  Gläubiger  um  Ye  ihrer  Forderung«« 


12,66:  tum  sestertius  dipondium  semissem,  qainarias  quinquessis,  denariosde* 
cussis  valebat.  —  Von  griechischen  SchriftsteUern  beieugt  das  ureprünglidK 
Pfundgewicht  des  Asses  Dion.  Hai.  9,  27  p.  1818:  ^  Si  x6  aaod^wr  r^§  jpU- 
Hiov  vofnoßia  ßa^e  Xtrodior. 

t)  Dafs  Varro  mit  den  Worten  ante  bellum  Punicum  den  ersten  pmu- 
sehen  Krieg  meint,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Bello  Punico  mag  aogeoau  Ar 
den  zweiten  panischen  Krieg  gesagt  werden,  aber  doch  unmöglich  ante  Mbim 
JPunieum, 


1 

j 
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benachteiligt  wurden ,  bezeichnet  habe.  Eine  solche  Gewaltmafsregel 
glaubte  man  ohne  Schwierigkeit  in  die  bedrängte  Zeit  des  ersten  pu- 
niachen  Krieges,  oder,  wie  Verrius  Flaccus,  noch  besser  in  diejenige 
des  zweiten  verlegen  zu  können ;  aber  für  den  eben  ermittelten  Zeit- 
punkt ist  die  Annahme  ganz  unstatthaft.  In  der  Zeit  kurz  nach  Been- 
digung des  Krieges  mit  Pyrrhos,  wo  Rom  siegreich  über  alle  seine 
Feinde  dastand,  wo  zugleich  der  reichliche  Zuflufs  von  Silber  zur  Ein- 
führung der  Prägung  in  diesem  Metalle  führte ,  in  einer  solchen  Zeit 
kann  am  allerwenigsten  der  Staat  einen  Bankerott  gemacht  haben,  wo- 
bei die  Gläubiger,  selbst  wenn  wir  statt  der  Angaben  der  Alten  nur  das 
Verhältnis  vom  Zehnunzen-  bis  zum  Trientalfub  setzen,  doch  noch  um 
60  Prozent  betrogen  worden  wjiren.  Vielmehr  war  die  Reduktion  des 
Asses  nur  eine  Veränderung  der  Währung  und  des  Wertausdruckes, 
nicht  des  Wertes  selbst.  Anstatt  der  bisherigen  allein  herrschenden 
Kupferwährung  wurde  eine  gemischte  Silber-  und  Kupferwährung  ein- 
geführt. Das  Äquivalent  des  alten  Ubralen  Asses  wurde  der  Sesterz, 
dem  Ubralen  Asse  aber  sowohl  als  dem  Sesterz  wurden  2  Vi  neue  Asse 
gleichgesetzt.  VerbindUchkeiten,  die  in  altem  Gelde  eingegangen  waren, 
blieben  ungeändert.  Wer  auf  alte  Asse  kontrahiert  hatte,  erhielt  die  volle 
Summe  entweder  noch  in  alten  Assen,  so  lange  dieselben  noch  cirku- 
lierten,  oder  in  der  gleichen  Zahl  von  Sesterzen  wieder,  i)  Die  neuen 
Verträge  mochten  in  Sesterzen  oder  in  neuen  Assen  abgeschlossen 
werden;  aber  auf  keinen  Fall  ist  rechtlich  der  alte  As  dem  neuen  gleich- 
gesetzt worden,  vielmehr  unterschied  man  den  alten  fortwährend  durch 
die  Benennung  aes  grave. 

Eine  andere  Bewandtnis  hat  es  mit  den  weiteren  Reduktionen  des 
Astf^es  vom  trientalen  bis  auf  den  sextantaren  Fufs  weiter  abwärts.  Mit 
der  Einführung  der  Silbermünze  wurde  diese  in  ein  festes  Verhältnis 
zum  Kupfer  gesetzt.  Ein  Sesterz  von  ^1S8  Pfund  sollte  gleich  sein  2^« 
trientalen  Assen,  die  zusammen  ^'e  Pfund  wogen,  das  Silber  war  dem- 
nach zum  240fachen  Werte  des  Kupfers  gerechnet.  So  etwa  stand  da- 
mals in  Mittelitalien  thatsächlich  das  Verhältnis  zwischen  beiden  Me- 
tallen, annähernd  so  war  auch  in  einer  weit  früheren  Zeit  in  dem  älteren 
Litrensystem  Siciliens  das  Silber  gegen  Kupfer  geschätzt  worden  (§34, 1. 

1)  MoauMen  S.  293  (Trtduct.  Blacas  D  p.  16  (t).  Nach  J.  Rubino  Df  Ser- 
▼iaiii  eemoB  mudoiIs  di»patatio,  Marborg  1854,  bat  die  Gleichsetzung  des  Astes 
Stria  grmvis  mit  dem  Sesten  dut  aUmiklidi  ticb  ToUiogeD.  Nar  konnte  voo 
eiiieiii  Zawif  ea  des  Kupfers  im  diitteo  Jalvfaandert  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
Marqoardt  11  S.  15  nimmt  mit  Rubino  ao,  dafs  je  nach  dem  Kursverhältnis  die 
Zahlung  in  Silber  oder  in  Kupfer  TorgesogeD  werden  konnte. 
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56,  5).  Grund  genug  für  die  Schopfer  der  neuen  Münzordnung,  das- 
selbe auch  für  Rom  anzunehmen  und  ihm  eine  stetige  Geltung  zuzu- 
trauen. Allein  sowie  die  Silbermünze  zu  gesetzlicher  Geltung  gelangt 
war,  wiederholte  sich  ein  merkwürdiger  Vorgang  in  ähnlicher  Weise,  wie 
er  schon  weit  früher  in  der  syrakusanischen  Münze  sich  vollzogen  hatte. 
Die  beiden  Wertmetalle  halten  neben  einander  keinen  Bestand,  das  Sil- 
ber gewann  die  Vorherrschaft  und  das  Gewicht  des  Schwerkupfers  wurde 
vermindert.  Der  TrientaUufs  ging  stetig  bis  auf  den  SextantaHufs  herab« 
oder  mit  anderen  Worten,  ein  Silbersesterz  hatte  nicht  mehr  ein  Kupfer- 
gewicht von  10  Unzen,  sondern  nur  noch  ein  solches  von  5  Unzen 
als  Wertäquivalent  neben  sich.  Die  Anstrengungen,  die  der  erste  pu- 
nische  Krieg  erforderte,  mögen  zu  dieser  Verringerung  mit  beigetragen 
haben ;  ohne  die  Kriegsnot  wäre  die  Gewichtsabnahme  der  Kupfermünze 
vielleicht  langsamer  vor  sich  gegangen,  aber  erfolgt  wäre  sie  doch. 
Denn  das  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Metallen  verschob  sich  wäh- 
rend jener  Periode  auch  im  Handelsverkehr,  nicht  blofs  in  der  römiscbea 
Münze,  und  näherte  sich  schnell  dem  in  neuerer  Zeit  üblichen  ($  34,  3). 
Das  Silber,  als  das  seltenere  und  von  den  Ländern  der  Kupferwährung 
gesuchte  Metall,  hatte  bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  wenn  wir 
den  Mafsstab  heutiger  Tage  anlegen,  gegen  das  Kupfer  ungemein  hoch 
gestanden;  nachdem  die  Silbermttnze  einmal  eingeführt  war  und  der 
reiche  Silbervorrat  Griechenlands  auch  nach  Mittelitalien  mehr  und  mehr 
einströmte,  sank  der  Silberwert  in  kurzer  Zeit  etwa  um  die  Hälfte. <) 
Denn  im  Sextantarfufse  stand  das  Silber  zu  Kupfer  nur  noch  wie  120:1 


1)  Ahnlich  Niebuhr  Rom.  Geschichte  1  S.  514  t;  nur  kann  nun  ihm  dtria 
nicht  beistimmen,  dafs  der  Wert  des  Kupfers  allmählich  so  gestiegen  sei,  daCi 
sowohl  der  librale  als  der  sextantare  As  einem  gleichen  Silberqoantum  eol- 
sprachen.  Denn  beim  Übergang  vom  Hbralen  lom  trientalen  As  änderte  sich 
nur  der  Ausdruck  (1  libraler  As  »-  27s  trientalen  c»  l  testertiiu),  nicht  aber 
das  Wertverhältnis;  dagegen  stellt  der  Herabgang  des  trientalen  bis  lum  sei- 
tantaren  As  eine  entsprechende  Verschiebung  des  Wertrerhältnisses  iwiad^i 
Silber  und  Kupfer  dar.  Vergl.  Brandis  S.  2S4  f.,  der  meiner  Auffassong  bei- 
stimmt. Interessant  und  weiterer  Untersuchung  wert  ist  dieser  Prozefs  aock 
im  Vergleich  zu  gegenwärtigen  Verhältnissen.  Seitdem  das  deutsche  Reidb  4ei 
Anlauf  zur  reinen  Goldwährung  benommen  hat,  ist  unser  früheres  Wertmetatt» 
das^Silber,  auffällig  in  seinem  Werte  gegen  das  Gold  gesunken.  Wie  nnsers 
Silber  das  Gold,  so  trat  im  alten  Rom  dem  Kupfer  das  höherwertige  Silber  nr 
Seite;  aber  die  Folge  war  dort,  dafs  das  sekundäre  und  minderwertiffe  MeUJl 
mit  dem  Obergang  von  der  einen  zur  anderen  Währung  im  relatiTellw'e^tTe^ 
hältnisse  stieg.  Die  Gründe  dieses  Gegensatzes  sind  unschwer  aufzufinden.  An- 
langend römische  Verhältnisse  ist  die  ganze  Frage  zu  behandeln  in  VerbiiidHf 
mit  der  Steigerung  der  Preise,  welche  in  derselben  Epoche  stattgefänden  kat, 
und  welche  im  Durchschnitt  mindestens  auf  das  allerum  ümtum  aDintelMi 
ist,  entsprechend  dem  um  die  Hälfte  gesunkenen  Silberwerte  (Tergl.  |  S4»SK 
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o4er  140 : 1 V  jeDacbdem  wir  den  Denar  noch  zu  dem  Tollen  Betrage 
?on  1/ts  oder  zu  dem  herabgegangenen  von  Vb4  Pfund  ansetzen.  Ab 
auch  Ton  da  an  der  As  immer  weiter  herabging,  Terschob  sich  das  Wert- 
Terhflltnis  noch  mehr  zu  Gunsten  des  Kupfers,  sodafs  nun  sein  Mttnz- 
wert  den  faktisdien  merklich  überstieg.  Deshalb  stellte  sich  das  Be- 
dorfnis  einer  neuen  gesetzlichen  Bestimmung  heraus,  die  wir  gleich 
hier  Toriflufig  erwähnen.  Im  J.  217  wurde  der  As,  der  sich  bereits 
den  Uncialfufs  näherte,  gesetzlich  auf  diesen  Betrag  festgesetzt,  dafür 
aber  nun  16  anstatt,  wie  bisher,  10  Asse  auf  den  Denar  gerechnet 
Dadorch  war  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  Verhältnis  112:1  fest- 
gestellt und  hiermit  das  letztemal  wahrend  des  Bestandes  der  Republik 
der  Versuch  gemacht  das  WertTerhaltnis  zwischen  beiden  Metallen  zu 
fixieren.  Denn  als  nun  von  neuem  der  As  weiter  herabging,  wurde 
das  Kupfer  zur  Scheidemünze  und  der  römische  Freistaat  hatte  von  da 
an  thatsachlich  die  reine  Silberwahrung  (§  36,  3). 

6.  Es  ist  nun  noch  dasN(Vtige  über  die  Ausmünzung  des  Kupfers  seit 
der  EinfOhrung  des  Trientalfufses  zu  bemerken.  Die  höheren  Nominale 
Tom  As  bis  zum  Quadrans  wurden  anfangs,  wie  zur  Zeit  des  Ubralen 
Fotet,  noch  gegossen,  dielincia  und  der  Sextans  gewöhnlich  geprägt,  t) 
Als  der  As  auf  drei  Unzen  gesunken  war,  prägte  man  auch  Quadrans 
und  Triens^;  als  er  sextantar  und  noch  niedriger  geworden  war,  er- 
streckte sich  die  Prflgung  auch  auf  den  Semis  und  As,  doch  kommen 
daneben  überall  noch  gegossene  Stücke  vor.')  Die  Bilder  auf  Vorder- 
und  Rückseite  sowie  die  Wertzeichen  bleiben  unverändert  wie  zur  Zeit 
des  Ubralen  Fufses.^)  Neu  dazu  kamen  aber  in  dieser  Epoche  drei 
höhere  Nominale  mit  den  Wertzeichen  II,  III  und  X,  der  dupondius, 
irtMMU  und  (jecuahi.^)    Die  Benennung  dupondhu  erinnert  noch  an  die 


1)  Bickk  S.404,  MonniMn  S.  285  (Trad.  Blac  U  p.  5  f.),  UnormaDt  I  p.274f. 

2)  Vmet  grav€  del  Musfo  Kircheriano  p.  40. 

3)  MenuMen  8.  285  f.  Aom.  8  and  9  (II  p.  6). 

4)  Vcifl.  oben  |  93,  5,  Mommsen-Blacas  U  p.  214f.  (wo,  stelt  der  lo  Bd.  I 
f,  196  gffebenca  Bevtunf  des  Bilde«  auf  Triem  und  ünte  als  Kopfes  der  Mi- 
nerva fläer  GMthi  Roma,  die  allfemeinere  Annbe  'behelmter  FraoeRkopf'  fe- 
wiMl  worden  ist).    Abbildungen  s.  ebenda  IV  pl.  XXO  fic.  7  und  8,  pl.  XXIV, 

d*Ailly  Rccbercbea  aur  la  nionnaie  romaine  I  pl.  XX  Vi  IT.  XXXV  fl*.,  Cohen 

Riecio  (aaelifewleflen  von  Mommsen-Blacaii  II  p.  216  f.). 

a)  MonuBaen  8.  280  f.  (II  p.  7  f.  2t4f.)  und,  anlange«!  die  Gewichte,  8.  347  f. 

p.  aatff.).   AbMldungen  finden  sich  im  Jes  grüve  cl.  I  tev.  1.  2,  bei  d  Ailly 

I  pl.  kn  C  o.  a.,  eia  Dupondius  aurh  bei  Momnsen-Blacaa  fV  pl.  XXI  fig.  t.    Der 

~    aiH  der  geflAgellen  Victoria  im  Zweigespann  bei  Arigoni  ill  Tab.  23  f. 

de  Blacat  tu  MomraMn  II  p.  7   und  d'Ailty  I  p.  88  f.  unecht.    Ein 

rff  In  Barrenform  und  von  abweichendem  Gepräge  (Mommsen  S.  286. 

VI  ■•  II  p.  7,  m  p.  360)  gehört  demselben  Fufae,  aber  nicht  der  SUdt  Rom  an. 
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ursprüngliche  Norm  des  pfündigeD  Asses.  Das  Gepräge  war  auf  der 
einen  Seite,  wie  auf  den  übrigen  Nominalen,  das  Schiff,  auf  der  andern 
Seite  ein  behelmter  Kopf,  ähnlich  wie  auf  dem  Triens  und  der  Unxe 
des  Libralkupfers  (§  33, 5),  zuweilen  auch  dem  Typus  mit  Flügelhebn 
auf  den  Denaren  nachgebildet  (§  35, 1),  wahrscheinlich  die  Darstellung 
der  Göttin  Roma,  nicht,  wie  andere  meinen,  der  Minenra.  Die  Aus- 
bringung dieser  Vielfachen  des  Asses  scheint  nicht  in  grober  Menge 
und  auch  nur  während  kürzerer  Zeit  stattgefunden  zu  haben.  Denn 
schon  in  der  Epoche  des  Sextantarfufses  werden  die  Stücke  seltener; 
aus  der.  Zeit  des  Uncialfufses  aber  ist  vereinzelt  nur  noch  ein  Dupon- 
dius,  und  zwar  geprägt  (nicht  mehr  gegossen)  erhalten,  i)  Nachdem 
die  Silberwährung  zu  voller  Herrschaft  gelangt  war,  mufsten  diese 
letzten  Reste  des  alten  Schwerkupfers  verschwinden. 

Der  Münzfufs  sinkt,  wie  schon  öfters  bemerkt,  stetig  von  dem 
trientalen  bis  zum  sextantaren  und  uncialen.  Nachweise  im  einzelnes 
sind  hier  nicht  nötig;  es  genügt  auf  die  anderwärts  aufgestellten  Cber- 
sichteu  hinzuweisen. 2)  Über  das  weitere  Herabgehen  des  Kupfers  noch 
unter  den  uncialen  Fufs  wird  später  gesprochen  werden  (§  36, 3). 

7.  EndUch  ist  noch  in  Kürze  die  Wertbestimmung  der  römischen 
Münze  seit  Einführung  der  Silberprägung  zu  geben.  Für  den  Silber- 
denar ist  das  Gewicht  von  4  Skrupel  =  4,548  Gr.  (§  35,  2)  zu  Grunde 
zu  legen ,  und  das  Silber ,  wie  später  (§  36,  5)  gezeigt  werden  wird, 
vollkommen  fein  zu  rechnen.   Danach  ist  der 

Denar   =  82  Pf. 
Quinar  =  41  „ 
Sesterz  ==  20  „ 

1)  Mommsen-RUcas  U  p.  8,  IV  pl.  XXI  fig.  3,  Marquardt  D  S.  II.  Nacfc 
d'Ailly  II  p.  131  f.  (AbbilduDg  I  pl.  XXV,  1)  ist  dieser  Dapondius  duidi  Über- 
prägung  eines  sextantareD  Asses  hergestellt 

2)  Von  früheren  Zusammenstellungen  sind  erwähnenswert  die  voo  Bdctt 
S.  401  (F.,  Gennarelli  p.  68  f.  Doch  sind  dieselben  weit  überboten  wordeo  dmd 
Mommsens  umfassende  Behandlung  der  sinkenden  Kupferwahroi^  Die  W&ragei 
von  Assen  und  Semissen  des  Trientalfufses  finden  sich  S.  348  (Ul  p.  360  i.K  ^ 
allmähliche  Verminderung  des  Gewichtes  S.  421—128  (II  p.  155— IM)  tmmr 
mengestellt.  Weiter  folgt  S.  429—451  eine  Obersicht  des  römischen  Ko■l■i•^ 
kupfers,  welche  von  J.  de  Witte  in  der  franxosischen  Obersetiung  III  p.  381—441 
nach  den  handschriftlichen  Notizen  des  Herzogs  de  Blacas  und  nach  des  Eicb* 
plaren  der  Sammlungen  sowohl  des  letzteren  als  des  Geibinet  de  FraiBce  !■' 
des  Barons  d'Ailly  vielfach  bereichert  worden  ist  In  seinen  Recberdwf  f0 
la  monnaie  romaine  giebt  d'Ailly  die  Cbersichten  über  die  Gewichte  \  f.%^ 
122  ff.,  D  p.  122  ff.  132  ff.  Einiffe  früher  unedierte  oder  sehr  seltene  iiftaao 
reducierten  Konsularkupfers  hat  Neudeck  in  der  Wiener  NomismaUfctai  Sät- 
Schrift  IV  1872  S.  15—21  veröffentlicht 
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aDziuetzen.  Die  weitere  BerechnuDg  giebt  Tab.  XVIII  B.  Gleich  hier 
mag  Doch  bemerkt  werden ,  was  wegen  einiger  Angaben  des  Livius 
und  anderer  zu  wissen  nötig  ist,  dafs  das  römische  Pfund  Silber,  das 
Metall  fein  gerechnet,  auf  58  M.  94  Pf.  anzusetzen  ist  Der  Victoriatus, 
über  den  weiter  unten  (§  36,  2)  gesprochen  werden  wird,  hatte  zur 
Zeit  der  ersten  Silberprägung  den  Wert  von  61  Pf. 

Die  Kupfermünze  kann  in  dieser  Epoche,  wo  Silber-  und  Kupfer- 
geld neben  einander  bestanden  und  erst  allmählich  die  reine  Silber- 
wahrung zur  Geltung  kam,  in  doppelter  Weise,  nämlich  sowohl  nach 
ihrem  damaligen  Mttnzwerte  als  nach  beutigem  Metallwerte  bestimmt 
werden.  Ersterer  richtet  sich  nach  dem  Silber  und  ist  deshalb  eine 
feste  Gröfse.  Der  Kupferas  =  ^/6  Sesterz  genommen  hat  den  Wert 
▼OD  8,2  Pf.  Sucht  man  jedoch  gemäfs  den  oben  ($  34,  3)  entwickelten 
Gesichtspunkten  einen  Vergleich  mit  heutigem  Metallwerte,  so  ist  die 
Kupfermünze  nach  dem  Verhältnis  ihres  Gewichtes  zu  dem  des  libralen 
Asses  zu  bestimmen,  und  gebt  demgemäfs  vom  trientalen  Fufse  an  stetig 
abwärts.  Der  trientale  As  =  Vb  Libralas  ist  dann  etwa  zu  17,9  Pf. 
anzusetzen,  der  As  von  drei  Unzen  ist  auf  einen  Wert  von  etwa  13,4  Pf. 
gesunken ;  der  sextantare  As  gilt  nur  noch  gleich  8,9  Pf.  Damit  nähert 
sich  der  heutige  Metallwert  dem  damaligen  Münzwert,  und  da  der  As 
in  seinem  Gewicht  auch  unter  den  sextantaren  Fufs  stetig  herabsank, 
so  war  sehr  bald,  und  noch  ehe  der  unciale  Fufs  thatsäcblich  eintrat, 
die}enige  Stufe  erreicht,  wo  auch  nach  beutigem  Mafsstabe  Metall-  und 
MOnzwert  sich  deckten.  In  Tab.  XVIII  A  sind  diese  W^erte  übersicht- 
lich aufgestellt.  In  der  Regel  dürfte  der  Reduktion  nach  dem  Münz- 
werte der  Vorzug  zu  geben  sein  (§  34,  2). 

Auch  die  Summen  in  aes  graue,  wenn  damit  nämlich  wirkliches 
Kopfergeid,  nicht  blofs  die  Recbnungsmünze  gemeint  wird,  lassen  in 
ilieser  Epoche  keine  sichere  Reduktion  zu.  Der  librale  As  mufste  aus 
4aD  Verkehr  verschwinden,  seitdem  der  reducierte  As  unter  den  trien- 
talen Fq6  herabging.  Man  gab  also  eine  Summe  reducierten  Kupfers 
ia  der  Weise  in  ae$  grave  an ,  dafs  man  2  Vs  Asse  gleich  1  As  aeris 
frm4»  rechnete.  Im  trientalen  Fufs  hatte  diese  Rechnungseinheit  ganz 
denselben  Wert  wie  der  librale  As  ^^  44,6  Pf.,  im  sextantaren  Fufs  ist 
mt  maS  die  HlUte  herabgegangen  und  entspricht  nur  noch  22,3  Pf. 
Geldes.   Am  sichersten  geht  man  also,  wenn  man  auch  hier 

Kapfer  nach  seinem  Münzwerte  rechnet,  indem  man  anstatt  der 
Smnmen  in  eet  gravt  überall  die  gleichen  Zahlen  von  Sesterzen  ein- 
actit 
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§  36.  Die  römüche  Silberwährung  von  dem  Hannibali$chen  Kriege  bis  zum 

Ende  der  Republik, 

1.  Das  volle  Gewicht  von  V?!  Pfund  =  4,55  Gr.,  auf  welches  der 
Denar  anßUigUch  ausgeprägt  wurde,  ist  sehr  bald  herabgegangen. 
Denn  schon  in  den  älteren  Serien  macht  sich  ein  Schwanken  des  Ge- 
wichts nach  abwärts  bemerkbar;  einzelne  Stücke  sind  noch  voll  ge* 
münzt,  andere  sinken  bis  auf  4  Gr.  und  darunter J)  Die  Zeiten  lassen 
sich  im  einzelnen  nicht  genau  bestinmien;  nur  soviel  steht  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  fest,  dafs  das  Normalgewicht  von  7^2  Pfund  seit 
dem  Beginn  der  Silberprägung  im  J.  268  v.  Chr.  bis  zum  J.  254  das 
ausschUefsUche  war,  während  des  nächsten  halben  Jahrhunderts  aber, 
etwa  bis  212  oder  204  v.  Chr.,  abwechselte  mit  dem  verminderten  von 
Vso  bis  Vsi  Pfund,  bis  von  da  ab  das  letztere  zur  alleinigen  Anwen- 
dung gelangte.^) 

Betrachten  wir  nun  zunächst,  auf  welchen  Betrag  das  verminderte 
Gewicht  zu  fixieren  ist.  Die  Ärzte  CorneUus  Celsus  und  Scribonius 
Largus,  die  unter  Tiberius  lebten,  geben  an,  dafs  das  Gewicht  des 
Denars  Vsi  Pfund  betrage. 3)    Dasselbe  sagt  PUnius,  zu  dessen  Zdt 


1 )  Schon  die  Dioskurendenare  ältester  Prägung,  kenntlich  an  der  AbwescB- 
beit  des  Wappens  und  der  Magistratsnamen,  zeigen  ein  auffallendes  Scbwaikci 
des  Gewichts  bis  unter  3,50  Gr.  (s.  die  Zusammenstellunff  bei  Mommsen  S.  297 
Anm.  27  »■  U  p.  25  f.).  Unter  den  ältesten  Denaren  mit  Wappen  folgen  mehrat 
Serien  noch  dem  vollen  Fufse  oder  kommen  ihm  wenigstens  nahe,  andere  teigf« 
bereits  ein  verringertes  Gewicht.  Vergl.  Mommsen-Blacas  II  p.  153.  206  C  216 ft 
Nr.  2—52,  M.  Bahrfeldt  in  der  Beriiner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  42  f.  51  £ 

2)  För  diese  ganze  Periode  der  römischen  Münzprägung  bis  zum  Ende  der 
Republik  ist  statt  der  anfänglichen  Darstellung  Mommsens  in  seiner  Gesduckle 
des  römischen  Mönzwesens  ausschliefslich  die  zweite  Bearbeitung  zu  beoutsca, 
welche  derselbe,  namentlich  nach  den  inzwischen  bekannt  gewordenen  spanisdwi 
Denarschätzen,  verfafst  und  zuerst  in  den  Annali  delV  lostit.  archeol.  1863  p.  &--8t 
veröffentlicht  hat.  Dieses  verbesserte  Verzeichnis  der  Konsulanpünzeo  ist  diaa, 
vom  Herzog  de  Blacas  teilweise  ergänzt,  in  die  französische  Ubersetzooff  aaf- 
genommen  worden  und  wird  hiemach  im  Folgenden  citiert  werden.  Weilcve 
Nachträge  nach  später  gefundenen  Denarschätzen  giebt  Mommsen  in  der  Berfiatf 
Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  32  ff.  352  ff.  (vergl.  auch  A.  Klflgmann  ebenda  ISS9 
S.  62).  Die  erste  Periode  der  Silberprägung  reicht  etwa  bis  zum  J.  154  (MoauMCt- 
Blacas  H  p.  206  f.),  und  diese  beginnt  ihrerseits  mit  einer  ersten  Unter»bCeihN| 
bis  etwa  zum  J.  204  (ebenda  p.  207.  216—258  vergl.  mit  p.  262),  mit  defct 
Abschlufs  das  verminderte  Gewicht  zur  ausschliefslichen  Geltung  gekoacMB  ift 
Etwas  früher,  um  das  J.  254  v.  Chr.,  wird  die  GewichtsredukÜon  aofesetit  ifi> 
Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Numismatik  1878  S.  43.  52  (vergL  oki 
S.  270  Anm.  2). 

3)  Celsus  5,  17,  1:  sciri  volo  in  uncia  pondus  denarionmi  sepica  eiM> 
Derselbe  ad  PuUium  Natalem  (Medicae  artis  principes  exe  Henr.  StepbaMi  I 
p.  247  f.):  Graeci  medici  pondera  medicamentorum  ad  drachmas  redigiuit,  q^ 
quia  ad  denarium  nostrum  conveniunt  (octoginti  enim  et  quattuor  in  VSkm 


] 
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iwar  dieses  Gewicht  in  der  Prtfgung  schoD  nicht  mehr  bestand ,  der 
aber  hier  die  ältere  gesetzliche  Bestimmung  vor  Augen  hatte.  ^)  Der  um 
ein  Jahrhundert  später  lebende  Galen  rechnet  zwar  selbst  den  Denar 
lu  dem  seit  Nero  eingeführten  Gewicht  von  V»«  Pfund,  aber  er  fand 
in  seinen  Quellen  daneben  noch  die  Bestimmung  zu  Vsi  Pfund  ^K  die- 
selbe,  welche  sich  auch  in  der  ältesten  auf  unsere  Zeit  gekommenen 
Mals*  und  Gewichtstafel  erhalten  hat')  Es  betrug  also  das  Normalge- 
wicht des  Denars  in  der  ersten  Kaiserzeit  Vs4  Pfund  »«  3,90  Gr.;  das- 
selbe Gewicht  aber  mufs  schon  lange  vorher  bestanden  haben ,  denn 
schon  die  im  zweiten  punischen  Kriege  geprägten,  sowie  überhaupt 
die  konsularischen  Denare  entsprechen  demselben  genau  ebenso  gut 
ab  diejenigen,  welche  bis  auf  die  Kaiserzeit  herabgehen. ^)  Da  nun  zu 
Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  im  J.  217  der  Kupferas  durch 
ein  eigenes  Gesetz  auf  den  Uncialfufs  herabgesetzt  worden  ist,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dafs  gleichzeitig  auch  das  Gewicht  des  Denars  auf 
>/M  Pfund  normiert  wurde.  ^)   Nur  dürfen  wir  eine  solche  gesetzliche 

Inciirnint),  pro  nota  Graecae  drachmae,  quaf  est  figura  talis  Z,  notam  denarii 
LatiBSA,  quam  nosü,  poaai,  id  est  hanc  lt^  et  ad  eias  pondus  Graeeas  drachmaii 
redigea.  Scribonius  Largus  am  Ende  der  Vorrede  (p.  6  ed.  lo.  Rhodiua):  erii 
aoteni  nota  deuarii  unius  pro  Graeca  drachma ;  aeque  enim  in  iibra  ^  octoginta 
quattoor  apod  noa,  qnot  drachmae  apud  Graeeos.  incuminL 

1)  NaL  HifiL  33, 9  §  t32:  cum  aii  ioatum  LXXXHU  (denarios)  e  libris  sifnari. 
Obereinstimmeod  damit  12,  14  (  02:  tertiam  partem  minae,  hoc  est  XXVlÖ 
4eiianonim  pondas,  wo  er,  wie  Letronne  p.  41  nachweist,  die  Mine  mit  dem 
Pfand  verwecliselt 

2)  ht  compo8.  niedic.  p.  gen.  5  p.  789  Kühn  (Metrol.  scripL  1  p.  214,  14): 


3)  Metrol.  «nipt.  I   p.  67.  207,  24:   ix'^  V  (f*^  oXxae  ixarov,   ttoo«  ^e  ro 

i*»    Die  italisclien  Drachmen,  Ton  denen  7  auf  die  Unze,  112  auf  die  attische 
IKae  gehen,  sind  römioche  Denare  von  ^jtx  Pfund. 

4)  Ea  dflrfle  hier  der  Ort  sein  auf  die  umfassende  Durchscbnittarecfanung 
kiasoweiien,  welche  Letronne  Consid.  g^n.  p.  42  fL  mit  den  konsularischen  De- 

tngestelU  hat  Er  wählte  von  1900  Denaren  des  Pariser  Kabinet ta  1350 
mmok  gut  erhaltene  aus,  ordnete  sie  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge 
FaMiUenniBen  und  sog  die  Durchschnitte  nach  Dekaden  und  GenUirien, 
daraus  wieder  den  gesamten  Durchschnitt  Dieser  ergab  73,0597  Par.  Gran 
^  a^iMI  Gramoi,  blieb  also  kaum  merklich  hinter  dem  Nomalge wirbt  von 
Vm  Pfand  mm  3,89$  Gr.  zurück.  Wurm  n.  27  lieht  aus  Leironnes  Angaben  den 
DwckachniU  um  einen  verschwindend  kleinen  Betrag  geringer  auf  72,9836  Par. 
Ctaa  ■■  3,876  Gramm.  Hutsey  p.  134  aetst  das  Durchschnittsgewicht  auf  60 
«mL  Gtaa  •«  3,888  Gramm.  Die  älteren  Bestimmungen  des  Denars  linden  sich 
Wt  dtmariben  p.  135 1  zusammengestellt 

&)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Mommsen  S.  385  (U  p.  77  f.)  vergl.  mit  S.  299 
(I  p.  26  f.  153  f.). 
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Regelung  nicht  verwecbseln  mit  der  Praxis  der  Ausprägung,  wie  der 
Befund  der  Münzen  sie  ausweist.  Denn  beim  Beginn  des  Hannibali- 
seben  Krieges  waren  es  nahezu  schon  40  Jahre,  seitdem  ein  niedrigeres 
Gewicht  als  das  ursprüngliche  von  1/72  Pfund  in  der  Prägung  mehr 
und  mehr  zur  Anwendung  gekommen  war,  und  andererseits  liefert  die 
Ausmünzung  der  Denare  in  der  Provinz  Hispanien  den  Beweis,  dab 
auch  nach  dem  J.  217  noch  das  ältere  und  volle  Gewicht  teilweise  bei- 
behalten worden  ist.^) 

2.  Das  Gepräge  des  reducierten  Denars  blieb  im  wesentlichen 
dasselbe  wie  früher.  Der  weibliche  Gotterkopf  mit  Flügelhehn,  das 
Bild  der  Göttin  Roma  (§  35, 1),  erhielt  sich  auf  der  Vorderseite  unver- 
ändert bis  weit  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt  hinein ;  erst  um 
diese  Zeit  treten  daneben  andere  Köpfe,  entweder  von  Gottheiten  oder 
von  berühmten  Vorfahren  der  Münzmeister  auf.  2)  Auf  der  Rückseite 
war  schon  vor  dem  J.  217  dem  ursprünglichen  Dioskurengepräge  die 
Göttin  Luna,  später  auch  Victoria,  im  Zweigespann  zur  Seite  getreten. 
Gegen  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt  kommt  dazu  die 
Quadriga  mit  Juppiter  oder  einer  anderen  Gottheit,  und  seitdem  er- 
scheinen auch  in  der  Biga  noch  andere  Gottheiten  als  die  eben  ge- 
nannten.^) Wie  bereits  erwähnt,  hiefs  der  Denar  nach  dem  Zw«- 
gespann  bigatus,  wozu  nun  die  Benennung  quadrigatus  kam.^)  Die 
Wertzeichen  blieben  unverändert;  seit  dem  J.  134  findet  sich  (Ür  X 
auch  die  durchstrichene  Form  X  ^) ;  das  Zahlzeichen  XVI ,  der  As- 
reduktion  seit  217  entsprechend,  kommt  nur  ganz  vereinzelt  im 
siebenten  Jahrhundert  vor.^)  Bis  etwa  zum  J.  114  fehlte  das  Wert- 
zeichen niemals,  dagegen  vom  J.  89  an  blieb  es  regelmäfsig  weg,  in 
der  Zwischenzeit  wurde  es  bald  gesetzt  bald  weggelassen. '^  Auch  der 
Gemeindename  ROMA,  der  ursprünglich  niemals  fehlt,  wird  um  die- 


1)  Mommsen-Blacas  II  p.  207  und  vergl.  oben  S.  284. 

2)  Mommsen  S.  461  f.  (Traduct.  Blacas  II  p.  181  f.). 

3)  Mommsen -Blacas  II  p.  t82  und,  anlangend  die  Deutung  der  GAttia  ia 
Zweigespann  als  Luna,  KlQgmann  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  tSt 

4)  rlin.  33,  3  §  46:  notae  argenti  fuere  bigae  atque  quadrigae,  lüde  bifiti 
quadrigatique  dicti.    Liv.  22,  52,  2:  trecenis  nummis  quadrigatis. 

5)  Mommsen-Blacas  11  p.  164.  191  f.  Volus.  Maec  {  45  giebt  auch  fftr  die 
Wertzeichen  des  Quinars  uno  Sesterzes  die  durchstrichene  Form  an,  die  iicil  aif 
MOnzen  nicht  findet  Diese  Durchstreichung  war  überhaupt  in  sMterer  Zeit  kd 
Zahlen  Oblich  (Marquardt  Rom.  Staatsverw.  11  S.  12  Anm.  4).  Daher  aba  du 
gewöhnliche  -H9-  oder  HS  (S.  296)  als  Bezeichnung  des  Sesterzes  Ar  IIS. 

6)  Mommsen  S.  379  (11  p.  67  f.),  und  im  Münzrerzeicfaniaae  D  p.  WC 
Nr.  95—99.  221. 

7)  Mommsen-Blacas  II  p.  165. 
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selbe  Zeit,  erst  schwankend,  spater,  und  zwar  vor  dem  J.  84,  reget- 
mUfsig  ausgelassen  J)  Wappen  von  Mttnzbeamten  finden  sich  vereinzelt 
schon  in  der  ersten  Epoche;  bald  nach  217  erscheinen  auch  die  Namen 
der  MOnzbeamten ,  zuerst  in  Monogrammen  oder  Anfangsbuchstaben, 
gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  aber  voll  ausgeschrieben ;  seit 
der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  verdrängen  sie,  wie  eben  be- 
merkt, den  Stadtnamen. 2)  Ausgezahnt  erscheint  der  Rand  der  Münze, 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  bereits  in  der  ältesten  Prägung,  häufiger  im 
siebenten  Jahrimndert,  ein  Gebrauch,  der  sich  bis  gegen  Ende  der 
Republik  erhielt.')  Daher  bezeichnet  Tacitus  ^)  die  republikanischen 
Denare  zum  Unterschied  von  den  leichteren  Neronischen  als  »erraii 
Ugaiique. 

Der  Denar  ist  von  Anfang  an  die  herrschende  Münze  in  der  Silber- 
prägung gewesen ,  während  die  kleineren  Nominale  gleich  von  vorn- 
herein selten  geprägt  wurden  und  bald  ganz  verschwanden.  Der 
Quinar  wurde  von  Einfühning  der  Silberprägung  an  bis  nach  dem 
J.  217  geschlagen,  bald  darauf  aber  erscheint  er  nicht  mehr.  Die 
Ausmünzung  des  Sesterzes  nahm  schon  vor  dem  J.  217  ein  Ende,  und 
wurde  noch  einmal  im  J.  89  oder  88  wieder  aufgenommen,  ohne  sich 
jedoch  zu  halten.  Erst  gegen  Ende  der  Republik  vom  J.  49  an  wurden 
infolge  der  Reorganisation,  welche  Cäsar  dem  Münzwesen  gab,  der 
Quinar  und  der  Sesterz  von  neuem  geschlagen.^) 

Aufser  dem  Denar  mit  seinem  Halb-  und  Viertelstück  gab  es  noch 
eine  andere  rombche  Silbermünze,  die  hier  kurz  zu  besprechen  ist, 
den  ükiariaiui,^)   Er  hatte  seinen  Namen  von  der  auf  der  Rückseite 

1)  Mommseo-BUcas  II  p.  165  f. 
3)  Derselbe  p.  17t  f. 

3)  Derselbe  ebenda  p.  196  fT.  and  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  187 5  S.  33. 

4)  GenD.  5 :  (Germanoruin)  proximi  ob  asiim  commerciorum  aamm  et  argen- 
taai  iii  pretio  babent  formasque  quasdam  nostrae  peconiac  agnoscunt  atqae 
cUfvat  — .  pecuniam  probant  Teterem  et  diu  notani,  serratos  bigatosque.  VergL 
XoauMCO  S.  771  (Ol  p.  51). 

5)  MoMinaen-Blaeas  U  p.  148 ff.  407 ff.  (Nr.  212.  213).  532.  539.  543ff.  Vergl. 
■atca  I  38,  4  a.  E. 

6)  Nach  der  früheren  Meinung,  welcher  noch  Böckh  M.  U.  S.  456  folgte, 
war  4er  Victoriatof  von  Anfang  an  dem  halben  Denar  gleich  sewesen.  Dagegen 
viet  Borgbeti  in  aeinen  Osiiervazioni  numismatiche,  decade  XVII  osa.  1 — 5 
tdomale  arcad.  1840,  wiederholt  in  OeoTres  coropl^tes  II  p.  283  ff.)  nach,  dafa 
ienelbe  nnprflnglich  \a  Denar  betrug  und  erst  sniter  auf  den  Wert  des  Ouinars 
rc^adert  wurde.  Dieses  Ergebnis  ist  dann  von  Mommsen  in  seiner  (>esch.  des 
rtei.  Mfloiw.  S.  389—400  und  in  der  franiösischen  Bearbeitung  II  p.  85—103 
weKer  ausgef&hrt  worden.  Vergl.  auch  denselben  in  der  Berliner  Zeitschrift  f. 
NuiiaaL  1875  S.  32  Anm..  33  f.  Die  iltesteo  noch  erhaltenen  Victoriate  ge- 
hören der  ersten  Epoche  aer  Silberprigung  an  und  scheinen  als  Hilflen  dem 
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dargestellten  SiegesgöUiD  >)  und  wurde  seit  Begion  der  SUberprSgung 
im  J.  268  auf  3/4  Denar,  also  auf  3  Skrupel  >»  3,41  Gr.,  später  nach 
der  Reduktion  des  Denars  auf  2,92  Gr.  und  darunter  ausgebracht  Im 
Gegensatz  zu  allem  übrigen  römischen  Gelde  entbehrt  diese  eigentOm- 
hebe  Münze  der  Bezeichnung  des  Wertes;  auf  dem  dazu  gehörigen 
Halbstücke  erscheint  eben  nur  das  Zeichen  der  Hälfte  S.^)  Auch 
Doppelstücke  sind,  freilich  wohl  nie  in  grofser  Menge,  geprägt  wor- 
den.3)  Zu  der  Abwesenheit  der  Wertzeichen  stimmen  yortreflDich  die 
Angaben  des  PUnius  und  Maecianus,  wonach  diese  Münzsorte  Uofs  ab 
Ware  mit  veränderlichem  Kurse  in  Rom  genommen  wnrde.^)  Andere 
Nachrichten  bringen  den  Victoriatus  in  Verbindung  mit  lllyricom.^) 
In  der  That  haben  die  Römer  im  J.  229 ,  als  Corcyra ,  Dyniiachium 
und  ApoUonia  sich  ihnen  anschlössen  und  seitdem  als  italische  Bundes- 
genossen betrachtet  wurden ,  auf  der  erstgenannten  Insel  eine  Präg^ 
Stätte  für  Victoriaten  errichtet^)  Hauptsächlich  hatten  sie  dabei  den 
Verkehr  mit  Griechenland  im  Auge,  fUr  welchen  diese  Handelsmünze, 
da  sie  der  Drachme  von  Massilia  und  Rhodos,  sowie  der  ägyptischen 
und  syrischen  Währung  sehr  nahe  stand,  vortrefThch  sich  eignete.  Mit 
der  Reduktion  des  Denars  sank  entsprechend  auch  das  Gewicht  des 
Victoriatus.")    Die  Prägung  dauerte  noch  fort  bis  gegen  Ende  des 

campanischen  Silberstater  von  6,S2  Gr.  zu  entsprechen.  Daher  bringen  de  BUctf 
und  Züliel  zu  Mommsen  U  p.  104  ff.  den  Victoriatus  in  Zusammenhang  mit  der 
campanischen  Prägung,  welcher  Vermutung  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zdtschr. 
f.  Numism.  1878  S.  39  sich  anschliefst,  indem  er  zugleich  die  Anfangszeit  der 
Prägung  festslelli.  Vergl.  auch  d'Ailly  11  p.  93  ff.,  Marquardt  Rom.  Staatsverw. 
II  S.  20  f.,  unten  J  57,  6  und,  anlangend  die  jüngere  Prägung  in  den  Jahm 
104—84,  A.  Klügmann  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  XK  1879,  S.  53  ff. 

1)  Das  Gepräge  ist  auf  der  Vorderseite  Kopf  des  Juppiter,  auf  der  Rück- 
Seite  Victoria,  ein  Tropäon  bekränzend.  Mommsen-Blacas  II  p.  86.  184,  and  die 
Abbildungen  IV  pl.  XXIll  üg,  1—4.  10. 

2)  iMommsen-Blacas  11  p.  86.  Erst  später  findet  sich  vereinzelt,  wie  bei  deo 
Goldmünzen,  eine  Wertbezeichnung  nach  Sesterzen,  nämlich  IS:  ebenda  p.  101 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  p.  103,  Zobel  ebenda  p.  104  ff.  Die  Abbildunir  de* 
einzigen  bisher  bekannten,  in  Spanien  gefundenen  Exemplars  8.  IV  pl.  XXlü  fif.  1. 

4)  Plin.  33, 3  S  46:  is  qui  nunc  victoriatus  appellaiur  lege  Clodia  percattoi 
est.  antea  enim  hie  nummus  ex  lllyrico  advectus  mercis  loco  habebtlir. 
Volus.  Maec.  45  (MetroL  Script.  U  p.  66,  29) :  victoriatos  nunc  tautandem  vikt 
quantum  quinarius;  olim  ut  peregrinus  nommus  loco  mercis,  ut  dosc  tetnek- 
mum  et  drachma,  hat>ebatur. 

5)  Liv.  41,  13,  7  berichtet  von  C.  Claudius,  der  im  J.  177  Ober  die  IfUcr 
und  Ligurer  triumphierte:  tulit  in  eo  triumpho  denarium  trecenta  septem  aflii 
et  victoriatum  octoginta  quinque  milia  septingentos  duos.  Vergl.  denseibca  45, 
43,5:  denarium  tria  milia  et  centum  viginti  milia  Illyrii  argenti;  Plin.  «•  «.Ol 

6)  MoBunseo-Blacas  II  p.  92  ff. 

7)  Derselbe  p.  97.  Der  reducierte  Victoriat  von  2,92  Gr.  war  gleidi  dtf 
korinthiscli-achälschen  Drachme  von  2,91  Gr.  (ebenda  1  p.  80.  85  (.). 
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sechsten  Jahrhunderts;  noch  einige  Zeit  Itfnger  erhielt  sich  die  Münze 
im  Umlauf,  i^ie  eine  Urkunde  aus  dem  J.  117  hezeugt.  Nicht  lange 
darauf,  etwa  um  da«  J.  104  *),  wurde  der  Victoriatus  durch  das  Clodisclie 
Gesetz  als  besondere  Münzgattung  ahgeschaffl  und  dem  Quinar  gleich- 
gestellt. So  als  die  Hälfte  des  Denars  kennen  den  Victorialus  Varro, 
Cicero  und  die  Schriftsteller  der  Kaiserzeit,  ^j 

3.  Doch  kehren  wir  zur  Betrachtung  desMünzfufses  zurück.  Kurz 
nach  Beginn  des  zweiten  punischen  Krieges,  also  etwa  zu  der  Zeit,  wo 
die  Reduktion  des  Denargrwichtes  auf  ^jsa  Pfund  zur  Hegel  wurde 
(i  36,  1),  ertitt  das  Kupfergeld  eine  noch  liedeutendere  Veränderung. 
Es  ist  bereits  l»emerkt  worden ,  dafs  der  sextantare  As  stetig  auf  noch 
niedrigeren  Betrag  herahging  und  sich  schon  vor  dem  zweiten  punischen 
Kriege  dem  uncialen  Fufse  nüherle.^j  I)amit  hatte  das  Kupfer  im  Ver- 
hlltnis  zum  Silber  einen  Munzwert  erhalten,  der  das  wirkliche  Wert- 
Terbaltnis  weit  überstieg,  denn  während  es  im  sextautaren  Fufse  nur 
',120  bis  ^140  des  Silberwertes  gehabt  hatte,  stand  es  jetzt  in  der  Münze 
auf  \t%.  Dieses  Mifsverliältuis  stellte,  wie  Verrius  und  IMinius  be- 
zeugen ^),  das  Flaminische  Gesetz  \om  J.  217  in  der  Weise  ab,  dafs  der 


1)  Borgbfsi  a.  a.  0.  osserv.  IV  p.  34  ff.  (Giorn.  arcad.  1S40  p.  t90  ff.,  Oeuvreü 
U  p.  301  ff),  Mommsen  8.  399  (Traduct.  Blacas  II  p.  101  f.). 

2)  Varro  de  1.  Lat.  10,41:  quam  rationfm  duo  ad  unum  hal»«Dt,  f andern 
babeot  Tiginti  ad  decem  — ,  »ic  etil  ad  qouoi  ^icloriatum  deoarius,  sicut  ad 
altemn  Tictoriatum  alter  denarius.  Gic.  pro  Font.  5,  9  giebt  das  Verhältnis 
iwar  Dicht  an,  mufü  aber  dasselbe  meinen.  Kbenno  wie  Varro  bestimmen  den 
Vktunatiu  Volas.  Maec.  §  45  (oben  S.  28S  Anm.  4)  und  der  anonyme  Alexan- 
driner (Mctrol.  Script  I  p.  302,  4):  ra  Bi^rd^oy  naja  ^Futfiaiovi  .  .  .  ^/«i  t^ 
nmüm  ß'.  Vergl.  auch  Hesych.  tffonai  (soll  helfen  t^anainn)'  vo^icuara  xiva, 
■nd  ^ctrol.  acript  U  p.  20.  41.  AU  Gewicht  haben  den  Victoriatns  su  Vs  l^enar 
die  Ante  Scribonins  Largus  de  compos.  med.  14.  23.  26  u.  ö.  (ed.  lo.  Rhodius, 
PataT.  1656:  TcrgL  dessen  Kommentar  p.  4S.  6H.  151.  457)  und  Marcellus  Empi- 
ricvt  feffeo  Ende  des  Briefes  an  seine  oöhpe  in  Medicae  artis  principes  excud. 
Hcar.  ^te»btllll•,  Paris  1567,  tom.  II  p.  242. 

3)  Alt  nafiBgUchste  Materialsammlung  ist  lunachst  die  chronologisclie 
Cberticht  der  KooMlarmflnsen  bef  Mommsen-Blaeas  D  p.  214— 525  au  citieren. 
Ilie  UaapIdaU,  «eiche  daraus  für  da<9  allmihH^he  Sinken  der  Kupfermfinze  sich 
fffcbea,  ttMIt  Mommsen  ebenda  p.  J53— 164  zusammen.  Weitere  Beitrige  bietet 
M.  BakrfeJ4t  in  der  Berliner  Zeitnchr.  für  Numism.  1^7S  S.  45-61.  In  d'Aillys 
Bedhcrches  niuit  die  qach  den  Mänzzeichen  geordnete  Cbersicht  der  Wappen- 

acB  die  twctic  AbWilung  des  II.  Bandes  p.  245  ff.  ein. 

4)  FealM  p.  347  nach  einer  Lücke:  [aactor]  est  numenim  aeris  perduc[tum 
od  XVI  aaset  lege  Fla]minia  minus  soUendi,  cu[m  Haonibalis  hello  pre- 

fjiar  »opolat  RofMinas.  Plin.  :<3, 3  {  45:  postea  Haonibale  urfuente  0-  Fabio 

iiiftan  «cUtore  ästet  nnciales  facti,  placoitqae  denarium  sedecim  assibus  per- 
BStari.  qaiMriam  oclooit,  sestertium  quaterois.  ita  res  p.  dimidium  lucrata 
«tL  riawoiiM  i»t  der  Coasul  des  J.  217,  nach  dessen  Tode  bis  in  den  Herbst 
AtmAUm  Jähret  Fahiot  die  IHklatur  fährte.    Daher  die  ZeiUngabe  bei  Plinios, 

■  aUish,  Matwkfla.  19 
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uDciale  Fufs  nun  gesetzlich  sein,  fortan  aber  16  anstatt  10  A88e  auf 
den  Denar,  4  auf  den  Sesterz  gerechnet  werden  sollten.  Hierdurch 
wurde  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  Wert  Verhältnis  112:1,  also 
nahezu  das  des  sextantaren  Fufses  wiederhergestellt,  welches  wir 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  das  zu  jener  Zeit  auch  anderweK 
gültige  anzusehen  haben.  0  Die  weiteren  Konsequenzen  des  Gesetzes 
lassen  sich  in  doppelter  Weise  denken.  Entweder  devalvierte  das  Gesetz 
nur  die  bisherige  Kupfermtlnze,  sodafs  jetzt  erst  4,  anstatt  wie  früher 
27)  Asse  einen  Sesterz  machten,  und  es  blieben  alle  auf  die  allgemeine 
Rechnungsmünze,  den  Sesterz,  lautenden  Verbindlichkeiten  unange- 
tastet; oder  alle  früheren  Verbindlichkeiten  wurden  auf  ihren  Betrag 
in  Assen  reduciert  und  nach  dem  neu  angesetzten  Verhältnis  zwischen 
Sesterz  und  As  gelost.  Es  zahlte  also  der  Schuldner  mit  jedem  Denar, 
der  ihm  nach  der  alten  Währung  zu  10  Assen  angerechnet  war,  16  Asse 
seiner  Schuld  ab  und  der  Gläubiger  erlitt  eine  Einbufse  von  37  </>  Pro- 
zent. Dafs  wir  das  letztere  annehmen,  dazu  nötigt  die  Bezeichnung  des 
Flaminischen  Gesetzes  bei  Verrius  als  lex  minus  solvtndi^  sowie  die 
Erklärung  bei  Phnius,  nur  dafs  dieser  einen  falschen  Prozentsatz  an- 
giebt.^)  Ferner  stimmt  damit  vollkommen  überein,  dafs  die  Kriegs- 
lohnung  der  Soldaten  ausdrückhch  ausgeschlossen  wurde.  Der  Sokiat« 
dem  sein  Sold  in  Assen  angesetzt  war,  durfte  keine  Einbufse  erleiden; 
daher  wurde  hier  der  Denar,  wie  früher,  zu  10  Assen  gerechnet,  also 
der  alte  Soldsatz  ungeschmälert  erhalten.  3)   Dem  steht  nicht  entgegeo, 

die  nur  dann  aufHüliti;  sein  wdrdf,  wenn  er  Flaminius  als  den  Urheber  des  Ge- 
setzes er^rähnt  hätte. 

1)  Böckh  S.  472  und  Mommsen  S.  379  f.  (Traduct  Blacas  U  p.  67  ff.)  mk 
abweichender  Meinung,  indem  sie  das  Wertyerhältnis  swiscben  Silber  aod  E«^ 
von  250 : 1,  welches  bei  der  Einführung  der  Silberpraguog  mafsgebend  mt\ 


war  {^  34,  1),  für  das  noch  im  J.  217  gültige,  das  des  Flaminischen  Geaetvf 


at>er  für  ein  Münzverbältnis  halten,  wodurch  das  Kupfer  lum  BoppeileB 
wirklichen  Wertes  angesetzt  wurde.  Allein  wenn  jenes  WertTerniltDia  2M:I 
wirklich  bis  über  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  sich  erhallen  baklc 
so  wäre  der  As  schon  im  sextantaren  Fulse,  also  bereits  vor  217,  kein  Wert- 

Seid  mehr,  sondern  Scheidemünze  mit  unverhältnismilsigem  Mfiniwert  >evc 
as  ist  aber  nicht  der  Fall  ({  35,  5).  Auch  hatte  nach  jener  Annalune 
Flaminische  Gesetz  keinen  rechten  Sinn.  I>enn  wenn  der  As  einmal  orit 
Münzwerte,  der  den  wirklichen  weit  überstieg,  cirkulieren  sollte,  so  liitlej> 
recht  |ut  auch  der  unciale  As  ein  Zehntel  des  Denars  bleit>en  könne«.  ^ 
Flaminische  Gesetz  mufs  vielmehr  als  ein  Versuch,  und  zwar  als  der  lelsic  dff 
Art,  t>etrachtet  werden,  das  Münzverhaltnis  swischen  Silk^er  und  Kapfer  dv 
wirklichen  damals  bestehenden  Wertverhältnis  anzunähern. 

2)  A.  a.  0. :  ita  res  p.  dimidtum  lucrata  est.    Er  denkt  hierbei  nvr  •■  du 
Verhiltnis  zwischen  dem  sextantaren  und  undalen  As.    Vergl.  Böckh  S.  4T1 

3)  Plin.  a.  a.  0. :  in  militari  tarnen  stipendio  semper  dennrint  pro 
assibns  datus  est   VergL  Marqnardt  Römische  Sttataverw.  U  t$.  92 1 
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dar«  ilfr  freiiieine  Soldat  zu  Anfang  \on  Tiherius'  Regierung  die  Siiniiiic 
Keiner  Ulglichen  I.ithniing  nach  gewöhnlichen  Ansen  anzugehen  pflegte.  >) 
Mit  dem  Flaminischen  («esetz  ging  der  Staat  noch  nicht  sofort  zur 
reinen  Silherwflhrung  üher.  Das  Kupfer  konnte  trotz  des  nur  uncialen 
Fufftes  nach  dem  neu  angesetzten  Verhall  nin  des  Asses  zum  Denar  noch 
ak  Wertmllnze  gehen,  besonders  da  das  Silber  immer  noch  verhältnis- 
mAfsig  selten  gewesen  zu  sein  scheint.^)  Al»er  seit  dem  Rnde  des  zweiten 
punischen  Krieges  gelangte  das  Silber  infolge  der  reichen  Kriegs- 
beute, die  von  da  an  in  Rom  zusammenstri^mte,  zur  alleinigen  Herr- 
schaft und  drtlckte  das  Kupfer  zur  Scheidemünze  beiab.  Wenigstens 
vom  J.  194  an  wunle  auch  vom  Staat  das  Silber  als  das  alleinige  Cou- 
raot  anerkannt.  \)  Seitdem  war  auch  die  weitere  (■ewicht^verminderung 
der  Kupferroftnze  nicht  mehr  von  Belang  für  die  Wt'ihrungsfrage.  Der 
As  ging  allmählich  bis  auf  die  llälRe  des  uncialen  Betrags  herab,  und 
dieser  Fufs,  der  semunciale,  wurde  dann  noch  durch  <las  Papirische 
Gesetz  vom  J.  89  ausdrticklich  festgestellt.^)  Bald  darauf,  zwischen 
84  und  74,  horte  die  Kupferpräguug  in  der  hauptstädtischen  Münze  so 
gut  wie  günzlich  auf  ^)  und  wurde  erst  nach  einem  hall>en  Jahrhundert 
wieder  aufgenommen  ($  38,  5). 


1)  PercenDiom  der  FOhrer  der  Unzafriedenen  bei  drn  pannonischeu  Legionen 
(Tadt  ab  eic.  1,  17),  bpricht  seriDgscbitiig  toii  den  10  Assen  (—  V»  ^oaO« 
welche  der  Legionär  täglich  erbalte,  und  verlangt  Erhöhung  des  Soldes  bis  zu 
1  Heaar. 

2)  INet  tchhefst  Mommsen  S.  380  (II  p.  69  f.)  aus  den  Munzfunden. 

3)  Die  Beweise,  welche  Mommsen  S.  381  f.  (II  p.  70  fl*.)  dafür  aufstellt, 
«ad:  1.  Noch  in  den  Triumphen  vom  J.  207  (Liv.  28,  9,  16),  197  (Liv.  33,  23.  7) 
■od  196  133.37,  11)  werden  ansehnliche  Summen  von  Kupfer  aufgeführt;  da- 
ffMen  eracbeiot  in  dem  Triumph  vom  J.  201  (Liv.  30.  45,  3)  und  allen  spateren 
Ec»  Eapfer  mehr;  2.  Das  Triumphalgeschenk  ist  vor  dem  J.  1S9  ohne  Aus- 
■atoc  in  Knpfer,  seitdem  aber  in  Silber  gezahlt  worden:  3.  In  dem  Bestand 
der  StMUkaaae  vom  J.  157  (Plin.  33,  3  §  35)  ist  nur  von  tiold  und  Silber 
«c  Rede. 

4|  Plin.  33,  3  {46:  lege  Papiria  semunciarii  asses  facti.  Vergl.  Borghe>i 
MI«  D«ova  lapide  di  on  («iunio  Silano  u.  s.  w.  in  den  Annali  dell'  InstiL  1849 
•.11  f.  Cwicderliolt  in  Oeuvres  completes  I  p.  259),  Mommsen  S.  338.  383.  423 
Üi  ».  tlOU  11  P.  73. 154.  157.  163),  Lenormant  I  p.  109.  Ober  das  Sdiwanken  der 
eMuHreo  Gewtrlite  der  Kupfermünze,  je  nach  dem  Kelieben  der  Münzbeamten, 
Wßi  iber  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  handelt  .Mommsen  in  der  französischen 
romttwng  11  p.  153  fr.  Kr  kommt  p.  163  f.  zu  den  Schlufn.  dafs  aus  dem  (ie- 
«folM  det  rtoltclieo  Konsularkupfers  keine  chronologischen  Ergebnisse  von 
erlieblleber  Bedeutung  gezogen  werden  können. 

5)  MoaBsfii-Blicas  II  p.  t63,  III  p.  8,  wodurch  der  in  der  (fesch,  des  röm. 


rctesa  S.  383.  418  (II  p.  73  f.  148)  ausgesprochene  Satz,  daf»i  nach  dem 
i.  74  bit  tun  Ende  der  Republik  in  der  Stadt  gar  kein  Kupfer  ge*ichlagen 
•ei.  eine  Beschrinkung  erfährt.    Auftcrbalb  Roma  ist  von  Feldberrn 
rilbrend  4ic»er  Periode  hin  und  wieder  Kupfer  ansf  enflnit  worden  ({  38. 5>. 

19* 
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Das  Gepräge  des  Kupfers  blieb  mit  seltenen  Ausnabnien  unver- 
ändert das  der  früberen  ZeitJ)  Die  höchsten  Nominale,  der  Decussis, 
Trcssis  und  Dupondius,  verschwanden  bald  seit  der  Keduction  des  Asses 
auf  den  Uncialfufs  (§  35,  6);  die  kleinsten,  Sextans  und  Uneia,  werden 
selten.   Im  Semuncialfufs  herrschen  As,  Semis  und  Quadrans  vor.^) 

Die  alte  Rechnungsweise  nach  dem  libralen  As  oder  dem  As  aeris 
gravis  blieb  auch  nach  dem  Flaminischen  Gesetze  unverändert,  nur 
dafs  fortan  4  Mttnzasse  auf  den  Rechnungsas  gingen.  Hieran  knQpRf 
der  Consul  Valerius  Flaccus  an ,  als  er  im  J.  86  unter  Cinnas  Gewalt- 
herrschaft ein  Gesetz  einbrachte,  wonach  alle  Schulden  auf  den  vierten 
Teil  reduciert,  mithin  die  Gläubiger  um  75  Procent  ihrer  Forderunge o 
betrogen  wurden.  3)  Es  sollte  nämlich  anstatt  jedes  Rechnungsasses 
oder  Sesterzes  nur  ein  MUnzas  «^  V^  Sesterz  gezahlt,  oder,  wie  es  bei 
Sallust  heifst,  das  Silber  durch  Kupfer  getilgt  werden.  Das  Gesetz  be- 
traf also  nicht  sowohl  die  Münzwährung,  welche  unverändert  fortbe- 
stand ,  sondern  es  bezeichnete  nur  die  willkürliche  Herabsetzung  der 
Schulden  durch  Gleichstellung  der  höheren  geschuldeten  Münzsorte 
mit  der  niedrigeren  zurückzuzahlenden.  Übrigens  war  diese  Gewilt- 
mafsregel  nicht  von  langer  Dauer,  da  Sulla  bei  seiner  Restauration  i» 
Gesetz  wieder  aufhob. 

4.  Ehe  wir  zur  Wertbeslimmung  des  Gourantes  der  römischen 
Republik  übergehen,  ist  noch  in  Kürze  die  Art,  wie  die  Römer  ihr 
Geld  zählen,  darzustellen.  Der  Denar,  die  fast  allein  kursierende  Silber- 
münze, wird  in  der  Rechnung  nur  seilen  gebraucht.^)    Die  gewöho- 


1)  Mommsen-Blacas  U  p.  184  ff.,  und  vergl.  die  Abbildangen  IV  pL  XWC 

2)  Derselbe  11  p.  75  f.  14S.  Als  vereiDzelte  Ausoabmen  erscheiDen  der  i»- 
drans  und  bes  des  Müozmeisters  Cassius  (II  p.  76,  Hl  p.  404,  IV  pl.  XXVm  if- 
6.  7),  ferner  eine  in  Paestum  geprägte  tetcuneia  (ü  p.  76).  htx  auadratu  fäb 
als  die  kleinste  übliche  Scheidemünze  bei  Cic.  pro  £ael.  26,  62,  Horat  Sat  1. 
3,  137,  luven.  6,  447.  Vergl.  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  U  S.  30,  PriTttaUcr* 
tumer  I  S.  2S0. 

3)  Vellei.  2,  23:  in  huius  (Marii  cos.  VI!)  locum  auffectus  Valerius  Fbccü 
turpissimae  legis  auctor,  qua  creditoribus  quadrantem  aolvi  iu4  erat  (Voas«i 
für  iuiterat).  Sali.  Catil.  33,  2 :  novissume  memoria  nostra  propter  manHt' 
dinem  aeris  alieni  —  argentum  aere  solutum  est.  Vergl.  Mommseo  S.  I$}t 
(11  p.  74  f.). 

4)  Varro  de  1.  L.at.  8,  7 1  fuhrt  den  Ausdruck  ffu7/e  denarium  an.  Cic  Virr. 
II,  2,  45,  137  bat  denarii  trecenti  und  denarium  A\\7A  müia,  Faifbltlfft 
bigaU  werden  bei  Liv.  23,  15,  15  als  Ehrengeschenk  ausgezahlt;  ebcMivifk 
denarii  sind  der  Preis,  um  welchen  bei  SueL  Aug.  67  ein  kaiserlicher  Sdi*^ 
zur  Auslieferung  eines  Briefes  bestochen  wird.  Tria  denaria  aU  BeiiiikiMl 
fär  3000  Denare  findet  sich  in  einem  Testamente  Digest.  31,  8S  f  10.  Bkr  kt 
denariut^  ebenso  wie  sonst  häufig  tettmrtiut  (S.  293  Anm.  4).  a^l^t^^^Mck  ü 
miUa  gesetzt  und  letzteres  dann  ausgelassen  worden.        u      rflkrl  ^  Redi* 
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Ikbe  RecbnungsniUnze  iiar,  wie  sch<»n  wie4lerbolt  bemerkt  worden, 
<ler  alte  librale  Ais  bezeicbnet  durcb  <len  Zusatz  aeris  mler  aetis  gravii 
zu  der  Angabe  der  ZabI  >),  oder  dessen  Ä<|uivaleul  in  Silber,  der  Se- 
sterz,  volb^t<indig  settertius  ittimmta,  oll  aucb  scblecbtbin  nummus  ge« 
uannt-)  Da  der  Sesterz  nur  einen  sebr  geringen  Wertbetrag  darstellte, 
so  fübrte  das  Bedürfnis  ganz  von  selbht  darauf  gewisse  Abkürzungen 
des  spracblicben  Ausdruckes  für  die  Bezeichnung  grofserer  Summen 
anzuwenden. 

Bis  tausend  werden  die  Sesterze  einfacb  geztililt.  )  Bei  den  Mebr- 
facben  von  tausend  \\erden  entweder  die  Münzbezeicbnungen  ststertius^ 
$e9iertiu8  nummus  oder  blos  nummus  im  Genitiv  hinzugesetzt,  oder  das 
Adjektiv  ustertius  tritt  nacb  einem  auch  sonst  vorkommenden  Spracb- 
gebraucbe  appositiv  zu  miYia*),  und  mi/iVi  selbst  \^ird  dann  bisweilen 

nong  nach  Denaren  daher,  dafs  griecluHche  fjurllen  zu  Grunde  liegen,  drnariut 
al»o  die  Cbersetzuiig  von  ^^ax^f;  ist  (veritl.  (  32,  1).  So  bei  Plin.  12  }  2S. 
ü6.  41.  43  und  andeniärts. 

1)  Lir.  22,  33,  2:  aeris  graviji  viginti  milia.  Gell.  10,6,  3:  aeris  gravis  ^i- 
ginü  (|uini|ue  milia ,  Liv.  40,  52,  1:  viginti  milia  aeris.  Derselbe  21,  11,  7  f. 
führt  nach  einander  auf  die  Betrage  miUbut  aeris  L,  dann  centum  mih'a,  ferner 
CCC  (nimlich  milia)  ^  endlich  deeient  aeris  (nämlich  cenlena  milia).  Vergl. 
aarh  oben  S.  273  Anm.  3.  Weitere  Belegstellen  sind  zu  finden  bei  Mommsen 
S.  3S1  Aoni.  43  (Traduct.  Blacas  U  p.  70),  Marquardt  Römische  Staat»verw.  II 
S.  15 f.  Für  die  Rechnung  nach  leichten  .\ssen  mittels  des  Zusatzes  aeris 
linden  nrh  Belege  seit  der  letzten  Reduktion  des  Asses  auf  ','«  Sesterz.  Doch 
«erden  auf  diese  Weise  nur  kleinere  Betraite,  deren  Zahlung  in  wirklicher 
Scbeid^mAoie  erfolgte,  bezeichnet.     Vergl.  unten  S.  2117. 

2)  S^tertius  nummus  z.  B.  bei  Colum.  3.  3,  9,  Varro  de  r.  r.  3,  &,  1 ;  t^ehr 
binfig  westertio  nummo:  Gic.  Rabir  17,  45,  Vitr.  1,  4,  12,  Uv.  Perioch.  55  u.  ö. 
I*at  einfache  nummus  bei  Gic.  Verr.  II,  3,  60,  1 4(K  mehrmals  tei  l^lum.  3,  3  u.  a. 

3)  Z.  B.  bei  Golum.  a.  a.  0.:  mille  nongentos  quinquaginta  sesteitios  num- 
sot  —  settertüs  sexcentis  nummis. 

4)  Gewöhnlich  wird  der  Plural  sesteriia  so  erklärt,  dafs  aus  der  Foinul 
miüe  seslertium^  wo  sestertium  Genitiv  ist,  ein  ueutiales  Sub>tantiv  gebildet 
mmi  dicsea  in  den  Plural  gesetzt  worden  sei.  Allein  es  ist  zu  beachten,  dafs 
sewiertius  nrsprfinglich  .\djekliv  ist.  Nun  kann  zu  milia ,  worauf  schon  Sca- 
lifer  de  re  nummaria  p.  69  fT.  hinwies,  ein  adjekii\ischer  BegtifT  auch  appo* 
•iliT,  anstatt  im  Genitiv,  treten.  Wie  Cäsar  sedecim  miUm  expedita  und  ar- 
mmSm  wuUm  cenium  schreibt  (Kraner  zu  B.  Galt.  1,  49,  3),  so  sagen  Vairo  und 
GnlnMella  äuodena  milia  sesteriia^  seslerUis  octo  milibus  (S.  291  .\nro.  5), 
w«raaf  dann  weiter  milia  auch  ausgelassen  wird.  Dafs  sich  in  diesem  Falle 
»mirrHm  der  substantivischen  Bedeutung  nähert  (man  vergl.  besonders  Juven. 
4, 16),  nag  gern  lugegeben  werden.  —  Der  Streit  über  die  verschiedenen  Re- 
4emimn^tn  von  sesiertius  ist  von  fiüheren  Metrologen  mit  grcfsem  Kifer  geführt 
w«Hen.  Über  Bndaeus  s.  oben  S.  15  mit  .Anm.  1 ;  über  Scaliger  und  andere 
inl  uB  besten  auf  die  Zusammenstellung  bei  Salmasius  Confutatio  animadv. 
C«fCoetii  D.  250  f.  lu  verweisen.  .Neuerdings  hat  Joach.  .Marquardt  Rom.  Staats- 
Tcnr.  D  9.  41,  um  den  Plural  sesteriia  in  der  Bedeutung  von  1000  Sesterzen 
tm  eHünien«  ein  pondus  sestertium  im  Beirate  von  250  Denaren  oder  2*/*  at- 
tiftdieo  Minen  (f  32,  t)  angenommen,  wofilr  freilich  kein  direktes  Zeugnis  sich 
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ausgelassen.  Wohl  nur  dichterisch  steht  auch  milia  allein  ohne  $e9iertim. 
Eine  besondere  Abkürzung  des  Ausdruckes  ist  der  Gebrauch  des  blobeo 
Zahlwortes,  z.  B.  decem^  statt  decem  mlia  settertiorum.  Daraus  ergiebt 
sich  folgende  Übersicht  der  üblichen  Ausdrucksweisen : 

duo  milia  sestertiorum^ 
sestertium  decem  milia^) 
sestertium  sexagena  milia  nummum^) 
quinque  milia  n  u  m  m  u  m  ^) 
duodena  milia  sestertia^) 
sescena  sestertia^) 
milia  centum  '^) 
scribe  decem.^) 


findet.  Didymos  bei  Prise,  de  fig.  numer.  18  (Metrol.  Script.  U  p.  86)  keoot  nur 
ein  crjini(nt4Wfi  als  Münze  im  Betrag  von  2Vt  Assen  und  setst  hiernach  t« 
X^>Ua  mjare^ia  gleich  25U  Sijva^ia  oder  1000  vovfiuoi. 

1)  Golum.  3,  3,  13.  Nacti  Gic.  Or.  47,  157  soll  die  Genitivrorm  iiMer 
testeriium  lauten ;  doch  es  hatte  der  Sprachgebrauch  wohl  noch  bisweilen  die 
volle  Form. 

2)  Gai.  Instii.  4,  21.  Ebenso  ist,  verglichen  mit  voriger  Anm.,  beitpidf- 
weise  zu  lesen  das  Zeichen  HS  bei  Gic.  in  Verr.  act.  sec.  4,  6,  12:  HS  sex  mifi- 

bus  et  \0;  und  es  ist  ebenda  7  J  14  HS  XL  soviel  als  tettertium  qfiüärmgimU 
milibut.  Ebenso  Plin.  10,  20  {45:  HS  sexagena  milia,  Gic.  in  Verr.  act.  aer. 
1,36,  92 f.:  HS  sexcenta  milia,  und  entsprechend  oft  anderwärts. 

3)  Varro  de  r.  r.  3, 6,  1.  Quinlil.  7, 6, 1 1 :  sestertium  nummum  quinque  BÜit. 

4)  Gic.  in  Verr.  act.  sec.  3,  60,  140.  Ebenso  bina  out  iema  miiim  muwh 
mum,  X\  milia  nummum  derselbe  ebenda  50  §  118  f.,  vieena  quatema  wuiUt 
nummum  Suet.  Gaes.  38.  Ferner  in  gleicher  Weise,  nur  mit  der  Tolleo  Gett- 
tivform,  Horat.  Epist.  2,  2,  5:  numroorum  milibus  octo,  Golum.  3,  3:  totidm 
milibus  nummorum.  Suet.  Aug.  101:  singula  milia  nummorum. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  17,  3.  Derselbe  3,  6,  6:  quadragena  milia  sestertia,  1 
1,  14:  sestertiis  milibus  LX.  Golum.  3,  3,  8:  sestertiis  octo  milibus,  und  eat- 
sprechend  öfters.  IMinius  19,  8  §  152:  sestertia  sena  milia.  Macrc^L  2«  4, 3t : 
sestertia  centum  milia. 

6)  Gic.  Farad.  6,  3,  49 :  capit  ille  ex  suis  praediis  sescena  sestertia,  cf* 
centena  ex  meis.  So  ist  auch  bei  demselben  ad  fam.  5,  20,  9  in  der  Aagak 
f'siit  HS  centum  das  Mänzzeichen  aufzulösen  zu  sestertia y  und  entspreclm 
vorher  §  S  f .  de  IfS  centum  zu  lesen  de  sestertiis  centum ;  also  auch  woU  ii 
Verr.  act.  sec.  2,  20,  50  HS  ducenta  quinquaginta  soviel  als  sesterUm  ■.!.«. 
Häufiger  findet  sich  diese  abgekürzte  Ausdrucksweise  bei  Spateren,  betonden 
IMchtern.  Sali.  Gatil.  30,6:  sestertia  ducenta.  Suet.  Gaes.  38:  bina  seatcftii» 
Tib.  42:  sestertia  ducenta«  und  entsprechend  öfters  anderwärts.  Gell.  5, 1»)| 
sestertia  Irecenta  duodecini.  Seneca  bei  Prise,  de  fig.  numer.  14:  vigiali 
quattuor  sestertia.  llorat.  Epist.  1,  7,  SO:  Septem  sestertia;  ebend.  2,  2,  33: 
bis  dena  sestertia  nummum.  Martial.  6,  20, 1 :  mutua  te  centum  sestertia,  PbMk; 
rogavi;  ähnlich  derselbe  2,  63,  1.  6,  30.  10,  75,  3. 

7)  Horat.  Sat.  2,  3,  23;  rf>rf>i/i  und  duo  milia  Martial  10,  75,  I.  5:  m" 
milibus  Juven.  4,  15. 

S)  Horat.  Sat.  2.  3,  69.  Desgleichen  häufig  in  den  Pandekten:  vcifL  & 
T.  A.  Krügers  Exkurs  zu  der  angef.  Stelle  des  Horaz. 
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Die  Verbindung  von  mehreren  Tausenden  mit  kleineren  Beträgen  roOgen 
folgende  Beispiele  zeigen : 

sestertia  tria  milia  et  quadringenti  octoginta  nummi 
XXXIl  milium  qiiadringentonim  LXXX  nummonini.O 
In  dieser  Weise  wurde  bis  zu  900000  Sesterzen  fortgezählt.  Die  dar- 
tilier  hinausgehenden  Zahlen  werden  im  Lateinischen  bekanntlich  mit 
Hülfe  der  Zahladverbien  gebildet.^)  Demnach  heif»t  eine  Million  Sesterze 
voHständig  decies  ceniena  milia  tettertium.^)  Dafür  wird  aber  in  der 
Regel  kurzer  decies  testertium  gesprochen  und  geschrietien,  und  so  fort 
tnfeief,  tricies  bis  mtlt'ef  und  darüber  gezählt.  Die  Genitivbedeutung  von 
tatertium  ging  dabei  ganz  verloren,  das  Wort  wurde  als  ein  sächliches 
Substantiv  betrachtet  und  demgemäfs  im  Singular  durchdekliniert. ^)  S<i 
bildeten  sich  die  ROmer,  ähnhch  wie  die  («riechen  in  ihrem  Talent,  eine 
grofse  Rechnungsmünze,  deren  Betrag,  wie  später  noch  zu  zeigen, 
während  der  Republik  auf  17540,  in  der  Kaiserzeit  auf  21  750  Mark 
anzusetzen  ist.  Darauf  mufste  schon  hier  hingewiesen  werden,  weil  wir 
bei  der  Lektüre  der  Alten  von  derartigen  Summen  uns  keine  rechte 
Vorstellung  machen  kitnnen,  wenn  wir  nur  an  die  kleine  Scheidemünze, 
den  Sesterz,  denken,  während  wir,  sobald  wir  den  Betrag  des  Sester- 
lium  gegenwärtig  haben,  sie  leicht  verstehen. 

1)  Colum.  3,  3,  9.  Weiler  folgen  an  den«ell>en  Stelle  noch  einige  andere 
Beispiele  der  Art.  Als  Beleg  aus  Cicero  sei  angeführt  in  Verr.  act  sec.  4,  6, 
12:   HS  sei  milibus  et  \0,  d.  i.  tettertium  sex  miiibus  et  quingentit  (niml. 

2)  Plin.  33,  10  {  133:  non  erat  apod  antiquos  numerus  ultra  centum  müia, 
itadoe  et  hodie  mnltiplicanlur  haec,   ut  decie«  centena   aut   saepius  dicantur. 

—  In  der  Schreibung  der  Endungen  der  Zahladverbia  ist  üben  im  Text  die 
ftMidie  Schulorthograohie  i>#  (statt  iem)  nach  W.  Brambach  Die  Neugestaltung 
4cr  tat.  OrlhograDhie  9.  268  f.  beibehalten  worden,  dagegen  in  den  Belegstelleo 
4ie  beste  bandscnriftliche  Cberlieferung  mafssebend  gewesen. 

3)  Cac  io  Verr.  act.  sec.  1,  10,  29:  HS  dccies  centena  mllia.  Dichterisch 
•tcki  dafür  auch  deeieM  centena  (Hör.  Sat.  1,  3,  15,  luven.  10,  335)  oder  deeiens 
wUHm  ewnimm  (Martial.  t,  103,  1).  Als  Beinpiel  einer  höheren,  in  der  vollen 
Föns  beaeichneten  Summe  möge  dienen  miliens  centena  miiia  sestertium  M 

PHa.  12.  18  §  84. 

4)  Boe  reiche  Sammlung  vi>n  Belegen  giebl  i^ronov  de  sestert  p.  146  -155. 
DiBS  N6tigfte  findet  man  auch  bei  Zumpt  L.at.  Gramm,  t  873.  Wie  der  Genitiv 
gmt/rrtium  bei  centena  mih'a  (^.  vorige  Anm.),  so  bleibt  auch  das  subslao- 
tiriadbe  sesterUum  bisweilen  weg.  Suet.  Vespas.  18:  quadringenlies  milies 
op»  CSM.  Liv.  38,  55,  9 :  potius  «|uadragienM  quam  ducentient»  quadragiens 
litcfli  aestimatam,  ebenda  12:  indignante-n,  quod,  cum  bis  millienü  in  aerarium 
latoliMcl,  quadragiens  ratio  ab  se  pnsceretur,  wn  der  Reihe  narh  die  Formen 
jMl«rfio,  seaiertittm,  setteriii  lu  ertcänien  Mnd.    Macrob.  2,  4,  23:  aes  alienum 

—  eiaolverat  numeralo  quadragieii.  Horat.  Sat.  1,  3,  237:  sume  tibi  deciens, 
240:  dedeus  solidum  ab^orberel.  Marl.  1, 99. 1 :  plenum  virienh  hatiebas, 
4:  optareat  tibi  centieus  amici,  und  ähnlich  3,  22, 1  f.  4,  66,  IT.  9,  b2,  5. 
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Beträge  über  milies  sestertinm  werden  durch  davorgesetzte  Zahl- 
adverbien ausgedrückt,  z.  B.  quaterdecies  milies  »- 14  OOOmal  ein  Sester- 
tium,  während  milies  et  quingenties  nur  1500 mal  bedeutet. i)  Wie 
Beträge  von  einer  oder  mehreren  Millionen  mit  kleineren  Zahlen  zu- 
sanmiengestellt  werden,  zeigen  zwei  Beispiele  bei  Cicero:  US  deciesei 
octingenta  milia  und  vicies  ducenta  triginta  qainque  milia  quadringen* 
tos  XYII  nummos  =^  2  235  417  Sesterzen.  In  diesem  Falle  kann  selbst 
miUe  für  dedes  (centena)  stehen:  HS  mille  sexcenta  triginta  quinque 
milia  quadringentos  XVII  nummos  »>  1 635  417  Sesterzen.^) 

In  den  meisten  Fällen  wird  das  Wort  Sesterz  nicht  ausgeschrie- 
ben, sondern  mit  dem  alten  Münzzeichen  IIS  (§  35,  1),  in  den  Hand- 
schriften gewöhnlich  mit  der  durchstrichenen  Form  (S.  286),  in  unseni 
Textausgaben  durch  HS  bezeichnet.  Wenn  dabei  die  Zahlen  ausge- 
schrieben wurden,  so  war  eine  Verwechselung  nicht  möglich,  denn  die 
Ausdrücke  HS  decem,  HS  decem  milia  und  HS  decies  unlerscheideo 
sich  vollkommen  deutlich.  Diese  genaue  Bezeichnung  sollte  überall, 
wo  etwas  darauf  ankam,  z.  B.  in  Testamenten,  angewendet  werden.^) 
Allein  in  der  Rechnung  bediente  man  sich  der  Zahlzeichen  in  der 
auch  sonst  ganz  üblichen  Weise,  dafs  man  die  Tausende  durch  einen 
darüber  gezogenen  Strich,  die  Hunderttausende  aufserdeni  noch  durch 
zwei  Striche  an  der  Seite  bezeichnete.^)   Es  sind  also 

HS  X  =  decem  sestertii 

HS  X  =  decem  milia  sestertium  ^) 

HS  ;T|  =  decies  sestertium.®) 

t)  Beide  Angaben  bei  Suet.  Aug.  101.  Daher  ist  auch  vicies  ae  septifs 
milies  testertium  bei  Suet.  Calig.  37  zu  deuten  als  2700  Millionen  Sesteneii. 
Vergl.  ebenda  Vespas.  16  quadringenlies  milies  -■  40  000  .Millionen  Sesttnea. 

2)  Cic.  in  Yerr.  act.  sec.  1,  39,  100  und  14,  36. 

3)  Nach  Suet.  Galb.  5  hatte  Livia  Augusta  dem  Galba  sestertium  quiftff»- 
ties  vermacht,  Tiberius  aber  diese  Summe  ad  quingenia  (tesiertfa)  redooert 

quia  notata  non  perscripla  eral  summa.   Er  las  also  IISD  für  HSro). 

4)  Vergl.  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  39  f.  Die  TorkoMBeadtt 
Ausnahmen  behandelt  derselbe  S.  39  .\nm.  2  und  Römische  Privataltert  I S.  M 
Anm.  522.  Vergl.  auch  M.  Cantor  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Malk- 
matik  I  S.  444. 

5)  So  z.  B.  bei  Cic.  in  Verr.  act.  sec.  3,  58, 135;  60, 140:  HSV  —  tettcrti« 
quinque  milibus;  Plin  33^2  $  32:  HSCCCG  »  sesteitium  quadringenlis  Mflita; 
ebend.  10,  51  §  141:  BSG  und  BSVL 

6)  Vergl.  Plin.  36.  15  $  103  BS|  ?c ) ->  sestertio  milies;  HS(GXLVin|  — M»- 
tertio  centies  duodequinquagles;  und  über  die  Zusammenstellupy  grütecr  mI 

kleinerer  Betrage  denselben  33, 3  $  55 :  |  LJÖlXXXVGCCG  —  6 1 35  400  «14  |I^ 

•XXDGCGXXX!»  1620831  Sesterzen. 
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Mehrfache  von  tausend  werden  auch  durch  die  gewöhnlichen 
Zahlen  mit  Beifügung  von  M  oder  x>  gegeben,  i) 

Auch  die  Schreibweise  CO  fUr  1000,  CCI03  Tür  10  000, 
CCCOOO  Tür  100000,  nebst  der  entsprechenden  Beieichnung  der 
halben  Summen,  nAmlich  10  Tür  500,  133  für  5000,  1000  Tür  50000 
findet  sich  bei  der  Sesterzrechnung.'') 

Betrage  unter  einem  Denar  wurden  in  volkstümlicher  Weise  nicht 
sehen  durch  das  blofse  Zahlwort  mit  dem  Zusalz  aen's  ausgedrückt, 
z.  B.  duodedm  aeriSy  ocioni  aeris  statt  ebenso  vieler  as9€$.^)  Hier  be- 
zeichnet also  aeris  den  leichten  As,  das  Viertel  des  Sesterz«»s,  während 
son^t,  namentlich  bei  grOfseren  Summen ,  aeris  (nSmlich  ^raris)  den 
Sestei*z  selbst  bedeutet  ($  35,  4).  Dafs  man  duodecim  aeris  und  nicht 
trtM  Hiiertü  <Nler  ntiintni ,  octoni  aetis  und  nicht  duo  sestertii  oder  gui- 
$$mriu$  sagte,  erkL'irt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  der  Stellen 
bei  Cicero  und  lloratius,  da  hier  ofTenbar  die  kupferne  Scheidemünze 
ab  Zahlun^'smittel  vorschwebt. 

5.  Die  Wertbestimmung  des  Courantes  der  römischen  Republik 
macht,  da  das  Nonnalgewicht  des  Denars  sicher  ermittelt  ist,  keine 
weitere  Schiiierigkeit.  Denn  die  Legierung  in  dem  r<imischen  Silber  ist 
ebenso  verschwindend  klein,  \s\e  in  der  attischen  Münze,  und  darf  d(*s- 
halb  ebensowenig  hier  wie  dort  in  Rechnung  gebracht  wenlen.  Der 
Absicht  nach  sollten  auch  <lie  romischen  Münzen  vollkommen  fein  sein. 
Siilla  setzte  durch  ein  eigenes  Gesetz  Strafe  auf  VerOilschung  tler 
Mnnze*);  dasselbe  Verbot  wunle  in  der  Kaiserzeit  von  Augustus  in 
dem  Julischen  Gesetze  über  Peculatus  von  neuem  eingeschitrH  -'),  und 
fpater  von  Tacitus  und  den  4>^thlmischen  Kaisern  wiedeHiolt.*')   Dafs 

1)  Cic.  pro  U.  Ro>c.  10,  2Sf.:  HS  IUI  oc.    Maniuardt  a  a.  O.  S.  39. 

2)  Slehrfarhe  Beiopide  bietet  Cicero  pro  U  R'>i'c.  1,  4;  4,  tt.  12;  S.  22—21: 
10,  «1.  29;  11,  32;  II,  40-42:  IS,  43;  16.  4S-t7,  51;  \^.hh.  Das  Zeichen  13 
^  &00  int  bereift  oben  S.  295  Anm.  1  nachgewiesen  worden.  Andere  Beleice 
«.  bei  Marqntrdt  S.  40. 

3)  Vergl.  W.  «Ihrist  in  Fleckfisens  Jahib.  (1.  Abteil,  der  Jahrb.  für  Philo- 
lofie  ■.  Ihüh^t  LeipiifC,  Teubnrr)  1665  S.  443.  Ocioni  arris  nird  bezeugt 
ia  der  Intckriil  bei  Orelli-Ilenzen  Nr.  7115.  im  Onsorenedikt  aus  dem  J.  S9  v. 

r.  bei  Plin.  II,  14  |  95  und  von  llorat.  Sat.  1,  6.  75:  oclonos  referentes  idi- 
aertn.  Dmoäecim  aen's  findet  sich  alt  einziger  Weit  mitten  zu  beben  sehr 
len  Sammen  bei  tjc.  pro  0-  Kose.  10,  29. 

4)  Dif.  49,  10,  9:  lege  CornHia  caTetor,  ut  qui  in  aurum  vttii  quid  ad- 
4i4enl,  qni  argenteos  niimmos  adulterinos  flaTerit,  faUi  crimine  trneri. 

&)  lipian.  Dig.  49,  13,  1:  lege  laiia  peculatus  caretur,  —  nere  quis  in 
Mtfva  argeotura  aen  publicum  quid  indat  neve  immisceat.  Dafs  das  (ieselz 
4eB  Asfostiifl  ZDgesehriel>en  werden  mufs,  zeigt  Momm<>en  S.  763  (Traduct. 
Btaea«  lU  p.  37). 

6)  Script  Ritt.  Aug.  Viu  Tacit  9.    Dig.  a.  a.  O. 


298  RÖMISCHE  SiLBJERWÄHRUNG.  §  3«,  &. 

die  MUnzbeamten  der  Republik  gewissenhaft  prägten,  haben  die  ange- 
stellten Proben  von  Silbermttnzen  bestätigt  Die  Denare  vom  feinsten 
Korn  haben  nur  2  bis  7  Tausendstel  Legierung,  die  meisten  andern 
stehen  noch  auf  dem  Feingehalt  von  0,99  und  0,98.  Freilich  finden  sich 
auch  weniger  feine  Stücke,  doch  sinkt  der  Feingehalt  nur  ausnahms- 
weise unter  0,96  J)  Überdies  enthält  auch  das  römische  Silber,  wie  das 
attische,  etwas  Gold,  welches  den  Hinderwert  der  Legierung  reichlich 
deckt  2)  Wir  bringen  also  das  Metall  als  vollkommen  fein  in  Rechnung 
und  bestimmen  danach  den  republikanischen  Denar  von  V84  Pfund  »■ 
3,898  Gr.  Normalgewicht  zu  0,7016  Mark'),  woraus  sich  weiter  fol- 
gende Übersicht  der  Werte  des  römischen  Silbercourantes  ergiebt : 


1)  Darcel  (bei  Letronne  Gonsid.  p.  84)  fand  den  Feiogehalt  in  den  Silber- 
münzen  der  Republik  zwischen  0,993  and  0,965.  Der  höchste  Feingehalt  ist  der 
von  Thomson  ffefnndene  von  0,998  (bei  Schiassi  Del  ritrovaroento  di  medagUe 
—  fatto  a  Gadriano,  Bologna  1820  p.  33).  Vier  Proben  bei  Rauch  (MitthdL  der 
numism.  Gesellsch.  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  295)  ergaben  0,990.  Die  meiatea 
Stücke  stehen  von  da  an  bis  0,98  oder  ein  wenig  darunter,  seltener  geben  sie 
bis  0,96,  nur  ausnahmsweise  stehen  sie  noch  niedriger  (vergl.  die  ZnsamoMD- 
Stellung  bei  Mommsen  S.  385  Anm.  59  «>  0  p.  78,  welchem  Lenormant  I  p.  200 
sich  anschliefst).  Weitere,  in  den  Jahren  1869  und  1870  veranstaltete  Probeo 
ergaben  für  87  römische  Familiendenare  und  8  Quinare  den  durchschnittlichen 
Feingehalt  von  0,966.  Genau  dasselbe  Resultat  lieferten  auch  50  KaisermAnzeB. 
A.  V.  Rauch  in  der  Beriiner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  32.  34.  —  Über  die  zeit- 
weiltg  auch  unter  staatlicher  Garantie  ausgegebenen  plattierten  und  ihrem  Gebalt 
nach  fast  ganz  wertlosen  Silbermünzen  vergl.  Mommsen  S.  385  if.  (0  p.  78  f.). 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  18,  Lenormant  1  p.  221  if.  227  ff.,  d'Ailly 
Recherches  II  p.  31  ff.  (letzterer  hält  es  für  unmöglich,  dafs  solche  gefutterte 
Stücke  aus  der  Münzstätte  des  Staates  hervorgegangen  seien). 

2)  Ein  för  Hussey  (p.  141)  analysierter  Quinar  der  Republik  ergab  in  Teilea 
des  Troypfundes  (vergl.  oben  S.  233  Anm.  5): 

Silber 11  oz.  11  dwU.  \b  gr$, 

Gold —    „    —     ,      2t, 

Legierung     ....—«     7     „      12    „ 

Die  21  Grains  Gold  auf  Silberwert  reduciert  entsprechen  13  dwU.  Witgrt,  SUbcr. 
haben  also  gerade  den  doppelten  NVert  des  Silberquantums,  welches  wegei  dtr 
Legierung  in  Abzug  jeu  bringen  wäre.  Daffegen  kann  nicht  in  Betracht  kowM« 
der  von  E.  v.  Bibra  Cber  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  Nürnberg  u.  Leipzig  197X 
S.  37  analysierte  Denar  des  Triumvir  Antonius,  welcher  anfser  0,925  dillMr  «ad 
0,001  Gold  noch  0,074  Legierung  an  Kupfer  nebst  Blei  und  Zinn  enthilt,  aillii 
in  seinem  gesamten  Metall  wert  nierklicii  von  einem  gleich  schweren  Stücke  Tai 
reinem  Silber  überlroffon  werden  würde.  Andere  ebenda  analysierte  KiJKT 
denare  zeigen  einen  Goldgehalt  von  durchschnittlich  mehr  als  0,003  (ahccaekei 
von  einigen  Stücken,  welche  sogar  0,015  bis  0,02  Gold  enthielten),  d.  i.  achr 
als  genug  um  eine  Silbermünzc  von  0,966  Feingehalt  (s.  vorige  Ann.)  vollwertif 
zu  machen. 

3)  Die  Berechnung  beruht  auf  den  S.  25  und  172  angeffetienen  Voiatf- 
Setzungen,  wonach  1  Gramm  Silber  «>-  0,18  Mark  ist  Von  Sfsa  frikkeret  B^ 
Stimmungen  des  republikanischen  Denars  mögen  hier  erwähnt  werden  die  nt 
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Sesterz        —  IS  Pf. 

Quinar        ^  35   ,, 

Victorialus  ■«  53   ^ 

Denar         ■>  70   „ 
Ferner  beträgt  die  grofse  Rechnungssuinme,  das  Sestertium,  17540  M. 
Das  KupfergeM  richtet  sich  ab  Scheidemünze  nach  dem  Werte 
des  Silbercourantes,  also  kommt  der  As  zum  Werte  von  '/le  Denar  zum 
Ansatz.   Somit  gilt  ein 

As  —  4,4  Pf. 

Semis       ^  2,2  „ 

Triens       ^1,5   „ 

Quadrans  "—1,1    „ 

Sextans    —  0,7   „ 

Uncia       ■—  0,4   ^ 
Die  weitere  Reduktion  gieht  Tab.  XIX  A. 

$  37.    Die  Goldprägung  der  römiseMen  Republik. 

1.  Schon  lange  vorher,  ehe  im  römischen  Staate  das  Gold  als 
ÜQnze  ausgeprägt  wurde,  cirkulierte  es  in  der  Form  von  Barren, 
Vielehe  nach  dem  Gewicht  genommen  wurden.  Der  Staat  hatte  hier 
nur  die  Feinheit  des  Metalles  zu  kontrollieren ,  und  in  der  Thal  war 
Legieniog  der  Barren  gesetzlich  ebenso,  wie  Fälschung  der  Silber- 
mOnze,  verpönt.  >)  Solche  Barren  befanden  sich  bereits  vor  Beginn  der 


Letroone  (Contid.  gen.  p.  $5) .    .    .    .  66,4  Pf.  (—  032  Francs) 

Wva  (p.  32) 66,8   »    (—  19,099  Kreuzer  Konv.) 

HiiMey  (p.  111) 71,9   ,    (— »•«»/•ot  Shilling,  das  Pf.  St 

XU  20  Mark  gerechnet) 

Dvean  de  la  Malle  (£con.  1  p.  46)     .  62,9   •    (—  0,7763  Francs) 

MoMBsen  (S.  900  —  lU  p.  491)     .    .  66      . 

BaM^ii  (ZdtM^br.  f.  Num.  1874  S.  34  f.)  60      ^ 

Die  Abweidumgen  von  nnaerm  Ansatz,  dem  Marouardt  Römische  StaaüiTerw.  U 
S.  ?•  ff.  tick  antchlieftt,  erklären  sich  ans  verschiedenen  GrOnden.  MoBBsen 
•HU,  wie  herelts  oben  S.  235  Anm.  1  bemerkt,  den  Thaler  zu  hoch  an.  Die 
ifcfigCB  machen  einen  Abzug  auf  die  Legierung  und  nehmen  zum  Teil  das  Ge- 
«klit  etwas  niedriger.  Der  hohe  AnsaU  Hu»te^'s  kommt  auf  Rechnung  der 
.  "-n  eogliichen  Goldwährung:  Silber  gegen  Silber  geglichen  wäre  der  Denar 
Ansätze  gemäis  nur  <-r  67.6  Pf.  Am  unsuverläsaigsten  ist  der  Annatz 
Ihireao  de  la  Malle,  da  dir»er  den  Silberwert  indirekt  ans  dem  Goldwerte 
4m  J.  547  der  Sudt  ableitet 

1)  S.  die  oben  S.  297  Anm.  4  angeführte  Beslimaang  aus  dem  Mflnzgesetie 
tMlaa..    Den  Feingehalt  der  Goldbarren  zu  überwachen  war,  wie  der  Titel  be- 
•  Aufgabe  der  treMviri  aere  argenio  muro  flando  feriundo  (}  36,  1). 
die  durch  ferimndo  bezeichnete  Obliegenheit  bezog  sich  bei  Einrichtung 
Behörde  unr  aaf  die  beiden  erstgenannten  Metalle,  während  anlangend 
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Silberprägung  im  römischen  Staatsschatz.  Es  bestand  nämlich  seit 
dem  J.  357  eine  Steuer  von  fünf  Procent  des  Wertes  der  freigelassenen 
Sklaven,  deren  Ertiägnisse,  wenn  auch  nicht  ursprünglich ,  so  doch 
bereits  in  fi*üher  Zeit  in  Gold  angesammelt  wurden  (aurum  vicesiwm^ 
rium).  Als  man  im  J.  209  diesen  Resenefonds  angriff,  bestand  er  aus 
4000  Pfund  GoldesJ)  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  um  dieselbe  Zeit  die 
Rechnung  nach  Ganzen  und  Teilen  des  Goldpfundes  in  Mittelitalien 
allgemein  verständlich  war.^)  Seitdem  Rom  nach  der  Bezwingung 
Karthagos  seine  Herrschaft  über  Italien  hinaus  ausdehnte,  wurden 
zwar  noch  immer  grofse  Massen  erbeuteten  Silbers,  vorzugsweise  aber 
Goldbarren    im  Ärarium  niedergelegt^)    Der   gesetzliche  Wert   de« 

das  Gold  es  sich  lediglich   um  das  Einschmelzen  reinen  Metalles   zo  Barren 
handelte.    Vergl.  Mommsen  S.  366  (11  p.  46),  Lenormant  11  p.  318. 

1)  Liv.  7,  16, 7.  27, 10,  11.  Vergl.  Marquardt  Römische  SUatsverw.  D  S.  2X 
Mommsen  S.  401  (Traduct.  Blacas  U  p.  t08  f.),  Lenormant  I  p.  161.  Nach  bri- 
tigem Geldwerte  entsprechen  die  4000  Pfund  einer  Summe  von  3654000  Matk 
(§  38,  ro. 

2)  Wie  jeder  Feldherr  auf  weitgehenden  Expeditionen,  so  hat  auch  Haonibal 
in  seiner  Kriegskasse  vorzugsweise  Gold  geführt.  Nach  Liv.  21,  48,  9  besladi 
er  im  J.  218  den  Piäfekten  von  Glaslidium  mit  400  nummi  aorei,  d.  i.  wahr- 
scheinlich Philippos-Stateren,  der  damals  im  internationalen  Verkehr  AbUchei 
Mänze  ($  31,  2.  3.  43, 10).  Dem  entsprechend  mufste  auch  die  Eigänzung  der 
Kasse  in  Gold  erfolgen.  Als  er  im  J.  216  Casiliuum  durch  Übergabe  eionakB, 
setzte  er  nach  Liv.  23,  19,  16  das  Losegeld  in  Gold  und  zwar  in  einer  Weise 
fest,  welche  sowohl  den  Italikern  verständlich  als  für  seine  Rechnungen  nckr 
war;  er  verlangte  nämlich  sepluncet  auri  in  sinnlos,  d.  i.  nach  heutigem  Geld- 
wert (§  38,  6)  533  Mark  für  den  Kopf. 

3)  Wie  Liv.  34,  52,  7.  37,  59,  4  f.  39,  5, 14  und  7,  1,  Plin.  33, 11  §  HS  b^ 
richten,  flössen  dem  römischen  Staatsschatze  allein  in  den  Jahren  191— 1S7 
folgende  Summen  in  Gold,  reducieit  auf  heutige  Münze,  zu:  1.  durch  T.  QuiactiBS 
Flamininus  aus  dem  makedonischen  Kriege  (aufser  einem  massiven  goldeoci 
Schilde):  3714  Pfund  »  3  393000  Maik  und  14514  Plülippeer  ($  31,  5  rcrfL 
mit  §  30,  3)  ==  353  500  M.,  zusammen  3'/'4  Millionen  Mark,  2.  durch  L  Sdpio 
Asiaticus  aus  dem  Kriege  mit  Aiitiochos:  140000  Philippeer  »>  3  410000  U 
und  1500  Pfund  ^  1370000  M.,  zusammen  4V4  Millionen  (so  nacli  Plin.  33 
§  14S:  nach  Liv.  37,  59,  4  f.  234  goldene  Kronen  und  1024  Pfuod),  3.  dudi 
M.  Fulvius  aus  dem  Kriege  mit  den  Atolem:  243  Pfund  —  222000  M.  m4 
12422  Philippeer  »  303  000  M.,  zusammen  reichlich  V>  Million  (dam  noch  111 
goldene  Kronen  nach  einer  nicht  ganz  sicheren  Lesart),  4.  durch  Cd.  Maafiti 
(aufser  212  ffoldenen  Kronen)  2103  Pfund  —  1  921000  M.  und  16320  Philipfccr 
—  397  500  M.,  zusammen  2Va  Millionen.  Nach  Plin.  33,  3,  55  eDlbidl  4» 
Ärarium  im  J.  157  an  Gold  in  Barren  17  410  Pfund  »  15905000  M«,  •■  Silkf 
in  Barren  22  070  Pfund  =r  7  415  520  Sesterze  (§  36, 1.  5),  in  genünateB  GcMe 
6 135  400  Sesterze,  d.  i.  zusammen  in  Silher  rund  13  551 000  Sesterze  —  23T70il 
Mark  (Tab.  XIX  A).  Mithin  Gesamtbestand  an  Gold  und  Silber  nahet«  U*^ 
Millionen  oder,  wenn  man  das  Gold  nach  damaligem  Kuis  nur  uum  llfKk« 
(statt  15 Va fachen)  Werte  des  Silbers  rechnet,  14*>  Millionen.  Nach  erUcrdi 
Ansätze  enthielt  also  das  Ärarium  damals  nahezu  7mal  soviel  Geldwert  i»  6iU 
als  in  Silber,  nach  dem  letzteren  Ansalze  war  der  Wertbeittaod  »n  GoM  iMMff 
noch  reichlich  5  mal  so  hoch  als  jener  io  Silber  (■■  12,3 : 2,4  MUlioM«  IfaikV 
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Goldes  f^ar  während  der  l>eiden  letzten  Jahrhunderte  der  Republik 
wahnMrbeinlich  der  zwOlfTache  (genauer  11,90  fache)  des  Silbers,  indem 
das  Goldpfund  f^leich  1000  Denaren  mier  4000  Sesterzen  gerechnet 
^urdeJ)  Her  llandelswert  rreiüch  war  zeit  weise  infolge  besonderer 
UmsUinde  bedeutend  niedriger.  So  sank ,  al<  gegen  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  die  reichen  norischen  Goldlager  entdeckt  wurden, 
der  Goldpreis  in  ganz  Italien  plötzlich  auf  kurze  Zeit  um  ein  Drittel  ^); 
und  ein  Jahriiundert  später  brachte  Cäsar  von  der  gallischen  Beute  so 
viel  Goltl  auf  den  Markt,  dafs  das  I*fund  nur  zu  3000  Sesler/en  odei* 
nicht  ganz  zum  neunfachen  Werte  des  Silbers  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen verkauft  wurde. 3) 

Wfitfre  Angaben  bei  IMin.  3X  3  $  55  f.  Ober  die  Bestände  der  Jahre  91  und  41« 
lasMieo  xwtr  keine  su  senaue  Reduktion  auf  heutiges  Geld  zu  (vergl.  MoiDm»en 
S.  40t  Ann.  lOSf.  -■  11  p.  lo9),  l»eweisen  aber  ebenfalls  dis  Überwiegen  des 
Golde«  im  StaaUt^chatze.  Darf  man  vermuten,  dafs  die  Gold-  wie  die  Silber- 
liarren  auf  etwa  gleichem  Gewicht  ausgebracht  waren,  so  betrag  im  J.  49  der 
\^'ertbe»taod  an  Goldbarren  (das  tiold  wieder  zum  12  fachen  Silberwerte  be- 
rechnet) gerade  das  Sechsfache  des  Beistandes  an  Silberbarren,  und  da  noch 
30  Millionen  Se^terze  in  gemünztem  Silber  hinzukamen,  so  scheint  auch  damals. 
wie  vorher  im  J.  157,  etwa  5mal  soTiel  Gold  aU  Silber  dem  Werte  nach  in  der 
SUaUkasse  vorhanden  gewef^en  zu  sein.  Sullas  Triumph  im  J.  Sl  hatte  nach 
IMin.  33, 1  $  16  allein  15000  Pfund  Gold  —  13  704000  Mark  eingebracht  (aufser 
14  000  Pfund,  die  nach  Besiegung  des  Marius  dem  Arar  restituiert  wurden). 
Einige  andere  hierauf  bezügliche  Angat>en  s.  hei  Marquardt  und  Mommsen  a.  a.(K, 
Lenormaot  II  p.  3l7if. 

1)  Dies  kombiniert  Mommsen  S.  402  f.  (II  p.  1 11  D  nach  Glare.inns'  Vorj^ang 
•nt  ÜY.  3^  55, 6 ff.,  wo  derselbe  nach  Valerius  .\ntias  eine  Beget>enheit  des  J.  1S7 
1.  Chr.  bespricht  und  dabei  im  Sinne  seiner  (Quelle  6000  Pfund  Goldes  gleich 
24  Millionen  Seslerzen,  also  1  Pfund  gleich  4000  Scsterzen  rechnet.  Da  zu 
jener  Zeit  84  l>enare,  d.  i.  336  Sesterze  auf  daü  Pfund  gingen,  so  ergiebt  sich 
dnraot  als  Wert\erhaltnis  zwischen  Gold  und  Silber  \\^'*,u  :  1  oder  11,90:  1. 
Bitbin  das  gleiche,  wie  es  später  in  Cisars  tioldprügung  zum  AusJrack  gelangte 
C|  3%,  2).  Kin  etwa  zwölffaches  Wertverhältiii^  ergab  sich  mit  einiger  Wahr- 
scMnücbkeit  aus  Plin.  33,  3  §  56  (s.  vorige  .\nm  g.  E.).  I»asselbe  Verhältnis 
liegt  aber  offenbar  auch  der  Mitteilung  desselben  Schriftstellers  19,  1  $  20  zu 
Grunde.  Denn,  wie  Mommsen  a.  s.  (>.  nachwei*(t,  bezieht  sich  die  dort  ange- 
dcolete  Wertf leichung  yoo  4  Ik*naren  mit  1  Skrupel  tioldes  lediglich  auf  die 
Vcrbäitnisse  zu  Plinius'  Zeiten;  es  kann  also  daraus  nicht  die  Gleichung  Ton 
1  Skrupel  Goldes  mit  ^«4  Pfund  Silbers,  d.  i.  ein  WertTerhältuis  von  13,7  : 1 
fefolfert  werden,  wie  l«elronne  Considerations  gener.  p.  60—62  annimmt,  son- 
Sera,  indem  wir  den  seit  Nero  reducierten  Denar  von  */<j«  Pfund  (^  3S,  2)  zu 
Gnm^e  legen,  erbalten  wir  12:1  als  da^jeuig«*  Wertverhälinis  zwischen  Gold 
■■4  Silber,  welches  dem  Schriftsteller  als  das  runde,  zu  seiner  Zeit  übliche  gült. 
Km  Wfrt Verhältnis  von  15:1  scheint  nach  Ausweis  der  etrurischen  nnd  sici- 
Kaclien  Münze  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Italien  l>estanden  zu  haben :  vergl.  unten 
f  ST,  9.  56,7.    Ober  die  I^ulung  der  Wertziffer  XXX  auf  einem  römisch-campa- 

Goldstücke  von  4  Skrupel,  welches  gegen  Kude  des  4.  Jahrh.  geschlagfii 
1)4,  vergl.  Lenormant  I  p.  161  ff.,  nnten  §  57,  6. 

2)  Polyb.  bei  Strabo  4.  6.  12  p.  20S. 
3j  SueL  Caes.  51. 
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2.  Ausgeprägt  wurde  das  Gold  in  der  republikauischen  Zeil  nur 
vorübergehend  und  ausnahmsweise.  Die  erste  Goldprägung  fifUi  nach 
Plinius  51  Jahre  nach  Einführung  der  Silbemnünze,  also  in  das  Jahr 
217,  etwa  gleichzeitig  mit  der  Reduktion  des  Denars  auf  Vs4  Pfund 
(§  36,  1).  Der  Skrupel  Goldes  wurde  damals,  wie  Plinius  ausdrücklich 
angiebt,  zu  20  Sesterzen,  mithin  das  Gold  zu  einem  sehr  hohen  MOnz- 
werte,  dem  17  V?  fachen  des  Silbers  ausgebracht.  >)  Damit  stimmen  die 
wenigen  aus  dieser  Epoche  erhaltenen  Münzen  überein,  Stücke  von  1, 
2  und  3  Skrupeln  mit  den  Wertzeichen  von  20,  40  und  60  Sesterzen.^) 
Einen  langen  Bestand  kann  diese  Goldprägung,  die  in  die  bedrängten 
Zeiten  dos  zweiten  punischen  Krieges  fällt,  nicht  gehabt  haben.  Em 
gegen  Ende  der  Republik  begegnen  wir  wieder  Goldmünzen.  Die  sieg- 
reichen Feldherrn ,  deren  heimgeführte  Beute  hauptsächlich  in  GoM 
bestand,  fanden  es  bequemer  die  Triumphgeschenke  an  ihre  Soldaten, 
anstatt  wie  früher  in  Silber,  in  Gold  zu  zahlen,  und  schlugen  zu  diesem 
Zwecke  eigene  Münzen  auf  Bruchteile  des  Goldpfundes,  Sulla  auf  Vs«, 
seltener  auf  Vse«  Pompejos  auf  Vse,  Cäsar  auf  V40  des  Pfundes.')  Der 
Münzwert  dieser  Stücke  entsprach  der  alten  Schätzung  des  Goldpfundes 
zu  4000  Sesterzen.  So  galt  Cäsars  Aureus  100  Sesterze,  und  die 
24000  Sesterze,  die  er  im  Triumph  vom  J.  46  jedem  seiner  SoMatea 
gab  *)j  wurden  mit  je  240  Goldstücken  ausgezahlt.  Drei  Goldstücke  tob 
V30  Pfund  waren  gleich  400,  neun  von  Vse  Pfund  gleich  lOOOSesteneo. 

3.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  Cäsars  Goldmünze  noch 
deshalb,  weil  sie  als  Vorbild  für  die  darauf  folgende  kaiserliche  Prä- 
gung diente.  Zur  Zeit  des  Freistaates  stand  das  Mttnzrecht  in  der  Stadt 
nur  dem  Senate  zu,  der  dazu  die  tresviri  monetahi  beauftragte  (%  35, 1). 
Aufserhalb  der  Stadt  hatten  auch  die  Beamten  mit  vollem  millitärischea 
Imperium,  die  Dictatoren,  Consuln,  Prätoren,  Proconsuln  und  Pro- 
prätoren, oder  in  ihrem  Auftrage  die  Quästoren,  das  Recht  im  Bereicbe 


t)  Plio.  33,  3  $  47:  aureus  nuromus  post  anno«  LI  percuMus  etl  oaui 
argenteus,  ita  ut  scripulum  valeret  seaterlios  Ticeuos,  quod  effecit  in  nbrali 

ratioue  sestertionim  qui  tunc  erant  VDCCLX.  Die  Stelle  Ist  nach  der  Baa- 
berger  Handschrifl  und  Mommsens  Emendationen  (S.  404  Aom.  123  >*  11  p.  114) 
gegeben. 

2)  Letronne  p.  72  f.,  Mommaen  S.  405  (11  p.  113  ff.),  Sabatier  in  der  Retne 
de  la  numismatique  beige  1866  p.  322,  Madden  im  Numitm.  ehren.  1867  p.  2ft4C 
d^Ailly  Recherche«  I  p.  181  f. 

3)  Den  näheren  Nachweis  s.  bei  Mommsen  S.  406  AT.  (II  p.  116  ff.)  and  TCfgi 
d'Ailly  Rechercbes  I  p.  190  ff.  (welcher  p.  193  fr.  noch  besonders  den  iltofKn 
Semi-Aureus  behandeü). 

4)  Suet  Gaes.  38. 


i 


I  37. 3.  KURS  DES  GOLDES.  303 

ihrer  Provinz  zu  münzen J)  Daher  schlug  Cäsar  seine  Goldmünzen, 
wie  Sulla  und  Pompejus,  zunächst  als  Feldherr  kraft  seines  militärischen 
Imperiums;  allein  wie  er  überhaupt  bei  der  neuen  Ordnung  des  Staates 
die  Ausübung  der  vollen  imperatorischen  Gewalt  von  dem  Feldlager 
auf  das  Stadtregiment  übertrug,  so  liefs  er  fortan  auch  seine  Münzen 
in  der  Stadt  selbst  prägen.  Der  zweite  wesentliche  Unterschied  von 
der  frühern  Zeit  liegt  in  der  Massenhaftigkeit  der  von  ihm  herrüh- 
renden Prägung.  Vorher  war  Gold  nnr  ausnahmsweise  und  in  kaum 
merklichen  Beträgen  gemünzt  worden ;  jetzt  strömte  es  so  reichlich 
aus  der  Münze  des  Machthabers,  dafs  es  bald  darauf  zum  allgemeinen 
Courant  wurde.^) 

Der  Fufs  des  Cäsarischen  Aureus  war  ofTenbar  mit  Rücksicht  auf 
die  häufigste  damals  cirkulierende  Goldmünze,  den  makedonischen, 
nach  Philipp  benannten  Goldstater  (S  31,  2.  3),  gewählt;  das  Normal- 
gewicht betrug,  wie  bereits  bemerkt,  \io  Pfund  *>-=  8,186  Gramm, 
wozu  das  EfTektivgewicht  von  8,16  bis  8,03  Gramm  sehr  wohl  stimmt.') 
Auch  die  Stücke  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  Cäsars  Tode,  die  teils 
von  Feblherrn ,  teils  im  Auftrage  des  Senats  geschlagen  worden  sind, 
folgen  diesem  Fufse^);  doch  verringert  sich  das  Gewicht  allmählich, 
b»  es  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  den  im  nächsten  Abschnitte  (S  38,  3) 
MBgtgeheuen  Betrag  von  V4i  Pfund  erreicht.  Seinero  Goldwerte  nach, 
Tergiicben  mit  heutiger  Münze,  ist  der  Aureus  Cäsars  auf  22  M.  82  PL 
seinem  Münzwerte  nach,  als  Stück  von  25  Silberdenaren  gerechnet, 
auf  MUT  17  M.  54  Pf.  anzusetzen.^) 

t)  S.  die  eingetieode  Daretflluog  dieses  Mfinzreelilfs  and  seiner  Ans^bang 
bti  MoMitCB  S.  373—77  (U  p.  57-63)  und  Lenomiant  U  p.  272-322. 

2)  Verf  l  anten  S.  306  f. 

3)  Die  betterhiltf nen  der  von  de  la  Nauie  in  den  M^m.  de  TArad.  des  Inser. 
L39  p.  376f.  sntaMmengesteüten  GoldttAcke  CÄsars  aus  den  Jahren  46—44 
wiege«  8,t6  Gr.  (—  t53*t  Par.  Gran),  8,11  (—  t52Vi),  8,10  (:-  152*  s),  8,07 
(«.  151».  Der  Dorchsehnitt  betragt  8,11  Gramm.  Mommsen  S.  751  (111  p.  20) 
sidit  rat  4iet«tt  and  einigen  andern  Stocken  den  Durchsclioitt  von  8,07  Gr. 

4)  S.  die  ZMammenateilong  bei  Mommsen  S.  751  f.  Anm.  38.  39  (lU  p.  21  f.). 
&)  ^erfl.  f  38,  6  ond  Tab.  XIX  A. 


Dritter  Abschnitt 

Das  Hfinzwesen  der  Kalserzelt. 

§  38.   Die  Goldwährung  von  Augustat  bis  auf  SepUmius  Severus, 

1.  Der  Senat  und  die  Beamten  mit  Imperium,  die  beiden  Staats- 
gewalten, welche  in  der  republikanischen  Zeit  dergestalt  in  das  MQm- 
recht  sich  geteilt  hatten,  dafs  ersterer  in  der  Stadt,  letztere  nur  aufser- 
halb  derselben  im  Bezirk  ihrer  militärischen  Obergewalt  prägten,  Obtea 
seit  Cäsar  dieses  Recht  in  der  Stadt  neben  einander  aus.  Der  Senat 
münzte  nach  wie  vor  in  Silber;  Cäsar  aufser  in  Silber  auch  in  GoM 
(§  37,  3).  Nach  dem  Tode  des  Dictators  bemächtigten  sich  nicht  nur 
die  Feldherrn  der  Senatspartei,  sondern  auch  der  Senat  selbst  der 
Goldprägung.  Daran  änderte  Octavian,  als  er  die  monarchische  Ge- 
walt von  neuem  begründete,  zunächst  nichts,  er  liefs  die  Senatsprl- 
gung  noch  eine  Zeit  lang  neben  der  kaiserlichen  einhergehen.  AUdo 
mit  dem  J.  1 6  v.  Chr.  hören  die  senatorischen  Gold-  und  SilbennQft- 
zen  auf  und  an  ihre  Stelle  tritt  vom  J.  15  an  eine  regelmäfsige  Ao»- 
münzuog  von  Kupfergeld,  welches  seit  einem  halben  Jahrhundert  ia 
der  Hauptstadt  nicht  mehr  geprägt  worden  war  ($  36,  3).  Damab  mii6 
also  der  Imperator  das  Recht  der  Ausmünzung  der  edlen  Metalle  des 
Senate  entzogen  und  sich  allein  vorbehalten,  zu  einiger  Entschädigiuf 
aber  jenem  die  aussctüiefsliche  Prägung  des  Kupfers  Obertragen  habeo. 
Dies  ist  die  Münzordnung  der  Kaiserzeit,  welche  von  da  an  bb  auf 
Aurelian,  also  fast  drei  Jahrhunderte  lang,  Bestand  hatte,  i) 

Eine  wichtige  Neuerung  der  monarchischen  Zeit  war  derGebravcb 
das  Bildnis  des  Herrschers  auf  die  Vorderseite  der  Münze,  die  bisher 
ein  Götterkopf  eingenommen  hatte,  zu  setzen.   Wie  es  scheint  hat  die» 


t)  Die  tQsfdhrliche  Entwickelung  8.  bei  Mommsen  S.  739 — 747  (TniacL 
Blacas  UI  p.  2- 14),  Lenormant  I  p.  167.  182  ff.,  II  p.  321  —418.  Die  UberbaMHf 
der  Kupferpragung  an  den  Senat  bedeutete  nach  Mommsen  Romttcbet  Staats- 
recht II  Abt  2  S.  954  f.  den  Venicht  aof  die  Ausgabe  too  Kredilniate  seilca 
des  Princeps. 


i 


I  M.  1. 1.  GOLD-  UND  KlPFERPRiGUNG.  805 

zuerht  Dtcb  Bei^chluh  des  SeoaU  im  J.  44,  kurz  vor  Cäsars  Tode,  und 
zwar  bei  der  regelmit&igen  Silberpräguog  durch  die  MUnzbeaniteu  der 
Republik,  stattgeruDdeoJ)  Cäsar  selbst  vermied  es,  für  seine  eigene 
Gold-  und  Silbermünze  ($  37,  3)  die  gleiche  Regel  einzufahren  ));  we- 
niger bedenklich  waren  seine  Gegner  aus  der  Mitte  der  republikani- 
schen Partei,  M.  Rrutus,  S.  Pompejus  und  andere  ^),  denen  dann  weiter 
die  Triumvim  Antonius  und  Octavian ,  und  zwar  diese  ganz  nach  dem 
Vorbilde  orientalischer  Herrscher,  sowie  einige  Prokonsuln  in  Asien 
und  Afrika  folgten.^)  Seitdem  die  Monarchie  zu  fester  Form  gelangt 
war,  blieb  dieses  Vorrecht  allein  dem  Pnnceps  und  seinen  nächsten 
Familienangehörigen  vorbehalten.^) 

Die  seit  dem  J.  15  v.  Chr.  vom  Senat  geprägte  Kupfermtlnze  ^) 
Irigt  zum  Unterschied  von  der  kaiserlichen  die  Aufschrift  S  -C  (lena- 
iui  camulio).  Die  Leitung  der  senatorischen  Prägung  blieb  wahr- 
•cbeinlich  bei  den  Dreimännern  für  das  Münzwesen ,  wie  zur  Zeit  der 
Republik.^  Ehe  die  Kupfermünze  ausgegeben  wurde,  scheint  sie  einer 
Prüfung  in  der  kaiserlichen  Münzstätte  unterlegen  zu  haben. ^) 

2.  Nicht  blofs  durch  die  neue  Münzordnung  scheidet  sich  das 
M Qnzwesen  der  Kaiserzeit  scharf  von  dem  der  Republik  ab ,  sondern 
auch  durch  die  Änderung  der  Metallwährung.  Der  Freistaat  hatte  in 
•eioer  Prägung  mit  dem  Kupfer  begonnen  und  fast  200  Jahre  lang 
aoHcbliefslicb  Kupferwährung  gehabt.  Dann  war  die  Silbermünze 
neben  das  Schwerkupfer  getreten  und  bald  darauf,  im  Verlaufe  des 

1)  Dio  44,  4,  Mommsen  S.  739  f.  (lü  p.  2  f.),  uod  vergL  Anm.  2. 

2)  Die  ffrolse  Menge  der  heute  noch  ertialteoen  Exemplare  setit  es  aufner 
ZwciM,  dalt  der  Regel  nach  Cisar  auf  seinen  eigenen  Müuaen  sich  nictit 
abbiMen  lie£k  Ob  Yereinielt  dies  doch  f  tatiffefunden  hat,  ist  streitig.  Lenor- 
■Mit  0  p.  328  f.  nimint  an,  dafs  ein  Aureus  des  Pariser  Kabinette«  mit  Casart 
E/9ffi  sowohl  echt ,  als  auch  lu  Lebieiten  des  Diktatort  geprigt  ist ,  während 
A.  T.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  iS77  S.  133  f.  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  dieses  Stückes  erhebt,  Monunsen  S.  740  (Ol  p.  3)  dasselbe  in  die 
Ut  aach  Cisare  Tode  seUt 

3)  Momnsen  S.  740  (111  p.  3),  Lenormant  U  p.  331. 

4)  Waddiogton  in  der  Revue  numismatique  tb67  p.  102ff.,  Lenormant  Up. 
311  C  Letsterer  weist  im  einzelnen  nach,  wie  besonders  Antonius  auf  seinen 
MinifB  jede  republikanische  Tradition  bei  Seite  tetite  und  sich  nnz  als  Soa- 
vcrte  gcrierte.  Abbildungen  s.  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXXU  fig.  12  u.  13 
(Md  ium  BUcas  d.  73  f.),  pl.  XXXIU. 

i)  Mommsen  RAmitches  Staatsrecht  U  Abt  2  S.  767  f.,  Lenormant  U  p.  374  ff. 
mt    Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  XXXXIV. 

•)  Mommsen  Gesch.  des  r6m.  MOnxw.  S.  745  f.  (Ul  p.  tO  ff.),  Lenormant  D 
p.  399  ff.    AbbUdungen  bei  Mommsen-Blacas  a.  a.  0. 

7)  Mommsen  R6m.  SUatsrecht  U  Abt  i  S.  654,  AbL  2  S.  956,  Lenormant 
M  ffu  402,  «od  Tergl.  oben  f  35,  t. 

9)  MomaMcn  a.  a.  0.  Abt  2  S.  956. 
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zweiten  punischen  Krieges,  die  reine  Silberwähning  zur  Geltung  ge- 
kommen.  Mit  der  Kaiserzeit  tritt  die  Goldwahrung  ein;  doch  war  auch 
hier,  ähnlich  wie  früher  beim  Aufgeben  der  Kupferwahrung,  der  Ober- 
gang  kein  plötzlicher.   Als  Cäsar  die  massenhafte  Goldprägung  begann, 
dachte  er  nicht  daran  etwas  an  der  bestehenden  Silberwahrung  zu  an- 
dern. Sein  Goldstück  sollte  lediglich  zum  Ausdruck  des  Silberwerles 
von  25  Denaren  dienen.   Allein  thatsachlich  änderte  sich  das  Verhält- 
nis bald  dadurch,  dafs  die  neue  Goldmünze  den  Grofsverkehr  inuner 
mehr  beherrschte.      Eine  Vorstellung  davon  mag  der  Schatz  tob 
Brescello  geben ,  der  gegen  SO  000  Goldstücke  allein  aus  den  Jahren 
46 — 38  V.  Chr.  enthalten  haben  soll.^    Ganz  von  selbst  trat  damit 
das  Silber  in  eine  untergeordnete  Stellung,  wenn  es  auch  die  Eigen- 
schaft  eines  Wertmet  alles  nicht  sofort  verlor,  sodafs  in  der  ersten 
Kaiserzeit  Gold-  und  Silberwahrung  noch  neben  einander  hergeben. 
Die  unumgängliche  Bedingung  Air  eine  solche  gemischte  Währung 
ist,  dafs  der  gegenseitige  Mttnzwert  der  beiden  Metalle  dem  wirk- 
lichen Wertverhaltnisse  möglichst  nahe  entspreche.    Cäsar  hatte  ia 
seinem  Aureus  von   V^o  Pfund  Gewicht  und  25  Denaren  Münzwert 
das  Gold  zum  11,90  fachen  Werte  des  Silbers  ausgebracht.    Diesn 
VerhahDis  mag  dem  damaligen  durchschnittlichen  Handelskurse  ent- 
sprochen haben;  wenigstens  scheint  das  Gold  nicht  hoher,  eher  noch 
etwas  niedriger  gestanden  zu  haben.    Aber  als  nun  dasselbe  Melal 
zur  allgemeinen  Reichsmünze  wurde  und  somit  eine  viel  weitere  Ver- 
wendung fand  als  früher  in  der  schwerfälligen  Barrenform ,  da  stieg 
auch  sein  W>rt  dem  Silber  gegenüber  noch  um  ein  merkliches,  8oda6 
das  Verhältnis  11,90: 1  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  wurde.   DarMB 
erklart  sich  ganz  natürlich  die  Verminderung,  die  das  Gewicht  des  An- 
reus  bald  nach  Cäsar  erfuhr.  Dasselbe  geht  nämlich  seitOctavians  AlkiiH 
herrschaft  auf  das  doppelte  Gewicht  des  Silberdenars ,  d.  i.  t/it  PAni 
herab  und  bleibt  so  in  der  ersten  Kaiserzeit;  das  Gold  kommt  abo  vm 
Silber  in  das  Verhältnis  von  12,5: 1.   Unter  Nero  trat  eine  weilef« 
wichtige  Veränderung  ein,  indem  dieser  nicht  nur  das  Gewicht  ia 
Denars  von  i/bi  auf  \'n  Pfund  verminderte,  sondern  denselben  aack 
mit  stärkerer  Legiening  ausbrachte.   Damit  sinkt  der  Silberwert  ?•■ 
68  auf  51  Pf.,  und  das  Silber  wird  dem  Golde  gegenüber,  gerades» 
wie  früher  das  Kupfer  gegen  das  Silber,  faktisch  zur 


1)  Mommsen  Gesch.  des  röin.  MOdzw.  S.  755  (111  p.  26). 

2)  Vergl.  unten  $  38,  4  gegen  Ende.  —  Plinius  freilich,  der  ta 

schrieb,  wo  die  Legierung  des  Silbers  erst  seit  knrtem  begonnen  halle 
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Wenn  früher  25  Silberdenare  vollauf  denselben  wirklichen  Wert  v^ie 
ein  Aureus  dargestellt  hatten,  so  erreichten  sie  jetzt  diesen  Betrag  noch 
bei  weitem  nicht,  und  alle  grofseren  Zahlungen  mufsten  streng 
genommen,  wenn  der  Empfänger  nicht  benachteiligt  werden  sollte, 
von  nun  an  in  Gold  geleistet  werden.  Doch  war  es  nicht  erforderlich 
darüber  eine  gesetzliche  Bestimmung  zu  erlassen,  da  die  kaiserlichen 
Kassen,  wie  die  massenhafte  Goldausprägung  jener  Zeiten  zeigt,  alle 
grofseren  Zahlungen,  insbesondere  den  Sold  für  das  Heer  i),  in  Gold 
leisteten.  Dem  entsprechend  mufsten  auch  die  Eingänge  an  den  kaiser- 
lichen Fiscus  vorzugsweise  in  Gokl  geliefert  werden,  und  indem  der 
grobe  Handekverkehr  und  die  römische  Börse  bereitwillig  der  durch 
die  Goldzablungen  gebotenen  Erleichterung  sich  anschlössen,  so  wunle 
ganz  von  selbst  das  Silber  mehr  auf  den  Kleinverkehr  beschränkt,  wo 
cbs  Zurückstehen  des  Metallwertes  hinter  dem  Münzwerte  nicht  em- 
pfinden wurde.  ^) 


wo  im  ganien  weit  mehr  Mönzfn  iltfren  Dttums  von  feinem  Korn,  al»  jüngere 
legierte  \m  UmUnf  waren,  nimmt  mit  Recht  auf  eine  Wertverroinderung  den  De- 
oara  dnrch  die  Legierung  keine  Räcksicht.  Die«  geht  hervor  aus  der  [)eulung, 
nelclie  wir  der  Stelle  t9,  1  $  20  obeo  S.  301  Aum.  1  gegeben  haben. 

I)  Sveton  Domit.  7:  addidit  et  tiuaitum  Stipendium  miiili,  aureos  ternos 
44ie  Bcdcatanf  von  $Upendium  als  Einheit  des  Soldsatzes  erklart  Marauardt 
Ute.  StaatsTcrw.  D  S.  92  f.).  Vergl.  auch  Otho  4,  wo  ein  aufserordentliches 
Gcymcbeok  in  €urti  gezahlt  wird.  Dafs  die  grofsartigen  Legate  des  Augustus 
•■  VMk  «ml  Beer  (Tacit.  ab  exe.  1,  S,  Suet.  .\ug.  101)  aus  den  Goldbeständen 
4cs  Fims  flotteD,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifein,  wenngleich  ein  Zeugnis  dardber 
Mit  Aach  würde  Caligula,  der  in  weniger  als  einem  Jahre  2700  Millionen 
vergeudete  (Suel.  Calig.  37),  dies  nicht  so  leicht  zustande  gebracht 
U  weno  nicht  diese  Ersparnisse  des  Tiberius  in  Gold  angelegt  gewesen 
t.  Aadere  Mrahrscheinlicnkeilsbeweise  der  Art  aufzufinden  '\A  nicht  schwer. 
Die  gfSSMte  .Menge  des  in  römischen  Reich  zu  seiner  Blütezeit  ciikulierenden 
BvfeMcs  in  Gold  und  Silber  wird  von  C.  G.  Zumpt  Cber  den  Stand  der  Be- 
v4lkefuf  \m  Altertum,  Berlin  1841,  S.  77 f.  zu  100  Millionen  t  St.,  d.  i.  rund 
10000  MillioDeD  Seslerzen  »>  centies  milies  $e$Urtium  geschätzt.  Wenn  Vespa- 
ria»  Bsch  StteloD  16  bein  Antritt  seiner  Regierung  erklärte,  man  bedürfe  fir«i- 
dHngtnÜM  milies  ■■  40  000  .Millionen  Set>terzen,  wenn  der  Staat  bestehen  solle, 
alM  iem  vierfachen  Betrag  des,  wie  eben  angenommen  wurde,  flbeibaupt  cir- 
kaücresdea  Bargeldes,  so  meinte  er  damit  wohl  den  Sollbelrag  der  staatlichen 
Tcrpttchlaageo  •  welcher  erst  allmählich  aufzubringen  war  und  überdies  zu 
fiSM  nofsea  Teile  durch  Umschreiben  an  Zahlungs  statt  beglichen  wurde. 

2)  INe  Vethältnisse  der  Gegenwart  bieten  hierzu  interessante  Vergleichungs- 
Mnkle.  Theoretisch  werden  bekanntlich  unterschieden  die  reine  Goldwährung, 
M  rttee  SilberwibruDf^  und  die  gemischte  Gold-  und  Silbci Währung  (f  22,  4). 
Enflaa^,  welches  die  reine  Goldwährung  und  das  Herabdrürken  des  Silbers 
tm  SckeUemÜBze  am  konsequensesten  durchgeführt  hat,  mufs  doch  in  seinem 
mmkn  iadlickeii  Reiche  das  Silber  als  Werlmetall  beibehalten.  l»aH  deuti^he 
mtkh  mIub  den  Aolauf  zur  reineo  Goldwährung;  hat  aber  bisher  des  Thalers 
ak  Wert|eMet  sich  noch  nicht  eotlufsern  können.  Würde  nun  die  Ausprägung 
«••  Tluileni  forlgetettt,  ja  vielleicht  gar  der  Privttspekulation  gestattet,  so 
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Wir  haben  also  seit  Nero  die  reioe  Goldwährung  im  römischen 
Reiche,  und  müssen  demgemäfs,  wenn  wir  für  das  Courani  dieser  Zeit 
den  entsprechenden  Ausdruck  in  unserer  Münze  suchen ,  vom  Golde 
und  nicht  Tom  Silber  ausgehen.  Aber  auch  beti'effs  der  vorhergehen- 
den Kaiserzeit  erscheint,  wie  später  noch  zu  zeigen  sein  wird  (§  38,  6), 
diese  Vergleichung  als  die  passendste. 

3.  Die  neue  von  Cäsar  eingeführte  Goldmünze  führte  den  Namen 
aureus.  Hierbei  ist,  gerade  wie  bei  den  Bezeichnungen  für  die  Silber- 
inünze ,  das  bisweilen  auch  ausdrücklich  hinzugesetzte  nummuM  zu  er- 
gänzen ;  doch  findet  sich  daneben  noch  der  eigentUch  mifsbräuchUcbe 
Ausdruck  denarius  aureus^) 

Aufser  dem  Ganzstück  kommen,  freilich  ungleich  seltener.  Hallten 
vor;  Augustus  liefs  auch  vierfache  Stücke,  qiuUemiones,  schlagen.^) 
Die  schon  erwähnte,  einfache  und  bequeme  Wertgleichung  des  Aureus 
mit  25  Denaren  oder  100  Sesterzen  wird  vielfach  von  den  Schrift- 
stellern der  Kaiserzeit  bezeugt.  3)  Das  Gewicht  ist  seit  Augustus'  Allein- 

würde  das  Mifsverhältnis  zwischen  gesetslichem  und  effekUvem  Silberkan  tdtf 
bald  iu  Deulschlaud  das  Gold  aus  dem  Verkehr  yerbannen.  Da  aber  die  Meace 
des  umlaufenden  Thalersilbers,  welches  cur  Zeit  einen  höheren  MQnswert  ak 
den  eflektiTen  hat,  auf  den  Status  quo  heschriinkt  ist,  so  bleibt  unsere  Gold- 
währung ungefährdet.  Auch  die  Länder  des  Frankengeldes  haben  thatsidüick 
Goldwährung  und  bewahren  sich  vor  einem  Überwuchern  des  Silbers  darch  Be- 
schränkung der  Ausprägung  dieses  Metalles.  Nach  diesen  Aoalogien  ist  es 
leicht  erklärlich,  wie  das  römische  Reich  unter  den  Kaisern,  ohne  dtb  eiae 
gesetzliche  Einführung  stattgefunden  hat,  Ihatsächiich  zur  Goldwährung  Abcf> 
gegangen  ist. 

1)  j4ureia  nummiu  hat  Cic.  Phil.  12,  8,  20,  Plin.  33,  3  §  47.  An  lelstcrcr 
Stelle  ist  der  Ausdruck  offenbar  die  technische  Bezeichnung  sowohl  fSr  die 
älteren  Goldmünzen  als  für  das  Goldstück  Gäsars.  Für  gewöhnlich  findet  nck 
allerdings  das  einfache  aureus,  ähnlich  wie  für  das  ursprüngliche  dtmmim 
7iummus  in  der  Regel  blofs  denarius  gesagt  wurde.  Die  Anwendung  des  Naacv 
denarius  auf  die  Goldmünze  ist  streng  genommen  ein  Mifsbrauch,  da  das  Woii 
deutlich  genug  die  Silbermünze  von  zehn  Assen  Wert  bezeichnet  (|3^H 
Indes  hielt  man  sich  in  der  spätem  Zeit  nicht  so  streng  daran  und  trag  dk 
Benennung  der  Hauptmünze  in  Silber  auf  die  in  Gold  über.  So  sagt  FUa.  D» 
3  I  42 :  ex  auro  denarium  signavit,  womit  34,  7  $  37  zu  vergleichen,  wo  dem* 
rius  aureus  von  fremder  Goldmünze  steht.  Letztern  Ausdruck  haben  aach  Ple* 
tron.  Sat  33  und  Spätere.  Nur  dürfte  derselbe  schwerlich,  wie  Mommirn  S.  Ul 
Anm.  35  (in  p.  19  f.)  annimmt,  für  die  eigentliche  technische  Beaeichrnnf  a 
halten  sein. 

2)  Eckhel  D.  N.  I  p.  L ;  VI  p.  1 16.    Mommsen  S.  750  (Ul  p.  19). 

3)  Sueton.  Otho  4:  aureos  ezcubanü  cohorti  viritim  dividebat,  vergL  WÜ 
Tac.  Hist.  1,24:  cohorti  excubias  agenti  viritim  centenos  nnmaot  dividcni 
Lukian  Fseudolog.  30  setzt  30  x^^^^  {aurei)  gleich  ntrrfjworxa   med 


der  Verfasser  der  Schrift  na^  rr^i  na^  roii  FssfieUots  araXayimSf  bei  PriidW 
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herrBcbaft  nicht  mehr  das  volle  von  Vio  Pfund  oder  8,18  Gramm,  son- 
dern es  geht  unter  8  bis  auf  7,80  Gr.  herab.  <)  Genau  dieser  letztere 
Betrag  ist  wiederum  das  Maximalgewicht  Tür  die  Goldstücke  desTiberius, 
CaKgula,  Claudius  und  Nero.<)  In  der  Regierungszeit  des  letzeren,  vom 
J.  60  an ,  macht  sich  eine  aufTallende  Verminderung  des  Gewichts  auf 
etwa  7,4  Gr.  hemerklich.^  Auf  diesen  Betrag  haben  die  folgenden 
Kaiser  bis  zu  Titus  gemünzt. 4)  Domitian  versuchte  zu  dem  vollen  Ge- 
wichte von  7,8  Gr.  zurückzukehren;  niherte  sich  aber,  vielleicht  in  den 
spatem  Jahren,  doch  wie<Ier  dem  minderen. •'^)  Auch  Nerva  und  Tra- 
jan  in  seinen  zwei  ersten  Regierungsjahren  haben  noch  etwas  hoher 
als  auf  7,4  Gr.  gemünzt  <^);  allein  die  spätem  Münzen  Trajans  sowie 
die  von  lladrian  und  Pius  erheben  sich  in  der  Regel  nicht  mehr  über 
dieses  Gewicht.'')  Unter  Marcus  Aurelius  sinkt  das  Gewicht,  einzelne 
Stücke  abgerechnet,  weiter  auf  7,3  C-r.  und  bleibt  so  bis  auf  Caracalla, 
der  eine  Zeit  lang  noch  nach  diesem  Fufse  gemünzt  hat,  gegen  Ende 

de  flg.  naoi.  18:  ra  j^/iia  cijürä^ta  noUi  StoMo^ut  Ttamrpiorra  dijva^ta  a^ 
yvfa  y  Sina  Si  jtfvtfa ,  ZoQtr.  1 0,  36  p.  540  B :  Svvavxai  na^  *Pi»fiai4>iS  ai 
9iiwo€i  mal  nsrr§  Sffax/ial  vovüovv  vofiuffia  fy, 

t)  Die  von  Mommsen  S.  752  Ann.  41  (Hl  p.  22)  oach  Eckhcl,  de  la  Ntuze 
und  Plodcr  zotamoifDgeslellten  Maxinalgewirhte  betragen  aus  der  ersten  Re- 
giemogiscH  des  Augustus  7,95.  7,9.  7,85  Gr.,  aus  der  Zeit  vom  J.  27  v.  Chr.  an 
7,90.  7,89.  737.  734.  7,83.  7,82.  7,90.  Noch  höhere  Gewichte  (8,18.  8,08.  8,06 
a.  s.  w.)  fahrt  Qneipo  III  p.  426  ans  der  londoner  Sammlung  an ;  doch  «ind 
sie  iricht  so  brauchen,  da  die  Zeilangaben  fehlen.  Der  von  ihm  gexogene 
DorditdNiUt  giebt  noch  7,79  Gr. 

2)  Die  Maximalgewichte  sind  nach  dem  Pembrokeschen  Katalog,  dem  'König- 
licheo  Manikabinet*  Ton  J.  Friedlaender  o.  A.  t.  Sallet,  Berlin  1877,  and  ^oeino: 
Tiber  Iva:  HalbstOcke  von  3,96.  3,93.3,92,  welche  Ganxstöcken  von  7,92  bis 
734  Gr.  eatsprechen;  femer  Ganzstücke  von  7,78.  7,75.  7,74.  —  Caligula: 
7^  7,78.  7,74.  -  Claudius:  7,93.  7,85.  7,83.  7,8.  7,77.  —  Nero:  7,81. 
7,7^  7.70. 

3)  Eia  Anreus  v.  J.  60  bei  Pinder  wiegt  nocb  7,65  Gr.,  dann  folgen  aus 
iem  tpifcni  Jahren  Stocke  von  7,3  (zwei),  7,297.  7,39 :  dazu  7,36  bei  Pembroke. 

4)  G alba  hat  nach  Ooeipo  p.  428  f.  noch  Stocke  von  vollem  Fofse  aus- 
|f geben :  7,71.  7,68.  7,64;  doch  stehen  die  meisten  unter  7,4.  Die  der  folgen- 
ica  Kaiser  erheben  sich  kaum  mehr  tkber  letzteren  Betrag:  (Uho:  7.42.  7,4. 
TJ9:  Vllellina:  7,40.  7,36.  7,35.  Von  Vespasian  stehen  bei  ^ueipo  die 
«Icr  höchsten  Stikke  anf  7,65.  7,59.  7,43.  7,41,  die  meisten  (32)  iwiscben  7,365 
Ms  7,20,  sechs  noch  daranter;  von  Titus  die  höchsten  auf  7,44.  7,41  (zwei), 
^M  (zwei),  zwanzig  daronter  bis  7,20,  vier  noch  niedriger. 

9)  Die  höchsten  StAcke  von  Domitian  sieben  (bei  ^ueipo)  auf  7,80.  7,76. 
7.TX»  elf  daranter  bis  7;50,  vier  bis  7,40,  siebzehn  daranter  bis  6,95.  Der  Dnrch- 
•ckaht  ist  7,43,  wihrend  er  seit  Vespasian  und  Titus  nur  7,30  und  7,29  beträgt, 
f )  De  la  Ifanze  in  den  Mfm.  de  l'Acad.  des  Inscr.  t.  30  p.  991.  Bei  Queipo 
m  sieben  StAcke  von  Nervs  zwischen  7,65  bis  7,40,  nur  zwei  daranter. 
7)  Vm  Hadrisn  stehen  (bei  Oneipo)  nnr  vier  SlAcke  Ober  7,40  (7,42  bis 
7«U9h  iip^aiisten  daranter,  nämlich  nennunddreifoig  von  7,37  bis  7,20,  diei- 
'  bis  7,06.  Ein  ganz  ähnliches  ResnIUt  geben  die  BIflnzen  von  Pius. 
4 
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seiner  Regierung  aber  auf  den  geringeren  Betrag  von  V&o  Pfund  •>- 
6,55  Gr.  herabgegangen  ist.^)  Damit  beginnt  die  wirkliche  Verschlech- 
terung der  Goldmünze,  Ober  welche  weiter  unten  (§  39,  1)  zu  sprechen 
sein  wird.   Überblicken  wir  die  eben  aufgeführte  Skala  der  Gewichts- 
beträge, deren  Richtigkeit  auch  durch  die  Durchschnittsgewichte  be- 
stätigt wird  ^),  so  zeigt  sich ,  dafs  von  Augustus  bis  Caracalla  wohl  ein 
allmähliches  Abknappen  des  Gewichts,  aber  noch  nicht  eine  Änderung 
des  Münzfufses  stattfand.  So  ist  auch  Plinius  zu  verstehen ,  wenn  er 
an  der  bekannten  Stelle 3)  sagt:  'postea  placuit  S  XXXX  signari  ex 
auri  libris,  paulatimque  principes  imminuere  pondus,  et  novissime  Nero 
ad  XXXXV\  Der  ursprüngliche  Aureus  ist  der  des  Cäsar  von  V40  Pfund; 
von  da  an  tritt  eine  allmähliche  Verminderung  ein,  die  zuerst  merklich 
unter  Nero  wird ,  dessen  Münzen  sich  allerdings  dem  Betrage  von  Vi& 
Pfund  (b=  7,28  Gr.)  nähern.  Aber  man  darf  nicht  ohne  weiteres  düeseo 
Betrag  als  den  von  da  an  normalen  hinstellen ,  wie  deutlich  aus  der 
höhern  Prägung  sowohl  Neros  selbst  als  der  darauffolgenden  Kaiser 
hervorgeht.   Es  fragt  sich  also ,  welches  als  das  Normalgewicht  für  dir 
ersten  beiden  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  hinzustellen  ist.   Auf  dea 
voUen  von  Cäsar  bestimmten  Betrag  von  V40  Pfund  oder  8,18  Gr.  zurück- 
zugehen erscheint  aus  mehreren  Gründen  nicht  rätlich.   Der  Abstand 
des  Effektivgewichts  der  kaiserlichen  Prägung  wird  dann   zu  grofe: 

1)  VoD  Marcus  Aureltus  wiegen  in  der  Londoner  Sammliin(^  (bei  Qaeip») 
zwölf  Stücke  TOD  7,46  bis  7,31 ,  sechsundzwanxig  von  7,30  bis  7,21 ,  mtm 
darunter.  Ein  ahnliches  Verhältnis  ergiebt  sich  för  die  Prii^ngeo  des  Vcfv 
und  Gommodus.  Unter  Septimius  Severos  ist  nngleichoiäfsiger  als  fribcr  te- 
münzt  worden;  es  kommen  ziemlich  viele  Stücke  von  7,4  und  darüber,  dnr 
aber  auch  zahlreiche  unter  7,2  vor,  sodaCs  der  Durchschnitt  um  0,02  Gr.  m- 
driger  ausfallt  als  bei  den  rorhergehenden.  Von  GaracaUa  stehen  (ebeaÜli  la 
Queipo)  noch  sechs  Stück  über  7,3,  elf  darunter  bis  7,115,  endlich  leka  vta 
6,91  bis  6,26.  Letzteres  ist  das  verminderte  Gewicht,  welches  von  da  aa  dv 
regelmafsige  wird,  und  das  am  besten  auf  '/m  Pfund  ■■  6,55  Gr.  aniMetica  iü» 
Vergl.  «39,  1. 

2)  Durchschnittsgewichle  geben,  wie  Mommsen  S.  753  Anm.  4t  (111  p.llt) 
mit  Recht  bemerkt,  in  der  Regel  nicht  den  Betrag  des  Normalgewichta,  wckk* 
vielmehr  in  den  maximalen  Gewichten  gesucht  werden  mnfs.  Dock  siai  ät 
höchst  brauchbar,  wenn  relativ  das  Verhältnis  verschiedener  Prigvafn  dv* 
zustellen  ist.  So  wir^  die  folgende  tJbersicht,  welche  nach  Letronae  jw  fiX 
Dureau  de  la  Malle  (Econ.  I  p.  43),  Pinder  und  Friedlander  (Beitr.  1  &  Ift. 
Cohen  (Descript.  I  p.  XV  f.)  und  Queipo  p.  426  fr.  zusammenffeatellt  ist«  cbdeai- 
liches  Bild  der  verschiedenen  Phasen  der  kaiserlichen  GoldpriguBf  fekca.  b 
wiegt  im  Durchschnitt  der  Aureus  unter  Augustus  7,90  bis  7,78  Gr.,  UM* 
7,78  bis  7,74,  Claudius  7,70  bis  7,6S,  Nero  7,45 ;  von  Galba  bis  Vetpariaa  t^; 
unter  Titus  7,29,  Domitian  und  Nerva  7,45,  Trajan  und  Hadriaa  7,21,  A 
7,27  bis  7,21 ;  von  AureliM  bis  Septimus  Severoa  7,25;  unter  Caracalla 
7,23,  spiter  bis  6,43. 

3)  Nat  bist.  33,  3  |  47. 


f  M.  4.  AUSPRÄGUNG  DES  SILBERS.  Sil 

ferner  erkUlrt  »ich  das  Sinken  des  Gewichts  unler  Augustus  aus  dem 
steigenden  Wert  des  Goldes,  es  war  also  kein  tußllUges;  endlich  ist  tu 
beachten,  dafs  die  Schätzung  des  Courantes  der  Kaiserxeit  infolge  des 
Cbergangs  von  der  Silber-  zur  Goldwährung  ohnedies  im  Vergleich 
zum  repubUkanischen  Couranl  hoher  ausfallt.  Wir  nehmen  also  das 
EffektiTgewicht  von  Augustus'  späteren  Regierungsjahren  zum  Normal- 
gewichte für  die  folgende  Zeit  und  setzen  danach  den  Aureus  gleich  V4S 
Pfund  oder  7,80  Gramm. 

4.  Neben  dem  neuen  Goldstück  bUeb  die  llauptmUnze  in  Silber 
fortwährend  der  Denar,  der  in  der  ersten  Kaiserzeil  ebenso  vollwichtig 
und  fein  wie  unter  der  RepubUk  fortgemUnzt  wurde,  i)  Allein  unter 
Nero  tritt  eine  Änderung  in  doppelter  Beziehung  ein.  Einmal  vermin- 
dert sich  das  Gewicht,  welches  bis  dahin  gleich  V84  Pfund  oder  3,90  Gr. 
gewesen  war,  um  ein  merkUches^),  sodals  der  Betrag  von  ^9«  Pfund 
(^3,41  Gr.),  zu  welchem  Galen  und  die  Hetrologen  der  Kaiserzeit 
den  Denar  ansetzten ') ,  in  Neros  mittlere  Regierungszeit,  wahrschein- 
lich gleichzeitig  mit  der  Verringerung  der  Goldmünze  (nach  dem  J.  60;, 
lu  versetzen  ist.  Auf  diesem  Fufs  hält  sich  der  Deoar  stetig  bis  auf 
Blarcus  AureUus.^j  Unter  Commodus  tritt  eine  merkUche  Verminderung 

1)  Das  Normilge wicht  des  repablikaoifchen  Deoars  bt  (nach  {  36, 1)  3,90 
OrawB,  das  effektive  Gewicht  3,88  Gr.  (ebeod.  S.  285  Aqiil  4).  Nach  Aker- 
muk  Catalofiie  of  Roman  coins  toL  1  pref.  p.  XV  sieht  der  Denar  Cä»ars  ma- 
xiflul  aaf  ifii  Gr.,  acht  SlAcke  im  Durchschnitt  aaf  3,66;  ferner  der  Denar 
das  Aagostos  maiimal  aaf  4,08,  dreisehn  StAck  im  Durchschnitt  auf  3,82,  was 
Bodi  voIlkomoMn  der  repnblikanischen  Prigunff  entsprichL  Unter  Tiberius, 
GaKgvb  and  Clandios  sinkt  das  Gewicht  durchschnitUich  aaf  3,70  bis  3,56  Gr. 
mmä  Mdbt  noch  so  in  Neros  ersten  Regierang^ahren.  Das  Korn  des  Denars  ist 
wihrcad  dicker  Zeit,  wie  die  Proben  bei  Schiassi  p.  35  und  A.  t.  Rauch  in  den 
■ttiMluigea  der  nnmism.  Gesellsch.  in  Berlin,  Heh  3  (1857)  S.  296  und  in  der 
BcrUaer  Zeitacbr.  f.  Nnmism.  1874  S.  34  beweisen,  nicht  weniger  fein  als  anter 
dar  Republik  (Tergl.  oben  S.  298  Anm.  1). 

S|  Bei  Akermaa  a.  a.  0.  wiesen  vier  Denare  mit  dem  jugendiichen  Haupte 
KcfM  3,49  bis  3,43,  üb  Darchschnitt  3,56  Gr.;  dagegen  fAnf  mit  dem  alten 

M  3,40  bis  3,04,  bn  Durchschnitt  3,21  Gr. 

3)  Galett.  de  compos.  med.  p.  gen.  5  p.  813  Kühn:  {ixu-  uai  i^fUtua 

4m)  f  $^xß^  yipoyjat  t^  fuae  av/vita  «  i^i/iuu  9$x^fi^*^^»  welche 
Hf  f Ar  das  Pfand  96  Drachoaen,  d.  h.  Denare,  ergiebL  Ebenso  der^ 
aa  mebrereo  anderen  Stellen,  femer  die  Metrolotfen  der  socenaanten 
Sammlaaf ,  die  Fragmente  aos  Epiphanios  und  Ensebios,  Hesjehios 
cadlieh  von  Lateinern  Pnscian  and  bidor.  S.  den  ausfAhrlichen  Stellen- 
rais  Im  hidei«ca  den  Metrolofici  acriptores  anter  itfrij^w  2,  ^p«x^4  4« 
iAtf«  2,  •mryU  2,  itnmrimt^  draekmm,  and  ▼eral.  de  Lagarde  SymmicL  1  S.  172, 
•I  a.  a.  Za  bcachlen  tot  auch,  dafs  dieser  Denar  ganx  gew5hnlich  als  Ge- 
viekl  f^raacbt  worde. 

4|  Die  voa  AkeroMn  siuaauBenaestellten  Wagaagen  von  229  Denaren  Toa 
Ute  Ms  Marcos  Aarclius  seiceo  lAr  diese  ganze  Epoche  Ma&iaMlgewichte 
▼aa  M  kto  3,3  Gramak    Die  DarcbscbnittagewickU  siad  darcbgebeods  noch 
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des  Gewichts  ein,  wahrend  Septimius  Severus  wieder  dem  frühem  Fufs 
sich  nähert.  ^  Indes  steht  die  Frage  nach  dem  Gewichte  ganz  zurtick 
gegen  die  zweite  wichtige  Änderung,  welche  Nero  mit  der  SilbermOnie 
vornahm.  Das  Silber  war  bisher,  wie  in  der  republikanischen  Zeit,  mög- 
lichst rein  ausgeprägt  worden ;  jetzt  wurde  zuerst  absichtlich  Legienmg 
von  unedlem  Metall  beigemischt,  die  anfangs  5  bis  10  Prozent  betrug, 
später  aber  in  immer  steigendem  Verhältnis  zunahm.  Schon  unter  Tri- 
Jan  um  das  Jahr  100  erreicht  sie  die  Höhe  von  15  Prozent,  steigt  dann 
im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  unter  Hadrian  auf  nahe  an  20, 
unter  Marcus  Aurelius  auf  25,  unter  Commodus  auf  30,  endlich  unter 
Septimius  Severus  auf  50  bis  60  Prozent^)  Damit  sinkt  der  Silberwert 
des  Denars,  der  bis  dahin  68  Pf.  betragen  hatte,  unter  Nero  auf  51, 
unter  Trajan  auf  46,  unter  Severus  auf  35  bis  30  Pf.'),  woran  sich  die 
weiteren  Verschlechterungen  der  Silbermünze  in  der  folgenden  Epoche 
reihen  (§  39,  2).  Trotz  dieser  auflallenden  Verminderung  des  MetaD- 
wertes  bleibt  der  Münz  wert  durchaus  der  frühere;  der  Denar  gih  nach 
wie  vor  als  V2&  des  Aureus,  nur  wird  er  zu  einer  nicht  mehrvol- 


höher  als  das  tod  Neros  jüngerer  Prigung ;  sie  betragen  fQr  Galb«  3,3<K  Olba 
3,34,  Vitellius  3,30,  Vespasian  3,27,  Titos  und  Domitian  3,30,  Nerra  3,39,  Tmiaa 
3,37,  Hadrian  3,34,  Pius  3,37,  Marcus  Aurelius  3,30  Gr. 

1)  Siebzehn  Stücke  von  Commodus  wogen  im  Durchschnitt  nur  3,14  Gr.. 
Tierzehn  von  Septimius  Severus  steigen  wieder  auf  3,22  Gr. 

2)  Diese  allmähliche  Verschlechterung  des  Korns  läTst  sich  deutlich  an  to 
Analysen  von  Kaiserdenaren  verfolgen,  welche  Akerman  p.  XIV,  A.  t.  Raick 
in  den  Mittheil,  der  numism.  Gesellschaft  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  296 IL 
E.  V.  Bibra  Ober  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  NOmberg  u.  Leipzig  1873,  &  17 
(vergl.  mit  S.  46  if.)  zusammenstellen.  Daraus  find  die  oben  gegebenco  P»»- 
lentsatze  abgeleitet,  welche  nur  als  runde  Beträge  gelten  sollen,  denn  h  in 
einzelnen  Abteilungen   schwankt  das  Legierungsverhältnis   wieder  bedftai 

3)  Es  ist  hier,  um  die  Vergleichung  zu  erleichtere,  auch  bei  dem  ^tm 
der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  der  durchschnittliche  Gehalt  an  MmB 
Silber  (abweichend  von  der  Schätzung  §  36,  5)  zu  Grunde  gelegt  worden.  Sechi 
republikanische  Denare  bei  Rauch  a.  a.  0.  haben  einen  durchschoittUciwB  Fcii- 
gehalt  von  0,972.  Ihr  durchschnittliches  Gewicht  —  3,86  Gr.  steht  hinter  te 
normalen  nur  unmerklich  zurück.  Indem  wir  das  letztere  zu  Gmntde  Icfct. 
erhalten  wir  den  Silberwert  von  68,20  Pf.  Zehn  Denare  ron  Cinr,  AagMtü 
und  Tiberius  ergeben  den  durchschnittlichen  Feingehalt  von  0,986,  ww  ki 
normalem  Gewicht  auf  einen  Silberwert  von  69,18  Pf.  fahren  würde.  Di  Jedad 
das  durchschnittliche  Gewicht  hinter  dem  normalen  etwas  zorückbleibi,  m  Mf 
dieselbe  Wertschätzung  wie  bei  dem  republikanischen  Dentr  gelte«.  Dk  •■* 
teren  Proben  Rauchs  (oben  S.  298  Anm.  1)  haben  ftir  zn Ammen  145  SlW 
einen  Feingehalt  von  0,966,  mithin  einen  Silberwert  von  67,78  Pf.  (d.  L 
mehr  als  Rauch  berechnet)  ergeben.  Weiter  ist  oben  der  Silberwert  des 
nischen  Denars  aus  zwei,  des  Trajanischen  aus  vier,  des  SeveritdieB 
Stöcken  bestimmt  worden«  Bei  dem  Ansätze  von  35  Pf.  fftr  Sevcnis 
ausnahmsweise  gut  gemönzte  Stücke  in  Rechnung  gekommen;  ohne 
der  Silberwert  auf  ner  30  Pf. 
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wenigen  SrheideniUnze,  bei  deren  Ausgabe  der  Staat  auf  seinen  Kredit 
das  unedle  Metall  in  immer  hohem  Betragen  beimischte,  i) 

Aufser  dem  Denar  ist  auch  der  Quinar,  dessen  PrSgung  gegen 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt  aufgebort  hatte  (|  36,  2), 
tuerst  Ton  Qlsar  und  dann  in  der  ganzen  Periode,  wenn  auch  stets 
nur  sparsam,  ausgemünzt  worden.^  Die  ebenfalls  fWlher  aufgegebene 
PrSgung  des  Sesterzes  wurde  zwar  gleichfalls  von  Cäsar  wieder  aufge- 
nommen, aber,  wie  sogleich  zu  zeigen  ist,  nicht  lange  fortgesetzt. 

5.  Die  Kupferprügung  hatte  der  Staat  seit  der  Zeit  zwischen 
84  und  74  t.  Chr.  so  gut  wie  ganz  aufgegeben  ((  36,  3).  Nur  einige- 
mal wahrend  der  Bürgerkriege  münzten  Feldherm  wie  Antonius  Kupfer 
auf  ihren  Namen. •'^)  Erst  im  J.  15  v.  Chr.  begann  die  stadtische  Münze, 
fireilich  unter  ganz  neuen  Verhaltnissen,  wieder  Kupfer  zu  liefern.  Da 
die  Monarchie  inzwischen  fest  begründet  war,  so  sollte  der  Senat 
Dicht  mehr  wie  bisher  konkurrierend  mit  dem  Kaiser  das  Münzrecht 
mr  die  edlen  Metalle  haben ,  aber  zu  einigem  Ersatz  daftlr  wurde  die 
Kupferpragung  wieder  ins  Leben  gerufen  und  diese  ihm  ausschliefs- 
lich  zugeteilt.  Doch  traten  dabei  mehrere  wesentliche  Abweichungen 
von  der  republikanischen  Münze  ein ,  mit  welchen  bereits  Antonius 
vorangegangen  war.  Das  auflallendste  ist,  dafs  der  Sesterz  nun  nicht 
mehr  in  Silber  ausgeprägt  wurde,  sondern  als  Vierasstück  {reTQaaaa' 
fiov)  unter  die  kupferne  Scheidemünze  kam.  Aufserdem  erscheint  jetzt 
auch  der  seit  langem  nicht  mehr  geprägte  Dnpondius  wieder,  dann  der 
As  und  der  Semis.  Doch  hat  letzteres  Nominal  nach  Pius  wahrscJiein- 
licb  wieder  aufgebort.  Auch  Quadranten  scheinen ,  jedoch  nicht  über 
Trejan  hinaus,  geschlagen  worden  zu  sein.<) 

1)  Die  tttitsrechtlirbe  Bedentong  dieser  Mafttreffel,  welche  den  Anfang  to 
dcD  splteren  Mflotwirren  bildete,  weist  Mommjien  R5m.  Staatsrecht  H  Abt  2 
8.  9(6  nach.  Dcraelbe  zeigt  in  aeiaer  Gesch.  dea  rön.  Mflnxweaena  S.  766  ff.  (III 
f.  43ft),  dafii  flkr  die  Zeit  von  Nero  bis  Tnjan  daa  Gold  zum  Silber  in  der  Reichs- 
'  w  etwa  wie  10,31  : 1 ,  ferner  fBr  die  Zeit  bia  Severaa  etwa  wie  9,375 : 1 

I,  aaithin  das  Silber  bedeutend  Aber  seinen  wirklichen  Wert  aosgebracht  war, 
wie  weiter  entwickelt  wird,  ein  deutliches  Zeichen  der  reinen  Goldwihnmg 
ist»    Diesen  Anaftthnrngen  schlieft  sich  Lenormant  I  p.  170  f.  yollatandig  an. 

t\  MomaMen-Biaraa  II  p.  151  IT.  532  IT.,  III  p.  27  (früher  in  der  Gesch.  des 

.  IfflBSW.  S.  650  IT.  756). 

3)  Borghesi  bei  Cayedoni  NooiiaaMtica  biblica   p.  118  ff.  (wiederholt  in 
■plMes  n  Dw  41 1  ir.K  Monnnsen  S.  760  f.  (III  p.  33  ff.).   Die  Nominale 

Mber  ritselhaden  Prignng  aind  Stöcke  Ton  4,  3,  2, 1,  V'i  und  >/§  (Tiel- 
Mehl  yfelnMkr  V«)  As,  teils  mit  röaüadien,  teils  mit  griechischen  Wertieichen. 
TIcratstflck  oder  der  Sesters  erscheint  hier  daa  eratemal  in  Kopfer.   Vergl. 
I  Lenormant  n  p.  350  IT. 

4)  Diese  Darstellnng  bemht  a«f  den  in  yorigcr  Anm.  angeffthrten  Unter- 
Borghesis,  denen  sich  auch  MomBsen  in  allen  Hanptpnikten  an- 
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Eine  weitere  Neuerung  war,  dafs  die  Wertxeicben,  die  froher  nie- 
mals fehlten  und  die  auch  Antonius  noch  gesetzt  hatte,  in  Wegfill  kamen. 
Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Nominale  beruhte  nur  auf  (iewicfal 
und  Gröfse  und  noch  einem  neu  dazutretenden  Momente,  der  Verschie- 
denheit des  Metalls.  Es  wurden  nämlich,  wie  Plinius  angiebt,  der 
Sesterz  undDupondius  aus  Messing,  der  As  undSemis  aus  Kupfer, 
beide  Arten  übrigens  ohne  Beimischung  von  wertloserem  Metall  ge- 
prägt.^) Der  Sesterz  hatte  das  Gewicht  von  8  Denaren  «« 1  Unze  oder 
27,29  Gr.,  der  Dupondius  von  4  Denaren^}.  Der  As  war  wahnschein- 
lich  dem  Dupondius  an  Gewicht  gleich,  unterschied  sich  also  Ton  diesem 
nur  durch  die  geringere  Qualität  des  MetaUs  und  die  dunklere  Farbe. ^) 

schlielst.  Abbildangen  8.  bei  Mommseo-Bitcts  IV  pl.  XXXIV.  Die  Ansprifuf 
des  Semis  bat  nach  W.  Christ  in  den  Sitzonffsbenchten  der  Müncheoer  Aka£ 
1865,  I  S.  126,  noch  bis  in  die  Mitte  des  dntten  Jthrh.  sich  erstreckt  Düfr 
Quadranten  auch  nach  Tngans  Zeit  noch  im  Umlauf  waren,  lalst  sich  ver- 
mutungsweise entnehmen  aus  der  Distributiv  des  Volusios  Maedanos,  einer  ■■ 
das  J.  146  verfafsten  Schrift  (oben  S.  13,  Metrol.  Script  II  p.  17).  Indem  nimlidi 
der  Schriftsteller  {  67  sagt:  'infra  semissem  nemo  temere  ntionem  sestcrtia- 
riam  ducit',  scheint  er  impUcite  zuzugeben,  dafs  eine  Teilung  bis  zur  HiUke 
des  Semis,  d.  i.  bis  zum  Quadrans,  nach  den  damaligen  Mflnzytfhiitnlssefl  nodi 
möglich  gewesen  sei. 

1)  Plin.  34,  2  §  4:  hoc  (aes  Gordubense)  —  cadmean  maxime  sorbet  et 
aurichalci  bpnitatem  imitatur  in  sestertiis  dupundiarisque,  Gyprio  suo  asäb«i 
contentis.  Über  das  Gesetz  des  Augustus,  welches  auch  beim  Kupfer  Le^enuu 
ausdrücklich  untersagte,  s.  S.  297  Aum.  5.  Das  MischnngsTerfaaltnis  lir  die 
Sesterze  und  Dupondien  des  ersten  Jahrb.  ist,  wie  Mommsen  8.  763  Ama.  tt 
(111  p.  38)  nachweist,  nicht  ganz  V»  Zink  auf  reichlich  ^/s  Kupfer.  Die  km 
sind  Ton  reinem  Kupfer. 

2)  Die  Bestimmung  des  Gewichts  des  kaiserlichen  Sesterzes  geben  der  sm^ 
nyme  Alexandriner  in  dem  Fragm.  n^U  raiaf^wy,  MetroL  Script  I  p.  301,  &: 
6  vovfifio£  olyyiav  ä'xti  rq  ata^fi^  (ähnlich  de  lagarde  Symmicta  1  S.  Itt). 
das  Fragm.  IlB^i  ara^fiwy  aus  Eusebios  (MetroL  scr.  I  p.  278, 13),  das  fnfm. 
^E%  tcjv  KXeoTiaT^as  ntgl  axa^/AMv  u.  s.  w.,  Metrol.  scr.  I  p.  251,  19:  umlänmt 
fl  oxfyyla  TBxoacca^iov  Uxahnov.  Der  Dupondius  wird  zu  4  DrachaeD  britimMi 
in  drei  verschiedenen  Fragmenten  aus  derselben  unter  Kleopatras  Nainen  gebet- 
den  Schrift,  Metrol.  scr.  1  p.  235,  5.  237, 15.  256, 19.  Vergl.  auch  ebenda  p.  lli 
150  adn.  2.  151.  Beispielsweise  erwähnt  als  MOnze  das  Ttr^agta^av  nut  dn 
Bildnissen  Neros  oder  Trajans  Arrian  Epikt  4, 5  p.  281  Borheck.  Die  Wigzogea 
s.  bei  Mommsen  S.  76  t  f.  (Hl  p.  40). 

3)  Zu  diesem  Schlüsse  gelangt  Pinkerton  Essay  on  medals  I  p.  146  IL  Teif'. 
besonders  p.  147 :  in  the  imperial  times  it  (the  dupondius)  did  not  meaa  a  caia 
of  double  the  weight  of  the  as,  but  of  double  the  Tzlue.    Ihm  schlie&l  wA 


4m^ 


Script  I  p.  97.  126.  228,  20  (vergl.  mit  Zeile  21  n.  22).  235,  8.  237, 18.  iU,St. 
278, 16.  304,  8.  18.    An  der  letitcitierten  Stelle  wird  dieser  As  ««mmt  fs* 


enannt  und  dem  aacn^ior  rav  x'x^tMOv,  w6Xl§ms  xo  rit^tmy^ 
It    Näher  geht  anf  diese  MtaaircrbiUiusse  ein  W.  Christ  SttoMft- 
der  Mflnchener  Akad.  1865,  I  S.  126  f. 


i 
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Semis  und  Quadraos  scheinen  auf  Vs  und  Vi«  Unze  auftgebracbt  zu 
Kein.i)  Nur  vorObergehend  ist  unter  Nero  ein  Anlauf  genommen  wor- 
den, Dupondius,  Aa  und  Serois  durch  die  alten  Wertzeichen  11, 1,  S  zu 
tintenscheiden.  Dies  hatte  keinen  Bestand;  wohl  aber  blieb  ein  anderer 
ebenfalb  seit  Nero  eingeführter  Unterschied,  indem  fortan  auf  dem  Du- 
pondius  der  Kopf  des  Fürsten  mit  Strahlenkrone,  auf  dem  As  dagegen 
mit  Lorbeerkranz ,  wie  auf  den  Gold-  und  Silbermünzen  und  auf  dem 
Sesterz,  oder  ohne  allen  Schmuck  erscheint^) 

Aus  den  erwähnten  Gewichten  des  Sesterzes  und  Dupondius  er- 
giebt  sich,  dafs  das  Messing  nach  der  Hflnzordnung  des  Augustus  zum 
Golde  in  dem  Wert  Verhältnis  von  1 :  350  '),  d.  i.  als  Scheidemünze  bedeu- 
tend über  seinem  wirklichen  Wert,  stand.  Wenn  der  in  Kupfer  aus- 
geprigte  As,  wie  soeben  als  wahrscheinlich  hingestellt  wurde,  dem 
Dupondius  an  Gewicht  gleich  war,  so  verhielt  sich  nach  derselben 
MOnzordnuog  das  Kupfer  zum  Golde  wie  1 :  700.  Da  gleichzeitig  das 
Silber  zum  Golde  wie  1  :  12,5  stand  ($  38,  2),  so  halte  das  erstere  zum 
Messing  das  Münzverhältnis  von  28 : 1 ,  zum  Kupfer  von  56 : 1.  Diese 
Ansitze  haben  sich  unter  den  folgenden  Kaisem  bis  auf  Severus  nur 
wenig  geändert.  In  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  stand  das  Messing 
zum  Golde  wie  1  :  367,  ferner  in  der  Zeit  bis  Severus  wie  1  :  375,  und 
eolaprechend  das  Kupfer  zum  Golde  wie  1 :  733,  später  wie  1 :  750.^) 
Etwas  aumiiger  verschoben  sich  die  Veriiältnisse  zur  Silbermünze,  da 
dieae  während  derselben  Periode  ebenfalls  mehr  und  mehr  zum  Kredit- 
gM  wurde.  In  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  stellte  sich  das  Messing 
ittB  Silber  wie  1 :  35,6,  das  Kupfer  wie  1  :  71,1,  ferner  in  der  Zeit  bis 
Severus  das  Messing  wie  1  :  40,  das  Kupfer  wie  1  :  80. 

6*  Es  ist  nun  noch  das  Wertverhältnis  des  Courantes  der  ersten 
KMerzeit  lu  unserm  Gelde  zu  bestimmen.  Die  hier  zuerst  auftretende 
Frage  nach  der  Währung  ist  bereits  oben  dahin  entschieden  worden, 
dds  von  Augustus  bis  Nero  gemischte  Gold-  und  Silberwährung,  von 

1)  Mommsen  S.  765  f.  (Hl  p.  42). 

1)  Derselbe  S.  762  (IH  p.  36)  and  dtin  die  Abbildaogen  Traduet  Blacas  IV 
pL  XXXV  ftg.  4  Q.  5.  Ebenda  fii^.  3  u.  6  setgeo  Sesters  und  Senilis  das  lorbeer- 
beiuinite  Haapt  wie  Aoreos  (Hg.  1)  ood  Denir  (ftg.  2).  Vergl.  lach  F.  Kenner 
Kt  SdMideaitase  des  Kaitert  Nero,  Wiener  Nnainu  Zeitschr.  X,  tS78,  S.  230  (L 

3)  Vergl.  oben  |  38,  2.   Der  Aurens  ist  hierbei  to  dem  seit  Angnstos  nor- 


Gewklit  von  V4t  Pfand,  weichet  sog leieb  den  damals  tbataicblichen  Wert- 
leHiiitaiiaf  swiacben  Gold  ond  Silber  entsprach,  ancesetst  worden.  Mommsen 
S.166  (Ifl  p.42)  nnd  nacb  ibm  Lenormant  I  p.  t70  behalten  daa  Clsaritcbe  Gold- 
fcwkht  aadi  Ar  die  gante  Zeit  bis  Nero  bei  and  lataen  danach  das  Metaing 
SSM  GoMc  akli  wie  1 :  333,33«  das  Kapfor  wie  1 :  666,66  verhalten. 
4)  MoMMen  S.  766  f.  (lU  p.  42U  LeoonMBt  1  p.  1701. 
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Nero  an  die  reine  Goldwährung  herrschte.  In  neuerer  Zeit  stehen  be- 
kanntlich die  beiden  Wertmetalle  in  einem  andern  WertrerhSltnis  zu 
einander  als  im  Altertum.  Das  Gold  ging  selbst  in  der  Kaiserzeit,  wo 
es  einen  hohem  Stand  als  je  früher  erreichte,  nicht  viel  über  den  zwolf- 
fachen  Wert  des  Silbers  hinaus;  jetzt  gilt  es  in  den  Tandem  der  Franken- 
währung und  in  Deutschland  mit  seiner  gemischten  Mark-  und  Tbaler- 
währung  fünfzehnundeinhalbmal  so  viel,  ja  sein  Handelswert  ist  im 
Verhältnis  zum  Silber  noch  um  ein  merkliches  höher  (§  22,  4).  Es 
müssen  also  die  Beträge  sehr  verschieden  ausfallen ,  je  nachdem  das 
Courant  der  Kaiserzeit  nach  der  Silber-  oder  nach  der  GoMmUnze  be- 
stimmt wird.  Setzen  wir  den  Denar  des  Augustus ,  gleich  dem  repu- 
blikanischen (§  36,  5),  zu  70  Pf.  an ,  so  erhalt  nach  diesem  Mafsstabe 
der  zu  25  Denaren  ausgeprägte  Aureus  den  Wert  von  17>/i  Hark. 
Allein  das  Quantum  Gold,  welches  der  Aureus  darstellt,  bat  heutiges- 
tags  im  Verhältnis  zum  Silber  einen  weit  höheren  Wert,  wir  würden 
mithin  alle  gröfseren  aus  jener  Zeit  angeführten  Geldsununen ,  welche 
regelmäfsig  in  Gold  gezahlt  wurden ,  zu  einem  zu  niedrigen  Betrage 
schätzen.  Es  roufs  demnach  das  Gold  des  alten  Aureus  nach  dem  HOni- 
werte,  den  es  heute  bei  uns  haben  würde ,  angesetzt  werden ,  und  da- 
nach richtet  sich  wieder  die  Bestimmung  des  Denars  als  des  ßlnfund- 
zwanzigslen  Teiles  des  Goldstückes.  Für  die  Zeit  seit  Nero  unterliegt 
dies  keinem  Zweifel,  da  von  da  an  das  Silber  Scheidemünze  war;  aber 
auch  in  der  vorhergehenden  Zeit  der  gemischten  Währung  war  das 
Gold  bereits  tbatsächlich  die  Hauptmünze  des  Reichs.  Auch  begann  ja 
die  umfassende  Neugestaltung  des  Münzwesens  nicht  mit  Nero,  sot- 
dern  mit  Augustus;  es  würde  ako  zu  den  gröfsten  Widersprücbea 
führen,  wollte  man  den  Aureus  Neros  nach  seinem  heutigen  Goldwerte, 
den  des  Augustus  dagegen  nach  seinem  damaligen  Silberwerte,  mitlriB 
bedeutend  niedriger,  ansetzen.^) 

Die  römische  Goldmünze  sollte  ebenso  wie  das  Silber  voUkoramea 
fein  sein. 2)  Die  angestellten  Proben  ergaben  zwar  einige  Legierong, 
aber  in  ebenso  geringen  Beträgen  wie  beim  Silber.')    Es  erscheiiit 

1)  Auch  Francois  Lenormant  vertritt  in  seiner  'Monnaie  dans  laiti^vM' 
die  Ansicht,  dafs  seit  Augustus  im  römischen  Reiche  Goldwibnuw  benvclAe, 
s.  I  p.  175.  182. 

2)  S.  das  oben  S.  297  Anm.  5  angeführte  GeseU  des  Aogqttss.  Pflrtai 
p.  2W*j  21  definiert  pro^  (auH):  quod  recte  excoctom  porgatumqne  ÜL 

3)  Nach  Darcet  bei  Letronne  p.  84  bleibt  sich  der  Fangehall  der  Gell- 
münze  zwischen  Augustus  und  Vespasian  gleich;  er  schwankt  iwitdw«  i^ 
und  0,991.    Drei  Analysen,  über  welche  A.  v.  Ranch  ia  der  Berliner  tä 
f.  Numism.  1874  S.  42  berichtet,  ergaben  für  die  Goldarilnie  nnter  Nm 
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also,  da  der  Noinialbetrag  der  rOnuscben  GoldwdbruDg  gesucht  wer- 
den soll,  ab  das  rätlichate  im  Sione  der  roiuischeo  Gesetzgeber  das 
Gold  als  gaoz  uugemischt  in  Rechnung  zu  bringen. 

Da  1  Gramm  Guides  nach  unserer  Hünzordnung  den  Wert  von 
2,79  Mark  hat  (S  4,  4),  so  ist  das  römische  Pfund  Gold  fein,  im  Ge- 
wichte von  327,45  Gr.,  anzusetzen  zu 

913,59  Mark; 
das  Gewicht  des  Aureus  betrügt,  wie  bereits  erörtert,  V4S  Pfund,  also 
bestimmt  sich  sein  Wert  zu 

21  Mark  75  Pf.  (genauer  21,752  Mark)J) 
Danach  erhalt  der  Denar  als  ^2»  des  Aureus  den  Wert  von 

87  Pf.  (genauer  0,87008  Hark). 
Weiter  berechnet  sich  der  Quinar  auf  43  Vs  l*f*  und  in  der  Kupfer- 
scheidemünze der  Sesterz  auf  22  Pf.,  der  Dupondius  auf  11  Pf.,  der 
As  auf  5  Vi  Pf'i  der  Semis  auf  3,  der  Quadraus  auf  1  Vi  Pf* 

Die  groise  llechnungssumme,  das  Sestcrtium  (S  36,  4),  ist  nach 
der  Goldwährung  auf  21752  Mark  anzusetzen. 

Die  Rechnungsweise  blieb  diesell>e  wie  zur  Zeit  der  Silberwäh- 
ruug.   Es  werden  zwar  bisweilen  die  in  Gold  gezahlten  Summen  auch 

FeingeliaU  vod  0,993,  unter  Titas  0,990,  unter  Venis  0,9^0.  Weniger  brauclibar 
isl  die  Angtlw  von  Gay-LusMc  l>ei  Dureao  de  la  Malle  Ccoo.  I  p.  17  (vergl.  mit 
p«  41  f.),  wonach  die  Goldmünzen  der  Republik  und  der  KaiMr  nach  Vespasian 
mtadettent  einen  Feingehalt  von  **ju  —  0,958  haben.  Zunächst  nämlich  Ist 
die  Bcstinmoiig  nach  \  ierundiwanxigateln  bei  weitem  nicht  hinreichend  genio, 
and  aberdiet  zeigt  die  eben  angeführte  Probe  einer  Goldmünze  des  Titos,  daft 
weniffltena  unter  diesem  Kaiser  noch  der  gleiche  Feingehalt,  wie  seil  Augustus, 
iBfestrebt  wurde.  Lenorroant  1  p.  202  schreibt  der  Goldmünze  seit  Vespasian 
einen  Feiiigehalt  ron  nur  0,938  lu  (wo  vielleicht  0,958  gemeint  ist). 

1)  Der  angegebene  Betrag  ist  fast  genau  gleich  dem  von  Dureau  de  la  Malle 
p.  44  fetlgeaeuten  von  26,89  Francs  —  21J8  Mark,  wobei  das  Gewicht  des 
A«<«a  etwas  höher  genommen,  dafür  aber  ein  Abzug  auf  die  Legierung  ge- 
macht worden  ist  Diese  Cbereinstiromung  ist  um  so  willkommener,  da  Dureans 
KediOQDCsweise  nach  dem  Vorgange  MarquardUt  (Handbuch  der  römischen  Alter- 
tliAiBer  Ul,  Abteil  2,  Leipzig  1853,  S.  35  f.)  bereitn  früher  weitere  Verbreitung 
ffewoaoeo  hatte.  In  seiner  römischen  Staatsverwaltung  II  S.  70  f.  schliefst  sich 
Jüarasardt  der  ertleo  Ausgabe  meiner  Metrologie  an.  Mommsen  Rom.  Gesch.  P 
S.  IV  Bod  Geteh.  des  röm.  Münxw.  S.  900  rechnet  aus  dem  oben  S.  235  Anm.  1 
aamebeaeo  Gmnde  das  Goldpfund  etwas  niedriger  zu  286  Thaler  28,3  Gr.  ■■ 
6$t  Mark  M  Pt  and  entsprechend  den  Aureus  zu  20  Alark  43  Pf.  In  der  franzö- 
iieciwn  Obertelsviif  Hl  p.  4W  f.  stellt  J.  de  Witte  die  richtigen  Werte  her,  indem 
er  4m»  Gramm  feinen  Goldes  gemafs  der  französischen  Wahmng  zu  3^•  Francs 
(feaaa  eotsprecheod  unserem  obigen  Ansatz  zu  2,79  Mark)  berechnet  Hiemach 
kttUmmt  er  das  römische  Pfund  Gold  fein  auf  1127,81  Francs  —  913,53  3lark, 
wmi  des  Anreus  auf  26,85  Francs  (nicht  26,87,  wie  in  der  Tabelle  steht)  — 
11,71  Mark,  was  mit  den  obigen  Werten,  abgeaeheo  von  einer  nicht  in  Betracht 
ka— tnilea  Differenz  beim  Pfunde  (weichet  um  0,02  Gr.  niedriger  geschaut 
wild),  iktffinalimat. 
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Dach  Aurei  angegeben ;  gewohnlich  aber  wird  ganz  so  wie  frOher  nach 
Sesterzen  gerechnet,  nur  dafs  jetzt  je  100  Sesterze  der  Ausdruck  für 
einen  Aureus  sind.  Es  ist  daher  die  Reduktion  des  Courantes  der  Kaiser- 
zeit in  eine  Tabelle  (XIX)  mit  dem  republikanischen  vereinigt  worden ; 
die  Betrage  für  das  ersterc  sind  in  der  zweiten  Kolumne  (B)  zu  suchen. 

Für  die  ungefähre  Schätzung  gröfserer  Summen  von  Sesterzen, 
mögen  nun  die  Angaben  aus  den  letzten  Decennien  der  Republik  oder 
aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  stammen,  ÜtdA  sich 
eine  bequeme  Regel  aufstellen.  Da  der  Seslerz  nach  der  römischen 
Silberwährung  gleich  18,  nach  der  Goldwährung  gleich  22  Pfennigen 
ist,  so  darf  er  recht  wohl  zu  rund  20  Pf.  geschätzt  werden,  soweit  es  sich 
nur  darum  handelt  eine  Uberiieferte  Geldsunune  sofort,  und  ohne  das 
Nachschlagen  von  Tabellen,  annähernd  in  den  heutigen  Wertausdruck 
umzusetzen.  Um  die  Summe  in  Mark  zu  erhalten  braucht  man  dann 
nur  durch  5  zu  dividieren.  Beispielsweise  kommt  das  so  hSufig  er- 
wähnte dede$  sesiertium  nach  dieser  Näherungsmethode  auf  etwa 
200000  Mark. 

Das  Gewicht  von  V42  Pfund  «» 730  Gr.  ist  als  der  normale  Be- 
trag des  Aureus  von  Augustus  bis  Septimius  Severus  festgesetzt  wor- 
den (§  3S,  3).  Das  effektive  Gewicht  und  somit  auch  der  Wert  sinken 
allmählich.  Der  verringerte  Aureus  Neros  von  7,4  Gr.  hat  nur  noch 
den  Werl  von  20  Mark  65  Pf. ;  der  des  Marcus  AureUus  von  7,3  Gr. 
sinkt  auf  20  Mark  37  Pf. ;  endlich  das  zu  V50  Pfund  ausgebrachte  GoU- 
sttlck  Caracallas  auf  18  Mark  27  Pf. 

f  39.    Der  F  er  fall  des  Münzweseru  im  dritten  JahrhrnrnderL^) 

Das  dritte  Jahrhundert  des  römischen  Kaiserreichs  bietet  ein  trau- 
riges  Bild  des  Verfalls  auch  in  dem  MUnzwesen.  Das  Metall  der  herr» 
sehenden  Währung,  das  Gold ,  ^urde  nach  inuner  niedrigerem  Fa6e 

1)  Diese  aod  die  folgende  letzte  Epoche  des  römisclien  Mänzweseat  haket 
nur  eine  summarische  Darstellung  erfahren  können,  da  sonst  der  Umluif  dietci 
Handbuchs  weit  über  das  zulässige  Mafe  angeschwoUen  wire.  Nor  die  taar- 
frage  und  die  Follarrechnung  sind,  entsprechend  ihrer  Wichtigkeit,  auamvlkkr 
behandelt  worden.  Die  Grundlagen  waren  rorgezeichnet  durch  MoMBHeM  be- 
schichte des  Mflnz Wesens  dieser  Epoche«  Zu  weiteren  Forsckmigca  gab  ariat 
Sammlung  und  Eiklirung  der  Metrologi  scriptores  Aulals:  s.  W.  Christ  Cbcr  dci 
Follis  und  Denar  der  spateren  römischen  Kaiserzeil,  Sitzungaber.  dö*  Miaikicr 
Aktd.  1865,  1  S.  121  fr.,  Marquardt  Rom.  SlaalsTerw.  ü  S.  31.  42  81,  Mtee  Ab- 
handlung über  den  Denar  Diocletians  in  Flecketseos  Jahrb4icbeni  (eivle  Abi»  to 
Jahrb.  für  Philol.  u.  Padag.)  18S0  S.  27  flf.  —  Die  Darelellungen  to«  Fialaj  ia 
dessen  Griechenland  unter  den  Röaiem  (deutsch  Leinig  1861)  S.  4U  C  nai 
Soetbecr  in  dessen  Beitrigeo  zur  Gesch.  des  Geld-  um  MiDiwcteM  ia  OnlMh- 


I  Sf,  I.  DIE  GOLDMÜNZE.  S19 

und  immer  uoregelmäfeiger  auftgemUozI.  Die  Silbermüoze«  die  schon 
früher  sUrk  legiert  ausgebracht  worden  war ,  verlor  mehr  und  mehr 
an  Gehalt,  bis  sie  zu  wertlosem  Weifskupfer  herabsank.  So  wurde  dem 
ganzen  Münzwesen  seine  natnrgemüfse  Grundlage  entzogen,  und  es 
brach  ein  allgemeiner  fortdauernder  Staatsbankerott  aus,  dem  erst  Dio- 
detian  und  mit  dauerndem  Erfolge  Constantin  ein  Ende  machten. 

1.  Das  Gewicht  der  Goldmünze  sank,  wie  bereits  bemerkt, 
gegen  das  Ende  der  Regierung  Caracallas  auf  V50  Pfund  *=^  6,55  Gr.i) 
So  blieb  es,  nachdem  Macrinus  vorübergehend  zu  dem  früheren  Fufse 
zurückzukehren  versucht  hatte,  unter  Elagabal  und  Severus  Alexander. 2) 
Unter  den  folgenden  sinkt  das  Gewicht  weiter,  läfst  sich  aber  nicht 
mehr  auch  nur  annähernd  bestimmen ,  da  von  da  an  die  gröfste  Ver- 
wirrung eintritt.  Es  war  nämlich  seit  Elagabal  Sitte  geworden  aufser 
dem  Ganzstück  noch  zahlreiche  andere  Nominale,  teils  Vielfache,  teils 
Teile  auszuprägen.  Elagabal  selbst  soll  Stücke  von  2,  3,  4,  ja  10  und 
100  Aurei  ausgebracht  haben,  von  GalUenus  giebt  es  Binionen  und 
Ternionen,  von  Diocletian  Stücke  von  10  Aurei,  von  diesem  und  anderen 
Kaisern  noch  andere  Mullipla,  von  denen  nur  etwa  die  Doppelstücke  noch 
als  Münzen  im  gewöhnlichen  Sinne  betrachtet  werden  können,  während 
die  höheren  Nominale  als  Schaumünzen  oder  Medaillons  zu  betrachten 
sind.')    Dazu  kommen  Drittel,  irienie$  oder  tremi$se$,  und  Vielfache 

Und  8.  2f3  ff.  beruhen  fast  ganx  auf  Monunsen.  De  P^ligny  Etades  sur  rhit»toire 
Boo^taire  do  V  so  VII  si^le  in  der  Revae  Dumifsin.,  nouv.  a^rie,  U  (1857)  p.  115  ff. 
bot  Dichtf  Z« fckdif nlicheti.  Von  Queipoa  Arbeit  waren  auch  fflr  diesen  Abschnitt 
nr  die  MOnxtabellen  rerwendbar.  Andere  noch  benutxte  Schriften  werden  an 
den  eiazelnen  Stellen  citiert  werden. 

1)  De  la  Nauxe  In  M^m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  t.  30  p.  392  bemerkt,  dafs  die 
MAuen  Caracallas  toid  18.  Jahre  seiner  tribunicischen  Gewalt  an  («215)  bei 
weiten  niedriger  ausgebracht  sind  als  diejenigen  ans  der  froheren  Regienings- 
leit,  die  noch  den  Fufse  der  vorhergehenden  Kaiser  folgen  (ft  38,  9).  Die  Be- 
•litifsng  dct  oben  aufgestellten  Normalgewichtt  geben  drei  StOcke  des  Pen- 
hrokearbeo  Kataloft  tob  J.  217,  welche  MO.  M8.  6,325  Gr.  wiegen,  woran 
«ch  ein  Stack  bei  Pinder  vom  J.  215  im  Gewicht  von  6,225  Gr.  reiht.  Der 
INwcbacbnUt  von  sechs  Slflcken  mit  dem  bärtigen  Haupte  Caracallas,  also  aus 

en  »Iterer  Regierungsxeit,  gab  6,66  Gr.  (Cohen  Descr.  I  p.  XVI). 

2)  Den  aiheren  Nachweis  stellt  Mommsen  in  der  Tabelle  S.  848  ff.  (Traducf. 
n  p.  441  ff.)  zusammen.  Vergl.  auch  Sabatier  in  der  Revue  de  la  numism. 

Mfe  t866  p.  326 f.,  Longperier  in  der  Revue  numisn.  1868  p.  323  ff.,  Lenor- 
nani  1  p.  t84  f. 

3)  Slonnten  S.  776  (ITI  p.  59  f.).  Über  die  Medaillons,  d.  i.  SchaumOnten, 
«tidie  TOD  den  Kaltem  aus  aufserordenüichen  Anlässen,  besonders  xu  Schenkun- 
■m,  nad  stela  anfein  genau  fixiertes  Gewicht  geschlagen  wurden,  handelt  aus- 
flirilrllfr  Fr.  Leoomant  in  der  Revue  numism.  1867  p.  129  ff.  und  in  seiner 
'Mamaie  dant  l'antlquite*  I  p.Hff.  Wertvolle  Materialien  bietet  11.  Grueber 
■anan  nedaillons  in  tbe  British  Museum  (Abteilung  des  Catalogue  of  the  Ronan 
catea  In  tlw  Bf.  M.),  London  1874.   Die  reichste  Sannlung  solcher  Medaillont 
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solcher  Drittel^)  Nun  zeigen  die  erhaltenen  Münzen  seit  Gordian  in 
eine  so  stetig  fortlaufende  Reihe  von  Gewichten,  dais  selbst,  wenn  man 
Zweidriltel-  Vierdrittel-  und  Achtdrittelstücke  annimmt ,  eine  sichere 
Einordnung  nicht  möglich  ist.  Hier  hegt  die  einzige  Erklärung  eben 
in  der  Regellosigkeit  der  Prägung  jener  heillosen  Zeit  Diese  Stücke, 
welche,  abgesehen  von  den  grolseren  Medaillons,  stetig  von  8  bis  unter 
2  Gramm  herabsteigen ,  können  im  Verkehr  nicht  nach  dem  Äu&ern 
unterschieden,  sondern  müssen  lediglich  nach  dem  Gewicht  genommen 
worden  sein.^)  Unter  solchen  Umständen  hatten  auch  die  Reformen, 
welche  Diocletian  einzuführen  versuchte,  keinen  dauernden  Bestand. 
Nachdem  er  nämlich  im  Anfange  seiner  Regierungszeit  seine  Gold- 
stücke noch  mit  schwankendem  Gewichte,  jedoch  nahezu  auf  ^/ro  Pfund 
ausgebracht  hatte ,  fand  zwischen  den  Jahren  286  und  290  eine  Prä- 
gung statt,  in  welcher  der  Aureus  durch  die  Aufschrilt  O  ausdrücUich 
als  Vto  Pfund  bezeichnet  wurde. ^)  Hiermit  war  bereits  derjenige  MOni- 
fuis  vorgezeichnet,  welcher  später  durch  Constantin  festgesetzt  wurde 
und  auch  auf  die  Dauer  vorzüglich  sich  bewährte,  nämlich  dieFixieninf 


enthält,  trotz  des  Diebstahles  im  J.  1S31,  dts  Pariser  Kabinett;  tuch  Wiea  wai 
Berlin  haben  einige  Prachtstücke  aufzuweisen:  s.  A.  t.  Sallet  in  der  Berliaer 
Zeitschr.  f.  Numism.  1875  S.  182.  Besondere  Erwähnung  mögen  an  dieser  Stdie 
nur  die  Medaillons  Diocietians  im  Gewichte  von  53,67  bis  52,82  Gr.  (Mnaari 
S.  851  —  m  p.  445,  Lenormant  Revue  numism.  1867  p.  129  f.)  finden,  welche 
es  ermöglichen  die  (ebenda  verzeichneten)  Stficke  von  14,02  bis  12,975  Gr.  ab 
achtfache  Trienten  zu  erkennen  (während  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1875  S.  15  dieselben  als  Stficke  von  V^  J^fund  betrachtet).  Nach 
demselben  Fufse  hat  Gonstantius  Ghlorus  Stücke  von  4  Aurei  und  von  8  Trieatca 
geschlagen.    Über  Medaillons  nach  der  Solidus -Währung  vergl.  unten  I  40i,  1. 

1)  Vergl.  Moromsen  a.  a.  0.  und  anlangend  die  Stücke  von  8  Trieotea 
den  Schlafs  der  vorigen  Anmerkung.  Der  Verfasser  des  Liber  de  aste^  wrickr 
im  dritten  Jahrhundert  schrieb  (Metrol.  Script.  II  p.  15  f.),  bestimmt  &M  Ge- 
wicht des  tremiui*  (ebenda  p.  74,  22.  26  f.)  zu  yis  Unze,  was  einem  Normil- 
gewicht  des  Aureus  von  V«»  Pfund  entspricht,  d.  i.  dem  Mittel  zwischen  des 
früheren  und  dem  späteren  Diocletianischen  Münzfufs  (S.  320  f.).  Aof  da«clk 
Gewicht  sind  die  drei  Medaillons  von  Gallien  (bei  Grueber  a.  a.  0.  p.  64)  im  Ge- 
wichte von  23,18.  30,54.  13,26  Gr.  (»  357,7.  471,3.  204,6  engl.  Grains),  welche 
sich  zu  einander  fast  genau  wie  7:9:4  verhalten,  ausgebracht  worden.  DcM 
da  das  dritte  Stück  laut  voriger  Anm.  8  Trienten  darstellt,  so  ist  das  erste  gidch 
4*/i,  das  zweite  gleich  6  Ganzstücken  von  je  ^ju  Pfund.  Alle  drei  lOtaaBca 
stellen  also  40  Tnenten  dar,  und  es  ergiebt  sich  daraus  ein  Aureus  von  5,023  Gr^, 
entsprechend  einem  Pfunde  von  321,5  Gr. 

2)  Mommsen  S.  778  (Hl  p.  63  f.),  Lenormant  1  p.  185  f.,  A.  Miitoi«  in  der 
Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1880  S.  265  f. 

3)  Ober  die  frühereu  Versuche  das  Normalge  wicht  des  Aureus  Diodetiant  n 
bestimmen  vergl.  Mommsen  S.  778  Anm.  120  (111  p.  62  f.),  Madden  im  NnalMi 
Chron.  1868  p.  25,  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  NnmiOk  tili 
S.  15.  Die  obige  Darstellung  beruht  auf  A.  Missong  in  derselben  Zcitaekr.  Mi 
S.  265  f.  294.    Missong»  Ergebnisse  besUtigt  Frie&ender  ehendi  tttS  &  8t 
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der  GoMmOnze  auf  ein  niedrigeres  Gewicht,  ab  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit Qblich  gewesen  war,  und  ihre  feste,  auch  durch  eine  Aufschrift 
kenntlich  gemachte  Beziehung  zum  Goldpfund.  Doch  Diocietian  selbst 
blieb  bei  dem  Gewicht  von  1/70  Pfund  nicht  stehen.  Folgerichtig  hätte 
er,  wie  Constantin  es  that,  den  Betrag  noch  etwas  weiter  auf  V?!  Pfund 
herabsetzen  mOssen ,  um  die  Teilung  des  Goldpfundes  der  römischen 
Bruchrechnung  anzubequemen ;  allein  die  Verhältnisse  der  östlichen 
ReichshälAe,  welcher  ja  auch  in  anderen  Beziehungen  seine  besondere 
Forsorge  galt,  fahrten  ihn  dazu,  vom  J.  290  ab  sein  Goldstück  wieder 
hoher,  nämlich  auf  Veo  Pfund,  auszubringen  und  mit  dem  entsprechen- 
den Wertzeichen  zu  versehen.  0  Damit  erklärte  er  das  Goldpfund  nach 
griechischer  Rechnungsweise  zum  Talente,  den  Aureus  zur  Mine  ^),  und 
fügte,  wie  es  scheint,  weiter  die  PseudosilbermUnzen  jener  Zeit  (§  39, 2), 
Dirolich  den  Antoninian,  als  Vioo  Mine  oder  Drachme,  den  Denar  als 
^«  Drachme  oder  Obol  in  das  System  ein  ((  40,  4). 

Dafs  dieses  an  sich  treuliche  System  keinen  längeren  Bestand 
hatte,  erklärt  sich  aus  zwei  Umständen.  Es  war,  wie  schon  bemerkt, 
der  römischen  Rechnungsweise  fremdartig;  überdies  aber  konnte  nur 
ein  Goldstück,  welches  merklich  kleiner  war,  als  die  noch  im  Umlaufe 
befindlichen  Reste  der  früheren ,  im  einzelnen  so  verschiedenen  Prä- 
gangen,  dauernd  sich  behaupten  (§  40,  1).  Diesen  einzigen  noch  mög- 
lichen Weg,  um  aus  den  Wirren  herauszukommen ,  schlug  Constantin 
eio,  indem  er  das  Goldpfund  zur  einzigen  Norm  aller  Münze  machte 
and  seine  Goldstücke  genau  und  konsequent  als  Zweiundsiebzigstel 
des  Pfundes  ausprägte,  alles  andere  Gold  aber,  soweit  es  noch  im  Um- 
Uof  und  von  gutem  Gehalte  war,  nur  nach  der  Wage  gelten  liefs. 

2.  Als  Silhermünzen  wurden  Denar  und  Quinar  auch  im 
dritteo  Jahrhundert,  wenngleich  immer  seltener,  weiter  geprägt;  dazu 
aller  kam  unter  Caracalla  seit  dem  J.  215  ein  neues  Nominal,  welches 
im  Bild  des  Kaisers  mit  der  Strahlenkrone  oder  das  der  Kaiserin  auf 
dcfln  Halbmonde  zeigt  3)  Nach  dem  officiellen  Namen  seines  Urhebers 

n  Miatong  1. 1.  0.  S.  267  (f.  294,  Lenormant  II  p.  419.  42t  ff.  Wenn  dai 
lUloo  Diociellant  bei  Gnietwr  a.  a.  0.  p.  79  im  Gewichte  tod  53,8  t  Gr.  (*— 
il9y5  Graist)  auf  10  Aarei  au»gel>rickt  i»t,  so  erhalten  wir  eineo  Aureus  Ton 
%Mt  Gr.,  welcher,  alt  *>  anfgefarsl,  eio  lu  uiedriget  Pfund  too  322,9  Gr.  (ihn- 
idi  wie  S.  320  Aooi.  1  a.  E.)  ergeben  wflrde.  Dagegen  kommt  fast  genau  das 
MTVale  Pfund,  nimlich  328,2  Gr.  heraus,  wenn  wir  diesen  Aureus  als  Vti  setzen. 

2)  S.  rndnea  Aufsatz  Über  den  Denar  Dioeletians  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1880  &  28.  30. 

3)  Eckkel  VII  p.220f.,  wo  auch  das  Jahr  bestimmt  wird.  Abbildungen 
dMS  AatoBlaianiit,  Denars  (mit  lorbeerbekrinztem  Haupt)  und  Quinars  (mit  un- 
bcdMkle«  Hanpl)  §.  bei  MoBmaen-BUcu  IV  pL  XXXVl  ftg.  2-4. 

Walffc,  Mttrsisgto.  21 
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M.  Aurelius  Antoninus  wurde  es  argenteus  Aurelianus  oder  Ämi^mimama 
genannt,  und  der  Denar  seitdem  als  argenteus  minutubu  davon  unter- 
schieden. 0  Das  Gewicht  schwankt  von  5,3  bis  4,7  Gr. ;  durchschnittlich 
steht  es  auf  5  Gr.,  normal  wahrscheinlich  auf  Ve4  Pfund  »  543  Gr. 2) 
Als  Wertzeichen  kommt  die  Zahl  XX  oder  K,  häufiger  aber  XXI  oder 
KA  vor.  Der  Münzwert  läfst  sich  nur  vermutungsweise  besümmen. 
Mommsen  ist  der  Ansicht,  dals  der  Antoninianus  das  Doppelte  des 
Denars  gegolten  habe;  allein  mehrere  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafi 
derselbe  vielmehr  nur  zu  1 V4  Denar  oder  Vso  des  Aureus  ausgebracht 
worden  sei.^)   Damit  stimmt  zwar  das  Gewicht  nicht,  welches  zu  dem 


1)  Der  argenteus  Antoninianui  erscheint  in  einem  Erlais  AoreUans  io 
der  Vita  Bonos.  15,  der  argenteus  AureUantu  in  einem  von  Valeritn  in  ötf 
Vita  Prob.  4 ;  endlich  der  argenteus  minutulms  ebenfalls  in  Erlassen  ValeriaM 
in  der  Vita  Aurel.  9.  12.  Der  Zusatz  Piuiippeus,  den  der  letstere  an  den  aaktit 
angegebenen  Stellen  führt,  ist  in  dieser  Zeit  allgemeine  Bezeichnung  der  CouraM- 
mönze  im  Gegensatz  zur  Schaumünze  (Mommsen  S.  782  «*  111  p.  68  f.,  Lenoraiaal 
1  p.  81).    Cber  die  Form  PhiHppus  vergl.  oben  S.  243  Anm.  2. 

2)  Die  Gewichte  sind  bei  Akerman  p.  XVII:  5,31.  5,25.  5,12.  4,86;  bei 
Rauch  S.  300:5,11.  4,93.  4,73  Gramm.  Den  Betrag  von  Vm  Pfund  —  5,46  Gr. 
als  Nonnalgewicht  stellen  Pinder  und  Friedlander  Beiträge  I  S.  24  auf;  digegea 
ist  Mommsen  S.  783  (III  p.  70)  der  Meinung,  dafs  das  Normalgewicbt  mö^Mta- 
weise  auf  V«^  Pfund  =  5,12  Gr.  anzusetzen  sei,  was  sowohl  mit  den  eflektiTci 
Gewichten  als  mit  dem  gleichen,  im  JUber  de  asse  bezeugten  Normalgewic» 
des  Aureus  (oben  S.  320  Anm.  1)  vortrefflich  stimmt  Zu  einem  solchen  Aumi» 
der  allerdings  erst  dem  Ende  des  3.  Jahrb.  angehören  kann,  wQrde  dann  im 
Billon  des  Antoninian  in  dem  MQnzverhSItnisse  von  1 :  20,  zu  dem  Aoreos  Caia- 
callas  (==  7*0  Pfund)  von  1 :  \h^l%  stehen. 

3)  Mommsen  S.  829  (Ul  p.  144  f.)  stützt  seinen  Ansatz  des  AntoniniaMf 
auf  die  Prägung  im  bosporanischen  Reiche,  wo  diese  Münze  an  die  Stelle  dei 
früher  geschlagenen  Doppeldenars  tritt,  sowie  auf  eine  Angabe  über  den  trikv- 
nicischen  Gehalt  in  der  Vita  Prob.  4.  Allein  gerade  diese  Stelle  führt  avf  dai 
oben  angenommene  Wertverhältnis.  Der  gewöhnliche  tribunicische  Gehalt  wirl 
auf  25000  Sesterze  oder  250  Goldstücke  angegeben  (Mommsen  Ann.  335.  3)3 
-=:ni  p.  143.  140);  an  der  angeführten  Stelle  stehen  dafür  100  aurm  Ämtern- 
niani,    1000   argentei  Aureliani,    10000  aerei  Phiiippei.     Unter   der 


Setzung,  dafs  im  ganzen  25000  Sesterze  bezeichnet  sind,   entspreebc«  lOÜ 
Antoniniane  5000  Sesterzen,  also  t  Antoninian  1 V«  Denar.    Damit  ttiMBl  dai 


Wertzeichen  XX,  welches  auf  Antoninianen  Aurelians  und  Späterer 
(Christ  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.  1865,  I  S.  136  f.).  Dasselbe  Bmki 
sich  zwar  in  der  Kegel  nur  auf  Münzen,  welche  ein  T  als  Zeichen  der  Plir 
Stätte  (ungewifs  ob  Trier  oder  Tarracona)  tragen  (Mommsen  S.  829  *  ■ 
p.  145,  Missong  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  1  S.  113  ff.),  während 
XXI  oder  KA  vorkommt ;  aber  voraussichtlich  enthält  die  20  die  urepriii 
Wertangabe,  da  2t  zu  jeder  bekannten  Münzgattung  jener  Zeil  inkon^ 
ist  Zur  Erklärung  der  Ziffer  stehen  zwei  Wege  offen;  man  kann  darin  cal- 
weder  das  Multiplum  einer  kleinern  Münze  oder  das  Bruchzeichen  einer  grSiMn 
Einheit  erkennen.  Die  letztere  Art  der  Bezeichnung  findet  sich  seit  Diodctni 
und  Constantin  bei  dem  restituierten  Silberdenar  und  dem  Solidus,  weldie  todi 
die  lateinischen  oder  griechischen  Zahlzeichen  für  96,  70,  60,  72  alt  die  m- 
vielten  Teile  des  Pfundes  bezeichnet  werden.    So  könnte  man  aacli  dte  Ml 
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damaligeo  Denar  in  einem  bohern  Verhältnis  ak  5  :  4  steht;  doch  kann 
dies  kaum  in  Frage  konmien,  da  sowohl  der  Antoninianus  als  der  Denar 
bei  ihrer  starken  Legierung  weit  über  den  Metallwerl  ausgebracht 
«nd,  also  bei  dem  neuen  SilberstUck  nur  ein  Minder  des  Münzbetruges 
anzunehmen  ist.  Übrigens  wurde  dies  sehr  bald  ausgeglichen  durch 
die  weitere  Verschlechterung  des  Feingehaltes,  die,  während  sie  bisher 
nur  am  Denar  sich  geäufsert  hatte  0«  von  nun  an  in  reifsender  Pro- 
gression auch  am  Antoninianus  sich  vollzog.^)  Unter  Caracalla  betrug 
der  Feingehalt  der  Münze  noch  etwas  über  die  Hälfte;  schon  unter 
Eiagabal  sank  er  teilweise,  später  regelmäfsig  darunter.  Seit  Gordian 
finden  sich  Stücke,  die  wenig  über  Vs  feines  Silber  enthalten.  Gallienus 
hat  wieder  besser  zu  prägen  angefangen,  ist  dann  aber  in  das  an- 
dere Eitrem  verfallen,  wie  der  plötzlich  auf  1,5  und  weiter  bis  aaf 
f  SS  sinkende  Feingehalt  seiner  Münze  zeigt.  Das  letztere  Mischungs- 
verblhnis  blieb  auch  unter  den  nächstfolgenden  Kaisern,  trotzdem  dafs 
Aurelian  durch  kräftige  Mafsregeln  die  bisherigen  Mifsbräuche  beim 
Mttnzwesen  abzuschaffen  versuchte  ^}  und  sein  Nachfolger  Tacitiis  die 


aof  dem  Antonioian  als  */so  des  Aureus  erklaren.  Allein  die  eben  angeführten 
ZMern  beiielien  sich  nur  auf  das  Gewicht:  ohne  Beispiel  aber  würde  es  sein, 
dafii  das  MAnzzeichen  den  Wert  der  Silbennänie  nach  der  (joldnflnie  aogibe. 
E«  bleibt  also  nur  der  andere  Weg  offen.  Alle  Wertzeichen  auf  früheren  röoii- 
idica  HttDten  (mit  Ausnahme  der  ersten  Goldstücke)  t»ezeichen  Teile  oder  Multipla 
der  «rsprAagtichen  Münzeinheit,  des  Asses.  Sie  hatten  sich  auf  dem  Kopfer 
teilweise  bis  in  die  Kaiserzeit  erhalten  H  38,  5).  Bei  der  Silbermünse  waren 
rie  allerdiogs  Iin(^t  verschwunden :  sie  waren  auch  nicht  nötig,  9o  lange  diese 
lltfea  vollea  Wert  in  sich  trug.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  wieder 
lienrorgesacht  wurden  um  der  Kreditmüuze  ihren  Nominalwert  zu  erhalten. 
A«reliao  gerade  versuchte  in  verschiedener  Weise  die  Münze  zu  reformieren; 
M  lilst  sieh  also  um  so  eher  auch  ein  derartiges  Anknüpfen  an  eine  alle  Form 
hn  ÜMi  vermuten.  So  mag  also  die  XX  den  Nominalwert  des  Antoninian  in 
Afsen  ■"  l'/i  Denar  oder  5  Sesterzen  bezeichnet  haben.  Dafs  daneben  auch 
XXI  sich  fiaiet,  ist  eine  Schwierigkeit  mehr  in  der  ohnedies  verwickelten  Frage; 
aber  tack  diese  Wertiteseirhoung  erklärt  sich  am  leichtckten  als  die  Zahl  von 
M  TielcB  Asten,  bedeutet  also  eine  kleine  Ei  höhung  des  Wertes  dieser  Kredit- 
artnze  gegenfiber  der  alten  kupfernen  Scheidemünze  (S.  334  f.^ 

1)  Vergl.  oben  f  38,  4.  Die  weitere  Yenichlechteruog  des  Feingehaltes  des 
idf  eo  abersichtlich  Graf  Hundt  Fund  römischer  Denare  bei  Niederaschao, 
o  1866,  8.  7.  15  f..  £.  v.  Bibra  l  lier  alte  Eisen-  und  Silherfuode,  Nüm- 

aukd  Leipzig  1873,  S.  37.    In  den  Tabellen  A.  v.  Rauchs  (s.  folgende  Anni.) 
die  Denare  von  den  Antoninianen  nicht  teschieden. 

2)  Die  folgenden  Angaben   Iteruhen  auf  den  Analysen  bei  A.  \.  Rauch  in 
Mittkciliiagen  der  numism.  Gesellsch.  in  Berlin  Heft  3  (1857)  S.  300— 3(»6, 

'\  die  Lbersicht  des  Grafen  Hundt  t.  a.  i).  S.  16  (und  Nachtrag  dazu)  im 
itüelicB  übereinstimmt. 

3)  EaUop.  9, 14,  Suid.  funna^toi.  Mommsen  S.  800.  831  f.  (111  p.  96.  151), 
Rtei.  Sttttsirerw.  II  S.  28. 
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früheren  Verbote  gegen  Legierung  des  Mttnzmetalls  wiederholte.  >) 
Erst  Diocletian  nahm  die  reine  Silberprflgung  wieder  auf  (§  40,  2)  und 
regelte  die  im  Umlauf  befindliche  KreditmUnze,  indem  er  den  Denar 
zur  kleinsten  Rechnungseinheit  herabsetzte,  dem  Antoninian  aber 
einen  mäfsig  erhöhten  MUnzwert  liefs  (§  40,  4). 

3.  Durch  diese  mafslose  Legierung  wurde  das  Sillber  tbatsdchlich 
zur  Kupfermünze  und  unterschied  sich  von  jener  nur  durch  einen 
flüchtigen  Silberglanz,  der  durch  Weifssieden  hervorgebracht  war,  so- 
wie durch  das  Gepräge  und  das  fehlende  S*  C,  denn  die  eigentliche 
Kupferprägung  wurde,  wie  früher,  vom  Senate  ausgeübt.  Doch  wird 
sie  allmählich  beschränkt,  bis  sie  kurz  vor  Diocletian  ganz  aufhört*) 

Je  mehr  sich  die  Silbermünze  verschlechterte,  in  desto  grofserea 
Massen  wurde  sie,  da  sie  der  Regierung  so  billig  zu  stehen  kam,  aui- 
gebracht.  In  dem  Schatze  von  Veillon  fanden  sich  unter  30000  Münzen 
ungefähr  20000  Antoniniane  von  Postumus,  in  dem  Funde  von  Micoo 
18500  von  Tetricus  unter  26000  Stücken. s)  Doch  konnte  dieses  GekL 
als  es  zuletzt  zum  weifsgesottenen  Kupfer  geworden  war ,  unmöglich 
auf  seinem  Nominalwerte  sich  halten.  Wahrscheinlich  schon  seit  Eb- 
gabal  mufsten  die  Steuern  an  die  Staatskasse  in  Gold  gezahlt  werden  ^1. 
der  Staat  nahm  also  sein  eigenes  Kreditgeld  nicht  mehr  für  voll  an. 
In  welcher  Weise  die  weitere  Entwertung  vor  sich  ging ,  ist ,  da  jede 
nähere  Angabe  fehlt,  eine  der  schwierigsten  Fragen.  Doch  scheint  di« 
Losung  möglich  zu  sein,  wenn  man  festhält,  dafs  zunächst  der  Denar 
zur  kupfernen  Scheidemünze  herabsank,  während  man  dem  AntoniniaD 
so  lange  als  möglich  den  Charakter  einer  über  ihren  wirklichen  Wert 
geltenden  Kreditmünze  zu  wahren  suchte.^)   Etwas  genauer  sind  wir 

1)  Vila  Tac.  9:  cavit,  ut,  si  qais  argento  publice  priTaUmque  aes  misciiiiMt, 
81  quis  auro  argen  tum,  si  quis  aeri  plumbum,  capital  esset  cum  bonorua  pn- 
scriptione. 

2)  Momnisen  S.  797  f.  (111  p.  92  f.).  Ober  die  Gewichte  der  Kopferadiff 
des  3.  Jahrh.  giebt  einige  Nachweise  W.  Christ  Ober  den  FoUis  uod  Deur  der 
späteren  römischen  Kaiserzeit,  Sitzungsber.  der  Mäachener  Akad.  1865, 1  S.  ISiC 

3)  Mommsen  S.  830  (lU  p.  147). 

4)  Dies  ist  zu  schliefsen  aus  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  wo  tod  den  Ma 
Steuersätzen  unter  Elagabal  und  der  durch  Alexander  Severas  einfetrcICMa 
Herabsetzung  derselben  berichtet  wird,  flberall  aber  nur  von  Goldnudaiea  dk 
Rede  ist.  Auch  Dio  72, 16  erwähnt  eine  von  Elagabal  eingeführte  Steacr  voa 
zwei  Goldstücken. 

5)  Dafs  der  Denar  bereits  unter  Valerian  (254 — 260)  zur  Kapferafijiac.  ■■< 
zwar  auf  den  Wert  eines  Sesterzes,  deval viert  war,  schliefst  Marqoardt  D  S.  31 
(gegen  Mommsen  S.  827  f.  ^  III  p.  143)  aus  der  Viu  Aurel.  9:  aeris  änasim 
cenium,  vergl.  mit  ebenda  12:  in  aere  testertium  quinqyafries.  Beispielf  fk 
den  argenteuM  als  Kreditmünze  finden  sich  teilt  oben  im  Text  tufgelilltft,  lab 
in  der  folg.  Anm.  nachgewiesen.    Möglich  dals  gleiehieitig  mit  der  RHafcttf 
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nur  über  das  Ende  dieses  Entwertungsprozesses  unterrichlet ,  indem 
wir  das  von  Diocietian  festgestellte  Verhältnis  des  Denars  zum  Gold- 
pfunde kennen  und  annähernd  auch  den  Münzwert  des  Stückes,  wel- 
ches dem  früheren  Antoninian  entsprach,  zu  bestimmen  vermögen 
(§  40,  4). 

4.  Die  Geldrechnung  dieser  Zeit  ist  ebenso  verwickelt  als  das  Münz- 
wesen seihst.  Nominell  blieb  anfangs  die  Rechnung  nach  Sesterzen, 
deren  4  auf  den  Denar,  100  auf  den  Aureus  gingen.  Da  es  aber  nicht 
gleichgültig  sein  konnte,  ob  die  Summe  in  dem  werthalten  Golde  oder 
in  psendosilberner  Kreditmünze  ausgezalih  wurde,  so  pflegte  man  die 
MOozsorten  ausdrücklich  anzugeben.  So  erhält  Probus  als  tribunici- 
scben  Gehalt  von  Valerian  100  auret  Äntoniniani,  1000  argentei  ÄU' 
rtbani,  10000  aeret  Philippei,  ferner  ein  Consul  von  demselben  zur 
Bestreitung  der  Spiele  300  aurei  Änioniniani,  3000  argentei  Philippei 
mmutuli,  in  aere  sestertium  quinquagies,  ^) 

Aufser  dem  Golde  unterschied  man  also  damals  das  F^seudosilber, 
mrgenium,  und  das  Kupfer,  aes,  welches  auch,  da  die  alte  Rechnung 
nach  Sesterzen  oder  aes  grave  (§  36,  3.  4)  hier  unverändert  blieb, 
schlechthin  pecunia  genannt  wurde. ^ 

Seitdem  die  Silbermünze  thatsächlich  zur  weifsgesottenen  Kupfer- 
mOose  geworden,  mithin  zu  einem  weit  überlriebenen  Münzwert  aus- 
gebracht war,  erhielt  das  Kupfer  der  früheren  senatorischen  Prägung 
(f  38,  5)  und  das  im  Osten  cirkuUerende  provinziale  Kupfer,  nelleicht 
auch  der  dem  Kupfer  zugesellte  Denar  (§  39,  3)  wieder  die  Eigenschaft 
einer  Wertmünze,  welche  dem  Pseudosilber  vorgezogen  wurde.') 

5.  Der  Wert  des  Aureus  nach  der  unter  Caracalla  eingetretenen 
Reduktion  auf  I/50  Pfund  ist  auf  18  Mark  27  Pf.  anzusetzen.  Der  De- 
Mur  erfailt  danach  den  Nominalwert  von  73  Pf.,  der  Antoninian  als  1 V4 
des  Desars  die  Geltung  von  91  Pf. 


Dcaari  tof  die  Rechnangseinheit  im  aert  der  Argenteos  gleich  4  redocierten 
jaiea,  adthin  gleich  eineB  alteren  Silberdenar  geseUt  wurde  (vergl.  BorghesI 
M  Dvcaa  de  U  Malte  Econ.  polit.  I  p.  1 16  f.,  W.  Christ  t.  a.  0.  S.  132.  134  f.). 
ii  der  QVATERNIO  der  Kaiser  Valerian  nnd  Gallien,  welcher  das  Gepräge 
Aatoainlaii  tragt,  scheint  dies  zu  beieugen  (Mommsen  S.  82$  f.  —  UI  p.  145). 

1)  Tiu  Probi  4,  ViU  Aurel.  12.    Andere  Belege  stellt  Mommsen  S.  827 
335  (DI  I».  143)  lusammen. 

2)  Vita  Alex.  33:  scaenids  numqoam  aunun,  numouam  argenlum,  vix  pecu- 
I  doMvit   Das  terimum  a  pecumis  wird  in  der  Nolit.  dignit  orient.  13, 3t 

ad.  Steck.  SBoiclMt  nach  dem  #crt>iii<jR  «  mitiaremibus  (§  40, 2)  erwähnt.  VergL 
HMCB  S.  SOS  (Ol  p.  110),  Lenormant  I  p.  77  f. 

3)  MaWMcn  S.  769.  775.  815  ff.  (Ul  p.  47  f.  58.  125  ff),  J.  de  Witte  la 
-Blacas  ID  p.  134,  Lenormant  1  p.  172  f.  D  p.  420  f. 
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Dem  Metallwerte  nach  ist  der  Antoninianus  unter  Caracalla  auf 
52  Pf. ,  unter  Elagabal  auf  36  Pf.  anzusetzen.  Letzterer  Wert  bleibt 
ungefähr  unter  den  nächsten  Kaisern,  bis  er  unter  Gallienus  tob  etwa 
30  plötzlich  auf  weniger  als  10  Pf.,  unter  Aurelian  und  Probus  auf 
etwa  3  Pf.  herabsinkt. 

Diocletian  hefs  den  Aureus  anfangs  auf  die  Norm  Ton  V^o  Pfund« 
jedoch  in  schwankenden  EfTektivbeträgen ,  schlagen ;  derselbe  ist  also 
für  diese  Epoche  etwa  auf  13  Mark  (genauer  13,07  Mk.)  anzusetzen. 
Nach  dem  später  von  Diocletian  angenommenen  Münzfufse  von  Ui 
Pfund  erhöhte  sich  der  Wert  der  Goldmünze  auf  15  Mark  23  Pf.  Der 
Einundzwanziger,  d.  i.  die  dem  früheren  Antoninian  entsprechende 
Kreditmttnze,  wurde  wahrscheinlich  auf  Vioo  des  Aureus  angesetzt 
(§  40,  4)  und  kam  danach  auf  15  Pf.,  der  Denar  endlich  als  Um  des 
Aureus  auf  2  Vi  Pf.  (§  40,  4.  6). 

{41.   Die  Münzordnung  ConstanUns. 

1.  Die  regellose  Goldprägung  des  dritten  Jahrtiunderts  (i  39, 1» 
führte  von  selbst  zu  der  ersten  Stufe,  wovon  das  Münzwesen  Qbcr^ 
haupt  ausgegangen  war,  zum  Gebrauch  der  Wage  zurück.  Der  StaM 
hatte  das  ihm  ausschlierslicii  zustehende  Recht  der  Ausgabe  der  auf  cii 
bestimmtes  Gewicht  und  fein  auszuprägenden  Wertmttnze  ($  22,  1) 
fortdauernd  und  in  der  gröblichsten  Weise  gemifsbraucht.  Ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  hatte  das  daraus  hervorgegangene  Irügeriick 
Münzsystem  notdürftig  sich  gehalten ;  endlich  aber  mufste  das  hehk 
Gebäude  in  sich  zusammenstürzen.  Das  schlechte  KreditgeM  wurir. 
was  es  schon  längst  faktisch  gewesen  war,  zur  kupfernen  Scheide* 
münze ;  das  Gold  und  in  grofsereu  Beträgen  auch  das  Silber  wwdfi 
nur  noch  nach  dem  Gewichte  und,  wo  nötig,  mit  Prüfung  des  Fcii- 
gehaltes  genommen.  Hieran  mufste  die  Staatsregierung,  wenn  sie o 
ehrlich  mit  einer  Münzi*eform  meinte  und  dem  Cbel  gründlich  ab- 
helfen wollte,  notwendig  anknüpfen,  mit  den  früheren  Verhdtnisfei 
aber  vollständig  brechen.  Das  so  lange  gemifsbrauchte  Vertnuca  dsr 
Unterthanen  konnte  sich  einer  neuen  Wertmünze  nur  dann  und  ins»* 
weit  wieder  zuwenden,  als  dieselbe  die  jedesmalige  Kontrolle  durch  dv 
Wage  nidit  zu  scheuen  brauchte;  der  einzige  anerkannte  WerüMMtf 
blieb  auf  geraume  Zeit  das  Goldpfund.  Diesen  Forderungen  trugCoa- 
stantin  Rechnung,  nachdem  die  kurz  vorhergegangenen  Versuche  Di*- 
cletians  eine  Verbesserung  der  Währung  anzubahnen  zu  ketae«  be- 
friedigenden Resultate  geftlhrt  hatten. 


f  M.  I.  60LDPFUND.  327 

Nach  der  MUnzordoung,  welche  durch  CodsUdüd  wahrscheinlich 
im  J.  313  einfreftthrt  wurde  i),  war  das  G  o  I  d  p  f  u  n  d  die  alleinige  Norm 
für  jede  Wertschätzung;  die  Goldmünze  sollte  nur  einen  passenden 
kleineren  Teil  jener  für  das  praktische  Bedürfnis  Tiel  zu  groiken  Wert- 
einheit  darstellen.  Dieser  Betrag  mufste  ein  für  die  Rechnung  be- 
quemer und  zugleich  von  dem  Fufse  der  bisherigen  GokimOnze  deut- 
lich zu  unterscheidender  sein.  Beiden  Anforderungen  entsprach  das 
Gewicht  von  V^i  Pfund  «■4,55  Gr.,  auf  welches  Constantin,  wie  wir 
«owohl  aus  kaiserlichen  Verordnungen  ^)  als  aus  den  Wertzeichen 
LXXII  oder  OB  ')  ersehen,  die  neue  von  ihm  eingeführte  Goldmünze 
ansetzte.  Auch  durch  den  Namen  sollte  dieselbe  von  dem  bisherigen 
in  Mifskredit  gekommenen  Aureus  sich  unterscheiden ;  sie  wurde  sah'- 
ämi^  d.  i.  das  Ganzstflck,  genannt.  Die  griechisch  redende  Bevölkerung 
nannte  sie  Mü  nze  (yo^naiaa)  schlechthin,  oder  nach  dem  lateinischen 
eamsfum,  als  Bezeichnung  des  Normalgewichtes  von  ^12  Pfund,  ^$0- 
ytov  oder  erdyior.^)   Die  gewöhnliche  Teilmünze  war  der  Triens  oder 

1)  Mommsen  S.  77S  (Traduct.  Blacas  111  p.  64). 

2)  Eine  Verordnung  Constantins  vom  J.  325  (Cod.  Theod.  12, 7, 1)  bestimmt 
den  SoIMm  auadrücklich  xu  4  Skrupel,  rechnet  aber  keineswegs,  wie  man  fllsck- 
lich  berattsioterpreüert  hat,  84  Solidi  auf  das  Pfund  (ver|l.  P^lignv  pi  139  fr, 
Soelbeer  S.  292  ff.).  Dieselbe  Bestimmung:  wiederholt  Valenlinian  I  in  einem 
ErUla  vooi  J.  367  (Cod. Theod.  12, 6, 13):  in  septuaginia  duos  solidos  libra  feratnr. 
bi  einer  Pariser  Handschrift  befindet  sich  eine  Tabelle,  vermullich  der  spiteren 
brsaotinischen  Zeit  angehOrig,  aber  sicher  von  oniziellem  Charakter,  in  welcher 
me  Vielfacheo  des  Pfundes  auf  Solidi  reduciert  werden.  Der  daraus  in  den 
AaalecL  Benedict,  p.  392  mitgeteilte  Anfang  lautet :  ra  oß*  vo/Uofuira  noufv€t 
JUrfcr  fUur.  Über  die  Rechnung  nach  Goldpfunden  u.  s.  w.  vergl.  Marquardt 
R6M.  StaaUverw.  U  S.  30  f.  Zu  Vti  Pfund  wird  der  Solidus  auch  von  Isidor.  Et vm. 
16,  24, 14  (Metrol.  Script  11  p.  113, 11 — 14)  und  in  verschiedenen  metrologischen 
Piaf  ealen  (s.  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  Brjya^iQy  3,  ro/iic/ia  2,  ika^ioy, 
#nnff#r,  momisma)  gerechnet.  Eine  grofse  Anzahl  bvzantinischer  (lewichte, 
weme  aaf  Betrage  von  30  bis  1  vofttufui  ausgebracht  sinn,  behandelt  Papadopulos 

W^ifrca  ittu^at,  Athen  1978,  S.  7  ff.  (Sonderabdrack  aus  UdTtvalov  Bd.  7). 

3)  Das  Zeichen  LXXII  findet  Mch  einigemal  auf  Constantinischen  Mönzen; 
icit  ValeBtimao  I  und  Valens  kommt  die  kürzere  griechische  Bezeichnung  OB 
li  Gebrauch  and  erscheint  auch  auf  occidentalischen  Münzen.  Dies  wiesen  zuerst 
Mdi  M.  Pinder  and  J.  Priedlaender  Beiträge  zur  alteren  Münzkunde,  Berlin  1951, 
I  8. 1 — 20,  auch  in  französischer  Bearbeitung  erschienen  unter  dem  Titel  De  la 
^■ifiiifiiin  des  lettres  OB  sur  les  monnaies  a or  byzantines, 2. edit.,  Berlin  1873. 
vbr  Üeteibe  Frage  handeln  auch  Priedlaender  in  der  Wiener  Nomism.  Zeilschr. 
H.  1^71,  S.  479  IT,  derselbe  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1974  S.  205  ff., 

in  derselben  Zeitschrift  1S90  S.  240  f.    Die  abweichenden  Ansichten 
:her  Mehrter,  welche  OB  teils  als  obrytum^  teils  als  Zeichen  einer 
«■bestinuBten  Münzstätte  deuten,  werden  widerlegt  von  Priedlaender  De 
la  ttfsiflcaUon  p.  29  ff.  und  in  der  Beriiner  Zeitschr.  1874  S.  206  ff. 

4)  MelroL  Script.  1  p.  99  und  an  den  fm  Index  unter  rofu^ßa  2,  Briva^ov  3, 
itap^r,  wtmp0r  oacligewieseDeD  Stellen,  LenonaiDt  1  p.  92. 
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Tremissis  von  1,52  Gr.,  seltener  der  Semis  von  2,27  Gr.  Daiu  kamen, 
jedoch  nur  unter  Constantin,  Stücke  von  IVi  Solidi  oder  6,82  Gr.O 
Als  GelegenheitsmUnzen  sind  sowohl  von  Constantin  und  seinen  näch- 
sten Nachfolgern  als  von  den  späteren  oströmischen  Kaisem  verschie- 
dene Vielfache,  bemerkenswert  durch  besonders  sorgfUtige  Ausprägung, 
bis  zu  einem  Gewichte  von  90  Solidi  geschlagen  worden.  2)  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  Medaillons  war  die  Ausprägung  der  Goldmünze 
von  Anfang  herein,  da  der  Solidus  nur  insofern  galt,  als  er  vollwichtig 
war,  eine  durchaus  gewissenhafte  und  erhielt  sich  so  bis  in  die  spätere 
byzantinische  Zeit.  Die  Stücke  Constantins  sind  zum  Teil  etwas  über- 
münzt 3);  viele  zeigen  genau  das  Normalgewicht;  der  Durchschnitt  stellt 
sich  noch  mit  Einschlufs  solcher  Stücke,  die  wahrscheinlich  durch  Ab- 
nutzung geUtten  haben ,  auf  4,435  Gr. ,  also  günstiger  als  bei  irgend 
einer  früheren  Prägung.^)  So  bleibt  die  Ausmünzung  etwa  bis  auf 
Theodosius,  von  welchem  an  der  Solidus  das  Gewicht  von  4,50  Gr. 
nicht  mehr  überschreitet,  wie  auch  das  Pfund  selbst  in  dieser  Zeit  eine 
geringe  Herabsetzung  erfahren  zu  haben  scheint  (§  21,  1).  In  der  Zeit 
nach  Justinian,  etwa  von  Constans  II  (654)  an,  macht  sich  eine  weitere 
Gewichtabnahme  auf  etwa  4,4  Gr.  bemerkbar;  doch  erhäk  sich  abge- 
sehen tlavon  der  Münzfufs  unverändert  bis  zum  Untergange  des  Rei- 
ches. Mit  gleicher  Sorgfalt  wie  das  Gewicht  wurde  auch  der  Feinge- 
halt der  Goldmünze  behandelt.  Das  alte  Verbot  gegen  Legierung  in  unk 
in  den  Gesetzbüchern  des  ostrOniischen  Reiches  aufs  neue  eingeschärft. 
Insbesondere  wurden  von  Valentinian  I  und  späteren  Kaisem  ein- 


1)  Mommsen  S.  779  (III  p.  65),  Fr.  Trau  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I 
S.  439  ff.  Das  höchste  bekannte  Stück  (Pariser  Mus.)  Miegt  6,81  Gr.:  mehnt« 
andere  kommen  mit  einem  Gewicht  von  6,66  und  6,65  Gr.  dem  normaleD  Be- 
trage sehr  nahe. 

2)  Vergl.  oben  S.  319  Anm.  3.  Den  näheren  Nachweis  (jreben,  aufser  öea 
dort  Citierten,  Mommsen  S.  779  (III  p.  65),  Queipo  III  p.  484  ff.,  Gh.  Robert  la 
der  Revue  numism.  1866  p.  111  ff.,  Fr.  Trau  in  der  Wiener  Numism.  Zeitacbr.l 
S.  443  f.,  F.  Kenner  ebenda  XI  S.  234  f.,  J.  Friedlaender  Berliner  Blatter  für  .¥äu- 
kunde  IV,  1868,  S.  148  f.  Taf.  XLVl.  Eckhel  Vlll  p.  153  ff.  beschreibt  mehret« 
grofse  Goldstücke  des  Kaisers  Valens  im  Gewicht  von  413,56  Gr.  {^  \Wt 
uoj.  Dukaten),  219,87  («  63),  179,7  (—  51».i),  68,9  (—  19»/4).  Sie  scheiDfa 
aaf  die  Gewichte  von  90,  48,  40  und  15  Solidi  geschlagen  zu  s«in.  Gnebcf 
1.  a.  0.  p.  87.  88.  90  publiciert  5  Goldmedaillons  von  ConsUntin  U,  Ct 


darstelleDd  3  Solidt  tu  4,35  Gr.,  4  Vi  Solidi  zu  4,44  Gr.,  4*  s  Solidi  zu  4,56  Gr. 

3)  VergL  oben  S.  160  Anm.  3. 

4)  DiCMt  wie  auch  das  Folgende  zusammengestellt  nach  der  Tabelle  Qveip^ 
VergL  tick  die  DorchachDittarecbDung  bei  .Mommsen  S.  780  Anm.  126  (UI  p.  tt  f  L 
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gehende  VerordDungen  erlassen,  ilafs  alles  Gold  von  verdächtiger  Fein- 
heit bei  Zahlungen  an  die  Staatskasse  durch  Einschmelzen  geprüft 
werden  solle.  Die  durch  das  Schmelzen  hergestellte  feine  Goldmasse 
hiefs  obryza  auri  {aurum  obryziatum,  xqvoIov  oßQv^ov),  die  wiederum 
daraus  geprägten  Münzen  solidi  obryziaii.^)  Auf  nicht  ganz  vollwich- 
tige oder  feine  Solidi  mufste  hei  Steuerzahlungen  Aufgeld  (tncremen- 
ium)  gegehen  werden. 

Der  Solidus  wurde  durch  Constantin  nicht  hlofs  ziu*  allgemeinen 
Reichsmünze,  er  erlangte  bald  auch  weitere  Geltung  über  die  ganze  da- 
mals bekannte  Welt.  '  In  der  römischen  Goldmünze/  sagt  ein  Schrift- 
steller aus  der  Zeit  Justinians^),  'treiben  alle  Völker  den  Handel  und 
an  jedem  Orte  von  einem  Ende  der  Erde  zum  andern  ist  sie  gangbar; 
von  jedermann  und  in  allen  Reichen  wird  sie  bewundert,  weil  kein 
anderes  Reich  solche  hat.'  So  kam  e:$ ,  dafs  die  oströinischen  Kaiser 
sich  das  ausschUefsliche  Recht  der  Ausprägung  des  («oldes  zuschrieben 
und  dieses  Privileg  lange  Zeit  auch  thatsächlich  genossen. ')  Nur  die 
Sassanidendynastie  wagte  eine  eigene,  freilich  vom  byzantinischen  Hofe 
nicht  anerkannte  Guldprägung,  die  Germanen  dagegen  fügten  sich 
lange  der  hergebrachten  Observanz,  bis  zuerst  der  Frankenkönig  Theo- 
debert  I  anter  Justinian  Gold  auf  seinen  eigenen  Namen  schlug.^) 

2.  Das  Silber '>)  wurde  in  gröfseren  Beträgen  ebenso  wie  das 
Gokl  nach  dem  Gewichte  genommen  und  sein  Wert  im  Verhältnis  zum 
Goldcourant  nach  dem  jeweiligen  Handelskurs  geschätzt.  Die  Fest- 
setiung  eines  Wertverliältnisses  zwischen  beiden  Metallen  scheint  Dio- 
clelUn ,  der  zuerst  die  Ausprägung  reinen  Silbers  wieder  aufnahm  ^), 
absichtlich  vermieden  zu  haben.  Tnter  ihm  erscheinen  Stücke  sehr  ver- 
schiedenen Gewichts,  von  Vi,  V«o,  Vi4'  '/40,  ^60  Pfund,  welche  nament- 
lich zur  Verteilung  bei  öffentlichen  Festen  geschlagen  wurden.  Aufser» 

1)  Die  betreffeDden  Stfllen  giebt  im  Zusammenhang  Soetbeer  S.  297  f. 

2)  Kotmat  lodikoplf Ui»te8  in  der  CoUectio  nova  Patrum  ed.  Montfaucon  U 
^  148  A. 

3)  Prokop.  Bell.  «ioth.  3,  33,  Morom^en  S.  749  (Ol  p.  16),  [^Dormant  11 
^424f. 

4)  Mommaen  S.  749  f.  (111  p.  Itiff.),  Lenormant  U  p.  426  ff.  Freilich  reichen 
4k  ersten  Vertuche  germaDischer  HeerfQhrer,  das  MQnzrecht  xa  gewinneo,  bis 
md  Bkiner  ond  Odoaker  zurück :  •.  J.  Friedlaeoder  in  der  Berliner  Zeitackr.  f. 
«g^g|M    flAft2  S   1  f 

b)  MoMiaen  S.  784—792.  836—838  (Ul  p.  72  ff.  158  ff.)  und  dazu  die  Tabelle 
8.  8U  r.  tm  p.  477  ff.).  Vergl.  auch  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  ZeiUchr.  f. 
XwriMD.  1882  S.  9. 

•)  Drei  Silbermanten  Diodetiant  ond  seines  Mitregenten  Maiimian  bei 
A.  V.  Raoch  S.  306  haben  den  Feingebdt  Yon  0,900  bis  0,943.  Von  ConsUnlin 
Ma  Mf  JMlinlan  steht  das  Koro  %mi  0,990  bis  0,980,  selten  darunter. 
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dem  wird  die  HauptsilbennOnze,  freilich  nnter  eiDem  andern  nicht 
mehr  zu  ermittelnden  Namen,  wieder  der  Neronische  Denar  Ton  Vn 
Pfund,  bisweilen  durch  die  Wertziffer  XCVI  bezeichnet;  auch  der 
Quinar  kommt,  wenngleich  selten,  wieder  vor.  Aber  die  AusmQnsung 
aller  dieser  Stücke  ist  eine  so  ungleichmäfsige  gewesen  —  der  Denar 
z.  B.  schwankt  zwischen  4  und  2,4  Gr.  — ,  ferner  ist  das  GoIdstQck 
dieser  Zeit  ebenfalls  so  regellos  geprägt,  dafs  ein  festes  MOnzrerlUÜt- 
nis  zwischen  Gold-  und  SUbermünze  schwerlich  bestanden  haben,  son- 
dern nur  das  Gewicht  für  beide  der  Wertmesser  gewesen  sein  kann ; 
wobei  inunerhin  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dafs  man  bei  kleineren 
Betragen  gewissen  konventionellen  Wertansätzen  folgte.  Constantin 
behielt  von  den  mannigfaltigen  Nominalen  Diocletians  zunächst  nur 
den  restituierten  Denar  bei,  der  sich  auch  unter  seinen  nächsten  Nach- 
folgern erhält ,  aber  seit  dem  Jahre  360  verschwindet.  Zugleich  ver- 
suchte er  wahrscheinlich  die  SUbermünze  in  ein  festes  Verhältnis  zum 
Goldpfunde  zu  setzen,  indem  er  I8V2  Denare  auf  den  Solidus,  1333 
auf  das  Pfund  rechnen  liefs.O  I^och  war  dies  Verhältnis  kein  be- 
quemes ;  daher  trat  bald  darauf  eine  andere  Weise  der  SilberausmflB- 
zung  ins  Leben,  die  der  neuen  Goldwährung  besser  entsprach. 

In  gleichem  Gewichte  nämlich  mit  dem  Solidus  liefs  ConsUntio 
ein  Silberstück  ausbringen,  welches  als  Viooo  des  Goldpfundes  gelten 
sollte  und  daher  den  Namen  miliarms$  (fulia^aLoy)  erhielt <)   E$ 

1)  Diese  Gleichong  ist  nach  dem  Münz  werte  des  Miliarense  bereehoet  Wcm 
das  Miliarense  von  V?«  Pfund  gleich  Viooo  Goldpfund  ist,  so  gehen  von  Sttkt- 
undneunzigsteln  1333V3  auf  das  Goldpfund,  18'^^  auf  den  Solidus.  Das  Gold  'm 
dabei  zum  14fachen  (genau  IS^ofachen)  Werte  des  Silbers  genommen.  Naken 
dasselbe  Verhültnis  (genau  das  14,4fache)  geht  aus  der  im  God.  Theod.  1),X  1 
befindlichen  Verordnung  vom  J.  397  hervor,  wonach  gestattet  wird  das  Pfattl 
Silber  mit  fünf  Solidi  abzulösen.  Etwas  ungünstiger  ist  das  Silber  gegen  G«U 
Reschätzt  in  einer  Notiz  bei  Suid.  unter  oßoios,  welche  wahrscheinlich  tos  der 
Schrift  des  Diodoros  jtt^  cra&ficjv  stammt  Hier  wird  n&mlich  das  TalciC 
d.  i.  das  jüngere  attische,  im  Gewicht  von  6000  Neronischen  Denaren  «■€2*t 
Pfund,  geglichen  mit  4  Pfund  8Vs  Solidi,  was  als  Wertverhältnis  des  Silben 
zum  Golde  t :  15,18  ergiebt    Vergl.  das  Nähere  unten  S.  339  f. 

2)  Die  (iründe,  welche  darauf  führen,  in  dem  Stlberstück  von  V^*  Pf^ 
das  mih'armse  zu  erkennen,  sind  überzeugend  von  Mommsen  S.  790  entwiduil 
worden.  Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  der  Münze  findet  sich  in  den  Ati- 
zügen aus  der  im  J.  392  abgefafsten  Schrift  des  Epiphanios  über  Mafte  oi 
Gewichte  (Metrol.  Script  1  p.  266,  22),  wo  fukia^iaiov  als  die  römische  Be- 
nennung für  Silbermünze  angegeben  wird:  x6  di  aop;^v  rovro  inw  #  «i 
*Po>fiaioi  fultaQi'ctov  Halox-ctr,  Vergl.  auch  ebenda  p.  269, 17,  de  Ltgarde  Sja** 
I  8.  224.  II  S.  182.  Ferner  nennt  der  um  400  redigierte  Staatskalender  (!lolit 
dignit  Orient  13,  30,  occid.  U,  96  Seeck)  die  Abteilung  für  gemünztes  SUbcr 
das  «crtfiiadR  0  miiimmsibms.  Auch  Dardanios  bei  Lvdos  de  mens.  4, 9  (SIettsL 
Script,  n  p.  13)  kennt  das  ^iJUcif^M»',  weifs  aber  freilich  ebensowenig  wie  Byi* 
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•Und  also  ein  Solidus  genau  gleich  13^f  MUiarensien,  wofür  im  Ver- 
kehr wohl  in  runder  Summe  14  gerechnet  wurden  J)  Damit  war  lu- 
gieich  von  neuem  die  Unterordnung  der  SilbermOnze  unter  das  Gold- 
courant  ausgesprochen,  und  wieder  daraus  folgte  die  weitere  Änderung 
der  MOnzordnung ,  die  unter  JuUan  eintrat.  Denn  wenn  Gonstantin, 
um  ganzlich  mit  dem  früheren  Unwesen  des  Kreditgeldes  zu  brechen, 
nicht  blofs  die  Goldmünze  streng  nach  dem  Gewicht  geregelt,  sondern 
auch  für  die  Ausmünzung  des  Silbers  ein  Verhältnis  angesetzt  hatte, 
weiches  dem  damaligen  Handelswert  möglichst  nahe  entsprach ,  min- 
destens ungünstiger  für  das  Silber  als  je  ein  früheres  war  (§  40,  4),  so 
lag  zu  einer  Zeit ,  wo  die  NcuschApAing  des  Solidus  bereits  sich  be- 
wahrt und  festen  Boden  gewonnen  hatte,  kein  Grund  vor,  in  der 
Reichsroünze  das  Silber  noch  so  niedrig  auszubringen,  wie  Constantin 
es  angesetzt  hatte.  Deshalb  gab  ihm  Julian  einen  mafsig  erhöhten 
Münzwert,  etwa  nach  dem  Verhältnisse  wie  in  neuerer  Zeit  England  und 
jüngstens  Deutschland  ihr  Silbergeld  ansetzten,  als  sie  zur  Goldwährung 
übergingen.  Das  schwere  Silberstürk  von  V?)  Pfund  wurde  seltener 
ausgeprägt  <),  dafür  aber  die  schon  früher  geschlagene  Hälfte  zur  Haupt- 
münze geoMcht  und  dazu  wieder  ein  Halbstück  eingeführt.  Von  der 
neuen  Münze  stellten  aber  nicht ,  wie  nach  dem  frühern  Verhältnis  zu 
erwarten,  28,  sondern  bereits  24  Stücke  den  Wert  eines  Solidus  dar, 
sodafs  nun  der  Münzwert  des  Silbers  den  Handelswert  desselben  etwa 
um  '/•  überstieg,  übrigens  sollte  das  Silberstück  durchaus  nur  der 
Vertreter  des  entsprechenden,  wegen  seiner  Kleinheit  nicht  mehr  dar- 
SQstellenden  Goldquantums  sein,  und  erhielt  davon  auch  seinen  Namen 

phanioa  die  BcneiHiang  genügeud  tu  erkliren.    Den  richtigeD  Aofsehlofs  geben 
fie  GUum  nmmieaw  aoler  fuXut^iotov  (Otto  Thes.  111  d.  1764,  Metrol.  tcript.  1 

L 307, 20):  xo  x%Xto9xov  r^  xov  xmov  Xdr^s,  .Mit  Recht  Terectxt  Mommsea 
i  EatstdiODg  der  eigentOmlicben  Benennung  xnräck  in  die  Zeit  Conttantint, 
welcheau  wie  S.  787  Anm.  157  (III  p.  76  f.)  nachffewieten  wird,  das  Silber- 
▼oa  */Ts  Pfand  ^  ifih  Gr.  zoerat  erscheint.  Dais  in  Jener  Zeit  noch  eine 
emaf  an  den  ältesten  römischen  Denar,  welcher  das  gleiche  Normalgewiehl 
pakabt  hatte  (|  S5, 2),  lebendig  war,  kann  schwerlich  behauptet  werden.  Aodi 
h  das  Coastantinische  SilberstAck  lediglich  in  Anlehnang  an  den  Solldns  ge- 
ifhaffrn,  das  Gewicht  des  letzteren  aber  anabhängig  Ton  der  ältesten  römischen 
SUbcnniknie  bestimmt  worden. 

U  Die  letstere  Angabe  hat  die  in  voriger  Anm.  angefahrte  Glosse  unter 

Mfi9wr  (Metrol.  script.  II  p.  307, 23).    Sehr  nahe  fibereinstimmend  damit  ist 

i4a  aoter  f6XLs  (p.  309,  U  das  Miliarense  mit  l*/4  Silbersiliqua  im  Werte 

*t%4  Sotidos,  also  indirekt  der  Solidus  mit  13*  i  Miliarensien  geglichen  (vergL 

«Hen  S.  341  f.). 

2)  Nach  derselben  Glosse  (d.  309,  4)  blieben  aber  die  Miliarensien  neben 
4m  ncflCB  Siliqoa  im  Umlauf  und  worden  entsprechend  anf  '  n  Solidus  gesetst 
S.  daa  fiihere  S.  344  f. 
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siliqua  aurt,  griechisch  xeQoriovj  denn  der  Solidus  ist  ^/ri  des  Pfandes 
und  Vs4  davon,  d.  i.  Vt738  des  Pfundes,  heifst  im  römischen  Gewichts- 
system (§  20,  4)  siliguaA)  Damit  ist  die  Münzordnnng  ausgesprochen, 
die  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  beibehalten  wurde:  die  Siliqua 
nebst  ihrer  Hälfte ,  beide  allerdings  in  stetig  sinkendem  Gewicht  aus- 
geprägt 2),  bleiben  das  hauptsächliche  Silbergeld  des  Reichs,  dienen 
aber,  wie  ihr  yerhältnismäfsig  seltenes  Vorkommen  zeigt,  nur  ab 
Scheidemünze  um  kleinere  Beträge  in  Zahlungen  darzustellen. 

3.  Es  ist  nun  noch  in  kurzem  über  die  Kupfermünze  zu  spre- 
chen. Als  Diocletian  nach  der  langen  Zeit  der  maislosesten  Münzrer- 
schlechterung  die  reine  Silberprägung  wieder  herstellte ,  trat  er  die 
Erbschaft  einer  endlosen  Masse  pseudosilbemer  Münze  an.  Dieselbe 
war  zu  seiner  Zeit  bereits  auf  den  Grad  entwertet,  dafs  sie  auch  ferner- 
hin als  Scheidemünze  mit  einem  mäfsig  eriiOhten  Nominalwerte  im 
Umlauf  gelassen  werden  konnte.')  Ein  Teil  davon  aber  mufs  aufge- 
rufen und  als  Münzmetall,  vielleicht  mit  einem  weiteren  Zusatz  vob 
Kupfer,  zu  der  neuen  Prägung  verwendet  worden  sein;  denn  nur  so 
erklärt  es  sich ,  dafs  auch  in  der  Diocietianischen  Kupfermünze  Silber 
sich  ßndet.4)  Dieselbe  erschien  in  zwei  Nominalen ,  einem  grOfseren 


1)  Die  siliqua  auri  oder  schlechthin  siliqua  ist,  wie  die  ZusanunenstelliBg 
bei  Mominsen  o.  791  Anm.  17t  (111  p.  83)  xeigt,  neben  dem  Solidus  die  stehende 
Rechnungsmünze  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts.  Der  MQnzwert  too 
Y24  Solidus  ergiebt  sich  nicht  blofs  aus  dem  Namen  selbst,  sondern  auch  a« 
der  Berechnung  in  der  Glosse  tpoXhi  (Metrol.  Script.  1  p.  309,  3).  Denn  wie 
weiter  unten  (S.  342)  sich  zeigen  wird,  ist  das  Verhältnis  4 :  7  zwischen  Siliqia 
und  Miliarense  nur  eine  Abrundunff  des  genauen  Verhiltnisses  125 :  218,  nadi 
welchem  24  Siliquae  auf  den  Solidus  kommen.  Das  Normalgewicht  ist  okac 
Zweifel  mit  Mommsen  S.  787  (111  p.  76)  auf  V144  Pfund  —  2,27  Gr.  n  be- 
stimmen, wogegen  Queipos  Ansatz  zu  Viio  Pfund  nicht  bestehen  kann.  Dm 
EfTekÜTgewicht  schwankt,  wie  die  Übersicht  des  Münzfundes  von  Holwel  bei 
Mommsen  S.  789  (lU  p.  79)  zeigt,  zwischen  etwa  2,5  bis  1,7  Gr.,  was  bd  der 
durchgängigen  Unregelmäfsigkeit  der  damaligen  Silberprägung  nicht  aoffdlci 
darf  (weshalb  auch  in  Queipos  Tafeln  die  Siliaua  von  den  höheren  und  niedrigtffi 
Nominalen  schwer  zu  unterscheiden  ist).  Unter  dem  Kaiser  Phokas  (602—611) 
erscheint  aufeer  der  gewöhnlichen  Silbermünze  im  Gewicht  von  0,40  Gr.  m 
gröfseres  Silberstück  von  13,95  Gr.  (Tauber  in  der  Wiener  Numism.  Zeitsckr.l^ 
5.  31  IT.).  Wenn  die  kleinere  Münze  als  Viertelsiliqua  tu  fassen  bt,  so  wilde 
das  gröfsere  Stück  8  Siliquae  oder  4  Miliarensien  darstellen. 

2)  Soetbeer  S.  274  schlägt  nach  den  Tabellen  Queipos  das  durchschmtlUck 
Gewicht  der  Siliqua  unter  Valentinian  I  auf  2,0,  unter  Honorius  auf  1 J,  anlfr 
Justinus  und  Justinian  auf  1,3  Gr.  an. 

3)  Der  Antoninianus  hat  sich  bis  in  die  Constantinische  Zeit  im  VeiMr 
behauptet    Mommsen  S.  820  (111  p.  132). 

4)  Diese  Annahme  liegt  sehr  nahe.  Es  konnte  nicht  die  Absicht  DiocMaü 
sein,  während  er  so  entschieden  auf  Wiederherstellung  der  reinen  SilbcfpfifMl 
bedacht  war,  das  Unwesen  des  alten  Kreditgeldes  in  der  Weise  fortnsctsct» 
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von  ungefähr  10  Gr.,  und  einem  kleineren  von  2,5  bis  2  Gr.;  sie  wurde 
wie  das  frühere  Billon  h  eirsgesoUen ,  und  auf  der  gröfeeren  Sorte  er- 
scheint bisweilen  noch  das  eigentümliche  Wertzeichen  des  Aureliani- 
schen Antoninianus,  XXI  (§  39,  2).  Unter  Constantin  erlitt  das  grOfsere 
Nominal  eine  auffallende  (Gewichtsverminderung  auf  8,  später  sogar 
auf  3  bis  2  Gr.;  aber  bald  nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  wurde  die  an- 
filDgliche  Prägung  wiederhergestellt  und  erhielt  sich  so  bis  zur  Tei- 
lung des  Reiches. 

4.  Die  Währung  dieser  Münze  und  überhaupt  die  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert übliche  Rechnungsweise  nach  kleinsten  Werleinheiten  Ulfst 
sich  nur  zum  Teil  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen.  Es  ist  früher  ge- 
tagt worden,  dafs  der  Denar  infolge  der  fortgesetzten  Legierung  seine 
GeilUDg  als  ^n  des  Aureus  verloren  hatte  und  als  Kupfermünze  ge- 
rechnet wurde  (§  39,  3).  Ais  eine  sehr  kleine  Scheidemünze,  aber  zu- 
gleich aki  die  alle  Preise  regelnde  Werteinheit,  erscheint  er  in  dem 
Edikt  Diocletians  de  pretiis  rentm  venalium,  welches  im  J.  301  erlassen 
worden  ist.  i)  Die  niedrigsten  Betrage,  welche  hier  vorkommen,  stellen 
sich  immer  noch  auf  das  Doppelte  der  Rechnungseinheit,  alle  höheren 
Beirage  sind  durch  5  oder  10  teilbar.^)  Aus  den  Ansätzen  für  Ar- 
beitslohne sowie  aus  den  l^urpurpreisen  ergab  sich,  dafs  der  Denar  des 
Edikts  auf  etwa  2  '/i  Pfennig  heutiger  Münze  zu  bestimmen  sei.')   Aber 


er  aach  fernerhin  von  neuem  dem  Kupfer  Silber  beimischen  und  als  Pseudo- 
älbcr  antgebeD  liefs.  Vielmehr  benutzte  er  nur  die  Mäste  des  umlaafenden, 
kcrcit«  entwerteten  Billons,  vielleicht  nit  weiterer  Beimischunff  von  Kupfer 
tvcrgi.  die  Analyse  bei  Mommsen  S.  800  Anm.  218  «•  DI  p.  98),  als  MOnzmetall 
mmI  nb  der  neu  daraus  geprigten  Mflnxe  einen  Nominalwert,  der  iwar  den 
cickUYea  noch  überstieg  —  wie  dies  auch  bei  unserer  Kupferscheidemünze  der 
Fall  ist  — ,  der  aber  mit  dem  hoch  Obertriebenen  MOnzwerte  des  froheren  An- 
UrnttMoa»  nicht  zu  Tergleichen  ist.    Vergl.  die  Wertbestimmungen  {  39,  5  a.  E. 

1)  Corp.  Inscr.  Lat.  vol.  111  pars  II  p.  801  ff.  841.  1055  ff.  1188  ff.,  und  dazu 
eis  tpiter  aufgefundenes  und  von  J.  Schmidt  in  den  Mittheil.  des  deutschen 
wcUoL  faistit  in  Athen  V,  1880,  S.  70ff.  veröffentlichtes  Fragment,  Mommsen 
Olwr  das  Edikt  Diocletians  de  pretiis  rerum  Tenalipm  in  den  Berichten  d.  Sicht. 
GcadUeh.  Ul,  1851,  S.  50  fl^.,  W.  H.  Waddington  E4\i  de  DiocleUen  eUbltssant 
le  »aiimam  dans  l'empire  romain,  Paris  1864,  W.  Christ  Cber  den  Pollit  und 
BemMt  4cr  spateren  römischen  Kaiserzeit,  Sitzungsberichte  der  MOnchener  Akad. 
1M5,  I  S.  140  f. 

2)  Christ  a.a.O.  S.  141  f. 

3)  Das  Diodetianische  Edikt  giebt  einen  MaximalUrif  (Mommsen  S.  57):  die 
4cr  Lebensmittel  bieten  also  keinen  Anhalt,  da  sie  möglicherweise  für 

Fall  grofser  Teuerung  berechnet  sind.    Der  Arbeitslohn  aber  steigt  bei  der 
nicht.    Nun  erhält  ein  Feldarbeiter  aufser  der  Kost  25  Denare  für  den 


Taf,  die  meisten  Handwerker  50,  ein  Kamel-  und  Eseltreiber  sowie  ein  Hirt 
MlteMfe.   Hier  lehrte  der  Augenschein,  dab  der  Denar  schwerlich  über  2Va  Pf. 
I  werden  dürfe«    Aber  er  konnte  nach  nicht  am  vieles  niedriger  ge- 
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es  fehlte  noch  die  genaue  Fixierung  nach  einer  grOÜBeren  und  festen 
Einheit,  welche  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  keine  andere  ab  das 
Goldpfund  sein  konnte.  Als  man  nun  fand,  dafs  Diocielian  nach  an- 
dinglichem  Schwanken  schliefslich  sein  Goldsttlck  auf  V«o  Pfund  aus- 
gebracht hatte  (§39,  1),  schlofs  sich  daran  leicht  die  weitere  Fdge- 
rung,  dafs  der  Denar,  welcher  dem  Edikte  desselben  Kaisers  zu  Grunde 
liegt,  als  Veoo  des  Aureus  oder  Vseoo  des  Goldpfundes  gegolten  habe.0 
Damit  ist  wenigstens  ein  fester  Anhalt  in  allen  den  Wirren  ge- 
wonnen, welche  aufserdcm  noch  obwalten  und  aus  denen  nur  unsichere 
Vermutungen  herausfahren.  Die  kleinere  der  von  Diocielian  geprigten 
BiUonmünzen  (§  40,  3)  mag  der  Denar  gewesen  sein.  Die  gröbere 
giebt  durch  das  Wertzeichen  XXI  oder  KA,  anstatt  dessen  aber  nach 
früherem  Brauche  auch  XX  oder  K  noch  vorkommt  2),  als  Nachfolgerin 
des  Antoninianus  (§  39,  2)  sich  zu  erkennen.  Beide  Bezeichnungen, 
jede  für  sich  genommen ,  lassen  eine  wahrscheinliche  Erklärung  lo, 
allein  ihr  Vorkommen  neben  einander  noch  zu  Diocietians  Zeit  stelll 
ein  bisher  ungelöstes  Rätsel  dar. 3)  Nehmen  wir  für  die  Diocletianische 


rechnet  werden,  da  die  Sätze  sonst  keine  maximalen  mehr  gewesen 
Nach  diesen  Erwägungen  setzte  ich  im  J.  1862  in  der  ersten  Bearbeitung 
Handbuches  (S.  253)  dieselbe  Wertbesümmnng  an,  welche  später  Marqoardt  ia 
der  11.  Abteil,  seiner  Römischen  PrivataUertümer,  Leipzig  1867,  S.  122,  auch  a« 
den  Purpurpreisen  ermittelte.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  56  schätzte  anfangt  dca 
Denar  auf  77  Groschen  «=:  8,6  Pf.,  reducierte  aber  bald  darauf  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Verfall  des  römischen  Münzwesens,  ebenda  S.  260,  dietoi 
Ansatz  aaf  Vs  Groschen  «»  3,33  Pf.  Gegen  Waddingtons  Bestimmnng  (a.  a.  0. 
p.  2  f.)  zu  6,2  Gentimes  as  5  Pf.  werden  mit  Recht  Bedenken  erhoben  Ton  Boitiaa 
im  Liter.  Gentralblatt  1864  S.  867.  Wie  dieser  Ansatz  zu  hoch,  so  ist  omgc- 
kehrt  wohl  zu  niedrig  die  Schätzung  von  Christ  a.  a.  0.  S.  151,  der  den  Wert 
zwischen  0,36  Kreuzer  «  1,03  Pf.  und  0,25  Kr.  —  0,7  Pf.  aeUt 

1)  S.  meinen  Aufsatz  über  den  Denar  Diocietians  in  Fleckeisena  Jahrk  IM 
S.  27  ff.  —  L  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  8* 
S.  150  f.  stellt  mehrere  Inschriften  von  syrischen  Grabmonumenten,  welche  des 
4.  Jahrhundert  anzugehören  scheinen,  zusammen  und  berechnet  die  daaelbal  mr 
gegebenen  Herstellungspreise  nach  dem  obigen  Ansätze  des  Denars.  £0  u^ßhm 
sich  danach  Preise  zwischen  3300  und  254  Mark,  was  nach  Friedlaender  S.  122t 
wahrscheinliche  und  nicht  etwa  zu  niedrige  Beträge  sind. 

2)  Christ  a.  a.  0.  S.  I36f. 

3)  AusfQhrlich  handelt  über  die  Wertzeichen  auf  dem  AntonimaiiatA.i 
Zur  Münzreform  unter  den  römischen  Kaisem  Aurelian  und  Diocletian,  Wk 
Numism.  ZeiUchr.  l  1869,  S.  105  ff.  Das  Zeichen  T  auf  den  Stückes  mit  der 
Wertzahl  XX  schreibt  er  der  Münzstätte  Tarracona  zu  (vergl.  oben  S.  322  AimuS): 
aufserdem  sei  in  Spanien  die  Prägung  mit  der  Zahl  XXI  üblich  geweaen  (S.  U€^ 
Deshalb  und  wegen  des  gleichen  Gewichtes  der  Zwanziger  und  EtnnndzwanafV 
müsse  man  beide  Ziffern  als  gleichbedeutend  fassen  und  XXI  als  XX  ■•  I  Icaa 
(S.  117  ff.).    Es  sei   nämlich  der  Antoninian   cleich  20  Assen  gesetzt 

(S.  121).    Indem  Miaaong  hiermit  die  too  mir  früher  aoaffeaprocheoe  Vc 

wiederholt,  weicht  er  allerdings  darin  ab,  dafe  er  noch  eine  Bereehnuif 
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Piügung  die  Wertzahl  XXI  als  die  Regel  an ,  was  indirekt  durch  die 
Wertzeichen  XLII  und  XXI  aur  späteren  vandalischen  Münzen  bestä- 
tigt wird  I),  so  bleiben  immer  noch  zwei  Möglichkeiten  der  Erklärung. 
Entweder  ist  nämlich,  wie  unter  Aurelian  und  seinen  näclisten  Nach- 
folgern, die  Zahl  21  als  eine  Modifikation  der  Normalzahl  20  zu  deuten, 
und  dann  gilt  das  Diocletianische  Billonstück  dem  Systeme  nach  noch 
immer  gleich  20  Assen ,  d.  i.,  da  der  Denar  an  die  Stelle  des  Sesterzes 
gerückt  war  (fi  39,  3) ,  gleich  5  Denaren ,  und  ist  demgemäfs  weiter 
einzufügen  als  Vi 25  des  Aureus  von  Veo  Pfund  ^),  oder  wir  nehmen  21 
als  die  von  Diocletian  gesetzte  Norm  an,  und  dann  gilt  das  grOfsere 
Billonstück ,  welches  wir  der  Kürze  halber  als  *  Einundzwanziger'  be- 
zeichnen, fest  gleich  21  Assen,  der  Denar  aber  gleich  3\t^  zwei 
Denare,  das  Minimum  der  Preise  in  dem  Edikte,  gleich  7  Assen,  end- 

Denars  zu  10  Assen  voranssetit,  während  doch  seihst  auf  den  Mänxen  das  Zei- 
cImb  X  schon  seit  dem  J.  89  ▼.  Chr.,  weil  nicht  niehr  der  Teilung  det  Denart 
in  16  Asse  entsprechend,  beseitist  war  (§  36,  2).  Cber  die  Auffassung  der  XX 
Qnd  XXI  als  sovielte  Teile  des  Aureus  Tergl.  Missong  S.  117  f.,  J.  Friedlaender 
in  der  Berliner  Zeilschr.  f.  Numism.  1875  S.  17.  Eine  fernere  Möglichkeit,  die 
Avcüaniscben  Stücke  mit  XX  und  XXI  trotx  der  verschiedenen  Bexeichnung  als 
gleichwertig  lu  erklären,  ist  folgende.  Der  Münxwerl  des  Antonlnian  war  auf 
1  *U  Demr  ■■  20  Asse  gestellt  (§  39,  2).  Da  das  neue  Nominal  aber  anfangs 
noch  €!•€•  ttemlichen  Silbergehalt  hatte,  so  konnte  es  leicht  kommen,  dafs 
•o  die  Provinxialkassen  kleinere,  «ber  durch  die  ^Wiederholung  anschwellende 
Betrige  lieber  in  Kupfer  als  in  Antoninianen  gezahlt  wurden.  Vielleicht  wurden 
o«s,  am  das  Zuströmen  des  Kupfers  xu  verhindern,  21  statt  20  Asse  verlangt 
to  oft  der  Wert  eines  Antoninianus  erreicht  nurde.  Diese  Bestimmung  konnte 
iB  den  Prigstitten  ausdrücklich  durch  das  Zeichen  XXI  angedeutet  werden;  sie 
kMMte  aber  auch,  wo  man  es  nicht  für  nötig  hielt,  wegbleiben;  galt  doch  das 
Gescls  auch  für  die  nicht  besonders  bexeichneten  Stücke,  d.  h.  ein  Zwaniiger 
war  sieht  weniger  wert  als  ein  Einundxwanxiger.  Auch  die  Tarißerung  pro- 
Tiuialea  Kupfers  kann  darauf  Einflufs  gehabt  haben,  dafs  eine  Münxe.  die 
■vaprioflich  auf  20  Kupfereinheiten  gestellt  war,  mit  21  abgelöst  wurde. 
1)  llommsen  S.  84  t  (111  p.  165  f.),  Christ  S.  137. 

3)  ftr  diese  Alternative  spricht  erstlich  das  (jewichtsverhältnis  xwischen 
gralacii  und  kleinen  Nominale  (|  40,3),  demnächst  auch  die  Teilbarkeit 
»dsteB  Preisangaben  des  Edikts  durch  5  (oben  S.  333).  Dagegen  aber  erhebt 
das  Bedenken,  dafs  dann  in  der  neugeschaffenen  >lünxoranung  schwerlich 
lalioiigniente  Bexeichnung  XXI,  welche  für  die  Epoche  Anrelians  einiger^ 
__jea  erklärlich  sein  mag  (S.  334  Anm.  3).  sondern  die  8y8tem|eBäfse  XX 
alt  Regel  gebraucht  worden  ^äre.  Anfserdem  aber  fallt  ins  Gewicht,  dafs  bei 
dkaeaa  Aiisatie  der  Umstand,  dafs  der  niedrigste  Preis  des  Edikts  2  Denare 
htliigtt  Dicht  so  ungexwungen  sich  erklären  läfst,  wie  bei  der  xweiten  Annahme, 
wcldie  auch  noch  die  konsequente  Durchführung  criechischer  Rechnnngsweise 
Ar  aieh  hat  and  gegen  welche  andererseits  die  Teilbarkeit  der  Preise  des  Edikts 
4Hnk  b  nicht  angeführt  werden  darf,  da  dieaelben  ja  von  der  kleinsten  Einheit 
a«f  afleabar  dedmal  xu  höheren  Beträffen  aufgebaut  sind.  Entscheidend  für 
Macre  Deatanf^  der  Diocletiaui sehen  Zahl  XXI  als  WerUusdruck  für  m>  viele 
Aaae,  deren  3*/a  auf  den  Denar  gingen,  ist  wohl  die  S.  336  f.  entwickelte  Wert- 
fIckhoBg  twiscben  Goldpfund  und  attischeai  Talent. 
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iich  der  EinundzwaDziger  gleich  6  Denaren,  und  wir  haben  das 
vollständige  System  des  griechischen  Talentes  bis  herab  zum  Obolos 

(§19,3): 

Goldpfund    ...  1 

Aureus 60         1 

Einundzwanziger    6000     100     1 

Denar 36000    600    6 

Aus  der  altrOmischen  MUnzrechnung  ist  geblieben  sowohl  die  Zorflck- 
fuhrung  aller  Werte  auf  die  ursprüngliche  Münze,  den  As,  als  auch  die 
unverbrüchlich  festgehaltene  Tradition,  dafs  die  ausschliefsliche  Rech- 
nungseinheit  diejenige  Münze  bildet ,  welche  den  alten  Librahs  ver- 
tritt. Diese  Einheit  war  seit  der  ersten  Reduktion  des  Asses  ($  35,  3) 
der  Sesterz  gewesen  und  war  es  auch  geblieben,  seitdem  man  4,  statt 
2  V2 ,  Asse  auf  den  Sesterz  rechnete  (§  36 ,  3.  4).  Als  das  VierasatQck 
gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Denar  genannt  wurde, 
weil  diese  Münze  ihren  Silberwert  eingebüfst  hatte  (§  39,  3),  wurde 
es  ganz  folgerichtig  zur  neuen  Rechnungseinheit,  zunächst  neben  der 
Rechnung  nach  Gold  und  Silber  (§  39,  4),  dann  aber,  wie  wenigsleM 
Diocletian  in  seinem  Edikt  es  durchführte,  mit  ausschliefslicher  Geltong. 
Der  As,  damals  die  kleinste  Scheidemünze,  trat  zu  dem  Doppeldenar  ia 
das  feste  Verhältnis  von  1 : 7  (statt  1:8),  und  diese  Neuerung  biid 
ihren  Ausdruck  in  dem  Wertzeichen  21  auf  dem  grüfseren  Diocktia- 
nischeu  Billonstück  im  Werte  von  6  Denaren. 

Noch  aber  bleibt  die  Frage  zu  beantworten,  wie  es  kam«  daft 
dem  Denar  3  V2  (statt  4)  Asse  und  dem  Stücke  von  6  Denaren  21  Am 
zugeteilt  wurden.  Wenn  Diocletian  die  Reichsmünze  nach  griechischea 
Systeme  regelte ,  so  mufste  er  auch  eine  feste  Beziehung  zu  griechi* 
schem  Silbergewicht,  d.  i.  zu  dem  attischen  Talent,  finden.  Unter  atti- 
schem Talent  aber  verstand  man  seit  Neros  Zeiten  eine  Samme  vm 
6000  Denaren  zu  V»«  Pfund,  mithin  ein  Gewicht  von  62 Vi  Vtmi 
($  32,  1).  Dieses  Gewicht  ist  noch  gegen  Ende  des  vierten  odern 
Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  mit  einer  bestimmten  Zahl  SolkK  ge- 
ghchen,  und  somit  ein  Wertverhältnis  zwischen  römischem  GoU  vtd 
attischem  Silber  festgestellt  worden,  i)  Wenn  damals  Gold  und  Silkr 
ihrem  Werte  nach  wie  15,18: 1  sich  verhielten,  so  sind  damit  n* 
nächst  die  Wertverhältnisse  früherer  Zeiten  zu  vergleichen.  Es  slaaJ 
Gold  zu  Silber 


1)  Vergl  unten  S.  339  f.  ond  oben  S.  330  Anm.  1. 
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UDtcr  Qtear         wie  11,90 : 1     («  37,  1.  38,  2), 

r,     AugU8tU8      „    12,50  : 1     (§  38,  2), 

^     ConsUDtin    „    13,89  : 1  bis  14,40 : 1  («  40,  2.  4), 
„     Theodo8iu8   „    14,40  :  1      (§  40,  2). 

Wir  bemerken  also  ein  stetiges  Sinken  des  SOberwertes  und  werden 
demgemäfs  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  die  Zeit  Diocletians 
einen  Wert  zwischen  den  Zahlen  12,50  und  13,89,  und  zwar,  den 
Zeiträumen  entsprechend,  naher  der  letzteren  Zahl,  einsetzen.  Rech- 
neo  wir  mit  diesem  Näherungswerte  weiter,  so  erhalten  wir,  indem  wir 
den  Denar  nach  den  obigen  Voraussetzungen  einerseits  »e  i/seooo  Gold- 
pfkind,  andererseits  mm  31/2  Assen  rechnen,  die  glatte  Gleichung  von  1 
attischen  Chalkus  mit  2  Assen ,  und  gelangen ,  aur  Grund  dieser  Glei- 
dioog  wieder  rückwärts  schreitend,  zu  dem  Ergebnis,  daHs  nach  Dio- 
cletians Münzordnung  31  Pfund  Goldes  gleich  7  Talenten  Silbers  gel- 
ten soDten,  mithin  Gold  zu  Silber  in  das  Verhältnis  von  13,67 : 1  ge- 
setzt war.  1) 

Da  nun  dieses  Verhältnis,  wie  die  obige  Übersicht  zeigt,  an  und 
fdr  skb  den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat,  so  ist  damit 
die  Gleichung  von  1  attischen  Chalkus  mit  2  Assen  gesichert  und  es 
ist  zugiekh  erklärt,  weshalb  Diocletian  seinem  Denar  3^')  Asse,  und 
dem  grOfseren  Billonstück  21  Asse  zuteilte. 

Nachdem  dies  festgestellt  worden ,  erscheint  die  gesamte  Diocle- 
tianiscbe  MOnzordnung  erst  in  ihrer  vollen  Bedeutung.  Nicht  blofs 
iofiMriich  wurde  die  Teilung  des  griechischen  Talentes  auf  das  Gold- 
pftind  flbertragen ,  sondern  es  wurde  zugleich  in  innerlichem  Zusam- 
ihang  eine  durchgehende  Wertgleichung  zwischen  römischer  Münze 

attiflcbem  Silbergewicht  eingeführt.  Ebenso  wie  das  Goldpfund 
noi  Talent  verhiehen  sich  der  Aureus  zur  Mine,  der  Einundzwanziger 
snr  Drachme,  der  Denar  zum  Obolos,  und  infolge  der  eigentümlichen 
Znordnung  des  Asses  gingen  diese  Wertverhältnisse  aus  zu  den  be- 
fMmen  Gleichungen  des  Chalkus  mit  2  Assen  und  des  Doppeldenars 
dis  Ifinimums  der  Preise  im  Edikt)  zu  3  ^/i  Chalkus. 


1)  Nadi  Diodor  n9^  «ra^^ui^  (unteD  S.  340  Anm.  1)  gilt  das  atüscke  Talfnt, 
mwiulimil  dem  Wertverhiltnis  des  Goldes  som  Silber  wie  15,18  : 1,  gieich 
4  rtnd  Goldes  und  S'/t  Solidi.  Worde  sUtt  dessen  das  GoDsUDÜDische  Ver- 
teils  \^S9 :  1  eingesetxt,  so  war  la  vermoten,  dafs  das  altische  Talent  nach 
%dctianisdier  Ordnang  etwas  mehr  als  4*/*  Pfand  Goldes  gegolten  habe.  Hier- 
^  berechnete  liich  mit  rröfster  Anniherang  der  atttsehe  Chalkus  so  2  Assen 
^  Vi  Denaren  wieder  surdck  die  geame  Wertgleichung  von  4^/7  Pfund 
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Nach  (lieser  Norm  war  es  daDo  leicht  die  im  Osten  des  Reiches 
cirkulierende,  auf  Drachmen  Währung  butende  MQnie  so  Urifieren.  Das 
attische  Tetradrachmon  von  reinem  Silbergehalt  kam  normal  auf  1 10 
(genau  109^/?)  Denare.  Ob  damals  noch  solche  Tetradrachmen  um- 
liefen, wissen  wir  nicht,  und  war  es  der  Fall,  so  hat  man  sie  möglicher- 
weise etwas  niedriger  als  zu  110  Denaren  angesetzt;  allein  jedenCdk 
war  die  eben  erwähnte  Norm  geeignet  eine  Obersichtlicbe  und  in  rich- 
tigen Verhältnissen  stehende  Tarifierung  aller  noch  cirkulierenden  grie- 
chischen Münzen,  sowie  des  tyrischen  Tetradracbmons  und  des  ägyp- 
tischen Billons  durchzufuhren.  So  werden  wir  vielleicht  auch  noch 
dazu  gelangen,  den  Wert  einer  inschriftlich  bezeugten  syrischen  Rech- 
nungsdrachme des  vierten  Jahrhunderts  zu  ermitteln,  welche  jedenfalk 
weit  niedriger  gestanden  hat  als  die  attische  Silberdrachme  im  Gewicht 
von  V«6  Pfund.  1) 

Hiernach  ist  es  erklärlich ,  dafs  seit  Diocletian ,  trotz  der  Herab- 
setzung des  denarius  zu  einer  kleinen  Scheidemünze,  im  griechischen 
Sprachgebrauche  drjvaQiov  die  Bedeutung  eines  Silbergewichtes  m 
Betrage  von  Vd6  Pfund  behielt  Es  war  dies  gewissermafsen ,  da  die 
attische  Silberdrachme  diesem  Denar  gleichgesetzt  niurde ,  ein  inter- 
nationales Gewicht  geworden,  welches  seine  Geltung  behielt  unab- 
hängig von  der  gleichnamigen  römischen,  später  sich  entwertendes 
Münze.  2) 

Nach  Diocletians  Regierung  sank  der  Wert  des  Denars  in  schneller 
Progression  weiter  abwärts.  So  kam  es,  dafs  Constantin  gleichzeitig 
mit  der  Schöpfung  seiner  Goldmünze,  des  Solidus  von  V^s  Pfund,  eiie 
ganz  neue  Festsetzung  der  kleinsten  Rechnungseinheit  treffen  mufite. 
Auch  er  knüpfte  dabei  an  gegebene  Verhältnisse  an ,  nämlich  an  die 
ägyptische  Provinzialordnung,  in  welcher  von  jeher  das  GolditOck 
gleich  einem  Talent  Kupferdrachmen  gegolten  hatte  (§  54,  2).  So 
wurden  nun  6000  Denare  auf  den  Solidus  gerechnet  3),  mithin  der 

1)  Vergl.  L.  Friedlaender  Darstellangen  aus  der  Sittengesch.  Roms  Ul*  S.I51 
Im  ungünstigsten  Falle  stand  diese  Recbouogsdrachme  dem  Diocleiiaiüschcn  Dcht 
gleich;  möglicherweise  auch  noch  etwas  höher;  doch  fehlt  zur  Zeit  jeder  Aa- 
halt  zu  einer  auch  nur  annähernden  Bestimmung. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  311  Aom.  3  aus  der  metrologischen  Litterator  gc- 
{rebenen  Nachweise,  ferner  das  auf  S.  330  über  den  Diodetianischen  Silbcricai 
Bemerkte,  endlich  unten  S.  344  Anm.  2. 

3)  Dafs  der  Solidus  seit  dem  4.  Jahrb.  normal  zu  6000  Denaren  aagcteW 
worden  ist,  folgert  Mommsen  S.  840  f.  (Ul  p.  164  f.)  aus  den  WertzeiclMi  «I 
der  ganieQ  und  halben  Siliqua,  welche  auf  250,  bei.  125  (auf  der  halben  güiffn 
iedodi  auch  auf  120)  kleinste  Kupfereiobeiten,  nämlich  nummu  oder  Dcaait 
lauten  (|  40,  5).    Einige  Stellen  griechischer  Lexikographen  und  Metrokftt. 
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letxtere  auf  ^it  desjeDigen  Wertes  herabgesetzt,  deo  er  noch  unter 
Diocietian  gehabt  hatte,  i)  Weiter  gehörte  zu  der  ueuen  Münzordnong 
wahrscheinlich  die  Tarifierung  des  attischen  Talentes  Silbers  auf  4**/» 
Pfund  Goldes,  mithin  des  Chalkus  auf  6Vt  Denare.  Zwischen  Gold  und 
Silber  war  somit,  Metall  gegen  Metall  gewogen,  das  Wertverhflltnis  von 
14,4  : 1  festgesetzt.  2) 

Unter  Julian  trat  in  diesen  Beziehungen  keine  Änderung  ein. 
Denn  dieser  gestaltete  nur  die  Silberpragung  neu ,  sodafs  das  M  ü  n  z  - 
Verhältnis  des  Silbers  zum  Golde,  welches  unter  Constantin  gleich 
1  :  13,89  gewesen  war,  nun  auf  1  :  12  stieg  (§  40,  2).  Wahrend  also 
unter  Constantin  Munz-  und  Wert  Verhältnis  der  beiden  Edelmetalle 
sich  nahezu  noch  gedeckt  hatten,  gingen  sie  seit  Julian  aus  einander. 
Dia  Verhältnis  des  Denars  aber  zum  attischen  Talente  wie  zum  SoKdus 
blieb  dasselbe. 

Eine  geringe  Veränderung  erfolgte  erst  gegen  Ende  des  vierten 
oder  lu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  indem  der  Kurs  des  Soiidus 
auf  6800  Denare  gesetzt  und  zugleich  bestimmt  wurde,  dafs  der  atti- 
sche Chalkus  7  Denare  oder  iU/rra,  mithin  das  attische  Talent  4  PAmd 


welche  fcbon  Drüber  von  Scaliger  und  Petau  in  gleichem  Sinne  gedeutet  worden 
wma,  »iid  dann  weiter  behandelt,  teilweise  auch  emendiert  worden  in  den 
MelroL  Script  1  p.  165  ff.,  woxu  der  Nachweis  im  Index  unter  raXarror  21  la 
Tercleiclien  ist.  Weitere  Ergänzungen  gab  Christ  a.  a.  0.  S.  144  ff.  (bertkcksichtigt 
in  HetroL  Script  n  p.  151  f.).  Vergl.  auch  de  Ugarde  Symm.  I  S.  213.  224  f., 
Mmaardl  Ron.  SUatsverw.  II  S.  44,  Fleckeisens  Jahrb.  1S80  S.  28 1  31.  Die 
BafmntDg  dieser  Wertgleichunff  der  KupfermOnxe  mit  dem  Soiidus  sdireibt 
IkNHMca  S.  843  (111  p.  168  f.)  dem  Kaiser  Julianus  (361—363)  zu.  AUein  die 
Weiler  mten  (f  40,  5)  folgenden  Erörterungen  Ober  die  FoUarrechnung  zur  Zeit 
C— rtaatias  aiachen  es  wahrscheinlich,  dafe  schon  durch  diesen  Kaiser  der  Soiidus 
mC  6000  I>CDare  gesetzt  wurde,  eine  Mafsregel,  die  man  wohl  gleichzeitig  mit 
te  Eiafthning  der  neuen  Goldmünze  und  des  Miliarense,  also  in  das  J.  312, 
selKB  darf. 

t)  Nach  Diocletians  Ordnung  gingen  36000  Denare,  nach  der  Erfaebun«  des 
MMm  warn  Talent  6000  x  72  —  432000  Denare  auf  das  Goldpfund.  Yergl. 
fledtciaesf  Jahrb.  1880  $.31  und  unten  $  40,  5. 

2)  Als  spiter  der  Soiidus  6800  Denare  galt,  kamen  auf  den  Chalkus  7  Denare 
l^fpIfeBde  Aboi.);  mithin  wird  bei  einem  Kurse  des  Soiidus  lu  6000  Denareo 
tee  etwas  niedrigere  Zahl  von  Denaren  auf  den  Chalkus  gerechnet  worden 
Setsen  wir  Tersuchsweise  den  Chalkus  ■•  6V>  Denaren,  so  kommt  das 
Talent  venau  auf  4V3  Goldpfund,  und  als  WertTerhaltnis  des  Goldes 
warn  Slkcr  ergiebt  sich  14,42 : 1,  milhin  dasselbe,  welches  oben  S.  330  Ana.  1 
Ar  das  J.  3^  nachgewie«ien  ist  Wollten  wir  das  attische  Silber  nach  dem 
■•tttwcrte  ansetzen,  welchen  da»  Constantiniscbe  Miliarense  hatte  (1 :  13*/t), 
m  wtrde  das  attische  Talent  auf  4Vt  Pfund  Goldes  und  milhin  der  Chalkus 
mi  #*/4  I^enare  kommen.   Allein  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  das  nach 

Gewicht  zu  nehmende  Silber  etwas  ungflnstiaer  stand  als  die  Reichssilber- 
wooach  wir  von  selbst  auf  die  ersleren  Ansitse  koamen. 

22» 
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Goldes  und  8  Vi  Solidi  gelte.  0  Das  Gold  stand  hiernach  zum  Silber  in 
dem  Wertverhältnisse  von  15,18 : 1. 

•  Auch  auf  dem  Kurse  von  6800  konnte  der  Denar  sich  nicht  er- 
halten. Immer  höhere  Sununen  von  Denaren  mufsten  im  GeMverkehr 
aufgezahlt  werden  um  ein  Goldstück  dafOr  einzuwechseln.  Deshalb 
verordnete  Valentinian  III  durch  ein  Edikt  vom  J.  445,  dals  der  SoU- 
dus  von  jedermann  für  7000  ntwiNit,  d.  L  Denare  ($  40,  5),  zu  nehmen 
sei,  die  Wechsler  aber  nicht  mehr  als  7200  Denare  berechnen  dQrften. 
wenn  sie  einen  Solidus  gegen  Kleingeld  abgaben.^) 

Aber  auch  diese  Mafsregel  vermochte  nicht  dem  weiteren  Sinken 
des  Kupfergeldes  Einhalt  zu  thun.  Zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhun- 
derts verlangten  die  Wechsler  sogar  8750  Denare  für  das  Goldstück, 
ein  Unfug,  dem  Justinian  dadurch  zu  steuern  suchte,  dab  er  die  feste 
Taxe  von  7500  Denaren  anordnete.') 

5.  Die  hohen  Zahlenbeträge,  welche  bei  der  Gleichung  der  wio- 
zigen  RechnungsmUnze  mit  dem  GoldstOck  angesetzt  werden  muCsten. 
lassen  unmittelbar  auf  zweierlei  schliefsen.  Zunächst  würde  man  in  dei 
Rechnungen  gar  nicht  auf  die  Anhäufung  solcher  Sununen  gekommei 
sein ,  sondern  lieber  eine  höhere  Einheit  und  somit  kleinere  Zahlea- 
ausdrucke  gewählt  haben,  wenn  nicht  Kupfermünze  von  so  niedrigeo 
FuCs«  noch  in  ansehnlichen  Mengen  cirkuliert  hätte.  Zweitens  mufsle 
ein  Auskunftsmittel  gefunden  werden,  um  die  Sammelbeträge  kleinster 


1)  Suid.  unter  oßolos  lerlegt  den  attischen  Obolos  in  6  x^^^^h  den  jt«^U»«c 
in  7  Itjrra^  und  fügt  hinzu:  ro  de  ralavroy  rov  a^yv^iov  Xtr^i!^  rmw  vtv 
T9€9a^cn'  xai  roßncftarofr  i;'  uai  S.  Dieselbe  Einteilang  des  x<<^U9v«  in  7  inni 
findet  sich  am  Schlüsse  einer  etwas  ausführlicheren  NoUx  in  den  Scholien  BL  n 
Homer  11.  5, 576  (Metrol.  Script.  I  p.  299  f.):  o  3i  JMmQOi  iv  rf  moi  mxm^pm 

ro  raXat^or  Si  ro  vx^r  Imy6hmvo¥  ^Arxttutw,  Wir  sehen  also  in  nächst,  daib  ki 
Sttidas  die  Teilung  des  Oholos  in  6  jtaiKoI  auf  einem  Schreibfehler  bcfiM 
(vergl.  oben  8. 153  Anro.  4,  S.  227  Anm.  4,  Christ  S.  t38),  und  indem  wir  beidr 
Stellen  verbinden  und  Invtov  (Index  Metrol.  Script,  aatä^^ov  4,  Xmmxov  4)  al* 
Bezeichnung  der  kleinsten  Rechnungseinheit,  d.  i.  des  Denars,  nehmen,  eriiallfa 
wir  fOr  den  Solidus  einen  Kurs  von  6799,  d.  i.  6800  Denaren. 

2)  Codex  Theodos.  cum  comment  Gothofredi  tom.  VI,  supplem.  p.  12  (tiL 
XXV  de  pretio  solidi):  quo  praecepto  etiam  illud  in  perpetuum  Tolomvs  cot- 
tineri,  ne  unquam  intra  Septem  milia  nommorum  solidus  distrahatnr,  empW 
a  coUectario  septem  milibus  ducentis.  Mommsen  S.  843.  846  (lU  p.  168.  174k 
Christ  S.  156  (welcher  die  Verbesserung  in/r«  fär  intrm  Torschlagt),  BUrqiar* 
11  S.  44. 

3)  So  erklart  .Mommsen  S.  847  (U  p.  175)  die  NoUs  bei  Procop.  Bist  aic» 
(p.  329  ed.  Venet),  indem  er  den  dort  erwihnten  foli^  zu  41V3  Denaren  ateaL 
Marquardt  S.  46  rechnet  8400  und  7200  Denare,  weil  er  diesen  Follis  Boiasl 
zu  40  Denaren  ansetzt  Die  erstere  Ansicht  wird  durch  die  {  40,  5  eotwiduMt 
Obersicht  des  Follartysteas  bestitigl. 
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Einheiten  nicht  blofs  rechnungsmdrsig  durch  hohe  Zahlengruppen, 
sondern  auch  konkret  bei  den  Barzahlungen  zuaammenzufassen.  Das 
Kupfergeld  wurde  in  Beuteln,  folla  (&ikaiioi,  ßaJiavTia),  zusammen- 
gebunden. >)  Daher  kam  foUii  zunächst  zur  Bedeutung  einer  gewissen 
Summe  kleinster  Kupfereinheiten ,  welche  in  einem  Beutel  vereinigt 
waren,  und  weiter  wurde  auch  ein  kleiner  Betrag  von  Kupfereinheiten, 
für  dessen  konkreten  Ausdruck  eine  besondere  Münze  geprägt  war, 
fMi  genannt.^)  Wir  haben  also  den  kollektiven  FoUis,  den  Münz- 
foUis  und  aufserdem  die  kleinste  Rechnungseinheit  zu  unterscheiden 
und  das  Verhältnis  dieser  Werte  zu  einander  und  zum  Solidus  zu  suchen. 

Nach  der  MUnzordnung  Constantins  war  der  kollektive  Follis  ent- 
weder auf  Silberrechnung  (xor'  aQyvQia^ov)  oder  auf  Kupfer  (xorä 
iflvaQiO^ov)  gestellt. 

Der  Silber  follis  entsprach  125  Miliarensien  «»  ^j%  Goldpfund 
^  9  Solidi.  Das  Miliarense,  ausgebracht  als  WertAquivalent  von  Vioes 
Goldpfand,  war  an  Gewicht  gleich  1  Vi  iiliquae  Silbers,  deren  jede  das 
Wertftqaivalent  einer  tiliqua  auH  bildete  (§  40 ,  2).  Auf  die  Siliqua 
kamen  12  gemünzte  Folles  oder  250  Denare.  Der  Münz  follis  war 
gleich  21  (genau  20^6)  Denaren. 

Der  kollektive  Kupferfollis  hielt  250  Denare  oder  12  Münz- 
fallet, wir  mithin  an  Wert  der  Siliqua  gleich. 

Damit  haben  wir  die  gesamte  Münzordnung  Constantins,  wie  sie 
angedeolet  wird  in  einer  sogenannten  Glosse,  welche  aus  einem  Kom- 
■eDUur  zur  Gesetzgebung  der  ostromischen  Kaiser  geflossen  ist.')  Doch 
kedflrfen  die  einzelnen  Angaben  nach  einiger  Erläuterung. 

Als  feste  und  anderweit  gesicherte  Grölsen  haben  wir  zunächst 

Sdidiis-»  Vis  Goldpfund,  das  Miliarense,  im  Gewicht  dem  Soli- 
glekb,  an  Wert-»  Viooo  Goldpfund«»  */iS5  Solidus,  endlich  das 
w^fotiOTf  d.  i.  die  riliqua^  ein  kleinstes  Gewicht  im  Betrage  von  Vi 7 st 
timd  (f  20,  4).  Das  Gewicht  des  Miliarense  wird  in  unserer  Quelle 
18  1^/4  SQiqua  bestimmt. 4)  Wenn  nun  gleich  darauf  125  Miliarensien 


1)  Meteol.  fcript  1  p.  144  f.  267,  4.  369,  19.  303,  11.  306,  19.  11  p.  151  f. 
tmnd.  Ste  Übenicht  im  Index  unter  f6XXi£  1),  Christ  S.  144  01,  de  Ltgtrde 
Ij— iil  I  S.  Sta.  334.  D  S.  182.  197  t,  Marqnardt  D  S.  43. 

tl  Marqnardt  Römische  SUatsverw.  D  S.  43  f. 

9)  Veteres  glottae  Terbomm  iuris  quae  patsim  in  BasiKds  reperiuntur  ed. 
P  tatfcamf  wicänlioU  von  Otto  im  Thesaurus  iuris  Rom.  vol.  DI  p.  1697  ff.   Die 

I  tesdciuiete  Steile  Bndet  sich  auch  in  den  Metrol.  Script  1  p.  30S,  19—309, 8. 

4}  MelroL  t^^'it  1  d.  ^'^f  1 :  Ix«  9i  iMO^rar  ro^f  t^tavrmr  Itnxe^y  i^yv* 
{iL  i.  der  M  tu^tav  h^  ?^m^v  rita^ar  (Terg L  auch  Indei  unter 

9   lUM  w^yvytwg    At7€X&¥)m 
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glekh  218  Sttiquae  u  n  d  9  iitimMt  gesetil  werden  i),  8o  Crigt  unmittel- 
bar,  dars  diese  9  nrnmmi  gleich  ^Ia  Siliqua  sind,  mitbin  12  nummi  auf 
die  Siliqua  gehen. 

Nun  ist  es  lunAchst  klar,  dafs  die  Siliqua,  welche  gleich  ^/t  MiKa- 
rense  gesellt  wird,  das  SilberSquivalent  einer  fiUfiui  oiiri  danleilL 
Denn  das  Miliarense  ist  das  Wertikfuivalent  Ton  Vtooo  GoMpfund ,  die 
st&ftM  aufi  ist  — B  Vnts  Goldpfund,  beide  Werte  Terhalien  sich  mithin 
lu  einander  wie  1728:  1000  — 216: 125,  woftlr  unsere  Quelle  das 
abgerundete  Verhältnis  7  :  4  gesetzt  hat  Nach  dieser  Abrundong 
worden  13^/7  Miliarensien  den  Wert  eines  Solidus  darstellen  >),  aber 
die  genaue,  systematische  Wertgleichung  des  Solidus  mit  13^/s  MiKa- 
rensien  findet  in  derselben  Glosse  sich  ebenfaUs  ausgedrOckt') 

Weiter  ist  zu  hragen ,  wie  viele  kleinste  Rechnungseinbeiteo  oder 
Denare  auf  das  Miliarense  kommen.  Wie  vielseitig  bezeugt  wird ,  ist 
der  Solidus  Constantins  zu  6000  Denaren  gerechnet  worden  (f  40,  4). 
Da  der  Solidus  genau  gleich  13^/$  Miliarensien  war,  so  luunen  md  1 
Miliarense  432  Denare,  und  weiter  auf  die  Siliqua ,  welche  zum  Mib- 
rense  wie  125 :  216  sich  verhielt,  250  Denare.  Dasselbe  Resultat  er- 
halten wir,  wenn  wir  im  Sinne  der  Glosse  den  Solidus  zu  13 Vr  Mflii* 
rensien  und  das  Miliarense  gleich  7«  Siliqua  ansetzen. 

Die  Gleichung  der  Siliqua  mit  250  Denaren  ist  also  jedenfalls  gt- 
sichert  Da  nun  dieselbe  Siliqua ,  wie  bereits  nachgewiesen,  12  soge- 
nannte nummi  hatte,  so  gleicht  sich  weiter  1  Hummics  mit  20^t  De- 
naren, wofür  wir  wohl  rund  21  Denare  setzen  dürfen.^) 


1)  Metrol.  Script.  I  p.  309,  3. 

2)  Wenn  1000  Miliarensien  «  1728  Siliquae  —  72  Solid!  ond  4  Silique« 
7  Miliarensien  sind,  so  kommen  auf  den  Solidus  24  X  Vr  «-  la*/?  Miliinariw 

3)  Der  Betrag  von  t25  Miliarensien  für  den  Silberfollis  ist  offenbar  gevW» 
weil  diese  •-  V*  Goldpfund  i-»  9  Solidi  sind,  wonach  1  SoUdos  aof  U'JIbli^ 
liarensien  kommt  Mit  einem  kleinen  Fehler  ist  aber  dieselbe  GleidMi 
direkt  überliefert.  Das  Miliarense  war  nämlich  seit  Julian  ({  40,  2)  aaf  Vu 
gesetzt,  und  der  Verfasser  des  Fragments,  welcher  nach  Jalians  Zat  c 
rechnet  p.  309, 4  '^r^  to  f^  n^arow*  125  Gonstantiniscbe  Mtliarenaiea  fWcl 
109  Miliarensien  und  9  Nummi,  oder  gleich  9  Solidi  1  Miliarense  9  fimm. 
Nehmen  wir  an ,  dafs  ravftfioi  &'  beidemal  verschriebeD  ist  statt  laap^f '  • 
d.  i.  Abrundung  fOr  4Vt  Nummi  (wie  sicher  aus  p.  309,  5  rergL  Mit  1.4  hv- 
Torgeht),  so  erhalten  wir,  da  gemifs  unserer  Quelle  7  Julianisebe  MHiMtMiiT 
gleich  8  Constantinischen  sind,  die  genaue  Gleichung  Ton  9  Solidi  Mit  tSlCü- 
stantinischen  Miliarensien. 

4)  Die  Gleichstellung  der  Siliqua  mit  250  Denaren   bestiUaen  aacb.  ^ 
Mommsen  S.  840  f.  (111  p.  104  ff.)  nachweist,  die  WerUeichen  auf  den  f 
Justins  I  und  Jnstinians  1.    Dafs  der  Mflnzfollis  genau  auf  20^1,  d.  i.  21 . 
und  der  doppelte  Follis  der  Vandalen  auf  42  Denare  stand,  i    si  denelbe . 
falls  aus  dem  Befunde  der  Manzen  nach.    Beide  Zeugnisse  ^  Mit»  swv 


!«•.&.  FOLLARRECHKUN«.  84S 

In  welchem  MeUU  dieser  Nummus  ausgeprägt  war,  kann  nicht 
nvetfeltiaft  sein.  Das  Miliarense,  d.  i.  ein  Silbergewicht  von  t/71  Pfund 
^4,55  Gramm,  war  das  Wertäquivalent  für  Vtooo  Goldpfund.  Also 
entspricht  die  nliqua  anri'^  Vi7ib  Pfund  einem  Silbergewicht  von 
2,65  Gramm.  Der  zwölfte  Teil  hierTon  kann  nicht  mehr  in  Silber  aus- 
geprägt worden  sein.  Wir  haben  demnach  in  dem  Nummus  eine 
Kttpleroianze  zu  erkennen,  welche  an  Wert  gleich  21  (genau  20^6) 
Deiiwen  oder  kleinsten  Kupferstücken  war. 

Ersichtlich  ist  nun  die  Analogie  mit  der  Münzordnung  Diocietians 
(f  40,  4).  Was  dort  der  Einundzwanziger  war,  hiefs  unter  Constantin 
iMMiffNif  (yovfifiog)  oder,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  /bUif ,  was  dort 
4er  As  gewesen,  hiefs  nun  Denar.  Mithin  war  der  letztere,  wie  früher 
smn  Seslerz  (|  39,  3),  so  jetzt  zum  Asse  herabgesetzt  worden,  d.  h.  die 
Entwertung  des  Denars  fand  symbolisch  auch  im  Münzsystem  ihren 
Ausdruck,  wenngleich  das  wirkliche  Sinken  des  Wertes  ein  ungleich 
bedeutenderes  war,  als,  lediglich  im  Bereiche  des  Systems,  die  Stufen- 
leiler  vom  Denar  zum  Sesterz  und  weiter  zum  As  es  darstellt. 

Hieraus  erklärt  sich  weiter,  dafs  der  Denar  seit  Constantin  auch 
aaaaQiov  genannt  wurde,  i)  Aufserdem  behielt  er  in  Erinnerung  an 
die  Zeit,  wo  er  dem  Sesterz  gleich  gewesen  war,  die  Benennung  num- 
wnu  oder  griechisch  yovfifiioy  bei.^)  Endüch  insofern  das  attische 
Tatest  Silbers  zum  römischen  Pfund  Goldes  in  eine  feste  Wertgleichung 
gesetzt  wurde,  hiefs  er  als  ein  bestimmter  Teil  der  kleinsten  attischen 
M Anze  linrop.^)  Aufser  der  Benennung  demsrius  ist  auch  die  Bezeich- 
■■•g  durch  S  noch  nachzuweisen.^) 

Der  gröfsere  Constantinische  nvmmics  aber,  auf  welchen  21  De- 

gingen,  hat  auch  den  Namen  foUit  (q^okkig)  geführt.^)  Wir  haben 

tt.  Jakrb«  an;  allein  mt  haben  anch  fOr  das  4.  Jahrh.  einige  Beweiskraft, 

Silkrna  seit  Constantin  anabanderlich  das  WertiquiTalent  Ton  ^/nu  Gold> 

febUeben  war. 
1)  S.  4en  Nachweis  im  Index  za  den  Melrol.  script  anter  a^^a^tür  4. 
2>  KHimmtu  in  Edikte  Valentinians  111  de  pretio  solidi  (s.  oben  S.  540  Ann.  2), 
^Mfiir  (die  Handschrift  t^jUor)  Metrol.  script  I  p.  263, 1. 
S)  8.  tai  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script  anter  JU^rr^  4  and 

•bea  I  40, 4. 
4)  Corp.  iBMr.  Ut  Tol.  V  Nr.  t888.  t^TS.  2046.  8724,  Marqoardt  II  S.  44 

3.   Verfl«  aoch  Doreaa  de  la  Malle  Econ.  polit  I  p.  116  f.,  Eostratiades 
oben  S.  144  Anm.  2  angefahrten  Orte  S.  368  ff.  376. 
f)  Die  griediitebe  Beteichnong  ravfiftoi  findet  sich  in  der  mehrfach  er- 
Gloüc  Metrol.  scnpt  I  d.  309,  3.  5.  0,  /olUs  nicht  selten  im  Codex 


■od  anderwärts,  and  zwar  werden  in  den  Verordnungen  ans  den 
330,  340,  366  (Cod.  Theod.  7,  20,  3.  6,  4,  6.  9,  23,  1)  Summen  Ton  so 
••  ¥icka  miüm  MKttm  angefahrt;  doch  koauMB  aaeh  kldnere  Betrige 
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dafOr,  um  Verwechslungen  zu  venneideD,  schon  oben  Münzfoilis 
gesagt  Summen  von  solchen  Folles  heiüsen  kollektiv  fecMiiig  armt 
oder  maiorina,  während  der  Denar  als  nifffiimif  eetUemanalii,  auch  mit 
dem  Beisatze  communis  erscheint  i) 

Endlich  die  Summe  von  250  Denaren,  als  deren  Wertäqui?alent 
in  Silber  die  Siliqua  nachgewiesen  wurde,  mufe  identisch  sein  mit  dem 
g>6XXigy  welcher  in  der  Glosse,  allerdings  mit  einer  Ungenauigkeit  im 
Ausdrucke,  zu  250  drjvaQia  bestimmt  wird.^)  Wir  nennen  diesen 
kollektiven  Wert  den  Denarfollis. 

Es  schliefst  sich  demnach  das  Cionstantinische  MUnzsystem  zu  fol- 
gender Übersicht  zusanunen ,  in  welcher  die  auf  Abrundung  beruhen- 
den Verhältnisse  durch  einen  Stern  bezeichnet  und  die  in  der  Praxis 
wahrscheinlich  nicht  üblichen  Reduktionen  in  Klammem  gesetzt  sind. 

Goldpfund     ....  1 


SilberfoUis    .  . 

8 

1 

Solidus   .... 

72 

9 

1 

Miliarense  .  .  .  . 

.  .       1000 

125 

(13»/«)   1 

Siliqua  oder 

Denarfollis  . 

1728 

216 

«24    j    1  »A*    1 

Nuoimas  oder 

MUnzfollis    .  . 

.  .   (20736) 

(2592) 

288       21*      12      1 

Denar  

,  .  432000 

54000 

6000     432     250    21*(20^.<- 

vor,  wie  6  foiles  als  Preis  für  1  Pfund  Schweinefleisch  14,  4,  3  in  der  \a- 
Ordnung  vom  J.  363.  Einige  andere  Belege  giebt  Marquajtit  II  S.  43«  Das  iai 
Griechische  aufgenonniene  ipclhi  wird  als  identisch  mit  dem  ravfifiae  der  Qkm 
bezeugt  in  der  IlaXaia  Xoya^inrj  lov  ^vyovcrav  Kaica^,  insofern  allenllnlbfa 
288  ffoXleis  auf  das  rofttofia  gerechnet  werden.  Dieses  zuerst  tod  MonlfoBCoa 
in  den  Analecta  Graeca  ex  mss.  cod.  eruerunt  monachi  Benedictini,  Paris  168S, 

E.  321  ff.,  dann  von  Zachariae  v.  Lingenthal  in  seinem  lus  Graeco-RomtM^ 
eipzig  1857,  vol.  m  p.  385  ff.  herausgegebene  Rescript  ist  zwar  erst  iai  J.  lOM 
ergangen,  beruht  aber  ersichtlich  auf  älteren  gesetzlichen  Vorschriflen  (vcifL 
Marquardt  S.  46  f.). 

1)  Die  peeunia  maiorina  wird  im  Cod.  Theodos.  9,  21,  6  und  zugleich  ait 
dem  nutnmus  centenionalis  oder  eentenionaUs  eammunis  9,  23,  t  f.  uwihat 
Den  Nachweis,  dafs  unter  diesen  Benennungen  da«  Kupfergeld  der  ilailiffB 
Zeit  zu  verstehen  sei,  führt  Mommsen  S.  805  f.  (10  p.  105). 

2)  Die  Reste  der  metrologischen  Litteratur,  welche  anlangeiid  d«i  koUck- 
tiven  Kupferfollis  zumeist  auf  Epiphanios  zurückgehen  (s.  den  Nachweis  m  Mn 
zu  den  Metrol.  script.  unter  ^JüUe  4,  und  vergL  Christ  S.  145  f.,  de  LiMde 
Svmm.  I  S.  213.  216  f.  U  S.  182. 197  f.,  Marquardt  U  S.  45),  lassen  in  ikm1C^ 


wirrten  Form  nur  so  viel  erkennen,  dals  es  einen  folLg  von  250  Denaren  sccck« 
hat.    Die  Glosse  sagt  (Metrol.  scnpt.  1  p.  308,  19):  foXXte  ara&ßis  dar«  i» 

XiTQas  xiß'  tud  ovYviai  l{,  tk  Ixorro«  iMoarav  dwjtm^Uv  iirpat^  «'  $mi  mf 
yias  y\   Hier  gilt  dem  WortUatc  nach  (nnd  ebenso  MetroL  acri^  1  ^  305.3) 
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In  diesem  System  ordnet  sich  zwar  das  Miliarense  sehr  bequem 
dem  Goidpfund  und  dem  Silberfollis  unter,  aber  zum  Solidus  und  mit- 
Ub  auch  zur  Siliqua  und  dem  MünzfoUis  steht  es  in  spröden ,  der  Ab- 
nudung  bedürftigen  Verhaltnissen.  Diese  Beobachtung,  veiiiunden 
Bit  der  Tendenz  das  Silber,  unter  mSfoig  erhöhtem  Münzwert,  zur 
Scheidemünze  zu  machen  (§  40,  2),  mag  den  Kaiser  Julian  dazu  ge- 
führt haben,  das  Miliarense  auf  den  Wert  yon  Vis  Solidus  zu  heben 
und  ab  Halbstück  dazu  die  Silber-Siliqua  auszuprägen ,  wonach  nun 
das  gesamte  System  folgende  weit  einfachere  Gestaltung  erhielt  >) 


Goldpfund 

I 

Solidus 

72 

1 

Miliarense 

864 

12 

1 

Siliqua 

1728 

24 

2 

1 

MünzfoUis 

(20736) 

288 

24 

12 

Denar 

432000 

6000 

500 

25U 

1 


Dies  die  Ergebnisse,  welche  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Forschung  als  gesichert  gelten  können.  Vieles  andere  ist 
noch  zu  erörtern,  mufs  aber  speciellen  Untersuchungen,  welche  aufser- 
halb  des  Rahmens  dieses  Handbuches  liegen,  yorbebalten  bleiben.  Wir 
schliefsen  daher  diesen  Abschnitt  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen. 

Ein  Hauptvorzug  des  Juhanischen  Systems  war,  wie  gesagt,  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Rechnungen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer 
nAtn  einander  hergingen.  Wurde  das  Goldpfund  als  as  betrachtet  und 
hieranf  die  übliche  Bruchrechnung  angewendet  (§  20,  4),  so  hatte  die 
siKfiM,  d.  i.  \n2H ,  als  Äquivalent  in  Silber  die  gleichnamige  Münze, 
is  Kupfer  den  Follis  von  250  Denaren  (oder  12  MünzfoUes)  neben 


•k  ein  Kopfergewicht  von  1 V«  Pfund,  wahrscheinlich  aber  ist  der 
SUberdenar  oder  die  attische  Drachme  im  Gewicht  Ton  V*«  Pfnnd 
mmdaU  (oben  S.  33S),  und  mit  diesem  Silbersewicht  ein  Kopfergewicht  von 
i*/i  Pfmi  gefUcben,  woraus  sich  ein  WertTerhaltnis  des  Kapfers  zum  Silber 
wie  1 :  120  ernebt  Wenn  nun  auch  dieses  Verhältnis  anderweit  bestäUgt  wird 
IvcrfL  uHea  S.  347),  so  scheint  doch  in  unserer  Ouelle,  was  die  Erklärung 
MB  yjtüis  anbelangt,  eine  Verwechselunc  swischen  dem  Silberdenar  und  der 
kMaatea  Rechnongsmflnse  vorzuliegen.  Vergl.  Christ  S.  150.  —  Nicht  zu  Ter* 
Wfiffcafla  ist  der  DenarfoUis  ConstanUns  mit  dem  gleichnamigen,  aber  um  das 
l>|pdte  höheren  Wert  seit  JoUan  (unten  S.  346). 

1)  Alk  diese  Verhaltnisse  sind  direkt  nnd  unzweideutig  bezeugt  in  der 
lo^a^  der  Benediktiner  (s.  besonders  S.  321.  325.  366)l  Der 
wird  zwar  nicht  erwihnt,  aber  als  die  kleinste  Recbnungseinheit  in  der 
mit  dem  Miliarense  durcbgefflhrt.  So  ist  (p.  317)  ^,  d.  i.  500,  — 
t  Ififiaremc,  Ä  d.  L  1000,  —  2,  m  mm  z  Miliarensien  u.  s.  w.  Als  Doppel- 
rfiiBi  Mist  das  Miliarense  auch  9uu^^9¥  (ebenda  n.  322  u«  ö.).  Dafs  dasselbe 
gifffh  2  mfmtta  war,  geht  auch  aus  der  Glosse  MeUol  scr.  I  p.  309, 3—5  hervor. 
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sich;  ja  noch  die  halbe  SiUqua  Goldes  fand  den  korrekten  Ausdruck  in 
dem  kleinsten  seit  Julian  geprägten  Silberstück  ^)  sowie  in  der  Sunune 
¥on  125  Denaren.  Wurde  der  Solidns  als  Einheit  genonunen,  so  wir  die 
gleichschwere  Silbennünze,  das  Miliarense,  die  unda  des  Solidus,  und 
wurde  schlechtbin  auch  denaritwuus  genannt,  weil  sie  gleich  500  De- 
naren war.s)  Eine  zu  diesem  Satze  ausgeworfene  Steuer  wurde  im 
J.  428  auf  1000  Denare  erhöht,  für  welche  Summe  der  Ausdruck  der 
Silberrechnung,  nämUch  4  SiUquae,  d.  i.  2  Miliarensien,  aberliefert  ist*) 
Die  Summe  von  500  Denaren  als  das  WerUlquivalent  des  MUia- 
rense  scheint  seit  Julian  auch  den  üblichen  kollektiven  FoUis,  mithin 
das  Doppelte  das  Constantinischen  FoUis,  dargestellt  zu  haben.  Der 
Julianische  Follis  würde  abo  identisch  sein  mit  dem  eben  erwähnten 
denariimus,  und  auch  der  in  Inschriften  vorkommende  foUi$  demano- 
rum  dürfte  lieber  zu  500  als  zu  250  Denaren  anzusetzen  sein.^) 

1)  Über  die  Ausmünzang  der  halben  Siliqaa  vergL  oben  |  40,  2.  Dafs  die- 
selbe in  den  Fragmenten  aus  Epiphanios  (S.  $44  AnoL  3)  erwähnt  werde,  konnte 
man  vermuten,  wenn  man  den  ^XLe  dieses  Schriftstellers  als  Summe  tob 
2M)  Denaren  aoffafste,  wonach  der  dS^^ov«,  welcher  als  Hilfle  des  Pollis  an- 
gegeben wird,  nut  der  halben  Silbersiuqua  identisch  sein  mnÜBte.  Allein  es  wM 
unten  Anm.  4  gezeigt  werden,  dafs  jener  vielmehr  gleich  500  Denaren,  mitkia 
der  ai^(HM  des  Epiphanios  gleich  der  Siliqua  war. 

2)  Cod.  Theodos.  12, 1,  107.  123,  Blarquardt  U  S.  45. 

3)  Cod.  Theodos.  12,  4,  1,  Marquardt  a.  a.  0. 

4)  In  dieser  schwierigen  Frage  ist  wohl  sunichst  festzuhalten,  da(s  der 
Constantinische  Follis  nicht  auf  500  Denare  gesetzt  werden  darf.  Das  Charak- 
teristische der  Follarrechnung  ist  ihre  leichte  Auflösung  zu  Ausdrücken  der 
Silber-  und  Goldrechnun^;  zu  500  Denaren  aber  gab  es  in  der  Constantinisches 
Ordnung  kein  Korrelat  in  Silber,  und  wennschon  diese  500  Denare  in  eincf 
(foldbruch  sich  umsetzen  liefeen,  so  fehlte  doch  immerhin  die  Vermittdaifr 
durch  das  Miliarense,  welches  ersichtlich  das  ganse  System  beherrscht  Aocfc 
h&tte  die  Tradition  über  den  Follis  von  250  Denaren  (oben  S.  344  Ana.  t) 
nicht  entstehen  können,  wenn  es  von  vornherein  nur  einen  solchen  von  56# 
Denaren  gegeben  hätte.  Dagegen  ist  letzterer  Ansatz,  fOr  welchen  Manräaidc 
11  S.  44  f.  sich  entscheidet,  in  der  That  wahrscheinlicher  fOr  die  Mflnzoidaf 
Julians.  Denn  erstens  kann  der  denaritmus  des  Codex  Theodosianus,  wekkr 
sicher  500  Denare  enthalt,  nicht  wohl  verschieden  sein  von  dem  ^poÜcs  mt» 
dffr€tp$cfi6v  des  Epiphanios  (Metr.  scr.  I  p.  267,  6.  U  p.  151  f.,  Lagarde  Sjma.1 
S.  213.  216  f.  n  S.  182. 197).  LeUterer  aber  wird  so  entschieden  in  seiner  Eifet- 
Schaft  als  'Doppeltes*  betont,  dafs  man  den  Wortlaut  im  Cod.  Paris.  26ft5  (cHicrt 
nach  Christ  S.  145  yergl.  mit  Metrol.  Script  II  p.  151):  foXliS  o  wU  ßakimtm 
Mtdälrai  ort,  SiTilovroi'  8vo  yao  ticiP  a^yv(foi  o  yirrrat  cv'  Sevaput^  ntcki 
wohl  anders  verstehen  kann  als  Marquardt  es  thut:  der  Follis  ist  der  doppcHe 
Wert  eines  Silberstockes,  welches  gleich  250  Denaren  gilt  Der  a^^vMw  i«t 
also  die  Siliqua,  die  gewöhnliche  Rechnungsmünie  in  Silber  im  5.  und  (t  Jah^ 
hundert  (f  40,  2).  Damit  stimmt  endlich  auch  die  Rechnongsweise  der  l^ymsmi 
(oben  S.  345  Anm.  1),  welche  schlechthin  die  Zahl  500  (also  vermutlidi  mm 
konrentioDdle  Rechnungseinheit,  welche  nur  der  Follis  sein  kann)  gleich  I  Vi- 
liarente  setzt  Demnach  werden  wir  swar  in  den  Verordnungen  aus  OonslwliM 
Zeit  (Cod. Tkeodoa.  11, 36,  2.  3.  14,  24,  1  a.  a.:  s.  Mommsen  S.  839  *  IB  p.  t«S) 
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Auch  das  Goldpfund  scheint  als  foüit  gerechnet  worden  zu  sein. 
Zwei  solche  Beutel  stellten  den  niedrigsten  Satz  für  die  Senatoren- 
Steuer  dar,  welche  weiter  je  nach  Rang  und  Vermögen  auf  Tier  und 
und  acht  Pfund  Goldes  stieg.  >) 

In  den  bisher  besprochenen  Ansitzen  des  Miliarense,  der  Siliqua, 
4es  MOnzfollis  und  des  Denars  finden  wir  zugleich  die  MOnzverhält- 
niiae  des  Silbers  und  Kupfers  ausgesprochen.  In  dieser  Hinsicht  stand 
seit  Julian  das  Silber  zum  Gold,  wie  bereits  bemerkt,  gleich  1 :  12, 
und  das  Kupfer  zum  Silber,  wenn  wir  das  Miliarense  von  4,55  Gramm 
mit  dem  MunzfoUis  von  10  Gr.  (§  40,  3)  vergleichen,  etwa  wie  1 :  60. 
Anders  verhielten  sich  die  Werte,  nach  denen  ungemttnztes  oder  nicht 
ab  ReichsmOnze  ausgebrachtes  Silber  und  Kupfer  gegen  Gold  zuge* 
wogen  wurden.  Das  Silber  verhielt  sich  in  diesem  Falle  zum  Golde 
wie  1 :  14,4  (S.  339),  das  Kupfer  stand  zum  Silber  wie  1  :  125  bis 
1 :  100,  mithin  zum  Golde  wie  1  :  1800  bis  1 :  1440.3) 

Hiernach  läfst  sich  vermutungsweise  derjenige  FoUis,  welcher 
nach  zuverlässiger  Angabe  als  Kupfergewicht  von  312  Vi  Pfund  ange- 
setzt wird,  bestimmen  als  Wertäquivalenl  von  12  Solidi  oder  V«  Gold- 
pfund.') 

cinea  FolUs  tob  2M)  I>eoaren,  dagegen  seit  Julian  einen  solchen  too  500  I>eniren 
aasnaeluaen  haben,  and  auch  der  denariorum  follis  im  Corp.  Inacr.  Lat.  V 
Hr.  1888.  1973.  3046,  aowie  nach  wahraeheinlicher  Ergininnf  ebenda  Nr.  8734, 
wM  sa  500  ansusetzen  sein. 

1)  Hetychioa  Ton  Milet  in  der  Glosse  ^XXis  (Metrol.  scriDt.  1  p.  309, 9|:  I^t« 

nimf¥.  Vergl.  auch  ebenda  p.  308,  10—18.  Wie  Mommsen  S.  838  f.  Anm.  354 
(fli  f.  183)  bemerkt,  sind  zu  unterscheiden  foüU  als  Bezeichnung  der  Abgabe 
sdbal,  Bi6ge  sie  nun  zwei  Pfund  oder  mehr  betragen  haben,  und  folli»  als 
AfsivaleDt  eines  Goldpfundes,  wonach  also  z.  B.  der  niedrigste  Steuersatz  zu 
t  fkUmj^  d.  L  3  Pfund,  angesetzt  wurde. 

3)  IMe  Gloaae  f6XXu  (oben  S.  344  Anm.  3)  seUt  Vm  Pfand  Silber  —  1 V« 
Pftii  Kapfer,  also  das  Silber  zum  Kuofer  in  das  Verhältnis  Ton  130 : 1.  Nach 
dar  Verordnung  vom  J.  396  im  Cod.  tlieodos.  11,  31,  3  soll  das  an  die  StaaU- 
kaaae  an  tahleode  Kupfer  dergestalt  mit  Gold  abgelöat  werden  können,  dafa 
Ür  tt  Pfmid  1  Solidus  begeben  wird.  Dies  giebt  ein  Verhältnis  Ton  1800:  1. 
Biiafta  wir  damit  die  \erordnung  vom  J.  397  (Cod.  13,  3,  1)  in  Verbindung, 
wo  &  Ablöffing  Ton  1  Pfund  Silber  mit  5  Solidi  gesUttct  wird,  so  stellt  sich 

SOber  zum  Kupfer  wie  125 : 1.  Im  Cod.  lustin.  10,  29,  1,  wo  die  Verord- 
aber  die  Kupferablösung  wiederholt  ist,  werden  anstatt  der  25  Pfund  20 

den  Solidus  gerechnet  Danach  verhalt  sich  das  Gold  zum  Kupfer  wie 
1440: 1,  das  Silber  zum  Kupfer  wie  100: 1. 

3)  Berechnet  nach  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Glosse.  Wenn,  wie 
versotei  wird,  >/•  Goldpfund  denselben  Wert  darstellte,  wie  die  V^Jm  Pfund 
Über  aad  312*,s  Pfund  Kupfer  der  Glosse,  so  stand  das  Silber  zum  Gold  etwa 
wie  1 :  15,  das  Kupfer  zum  Gold  wie  1 :  1875,  endlich  das  Kupfer  zum  Silber 
etwa  wie  1 :  135. 
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6.  Fng^  wir  nach  deo  Werten,  wddie  aUen  diesen  so  verschie- 
denen Mflnim  des  vierten  nnd  der  nächsten  Jahrhunderte,  verglichen 
mit  heutigem  Gelde,  zukommen,  so  haben  wir  zunächst  als  unverSn- 
derUche  GrOlse  seit  Diocletian  das  Goldpfimd,  welches  bereits  oben 
(§  38,  6)  zu  913,59  Mark  bestimmt  worden  ist 

Auf  das  Goldpfund  gingen  nach  Diocletians  MUnzordnung  60 
Goldstocke  zu  15,226  Mark  oder  36000  Denare  zu  0,02538  Mark. 
Die  kleinste  Scheidemünze,  der  As,  hatte  den  Wert  von  0,7  Pf. 

Seit  Constantin  kamen  aulser  dem  Goldpfund  folgende  Werte  zur 
Gdtung  (vgL  oben  S.  344): 

Silberfollis  —  125  Miliarensien     ->  114  M.  20         Pf. 

SoUdus  —  Vts  Goldpfund —    12   „  68,9       „ 

MMiarense  — ■  Vioeo  Goldpfund -»    —   „  91,4       ^ 

Siliqua  oder  DenarfoUis  —  Vi  Tis  Goldpfund  =    —   „  52,9       „ 

Nummus  oder  Münzfollis  ■»  i/is  Sil «-»    —    ^     4,41     ^ 

Denar  «B  V«ooo  SoUdus —    —   „     0,2115  „ 

Julian  hob  den  MUnzwert  des  Miliarense  auf  das  Doppelte  der  Siliqim« 
■»  ^/b64  Goldpfiind  oder  Vis  Solidus,  mithin  auch  auf  500  Denar« 
Es  sind  also  seit  JuUan 

der  SoUdus        «>  12  M.  68,9  Pf. 

das  MiUarense  oder  der  Follis  von 

500  Denaren       =  1  „     5,7  „ 

die  SiUqua «=  —  „  52,9  „ 

die  halbe  Siliqua ■*=  —  „  26,45  ^ 

der  Münzfollis —  —  „4,41  „ 

der  Denar ■*  —  „     0,2115  „ 

Um  das  Jahr  400  sank  der  Denar  weiter  auf  Vesoo  des  SoUdus  ^ 
0,1866  Pf.;  im  J.  445  suchte  Valentinian  in  wenigstens  den  Kurs  ^^^ 
1/7200  —  0,1762  Pf.  festzuhalten;  Justinian  endUch  seUte  den  Deo^ 
auf  V7&00  SoUdus  —  0,1692  Pf.  an. 


VIERTER  TEIL- 

Die  Systeme  Ägyptens  und  Yorderasiens. 
^llWtngimg  der  voiderasiatischen  Hafi^  und  Gewichte 

nach  Griechenland. 

1  41.   AltägyptUeheM  Mafs-  und  Gewiehtsystem. 

1.  Die  Kunde  Ton  dem  EUenmarse  der  alten  Äg^'pter  ist  durch 

^^  Rdhe  Ton  Denkrafilem  uns  überliefert,  welche  sowohl  ihrem  Alter 

!r^  ab  wegen  der  inschriftlich  beigefügten  Erläuterungen  einzig  in 

5*1^  Art  dastehen.  Zuerst  im  J.  1822  YeröfTentlichte  Jomard  <)  die 

j^^^^direibiuig  eines  aus  Holz  gefertigten  Ellenmafsstabes,  der  aus  der 

j^^i'opdis  Ton  Memphis  stammt.  Er  enthalt  eine  sehr  feine  Einteilung 

/T^Dle  nicht  blofs  in  Fingerbreiten,  sondern  auch  in  Teile  der  letzteren 

^  herab  zum  Sechzehntel.  Aufserdem  sind  drei  Seiten  des  Hafsstabes 

*^t  hierogljpischer  Inschrift  versehen ,  aus  welcher  man  zunächst  er- 

r^^^lehe,  dab  die  EUe  einem  gewissen  Amon-em-apet  unter  der  Re- 

^^^luig  des  Königs  Horemhib  (oder  Horos,  wie  griechische  Zunge 

^*t  eioem  Gotternamen  ihn  nannte),  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 

^  Chr.  IM  Grab  gelegt  worden  war.^)  Ein  anderer,  ebenfalls  in  Mem- 

^5^  tnlgcftnideDer,  hölzerner  Mafsstab  ist  nach  Ausweis  der  Inschrift 

^tien  königlichen  Schreiber  und  Hofbeamten  ersten  Ranges  namens 

^^ia  io  du  Grab  mitgegeben  worden ,  und  zwar  unter  einem  Könige 

^»*  19.  oder  20.  Dynastie,  also  zwischen  1400—1 100  v.  Chr.»)  Hierzu 

Z^^  eine  ziemliche  Anzahl  ähnlicher,  teils  ebenfalls  aus  Holz,  teils  aus 

^^^  oder  Bronze  angefertigter  Mafsstäbe ,  aus  deren  Zusammenstel- 

sich  zonichst  ein  ziemlich  gesicherter  Wert  für  die  Normallänge 

ägyptischen  Elle  ei^ab,  während  die  Deutung  der  Unterabteilungen 

I)  Detcriplioa  d'an  ^taloo  m^triqoe  orne  d'hifro^lyphes,  Paris  1822. 
^  2)  ClnnipollioB-Figeac  im  Bulletio  des  Sciences  histoHques  I  p.  281  ff.  II 
g^^_t  ft,  LepMos  Die  altiffyptiscbe  Elle  und  ihre  EintheiloDg,  Abliandlangen  der 
T^^ÜMT  Akad.  aot  dem  I  1865,  Phllot.-histor.  Klassf ,  S.  14  a.  19.  Der  König 
^v^csUb  (Horot)  regierte  nach  Brufftch,  Histoire  d'Egypte  I  p.  124,  Ton  147r» 
TtL  14^  nach  dcMielbcB,  Geschichte  Ägyptens  unter  den  Pharaonen,  Leipzig 
^^X  S.  7W,  TOB  1466—1433. 

jK_  3)  LmHiM  a.  a.  0.  S.  19.   Die  Zeitbestinnong  ist  nach  Brug»ch  Ge«chichte 
^^yicM  S.  166  f.  gegeben. 
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des  Mafsstabes  sowie  der  hieroglyphischen  Aufschriften  noch  lange  Zeit 
verschiedenen  Irrtümern  unterlag.  <)  Erst  durch  Lepsius'  scharfsinnige 
Deutung  sind  diese  Schwierigkeiten  in  befriedigender  Weise  gelöst  wor- 
den. Als  Grundlage  dienten  die  beiden  zuerst  genannten,  ihrem  Alter 
nach  bestimmten  Mafsstäbe,  welche  nicht  nur  am  sorgfältigsten  ausge- 
führt, sondern  auch  die  vollständigsten  sind.  Eingetragen  sind  auf 
denselben  und  durch  Aufschriften  ausdrücklich  bezeichnet  eine  'könig- 
liche Elle'  und  eine  'kleine  Elle'.  Die  Länge  des  ganzen  Stabes  giebt 
das  Hafs  der  königlichen  Elle,  welche  ihrerseits  gleich  28  Fingerbreiten 
der  kleinen  Elle  ist,  also  zu  dieser  in  dem  Verhältnis  von  7  : 6  steht 
Hiernach  lag  die  Vermutung  nahe,  dafs  die  königliche  Elle  nicht  blols 
mit  sieben  Handbreiten  der  kleineren  Elle  geglichen  worden,  sondern 
dafs  dies  auch  ihre  systematische  und  gesetzliche  Einteilung  gewesen 
sei.  Diese  Annahme,  welcher  mehrere  namhafte  Gelehrte  folgten  ^X  hat 
neuerdings  ihre  Bestätigung  durch  das  von  August  Eisenlohr  heraus- 
gegebene mathematische  Handbuch  der  allen  Ägypter  gefunden.')  Der 
Papyrus  des  britischen  Museums,  welcher  uns  den  überaus  wichtigen 
Text  aufbewahrt  hat,  ist  um  1700  v.  Chr.  geschrieben,  der  Heraus- 
geber hat  aufserdem  noch  nachgewiesen ,  dafs  das  Original ,  welches 
der  Schreiber  des  Papyrus  vor  sich  hatte,  unter  einem  Könige  der 
zwölften  Dynastie,  Amemhat  HI,  also  um  das  Jahr  2300  v.  Chr. 5)  ab- 
gefafst  worden  ist.  Allein  mit  nicht  minderer  Sicherheit  hat  sich  durch 
Lepsius'  Untersuchungen  herausgestellt,  dafe  zu  den  Zeiten,  wo  die 
oben  erwähnten  EUenmafsstäbe  angefertigt  worden  sind,  also  einige 
Jahrhunderte  nach  dem  Ende  jener  Epoche ,  welche  für  das  mathema- 
tische Handbuch  ermittelt  worden  ist,  die  grofse  oder  königliche  ägyp- 

1)  Saigey  Trait^  de  m^trologie  p.  9  ff.,  Böckh  Metrol.  Untere.  S.  nsfl, 
Oueipo  Essai  I  p.  44  ff.  Nach  der  ZusammenslellaDg  bei  Lepnus  S.  14— tS  wmI 
Nachtrag  S.  64*  sind  bis  jetzt  fänfzehn,  oder,  mit  Weglassung  der  eigentlich 
nicht  hierher  gehörigen  Malerpalette  (Nr.  13  hei  Lepsius),  vierzehn  ElleiUBtfr- 
Stabe  bekannt.  Vergl.  auch  P.  Bortolotti  Del  primiUvo  cnbito  egitio,  Atti  dctti 
R.  Accaderoia  in  Modena,  Sezione  di  Lettere,  t  XViU  (tS78)  p.  63  ff.  (andi  in 
einem  Sonderabdruck  erschienen,  dessen  Seitenzahlen  wir  im  folgenden  cUicfOiK 

2)  Girard  Memoire  sur  le  nilom^tre  d'Ei^phantine  (Deacription  de  rEf3fpte, 


edit.  Panckoucke,  vol.  VI  p.  24  ff.),  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  223—226. 
Queipo  Essai  I  p.  43  f.  57 — 63. 

3)  Ein  matnematisches  Handbuch  der  alten  Ägypter  (Papyroa  Rlihid  des 
British  Museum)  übersetzt  und  erklirt  von  August  Eisenlohr,  L^npsig  1877,  I  &  9 
vergl.  mit  S.  139  f.  144  f.  146.  Wenn  es  S.  144  heifst:  'Es  ist  nun  eine  Elle 
von  7  Handbreiten\  womit  der  ahnliche  Wortlaut  der  anderen  Stellen  to  Ter- 
gleichen  ist,  so  scheint  mir  darin  ein  stillschweigender  Hinweis  aof  eine  aatoe 
gleichzeitige  Elle  von  6  Handbreiten  zu  liegen. 

4)  So  nach  Bnigsch  Geschichte  Ägyptens  S.  768.  Eisenlohr  a.  a.  O.  Sw  7 
versetzt  mit  Lepsius  die  Regierung  dieses  Königs  in  die  Jahre  2321 — 217t. 
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tisebe  Elle  ihre  homogene,  dem  allgemeinen  Brauche  des  Altertums 
entsprechende  Einteilung  in  2  Spannen,  6  Handbreiten  (sopy,  24  Dak- 
tylen (fM)  gehabt  hatJ)  Das  Eigentümliche  ist  nur,  dafs  auf  dem 
Mafsstabe  beide  EUenmafse  zusammen  in  einer  Rubrik  verzeichnet 
sind.  Von  links  nämlich  sind  4  Finger—  1  Handbreite  der  groben 
Elle  aufgetragen,  von  rechts  dagegen  16  Fingerbreiten  der  kleinen 
Elle.  Dazwischen  bleibt  ein  neutraler  Raum ,  der  zwar  der  Vollstän- 
digkeit halber  auch  in  Fingerbreiten  geteilt  ist,  aber  der  Natur  der 
Sache  nach  ein  normales  Mafs  nicht  enthalten  kann.  Von  den  16 
Fingerbreiten  der  kleinen  Elle,  welche  von  rechts  an  aufgetragen  sind, 
enthalten  die  15  ersten  Fächer  die  stufenweise  Teilung  der  Finger- 
breite in  Hälften,  Drittel,  Viertel  u.  s.  w.  bis  zu  den  Sechzehnteln. 
Alle  Qbrigen  noch  verzeichneten  Mafsbestimmungen  sind  von  links  an 
lu  lesen.  Zuerst  kommt,  wie  bereits  bemerkt^  die  in  4  Daktylen  ge- 
teilte Handbreite  der  grofsen  oder  königlichen  EUe,  dann  da,  wo  der 
eben  bezeichnete  neutrale  Raum  endigt,  das  Mafs  der  kleinen  Spithame 
oder  halben  kleinen  Elle,  denn  28  weniger  16  sind  12  Fingerbreiten. 
Femer  findet  sich  um  zwei  Fingerbreiten  weiter  das  Mafs  der  grofsen 
Spithane,  denn  14  Finger  der  kleinen  Elle  sind  gleich  12  Fingern  der 
groften  Elle.  Dann  kommen  um  je  4  Finger  oder  eine  Handbreite 
weiter  nach  rechts  unter  besonderen  B<*nennungen  die  Abteilungen 
▼00  '/s  und  ^6  der  kleinen  Elle ,  also  zwei  Mafse ,  deren  ersteres  dem 
griechischen  Hovg^  letzteres  dem  /ctyiov  entspricht.  Endlich  folgt  das 
YoUe  Mafs  der  beiden  Ellen,  welche,  wie  bereits  bemerkt,  ausdrücklich 
durch  die  Beiwörter,  *  kleine'  und '  königliche'  Elle  von  einander  un- 
tenchieden  werden.^) 

1)  Leptias  a.  a.  O.  S.  44  —  53  and  insbesondere,  wa«(  den  Nilmesser  von 
Fltykaatiiif  beirim,  S.  53  f.  Einen  fernem  Beweis,  daf«  die  krmigliclie  Klle  24, 
■kbt  38  Finger  katte,  bieten  die  Angaben  in  Brüchen  der  Elle  und  in  leb  in 
4tr  Ardülravinschrift  von  Edfu:  s.  Lepsius  in  der  Zeilhchr.  für  ägypt.  Sprache 
IMft  S.  IM— 109.  Damit  stimmt  die  Teilung  der  Elle  in  *'i  Vj  > «,  welche 
B^vfirh  ia  der  Zcitschr.  für  ägvpt  Spr.  1875  S.  tl4  aus  einer  neugefundenen 
'Lande  von  Edfu  mitteilt  rretlich  kann  andererseits  der  Einwand  erhoben 
I,  da£i  diese  Bauurkunden,  als  der  Ptolemäeneit  angehdrig  (Dümichen 
r»  f.  igypt  Spr.  1870  S.  1  ff.),  nicht  für  ältere  Zeiten  mafsgebend  seien.  ~ 
Me  Beaeaaaagen  der  Teile  der  Elle  behandelt  Lepsius  S.  3t— 44,  wobei  er 
ilr  tfe  Spilhame  die  koptische  Bezeichnung  erto  anwendet.  Der  oben  ange- 
Ittflc  hwmt  fir  Handbreite  findet  sich  auch  im  mathematischen  Handbuch  <oben 
f.  MO  AML  3). 

1}  Die  aMfflhrllche  Darstellung  aller  dieser  Benennungen  und  Einteilungen 
^M  LepMOt  a.  a.  0.  S.  19—51.^  Daiu  kommen  die  Namen  'Elle  des  Gottes 
Tkolh',  oder  'aasgeidcbnete  Elle*,  welche  Brugsch  Bau  und  Mafse  des  Tempels 
T«i  Bdfa,  Zeitschr.  f.  igvpt  Spr.  1870  S.  158  nachweist  Angeführt  sei  auch 
C  BaAeahachcr  Rcrae  arcDeologiqne.  nouT.  serie,  1868,  vol.  XVU  p.  314  ff.,  von 
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2.  Noch  unentschieden  ist  die  Frage  sowohl  nach  dem  Ursprünge 
der  beiden  Ellen  als  nach  deren  Unterscheidung  im  Gebrauche  des  täg- 
lichen Lebens.  Jedoch  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafe  im  ägyptischen 
Reiche  die  Anwendung  der  beiden  Mafse  anfänglich  eine  räumlich  ge- 
schiedene war,  dafs  dann  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allmählich  eine 
Annäherung  eintrat i),  und  dafs  endlich,  als  die  beiden  Mafse  neben 
einander  in  gesetzlichem  Gebrauche  waren,  jedes  Mals  fttr  sich  beson- 
deren Zwecken  diente.^)  Die  grofse  oder  königliche  Elle  ist  die 


dem  die  Bezeichnung  der  kleinen  Elle  tU  'f^rotaet  Schritt  des  Ibis*  gelesen  wird, 
and  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  16  ff.  Der  ägyptische  Name  derjenigen  Abteilang  der 
kleinen  Elle,  welche  dem  griechischen  Fufs  entspricht,  hat  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  deuten  lassen.  Doch  steht  soviel  fest,  dafe  sowohl  das  Wort 
als  das  hieroglyphische  Zeichen  dafär  die  Beziehung  auf  den  Fufe  ausschlielien, 
während  die  Deutung  auf  ein  vom  Arme  entnommenes,  also  dem  um  eine  Hand- 
breite länfferen  jfvytür  verwandtes  Mafs  nicht  unwahrscheinlich  ist  (Le^us 
S.  37).  Also  war  die  Einführung  des  nov£  in  der  Bedeutung,  welche  dieses 
Mafs  im  griechischen  System  hat,  eine  Neuerung  des  ersten  Ptolemäers,  woher 
auch  die  ausdrückliche  Benennung  als  nave  o  JlroXtfuünos  sich  erklärt  (Lepstus 
S.  45  f.  und  Tergl.  unten  §  53,  1).  Mit  Recht  weist  femer  Lepsius  S.  38  die 
Lesung  und  Deutung  zurück,  nach  welcher  die  Hälfte  oder  Spithame  der  Elle 
als  ägyptischer  Fufs  betrachtet  worden  ist  Diese  mehrfach  schon  früher  und 
neuerdings  von  Brugsch  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt  Sprache  1864  S.  43  (v«rfl.  auch 
1863  S.  53)  aufgestellte  Ansicht,  welche  gelegentlich  von  Christ  (Fleckeiaeos 
Jahrb.  1865  S.  451)  gebilligt  worden  ist,  würde  das  ganze  auf  festen  natürtichen 
Verhältnissen  beruhende  und  im  übrigen  so  unzweideutig  befflaubigte  System 
der  Mafse  des  Altertums  umstürzen.  Eine  zweifüfsige  Elle  erscheint  zum  ersten- 
male  im  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  ({  53,  8), 
und  zwar  eingeführt  mit  Rücksicht  auf  eine  einheitliche  Ordnung  der  Acker- 
mafse  (§  53,  7,  Metrol.  Script  I  p.  43).  Wo  irgend  in  früherer  Zeit  das  halbe 
Mafs  der  ägyptisch- babylonischen  Elle  anscheinend  selbständig  vorkommt,  ist 
es  als  Spanne  aufzufassen,  nicht  als  Fufs.  Zu  diesem  Ergebnis  ist,  ausgehend 
von  anderweitigen  Voraussetzungen,  auch  K.  MüUenhoff  Deutsche  AltertuBM- 
kunde  1  S.  260  f.  gelangt,  indem  er  ein  Stadium  supponiert,  welches  durch  Gleich- 
setzung des  griechischen  Fufses  mit  der  ägyptiscnen  Spanne  oder  halben  Elle 
entstanden  sei  (vergl.  oben  {  9, 4).  Dals  endlich  Plinius  nicht  etwa  als  Gewihrv- 
mann  für  die  zweifüfsige  Elle  angeführt  werden  darf,  wird  unten  in  der  be- 
treffenden Anmerkung  zu  {  53,  8  gezeigt  werden. 

1)  Wenn  es  gestattet  ist  als  eine  Art  von  Axiom  den  Satz  aufzusleUca, 
dafs  die  ursprüngliche  und  natürliche  Einteilung  der  Elle  diejenige  in  6  Hand- 
breiten gewesen  sei,  so  kann  in  der  Elle  von  7  Palmen,  welche  das  UMtbesM- 
tische  Handbuch  nachweist,  füglich  eine  Obergangsstufe  gefunden  werden.  Mit 
einer  kleineren,  durch  den  Gebrauch  bereits  gegebenen  Elle  wurde  eine  grAbere. 
ebenfalls  überlieferte  in  der  Weise  geglichen,  dalis  man  zu  den  6  Palmen  der 
kleineren  Elle  einen  siebenten  hinzusetzte,  d.  h.  die  totale  Elle  nach  dem  über- 
lieferten gröfseren,  ihre  Teile  aber  nach  dem  kleineren  Mafsstabe  normierte. 
Leicht  erklärlich  ist  es  dann  auch,  dafs  man  auf  die  Dauer  das  Unbequeme  der 
Rechnung  nach  7  Palmen  nicht  beibehielt,  sondern  zu  der  duodecimalen  Ein- 


teilung in  6  Palmen  und  24  Fingerbreiten  überging. 

2)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  13.  44.  51  f.  Neuerdings  äufsert  sich  derselbe  je4ocb 
in  der  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache  1877  S.  3  u.  6  dahin,  dafo  er  in  beticff  ier 
grolsen  ägyptischen  Elle  tu  einer  von  seinen  früheren  Untersuehungen  ibwd- 
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uralte  Norm  für  die  Hohlmafse  gewesen  (§  41,  7);  dieselbe  hat,  wie 
wir  au8  der  ältesten  Heronischen  Tafel  entnehmen  (§  41,  5),  dem 
System  der  geodatechen  Mafee  zu  Grunde  gelegen ;  femer  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Wegmafse  von  ihr  abgeleitet  worden 
(f  41,  6);  endlich  hat  sie  auch  als  königliche  Bauelle  gedient;  denn  es 
lifst  sich  noch  heute  nachweisen,  dafs  die  grofsen  monumentalen  Bau- 
ten Ägyptens  nach  diesem  Mafsstabe  i),  nicht,  wie  andere  annehmen, 
nach  der  kleineren  Elle  ^)  errichtet  worden  sind.   Hiermit  stimmt  sehr 


ehendcB  Ansicht  gelangt  sei,  dtls  jene  Elle,  wie  auch  in  Aüien,  nur  könisÜcfae 
BaoeUe  aewesen,  in  allen  anderen  Beziehungen  aher  die  kleine  Elle  von  6  Palmen 
«ad  24  Daktylen  (im  Betrage  von  450  Mülim.)  Qblich  gewesen  sei.  Vergl.  auch 
Bortok>ta  a.  a.  0.  p.  29  ff. 

1)  Lepsius  Die  altagypt  Elle  S.  1—13.  52,  derselhe  ZeiUchr.  f.  igypt  Spr. 
1877  S.  6  (vergl.  die  vorige  Anm.).  Bmgsch  Bau  und  Mafne  des  Tempels  von 
Idfo,  Zeitaehr.  f.  igypt  Spr.  1870  S.  157  ff.,  1871  S.  U  ff.  Einen  triftigen  Be- 
weiagnind  dafür,  dais  die  gröfsere  Elle  beim  Baue  der  P^*ramiden  au  Grunde 
gdegen  habe,  bietet  das  mathematische  Handbuch  (oben  S.  350  Anm.  3);  denn 
nieaTand  wird  wohl  behaupten  wollen,  dals  die  kleinere  Elle  Je  in  7  Hand- 
braten eingeteilt  worden  sei.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  der  Nachweis,  wel- 
chen Dümichen,  Zeitschr.  f.  igypt  Spr.  1876  S.  35,  in  einem  an  Lepsius  ge- 
rkhtelen  Schreiben  giebt,  dessen  Schfufs  wir  (mit  einigen  Kflrxungen)  hier  im 
Wortlant  folgen  lassen:  'Es  wird  Sie  gewifs  interessieren,  aus  den  Bauinschriflen 
10  ersehen,  wie  die  in  denselben  angegebenen  altagypt  Ellenmaafae,  welche  sich 
ÜB  Deodcratempel  an  den  überall  noch  stehenden  Mauern  kontrolieren  lassen, 
Ar  das  Maals  von  0b,525  so  beatitigend  eintreten.  Das  Zutreffen  in  den  An- 
gaben der  Linge,  Breite  und  Höbe  bei  kleineren  Räumen  wird  hier  vonuss- 
weiae  naafsgebend  sein,  bei  gröfseren  Maafsangaben  scheinen  die  alten  Archi- 
Ccdeo  auf  ein  paar  Gentimeter  mehr  oder  weniger  kein  besonderes  Gewicht 
pdegt  M  haben.  In  Bezug  auf  das  hinterste  Mittelximmer  der  Sekosraome  wird 
in  dicr  Inschrift  1  angegeben,  dafs  es  an  den  4  Seiten  an  Eilen  S  messe,  was, 
die  Elle  IQ  0b,525  gerechnet,  4»,20  ersieht,  welches,  nach  meiner  Messung, 
•■f  CcBÜaMter  cenau  mit  dem  Maafse  dieses  quadratischen  Zimmers  überein- 
•tiauit  Das  rechte  Seitenzimmer  dieses  Gemaches  giebt  die  Inschrift  aufS  Eiien 
TUf§  ond  S  Eilen  Breite  an,  was,  zu  0«,525  die  Elle  gerechnet,  4b,20  Tiefe 
••d  SB,t5  Breite  ergiebt,  wiederum  übereinstimmend  mit  nur  5  Ontimeter  Ab- 
weichwig  in  der  Breitenangabe  mit  den  2Ummermaafsen  von  4b,20  tief  und  3b,20 
breit  Von  dem  anstofsenden  Eckzimmer  heifsl  es  dann  an  Ellen  8  *!%  Vio  »u  8^ 
was  4*,5t  ond  4»,20  ergiebt,  übereinstimmend  ebenso,  bis  auf  die  kaum  in  An- 
acilag  zu  bringende  Abweichung  von  einem  Gentimeter,  mit  den  Maafsen  dieses 
K  in  welchem  die  von  mir  angestellte  Messung  4»M  und  4^,20  ergab.' 

3)  Die  Hypothese  über  die  durchgingige  Anwendung  der  kleinen  Elle  bei 

werken  hat  Jomard  in  seiner  Eiposition  du  Systeme  mflrique  des  anciens 

Efjptiens  (Description  de  rF:gypte,  Mit  Panckoucke,  vol.  VII  p.  25—163)  durch 
ctec  ansffthrliche  Untersuchung  zu  begründen  cesucht.  Die  Gmndmafse,  welche 
er  4abei  fand,  waren  eine  Elle  von  461,8  Millim.  und  ein  damgehöriger  ¥uh 
VMI  307.9  Millim^  also  fast  genau  die  attischen  Mafse  (s.  S.  156  des  angeführten 
Wcrkcfi.  An  Jomards  Ansicht  schlofs  sich  in  der  Hauptsache  Böckh,  Melrol. 
tJalen.  S.  234—240,  an.  Dagegen  halt  Lepsius,  obgleich  er  der  kleinen  Elle 
am  Mögltdist  weites  Gebiet  der  Anwendung  zuzuschreiben  geneigt  ist  (S.  352 
kam,  ti  doch  daran  fest,  dafs  die  königlichen  Bauten  nach  der  gröf«>eren  Elle 
eiridUH  worden  sind. 

■  •lt««k,  UtHnUgU,  23 


854  ÄGYPTEN.  Hurt, 

gut  überein,  dafs  auf  den  uns  erhaltenen  MafssUlben  als  Unterabtei- 
lungen der  grofsen  Elle  nur  die  Hälfte  oder  Spithame  und  eine  Hand- 
breite mit  ihren  vier  Daktylen  eingetragen  sind.   Dagegen  findet  sich 
auf  denselben  Mafsstäben  die  kleinere  Elle  nicht  nur  in. alle  dem 
griechischen  System  entsprechenden  Unterabteilungen  zerlegt,  son- 
dern es  ist  noch  eine  überaus  feine  Einteilung  bis  herab  zum  sech- 
zehnten Teile  der  Fingerbreite  hinzugefügt  0^  woraus  sich  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen  läfst,  dafs  dieser  so  eingeteilte  Mafsstab 
für  feinere  Handwerke  und  für  das  Messen  bestimmter  GegensUinde 
und  Waren,  wo  es  auf  ein  schärferes  Hafs  ankam,  in  Gebrauch  war.^) 
Ein  authentisches  Zeugnis  hierfür  ist  in   den  Nihnessern  enthalten, 
welche  in  alteren  Zeiten  sämtlich  in  kleine  Ellen  von  450  Millim.  und 
entsprechende  Hand-  und  Fingerbreiten  geteilt  waren. 3)  Aufserdem 
läfst  sich  nach  Analogie  römischer  Messungen  und  gewisser  Spuren 
in  den  Fragmenten  der  Heronischen  Geometrie  vermuten,  dafs  dir 
Weite  der  Wasserleitungsröhren  schon  im  alten  Ägypten  auf  das  ge- 
naueste gemessen  wurde,  wobei  es  ebenfalls  näher  liegt  an  den  eben 
beschriebenen  kunstvollen  Teilungsmafsstab  als  an  die  gröfsere  Elle 
zu  denken.   Im  Laufe  der  Zeit  aber  mufs  die  kleinere,  gewissermafsen 
industrielle  Elle  mehr  und  mehr  zurückgetreten  sein  gegen  die  könig- 
liche und  offizielle  Elle,  welche  den  königlichen  Bauten  und  dem  l^u- 
deskataster  zu  Grunde  lag.   Denn  wie  wäre  es  sonst  möglich  gewesen, 
dafs  der  erste  Ptolemäer,  als  er  die  ägyptischen  Mafse  mit  dem  grie> 
chischen  System  in  Einklang  setzte,  einzig  und  allein  die  königliche, 
von  der  attischen  oder  gemeingriechischen  auffällig  abweichende  Elle 
berücksichtigte,  während  sich  ihm  in  der  kleinen  ägyptischen  Elle  ein 
dem  attischen  sehr  nahe  stehendes  Mafs  dargeboten  hätte? 

3.  Bereits  die  frühesten  Untersuchungen  neuerer  Gelehrten  über 
die  normale  Länge  der  königlichen  ägyptischen  Elle  haben  zu  dem 
Näherungswerte  zwischen  525  und  527  Millim.  geführt  *) ,  und  dieses 

1)  Noch  weit  später  kannte  der  Bischof  Epiphanios  von  Konstantia  (Salamis» 
auf  Kypros,  offenbar  nach  ägyptisch  -  heronischer  Tradition,  die  Einteilung  der 
Fingerbreite  bis  inin  Achtel  (s.  die  syrische  Übersetzung  der  Schrift  rta^ 
ftir^afv  9uU  CTa&ft<»y  bei  de  Lagarde  Symmicta  11  S.  201  f.). 

2)  Lepsius  Die  altägyptische  Elle  S.  52,  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  12ff. 

3)  Lepsius  S.  53.  Anderer  Ansicht  ist  Mahmoud  Bey  im  Journal  Asiatique 
1873,  ViL  Serie,  tome  I  p.  94  ff. 

4)  In  seiner  Dissertatio  de  sacro  ludaeorum  cuhito  etc.  (Opusc.  math.  philo«, 
et  philol.  Ul  p.  495)  stellte  Newton  die  Vermutung  auf.  dafs  die  königliche  Grab- 
kammer der  gröfoten  Pyramide  von  Gizeh  20  ägyptische  Ellen  in  die  Länge  and 
10  in  die  Breite  messe,  wonach  er  die  Elle  aoi  1,719  engL  Fufs  —  524  Millim. 
anseUte.    Doch  ergab  eine  spätere  Metsong  (Girard  M^m.  sor  le  niloMeli», 
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ResulUi  ist  durch  die  von  Lepsius  und  Dümichen  mitgeteilten  Mes- 
sungen voUkonimen  bestjitigt  worden.  Als  die  luverUssigsten  Messun- 
gen sind,  wie  wir  meinen,  folgende  auszuwählen  und  tabellarisch  zu- 
sammenstellen : 

LÄnge  der  Elle  des  Anoii-«iii-apei 523,5  ■• 

Lioge  der  Elle  des  Maia  Torn 523     , 

,         »      9       n       f,      hinten 525      « 

DnrclMcbDitt  der  übrigen  Ellen 525     « 

Durchglnsige  Breite  der  Gänge  und  Ein^angsschichte  in  den  drei 
ersten  and  der  fOnflen  Pyramide  Ton  Gtzeh,  desgleichen  zum  Teil 
in  der  iweiten  Pyramide  Ton  Dahscbnr  (Lepsius  S.  7)  3  Faf«« 
5»/!  ZoU  engl 527     , 

Lange  der  Elle  berechnet  aus  den  Dimensionen  des  hintern  Mittel- 
zimmers  der  Sekosräume  im  Denderatempel  (oben  S.  353  Anm.  1)    525     « 

GrofiM  Elle  des  Nilmessers  Ton  Elephantine  («-  1 V«  kleine  Elle)  nach 
Ginrd 527     , 

Desgleichen  nach  Wilkinson  (Lepsius  S.  52) 524     , 

Ziehen  wir  nun  noch  in  Betracht,  dafs  die  babylonische  Elle, 
deren  Grundmafs  identisch  mit  dem  ägyptischen  gewesen  ist,  den  Be- 
trag zwischen  525  und  530  Millim.  gehabt  hat  (§  42,  5),  Ferner  dafs 
die  von  den  Römern  festgestellte  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle 
und  römischem  Fufs,  als  absolut  genau  vorausgesetzt,  532  Millim.  fflr 
die  ägyptische  Elle  ergiebt  (§  53,  4),  so  läfsl  sich  mit  aller  nur  mög- 
lichen Sicherheit  der  Schlufs  ziehen ,  dafs  die  Norm  dieser  Elle  je<len- 
falls  nicht  unter  525  Millim. ,  vielleicht  aber  bis  auf  527  Millim.  anzu- 
setzen isL  Erstere  Bestimmung  ist  in  diesem  Handbuch  öberall,  wo 
nicht  ausdrücklich  eine  Abweichung  angegeben  wird,  zu  Grunde  gelegt. 

Descfipt  de  l'Kgypte  vol.  VI  p.  35  f.)  etwas  mehr,  nämlich  volle  525  Millim.  für 
die  Elle.  Wiederum  etwas  weniger,  nämlich  522  Millim.  (•-  1,713  engl.  Fufe) 
ermitteUe  aus  vielen  Dimensionen  der  Pyramiden  Perring  bei  Bunsen  Ägyptens 
Stelle  in  der  Weltgeschichte  II  S.  363—374,  welchen  Betrag  Wittich  Zeitschr. 
für  allgea.  Erdkunde,  Neue  Folge,  Bd.  4,  Berlin  1S5S,  S.  402—405,  auf  524,2 
MUÜH.  (—  1,7 19S  engl.  Fufs)  erhöht  Girard  selbst  (a.  a.  0.  S.  13)  berechnete 
aus  doB  Nilmesser  von  Elephantine  eine  Normallinge  der  Elle  von  527  Millim., 
Bdckk  Melrol.  Unters.  S.  227  zog  aus  sechs  Ellenmafsstiben  den  DnrchschniU 
von  5244»87  Millim.,  Saigey  Traite  de  metrologie  p.  17  berechnete  aus  der  Elle 
des  Nilmetsers,  vier  Mafsstaben  und  Newtons  Bestimmung  den  Dnrchschmlt  von 
525  Millim.,  Letronne  Becherches  sur  Heron  p.  116  kombinierte  Saigeys  und 
Girards  Bcaiiltate  mit  der  Bestimmung  der  königlichen  Elle  auf  530,4  Millim., 
welche  sich  ihm  aus  fleron  Geom.  d.  139, 10  (meiner  Ausgabe  ■■  Metrol.  acript, 
1  p.  192. 15)  ergib,  und  ermittelte  daraus  einen  Durchschnitt  von  527,5  MUlin. 
Oveipo  Essai  1  p.  47  kehrte  auf  Grund  ähnlicher  Voransaetsungen  wie  Saigey 
n  des  Mittelmafs  von  525  Millim.  surück,  womit  auch  Bortolotti  Del  primiUvo 
oibilo  egtiio  p.  61  flbereinstimml.  Gegenflber  allen  diesen  Autoritäten  erscheint 
€•  eisigenufoen  bedenklich,  wenn  Mahmood  Bcy  im  Journal  Asiatique  a.  a.  0. 
p.  94  ff.  nach  den  Nilmessern  zu  Edfu  und  ElepInnUne  und  nach  den  Kaamcni 
■ad  aaderen  Teilen  des  Tempels  zu  Edfo  den  mittleren  Wert  der  Elle  auf  0,530  M. 
aMetst. 
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Die  kleioere  ägyptische  Elle  betrag  demgemXfs  450  Millim. ,  ihre 
Handbreite  75  Miilimeter. 

4.  Nach  Herodot  war  in  Ägypten  einem  jeden  Krieger  mit  seiner 
Familie  ein  Ackerbesitz  von  12  Aruren,  deren  jede  100  ägyptische  Ellen 
ins  Gevierte  enthielt,  steuerfrei  zugeteilt >)  'Diese  ägyptische  EUe\ 
fügt  Herodot  hinzu,  'ist  der  samiscben  gleich\  woraus  zunächst  soviel 
hervorgeht',  dafs  beide  von  ihm  erwähnten  Mafse  verschieden  waren 
von  der  gemeingriechischen  Elle,  dem  ftrjxvg  fiitQiog  (§  8,  3).  Weiter 
aber  läfst  sich  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  leider  nichts  über  den 
Betrag  seines  nrqx^S  ^lyvTcriog  entnehmen,  und  es  ist  daher  nicht 
zu  verwundern,  dafs  die  Ansichten  der  neuern  Gelehrten  in  dieser 
Frage  geteilt  sind.')  Indessen  sprechen  nach  unserer  Ansicht  über- 
wiegende Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  Herodot  nicht  die 
kleinere,  im  vorhergehenden  von  uns  beschriebene  ägyptische  Elle, 
sondern  die  grOCsere  gemeint  habe,  jenes  königliche  und  staatliche 
Mafs,  dessen  verschiedenartige  Anwendung  wir  ebenfalls  an  früherer 
Stelle  (§  41,  2)  dargelegt  haben.  Hiernach  enthielt  die  Arura  0,2756 
Hektare  neueren  Mafses.  Zu  dem  Quadratschoinion,  dem  Mafse  der 
ägyptischen  Feldmesser  (§  41,  5),  stand  dieselbe  in  dem  Verbältnisse 
von  25 :  4. 

Wie  Herodot  aufser  der  Arura  andere  ägyptische  Flächenmafse 
nicht  erwähnt  3),  so  spricht  auch  Strabo  schlechthin  ,von  einer  Ein- 

1)  Herod.  2, 168:  ye^ea  Se  ir^t  r^  raSa  i^a^ai^fidva  fiovvoiCi  Alyvizricav 
na^eS  "^öiv  i^itov^  ä^ov^at  iialQBXOi  SvaSaxa  ixaaxi^  azeliee'  17  Si  ä^av^a 
iuarov  nrjxiotv  icrl  Aiyvnrüar  navT^,  Hiermit  stimmen  Qberein  Philo  lud. 
(opera  a  Taroebo  et  Hoeschelio  edita,  Francof.  1691)  p.  244  E:  t/  fUv  roirw 
a^ov^  firptov^  nrjxöiv  ovca  ixarov  kcu  nlarovs  rSv  Xiftov  Horn  xrjv  jov 
^rt^ymvov  fvcip  noJivnlacuuy&ivrafr  ats  fivQUov  a^i^fior  kmniSofv  awri- 
&t%€u  nrjx^t  Horapollon  Hieroglyph.  1,  5:  iVo«  xo  ivtcxofuvav  y^wovxti 
xita^irov  A^ovoas  y^axtvcw  faxt  Bi  fiUx^<hf  yfjQ  ^  ä^ov^a  nrixöiv  exarot', 
Vergl.  Jomard  Description  de  l'Egypte,  6dii.  Panckoocke,  vol.  VII  p.  366.  Der- 
8elk>e  a.  a.  0.  p.  527  emendiert  danach  bei  Suidas:  17  ä^ov^  nooac  ^x^i.  ^v\ 
wie  bereits  Metrol.  script.  I  p.  334, 14  bemerkt  ist  Vergl.  aoch  ebend.  p.  342,  22. 

2)  Die  grofse  oder  königliche  Elle  von  525  Millim.  betrachtete  als  mars- 
gebend für  die  Anira,  und  zwar  nach  Letronnes  Vorgange,  Lepsins  Ober  eine 
hieroglyphische  Inschrift  am  Tempel  %'on  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad., 

Ehilos.-nistor.  Klasse,  1855,  S.  90.  Dieselbe  Ansicht  scheint  er  spater  in  seiner 
Untersuchung  Ober  die  altagyptische  Elle  festgehalten  fu  haben  (vergl.  S.  52 
dieser  Schrift).  Neuerdings  jedoch  hat  er  sich,  wie  aus  dem  oben  S.  352  Anm.  2 
mitgeteilten  Citate  zu  ersehen  ist,  für  die  kleinere  ägyptische  Elle  entschieden, 
wonach  also  die  Arura  einen  Betrag  von  2025  D  Meter  haben  würde.  Dagegen 
hUt  Eisenlohr,  Ein  mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  10,  an  der  gröfseren 
EUe  fest  und  giebt  demnach  der  Arura  einen  Flicheninhall  von  2756  Q  Meter. 

3)  An  der  sp&ter  (S.  358)  anzufahrenden  Stelle  2,  6  redet  Herodot  nur  von 
Lingenmalseii. 
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teilung  das  ganxeo  Landes  in  Kreise,  Kantone,  Besirke  und  Anirtn, 
welche  letztere  die  kleinsten  Teile  des  Reichskatasters  bildeten.  >)  Ober- 
einstinunend  hiermit  erscheint  auf  mehreren  Inschriften  der  Ptoleniitr- 
zeit')  die  Arura  als  das  gesetzmftfsige  Feldmafs,  und  zwar  nach  Um- 
stünden geteilt  in  Hslften,  Viertel  und  Achtel,  also  ohne  besonders 
benannte  Unterabteilungen.  Insbesondere  kehrt  der  Komplex  von 
12  Aniren  —  3,31  Hektaren  mehrfach  wieder,  also  derselbe  Betrag 
bebauten  Landes ,  welcher  nach  Herodot  schon  in  alter  Zeit  das  Gut 
eines  Kriegers  bildete.  Nachdem  die  Verwaltung  Ägyptens  von  den 
Ptolemäem  an  die  R5mer  Übergegangen  war,  wurde  die  Einteilung 
des  Landes  in  Nomen  und  Bezirke,  sowie  die  bis  in  das  einzelnste  wohl 
organisierte  Fuhrung  des  Steuerkatasters  nach  Aruren  beibehalten«') 
5.  Indes  war  die  Arura  als  ein  Mafs,  welches  von  der  Uuadratelle 
als  der  Einheit  ohne  Mittelglied  auf  das  Zehntausendfache  derselben 
steigt,  wohl  fUr  die  Besteuerung  und  Verwaltung  des  Landes^),  nicht 
aber  für  die  Praxis  des  Feldmessers  bequem.  Deshalb  ist,  und  zwar 
schon  in  ältester  Zeit ,  ein  anderes  System  der  Feldmafse  neben  der 
Landesaufnahme  nach  Aruren  in  Gebrauch  gewesen.    Herodot  sagt. 


1)  Nachdem  Strabo  17,  1,  3  p.  787  die  Einteilang  des  i^ptischen  Reiehet 
in  36  Nomen  erwähnt  hat,  fahrt  er  fort:  naJUr  d*  oi  voMci  romas  aXlat  S^xor* 
tU  ya^  rana^x^^  ^*  nläUnoi  Birj^vtOf  uai  avrai  S  aii  äXXas  roftai'  ilof 
xurxa$  8*  ai  a^ov^at  fieoiSiS.  VVrgl.  auch  das  von  Schow  angeführte  metro- 
logiache  Fragment  Metrol.  Rcripl.  U  p.  153:  a^ov^a  hrt  fUr^ov  yrjQ  —  Aiyv^ 
TVtiOv'  iv  a^ov(^  ya^  fur^ovtftr  oi  Aiyvnrufi  näcav  tr^  yrjv  avräpv, 

2)  Zusammeogestellt  von  Lepuius  Ober  eine  hierogl.  Inschr.  S.  100.  Vergl. 
auch  S.  98.  Die  hierogl vphische  Bezeichnung  der  ä^ov^  lautet  in  einigen  In- 
schriften, welche  ebenfalls  der  Ptolemierf eit  angehören,  or  (nicht  zo  Terwecbaeln 
mit  mh  i  41,  5),  ein  Wort,  welches  nach  Leptioa  S.  109  nicht  ans  dem  Grie- 
rhiachen  entlehnt,  sondern  einheimisch  ägyptisch  ist  nnd  das  Feldmafs  Tielleicht 
als  durch  Ausschreiten  bestimmt  beieichneL 

3)  RndorfT  Gromat  11  p.  283,  Marqnardt  Römische  SUaUTerwaltoog  1  (Hand- 
buch der  röm.  Alterth.  IV)  S.  288  ff.  Über  die  Normen,  nach  welchen,  wie  es 
Hcheint,  diese  alte  Arura  spater  in  das  römische  Steuersystem  eingefSgt  wurde, 
vergl.  unten  |  53,  10. 

4)  Wo  eine  rechnungsmäßige  Teilung  der  Antra  erforderlich  war,  bedieole 
man  sich  der  Ablieben  Stammbräche  V«  V«  V«  u.  s.  w.;  Tergl.  Lepaiits  a.  a.  0. 
S.  109.  111  f.  Eine  andere  Einteiinng,  nämlich  in  100  Längeastreifen  tob  je 
100  Ellen  Linge  und  1  Elle  Breite,  w£de  aus  den  Tnriner  rriechischen  Papyr«»- 
handschriflen  zu  folgern  sein  (Lepsius  S.  98),  wenn  man  den  ffriechiachen  Aas- 
druck  nrixif^  wörtlich  nehmen  wollte;  es  scheint  aber  Tielmehr  der  eDtsprecbewIe 
Längenstreifen  des  Ou^dratschoinion  gemeint  so  aein  (unten  S.  300  Anm.  4>. 
Dafs  das  rein  decimale  Mafü  der  Arura  weniger  fttr  die  Praxis  des  Feldmesscst 
geeignet  war  als  das  Schoinion,  bt  deutlich  aus  Lepsius'  Darstellung  S.  lOil. 
105.  108  XU  ersehen.  Die  Umrechnang  der  nach  Klaftern  und  Schoinien  vcr- 
measenen  Bodenfläche  in  Aruren  erfolffte  nach  einer  einfachen  und  sicheren 
Methode,  wie  derselbe  Gelehrte  an  OMhreren  Beispielen  S.  Ulf.  letgt 
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dafe  die  ärmsten  FeldpSichter  in  Ägypten  ihr  Land  nach  Klaftern  ver- 
messen ,  die  minder  armen  und  die  reichsten  nach  anderen  gröfseren 
Marsen.  Wenn  nun  auch  dieser  Bericht  wegen  des  Irrtums,  welcher 
in  betreff  der  Stadien  und  Parasangen  als  angeblicher  Feldmarse  ob- 
waltet i),  auch  anlangend  den  Gebrauch  der  Klafter  zu  Zweifeln  An- 
lafs  gab,  so  ist  doch  durch  anderweitige  Zeugnisse  bestätigt  worden, 
dafe  das  geodätische  System  der  Ägypter  in  Wirklichkeit  ein  der  grie- 
chischen b^yvia  entsprechendes  Mafs  zur  Grundlage  hatte. 

In  der  Heronischen  Geometrie  beruht  die  gesamte  praktische  An- 
weisung zur  Flächenberechnung  auf  der  Orgyia  von  4  Ellen,  dem 
Schoinion  von  10  Orgyien  und  den  hieraus  abgeleiteten  quadratischen 
Mafsen.  Dieses  System  kann  nicht  etwa  erst  durch  die  spätere  Re- 
daktion in  das  Lehrbuch  hinein  gebracht  worden  sein  —  wollte  man 
dies  behaupten ,  so  müfste  man  die  jetzt  glQcklich  erwiesene  Zurück- 
führung  der  Geometrumena  auf  den  altern  Heron  von  neuem  in  Frage 
stellen  —  es  gehört  sicher  schon  dem  Zeitalter  Herons,  also  dem  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  an ,  von  wo  aus  der  Rückschlufs  auf 
noch  weit  frühere  Zeiten  sehr  nahe  liegt  In  der  ältesten  Heronischen 
Tafel  ^)  heifst  die  Mefsschnur  nicht  axoivlov^  sondern  Sfifia.  Die  Deu- 
tung dieses  Wortes  ist  zweifelhaft.  Es  liegt  ja  sehr  nahe ,  mit  einer 
kaum  merklichen  Abweichung  von  den  überlieferten  Schriflzügen,  das 
griechische  afufia  herzustellen  und  an  die  aus  einzelnen  Stäben  zu- 


1)  In  der  Angabe  Herodots  2,  6:  ravrtfs  aw  äno  ol  iirjxovTa  ffxolvo*  etat. 
ocoi  fUv  ya^  yBomaivcU  eici  av&Qtontov^  o^yvifjtn  fUfier^fpccun  rrfp  x^9^^> 
ocoi  Sa  iairor  yeanBirou,  aToiloiai,  ot  Si  nokXr^y  l^^ovai,  na^aaayyrjaif  ol  8i 
atpditvov  iiijv,  Cxoiroi(f$.  Svvarcu  Bi  6  fup  noQaoayyrjQ  r^irptovra  craBiay 
o  Bi  cxolvos  inaaroSf  fur^av  iov  Aiyvnnov,  iirptovra  craSia,  ist  f  rwiesener- 
mafsen  die  Bestimmung  des  Schoinos  irrtümlich  (§  41,  6);  ferner  würde  die  Er- 
wähnung des  Parasanges  nur  so, zu  schützen  sein,  dafs  man  in  betreff  dieses 
Mafses  von  der  Beziehung  auf  Ägypten  absähe.  Aber  überdies  war  ja  der 
Parasang  ebensowenig  wie  der  Schoinos  ein  Feldmafs.  Hiernach  schwindet  auch 
jeder  Anhalt  dafür  das  Stadion  unter  die  ägyptischen  Feldmafse  zu  rechnen.  Als 
Langenmafe  würde  es  das  Zehnfache  des  Schoinion  sein  (Metrol.  script.  I  p.  2S) : 
aber  ein  von  diesem  Stadion  abgeleitetes  Flichenmafs  würde  aller  sonstigen 
Analogie  widersprechen,  und  überdies  wurde  das  in  Schoinien  vermessene  Land 
behufs  des  Steuerkatasters  auf  Aruren  umgerechnet,  es  war  also  auch  insofern 
ein  anderes  gröfseres  Feldmafs  unnötig.  Die  andere  Stelle  Herodots  (2,  149: 
▼ergl.  oben  §  5,  2),  in  welcher  anläfslich  der  Beschreibunff  der  Pyramiden  das 
System  der  Längenmafse  vom  Stadion  bis  zur  Handbreite  kurz  dargelegt  wird, 
kann  ebenfalls  nicht  in  dem  Sinne  gedeutet  werden,  dafs  alle  dort  aufgeführten 
Blalae  ägyptische  seien.  Der  Fufs  ist  es  sicher  nicht;  also  wird  auch  das  Stadion 
nicht  eher  zu  einem  altagyptischen  Mafse  gestempelt  werden  können,  als  bis 
aaderweitige  ^ognisse  hinzukommen. 

2)  HeroD  Geom.  p.  140, 17  (Metrol.  Script  I  p.  183,  5). 
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Mmmengefllgte  Mefskette  zu  denkeoi);  allein  wahrscbeinUcher  wird 
imiiier  die  Herieitung  aus  dem  Ägyptischen  bleiben.')  In  derThat  hat 
sich  herausgestellt,  dafs  che  (auch  ehet),  ein  Wort  welches  ursprüng- 
lich das  Holz,  dann  den  Mefsstock,  endlich  auch  ein  grOlseres  Feld- 
mafs  bezeichnet,  und  als  solches  bereits  um  2300  v.  Chr.  in  Gebrauch 
war,  nichts  anderes  sein  kann  als  das  Sfifia  oder  axoiwlov  der  Hero- 
nischen Tafeln.')  Nicht  minder  ist  die  altägyptische  Bezeichnung  der 
Klafter,  nent,  ermittelt  und  der  Gebrauch  der  Quadratklafter  als  Acker- 
mafs  nachgewiesen  worden.^)  Ferner  kann  nach  der  scharfsinnigen 

1)  Lfpsios  a.  a.  0.  S.  105  f.:  'ofifia  pflegt  Letronne  (Reeb.  p.  253.  257) 

ammah  za  schreiben  and  scheint  dabei  an  das  aemitische  mjM  awtmüh^  syr. 
ammOy  athiop.  emtnai^  die  Elle,  zo  denken.  Doch  dflrfte  diese  Vergleichiiag 
Hehr  kühn  sein.  Vielleicht  ist  ▼ielmehr  afi/Ao,  za  schreiben  and  als  Band  im 
Gegensatz  za  den  Mafsatöcken  la  erklären*.  Ähnlich  deoten  das  Wort  aaeh  die 
englischen  Heraaageber  des  Thesaar.  Graec  lingoae.  Eine  andere  Kombination, 
nach  welcher  das  ififui  mit  den  a^eS&ranra*  (Gantor  Vorleaongen  Ober  Getch. 
d.  Math.  I  S.  bbft.)  in  Verbindung  gebracht  werden  könnte,  ist  näherer  Unter- 
sachung  zu  empfehlen. 

2)  Das  Mais  des  Heronischen  Amma  ist  dem  griechischen  and  römiKben 
Systeme  fremd;  alles  aber,  was  in  der  ältesten  Heronischen  Tafel  weder  grie- 
chisch noch  römisch  ist,  darf  voraassichtlich  als  igyptisch  gelten.  Vergl.  Metrol. 
Hcript.  I  p.  27  adn.  3.  Sollte  vielleicht  za  x^  Holz,  Rute,  einst  das  Determi- 
nativum  mahy  Elle,  also  wohl  auch  Lingenmafs  überhaupt,  gefügt  worden 
und  daraas  aftfui  entstanden  sein?  Dem  würde  nicht  widersprechen,  dafs  die 
gleichlautenden  semitischen  Bezeichnungen  amiiurA,  ammo  (s.  vorige  Anm.)  und 
awnnat  ({  42,  3)  die  Elle  selbst,  nicht  deren  Vierzigfaches  bezeichnen,  denn 
auch  mehrere  andere  ffleichljutende  Mafsbenennungen  selten  nach  dem  Unter- 
schiede der  Zeiten  und  der  Ortlichkeiten  für  sehr  verschiedene  .Mafse.  So  habe 
ich  Metrol.  Script  I  p.  27  adn.  3  vergleichsweise  die  Verschiedenheit  der  Mabe 
angeführt,  welche  durch  die  stammverwandten  Wörter  mteuva  und  aenum  be- 
zeichnet werden.  Naher  noch  liegt  der  Hinweis  auf  die  verschiedenen  Mafae, 
welche  der  Name  fän  umfafsl  (s.  ßöckh  Metrol.  Unters.  8.  203,  Metrol.  Script  0 
p.  181  unter  Xv  und  Xvmw^  endlich  in  diesem  Handbuch  {  4t,  7),  desgleichen 
auf  den  Unterschied  zwischen  dem  ägyptischen  und  hebräischen  Epha  (§  4t,  7). 

3)  In  der  Zeitschr.  f.  ägynt.  Spr.  1865  S.  9t>>-98  wies  Lepsins  darauf  hin, 
dafs  einige  Dimensionen  von  Bergen  in  dem  Todtenbache  nach  einem  ehi  be- 
nannten Mafse  angeführt  werden,  und  glaabte,  dafs  damit  die  altägyptiache 
Klafter  im  Betrage  von  4  königlichen  Ellen  gemeint  sei  Nachdem  EJsenlohr, 
Mathem.  Handbuch  S.  118,  Bedenken  gegen  diese  Deutung  erhoben  hatte,  be- 
richtigte Lepsius  (Zeitschr.  1877  S.  7  Anm.  1)  seine  frühere  Ansicht  dahin,  daCi 
dieses  Mafs,  welches  nach  Eisenlohr  x^t  lautet  und  identisch  mit  der  BezeiciH 
nung  für  Holz  x«  oder  x'f  ist,  nicht  der  Orgyie,  sondern  vielmehr  dem  0x99r(o¥ 
entspreche,  also  nicht  4,  sondern  40  Ellen  betrage.  Dieser  Ansatz  hat  sich  mir, 
als  ich  die  betreffenden  Beispiele  des  mathematischen  HandlHiches  (nach  dcsaen 
Epoche  auch  die  obige  Zeitbestimmung  geget»en  ist:  vergl.  S.  350  nebst  AnoL  4) 
nachrechnete,  als  der  wahrscheinlichste  erwiesen.  Das  Nähere  ist  S.  360  Ania.  2 
zoaanmiengestellt  Bragsch  im  Hierogljphiscli-demotischen  Wörterbuch  VI  S.  883 
erklärt  x^  *!'  ^^  'u™  Vermessen  dienende  Schnur,  den  Meüwtrick*. 

4)  Eisenlohr  Ein  mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  It9.  Im  grolaen 
Papyrus  Harris  erscheinen  anter  anderm  Mesaungen  von  Äckern  in  den  Beträgen 
von  160064*/4  (Zeitachr.  f.  ägypt  Sprache  1873  S.  10t),  10154  (ebend.  S.  156), 


860  ÄGYPTEN.  §  4i,  s. 

DeutUDg,  welche  Lepsius  den  Zahkn  und  Mafsen  der  Tempelinschrift 
YOD  Edfu  gegeben  hat,  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  unter  Ptolerntto»  IX 
Alexander  1  (107 — 89  v.  Chr.)  ein  reicher  Tempelbesitz  nach  eben  dem 
MaTse,  welches  bei  Heron  a/u/uo  benannt  wird ,  auf  das  genaueste  ver- 
messen war.i) 

Dieses  Längenmafs  von  40  Ellen  bildete  im  Quadrat  ein  Feldroafs, 
als  dessen  Name  uns  oA,  vielleicht  auch  aket^  überliefert  ist  2)  Dasselbe 
wurde  in  den  Rechnungen  der  Feldmeser  entweder  in  Hälften,  Viertel, 
Achtel  u.  s.  W.3),  oder  decimal  geteilt.  In  letzterem  Falle  war  die  klein- 
ste Einheit  ein  Quadrat,  dessen  Seite  Vioo  chet  mafs;  hundert  solcher 
Quadrate  wurden  als  Längenstreifen  gedacht  und  berechnet,  deren 
100  ein  volles  ah  ausmachten.^) 

36012  (ZeitBchr.  1874  S.  38)  Orgyien,  endlich  als  ToUlbetrag  der  Schenkung 
Ramses'  DI  an  die  verachiedeDen  Tenpel  Ägyptens  1071780  Orgyien,  also 
Qoadratklaftern  (ehend.  S.  28).  LeUterer  Betrag  entspricht  472  655  Hektaren 
heutigen  Maüses. 

1)  Lepsins  Über  eine  hierogl.  Inschrift  am  Tempel  von  Edfn  S.  85 — 108. 

2)  Die  Benennunff  des  dem  Qoadratschoinion  entsprechenden  Ackermafses 
las  Lepsius,  Ober  eine  hierogl.  Inschr.  u.  s.  w.  S.  74,  ahe^  oder  als  Feminin  akei, 
im  Plural  ahu  (S.  95).  Eisenlohr,  Mathem.  Handbuch  S.'O  f.  118—121.  251,  littt 
ah  und  citiert  aus  Dümichen  Histor.  Inschriften  die  Lesung  äah*;  er  lafst  aber 
unentschieden,  ob  die  daneben  vorkommende  Form  ahef  dasselbe  Mafs  wie  das 
ah,  oder  das  Zehnfache  desselben  (vergL  361  Anm.  1)  betrage.  Dafs  das  Mafs 
des  ah  im  mathematischen  Papyrus  kein  anderes  als  das  Heronische  Ouadrat- 
schoinion  sei,  wird  zunächst  wahrscheinlich  durch  die  bereits  von  Eisenlohr 
S.  119  hervorgehobene  Korrespondeni  iwischen  den  12700  «miA' und  13200  aA 
zweier  von  einander  unabhängigen  Edfuinschriften.  In  dem  Befspiele  Nr.  50  des 
mathem.  Handbuches  ist  unter  dieser  Voraussetzung  das  Feld  von  64  ah  gleich 
2,82  Hektaren ,  was  offenbar  annehmt>arer  ist  als  diejenigen  Betriffe ,  welche 
nach  andern  versuchsweisen  Ansetzungen  {ah  ^  Arura,  oder  i=  D  Klafter,  oder 
^  10  aSchoinien)  sich  ergeben.  Das  Feld  in  Nr.  49  u.  51  halt  dann  ü,S8  Hektare, 
dasienige  in  Nr.  52  0,44  Hektare.  Auch  die  Felder  in  Nr.  54  und  55  von  0.31 
und  0,13  Hektare  sind  nicht  allzu  klein,  wenngleich  es  hier  näher  läge  an  den 
zehnfachen  Betrag  (S.  361  Anm.  1)  zu  denken,  da  ja  das  ganze  Feld  noch  in  7, 
hei,  3  Teile  parzelliert  wird.  Vergl.  auch  Brugsch  Hieroglyphisch-demotisches 
Wörterbuch  I  S.  107,  V  S.  122.  124  f. 

3)  Die  Einteilung  des  Quadratschoinion  geht  in  den  Inschriften  von  Edfu 
bis  zum  Zweiunddreifsigstel,  d.  i.  einem  Betrage  von  50  D  Ellen  herab  (Lepsius 
a.  a.  0.  S.  108).  Also  würde  selbst  noch  das  Vierundsechzigstel  eine  ganze  Zahl 
von  Quadratellen  ergeben.  Im  mathemaUscben  Handbuch  (Eisenlohr  8.  10)  sind 
die  Brüche  V*  V«  V*  nachgewiesen.  In  der  Heronischen  Geometrie  werden  die 
Schoinien  nach  der  bei  den  Griechen  üblichen  Bruchrechnung  einffeteilt,  welche 
übrigens  der  ägyptischen  nahe  verwandt  ist.  Vergl.  Lepsius  in  der  Zeitschr.  f. 
Igypt  Spr.  1865  S.  109  f.,  Brugsch  ebend.  1871  S.  33.  37  u.  ö..  Eisenlohr  Mathem. 
Handbuch  Tafel  II  zu  S.  8,  femer  S.  10—12  und  allerwärts  in  den  Rechenaufgaben, 
wo  Brüche  vorkommen,  Gantor  Die  röm.  Agrimensoren,  Leipzig  1875,  8.  51 — 55. 

4)  Diese  Einteilung  des  ah  geht  deutlich  aus  den  betreffenden  Rechenauf- 
gaben des  mathem.  Handbuches  hervor,  wie  Eisenlohr  S.  119  f.  nachweist.  Im 
einzelnen  ist  leider  noch  vieles  unsicher.  Die  in  voriger  Anmerkung  geschilderte 
Einteilung  war  sowohl  für  die  Praxis  bequem  (indem  selbst  kleine  Teile  noch 
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Das  Zehnfache  des  oA,  welches  ungefthr  5  griechischeD  Pieihren 
ote  2  römischen  Jugera  entspricht,  hat  unter  einem  eigenen,  bisher 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelten  Namen  ebenfalls  als  Fddmafe 
gedient  und  vielleicht  als  feddan  bis  auf  heutigen  Tag  sich  erhalten.  0 
Hiernach  ergiebt  sich  das  System  der  altägyptischen  geodätischen 
Mafse,  wie  folgt. 

Im  Längenmalse  war 

die  Klafter  (nent) —»4  königlichen  Ellen 

das  Amma  oder  Schoinion  (che,  cAer)  —>  10  Klaftern  —>  40  Ellen; 

in  gamen  Qnadratellen  aasgedrfickt  werden  konnten),  als  auch  TAr  den  Bedarf 
des  arithnetiscIieD  Rechnens  anwendiMr.  Allein  die  dedmale  Anlage  des  bmbscIi- 
liehen  Zahlensystems,  welche  die  Ägypter  besser  als  andere  Völker  des  Alter- 
taina  beobachtet  haben,  machte  aach  m  der  Brnchrechnang  sich  geltend.  Man 
dachte  aieh  lunackst  die  Langenseite  des  Quadratachoinion  io  100  EisbeiteB 
ffeteilt.  ohne  jedoch  damit  ein  eigenes  kleines  Langenmals  bilden  so  wollen 
(dasselDe  würde  nimlich  2'/»  Pausten  der  ägyptischen  Elle  ^  0,2t  Meter  be- 
tragenV.  Diese  Rechnongseinheit  im  Quadrat  war  also  der  lebntaoaendste  Teil 
des  a^.  Um  nnn  eine  Zwischenstufe  für  die  Ausrechnung  su  eriangeo,  nahm 
man  den  Langenstreifeo,  welcher  100  kleinste  Einheiten  in  der  Linge  und  1  in 
der  Breite  hatte,  als  besonderes  Mafs,  dessen  Benennung  xft  pa,  Rute  des 
Hauses  (Eiaenlohr  S.  120),  gewesen  su  sein  scheint  Dieses  eigentümliche  Mala 
nun  ist,  wenn  nicht  alles  trügt,  in  den  von  Peyron  herausgegebenen  Turiner 
Papyrushandschriften  durch  nr;xv£  olxoneSutoe  bezeichnet  (womit  der  novs  ytütc^ 
I  53,  6  verglichen  werden  kann).  Es  würde  also  nr,xy^  eine  nicht  gans  kon- 
gruente Obersetzung  von  xet  sein,  was  weniger  anstöfsig  erscheint,  wenn  man 
in  Betracht  lieht ,  dals  der  Zusatz  oinontS^no^  und  die  Geltung  des  Mafies  als 
Flachenmafses  eine  Verwechselung  mit  nr,xv^  als  EUenmafs  ausschlola. 
Setzen  wir  also  den  nr^xv^  oixonediuos,  als  hundertsten  Teil  des  ah  oder  Ouadrat- 
schoinion ,  auf  4,4t  Q  Meter,  so  geben  16  nrjxMS  eine  kleine  Grundfläche  von 
70,6  D  Meter  (Eiaenlohr  S.  121  schwankt  zwischen  441  und  44,  resp.  324  und 
32  D  Meter),  und  die  von  Lepsius  S.  98  zum  Vergleich  herbeigezogenen  Panelleo 
von  1 V«  2*/s  3Vs  y^WiS  belaofen  sich  auf  5,5  1 1  14,7  Q  Meter,  was  vielleicht 
passender  erscheint,  als  wenn  man  den  nr,xvi  oiKonadmoe  als  hundertsten  Teil 
der  Arura  nimmt  und  somit  6'/4mal  so  hohe  Beträge  (441  34  69  92  Q  Meter) 
erhält.  Unter  der  ersteren  Voraussetzung  müfste  das  von  Eisenlohr  S.  120  f.  mit 
in  Betracht  gezogene  Mafs  x^/  ärp,  welches  der  griechische  Text  des  Dekreta 
von  Rosette  durch  ä^^qa  wiedergiebt,  synonym  mit  ak  oder  Ouadratschoinioo 
sein.  —  AU  ein  weit  pöfseres  Maftt,  nämlich  als  identisch  mit  der  Arura  Herodota 
((41,4),  wird  der  nr,xyQ  angesetzt  von  E.  Revillout  in  der  Zeitachr.  f.  igypt 
Sprache  1879  S.  133  ff. 

1)  Brugsch  Zeitschr.  f.  igypt.  Sprache  1871  S.  86  erwähnt  gelegentlich  ala 
ägyptisches  Feldmafs  das  tata  und  setzt  dies  dem  Feddan  gleich, .  während 
(iabas  Recherches  sur  les  poids,  mesures  et  monnaies  des  anciens  Egyptaeoa 
p.  44  und  Lenormant  1  p.  105  diese  Schätzung  für  zu  hoch  halten.  Das  ge- 
meinhin übliche  Feddan  hält  5929  D  Meter,  dagegen  das  ebenfalls  aus  einem 
alten  einheimischen  MaCse  hergeleitete,  dem  Steuersystem  zu  Grunde  liegende 
Feddan  4459,1  G Meter;  letzteres  steht  also  dem  zehnfachen  Betrage  des  alt- 
ägyptischen ah  oder  (Juadratschoinion  ■>  4410  G  Meter  sehr  nahe.  Im  mathem. 
Randbuch  erscheint  als  gröfstes  Feldmals  überall  das  Zehnfache  des  ah\  doch 
ist  noch  nicht  ermittelt,  ob  afiet  dieses  zehnfache  Mafs  bezeichnet  oder  syno- 
nym mit  ah  ist  über  das  Verhältnis  zwischen  dem  zehnfachen  ah  und  eiaer 
jüngeren  provinzialen  .\rura  vergl.  unten  |  53,  10. 
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ferner  im  Flächenmafse 

die  Klafter       —    16  D  Ellen 

das  Amma  oder  Schoinion  (ah)  —  100  D  Klaftern  =  1600  D  Ellen. 

In  jetzigen  Mafsen  betragen 

als  Laogenmaffl       als  FUchenmafs 
die  Klafter  2,10  Meter         4,41  D  Meter 

das  Schoinion       21  „         441       „      „ 

das  zehnfache  Quadratschoinion  4410       „     „ 

6.  Das  grOfete  ägyptische  Wegmafs  war  bei  den  Griechen  seit 
Herodot  unter  der  Benennung  axolvog  bekannt,  i)  Wie  dieses  Wort, 
welches  ursprüngUch  die  Binse,  dann  das  aus  Binsen  geflochtene  Seil 
bedeutet,  zu  der  Bezeichnung  eines  Wegmaises  kommen  konnte^  er- 
kUrt  Hieronymus^):  'in  Nilo  flumine  sive  in  rivis  eius  solent  naves 
funi  bus  trahere  certa  habentes  spatia,  qnae  appellant  funiculos, 
ut  labori  defessorum  recentia  trahentium  coUa  succedant\  NacbStrabo, 
der  Artemidoros  von  Ephesos  als  Gewährsmann  anfahrt,  war  die  Länge 
dieser  Stationen  je  nach  der  Lokalität  und  dem  Gefcllle  des  Flusses  sehr 
▼erschieden ;  es  fand  sich ,  dafs  dieselben  bald  30 ,  bald  40 ,  bald  60, 
ja  sogar  (was  wohl  eine  irrtümliche  Angabe  ist)  auch  120  Stadien  be- 
trugen.^) Insbesondere  erstreckten  sich,  wie  Artemidoros  angiebt,  dir 

1)  Aus  HierogflypheDiDSchriften  wird  [der  einheimische  Name  eines  Weg- 
mafees  atur  angeführt.  Brugsch  erwähnt  das  Mafs  gelegentlich  in  seiner  Hi- 
stoire  d'  ^)gypte  I  p.  115  und  bemerkt  Aber  dasselbe  in  der  Geographie  des  alten 
Ägyptens  1  S.  17  f.,  dafs  das  Wort  teru  ebensowohl  als  seine  Varianten  atern 
und  atur  ein  gröfseres  Langenmafs  ausdrücke,  entsprechend  etwa  dem  Sta- 
dion der  Alten  oder  dem  Schoinos  der  Ägypter.  Die  Angabe  auf  der  Stele  von 
Samneh,  welche  sich  auf  die  Entfernung  zweier  Negerlander  bezieht :  '  von  der 
Station  des  Landes  Beki  an  bis  zur  Station  des  Landes  Taij,  welches  eine  Lange 
ist  von  52  airu^  (Brugsch  Geogr.  0  S.  9)  weist  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  ein 
ffröfeeres  Mafs  als  das  Stadion  hin;  denn  die  Hauptorte  (das  sind  doch  wohl 
die  Stationen)  zweier  noch  so  kleiner  Linder  können  schwerlich  blofs  97s  Kilo- 
meter von  einander  entfernt  gedacht  werden.  Die  Deutung  von  atur  als  Schoi- 
nos, welche  ich  vermutungsweise  setzte  und  danach  die  angegebene  Entfernug 
auf  328  Kilometer  schätzte,  bestätifft  neuerdings  Brugsch  im  Hieroglvphisch- 
demotischen  Wörterb.  V  S.  164  vergl.  mit  1  S.  146. 

2)  In  Joel.  c.  3  tom.  VI  p.  84  C  edit.  Basil. 

3)  Strabo  17,  1,  24  p.  804:  ^al  S*  6  ^A^xtfUito^Q  cxoivicjv  6xTa>  xai 
UMOCi  ror  ava7rX4fvr,  tovto  S*  tlvai  araSlov^  axraKoaicve  rerraoaMOtTaf  >U>« 
yt^Ofuros  rptaxorraaraStov  xfjr  vyplvov'  rifiiv  fuvroi  nkiovciv  aXlor*  aXkto 
fiiit^  X^ojßi9voi  lav  axoivofr  intoiSoaav  xa  duuftfifuna^  oiajB  xai  Terra^a- 
Mortaaradiovs  xai  Ir«  fiti^av^  Kttra  ronovi  ofwhryüa&ai,  Tta^*  avtcJv.  xai 
St6rt  TTOfa  roU  Aiyvnrioie  äararor  Arr«  ro  t§6  axoirov  fiirQoVf  avroe  6  W(>- 
r8fUSwQ<^  iy  roU  «|^  Srjloi.  ano  /Ur  ya^  Mi/MptatQ  fif'x^*^  0rjßat8oi  ti^v 
^Xfüvcv  ixaarrfv  ^ülr  ilrai  araSie^r  inaror  tXtuMiv,  ano  Si  r^  f^ßatSoi 
fut/^  JSvrpnjg  if^Matrra,  ano  8i  üijlov^i^v  nfoi  viir  avrrjv  {rov  JiXra)  ava- 
nßov€i  no^vffjt^  €x^vov£  fUr  nipT9  utU  tSutovi  |M7tf«  artiSiM  9i  inraxociovi 
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Schoinen  zu  60  StadieD  durch  ganz  Oberflgypten  von  dem  Kastell  bei 
Etrmopol\R(EQfionoXirixri  ()pt;>la3ci7)bi8Syene  undElephantine.^)  Aus 
den  BeobachtungeD ,  welche  Herodot  auf  dieser  langen  Strecke  über 
die  Lttnge  der  Flufsstationen  machte,  mag  sich  seine  irrtümliche  Mei- 
nung herschreiben,  dafs  der  Schoinos  als  Wegmafs  60  Stadien  ent- 
halten habe  ($  9, 1).  Aber  auch  die  anderweitigen  zahlreichen  Angaben 
alter  Schriftsteller  über  die  Länge  des  ägyptischen  Wegmafses  fuhren 
an  und  für  sich  zu  keiner  festen  Definition  desselben.  Eratosthenes 
und  einige  andere  rechneten  den  Schoinos  zu  40  Stadien^),  Artemi- 
doros  und  mit  ihm  die  Mehrzahl  der  Geographen,  ingleichen  die  Hero- 
nische Überlieferung  erkennen  demselben  nur  30  Stadien  zu  s);  wieder 
andere  geben  ihm  32  Stadien,  Plinius  endlich  5  römische  Meilen.^) 
Bei  diesen  schwankenden  Bestimmungen  konnte  es  zunächst  fragUch 
erscheinen ,  ob  die  Länge  des  in  Ägypten  gebräuchlichen  Wegmaises 
in  allen  Teilen  des  Landes  und  zu  allen  Zeiten  dieselbe  gewesen  sei, 
und  ob  nicht  vielmehr  ebensogut  verschiedene  Arten  von  Längen- 
mafsen,  die  den  Namen  axoivog  führten,  wie  von  Stadien  angenommen 
werden  müfsten.  Doch  finden  sich  nur  bei  einzelnen,  wie  bei  Jonurd  ^), 

TftmTKorra.  rf  avri^  fiixQio  x^^/f^f^^^oe  (er  rechnet  also  hier  wiedenmi  wie 
ZQ  Anfong  dieser  Stelle  den  Schoinos  als  Wegmars,  nicht  als  StaUonslinge,  m 
30  Stadien).  Auch  11,  11,  5  p.  518  spricht  Strabo  von  der  verschiedenen  Linge 
der  Flofsstationen.  Nach  Lepsias  Zeitschr.  f.  agypt  Spr.  1877  S.  7  brachte  es 
die  geschichUiche  Entwickelung  mit  sich,  dafs  der  Schoinos  in  Unterigypten 
in  30,  in  Mittelag)' pten  zu  40,  in  der  Thebais  xu  60  Stadien  gerechnet  wnrde. 
Dagegen  habe  es  einen  Schoinos  von  120  Stadien  nie  und   nirgends  gegeben. 

1)  Strabo  an  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Stelle  und  p.  813  x.  Anf. 

2)  Plin.  N.  H.  12,  14  (53:  schoenns  patet  Eratosthenis  ratione  stadia  XL, 

hoc  est  p.  V  (d.  i.  passQum  milia  quinque),  aliqui  XXXD  stadia  singulis  schoenis 
dedere.  Dafs  auch  Uipparchos  und  Poseidonios  bei  der  Bestinmung  des  Erd- 
umfanges 40  Stadien  auf  den  Schoinos  rechneten,  ist  oben  (§  9,  4  a.  E.)  bemerkt 
worden.    Demselben  Ansalze  folgte  Theophanes  nach  Strabo  11,  14,  11  p.  530. 

3)  Ober  Artemidoros  siehe  oben  S.  362  Anm.  3.  Ptolemäos  Geogr.  1,  U, 
14  rechnet  876  Schoinen  gleich  26  280  Stadien,  derselbe  1,  12,3  achthnndert 
Schoinen  gleich  24  000  Stadien,  also  einen  Schoinos  gleich  30  Stadien;  ebenso 
Agathemeros  Geogr.  2, 1  a.  E.,  Ueron  Geom.  p.  140, 29,  Geodas.  p.  141, 15  (Metrol. 
Script.  I  p.  184,  1.  193,  3).  Der  Verfasser  des  narrav  Eviiivcv  nt^inlovs  rech- 
net 7V>  Stadien  auf  das  fUXtov,  meint  also  damit  das  Plolemüsche,  welches 
der  vierte  Teil  des  Schoinos  ist  Bei  den  Angaben  Diodors,  Plinios'  o.  A.  bl 
in  jedem  einzelnen  Falle  der  UucHcnachriflsteller  zu  ermitteln,  wenn  man  über 
das  zu  Grunde  liegende  Mafs  mit  Sicherheit  urteilen  will;  vergl.  Plinius  6,  26 
f  124:  iuconstantiam  mensurae  diversitas  auctoram  facit,  cum  Persae  quoqae 
schoenos  et  parasangas  alii  alia  mensnra  determtnent 

4)  Plinius  an  der  oben  Anm.  2  angefahrten  Stelle.  Ober  die  Bestimmung 
zu  32  Stadien  s.  unten  |  50,  3. 

5)  Description  de  1'  ^4(ypte  voL  VD  p.  154  CT.  werden  ein  grofser  Scboinoa 
des  Ariemidor  von  1 1  080  Meter,  ein  Schoinos  des  Herodot  von  6000  Meter  and 
ein  kleiner  Schoinos  oder  igyptischer  Parmsang  von  S541*/s  Meter  antertchiedeo. 
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derartige  Hypothesen,  im  allgemeineD  entschied  man  sich  für  die  Ein- 
heit des  Scheines  und  entwickelte  nun  aus  den  ebenangeftthrten  An- 
gaben Artemidors  und  andern  Kombinationen  eine  erstaunliche  Viel- 
heit von  Stadien.  Um  nun,  gegenüber  solchen  unsichem  Vermutungen, 
einen  festen  Anhalt  zu  gewinnen ,  verglichen  d'Anville  und  nach  ihm 
Ideler  einige  Angaben  Ober  die  Dimensionen  Ägyptens  teils  bei  Hero- 
dot,  teils  im  Itinerarium  Antonini  i),  und  folgerten  daraus,  dafs  der 
Scheines  ungefähr  4  römische  Meilen  betragen  habe.^)  Das  genauere 
Resultat  konnte  sich  erst  aus  der  richtigen  Deutung  der  Heronischen 
Tafeln  ergeben,  aus  welchen  zuerst  Letronne^)  nachwies,  dafs  der 
Scheines  12000  königliche  Ellen  enthalten  hat. 

In  der  ältesten  Heronischen  Tafel  erscheint  ein  Biafs  von  3  Ellen, 
welches  trotz  seiner  griechischen  Benennung  ^Aov  nur  als  eigentüm- 
lich ägyptisches  Mafs  gedeutet  werden  kann.  Es  ist,  wie  der  Name  an- 
giebt,  ursprünglich  wohl  ein  hölzerner  Mafsstock  gewesen  ^) ,  hat  aber 
seine  übliche  Anwendung  beim  Ausmessen  der  Strafsen  gefunden,  mag 
dasselbe  nun,  was  in  Ägypten  gewifs  vielfach  geschehen  ist,  durch  die 
Mefskette  oder  weniger  genau  durch  Auschreiten  erfolgt  sein.  In  letz- 
terem Falle  mufs  der  Doppelschritt,  also  dasselbe  Mafs,  welches 
wir  weit  später  im  römischen  pasms  wiederfinden,  als  ^kov  gerechnet 
worden  sein.^)  Viertausend  Doppelschritte  oder  ^Xa  bildeten  den 
ägyptischenSchoinos,  welcher  hiernach  auf  6300  Meter  anzusetzen  ist.^) 

1)  Pag.  152  ed.  Wesseling,  p.  69  ed.  Parihey  et  Pinder. 

2)  D'AoTille  Memoire  sur  la  mesure  du  schene  egyptien  in  den  M^m.  de 
l'Acad.  t.  26  p.  82  ff.,  and  Discussion  de  la  mesure  de  la  terre  par  Eratosth^ne, 
ebend.  d.  92 ff.;  Ideler  Abhandl.  1826  S.  3ff. 

3)  Recberches  p.  101  f.;  vergl.  auch  Metrol.  scripi.  1  p.  27  r. 

4)  Dtfs  das  ägyptische  Wort  x^,  x^t  (oben  S.  359  Anm.  3)  för  die  griechische 
Bezeichnung  bestimmend  gewesen  sei,  ist  trotz  der  Verschiedenheit  der  Mafse 
nicht  unwahrscheinlich  und  wird  auch  von  P.  Tannery  in  der  Revue  archeol. 
Tol.  41  (1881)  p.  159  angenommen.  Es  genfigte  ein  determinativer  Zusatz  der  Art, 
wie  sie  oben  5.  360  Anm.  4  erwähnt  worden  sind,  um  den  Uolzstab  von  3  Ellen 
zu  unterscheiden  von  dem  Feldmafse  welches  schlechthin  x^^  genannt  wurde. 

5)  Setzt  man  den  normalen  Schritt,  wie  früher  (|  8,  6)  angegeben  worden 
ist,  auf  0,8  Meter,  also  den  I>oppelschritt  auf  1,6  M. ,  so  entspricht  dem  die 
Linge  des  £v>U>«/a- 1,575  M.  vortrefflich.  Die  gleiche  Schrittlänge  haben  wahr- 
scheinlich die  Babylonier  und  in  ältester  Zeit  auch  die  Griechen  als  Norm  an- 
gesetzt ;  allein  das  wirkliche  Schrittmafs  sank  bei  den  Griechen  schnell  herab, 
w&brend  die  Römer  von  vornherein  eine  kleinere  Norm  (Doppelschritt  von  1,48  M.) 
annahmen,  diese  aber  in  der  Praxis  genau  innehielten.     Vergl.  (  8,  7. 

6)  Diesen  Ansatz  bestätigen  neuere  Messungen  so  gut  als  nur  imn»er  zu 
erwarten  ist  Im  Philologus  XXin  S.  265  vergleicht  Wittich  fünf  Entfernungs- 
angaben  Berodots  und  Artemidors  mit  den  Messungen  Jomards.  Unter  Zugrunde- 
legung eines  Scboinos  von  6300  Meter  ergeben  sich  folgende  geringfügige  Diffe- 
renzen, welche  insofern  sogar  willkommen  sind,  als  eine  absolute  Obereinstim- 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  den  vorher  angeführten  verschiedenen 
Angaben  über  die  Länge  des  Schoinos  zurQck,  so  ergiebt  sich,  dafe  die 
Bestimmung  zu  30  Stadien  diejenige  ist,  welche  genau  der  von  dem 
ersten  Ptolemäer  in  Ägypten  eingeführten  Mafsordnung  entspricht; 
deoB  12000  königliche  EUen  sind  gleich  30  Stadien  des  Philetilrischeo 
Fufses  (§  53,  2.  5).  Ob  die  Zahlenabteilung  von  1000  Xyla  bereiu  im 
Ägyptischen  eine  besondere  Benennung  gehabt  hat,  mufs  dahingestellt 
bleiben ;  sicher  ist ,  dafs  später  unter  römischer  Herrschaft  dafür  die 
Bezeichnung  fdikiov  üblich  war.>)  Hieraus  erklärt  sich  von  selbst  die 
Gleichsetzung  des  Schoinos  mit  4  fiikia^  welche  zusanunen  gleich  4  Vs 
römischen  Meilen  sind  ^),  womit  die  Bestimmung  zu  32  (nämlich  klein- 
aaiatischen)  Stadien  im  Einklang  steht  3),  während  Plinius  mit  unge- 
nauer Abrundung  5  römische  Meilen  setzt  Endlich  der  Ansatz  des 
Schoinos  zu  40  Stadien  bezieht  sich  auf  das  gemeingriechische  Itinerar- 
stadion,  wie  früher  nachgewiesen  worden  ist  (§  8,  7.  9,  4). 

Vergleicht  man  die  ägyptischen  Wegmafse  Xylon  und  Schoinos 
mit  dem  babylonischen  System  (§  42,  2),  so  zeigt  sich,  dafs  beide  in 
gleicher  Weise  von  der  königlichen  Elle  und  dem  Doppelschritt  aus- 
gingen, das  crstere  aber  von  dem  Doppelschritte  rein  decimal  sich  auf- 
baute, während  das  letztere  sexagesimal  sich  entwickelte.^)  Mit  den 
attischen  und  allgemein  griechischen  Wegmafsen  fand  ein  systema- 
tischer Zusammenhang  nicht  statt  ^),  wie  denn  auch  die  Ptolemäische 

mong  der  angeDommenen  Lange  des  Schoinos  mit  den  neueren  Messungen,  in 
Anbetracht  der  weiten  Fehlergrenie,  die  erstere  Annahme  nor  verdächtig  machen 
könnte : 

alle  Angabe  neue  Messung 

1)  157,5  Kiloro.  155      Kilom. 

2)  167,4       .  173 

3)  252          .  240 

4)  378          .  360 

5)  510,3       „  490,4      , 

1)  Die  Belegstellen  giebt  übersichtUrb  der  Index  tu  den  Melrol.  scripL 
nnler  fUh&p  2  und  3. 

2)  Da  das  ägyptische  ftiXior  später  tu  4500  Philetärischen  » 5400  römi- 
schen Fufs  angeseizt  worden  ist,  so  kommen  auf  den  Schoinos  genau  4,32 
römische  Meilen. 

3)  Das  jängere  kleinasiatische  Stadion  ist  nach  §  50,  3  in  der  römischen 
Meile  7*;« mal  enthalten;  mithin  sind  32  solcher  Stadien  —4,27  römischen  Meilen. 

4)  Dieser  Vergleich  ist  in  meiner  Recension  von  Brandis,  Fleckeisens  Jahrb. 
1867  S.  520,  darselegl  worden. 

5)  Das  aus  dem  babyloninchen  System  organisch  entwickelte  griechische 
Stadion  hat  einen  Fiifs  von  315  Millim.  sur  Voraussetxung  (|  46,  2),  und  ist 
demgemäß  auf  189  Meter  anxusetxen;  das  Stadion,  welches  auf  dem  attischen 
Fola  von  308  Millim.  beruhte,  ist  herabgegangen  auf  185  Meter,  endlich  das 
lUnerartUdion  auf  160  bis  148  Meter  (|  8,  7.  9,  1— 3>. 
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MafsordnuDg,  auf  einen  Anschlufs  an  die  attischen  Mafse  verzichtend, 
lediglich  die  altägyptische  Elle  berücksichtigte.  Jedoch  ist  es  nicht  zu 
verwundem ,  dafs  die  Dürftigkeit  und  Unsicherheit  der  uns  überUefer- 
ferten  Nachrichten  auch  zu  abweichenden  Auslegungen,  und  zwar 
noch  in  jüngster  Zeit,  geftlhrt  hat  Insbesondere  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dais  einer  der  namhaftesten  Forscher  auf  ägyptischem  Gebiete 
auf  Grund  specieller  Untersuchungen  dem  Schoinos  den  Charakter 
eines  feststehenden  Wegmafses  abspricht  und  dagegen  ein  Stadion  von 
400  kleinen  Ellen  (§  41, 3  a.  E.),  mithin  im  Betrage  von  180  Meter,  als 
ägyptisches  Wegmais  aufstellt,  i) 

7.  Durch  die  Aufdeckung  und  Entzifferung  uralter  Schrifldenk- 
male  hat  sich  herausgestellt,  dafs  das  System  der  ägyptischen  Hohl- 
mafse  ein  überaus  reiches  und  mannigfach  gegliedertes  gewesen  ist. 
Wir  beginnen  zunächst  mit  denjenigen  Mafsen ,  über  welche  griechi- 
sche Schriftsteller  Andeutungen  uns  hinterlassen  haben. 

Als  hauptsächlichstes  ägyptisches  Hohlmafs  erscheint  bis  in  die 
späte  Römerzeit  die  A  r  t  a  b  e.  Die  Ptolemäer  hatten  die  Hohlmafse  ihres 
Reiches  nach  dem  attischen  System  normiert  (§  53,  11);  jedenfalls 
aber  ein  der  Ptolemäischen  Artabe  entsprechendes  einheimisches  Mafs 
bereits  vorgefunden.  Diese  an  sich  wahrscheinliche  Vermutung  wird 
durch  zuverlässige  Tradition  bestätigt.  Die  Excerpte  aus  dem  metro- 
logischen Traktat  des  Epiphanios  ^)  sagen  ausdrücklich ,  dafs  aqraßr^ 
in  der  ägyptischen  Volkssprache  l^oß  gelautet  habe^  und  in  der  That 
hat  sich  diese  Wortform  noch  im  Koptischen  erhalten.^)  Das  Mafs  der 
alten  ägyptischen  Artabe  läfst  sich  nach  folgenden  von  einander  un- 
abhängigen und  doch  merkwürdig  übereinstimmenden  Ansätzen  mit 
Wahrscheinlichkeit  berechnen : 

die  Ailabe  betrachtet  als  vierter  Teil  des 

Kubus  der  ägyptischen  königlichen  Elle, 

je  nachdem  man  diese  zu  525  oder  527 

Milüm.  ansetzt  4) 36,18  oder  36,59  Liter 

dieselbe  berechnet  aus  dem  Wassergewicht 

von  400  Ten  s) 36,45  bis  36,54     „ 

1)  Lepsius  Zeitschr.  f.  agypt.  Sprache  1877  S.  3 — 8. 

2)  De  Lagarde  Symm.  II  S.  186,  37,  und  ähnlich  Metrol.  script  1  p.  272,  14: 
Tergl.  ebend.  p.  146.  262,  21  (uud  hierzu  praef.  p.  XVi).  334,  22,  ferner  meine 
Recension  von  ßrandis'  Mönzwesen  in  Fleckeisens  Jahrb.  1867  S.  529. 

3)  Lepsias  in  meinen  Metrol.  Script.  I  praef.  p.  XVI. 

4)  Metrol.  script.  1  p.  61  f.,  Recension  Ton  Brandis  a.  a.  0.  S.  527. 

5)  In  der  Recension  von  Brandis  S.  527  f.  habe  ich  unter  Voraussetzung 
einer  Temperatnr  von  25*  C  und  90,717  Gr.  als  dem  Ton  Ghabas  angenommenen 
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dieselbe  nach  dem  babylonischeo  System 

(f  42,  8)  bestimmt 36,37  Liter 

dieselbe  nach  späterer  romischer  Bestim- 
mung betrachtet  als  das  Raummafs  für 
100  römische  Pfund  Öles  (§  46,   17. 

53,  16) 36,47     „ 

wonach  mit  hinreichender  Sicherheit  36,45  Liter  als  der  möglichst  ge- 
ntfherte  Normalbetrag  angesetzt  werden  kann.  *)• 

Da  die  Artabe  in  altagyptischen  Schriftwerken  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen  worden  ist,  so  haben  wir  uns  zunächst  einem  andern, 
weit  kleineren  Mafse  zuzuwenden,  welches  in  einer  zuverlässigen  grie- 
chischen (juelle  als  ägyptisch  bezeichnet  und  seinem  ungeülhren  In- 
lialte  nach  bestimmt  wird  2),  dessen  genauer  Betrag  aber,  sowie  seine 
Bedeutung  fQr  das  gesamte  System  der  ägyptischen  Hohlmafse  erst  aus 
einheimischen  Papyrushandschriften  und  noch  erhaltenen  Mafsgenirsen 
klar  gestellt  worden  ist.  Es  ist  das  H  i  n ,  d.  h.  das  MafsgeHils  schlechthin, 
gefunnt  als  kleine  bauchige  Amphora  ohne  Fufs  und  Henkel,  aber  mit 
merklich  abstehendem  oberen  Rande  behufs  des  Ein-  und  Ausgiefsens 
versehen.^)   Dieses  Hin  hatte  den  Betrag  von  0,456  Liter^),  stand  also 

Normalgewichte  des  Ten  den  Betrag  von  36,36  Liter  fOr  die  Artabe  berecluiet 
In  Anbetracht  jedoch,  dafa  seitdem  sowohl  Chabaa  als  Lepsius  das  igypliacbe 
Gewicht,  und  ersterer  auch  das  Uohlmab  etwas  höher  ansusetsen  reranlaftt 
worden  sind,  lege  ich  jetxt  das  |  41,  8  ermittelte  Gewicht  des  Ten  zo  Grande 
und  stelle  die  Grenzen  der  Berechnung  auf  eine  Temperatur  von  20  bis  30*Cm 
wonach  sich  die  obigen  Betrage  ergeben. 

1)  Aus  den  Ton  Chabas  (unten  Anm.  4)  ermittelten  Betrigen  des  Hin  er- 

f;eben  sich  36,4,  bez.  36,8  Liter  für  die  Artabe;  nach  den  Ansitzen  Ton  Eisen- 
ohr,  Zeitschr.  f.  ägypL  Spr.  1875  S.  42  f.  und  der  daso  gehörigen  Tafel,  sowie 
Mathem.  Handb.  S.  11  würden  36,ü  Liter,  nach  Dümichen  Zeitschr.  1875  S.  96 
wieder  etwas  mehr,  nämlich  36,8  Liter  auf  die  Arlabe  kommen.  Vergleichen 
wir  diese  Ansätze  mit  den  oben  im  Text  zusammengestellten,  so  darf  wohl  der 
Näherungswert  von  36,45  Liter,  welchen  wir  zugleich  als  Norm  für  die  übrigen 
ägyptischen  Hohlmafse  benutzen,  als  annehmbar  erscheinen. 

2)  Die,  unter  Kleopatras  Namen  überlieferte  metrologische  Tafel,  deren  Ur- 
Sprung  in  Ägypten  zu  suchen  ist  (Metr.  Script.  1  p.  109.  ]23f.  127  f.),  sagt  p.  235, 
19:  KaXälra^  H  na^  Aiyv7rrio$6  o  l^rn^«  irtar,  und  diese  Notiz  kehrt  is 
einer  anderen  noch  jüngeren  Tafel  (p.  256,  5)  mit  der  Variante  fjriar,  womit 
der  Schreiber  doch  wohl  irior  meinte,  wieder. 

3)  Ihese  Gefälsfonn  zeigen  übereinstimmend  die  ägyptischen  Schriftdenk- 
mäler.  Die  einheimische  Wortform,  war  Aia  (Chabas  Recherches  sur  les  poids, 
mesures  et  monnaies  des  anciens  F^yptiens,  Extrait  des  .M^moires  pr^nl^ 
etc.,  Paris  1876,  p.  5)  mit  den  Varianten  kirn  (Chabas  a.  a.  0.),  A^n,  htm  (Chabas 
Determination  etc.  p.  13  f.),  hinnu  (Eisenlohr  Math.  Handb.  S.268),  kitmu^  i^nnm^ 
hün,  d.  i.  vat,  eraUr  (Stern  im  Gloaair  zum  Papryos  Ebers  U  S.  16).  Das 
koptische  A/io,  d.  i.  ra#,  ist  von  Lepsius  in  .Metrol.  Script  I  praef.  p.  XVI  zum 
Vergleiche  herangezogen  worden. 

4)  Den  Betrag  des  Hin  berechnete  Chabas  in  seiner  Determination  metri- 
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dem  babylonischen  Sechcigstei  und  dem  hebräischen  Log ,  und  somit 
später  dem  griechisch-römischen  Sextare  nahe.  Zu  dem  letzteren  ver- 
hielt es  sich  fast  genau  wie  5:6,  sodafs  die  Römer  später  dieses  Ver- 
hältnis als  das  legale  setzen  und  die  Artabe  mit  66^/3  Sextaren  gleichen 
konnten.^)  Zum  babylonischen  Sechzigstel  und  hebräischen  Log  stand 
es  wie  9  :  10;  weit  verschieden  aber  war  es  von  dem  hebräischen  Hin, 
welches  12  Log  hielt  >) 

Ein  drittes  ägyptisches  Mafs,  dessen  Name  uns  schon  bekannt  war, 
ehe  die  unmittelbaren  Quellen  zugänglich  wurden,  ist  das  E  p  h  a.  Diese 
aus  dem  Hebräischen  geläufige  Benennung  lautet  bei  den  Septuaginta 
UBd  anderen  oUpP);  ebenso  bezeichnet  aber  auch  Hesychios  ein  ägyp- 
tisches Mafs,  dessen  Gehalt  er  zu  4  ChOniken  angiebt.^)  In  der  That 
entspredien  4  attische  ChOniken,  d.  i.  8  Sextare,  ziemlich  nahe  10  ägyp- 


qoe  de  deax  mesures  ^yptiennes,  Ptris  1867,  p.7 — 13,  ebenso  in  seineo  Re- 
chercbes  (s.  vorige  Anm.)  p.  5.  teils  nach  dem  Wassergewichte  teils  nach  an- 
tiken Mafsgefafsen  auf  0,455  Liter,  wofAr  er  den  abgerundeten  Betrag  von 
0,46  Liter  setit  Hiermit  stimmt  genao  das  t8,40  Liter  haltende  Mafsgeßfs 
▼OD  40  Hin,  welches  derselbe  in  den  Comptes  rendus  de  l'ann^e  1876,  Acade- 
mie  des  inscriptions  et  beUes-lettres,  p.  212  ff.  behandelt  Der  Ghabasschen  Be- 
slimmang  folgt  DOmichen  Zeitschr.  f.  Igypt.  Spr.  1875  S.  96  f.  In  demselben 
Jahrgange  der  Zeitschrift  S.  42  setxt  Eisenlohr  das  Hin  nach  dem  Wasserge- 
wicht» 0,45229  Liter  (besser  0,4523  Liter,  Mathem.  Handb.  S.  207),  rundet 
aber  diesen  Betrag  in  der  beigefagten  Tabelle  der  Hohlmafse  auf  0,45  Liter  ab. 
Das  von  Eisenlohr  Zeitschr.  S.  42  und  Mathem.  Handb.  S.  206  f.  erwähnte  Mafs- 
gef&fs  des  Berliner  Moseoms,  welches  laut  Aufschrift  11  Hin  fassen  soll,  ergiebt 
0,47  Liter  fflr  das  Hin.  Mit  Recht  weist  Ghabas  Determination  p.  12f.  darauf 
hin,  dafs  man  bei  Nachmessung  antiker  Hohlgefifse  einen  Raum  de  non-rem- 
ptUsage  in  Abxug  bringen  mflsse,  dessen  Betrag  im  einzelnen  Falle  leider  sich 
nicht  genau  fixieren  läfst  Ein  anderes  Ton  Ghabas  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt. 
Sprache  1870  S.  122  f.  beschriebenes  Gefifs  von  9  Hin  ergab  för  das  Hin  nur 
0,413  Liter,  ist  also  ungenau  geeicht;  auch  ein  Gefifs  des  Bulaqer  Museums 
(Eisenlohr  Math.  Handb.  S.  206  f.)  aus  der  Epoche  Thutmes'  111,  im  Betrage  von 
21  Hin,  ist  ein  wenig  tu  knapp  ausgefallen,  da  es  auf  ein  Hin  von  nur  0,4405 
Uter  führt. 

1)  VergL  §  46, 17.  51,  4.  53, 16.  53, 18  gegen  Ende,  und,  anlangend  die  aus 
dem  Hohlmafs  abgeleiteten  Gleichungen  des  altagyptischen  Gewichtes  mit  dem 
babylonischen  und  römischen,  |  42,  16.  46,  17  a.  E. 

2)  Das  Verhältnis  des  Hin  zum  babvlonischen  Sechzigstel  ist  ein  syste- 
matisches, da  die  Artabe  von  80  Hin  gleich  dem  Epha  von  72  Sechztgstein 
^ilt  ({  42,  7).  Diesen  Ansatz  bestätigt  auch  Epiphanios,  wenn  wir  anders  sein 
aytov  iv  richtig  als  Mafs  von  9  Log  gedeutet  und  dem  ägyptischen  pha  oder 
tmha  (a.  10  ägypL  Hin)  gleichgesetzt  haben.  Sowohl  über  dieses  heilige,  als 
Aber  das  allgemein  übliche  hebräische  Hin  vergl.  unten  §  44,  9.  10.  Aus  dem 
Verhältnis  9:10  zwischen  ägypt  Hin  und  hebr.  Log  ergiebt  sich  für  das  he- 
brüsche  Hin  der  Betrag  von  13 Vs  ägyptischen  Hin,  d.  T.  nahezu  11  Sextaren. 

3)  Vergl.  Steph.  thes.  linguae  Graecae  unter  olfpl^  Metrol.  script.  II  p.  101, 
10  und  Index  unter  ot^L 

N  4)  OtfiV  fUr^ov  Ti  moaxfilviMOv  Aiyvnxutv.  Die  koptische  Form  des 
Mafses  lautet  otnt  (Eisenlohr  ZeiUchr.  1875  S.  46). 
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tischen  Hio.  Far  diesen  Betrag  erscheint  denn  auch  in  den  einheimi- 
schen Schriftwerken  ein  Mafszeichen ,  wekhes  vermutungsweise  fha 
oder  epka  gelesen  worden  ist  ^) 

Wie  das  ägyptische  Hin  kleiner  ist  als  das  hebräische,  so  steht 
auch  das  ägyptische  Epha  hinter  dem  Betrage  des  hebräischen  lorück, 
welches  letztere  achtmal  so  grofs  ist. ') 

Das  ägyptische  Epha  erscheint  als  hebräisches  Mafs  in  den  Ex- 
cerpten  aus  Epiphanios,  wo  es  ayiov  iV  genannt  und  zu  9  Sextaren, 
d.  i.  Log,  bestimmt  wird  (|  44, 9).  Hierzu  kommt  nach  derselben  Quelle 
das 'grofse'  Hin  (Iv  %6  fiiya)  als  Doppelmafs  des  vorigen,  also  gleich 
20  ägyptischen  Hin,  von  Epiphanios  an  einer  anderen  Stelle  unter  dem 
Namen  fiivtoi  (im  Koptischen  w^mu)  ausdrücklich  ab  ägyptisches  Mafe 
bezeichnet  und  ab  m^dnu  gedeutet')  Dadurch  wird  das  Ment,  da  der 
römische  Modius  16  Sextare  hält,  ebenso  annähernd  bestimmt  wie  seine 
Hälfte,  das  Epha,  durch  die  eben  erwähnte  Angabe  des  Hesychios.  Die 
genauere  Definition  giebt  wiederum  Epiphanios,  da  die  18  Log,  die  er 
dem  'grofsen'  Hin  zuteilt ,  wie  aus  dem  Obigen  sich  ergiebt,  gleich 
20  ägyptischen  Hin  sind. 

Vergleichen  wir  die  bisher  ermittelten  Mafse,  welche  sich,  nach 
ihrer  GrOfse  geordnet,  verhalten  wie  80  :  20 :  10 : 1,  so  haben  wir  da- 
mit die  GrundzQge  eines  Systems,  welches  laut  den  ägyptischen  Quel- 
len aufgebaut  gewesen  ist  in  der  Stufenfolge  von  10  20  40  160  Hin.^) 
Der  in  der  einheimischen  ÜberUeferung  bisher  nicht  mit  Sicherhett 

1)  Eisenlohr  Zeitschr.  f.  agypt  Spr.  1875  S.  44 — 46,  wogegen  allerdiogs 
Dümicben  ebend.  S.  93  f.  BedenVen  erhebt  und  fAr  die  Aussprache  ba  sich 
sich  entscheidet. 

2)  Hebräisches  Epha  — 72  Log  — 80  icrptische  Hin;  also  1  igypt  Epha 
im  Betraffe  von  10  ägjpt  Hin  — '/•  hebr.  tTpha. 

3)  Metrol.  Script  I  p.  262,  10,  wonit  sn  Tergt  p.  XVI  der  Vorrede. 

4)  Ein  geschlossenes  System  igyptischer  Hohlmafse  nach  den  Betriffen  tob 
160  40  und  20  Hin  ist  versochs weise  Ton  mir  in  der  Zeitschr.  f.  igypt  Sprache 
1872  S.  124  aufgestellt  worden.  Ich  seilte  Toraus,  dafs  zwei  Mafse,  deren  hiero- 
glypische  Beseichnungen  einander  ihnltch  sind,  und  Ton  denen  man  das  eine 
sa,  das  sndere  apet  zu  lesen  vorgeschlagen  hatte,  identisch  seien,  eine  Ver- 
raulang,  welche  spiter  tou  Eisenlohr  Zeilschr.  1875  S.  45  gegen  Ende,  von 
DAmirhen  ebend.  S.  96,  2  und  von  Chahas  Recherches  p.  7  gebilligt  worden 
ist  Vergl.  auch  A.  Aor^  Metrologie  ^pUenne,  Nimes  1880,  n.  101  f.  Nach 
Dümichen  a.  a.  0.  S.  96  f.  ist  das  System  in  Benennungen  und  Belrigen  zu- 
sammenzustellen wie  folgt: 

hütep  (nach  ('«habas  p.  8  f.  grande  meturtf  nach  frflheren 

LesungfTemuchen  tarn  oder  lamm) 160  Hin  —  72,90  Uter 

äp-t  (nach  Chabas  und  anderen  apii} 40    «    ■>  18,22     • 

tefia,  d.  i.  das  Halbe  (bei  Epiphanios  nmhI,  d.  i.  tnoättu)    20    »    «■    9,11 
Hierzu  tritt  nach  Eisenlohr  das  Epha  im  Betrage  von  10  Hin,   wie  oben  be- 
merkt worden  ist 

Hiltiek.  Mttrolni«-  24 
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nachgewiesene  Betrag  von  80  Hin  >)  wird  durch  die  Artabe  repräsen- 
tiert, durch  deren  Einfügung  dieses  System  der  Hohlmafse  zu  einer 
regelmSirsigen  geometrischen  Reihe  sich  gestalten  würde.  Doch  ist 
ebenso  auch  die  Annahme  zulässig,  dafe  man  sich  mit  den  Benennungen 
für  10  40  und  160  Hin  begnügte  und  den  Betrag  von  80  Hin  ebenso 
als  die  Hälfte  des  grofsen  Mafses,  wie  das  Mafs  von  20  Hin  als  Halbes 
desjenigen  von  40  Hin,  bezeichnete.') 

Das  grofse  Mafs  von  160  Hin  entspricht,  wie  aus  dem  Früheren 
hervorgeht,  dem  halben  Kubus  der  könighchen  oder  grossen  Elle. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Vielheit  der  aufserdem  noch  über- 
lieferten altflgyptischen  Hohlmafse  hegt  den  Zwecken  dieses  Hand- 
buches fern.  Als  eine  RechnungsgrOfse,  nicht  etwa  als  ein  wirkliches 
Mafsgeftfs,  ist  der  Betrag  von  20  ägyptischen  Kubikellen  (■»  6400  Hin) 
zu  betrachten ,  welcher  im  mathematischen  Papyrus  behufs  der  Aus- 
messung von  Getreidespeichern  Anwendung  zu  finden  scheint.  ^)  Ein 
anderes  System  baut  sich  rein  dekadisch  auf  und  hat  als  oberstes  Mafs 
den  'Malter'  von  1000  Hin  (»«456  Liter),  demnächst  den  'Schetfel' 
von  100  Hin,  und  unter  der  Benennung  bescha  oder  avit  ein  dem  Epha 
gleiches  Mafs  von  10  Hin.^)  Von  dem  Bescha  abwärts  entwickelt  sich 
eine  mannigfach  gegliederte  Reihe,  deren  Einheit  das  ro,  d.  i.  dor 
Becher,  gleich  dem  dreihundertzwanzigsten  Theile  des  Bescha  ist^), 
mithin  Vs^  des  Hin  ««1,41  CentiUter  beträgt  und  in  weit  jüngerer 
Zeit  noch  als  Teilmafs  einer  provinzial- römischen  Kotyle  erscheint 
(§  53,  18). 

Die  sexagesimale  Teilung,  welche  im  babylonischen  System  die 
Regel  bildet,  ist  in  der  Getreiderechnung  von  Medinet-Habu  ange- 

1)  Zu  beachten  ist,  dafs  nach  Dflmichen  Zeitschrift  1S70  S.  45  in  einem 
Teile  der  dort  behandelten  Inschrift  mehremal  das  doppelte  ta  (d.  i.  apet)^  also 
ein  Mafs  von  SO  Hin,  genommen  werden  mafs,  wo  nur  das  einfache  verzeichnet 
zu  sein  scheint,  aber  ein  Irrtum  in  der  Lesung  leicht  vorgekommen  sein  kann. 

2)  Die  Benennung  des  Mafses  von  20  Hin  als  'Halbes'  ist  S.  369  Anm.  4 
nachgewiesen  worden.  Die  Getreiderechnnng  von  Medinet-Habu  (Düraichen  Eine 
vor  3000  Jahren  abgefafste  Getreiderechnung,  Berlin  1S70)  kennt  nur  das 
Mafs  von  160  und  von  40  Hin  und  teilt  letiteres  sexagesimal. 

3)  Eisenlohr  Zeitschr.  1S75  S.  49  f.,  derselbe  im  Mathem.  Handbuch  S.  99. 
Die  tu  Grunde  liegende  Elle  ist,  wie  im  ganzen  mathematischen  Papyrus  die 
grofse  königliche. 

4)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  47—49,  wogegen  Dümichen  ebend.  S.  92—94 
einige  Einwendungen  erhob.  In  allen  Teilen  verbessert  konnte  Eisenlohr  nach 
Herausgabe  des  mathem.  Papyrus  in  seinem  Kommentar  (Bd.  1  des  mathem. 
Handboches)  S.  11  dieaes  System  aufstellen. 

5)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  43,  Mathem.  Handbuch  S.  11.  78.  266.  Vergl. 
auch  P.  Tannery  in  der  Revue  arcbM.  vol.  41  (1881)  p.  163  f.,  der,  allerdings 
weit  abweichend,  das  ro  zu  0,06  und  das  Hin  la  1,929  Liter  anseUU 
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weDdet  auf  das  Mafs  von  40  Hin.^  Das  einzelne  Sechzigste!  betrug  also 
30,4  Centil.  Wiederum  die  HAlfte  dieses  HafiBes,  mithin  ein  Drittel  des 
Hin  («B  15,2  Centil.)  erscheint  als  besondere  MaCseinheit,  welche  man 
nach  Ausweis  des  hieroglyphischen  Bildes  als  'Tasse'  bezeichnet  hat. 2) 

Ebenfalls  als  Sechzigstel  ist  wohl  das  Hohlmafs  der  Inschrift  Thut- 
mosis*  III  in  karnak,  welches  men^  d.  i.  die  Mine,  gelesen  und  von 
Brugsch  durch  'Kanne'  übersetzt  wird,  anzusehen.^)  Nimmt  man  es 
als  Sechzigstel  der  Artabe^),  so  betrug  es  60,8  Centiliter  und  war  iden- 
tisch mit  dem  Einheitsmafse  der  Rezepte  im  Papyros  Ebers,  welches 
tenat  genannt  wird.  ^) 

Als  Teilmafs  ist  unter  besonderer  Benennung  noch  das  Viertel 
des  Hin  nachgewiesen.*)  Aufserdem  kommen  im  Gebiete  der  Hohl- 
mafse  die  verschiedensten  Bruchrechnungen  bis  zu  aufserordentlicb 
kleinen  Betragen  vor  ^),  von  denen  wir  besonders  erwähnen  die  Tei- 
lung des  Hin  in  Dreihundertsechzigstel,  d.  i.  0,13  Centil.^),  des  Bechers 
{ro)  bis  zum  Zweiundvierzigstel,  d.  i.  0,3  Centil.^),  des  tenat  in  Hälften, 
Drittel  und  Sechstel.  >») 

1)  DAmichen  Eine  vor  3000  Jahren  abgefafste  Getreiderechnung,  Berlin 
1870,  S.  4ff. 

2)  Chabas  D^termiDation  p.  15  0*.,  Rechfrches  p.  6.  14. 

3)  Brandis  S.  34  f.  fafst  das  men  als  Sechzigstel  des  babylonischen  Marfs; 
TOD  mir  ist  es  in  der  Zeitsehr.  f.  agypL  Sprache  1872  S.  123  vemutongsweise 
als  Sechzigstel  der  Artabe  angesetzt  worden.  Eine  dritte  Schätzung  wärde 
auf  ein  Sechzigstel  des  hotep  hinaussehen  (unten  Anm.  5).  Den  betreffenden 
Teil  der  Inschrift  von  KamaK  behaDdelt  de  Roug^  Revue  arch^logique,  noa- 
velle  s^rie,  1^60,  vol.  II  p.  287—312,  die  Lesung  men  giebt  derselbe  p.  299 
Anm.  2 ;  die  Übersetzung  *  Kanne*  kehrt  häufig  wieder  bei  Brugsch  Geschichte 
Ägyptens  S.  308—322. 

4)  Zeitschrift  1872  S.  123. 

5)  Papyros  Ebers  I  S.  19.  Unter  Berufung  auf  'Dümichens  wohlbestätigte 
Combination*  setzt  Ebers  das  f«fi<fl  auf  0,6  Liter  an.  Wenn  die  Form  tenii 
als  synonym  mit  lenä  (S.  369  Ann.  4)  d.  i.  als  '  Halbes'  gefafst  werden'  darf, 
so  würde  das  entsprechende  Ganze  ein  Sechzigstel  des  grolsen  Mafses  Yon  160 
Hin  sein.  Doch  bemerkt  Chabas  Recherches  p.  U,  dafs  tena  Oberhaupt  'Teil, 
Teilung'  bedeute  und  in  sehr  verschiedenen  Beziehungen  vorkomme«  sodi£i 
aus  der  Benennung  allein  kein  sicherer  Vergleich  zu  entnehmen  ist. 

6)  Chabas  Recherches  p.  6.  14  giebt  als  Namen  des  Mafses  htbn  «od  als 
dessen  Betrag  0,115  Liter  an. 

7)  Yergl.  Dümichen  Zeilschrift  1876  S.  98:  'die  uns  vorliegeiiden  Angaben 
über  diese  Mafse  in  Teilungen  durch  Brüche  sind  endlos',  worauf  eine  Cbersicht 
der  einschläffigen  Litteratur  folgt.  Vergl.  auch  denselben  ebend.  1879  S.  108  IT. 
Aufserdem  sind  zu  berücksichtigen  die  Cbersichtcn  der  klcintten  ägyptisch-pro- 
vinzialen  und  römischen  MaÜBe  unten  {  53,  17.  18,  oben  f  17,  4. 

8)  Lepsius  ZeiUchrift  1865  S.  100,  Chabas  Recherches  p.  5  f.    Rein  seit- 

Sesimal  würde  die  Teilung  verlaufen  sein,  wenn  man  nicht  das  Hin,  sondern 
essen  Viertel  (oben  Anm.  6)  als  Einheit  gewählt  hätte. 

9)  Eisenlohr  Zeitsehr.  1875  S.  43,  Mathem.  Handh.  S.  12. 

10)  Papyros  Ebers  I  S.  19.    . 

24* 
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Eine  vergleichende  Übersicht  des  Systems  des  grofsen  Mafses 
(S.  369  f.)  mit  den  vorderasiatischen  Mafsen  ist  am  Schlüsse  dieses 
Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

8.  Das  ägyptische  Gewichtsystem  ist  ebenso  durch  seine 
Originalität  als  seine  Einfachheit  bemerkenswert.  Wahrend  die  Sexa- 
gesimalteilung  des  babylonischen  Systems  von  Anfang  herein  sowohl 
auf  ein  schweres  als  ein  um  die  Hälfte  leichteres  Talent  Anwendung 
gefunden,  und  dann  weiter  Gold-  und  Silbergewicht  eine  wesentlich 
abweichende  Gestaltung  empfangen  hat,  sodafs  wir  bereits  vor  Ein- 
führung der  Goldprägung  es  mit  sechs  verschiedenen  Talenten,  Minen 
und  deren  Teilen  zu  thun  haben,  kannten  die  Ägypter  von  alters  her 
nur  eine  Gewichtseinheit,  das  fett,  nebst  dessen  Zehntel,  dem  ket.^)  Als 
die  Durchforschung  der  alten  Denkmäler  die  erste  Kunde  von  diesen 
eigentümUchen  Gewichten  brachte,  denen  nichts  Ähnliches  aus  den 
Systemen  der  übrigen  alten  Völker  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte, 
versuchte  man  die  Einheit  Pfund  und  deren  Zehntel  Unze  oder  Lot 
oder  Drachme  zu  nennen,  ohne  jedoch  damit  den  Betrag  des  Gewichtes 
auch  nur  annähernd  bestimmen  zu  wollen,  ^j  In  der  That  stellte  sich 
heraus,  nachdem  man  mehrere  wohlerhaltene  Gewichtslücke  aufge- 
funden hatte,  dafs  das  Ten,  der  Absicht  nach  gleich  Viooo  des  Wasser- 
gewichtes des  Kubus  der  kleineren  Elle^),  möglichst  nahe  90,96  Gramm 

1)  Die  gröfsere  Einheit  wurde  tod  Ghabas  (Note  8ur  un  poids  egyptien  in 
der  Revue  arch^ologiqae  1861  toI.  3  p.  12 f.)  uten,  später  von  Bnigsch  (Ein 
■Itägvptisches  Rechenexempei  in  der  Ztschr.  für  igypt.  Spr.  1865  S.  66f.)  tenu, 
von  Lepsius  (ebenda  S.  109)  tinu  gelesen.  Letztere  Formen  bezeichnen  die 
Mehrzeit;  für  den  Singular  ist  jetzt  von  den  meisten  Ägyptologen  die  Lesung 
und  Aussprache  ten  (oder  auch  &en  gema/s  den  Vereinbarungen  des  Londoner 
Orientalisten-Kongresses  v.  J.  1874:  Zeitschr.  1875  S.  2,  Eisenlohr  Mathem.  Pap.  I 
S.  157)  angenommen,  Doch  halt  Ghabas  in  seinen  spateren  Publikationen  über 
diese  Frage  (Determination  m^trique  de  deux  mesures  ^gyptiennes  de  capacite, 
Paris  1867,  Recherches  sur  les  poids,  mesures  et  monnaies  des  anciens  Egyp- 
tiens,  Extrait  des  m^moires  pr^sent^s  etc.,  Paris  1876)  an  der  Form  outen  fest, 
welche  von  einer  agvptischen  Wurzel  mit  der  Bedeutung  pesanteur,  lourdrur 
abzuleiten  sei.  Die  kleinere  Einheit  wird  von  Ghabas,  Harris  u.  A.  kat,  von 
Brugsch,  Lepsius  und  Poole  im  Numism.  chron.  1867  p.  197  f.  M  gelesen,  welche 
Aussprache  als  die  bei  deutschen  und  englischen  Gelehrten  recipierte  gelten  mag. 
Ober  das  Vorkommen  des  Ket  in  IjLoptisclien  Texten  vergl.  Poole  a.  a.  0. 

2)  Die  von  Brugsch  Histoire  d'Egypte  1  p.  99ff.  vorgeschlagene  l'berselzunff 
*Pfund*  und  'Unze'  behielten  Roug^  und  Ghabas  bei.  Hrandis  sagt  Pfund  und 
Lot  (ebenso  Brugsch  in  seiner  Geschichte  Ägyptens,  Leipzig  1877,  S.  831), 
Das  Zehntel,  ket^  verglich  Brugsch  in  der  in  voriger  Anmerkung  angeführten 
Abhandlung  (Ztschr.  1865)  zunächst  mit  der  griechischen  Drachme,  wofür  er 
später  in  seiner  Geschichte  Ägyptens  (1877  S.  832)  die  genauere  Bezeichnung 
als  Didrachmon  oder  Stater  einsetzte,  welches  griechische  Gewicht  im  Kop- 
tischen durch  kiti  oder  kite  übertragen  werde. 

3)  P.  Bortolotti  Del  primitivo  cubito  cgiiio,  Modena  1878,  p.  95  ff. 
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betrug.  ^)  Wohl  mag  es  gbublich  erscheinen ,  dafs  der  Gebrauch  des 
Handels  und  Verkehrs  für  das  Abwägen  schwerer  und  yerhaltnismirsig 
wenig  wertvoller  Gegenstände  irgend  ein  decimales  Multiplum  des  Ten 
mit  besonderer  Benennung  anwandte');  allein  anlangend  die  edlen 
Metalle,  Gold,  Elektron,  Silber,  ja  selbst  Kupfer  steht  es  fest,  dab  noch 
so  grofse  Betrüge  lediglich  in  Ten  verwogen  worden  sind.')  Als  Teil- 

1)  Die  erste  Bestimmuog  de«  NonDal|ewiclites  des  Ten  venochte  Ghabas 
in  der  oben  (S.  372  Adis.  1)  luertt  angerahrien  AbhandluDg.  Ein  SerpeDthi- 
gewicht  in  der  Sammloiur  de«  io  Alexandrien  TeratorbeDen  EngläDdera  Harris, 
welches  aus  dem  alten  Theben  stammt,  tragt  die  Aufsd^fl  '5  Ket,  Schats- 
kammer  von  On  (Heliopolis)*.  Es  leigt  noch  die  ursprüngliche  Politur  und  ist 
kaum  an  den  Rindern  ein  wenig  remutit.  Die  Wirung  ergab  698  Gran  engt 
Troygewicht  (—  46,230  Gramm),  worans  Ghabas,  mit  Zurechnung  von  nur  2  Gran 
auf  die  Vernutxung,  als  Normalgewicht  des  Ten  90,717  Gramm  berechnet.  Dies 
«tei,  bemerkt  er  in  seiner  Determination  m^trique  etr.  p.  2,  eine  minimale  Be- 
greniung,  wogegen,  wenn.man  5  Gran  mehr  auf  die  erfolgte  Abnutnng  rechne, 
der  Maximalbetrag  von  91,376  Gramm  für  das  Ten  sich  ergebe.  In  J.  1872  ver- 
öfTentlichte  E.  t.  Bergmann  fWiener  Numism.  Zeitschr.  IV  S.  166—169)  die  Ge- 
wichte der  k.  k.  Igypiitchen  SaaMnlong  in  Wien  ans  der  Zdt  der  16.  Druastie 
(666—627),  in  den  Betr^en  Ton  6,  1  und  \t  Ten  —  466,  94,66  und  4M  Gr., 
was  für  das  Ten  den  Minmialwert  von  91  Gramm  ergiebt  Fast  gleichxeitic  hat 
Lepsius  in  den  Abhandl.  der  Beriiner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41  nach  Malwr 
noch  nicht  veröfTentlichten  Untersochungen  und  allgemeineren  Vergleichaafea 
da»  Ten  auf  90,969  Gramm,  d.  i.  3 Vs  römische  Unzen  (vergl.  |  46, 17  a.  E.),  feti- 
gesetst,  welcher  Bestimmung  Brugsch  in  der  Geschichte  Ägypten«  S.  831  tMk 
anschliefsL  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  98  f.  besUnmunt  den  theoretiachen  Wert  de«  Ten, 
abgeleitet  von  dem  Gewicht  des  Nilwassers,  welches  den  Kubus  der  kleineren  Elle 
füllt  (oben  S.  372)  aof  91,126  bis  90,994  Gr.,  und  setzt,  indem  er  das  Harrissche 
GewichUtflck  hinsuiieht,  das  Ten  definitiv  auf  90,920  Gr.  Einen  weit  weniger 
zuverlässigen  Wert  liefern  zwei  in  den  Ruinen  des  nordwestlichen  Palastes  von 
Nimrud  gefundene  kubische  Gewichte  igyptischer  Fabrik.  Nach  Layard  Nineveh 
and  Babylon  p.  196  wiegt  das  gröfsere  8,264  Unzen  (Troygewicht?),  das  kleinere 
5,299  Unzen  —  267,04  und  164,82  Gramm.  Brandis  S.  76  Anm.  1  giebt  an  nach 
eigener  Wigung  die  Betrage  von  266  und  174,7  Gramm  jrefunden  zu  haben, 
wonach  das  Ten  auf  nur  88  Gramm  auskommen  würde.  Wiederum  weit  höher, 
nämlich  auf  94  bis  96  Gr.,  suivant  l§$  Spomtes,  setzt  Lenormant  I  p.  94  das  Ten 
nach  'uhlreichen  Normalgewichten*  des  Museums  von  Bulaq  an:  s.  das  Nihere 
bei  Bortolotti  p.  166  ff.  —  Der  Versuch  Uebleins  in  der  Zeitschr.  f.  agypt  Spr. 
1869  S.  28  ff.  eine  grofse  Zahl  von  Skarabien  in  eine  regelmalsige,  von  6  in 
5  Dedgrammen  aufsteigende  Gewichlskala  einzuordnen  und  darauf  ein  abwei- 
chendes Gewichtsystem  aufzubauen,  welches  sich  um  eine  Einheit  von  WJt 
(jramm  drehe,  hat,  wohl  mit  Recht,  keinen  weiteren  Anklang  gefunden. 

2)  Unsicher  ist  die  Vermutung  C.  W.  Goodwins  in  der  Zdtachrifl  f.  igypt 
Spr.  1873  S.  16  f.,  dafs  es  ein  Gewicht  namens  iW  im  Betrage  von  6  Ten  ge- 

Sehen  habe.  Soll  man  damit  das  iäü  in  Verbindung  bringen,  welches  Eisenlohr 
lathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  166 — 167  und  un  Wörterbuch  ebenda 
S.  279  als  ein  Stück  Metall  von  oestimmtem  Gewicht,  und  somit  als  ein  Äqui- 
valent der  Münze  deutet? 

3)  Lepsius  stellt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Metslle  in  den  ägyptisches 
Inschriften,  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  ans  dem  J.  1871  S.  41,  46  und  96 
zusammen  die  WIgungen  von  Gold  in  den  Betrigen  von  12  bb  zu  3144  Ten, 
▼on  Elektron  im  Maxiipalbetrag  von  36692  Ten  —  3337  Kilogramm,  von  Kupfer 
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gewicht  genügte  in  den  meisten  FäDen  das  Zehntel  oder  Ket  im  Be- 
trage von  9,096  Gr. ;  wo  aber  noch  feinere  Abwägung  erforderlich 
war,  wurde  das  Ket  als  Einheit  geroflfs  der  ägyptischen  Bruchrechnung 
in  Hälften,  Drittel,  Viertel  und  so  weiter  bis  zu  so  kleinen  Teilen ,  als 
nur  immer  wünschenswert  war,  geteilt.  0 

Das  Medicinalgevncht,  welches  der  Verfasser  des  Papyros  Ebers 
seinen  Rezepten  als  Einheit  zu  Grunde  legt  2),  scheint  zwei  Drittel  Ket 
BS  6,064  Gramm  betragen  zu  haben. 

9.  Zu  allgemeinerer  Kenntnis  gelangte  das  ägyptische  Gewicht- 
system zuerst  durch  die  Inschriften  des  Ammontempels  zu  Kamak, 
welche  den  Bericht  über  die  Eroberungszüge  des  Königs  Tbutmosis  III 
(Anfang  des  16.  Jahrb.  v.  Chr.)  und  die  genauen  Listen  der  von  den 
unterworfenen  Völkerschaften  gezahlten  Tribute  sowie  der  sonstigen 
Kriegsbeute  enthalten.')  Die  Wägungen  nach  Ten  und  Ket,  deren 
skrupulöse  Genauigkeit  noch  nach  3500  Jahren  der  erwähnte  inschrift- 
liche  Bericht  uns  bezeugt,  geben  die  Effektivbestände  der  eingegange- 
nen Tribute,  wie  sie  in  die  Rechnungen  des  königlichen  Schatzamtes 
eingetragen  waren.  Die  Auflage  der  Kontributionen  aber  war  bei  den 
asiatischen  Völkerschaften  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  genau  je 
100  Ten  Silber  und  Gold  eingingen^),  in  Minen  babylonischen  Gold- 
und  Silbergewichtes  (§  42,  12)  erfolgt,  wie  sich,  nachdem  der  Betrag 

im  Betrag  von  2040  Ten.  Im  Papyrus  Harris  erscheinen  unter  anderm  Beträge 
Goldes  und  Silbers  von  1010  Ten  6V4  Ket  (Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1873  S.  65), 
und  Ton  18252  Ten  IV4  Drachme,  d.  i.  wohl  Ket  (ebenda  S.  72).  Aber  auch  Quan- 
titäten von  Getreide  und  Mehl  bis  nahe,  an  den  Betrag  von  400000  Ten  »=  36  380 
Kilogramm  linden  sich  verzeichnet  (Ghabas  Recherches  sur  les  poids  etc.  p.  3). 

1)  Nach  Lepsius,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1865  S.  109,  ging  die  Bruchteilung 
bis  lu  7s*o  herab.  Ghabas  a.  a.  0.  führt  beispielsweise  aus  den  Rechnungen 
von  Edfu  die  Bruchreihe  */j  +  */«  +  V*«  +  V"  ■=■  */»  ^"-  ^^^  Nähere  weist 
Dämichen,  Zeitschrift  1879  S.  108  ff.,  besonders  S.  118,  nach. 

2)  G.  Ebers  brinst  im  I.  Bande  der  Ausgabe  seines  Papyros,  Leipzig  1875, 
S.  18  das  altägyptische  Medicinalgewicht  in  Verbindung  mit  dem  späteren  ara- 
bischen Dirhem  oder  Drachme  im  Betrage  von  47Vt  bis  48  engl.  Gran  <»  3,086 
bis  3,110  Gramm.  Als  Einheit  habe  der  Verfasser  des  Pap3rros  die  Doppeldrachme 
gebraucht  und  dieselbe  nach  Brüchen,  deren  Zähler  1  und  deren  Nenner  Po- 
tenzen von  2  sind,  eingeteilt. 

3)  Birch  The  annals  of  Thotmes  DI  in  der  Archaeologia  vol.  35.  p.  1 16—166, 
Brugsch  Histoire  d'Eg>'pte  1  p.  95—104  (Geschichte  .Ägyptens  S.  294—327, 
Rong^  Revue  arch^ologique  1860  vol.  2  p.  287—312  (oder  p.  3—28  des  Separat- 
abiuffes),  Brandis  Münz-  Mafs-  und  Gewichtswesen  S.  75  f.  80  f.  91 — 93,  Lepsius 
Die  MeUUe  S.  27,  Duncker  Geschichte  des  Altertums,  5.  Aufl.,  II  S.  119  f.  128  f. 

4)  Brandis  S.  91.  Doch  können  nach  der  am  Schlufs  der  folgenden  An- 
merkung vermuteten  Norm  auch  diese  Beträge  mit  je  18  königlichen  Minen,  und 
weiter  nach  der  babylonischen  Währung  (}  42,  12)  mit  Minen  Silbers  u.  Goldes 
geglichen  werden,  nur  daCs  bei  der  Abnahme  des  Tributes  das  volle  Gewicht 
in  Ten  gewahrt  wurde. 
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des  ägyptischen  Ten  ermittelt  worden  ist,  mit  Sicherheit  nachweisen 
lafst  1)  Schwerlich  hatten  die  Ägypter  dieses  babylonische  Gewicht  erst 
auf  ihren  EroberungszUgen  kennen  gelernt,  sondern  gewifs  schon  um 
Jahrhunderte  früher  bei  den  friedlichen  Beziehungen  des  Handelsver- 
kehrs durch  Vermittelung  der  Phoniker^),  Beziehungen,  welche  auch 
nach  den  erwähnten  Kriegszügen  stetig  und  lebendig  fortdauerten.  Es 
ist  uns  eine  Anzahl  kleiner  Goldringe  ägyptischer  Fabrik  erhalten, 
welche  als  Voiiaufer  der  Goldmünzen  zu  betrachten  sind  und  dem  Furse 
eines  Goldsechzigsteis  von  8,1  Gr.  folgen.^)  Das  leichte  Sechiigstel 
babylonischen  Gewichts  stand  normal  auf  8,4  Gr.  und  sein  Sechzig- 
faches oder  die  leichte  königliche  Mine  auf  504  Gr.  (§  42,  10);  da- 
gegen würde  dem  Fufse  der  Ägyptischen  Goldringe  mit  der  Einheit  von 
8,1  Gr.  eine  leichte  Mine  von  nur  486  Gr.  entsprechen.   Nun  ergiebt 

1)  Die  Reduktion  de«  ägyptitcheo  Gewichtes  auf  babyloniscbet  hat  Brandia 
S.  91—93  mit  Glflck  Tereacbt  und  scharfsinnig  dorchsefahrt.  Nar  dflrfte  es 
angemessen  sein  die  Betrige  allenthalben  auf  Minen  Goldes  und  Silbers  (die 
Mine  Goldes  —  50  Sechsigstel,  die  Mine  Silbers  —  50  FOnrondfiereigstel)  in  re- 
ducieren,  wonach  sich  ergiebt:  Tribut  der  assyrischen  Städte  Innuamn,  Anaogas 
und  Huamkl  (Brugsch  Geographie  S.  34)  156  Minen  Silbers;  Tribut  der  Retennn 
oder  Rutennu,  eines  mesopotamischen  Volkes  (Meltier  Geschichte  der  Karthager 
1  S.  17  f.),  124  Minen  Silbers;  Tribut  des  Königs  von  Zahi  (Brugsch  a.  a.  0.  S.36) 
10  Minen  Goldes  (ich  rechne  also  500  Sechzigste!  lu  S,17  Gr.,  Brandis  485  zu 
8.42  Gr.);  zweiter  Tribut  von  Anaugas  11  Minen  Goldes  und  25  Minen  Silbers; 
jähriicher  Tribut  der  Rutennu  12  Minen  Goldes  und  210  Minen  Silbers;  Tribut 
der  Cheta,  welche  nördlich  von  den  Rutennu  ihre  Sitze  hatten,  20  Minen  (loldes; 
der  früher  von  demselben  Volke  in  8  silbernen  Ringen  gezahlte  Tribut  49 
Minen  Silbers  (—2400  Silbershekel  zu  11,40  Gr.,  dagegen  Brandis  2450  Silber- 
einheiten zu  11,14  Gr.).  Behufs  Ausffleichung  zwischen  ägyptischem  und  asia- 
tischem Gewicht  hat  vielleicht  die  Norm:  1000  Ten  —  3  königlichen  leichten 
Talenten  ■■  162  babylonischen  Minen  Silbers  ■-  216  Minen  Goldes  vorgeschwebt 
(i  42.  16).  Hiernach  würde  1  Ten  —  8Vio  oder  rund  —  S  babylonischen  Sil- 
bershekeln  anzunehmen  sein.  Lenormant  I  p.  105  setzt  vermutungsweise  600 
hebräische  Shekel  gleich  90  Ten,  also  1  Ten  —  6*i  hebräischen  oder  8*/9  baby- 
lonischen Shekel. 

2)  0.  Meltzer  Geschichte  der  Karlhager  I,  Beriin  1879.  S.  12—17. 

3)  Die  Gewichtskala  dieser  Ringe  untersuchte  zuerst  Brandis  S.  82  f.,  der 
als  Einheit  ein  schweres  Sechzigste!  von  16,2  Gr.  ermittelte  (auf  dieses  Normal- 
gewicht führen  die  drei  am  sorgfältigsten  ausgebrachten  Stücke)  und  die  Teil- 
stücke zu  Vis«  V*»«  V**f  *h*^  /so,  710  mit  Rücksicht  auf  die  Nominale  der 
späteren  vorderasiatischen  Goldprägung  ansetzte.  Lenormant  1  p.  103  f.,  dem 
wir  im  Obigen  gefolgt  sind,  entscheidet  sich  für  das  leichte  Sechiigstel  und 
weist  als  Teilstücke  die  Beträge  von  10.  8,  6,  5,  4,  3  Sechzigsteln  dieser  Ein- 
heit nach.  Weitere  AufschlüHse  werden  sicher  sich  ergeben,  wenn  es  möglich 
sein  wird  die  Spuren  einer  kleinen  Goldeinheit  vorderasiatischen  Gewichtes  in 
ägyptischen  Rechnungen,  welche  Lenorount  p.  107  andeutet,  weiter  zu  ver- 
folgen (vergl.  unten  S.  380  Anm.  1).  —  Zweifel  gegen  die  babylonische  Gewichts- 
norm dieser  Ringe  erhoben  Lepsius  Die  Metalle  S.  122,  der  an  der  Ungenanig- 
keit  der  Einzelgewichte  .Viistofs  nahm,  und  E.  v.  Bergmann  Wiener  Numisa. 
Zeitschr.  IV  S.  172-174. 
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sich  aus  einem  späteren  Zeugnisse,  dafs  die  Ptolemäer  eine  Mine  yoo 
nahezu  gleichem  Betrage  als  einheimisch  ägyptisches  Gewicht  vorge- 
funden und  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  dem  ?on  ihnen  eingeführ- 
ten Münz-  und  Gewichtsystem  gesetzt  haben.  Mit  Hinzunahme  der 
gesetzlichen  Gleichung,  welche  noch  später  die  Römer  über  diese  ägyp- 
tische Mine  erlassen  haben,  nehmen  wir  als  wahrscheinlich  an,  dafs  die 
leichte  königliche  Mine  des  babylonischen  Systems  nicht  etwa  erst  zur 
Zeit  der  persischen  Eroberung,  sondern  schon  weit  früher  von  Asien 
her  Eingang  gefunden  hatte  und  dafs  dieselbe  als  ägyptisches  Gewicht 
auf  den  Betrag  von  ungefähr  490  Gr.  anzusetzen  ist.^) 

Laut  der  Inschrift  auf  der  Stele  von  Barkai,  im  Museum  von  Bulaq, 
bestand  in  Äthiopien  ein  provinziales  Gewichtsystem,  als  dessen  Nomi- 
nale aulser  dem  Ten  und  seiner  Hälfte  ein  kleinstes  Gewicht  namens 
pdc  im  Betrage  von  Vi  28  Ten  — 0,71  Gr.  bisher  nachgewiesen  wor- 
den ist.  2) 

10.  Die  edlen  Metalle,  Gold  und  Silber,  und  vielleicht  als  drittes 
das  Elektron,  eine  Mischung  aus  Gold  und  Silber,  waren  seit  dem 
25.  Jahrhundert  vor  Chr.  reichlich  in  Ägypten  vorhanden ,  und  zwar 
strömten  dieselben  nicht  blofs  als  Kriegsbeute  nach  siegreichen  Erobe- 
rungszügen (§  41,  9),  sondern  stetiger  noch  und  ergiebiger  durch  den 
Bergbau  und  die  Ausfuhr  der  eigenen  Landesprodukte  zu.  ^)   Berück- 

1)  Diese  Mine  heifst  in  drei  metrologischen  Tafeln  die  Ptolemäische  und 
wird  18  römischen  Unzen  (•»  491  Gr.)  gleichgesetzt:  s.  Metrol.  Script.  I  p.  109  f. 
und  unten  §  54,  1.  Die  von  mir  Metrol.  Script  a.  a.  0.  Anm.  4  ausgesprochene 
Vermutung,  dafs  dieselbe  Mine  von  den  Ptolemiem  auf  135  Ptoleroaische  Drach- 
men gesetzt  worden  sei,  führt  zwar  gemafs  dem  üblichen  Ansalze  dieser  Drachme 
zu  einem  Gewichte  von  nur  482  Gr.,  erleichtert  aber  die  Identificierung  dieser 
Mine  mit  der  aus  den  Goldringen  gefundenen  im  Betrage  von  486  Gr.  —  Über 
die  anderweitige  Verbreitung,  welche  die  Mine  von  490  Gr.  von  Vorderasien  aus 
nach  Griechenland  und  Italien  gefunden  hat,  vergl.  §  19,  11,  V.  50,  7.  57,  4.  8. 

2)  Lepsius  in  den  Abhandl.  der  BeHiner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41 — 43« 
Chabas  Recherches  sur  les  poids  etc.  p.  21.  38.  Lepsius  weist  noch  besonders 
auf  die  Gewichtsgleichheit  zwischen  dem  pek  und  attischen  Obolos  hin,  und 
vermutet,  dafs  das  Ten  im  äthiopischen  System  in  8  Ket  zu  je  16  Pek  geteilt 
worden  sei  (also  überhaupt  wohl  nach  Stammbrüchen,  deren  Nenner  PotenzcD 
von  2  waren).  Weiteres  über  dieses  Goldgewicht  und  sein  NVprtverhaltnis  zum 
Silber  s.  bei  Bortolotti  p.  116  ff. 

3)  Lepsius  Die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften,  Philo.<.-histor.  Abhandl. 
der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  27— 143,  und  hierzu  verschiedene  Zu- 
sätze in  der  Zeitschr.  für  igypt  Sprache,  nämlich  Jahrf.  IST 2  S.  42—46  und 
98—107  von  Dümichen,  S.  113—118  von  Lepsius,  Jahrg.  IS73  S.  21—23  von 
Knhn,  S.  46—49  von  Dümichen,  S.  119—123  von  P.  le  IHige  Henouf,  Jahrg.  1874 
S.  1 — 3  von  Chabi^s.  Femer  Chabas  Recherches  sur  les  fM^d»,  wesures  et  mon- 
nties  des  anciens  Egyptiens,  Paris  1876,  p.  15—46,  E.  v.  Bergmann  Die  Anfange 
des  Geldes  in  Ägypten,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  IV  S.  161  — ISO.  Duncker  Ge- 
schichte des  Alterthums,  5.  Aufl.,  I  S.  217  If. 
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sichtigen  wir  ferner  die  hochentwickelte  Kultur  des  alten  Ägyptens, 
das  staunenswerte  Verwaltungssystem,  welches  über  das  ganze  Land 
ausgebreitet  war,  die  grofse  Genauigkeit  der  inschrifUichen  Aufzeich- 
nungen in  allem  was  Zahlen ,  Rechnen  und  Messen  betraf,  so  ist  es 
wohl  begreiflich ,  dafs  die  edlen  Metalle ,  sei  es  in  der  Hülle  von  Beu- 
lein ,  sei  es  in  der  Form  von  Barren  oder  Ringen ,  genau  abgewogen 
nach  Ten  und  Ket  (§41,  8),  zugleich  als  Wertmesser  für  den  Waren- 
austausch dienten.  >)  Die  Operation  des  Abwägens  findet  sich  hflufig 
auf  den  Denkmälern  dargestellt;  wir  erblicken  einen  Mann  ror  einer 
Wage  stehend  oder  knieend,  in  deren  einer  Schale  Metallringe  oder 
durchlöcherte  Scheiben  liegen,  wahrend  die  Gewichte,  welche  teils  in 
der  andern  Wagschale  teils  daneben  auf  dem  Erdboden  sich  befinden, 
die  Form  von  Stieren  oder  StierhSuptern,  oder  auch  von  Gasellen,  Nil- 
pferden und  anderen  Tieren  zeigen.  <)  Für  den  Kleinverkehr  ist  als 
Tauschmittel  zu  den  edlen  Metallen  das  Kupfer  hinzugetreten^),  welches 
zum  Silber  in  dem  Wertverhaltnis  von  1 :80  gestanden  hat^)  Hiermit 
stimmen  sehr  gut  die  wohlverbürgten  Nachrichten,  dals  in  Ägypten 
von  alters  her  ein  reger  Verkehr  in  kleineren  Stücken  von  Wertme- 
tallen  stattfand  und  eine  gesetzliche  Ordnung  sowohl  darüber  als  über 
den  Abschlufs  von  SchuldverUilgen,  Eintreibung  rückständiger  Schul- 
den ,  Erhebung  der  Zinsen  u.  s.  w.  wachte.  &)    Aus  kleinen  Betragen 

1)  Lepsios  «.  a.  0.  S.  33.  44  f.  50. 

2)  Leptint  Denkmäler  AbL  3  Bd.  5  Blatt  39  a  und  d,  Abhandl.  a.  a.  0.  S.  40 
nfbsl  Tafel  1.  Cber  die  Sitte  Gold  und  Silber  behnft  des  Tausch  verkehre«  in 
Ringen  ausiubringen  vergl.  Brandts  S.  77  ff. 

3)  Cbabas  Recherche«  p.  15—20,  Lenormant  I  p.  94—99.  LeUCerer  stellt 
richtig  dar,  wie  das  Kupfer  den  gesamten  Kleinverkehr  beherrschte,  geht  aber 
wohl  zu  weit,  wenn  er  (p.  97  f.)  dieses  ägyptische  aet  rud9  zur  herrschenden 
Währung  macht 

4)  Bmgsch,  Geschichte  Ägvptens,  bemerkt  S.  832  hinter  der  Tabelle  der  Wert- 
be^timmungen  des  altägyptischen  ungemflnzten  Silber-  und  Kupfergeldct:  'Ver- 
hältnis des  Silbers  zum  Kupfer  wie  1  :  80*  und  S.  833:  'Vorstehende  Angaben 
beruhen  auf  Autzflgen  von  Inschriften,  welche  Ober  die  Sicherheit  der  Auslegung 
keine  Zweifel  übrig  lassen'.  Lenormant  I  p.  106  ist  geneigt  dem  Silber  im  Ver* 
hältnis  zum  Kupfer  einen  weit  hohem  Wert  (vermutungsweise  einen  250laclien) 
zuzuschreiben,  tfigt  aber  hinzu,  dafs  man  sich  in  Ermansrelnng  bestimmter  An- 
gaben jeder  Hypothese  enthalten  mQsse.  Unter  Zugrundeleffunjr  des  Brvgscli- 
schen  Wertansatzes  würde  der  von  Lenormant  a.  a.  0.  ermittelte  Prozentsatz  auf 
etwa  6®/o  zu  erhöhen  sein,  was  von  vornherein  wahrscheinliclier  ist  als  ein 
Sau  von  3  oder  2*/o. 

5)  Vergl.  Herodot  2, 126. 136,  Diodor  1,78, 3,  und  über  Scholdverträge  u.s.  w. 
Herodot  2,.136,  Diodor  1,  79,  2  f.:  94,  &.  I>en  Irrtum  Diodors,  welcher  1,  78,  3 
den  alten  Ägyptern  geprägtes  Geld  zuschreibt,  teUt  Movers  Phönizier  lü,  1.  AbL 
S.  32  f.  (vercl.  mit  S.  57),  indem  er  bei  der  übrigens  richtigen  DarsteUung  des 
regen  Tauschverkehrs  mit  Phönizien  und  Palästina  vricderholt  von  Silbergeld 
im  eigentlichen  Sinne  spricht 
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war  OBter  anderan  ein  Tdl  der  Kosten  der  Pjramidenbaiitai  «ntcr 
GheofM  zusammengekommen  0^  und  die  1600  Tafente  Silbers»  wclchf 
nach  Herodot  nor  für  die  Zukost  der  bei  diesen  Bauten  bcnchHligtei 
Arbeiter  Towendet  worden  waren  2),  fanden  sich  auf  der  Insdirül,  m§ 
welcher  der  Geschichtschreiber  diese  Angabe  sich  Oberscties  lic& 
jedenfalls  als  eine  entsprechende  Zahl  ägyptischer  Ten  TeRekliBeL 
Hierzu  sind  in  jüngster  Zeit  mehrere  direkte  Zeugnisse  IgrptisclMr 
Schriftreste  gekommen,  aus  welchen  henrorgeht,  dafs  um  das  Jahr 
1000  Tor  Chr.  die  Preisbestimmung  Ton  Sklaren,  Ackerland,  GeCreidr, 
Honig,  also  überhaupt  Ton  wertvolleren  Gegenständen  nach  dem  Süber- 
gewicht  in  Ten  und  Ket,  dagegen  die  Schätzung  minder  weitroikr 
Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs  nach  Kupfergewicht  in  Ten  und 
Hälften  oder  Vierteln  desselben  stattfand.^) 

Nach  dem  provinzialen  System  Äthiopiens  (S.  376)  scheinen  Preis- 
bestimmungen in  Ten  Goldes,  Hälften  des  Ten  und  kleineren  TeS- 
gewichten  bis  zum  Pek  =»  Vii%  Ten  üblich  gewesen  zu  sein.^) 

Unaufgeklärt  ist  bis  jetzt  die  Gleichung  tod  3  Stücken  Goldes  mk 
5  Stücken  Silbers,  welche  in  einem  hieratischen  Papyrus  des  Mosemns 
Ton  Bulaq,  der  dem  14.  Jahrhundert  vor  Chr.  anzugehören  scheint 
aufser  vielen  einzelnen  Preisbestimmungen  in  Gold  und  Silber  sich 
aufgezeichnet  findet.^)  Wollte  man  hier  gleiches  Gewicht  für  beide 
Metalle  voraussetzen,  so  käme  für  das  Gold  im  Vergleiche  zum  Silber 
nur  ein  Wert  Verhältnis  von  Ps  heraus,  was  ganz  uoglaublich  isL^j 
Jedenfalls  haben  die  Silberstücke  ein  weit  höheres  Gev^icht  gehai>t  als 

1)  Herod.  2,126. 

2)  Herod.  2, 125,  oder  Tiieiw  rcjr  x<Ä/«»v  xeu  eiaxoeujr  nach  Diodor  1. 64. 3, 
also  zwischen  460000  und  4S0000  a^ptischen  Ten  Silbers:  je  nachdem  nun 
den  genauen  Betrag  des  attischen  Talentes  oder  die  ungefähre  Gleichung:  1  atti- 
sches Talent  <»  300  Ten  zu  Grunde  legt  fm  deutschem  Gelde  gegen  T^.s  Mil- 
lionen Mark). 

3)  Brugsch  Zeitschr.  f.  igypt  Sprache  lS7t  S.  S5  f.,  derselbe  Gesch.  Äg3rp- 
tens  S.  831—833.  Chahas  Recherches  p.  16—20  u.  37—46.  Bortolotti  p.  152  k 
Einige  allerdings  noch  unsichere  Spuren  derartiger  Wertbestimmunf  hatte  be- 
reits im  Jahrg.  1868  der  igypL  Zeitschrift  S.  37  ff.  Birch  TeröfTentlicht.  Auch 
E.  T.  Bergmann  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschrift  IV  S.  175  AT.  versuchte  einen 
Torläufifen  Einblick  in  dieses  Gebiet  zu  eröffnen. 

4)  Chabas  a.  a.  0.  p.  21.  38.  Lenormant  I  p.  100  bemerkt,  dafs  in  diesem 
äthiopischen  Pek  die  ursprfingliche  Norm  fQr  das  Gewicht  Ton  M.764  Gr.  zu  er- 
kennen sei.  auf  welches  die  Goldringe  ausgebracht  sind,  die  ni>ch  heutigen 
Taget  in  Centralafrika  als  GeldäquiTalent  cirknlieren. 

5)  Chabas  a.  a.  0.  p.  21—37.  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  126  fr. 

6)  Die  Annahme  Lenormants  I  p.  98,  dmfs  dieses  niedrige  Verhältnis  wirk- 
lich bestanden  habe,  ist  ebenso  unwahrscheinlich  als  der  Grand,  welchen  er 
dafdr  anfuhrt  eine  angebliche  ganz  anlserordeatliche  Seltenheit  des  Silber«  im 
alten  Ägypten. 


§  41,  u.  13.  METALLE  ALS  WERTMESSER.  379 

jene  Goldeinheiten ,  auf  welche  sie  im  Verhältnis  ron  5 :  3  reduciert 
werden.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  die  Lösung  des  Rätsels 
auf  Grund  ähnlicher  Normen  gefunden  werden,  wie  sie  bei  der  baby- 
lonischen Währung  (§  42,  12)  mafsgebend  gewesen  sind,  i) 

11.  Mit  heutigem  Gelde  verglichen  vertritt  ein  Ten  Silber  den 
Wert  von  16  Mark  37  Pf.,  und  das  Ket  als  Zehntel  den  Wert  fon  1  Mark 
64  Pf. ;  das  Ten  Kupfer  berechnet  sich  aus  dem  Wertverhältnisse  von 
1  :  80  auf  20,5  Pf. 

Indem  wir  den  Wert  des  Ten  Goldes  annähernd  auf  das  ZwOlfund- 
einhalbfache  des  gleichen  Silbergewichtes,  also  auf  205  Mark,  setzen, 
ergieht  sich  fOr  das  äthiopische  Pek  Goldes  ein  Wert  von  1  M.  60  Pf. 

Selbstverständlich  war  die  Kaufkraft  dieser  Geldäquivalente  eine 
weit  höhere  als  zu  unserer  Zeit  Aus  einer  Vergleichung  zwischen  dem 
damaligen  Monatslohn  eines  Arbeiters  und  dem  Preise  des  Getreides 
kommt  Chabas^  zu  dem  Schlufs,  dafs  das  Ten  Kupfer  mindestens  einem 
heuligen  Werte  von  9  Francs «—  7,28  Mark  entspreche.  Es  würde  also 
die  gleiche  Summe  Geldes  im  alten  Ägypten  etwa  die  35  fache  Kauf- 
kraft gegen  heute  gehabt  haben.^) 

12.  Seitdem  die  Ägypter  mit  dem  babylonischen  Gewichtsystem 
in  Berllhrung  gekommen  waren,  mufste  notwendig  auch  die  eigen- 
tümliche babylonische  Gold-  und  Silberwährung  (§  42,  12)  in  ihren 
(■esichtskreis  treten.  Dies  beweisen  nicht  blofs  die  oben  erwähnten 
Kontributionen  in  Minen  Goldes  und  Silbers  und  der  Umlauf  von  klei- 
nen GoUlringen  babylonischen  Gewichtes  (§  41,  9),  sondern  auch  die 
Rechnungen  in  Silbereinheilen,  welche  ein  hieratischer  Papyrus  des 
Louvre  aufweist.^)  Wenn  hier  die  Einnahmen  in  Shekeln  Silbers,  also 
vermutlich  phönikischen  Stateren  von  14,53  Gr.  (§  43,  3),  verzeichnet 
und  für  das  Wechseln  auf  den  Shekel  ^;4  Ten  Kupfer  gerechnet  wer- 


1)  Wenigsteus  der  Betrag  der  Goldeinheit  ist  bereits  vematnngsweise  be- 
stimmt worden.  Vergl.  oben  S.  375  Anm.  3  und  unten  S.  380  Anm.  1).  Borto- 
lotti  p.  118.  139  f.  vermutet,  dafn  1  Pek  Gold  gleich  1  Ket  Silber  gegolten, 
mithin  Gold  zu  Silber  dem  Werte  nacb  sich  wie  12^/f  :  t  verhalten  hab«. 

2)  Recherche«  p.  41. 

3)  Nach  diesem  Verhältnis  würde,  indem  wir  die  Preisliste  bei  Bmgsch 
Geschichte  Ägyptens  S.  832  f.  zu  Grunde  legen,  der  Preis  etoef  Rindes  anf 
67  Mark  (—  S  Ten  Kupfer),  einer  Ziege  auf  das  Viertel  «-14  Mark,  eines  Paares 
Eoten  auf  1,75  Mark  sich  belaufen.  Verhilioismifiitg  teurer  würden  metallene 
industriegeirenstande  rewesen  sein,  i.  B.  ein  Messer  SP/s  Mark,  ein  Barbier- 
messer 7  Mark  (-i«  1  Ten,  s.  Chabas  Recherches  P-  18,  wogegen  Lenormant  I 
p.  95  zehn  Ten  liest,  was  sicher  in  viel  ist).  Erwähnt  sei  zuletzt  noch  der 
Preis  eines  Fiebers  im  Betrage  Ton  V«  Ten  ^^  1,75  Mark. 

4)  Lenormant  1  p.  106. 
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den ,  80  sehen  wir  darin  ein  deutliches  Zeugnis  des  Eindringens  der 
vorderasiatischen  Währung  in  den  Handelsverkehr,  ein  Zeugnis,  xq 
welchem  sicher  noch  zahlreiche  andere  hinzukommen  werden,  je  mehr 
man  die  erhaltenen  Reste  altägyptischer  Litteratur  in  dieser  Richtung 
durchforschen  wird.^)  Auch  die  unter  den  Ptolemäern  noch  aufrecht 
erhaltene  Rechnungsweise  nach  Ten,  Ket  und  Shekeln  Kupfers  (§  54,3) 
wird,  je  mehr  sie  selbst  unserem  Verständnis  sich  erschliefst,  um  so 
wertvollere  Rückschlüsse  auf  die  ältere  Zeit  au  die  Hand  geben. 

Mit  der  persischen  Herrschaft  gelangte  wahrscheinlich  die  baby- 
lonische Währung  auch  zu  gesetzlicher  Geltung.  Gemünztes  Gold  und 
Silber  aber  gab  es  erst,  seitdem  Dareios  den  nach  ihm  benannten  Gold- 
stater  als  Reichsmttnze  eingeführt  und  daneben  das  Fortbestehen  oder 
Aufleben  einer  mannigfachen  Silberprägung  in  den  Provinzen  gestattet 
hatte.  Doch  wurde  in  Ägypten  nur  zeitweilig  von  dem  Satrapen  Aryan- 
des  geprägt,  der  zwar  nach  der  aUg^neinen  Münzordnung  des  Reiches 
hierzu  das  Recht  hatte,  aber  sein  Silbergeld  so  fein  ausbrachte,  dals  er 
in  den  Verdacht  kam  mit  der  Goldmünze  des  GrofskOnigs  wetteifern 
zu  wollen  und  deshalb  unter  anderweitigem  Vorwande  zum  Tode  ver- 
urteilt wurde. 2)  Seitdem  ruhte  die  Geldprägung,  um  erst  dann  wieder 
aufzuleben,  als  Ägypten  unter  dem  ersten  Ptolemäos  eine  eigene  Lan- 
desroünze  erhielt  (§  54,  2). 

§  42.    Babylonisch'Ouyrisches  System, 

1.  Durch  unablässige  und  sorgfältige  BeobachtuDgen  des  Him- 
melsgewölbes gelangten  die  alten  Babylonier  zu  eioer  für  jene  Zeiten 
erstaunlichen  Höhe  astronomischer  Kenntnisse.  Insbesondere  wurden 
sie  bei  ihrem  Streben  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Beobachtungen  zu 
festen  Regeln  und  zu  wissenschaftlicher  Darstellung  zusammenzufas- 
sen auf  ein  eigentümliches  Zahlen-  und  Recbnungssystem  geführt, 
welches  durch  Vermittelung  der  Griechen  teilweise  bis  auf  unsere  Tage 

1)  Eine  kleine  Goldeinheit  von  0,405  Gr.,  d.  i.  V>o  ^^  leichten  babylonischen 
Sechzigstels  oder  der  kleinste  Betrag  unter  den  oben  (S.  375  mit  Anm.  3)  er- 
wähnten Goldringen,  wird  Ton  Lenormant  I  p.  107  vennutnngsweise  den  Rech- 
niiBf  en  des  hieratischen  Papyrus  von  Bnlaq  (S.  378)  tu  Grunde  gelegt  und  als 
Lesung  für  dieses  Zwaniigstel  giru  empfohlen  unter  Hinweis  auf  das  hebräische 
geraky  welches  ebenfalls  ein  Zwanzigstel  seiner  Einheit,  allerdings  in  Silber,  war. 

2)  Herod.  4, 166.  Die  richtige  Deutnog  dieses  Vorgangs  hat  zuerst  Mommsen 
S.  13  angebahnt  und  dann  Brandts  S.  219  o.  239  weiter  ausgeführt.  Das  l4^v 
av9ut^  rofu^fia  kursierte  noch  zo  Herodota  Zeit  Aufser  von  Herodot  wird 
dasselbe  noch  von  Pollux  3,  87.  7,  98wnd  Heaychlo«,  von  letzterem  in  der  Form 
Wfoftr^Mo*',  erwähnt 
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sich  erhalten  hat.  Indem  sie  nämlich  xu  dem  decimalen  System,  welches 
in  gleicher  Weise  wie  bei  allen  anderen  Kulturvolkern  in  ihrer  Sprache 
und  in  ihrer  Zahlenbezeichnung  ausgeprägt  war,  die  duodecimale  Rech- 
nung wegen  der  vielfachen  Teilbarkeit  der  Zwölfzahl  hinzutreten  Uefsen, 
bildeten  sie  nach  Mafsgabe  der  scheinbaren  täglichen  wie  jahrlichen 
Bewegung  der  Sonne  diesexagesimale  Rechnungsweise  aus. i)  Von 
der  gegebenen  Einheit  also  stiegen  sie  zu  dem  Sechzigfachen  derselben 
als  der  nächsthöheren  Einheit  auf,  woran  wiederum  das  Sechzigfache 
der  letzteren  als  höhere  Einheit  zweiten  Tirades  sich  schlofs,  ein  Ver- 
fahren ,  welches  nach  Bedarf  auf  jede  folgende  höhere  Potenz  von 
sechzig  als  Einheit  dritten,  vierten  Grades  u.  s.  w.  sich  ausdehnen  liefs. 
Andererseits  teilten  sie  die  Einheit  zunächst  in  Sechzigste!,  diese  Teile 
wieder  in  Secbzigstel  zweiten  Grades  und  so  fort.  Die  Rechnung  nach 
Schocken ,  welche  noch  jetzt  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  hin 
und  wieder  vorkommt,  sowie  die  allgemein  UbUche  Teilung  der  Stunde 
in  t>0  Minuten ,  der  Minute  in  60  Sekunden  machen  uns  jene  uralte 
Rechnungsweise  leicht  verständlich.  Nach  Angabe  griechischer  Quel- 
len hiefs  das  Sechzigfache  der  Einheit  awaaog,  das  Sechzigfache  des 
Sossos  adgog;  die  Teile  der  Einheit  wurden  unterschieden  als  erste 
Sechzigste!,  nQiota  i^rjxoara^  auch  schlechthin  kertra  {minutae  parte$) 
b<fnannt,  ferner  zweite  Sechzigste!,  deirega  i^xocta  (secundae  partes) 
und  so  fort.^)   Diese  Überlieferung  ist  durch  die  Entzifferung  der  ein- 

t)  Die  aatföhrliche  Darstellung  dieses  Systems  giebt  auf  Gruod  der  Einiei- 
forschungen,  welche  bis  zum  J.  1865  erschienen  waren,  Brandts  S.  7—19  (nebst 
Nachtrag  S.  595  f.).  Spatere  Monographieen  werden,  soweit  es  für  die  Zwecke 
dieses  Handbuches  erforderlich  ist,  in  den  folgenden  Anmerkungen  citiert  werden. 
Vom  mathematischen  Standpunkte  aus  und  unter  Benutzung  auch  der  neuesten 
Litteratur  wird  das  Sexagesimalsystem  behandelt  von  M.  Cantor  Vorlesungen 
aber  Geschichte  der  Mathematik  1,  Leipzig  1880,  S.  72  ff.  Im  Zusammenhange 
mit  den  ältesten  griechischen  Tempelmaisen  habe  ich  die  Genesis  desselben 
Systems  darzustellen  Tersucht  in  'Heraion  und  Artemision*,  Berlin  1881,  S.  25  fll 

2)  Synkellos  30,  6  (Eusebii  chronic  ed.  Alfr.  Schoene  toI.  I  col.  8):  aXX*  i 
fniv  Bfj^fm€€oi  dui  üa(fo^  ual  vr^^mv  uml  €taC9m¥  amy^in^axo'  top  o  fiip  wa^o^ 
t^u/X^Ümv  Koi  iiaMOCicay  Hatv  %^6ro^  9iqittUv%^  o  ai  tnf^^oQ  irc^r  dimMO^imr, 
o  Bi  ße»00os  ifiTKovro,  der  Chronograph  bei  Mai  ad  Enseb.,  scriptorum  ret.  nova 
collecL  e  Valic.  codd.  vol.  Vlll  p.  7:  o»*'  rovs  r^  ßa^iXaias  ipot^cvs  i%fnmimart0 
XaXiawi  TOT«  nma  xo  iyx^(f*^>^  K«i  nix^iov  t^  xmr  x^6¥mv  (SO  lese  ich  statt 
xu>v  rffTfcar  xal  )[j^o¥»v)  avofiatias  dui  t«  pa^^fv  «ai  tn^^mv  ic«i  0t0€emr,  «as 
oi  na{f  avxols  ioTOpuyy^fOi  fio^rvpovctv  —  icoi  ror  mir  em^0r  si^^napir 
tiroA  irri  ,yx\  ^^  ^^  vtmov  frrj  x  ,  ^^  ^^  9»€99v  inj  |',  Suid.  unter  tf«t^i, 
Brandts  S.  11,  Delitzsch  Zeitschr.  f.  agypt  Spr.  1878  S.  56.  Ober  die  Teilung 
der  Einheit  in  iirptocxa  jt^ra,  Jtvri^  und  so  weiter  bis  fttra  Tergl.  in  der 
Zeitschr.  fflr  Mathem.  u.  Physik  (Leipzig,  Tenbner),  Hist-Ktter.  Abteilung,  XXIV 
S.  200  ff.  meine  Bemerkungen  zu  dem  anonymen  Traktat  aber  die  sexagesimalc 
Multiplikation  und  Division,  der  auf  Fippos  oder  Diopbantos  zuröckzuführca 
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heimischen  Urkunden  vollkommen  bestätigt  worden.  Dem  aagog  ent- 
spricht eine  ähnlich  lautende  assyrische  Bezeichnung,  welche  ^  Schar, 
Masse'  bedeutet;  awaaog  ist  die  gräcisierte  Form  des  assyrischen  Zahl- 
wortes für  sechzig;  beide  Benennungen  werden  verwendet  sowohl  um 
die  Vielfachen  der  Einheit  als  um  deren  Teile  zu  bezeichnen,  i)  Es  ge- 
staltete sich  also  das  System,  wenn  man  sich  auf  je  zwei  Stufen  be- 
schränkte (was  ja  für  den  gewOhnUchen  Bedarf  ausreichte),  folgender- 
mafsen: 

Saros   Sossos   Einheit   Sechzigstel  Sechzigstel  des  Sochzigstels 

(Minute)  (Sekunde) 

60X60    60        ,  1  -i-  -i^. 

Eine  Mittelstufe  zwischen  Saros  und  Sossos  bildete  das  Zehnfache 
des  letzteren,  der  vfJQog,  dessen  einheimische,  ähnlich  lautende  Be- 
nennung ebenfalls  nachgewiesen  worden  ist.  2) 

Neben  dem  sexagesimalen  System  blieb  jedoch  die  rein  duodeci- 
male  Teilung,  aufweiche  vor  allem  die  Zahl  der  Monate  des  Sonnen- 
jahres führte,  ebenfalls  in  Anwendung.  ^) 

2.  Eine  sinnreiche  Kombination,  deren  Zusammenhang  sich  leider 
nicht  bis  in  alle  Einzelheiten  verfolgen  läfst,  hat  die  alten  Babylonier 
darauf  geführt  die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  am  Himmelszelt 
mit  den  irdischen  Wegmafsen  zu  vergleichen  und  das  System  der 
letzteren  nach  dem  astronomischen  Mafse  zu  gestalten.   Aus  den  An- 


ist, ferner  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen  S.  68.  9t  f.  136 — 148,  Brandig 
S.  18  Anm.  2,  Cantor  in  der  Zeitsclir.  f.  Mathem.  u.  Physik,  hist-litter.  Abt.,  XX 
S.  157 — 162.  Der  ganze  Kreis,  welcher  seit  Ptolemäos  regelmä/sig  in  360  Grade 
zerfällt,  sodafs  die  strenge  Sexagesimalteilung  erst  vom  Grade  abwärts  beginnt, 
wurde  Ton  den  Alteren,  besonders  Ton  Eratosthenes,  in  Sechzigstel  geteilt. 
Noch  Uipparchos  bedient  sich  dieser  Methode,  daneben  aber  auch  der  gewöhn- 
lichen Gradteilung  nach  ägyptischem  und  babylonischem  Vorgang.  Vergl.  Abend- 
roth Darstellung  u.  Kritik  der  ältesten  Gradmessungen,  Schul programm  Dresden 
1866,  S.  22  ff. 

1)  Friedr.  Delitzsch  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr.  1878  S.  56—70,  welcher  S.  62 
besondere  betont,  dafs  die  allein  richtige  Darstellung  der  Schriftzeichen  für  60 
600  3600  die  von  Lepsius  in  seiner  Tafel  von  Senkereh  S.  108  gegebene  sei. 
Die  assyrischen  Benennungen  lauten  nach  Delitzsch  S.  65  u.  70  sa-ar^  neru, 
iuH  {hihi),  Oppert  L^talon  etc.,  Journal  Asiatique  1872,  VI.  serie,  tome  XX 
p.  164  sagt,  dafs  sutu  sowohl  sechs  als  sechzig  bedeute,  und  dafs  saru 
etwas  wie  Kreis,  Umfang  bezeichne. 

2)  Brandis  S.  11,  Lepsius  Tafel  von  Senkereh  S.  108,  Oppert  a.  a.  0.  S.  164  f. 
Delitzsch  a.  a.  0.  S.  56.  61.  65.  70,  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathem. 
1  S.  80  f.  84  ff. 

3)  LetroDoe  Journal  des  Savants  1817  p.  742  f.,  Brandis  S.  17.  24;  vergl. 
auch  meine  Recensioo  des  letzteren  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867 
S.  514.  517. 
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deutUDgen ,  welche  Achilles  Taiius  hierüber  giebt  ^X  l<>f8t  sich  abneb- 
men,  dafs  sie  die  Bahn,  welche  die  Sonne  während  eines  Äquinoktial- 
tages  am  Himmel  beschreibt,  nach  dem  Mafse  des  scheinbaren  Sonnen- 
durchmessers bestimmten,  und  da  sie  fanden,  dafs  die  Sonne  wahrend 
einer  Äquinoktialstunde  nahezu  dreifsig  ihrer  Durchmesser,  also  einen 
in  zwei  Minuten  zurücklege  '),  so  verglichen  sie  diesen  kleinsten  Teil 
der  Sonnenbahn  mit  der  Strecke,  welche  ein  rüstiger  Fufsgänger  in 
gleicher  Zeit  zu  durchschreiten  pflege.  Dieses  Mafs  des  irdischen  Rau- 
mes nun,  welches  uns  unter  der  griechischen  Bezeichnung  aradiov 
bekannt  ist,  normierten  sie  auf  ebensoviele  Ellen,  als  die  Sonne  von 
einem  Aufgange  bis  zum  andern  Grade  am  Himmel  zurücklegt,  also 
360,  und  gelangten  von  da  aus  weiter  zu  dem  Mafse  von  30  Stadien 
oder  dem  Stundenwege  eines  rüstigen  Fufsgängers,  als  dessen  Benen- 
nung nach  dem  Vorgange  griechischer  Schriftsteller  jtagaaayyrjg  uns 
gelMufig  ist.  ^) 

3.  Nach  dem  Sexagesimalsystem ,  wie  es  zu  Anfang  dieses  Ab- 
schnittes geschildert  worden  ist,  betrug  das  Stadion  6  awaooi^  der 
Parasaug  3  aagoi  Ellen,  und  in  der  Tbat  finden  wir  diese  Beträge  auf 
der  Tafel  von  Senkereh  in  der  fortlaufenden  Reihe  der  Längen- 
mafse  mitverzeichnet.  Dieses  hochwichtige  Schriftstück,  auf  dessen 
nähere  Besprechung  einzugehen  hier  nicht  der  Ort  ist,  enthält  je  in 
der  rechtsstehenden  Reihe  seiner  drei  Kolumnen  die  reine  Darstellung 
des  babylonischen  Sexagesimalsystems ,  angewendet  auf  die  Längen- 
mafse,  während  die  linksstehenden  Reiben  verschiedene  benannte 
Mafse,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  ass)Tische  zu  bezeich- 
nen sind,  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  verzeichnen  und  in  das 
babylonische  System  einordnen.^)  Aufsteigend  von  den  kleinsten  Teil- 

1)  Achilles  Tatins  Eieaytuyrj  sie  xa  \4^%ov  wa$v6fuva^  Uranologion  ed. 
Petay.,  Paria  1630,  p.  137:  XaXdauH  di  ns^tM^ornro*  Y9r6fiMvo*  itilfifjcar 
rov  ^iüfv  r&p  dpoMot^  uai  rat  cS^s  Bio^ae^tu,  rr^  ya^  är  räi$  i^ftsäüus 
tSi^r  avTOv,  ita^^  fjv  tews  du^x'^''*  ^^  n6lor,  tU  X'  o^ov€  fU^^^pv€tr.  w€ri 

Bimv  ua^apwv  »Irai.    Letronne  a.  a.  0.  p.  739  f.,  Brandia  S.  17. 

2)  Letronne  a.  a.  0.  p.  738  fr.,  Brandia  S.  17f.  Die  Angaben  des  Arislar^ 
clioa  und  Archimede«  über  die  scheinbare  Gröfae  der  Sonne  behandeU  Letronne 
p.  741.  Ptolemaeoa  2«W.  4,  9.  b,  14.  15  achiUt  den  acbeinbaren  Durehmeaaer 
aof  31'  W;  spätere  Astronomen  haben  durch  genauere  Mettsngen  fflr  die 
fröCite  Erdnähe  32'  31",  für  die  Erdferne  81'  31"  gefunden. 

3)  Venl.  meine  Darstellung  in  Fleekeiaena  JahrbAchem  1867  S.  514  ff.  und 
in  diesem  Handbocbe  die  betreffende  Anm.  lu  f  44,  8. 

4)  George  Smith  Zeitschrift  für  igypt  Sprache  1872  S.  109  f.,  J.  Oppert 
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mafsen,  über  welche  später  noch  zu  sprechen  ist  (§  42,  4) ,  gelange! 
wir  zu  der  Elle,  ammatj  als  der  ersten  Einheit  für  die  nun  folgenden 
gröfseren  Längenmafse.  Der  kleinste  auf  der  (teilweise  verstümmelten) 

12 

Tafel  verzeichnete  Teil  der  Elle  ist  ^  gewesen ,  und  entsprechend 

erscheint  als  höchstes  Mulüplum  12  X  60^.  Praktisch  gelangte  dieses 
System  in  ähnUcher  Weise  zur  Verwendung,  wie  unser  heutiges  System 
der  Längenmafse  sich  gestaltet  hat.  Wir  kennen  nur  eine  Einheit, 
den  Meter,  und  bezeichnen  dessen  Teile  oder  Vielfache  nach  der  Reihe 
der  dekadischen  Potenzen ;  wir  sind  aber  nicht  gewohnt  alle  Benen- 
nungen des  Systems  zu  gebrauchen,  sondern  begnügen  uns  etw^a  mit 
Millimeter,  Centimeler  und  Kilometer,  wir  führen  endlich  als  Reste 
der  früheren  Mafssysteme  geographische  und  Seemeilen  selbst  in  wis- 
senschafthchen  Werken  noch  fort.  Analoge  Verhältnisse  mögen  einst 
im  babylonisch-assyrischen  Reiche  obgewaltet  haben.  Der  Umfang  der 
Mauern  von  Khorsabad  wird  in  den  Inschriften  des  Königs  Sargon  <) 
wiederholt  angegeben  auf 

4  iar  3  ner  1  sui  3  qani  2  ammaty  d.  i. 

4X602-t-3X600-f60  +  3X6-f2Ellen, 
mithin  im  ganzen  auf  16280  EUen.^)^Wir  finden  also  hier  die  Viel- 

L'^taion  des  mesures  assyrieoDes  fix^  par  les  textes  cuneiformes,  Journal  Asiati- 

?[ue  ann^c  1872,  VI.  s^rie,  tome  XX  p.  157 — 177,  annee  1874,  VII.  seric,  tome 
V  p.  417—438  (diese  Abhandlung  ist  im  J.  1875  unter  gleichem  Titel  beson- 
ders herausgegeben  worden),  R.  Lepsius  Die  babylonisch -assyrische  Langen- 
mafstafel  von  Senkereh,  Zeitschr.  f.  ägypt  Spr.  1877  $.49-58,  derselbe  Die 
babylonisch -assyrischen  Lingenmafse  nach  der  Tafel  von  Senkereh,  Abhandl. 
der  Berliner  Akademie,  philos.  histor.  Klasse,  1877  S.  106—144,  J.  Oppert  Die 
Maafse  von  Senkereh  und  Khorsabad,  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  vom 
6.  Dexember  1877  S.  741—746,  R.  Lepsius  Weitere  Erörterungen  über  das  ba- 
bylonisch-assyrische lüngenmafssystem ,  ebendaselbst  S.  747 — 758,  woran  sich 
noch  im  Monatsbericht  vom  4.  Febr.  1878  S.  87 — 94  eine  Entgegnung  Opperts 
und  eine  tweite  Erwiderung  von  Lepsius  schliefsen.  Der  Verf.  dieses  Hand- 
buches hat  die  Frage  in  einer  Spedaluntersuchung  revidiert  und  dabei  die  Re- 
sultate der  Lepsiusschen  Forschungen  in  allen  Hauptpunkten  bestätigt  gefunden. 
Das  wenige,  was  er  seinerseits  beitragen  zu  können  glaubte,  hat  er  teils  in  der 
Anteige  der  Lepsiusschen  Akademieschrift  im  Literarischen  Centralblatt,  Leipxig 
1877,  Spalte  1659—1661,  teils  in  der  obigen  Darstellung  angedeutet.  Die  Un- 
tersuchung über  Soss,  Ner,  Sar  von  Friedr.  Delitzsch,  ^welcher  ebenfalls  Lepsius 
beistimmt,  ist  oben  S.  382  Anm.  1  erwähnt  worden.  Über  die  Bruchbezeichnan- 
gen  auf  der  Tafel  von  Senkereh  vergl.  auch  E.  Schrader  Zeitschr.  1878  S.  HO  f. 

1)  Nach  Duncker  Geschichte  des  Altertums  11^  S.  323  fl*.  regierte  Sargon  von 
722—705.  Die  Beschreibung  der  Feste  Sargon  (Dur  Sarrnkin)  und  der  neuen 
SUdt  (Khorsabad)  siehe  a.  a.  0.  S.  331  f. 

2)  Lepsius  Zeitschr.  S.  56,  derselbe  Abhandl.  S.  132  IT.,  Monatsbericht  1877 
8.749, 1878  S.  91,  Delitzsch  S.  61  (vergl.  die  ausffihriichen  Citate  in  voriger  Anm.l. 
Oppert  L'^talon,  Journal  Asiatique  1872  p.  170,  berechnet  nach  weit  abweichen- 
den Voraussetzungen  12380  (oder  12370)  Ellen. 
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fachen  der  Elle  nach  dem  scxagesimalen  System  gruppiert,  aufgerdem 
aber  das  Sechsfache  der  Elle  oder  die  Rute  als  besonders  benanntes 
Mafs  aufgeführt.  Dasselbe  erscheint  als  qanu  (hebräisch  qdndi^  griechisch 
anaiva)  auf  der  Tafel  ron  Senkereh,  und  ist  seinerseits  wieder  zur 
Einheit  in  einem  besondem  Systeme  der  Wegmafse  geworden,  denn 
sein  adaaog  oder  Sechzigfaches  ist  das  oben  beschriebene  Stadion  <), 
sein  Saros  oder  Dreitausendsechshundertfaches  das  kaspu  (oder  ktuhu) 
der  Tafel  von  Senkereh,  das  Doppelte  des  oben  erwähnten  Para- 
sanges. 

Wir  werden  im  folgenden  (§  42,  9)  sehen ,  dafs  die  babylonisch- 
assyrischen Gewichte  durchgehends  in  zweifacher  Reihe,  als  leichte 
und  schwere  erscheinen,  deren  letztere  je  das  Doppelte  der  ersteren 
betragen.  Ebenso  ist  in  der  Tafel  von  Senkereh  das  System  des  ein- 
fachen Qanu  und  Kaspu  übergesprungen  in  das  Doppelte.  Nachdem 
niimlich  das  Qanu  als  Rute  von  6  Ellen  und  das  Doppelqanu  als  Mafs 
von  2  Qanu  ')  ausdrücklich  aufgeführt  worden  sind ,  wird  weiter  nach 
Doppelqanu  bis  zum  3600  fachen  Betrage  desselben,  dem  Doppelkaspu, 
gezahlt.  Jenes  Doppelqanu  aber  ist  seinerseits  das  3600  fache  des 
kleinsten  in  der  Tafel  aufgeführten  Mafses,  dessen  Betrag  ^ir  bereits 
auf  ^^/36oo  Elle  angegeben  hal>en.  Im  ganzen  also  kommen  wir  viel- 
leicht der  Absicht  jenes  Gelehrten,  welcher  die  Tafel  von  Senkereh  zu- 
sammenstellte, möglichst  nahe,  wenn  wir  folgende  Lesarten  aus  der- 
selben entnehmen:  1.  legen  wir  die  ebenerwähnte  kleinste  Einheit  für 
die  ganze  Tafel  zu  Grunde,  so  ist  das  reine  Sexagesimalsystem  bis  zu  60 
in  4ter  Potenz  oder  bis  zum  zweiten  Saros  fortgeführt;  2.  stellen  wir 
das  Doppelqanu  als  Einheit  in  die  Mitte,  so  haben  wir  seinen  3600  sten 
Teil  zu  Anfang  der  Tafel  und  sein  3600faches  zu  Ende  derselben; 
3.  betrachten  wir  die  bestimmten  Benennungen  qanu  und  Ärojtfm,  und 
zwar  in  ihren  einfachen  Beträgen,  als  mafsgebend,  so  haben  wir  das 
rein  sexagesimale  System  der  Wegmafse,  Rute,  Stadion,  Zweistun- 
deni\eg  in  den  Verhältnissen  1:60:60^;  endlich  4.  nehmen  wir  die 
Elle  als  Einheit,  wie  in  der  Tafel  ebenfalls  angedeutet  ist  und  wie  es 
durch  die  Inschrift  des  Sargon  bestätigt  wird,  so  flnden  wir  die  Teilung 
und  Venielfachung  der  Elle,  sowie  die  Vergleichung  dieser  Teile  und 

1)  So  bestitigt  sich  also  die  bisher   rattelhafle  Aagabe  de«  Hesychios: 

2)  Als  eigene  Benennung  für  das  Doppelqanu  erscheint  in  mehreren  Eiem- 
plareo  der  vorerwähnten  Sar^onsinschrift  la,  indem  l'/t  ^  an  der  Stelle  stehen, 
wo  nach  der  anderen  Redaktion  3  qani  angegeben  sind.  Lepsius  Monatsberichte 
1877  S.  749. 
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Vielfachen  mit  den  laDdesüblichen  Mafebenennungen  soweit  durcbge- 
fuhrt,  als  es  nur  immer  für  den  praktischen  Bedarf  erforderlich  war. 

Die  Angaben  des  Ktesias  und  Kleitarchos  über  die  Dimensioiiei 
Babylons  lassen  sich  einfach  und  ungezwungen,  soweit  es  sich  m 
gröfsere  Strecken  handelt,  auf  babylonische  Stadien ,  d.  i.  aüaaoi  tob 
Ruten,  und  soweit  kleinere  Dimensionen  in  Betracht  kommen,  auf 
babylonische  Ellen  oder  awaaoi  solcher  Ellen  reducieren.*) 

4.  Über  die  Teilung  der  babylonischen  Eile  lassen  sich  nacb 
dem  bisherigen  Befund  der  Quellen  nur  Vermutungen  aufstellen.  Je- 
doch geht  aus  der  Tafel  von  Senkereh,  welche  an  dieser  Stelle  rer- 
stttmmelt  ist,  wenigstens  soviel  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  der  kleinste 
benannte  Teil  der  Elle  der  Finger,  uban  (hehr,  hohen,  arab.  'ibham) 
war  und  derselbe  in  das  sexagesimale  System  sich  bequem  einfügte. 
Wahrscheinlich  hatte  auch  die  babylonische  Elle  6  Handbreiten,  qai, 
jede  Handbreite  aber  5  Finger,  also  die  ganze  Elle  30  Finger.  Ab 
kleinster  Teil  ist  vermutlich  das  Zehntel  der  Fingerbreite  in  der  Tafel 
verzeichnet  gewesen.^)  Nach  dem  Sexagesimalsystem  ist  die  Handbreite 
gleich  10  Scchzigstel,  der  Finger  gleich  2  Sechzigstel,  endlich  dessen 
Zehntel,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gleich  ^^/aeoo  der  Elle.  Der 
Betrag  von  36  Sechzigsteln  ins  Geviert  ist  vielfach  als  das  Normalmafe 
von  Backsteinen  konstatiert  worden ;  allein  es  ist  kaum  glaubUch,  dals 
diese  Dimension  von  drei  Fünflein  der  Elle  eine  besondere  Abteilung  des 
Mafssystems,  einen  sogenannten  babylonischen  Fufs,  gebildet  habe.') 


1)  Dies  geht  unmittelbar  aus  den  von  Brandis  S.  23  zusammengestellten 
Angaben  henror.  Die  oben  erwähnten  Berichte  des  Ktesias  und  Kleitarchos 
finden  sich  bei  Diodor  2  cap.  3.  7.  8. 

2)  Lepsius  Zeitschr.  S.  52—55,  Abhandl.  S.  118—122.  Die  goldene  und  die 
silberne  Platte  von  Khorsabad,  welche  Queipo  I  p.  283  f.  beschreibt  (vergl.  §  42, 
13),  ergeben  folgende  Dimensionen :  a.  80  Millim.  ^s  ^/eo  babyl.  Elle;  b.  40  Millin. 
««/ISO  b.  E.;  c.  120  Millim.  «>Vi  20  b.  E.;  d.  61  Millim.  ==  >Vs4o  b.  E.:  was 
einer  Teilung  des  Fingers  bis  zu  V«  gleichkommt,  oder,  nach  dem  Sexagesimal- 
system ausgedruckt,  über  die  Sechzigstel  hinaus  bei  b  und  r  zu  dem  auslau- 
fenden Bruche  ^,  bei  </  zu  rjs   führt.    Weit   abweichend   von  Lepsius  werden 

die  Teile  der  Elle  konstruiert  von  Oppert  Journal.  As.  1874  IV  p.  420—435. 
Neben  dem  einfachen  Qat  nimmt  Lepsius  noch  ein  Doppeluat  (entsprechend 
dem  doppelten  Qanu  und  Kaspu)  an.  Der  kleinste  in  der  Tabelle  verzeichnet 
gewesene  Teil  entspricht  1,75  Millimetern  unseres  Mafses,  womit  zu  vergleichen 
ist  die  feinste  Abteilung  der  kleineren  ägyptischen  Elle  (S.  351.  354).  welche  auf 

•sTTK  =  ^17  Millim.  sich  belauft. 

3)  Die  Aufstellung  eines  eigenen  babylonischen  Fufses,  welcher  ',»  der 
Elle  betragen  habe,  ist  von  J.  Oppert  zuerst  in  den  J.  1853  u.  1854  in  ver- 
schiedenen brieflichen  Mitteilungen  (vergL  Queipo  I  p.  279  f.,  Böckh  Monats- 
bericht der  Berliner  Akad.  1854  S.  77.  107f.,   Zeitschr.    für  allgem.   Erdknnde 
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Wenn  irgend  die  VorauMetiung  luUissig  ist,  dars  die  im  ganien 
AllerUim  übliche  Teilung  der  Handbreite  in  rier  (nicht  Tünf)  Finger 
auch  im  Bereiche  des  babylonischen  Systems  ursprQnglich  geherrscht 
hat  Ol  ^  ^ird  sich  die  Einführung  der  aus  der  sexagesimalen  Rechnung 
geflossenen  Teilung  in  fttnf  Finger  am  ungezwungensten  durch  An- 
nahme einer  einst  landesüblichen  kleineren  Eile  erklären.  Die  kleinere 
ägyptische  Elle  erreichte  erst  mit  28  ihrer  Fingerbreiten  das  Mals  der 
grofsen  königlichen  Elle;  dem  ersteren  Mafse  würde  also  eine  kleine 
assyrische  Elle  sehr  nahe  stehen,  deren  30  Fingerbreiten  mit  der 
grofsen  babylonischen  Elle  wenn  auch  nicht  von  vornherein  sich 
deckten,  so  doch  durch  gesetzliche  Normierung  nachträglich  geglichen 
wurden. 

5.  Ilerodot  (1,  178)  giebt  bei  der  Beschreibung  der  Mauern  von 
Babylon  die  Höhe  und  Breite  derselben  in  königlichen  Ellen  an 
f$  8,  3).  Wenn  nun  auch 'königlich'  im  Sinne  llerodots  nichts  anderes 
als  persisch  bezeichnet,  so  liefe  doch  der  ganze  Zusammenhang  der 
angeführten  Stelle  schliefsen,  dafs  unter  jenen  königlichen  Ellen  das- 
jenige landesübliche  Mais  zu  verstehen  sei,  welches  ursprünglich  den 
babylonischen  Bauten  zu  Grunde  gelegen  hat,  also  die  königliche  per- 
sische Elle  keine  andere  als  die  alte  babylonische  sei. 2)  Diese  Annahme 
hat  durch  neuere  Entdeckungen  volle  Bestätigung  gefunden.  Gehen 
wir  nochmals  von  der  Stelle  llerodots  aus  und  setzen  seinen  ^ergiog 
nrjxtg  versuchsweise  der  attischen  Elle  gleich,  so  ergiebt  sich  für  die 
babylonische  Elle  eine  Länge  von  520  Millimeter.  Hierbei  ist  jedoch 
in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  der  attische  Fufs  aus  einem  älteren,  etwas 
gröfseren  griechischen  Mafse  hervorgegangen  ist  ($  46,  1),  mithin  die 
Gleichung  Herodots,  auf  dieses  ältere  Mafs  zurückgeführt,  voraussicht- 
lich auch  ein  höheres  Mafs  (etwa  530  Millim.)  Tür  die  babylonische  Elle 

^d.  U,  Berlin  1854,  S.  253)  audgfsprocben  and  spater  von  denselben  in  seinem 
Etalon  des  nesares  assyriennes,  Joarnal  As.  1872  XX  p.  157 f.,  1874  IV  p.  435 
wiederholt  worden.  Ihm  stimmten  bei  Bdckh  Monatsbericht  1854  S.  83  fr.,  WitUcli 
Philologns  XX  S.  431,  Brandis  S.  21  u.  25.  während  der  Verf.  dieses  Handbocht 
in  seiner  Recensioo  des  Brandisschen  Werkes,  Fleckeisens  Jahrbflcher  1867 
S.  517f.,  Bedenken  gegen  dieses  Fufsmafs  erhoben  hat  ObereiDStimmeiHl  da- 
mit ist  ebenda  S.  521  f.  die  Dimension,  welche  Oaeipo  ffir  V«  seines  (von  dem 
Oppertschen  ein  wenig  abweichenden)  babylonischen  Fnfses  ansieht,  vielmehr 
als  */«o  der  babylonischen  Elle  gedeutet  worden  (vergl.  vorige  Anm.). 

1)  Brandis  S.  17  und  24  erklärt  gewiCs  mit  Recht  die  Einteilung  der  grie- 
chischen Elle  in  24  Fingerbreiten  fdr  altbaby Ionisch.  Eine  damit  übereinstim- 
mende Tradition  aus  der  chaldäischen  Astronomie  habe  ich  nach  Letronne  (vgl. 
oben  S.  382  Anm.  3)  in  meiner  Recejision  des  Brandisschen  Werkes  S.  517 
kort  besprochen. 

2)  Vergl.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  213  f. 
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ergeben  wird.  0  In  der  Thai  hat  die  Nachmessung  verschiedener  Dimen- 
sionen in  den  Ruinen  Babylons,  insbesondere  auch  ein  häufig  wieder- 
kehrendes Mafs  der  zu  den  Bauten  verwendeten  Backsteine  gezeigt, 
dafs  die  babylonische  Elle  den  Betrag  zwischen  525  und  530  MOlim. 
gehabt  hat^),  womit  der  aus  dem  babylonischen  Hohlmafse  berechnete 

1)  Geht  man  Toa  dem  in  §  46,  20  und  48,  3  ermittelten  Betrage  des  ge- 
meingriechischen Fafses  aus,  so  erhalt  man  eine  gemeingriecbische  Elle  tob 
472  Millim.  und  mit  Hinzurechnung  von  3  Fingerbreiten  dieser  Eile  «=  59  MiUiia. 
eine  babylonische  Elle  von  531  Millim.  Von  früheren  Bestimmungen  hebet 
wir  diejenige  Böckhs  hervor,  welcher  in  seinen  Metrol.  Untersuchungen  S.  213 
— 220  aus  dem  Hohlmafse  einen  Wert  von  234,654975  Par.  Linien  *»»  529^ 
Millim.  für  die  babylonische  Elle  berechnete.  Später,  nachdem  die  Messungen 
Opperts  bekannt  geworden  waren,  modificierte  er,  unter  gleichzeitiger  BerAck- 
sichtigung  des  ägyptischen  Ellenmalses,  dieses  Resultat  auf  233,21325  Par. 
Unien  =»  526,09  MiUim. :  siehe  Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  1S54  S.  7S 
(Gesammelte  Schriften  VI  S.  254). 

2)  Oppert  führt  zu  Anfang  seines  Etalon  des  mesures  assyriennes  (Jonmil 
Asiaüque  1872,  VI.  s^rie,  tome  XX  p.  157  f.)  die  'neuen  Resultate',  zu  welchen 
ihn  die  Prüfung  mehrer  hundert  babylonischer  Backsteine  und  einer  grofsen 
Zahl  von  Steinplatten  geführt  habe,  in  folgenden  fünf  Hauptsätzen  an:  1.  Das 
Originalmafs  der  Backsteine  ist  ein  babylonischer  Quadratfufs;  2.  derselbe  bil- 
dete '/s  der  Elle;  3.  diese  Elle  ist  der  königlichen  ägyptischen  gleich  und 
kleiner  als  die  assyrische  {la  eoudSe  de  Ninive)  und  die  persische ;  4.  das  ba- 
bylonische Stadion  hatte  360  Ellen  oder  600  Fufs;  5.  der  babylonische  Pols 
betrug  315  Millim.,  die  Elle  525  Millim.  Hiernach  beruft  er  sich  auf  die  von 
Böckh  im  Monatsbericht  der  Beriiner  Akad.  1854  S.  76  ff.  (Gesammelte  Schriften 
VI  S.  252  ff.)  gegebene  Darstellung,  von  welcher  also  auch  heute  noch  auszu- 
gehen ist,  da  eine  nähere  Begründung  dieser  Angaben,  welche  ich  bereits  in  der 
ersten  Auflage  dieses  Handbuches  S.  274  als  wünschenswert  bezeichnete,  mir 
nicht  zur  Kenntnis  gekommen  ist  Bezug  nehmend  auf  ein  Schreiben  Opperts 
an  Alexander  von  Humboldt  (welches  teilweise  in  Gumprechts  Zeilschrift  für 
allgemeine  Erdkunde,  1854  Bd.  2  S.  251  ff.  zur  Veröffentlichung  gelangt  ist) 
führt  Böckh  (Monatsber.  S.  77)  zunächst  an,  dafs  Oppert  aus  den  dleinplatten 
den  Wert  der  babylonischen  Eile  zu  525  Millim.  bestimme;  dann  leitet  er 
(S.  78)  aus  der  Angabe  Ooperts,  dafs  die  Seite  der  Königsburg  380  Meter,  d.  i. 
2  Stadien,  messe,  einen  Wert  von  527,78  Millim.  für  die  Elle  ab.  Einen  noch 
höhern  Wert,  nämlich  533,33  Millim.  ergeben  Nachmessungen  am  Birs-Nimrud 
(S.  79);  was  darauf  zu  führen  scheine,  dafs  die  Elle  ursprunglich  etwas  gröfser 
war.  Auch  das  Fufsmafs,  welches  Oppert  nach  den  Backsteinen  auf  315  Millim. 
bestimmt,  könne  wohl  etwas  höher  angesetzt  werden;  wenigstens  ergebe  ein 
in  Beriin  befindlicher  Backstein  mindestens  322  Millim.  für  den  Fufs  (S.  83  f.). 
Hieran  schliefst  sich  (S.  108)  die  aus  einem  zweiten  Briefe  Opperts  entnommene 
Angabe,  dafs  er  seinen  babylonischen  Fufs  aus  der  Messung  von  550  Ziegeln 
so,  wie  vorher  bemerkt,  bestimmt  habe.  Aus  alledem  geht  hervor,  dafs  eine 
streng  wissenschaftliche  Bestimmung  des  babylonischen  Ellenmafses  uns  noch 
fehlt,  wie  denn  auch  Brandis  S.  36  aus  denselben  Oppertschen  Angaben  den 
Wert  von  530  Millim.  für  die  Elle  deduciert,  und  andererseits  Queipo  I  p.  281. 
um  seinen  Fufs  von  320  MiUim.  (entsprechend  einer  Elle  von  533  Millim.)  zu 
begründen,  auf  die  in  Ninive  von  Botla  und  Place  vorgenommenen  Messungen 
sich  beruft.  Anderweitige  Zweifel  gegen  ()pperU  Annahmen  und  zugleich  gegen 
die  Angaben  Herodots  über  die  Mauern  Babylons  erhebt  Joh.  Brüll  Herodots 
babylonische  Nachrichten,  Programm  des  K.  Gymnas.  zu  Aachen  1878,  ohne 
jedoch  die  Bestimmung  der  babylonischen  Elle  zu  0,525  Meter  anzutasten.   Auch 
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Wert  der  Elle  so  nahe  übereinstimmt,  als  nur  immer  erwartet  werden 
kann.O 

Sehr  zuverlässige  Werte  der  babylonischen  Elle  lassen  sich  auch 
aus  einigen  Tempelbauten  Joniens  und  Griechenlands  entwickeln,  da 
der  Umfang  der  ältesten  Tempel  nach  dem  babylonischen  Stadion  be- 
messen worden  ist^),  einige  Tempel  Kleinasiens  auch  ganz  nach  baby- 
lonischem Malse  gebaut  worden  sind.')  Der  Zeustempel  zu  Olympia 
und  der  altere  Parthenon  zu  Athen  zeigen  den  Umfang  eines  baby- 
lonischen Stadions  von  189,2  und  189  Meter,  woraus  sich  eine  Elle 
von  525,5  bis  525,0  Millim.  ergiebt.  *)  Andere  Tempel  führen  auf  ein 
etwas  gröfseres  Ellenmafs  von  531  bis  533  Millim.^) 

Hiernach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  babvlonische  Elle  mit 
der  königlichen  Ägyptischen,  welche  525  bis  527  Millim.  betragen  hat 
($  41/3),  identisch  war.*^)  Die  Übertragung  des  Mafses  hat  höchst  wahr- 
scheinlich von  Ägypten  aus  nach  Babylonien,  nicht  umgekehrt,  statt- 
gefunden. 

Gerade  wie  für  das  Ägyptische,  so  setzen  wir  auch  für  das  baby- 


aus  der  Goldplatte  tod  Kborsabad,  welche  Quetpo  I  p.  283  f.  behandelt  (vergl. 
meine  ReceoaioD  von  ßrandis  S.  521  f.  und  oben  S.  3S6  Anm.  2)  kann  ein  Wert 
von  533  Millim.  für  die  Elle  entnommen  werden.  Doch  fdhrt  besonders  die 
Rdcksicht  auf  den  weit  scharfer  bestimmten  Betrag  der  igyptischen  Elle  dasu, 
das  wahrscheinliche  Maximum  für  die  babylonische  Elle  nicht  über  530  Blillim. 
zu  setzen. 

1)  Aus  dem  babylonischen  Hohlmafs  haben  mit  Herbeiziehung  des  Silberge- 
wichtes Queipo  und  Brandis  einen  Fufe  von  320  Millim.  abgeleitet,  wahrend 
Böckh  bekanntlich  nach  anderen  Voraussetzungen  ebenfalls  aus  dem  Hohlmafse 
einen  Fufs  von  353  Millim.  «t  '/>  b*by1.  Elle  berechnete.  Abweichend  von 
beiden  Hypothesen  habe  ich  in  der  Recension  des  Brandisschen  Werkes  S.  521 
— 527  nacnzuweisen  versucht,  dafs  das  babylonische  Hohlmaß  mit  dem  Kubus 
der  ganzen  Elle  In  Beziehung  gesetzt  worden  ist.  Der  aus  dem  Hohlmafs  für 
die  Elle  berechnete  Betrag  von  532,8  Millim.  (a.  a.  0.  S.  526)  durfte,  wie  von 
mir  nachgewiesen  ist,  nicht  als  absolut  mafsgebend  angesehen  werden;  wohl 
aber  bestitigte  er  hinreichend  den  anderweitig  ermittelten  Wert  der  Elle  tod 
525  bis  530  Millim.  Die  weiteren  Untertuchungen,  welche  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  (I  42,  17.  18)  Platz  finden  werden,  scheinen  zu  erweisen,  daOi  die 
babylonische  Elle  keinesfalls  entweder  niedriger  als  auf  525  oder  höher  als  auf 
532  Alillim.  angesetzt  werden  darf,  und  da(s  ihr  Normalmafs  als  pertische  Elle 
sehr  nahe  530  Millim.  betrug. 

2)  Dies  habe  ich  nachgewiesen  in  der  Schrift  'Heraion  und  Artemision, 
zwei  Tempelbauten  loniens*,  Berlin  1881,  S.  25  It  44  IT. 

3)  Vergl.  den  Aufsatz  'Bestimmung  der  Ellemnafiie  Herodots',  welcher  in  der 
Archiol.  Zeitung  nachstdem  erscheinen  wird. 

4)  Heraion  und  Artemision  S.  44  It 

5)  Ebenda  S.  45  f.,  Bestimmung  der  Ellenmalse  (vergL  Aon.  3). 

6)  Die  Identitit  beider  Ellenmalse  hat  bereits  Saigey  TniXi  p.  44  ange- 
deutet und  nachstdem  Böckh  MetroL  Unters.  S.  227  f.  bettimaiter  auagesprodieB. 
Gleicher  Ansicht  sind  Oppert,  Brandis  and 
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Ionische  Mafs,  soweit  dasselbe  von  der  Elle  abhängt,  den  Normalbetrag 
der  letzteren  auf  525  Milhm.  fest.^) 

Die  assyrische  Elle  ist,  wie  aus  der  Tafel  von  Senkereh  her- 
vorgeht, nicht  verschieden  gewesen  von  der  babylonischen.^) 

Der  PhileUrische  Fiifs  im  pergamenischen  Reiche  ist  nichts  an- 
deres als  das  nach  griechischer  Weise  aus  der  babylonisch-persischen 
Elle  abgeleitete  Zweidrittehnafs  (§  50,  1). 

Wir  fügen  nun  eine  Übersicht  der  hauptsächlichsten  bisher  be- 
sprochenen babylonisch-assyrischen  Hafse  bei : 

Babyl.  Elle         Meter 

uban,  Finger i/3o  0,0175 

qat.  Handbreite     ....  Ve  0,0875 

omiiKU,  Elle 1  0,525 

^aitt«,  Rute 6  3,15 

Sudion  (awaaog  der  Rute) .  360  189 
Parasang  (Stunden weg)  .  .  1 0  800  5  670 
Ärcupu  (Saros  der  Rute)    .     .     21600  11340 

6.  Es  ist  auff^lig,  dafs  in  den  babylonisch-assyrischen  Denk- 
mälern die  Grundflächen  von  Gebäuden  oder  ganzen  Städten  wieder- 
holt nach  Länge  und  Breite  oder  nach  dem  gesamten  Umfang,  nicht 
aber  in  Flächenmafsen,  angegeben  werden.^)  Indes  weisen  andere  ur- 
kundliche Spuren  darauf  hin ,  dafs  auch  quadratische  Flächen- 
mafse  in  Gebrauch  gewesen  sind.  Ziemlich  gesichert  scheint  die 
Annahme  eines  Quadratstadions,  also  eines  Feld-  und  Baumafses  von 
60  Ruten  ins  Gevierte,  dem  vielleicht  als  Teilmafse  eine  Fläche  von 
60  Ellen  ins  Gevierte  (entsprechend  dem  griechischen  Plethron)  und 
das  Quadrat  der  Rute  zugehörten. ^)    Vermutungsweise  kann  also  fol- 

1)  Ebenso  Oppert  (S.  3S8  Anm.  2),  Lepsius  Abhandl.  S.  131.  Braadis  S.  11 
und  36  hält  den  schwankenden  Betrag  zwischen  530  und  525  Millim.  aufrecht 

2)  Lepsius  ZeiUchr.  S.  58,  Abhandl.  S.  131—138.  Dagegen  stellt  Oppert 
(S.  388  Anip.  2)  eine  eigene  assyrische  Elle  auf,  welche  er  auf  548,5  MilliaL 
bestimmt  (Etaion  a.  a.  0.  S.  159.  172),  aus  welchem  Grundmafse  er  ferner  eine 
lange  Reihe  anderer  assyrischer  Mafse  entwickelt  (Etalon  etc.  im  Journal  A«. 
1874,  Vn.  s^rie,  tome  IV  p.  434  f.,  und  vergl.  vorher  p.  425  ff.). 

3)  Vergl.  die  Zusammenstellung  bei  Oppert  Journal  As.  1874  IV  p.  440—442. 

4)  Cber  das  Quadratstadion,  dessen  Benennung  nach  Oppert  ammat-gagar 
ffelantet  hat,  vergl.  a.  a.  0.  p.  439  f.,  über  das  Quadratpiethron  denselben  p.  445, 
Brandis  S.  25  und  in  diesem  Handbuche  }  44,  8  zu  Ende  nebst  der  betreffende» 
Anmerkung.  Die  Uuadratnite  fägt  Oppert  p.  452  in  das  System  ein.  Aufserdera 
nimmt  derselbe  p.  443 — 453  noch  folgende  Mafse  an:  k,  36  Ellen  ins  Gevierte 
—  357  D  Meter,  Acker  —  2143  D  Meter,  Arura  —  8811  Q  Meter.  —  Die  guue 
Frage  bedarf  noch  tpecieller  Untersuchung,  für  welche  auch  die  §  45,  2  a.  E. 
gegebene  Erklärung  des  persischen  Steuerkatasters  in  Betracht  zu  ziehen   iiL 
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gendes  System  der  babylonisch -assyriftrhen  Fliichenmafee  aufgestellt 

werden : 

Babyl.  G  Eilen  O  Meter 

Uuadratrute      ...         6^—  36  9,92 

IMethron      ....       60>—     3600  992 

QuadraisUdion      .     .     360^—129600       35700 

7.  Über  babylonisch-assyrische  Huhltnafse  sind  aus  dem  klas-  / 
sischen  Altertum  keine  direkten  Angaben  auf  uns  gekommen.  Auf 
einheimischen  Inschriften  haben  sich,  wie  es  scheint,  die  Zeichen  für 
drei  llohlmafse  gefunden,  deren  Lesung  man  vermutungsweise  versucht 
hat,  während  über  ihren  Betrag  aus  der  inschrifllichen  Quelle  selbst 
eine  Folgerung  nicht  gelogen  werden  konnte.')  Indes  treffen  die  zu- 
verlässigen Nachrichten,  welche  uns  über  persisches,  hebrlisches,  ph^ 
niki^ches  und  ägyptisches  Hoblmafs,  und  zwar  aus  verschiedenen,  von 
einander  unabhängigen  Quellen  vorliegen,  derartig  zusammen,  dafs  es 
gelungen  ist,  daraus  das  babylonische  Mafssystem  in  allen  Hauptpunk- 
ten wiederherzustellen.^)  In  den  Rechnungen  der  persischen  Hofhal- 
tung erscheint  als  Mafs  fQr  Flüssiges  der  Maris,  welcher  10 attischen 
Choen,  d.  i.  60  Sextaren,  gleich  gesetzt  wird  ($  45,  3);  ebenfalls  als 
persisches  Mafs  wird  uns  die  Achane  genannt  und  ihr  Betrag  auf 
45  attische  Medimnen,  d.  i.  60X72  Sextare,  bestimmt  ($45,  3).  Ferner 
begegnen  wir  sowohl  in  Ägypten  als  in  Palästina  einem  Mafse,  welches 
dem  attischen  Metretes,  d.  i.  72  Sextaren,  gleichgestellt  wird;  dasselbe 
hiefs  in  Ägypten  zur  Ptolemäerzeit  Arlabe  schlechthin  ($  53,  li),  zur 
Römerzeit  die  alte  Artabe  ($  53,  12),  bei  den  Hebräern  als  Mafs  für 
Flüssiges  Bath,  für  Trockenes  Epha  ($  44,  9).  Da  nun  zwischen  Ägyp- 
ten und  Syrien  einerseits  und  Persien  andererseits  die  Euphrat-  und 
Tigrisländer  für  alle  kulturgeschichtlichen  Beziehungen  das  vermit- 

1)  Oppert  LVtalon  dfs  mesares  aiisyrienfies,  Journal  A»iatiqae  1S74  tome  IV 
p.  454,  liest  das  gröfste  von  den  drei  Mafsen  imer  and  deutet  es  als  hebr. 
ekomer.  pbönik.  kor\  das  i weite,  qa^  idenüficiert  er  nach  L^cnormants  Vorgang 
Bit  dem  Bath  oder  Epha;  endlich  das  dritte,  dessen  Zeichen  als  Zahl  ffefafst 
▼  ier  bedeuten  wOrde,  liest  er  te  und  halt  es  für  gleichgrofs  mit  dem  hebrilschen 
Hin  (^^rg^l.  unten  S.  392  Anm.  4). 

2)  Diese  Wiederherstellunff  des  Srstems  der  babylonischen  Hohlmafne  ver- 
danken wir  Brandis  (vergl.  MOni-  Mfafs-  und  Gewichtswesen  S.  29—38  and 
meine  Recension  S.  522  f.).  Hierxu  hat  der  Verfasser  dieses  HandlHicbes  (vergl. 
Recension  S.  523—529)  die  Normierung  des  Hohlmafses  nach  der  babylonisdien 
Elle  und  dem  königlichen  Talente  (statt  nach  einem  supponierten  babylonischen 
Pafs  und  dem  Sill>ergewirht)  und  demgemifs  die  Unterscheidung  des  babylo- 
nischen Secbzintels  von  dem  ariechisch-rftmischen  Seztar  beigetragen.  Letstere, 
so  dberaas  wichtige  Frage  wird  im  Zosammenliang  onten  }  46, 10.  II.  13. 1S^17 
behandelt  werden. 
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telnde  Glied  bilden,  und  überdies  die  Wiederkehr  der  Zahl  60  im  per- 
sischen System  auf  Babylonien  hinweist,  so  bedurfte  es  nur  noch  des 
Nachweises,  dafs  alle  diese  Hohlmafse  mit  dem  babylonischen  Gewicht- 
System  in  Einklang  stehen,  um  ein  zusammenhängendes  System  der 
Hohlmafse  und  den  babylonischen  Ursprung  dieses  Systems  klar  zo 
machen. 

In  der  That  hat  sich  die  Übereinstimmung  der  genannten  Hohl- 
mafse mit  dem  altbabylonischen  Gewicht  deutlich  ergeben.  Der  Maris, 
als  babylonisches  Mafs  aufgefafst,  stellte  das  Wassergewicht  eines  leich- 
ten königlichen  Talentes  (§  42,  10)  dar  und  entsprach  dem  fünften 
Teile  einer  babylonischen  Kubikelle.  Dieses  Hauptmafs  wurde  nach 
dem  einheimischen  Zahlensystem  in  Sechzigstel  geteilt,  welche  wahr- 
scheinlich, ebenso  wie  die  Sechzigstel  des  Talentes,  Minen  hiefsen.^) 
Als  Mafs  für  Trockenes  wurde  die  ägyptische  Artabe  (§  41,  7),  welche, 
wie  bereits  bemerkt,  auch  bei  den  Hebräern  Eingang  gefunden  hatte, 
beibehalten  und  auf  72  Sechzigstel  normiert.  Wir  nennen  sie  als  ba- 
bylonisches Mafs  mit  dem  hebräischen  Namen  E  p  ha.^)  Hierzu  konuiit 
als  Zehnfaches  des  Epha  das  Chomer^)  und  als  Sechzigfacbes  die 
Achane.  Als  Teilmafs  für  Trockenes  fand  Xenophon  in  Kleinasien 
die  xa7tl-97]  vor,  welche  er  zu  2  attischen  Choiniken  bestimmt.  Offen- 
bar war  dieses  Mafs  identisch  mit  dem  hebräischen  Kab  und  betrug 
4  babylonische  Sechzigstel  oder  Vis  ^^^  Epha. 4)  Vielleicht  gehörte 
auch  die  addi^  im  Betrage  von  2  Kapithen  dem  babylonischen  Systeme 
zu  (§  45,  4). 


1)  Brandts  S.  34  f.  Die  assyrische  Wortform  mag  dem  hebräischen  mdfuk 
ffleich  oder  sehr  ahnlich  gelautet  haben.  Zur  Bezeichnung  des  Gewichtes  bil- 
deten die  Griechen  die  Form  /Ava  (}  19,4);  unter  den  Hohlmafsen  erinnert  die 
kyprische  Benennung  fivaais  noch  an  den  babylonisch -assyrischen  Ursprung 
(§  48,  8).  Wir  behalten  den  Ausdruck  Sechzigstel  bei  um  einer  Verwechselung 
mit  der  Mine  als  Gewicht  Torzubeugen. 

2)  Wenn  die  Lesung  qa  (S.  391  Anm.  1)  richtig  ist,  so  haben  wir  in  der 
babylonisch-assyrischen  Benennung  gewifs  eine  mit  ephoy  ägyptisch  p An  (§  41,7) 
stammverwandte  Benennung. 

3)  Vergl.  S.  391  Anm.  1. 

4)  Xenoph.  Anab.  1,  5,  6,  Brandis  S.  30.  Die  Bestimmung  bei  Hesychiot 
xani&rj*  ayy%iov^  %toq>(niv  l^mxas  Horvlas  8vo  beruht  wohl  auf  verderbter 
Lesart  {KorvXas  statt  x^irixas,  vergl.  die  Abbreviaturen  Metrol.  scriol.  1  p.  170  f.); 
wo  nicht,  so  ist  mit  dem  gleichen  Namen  das  Viertel  der  von  Xenophon  er- 
wähnten Kapithe,  also  das  Sechzigstel  des  Maris  gemeint.  Wenn  das  ZeicheB, 
welches  Oppert  (vergl.  S.  391  Anm.  1)  se  liest,  als  vier  aufgefafst  werden  kann, 
so  bitten  wir  damit  inschriftlich  das  Mafs  von  4  Sechzigstel n,  d.  i.  die  Kapithe, 
bezeugt.  Queipo  I  p.  360  ordnet  dem  assyrisch -persischen  Systeme  das  saa 
zu,  welches  er  auf  2,72  Liter,  also  annähernd  wie  ich  die  Kapithe  (S.  394K 
ansetzt 
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Dag  System  der  hauptsächlichsten  babylonischeo  Hobknalse  war 
also  folgendes: 

Achane      ...  1 

Chomer     ...  6 

Epha     ....         60 
Maris    ....         72 

Kapithe     ...  1080 

Sechzigstel      .     .  4320 

8.  Um  den  Betrag  des  babylonischen  Hohlmafseszu  bestim- 
men, hat  man  zunächst  von  den  vorerwähnten  Angaben  griechischer 
Quellen  auszugehen,  wonach  der  Maris  zu  60  Sextaren  —  32,83  Liter 
und  die  Artabe  zu  72  Sextaren  —  39,39  Liter ^),  mithin  das  Verhiihnis 
beider  Malse  zu  einander  gleich  5  : 6  anzusetzen  ist.  Wie  wir  aber  fQr 
die  ägyptische  Artabe  teils  aus  dem  einheimischen  Langenmafse  teils 
aus  dem  Gewichte  teils  aus  Nachmessungen  ägyptischer  Mafsgef^fee  den 
Betrag  von  36,45  Liter  mit  aller  nur  möglichen  Sicherheit  ermittelt 
haben  ($  41,  7),  so  wird  auch  betreffs  des  babylonischen  Hohlmafses 
zu  fragen  sein,  welche  Betrage  aus  dem  landesüblichen  Ldngenmals 
und  Gewicht  sich  ergeben.  Wenn  die  ägyptische  Artabe  ein  Viertel 
des  Kubus  der  königlichen  ägyptischen  Elle  war,  so  betrug  der  baby- 
lonische Maris  voraussichtlich  ein  Fünftel  des  Kubus  der  babylonischen 
Elle.  Sucht  man  dann  weiter  das  diesem  Raummafse  entsprechende 
Wassergewicht,  so  wird  man  mit  Notwendigkeit  auf  das  leichte  könig- 
liche Talent  geführt.    Mithin  ergeben  sich  folgende  Ansätze: 

der  Maris  betrachtet  als  fünfter  Teil  des 
Kubus  der  babylonischen  Elle,  je  nach- 
dem man  diese  zu  525  oder  530  Milhm. 
ansetzt 28,94  oder  29,775  Liter 

derselbe  berechnet  aus  dem  königlichen 

Talente  von  30,24  Kilogr.  3)      .     .     .     30,31  Liter. 

derselbe  nach  dem  ägyptischen  Hin  be- 
stimmt 3) 30,00  bis  30,40  Liter. 

1)  Diese  Betrtge  nimmt  Brandig  S.  29  — 38  f&r  das  Kabylonitcbe  Mali  in 
AnsDnich,  wie  iwar  nicht  autdrücklich  bemerkt  wird.  Jedoch  ans  dem  Zamm- 
menhance  seiner  Darstellan^  hervorgeht.  Nach  den  Voraaaaetxunf en ,  welche 
(hieipo  f  p.  322  bebaft  Ableitung  des  babylonischen  Gewichtet  ans  dem  Lingen- 
mafs  aufstellt,  kommen  auf  den  Maria  32,168  Liter. 

2)  Hierbei  ist  mit  Brandis  S.  31  die  mittlere  Temperatur  Ton  23*  C  tot- 
ausgesetitj  sodafs  der  Gewichtbetrag  des  babvlooischen  Talentes  mit  1,00244 
in  maltipiicieren  ist  um  das  Volumen  m  erhalten. 

3)  Vergl.  S.  361  f.,  wo  der  Betrag  des  Hin  ans  Meatuigen  alter  GtSkbt  direkt 
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Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafs  auch  das  romische  HoUrnab, 
dessen  Bestimmung  nach  dem  Gewicht  und  dessen  Beziehung  zum  rö- 
mischen Kuhikfufs  mit  voller  Sicherheit  uns  überliefert  ist,  wenn  man 
es  lediglich  nach  dem  Längenmafs  rekonstruieren  wollte,  nicht  so  hoch 
herauskommen  würde,  wie  es  in  Wirklichkeit  war>),  so  werden  wir 
auch  die  soeben  aus  dem  babylonischen  Längenmafs  abgeleiteten  An- 
sätze als  etwas  zu  niedrig  ansehen ,  andererseits  aber  nicht  über  den 
höheren  aus  dem  Hin  ermittelten  Betrag  hinausgehen  dürfen,  soda6 
der  mittlere,  aus  dem  Gewicht  berechnete  Ansatz,  welcher  schon  an 
sich  den  meisten  Anspruch  auf  Genauigkeit  hatte,  mit  aller  Wafar^ 
scheinlichkeit  als  der  Normalbetrag  angesehen  werden  kann. 

Noch  in  spätrOmischer  Zeit  hat  der  Maris  als  prorinziales  Ma6 
bestanden  und  ist  yon  den  Römern  zu  55  Sextaren,  seine  HäUle  to 
28  Sextaren,  sein  Drittel  zu  18  Sextaren  angesetzt  worden  (§53, 15  I.E.). 
Da  nun  das  Mittel  aus  der  zweiten  und  dritten  Schätzung  geiiaa  mit 
der  zuerst  angeführten  zu  55  Sextaren  &»  30,10  Liter  stimmt,  so  bietet 
letzterer  Wert  in  überraschender  Weise  eine  Kontrolle  für  die  rebtive 
Genauigkeit  des  von  uns  berechneten  Normalbetrages. 
Es  enthielt  also  in  Babylonien  und  Assyrien 

das  Epha  (die  Arlabe)     .     .     .     36,37  Liter 

der  Maris 30,31     „ 

die  Kapithe 2,021   „ 

das  Sechzigste! 0,505  „ 

Das  babytonische  und  ägyptische  System  begegnen  sich  in  der  Artnbe. 
Die  Abweichung  zwischen  dem  hier  und  dem  für  Ägypten  (S.  366  f.) 
ermittelten  Betrage  ist  eine  so  geringe,  dafs  sie  in  der  Praxis  kaum 
jemals  bemerkt  worden  ist.  Aber  auch  später,  als  das  attische,  nach 
einem  gesteigerten  Gewicht  normierte  Ilohlmafs  ^)  in  den  Orient  ein- 
drang, wurde  der  Unterschied  sowohl  bei  dem  Sechzigste),  welchem  im 
attischen  System  das  Mafs  von  zwei  Kotylen  (ob  0,547  Liter),  später 
im  römischen  der  Sextar  entsprach,  als  auch  hei  den  Vielfachen  des 
Sechzigstels  vielfach  unbeachtet  gelassen. 3) 

ermittelt  worden  ist  Begnögen  wir  uns,  um  gauz  sicher  zu  gehen,  mit  der 
Ghabasschen  Bestimmung  auf  2  Decimalen,  nämlich  zu  0,45  Liter,  so  erhalten 
wir  nach  dem  Verhältnis  80  •  5 : 6  den  oben  zuerst  angegebenen  Wert  des  Maris. 
Dagegen  erfolgt  der  andere  angegebene  Wert  aus  dem  Ansatz  des  Hin  zu 
0,456  Liter. 

1)  Vergl.  meine  Recension  von  Brandis  S.  526 — 527  und  oben  S.  122. 

2)  Ebenda  S.  523.  531.  537  f.  und  unten  §  46, 10.  11.  15—17. 

3)  Diese  Gleichstellang  der  orientaiiacben  und  attisch-römischen  Hohlmaft^e, 
welche  wir  am  kürxesten  durch  die  Formel  'Sechzigste!  «  Sextar'  bezeichnen. 
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Eine  Tergleicheode  Übersicht  der  habylonischen  Hohlmarse  mit 
den  Ägyptischen ,  hebraiechen  und  persischen  ist  am  Schlüsse  dieses 
Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

9.  Die  genaue  Kenntnis  des  babylonisch-assyrischen  Gewicht- 
Systems  Terdanken  wir  den  zahlreichen  Gewichtstücken,  welche  teils 
in  den  Trttmmem  Ton  Ninivp  und  nördlich  davon  in  dem  Palaste  von 
Khorsabad,  teils  auf  der  Stutte  des  alten  Babylon  gefunden  worden 
sind.i)  Zunächst  ist  als  eigentümlich  hervorzuheben,  dafs  in  diesem 
System  zwei  Gewichnkalen  neben  einander  hergehen ,  deren  eine  ge- 
rade das  Doppelte  der  anderen  beträgt.^  Verschiedene  Spuren  weisen 

findet  sich  sowohl  in  der  obigen  Angabe  Xenophons  ober  den  Betrag  der  Kapithe 
als  in  der  Aruiotelischen  Schitiong  4er  Aehane  (Reeention  voo  Brandii  S.  539 
Anm.  t5)  und  in  vielen  anderen  BesUnunungen  ohentaliacber  Miliie,  welche 
}  43  fr.,  jedesmal  mit  der  entsprechenden  Erklärung,  aufgefährt  sind.    Einer 

§enaufren  Angabe  begegnen  wir  loerst  in  der  auf  Nachmesaunff  bembenden 
chitzung  der  oersUcben  Artabe  bei  Herodot  1, 192,  wonach  jenes  Ma£i,  welches 
tos  bab^-Ioniscne  Sechzigste]  hielt,  auf  102  Sextare  attisch-römischen  Systems 
anzusetzen  ist  ({  45,  3.  46, 16).  Dies  giebt  im  Sinne  Herodots  das  Verhiltnis 
17:18  iwiscben  Secbzigstel  und  Seztar  und  es  berechnet  sich  daraus  ftr  den 
babylonischen  Maris  der  Wert  von  31,01  Liter,  welcher  dem  oben  (S.  394)  er- 
mittelten wirklichen  Betrage  offenbar  viel  n&her  kommt  als  der  aus  der  Gleich- 
stellung von  Seztar  und  Sechzigste!  abgeleitete  Wert  von  32,83  Liter.  Das 
Weitere  ergiebt  sich  aus  den  hierher  gehörigen  Abschnitten  von  {  46,  beModen 
aus  den  Verweisen,  welche  zu  {  46,  16  beigefügt  sind. 

1 )  Eine  kurze  Beschreibung  der  zu  Nimrud  irefnndenen  Gewichte  gab  zuerst 
Layard  Dii»coveries  in  the  ruins  of  Nineveh  and  Babylon,  London  1853,  p.  600  f. 
Die  Unterscheidung  des  schweren  und  leichten  Gewichtes  und  die  Bestimmung 
der  GewichtstAcke  nach  beiden  Systemen  fAhrte  Norris  im  Journal  of  the  Royal 
Asiatic  Society  of  Great  BriUin  Vol.  XVI,  Jahrgang  1856,  p.  215— 326  dorcii« 
unterstützt  durch  die  p.  218  mitgeteilte  Entdeckung  von  Hincks  über  die  Teilung 
der  Mine  in  Sechzigste!  u.  s.  w.  Unter  den  übrigen  Bearbeitungen  derselben 
Materie  sind  hervonuheben  die  Darstellungen  von  Levy  Gesch.  der  jüdischen 
Münzen,  Breslau  1862,  S.  147—152,  Mommsen  'Das  Geld'  in  den  Grenzboten, 
ZeiUchr.  f.  Politik  u.  Literatur,  XXll,  1,  Leipzig  1863,  S.  381  (f.,  Mommsen-Blacas 
I  p.  401  fS.,  Madden  Bistory  of  Jewish  coinage,  London  1864,  p.  259—266,  Brandts 
S.  44—52.  596  f.,  G.  Smith  On  Assyrian  weights  and  measures,  Zeitschr.  f.  ägypt. 
Spr.  1872  S.  110—112,  E.  Schrader  Die  Keil  Inschriften  und  das  Alte  Testament 
S.  53—55,  derselbe  auch  in  Riehms  Handwörterbuch  des  btbL  Altertums  unter 
dem  Wort  Mine. 

2)  Dieses  Nebeneinander  einfacher  und  doppelter  Betrage  scheint  dem  ge- 
samten vorderasiatischen  Maf^system  eigentümlich  gewesen  tu  sein.  Die  baby- 
lonischen Feld-  und  Wegmafse  sind  als  doppelt  nachgewiesen  worden  S.  38S. 
Der  persischen  Kapetis  entspricht  im  iMbylonischen  System  das  Doppelte,  die 
Kapithe  (§  45,  4).  Der  syrische  oder  antiochische  Metretes  ist  das  Doppelte  des 
babylonischen  Maris  (§  51,  3),  letzterer  wiederum  das  Doppelte  des  ponttarben 
Mans  (§  50.  6).  Das  Doppelte  des  römischen  Modius  ist  der  kaHr^tuU  wutäiMs, 
dieser  aber  seinerseits  aie  Hälfte  des  Epha  oder  der  Artabe  ()  53.  14).  Ka8o€ 
bezeichnet  einerseits  sowohl  den  attischen  Metretes  als  die  Hilfle  (|  56,  9), 
andererseits  sowohl  die  römische  Amphora  als  deren  Hilfle,  die  Uma  (Metrol. 
Script.  II  Index  unter  KtiS&t  vergl.  mit  «Mfofuar),  Anfangend  die  Gewichte  ist 
noch  auf  die  hebriitchen  Shekel  ()  44, 12)  und  auf  das  kafthagische  System 
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darauf  hin ,  dafs  das  leichtere  Gewicht  entweder  in  Babylonieo  ein« 
heimisch  oder  wenigstens  dort  vorzüglich  im  Gebrauch  war^),  wie  deoD 
auch  von  griechischen  Schriftstellern  teils  das  leichte  Talent  selbst, 
teils  das  daraus  abgeleitete  Silbertalent  als  babylonische  bezeichnet 
werden  (§  45,  9.  6).  Aber  andererseits  ist  sicher,  dafs  beide  Gewichte 
im  assyrischen  Reiche  mit  gesetzlicher  Geltung  neben  einander  be- 
standen haben.  Sind  doch  die  meisten  der  aufgefundenen  Gewicht- 
stOcke  sorgfältig  justierte  Normalgewichte,  versehen  mit  dem  Namen 
des  Königs,  unter  dem  sie  angefertigt  wurden,  und  der  Angabe  des 
Betrags,  den  sie  darstellen.  Wir  bezeichnen  nach  Anleitung  dieser 
Aufschriften  beide  Arten  des  assyrisch -babylonischen  Gewichtes  ab 
königliche  mit  dem  unterscheidenden  Zusätze  leicht  und  schwer, 
sprechen  also  beispielsweise  von  einem  schweren  königlichen  Talente, 
einer  leichten  königUchen  Mine,  und  vermeiden  dadurch  jede  Ver- 
wechselung mit  den  Talenten  und  Minen  Goldes  oder  Silbers,  von 
denen  bald  die  Rede  sein  wird. 

10.  Die  Gewichtstücke  des  schweren  Systems  sind  aus  Bronze  ge- 
fertigt und  stellen  einen  auf  einer  Ba^s  ruhenden  Löwen,  teils  mit 
teils  ohne  Handhabe,  dar.  Das  gröfste  Stück  ist  das  in  Khorsabad  ge- 
fundene, zwar  ohne  Aufschrift,  aber  durch  Nachwägung  als  Gewicht 
von  60  Minen  b=  1  Talent  erkannt.^)  Die  übrigen  kleineren  Nominale 
stellen  nach  Ausweis  der  Aufschriften  'fünfzehn,  fünf,  drei,  zwei  Minen 
des  Landes'  oder  'fünf,  drei,  zwei,  eine  Mine  des  Königs^  ferner  von 
Teilen  der  Mine  ein  Zweidrittelstück,  'ein  Viertel  des  l^ndes\  'ein 
Fünftel  des  Landes\  endlich  drei  Sechzigstel  («=  V20  Mine)  dar.  Die 
Gewichtstücke,  welche  zu  dem  System  der  leichten  Mine  gehören,  sind 
aus  Stein  gefertigt  und  zeigen  das  Bild  einer  Ente;  doch  beweisen  drei 
noch  erhaltene  Löwengewichte  von  Bronze,  welche  dem  gleichen  Sy- 
steme angehören,  dafs  auch  die  leichtere  Mine  unter  dem  gleichen 
Symbole  königlicher  Oberhoheit  stand,  wie  die  schwerere.    Von  den 

XU  verweisen  (}  43,  8).  Vergl.  auch  Qaeipo  I  p.  359:  les  ancieos  ^crivains  coo- 
foDdaient  parfois  soiis  an  inAme  noro,  comme  le  fönt  encore  les  Arabes  mo> 
dernes,  les  roesures  doubles  les  unes  des  autres. 

1)  Norris  a.  a.  0.  p.  217  f.,  Brandts  S.  45.  596  f.,  Oppert  L'^talon  etc.  Journal 
Asiatique  1874  tome  Iv  p.  469. 

2)  Brandts  S.  48.  Das  Gewicht  des  im  Museum  des  Louvre  aufbewahrten 
Löwen  betragt  nach  der  Wagung  Longp^riers  60,400  Kilogr.  Davon,  dafs  das 
Gewichtslück  vollkommen  gut  erhalten  ist,  habe  ich  mich  im  J.  1863  durch 
eigene  Anschauung  öberaeu^t.  Später  war  Professor  W.  Heibig  so  freundlich  die 
das  Monument  betreffende  Notiz  in  den  Akten  des  Museums  für  mich  einzusehen. 
Sie  lautet,  nachdem  Fundort  und  Gewicht  angegeben  sind :  il  est  en  fort  bon  ^tat 
de  conaerration,  maia  compl^tement  oyxde,  sans  croAte  et  sans  corps  ^trangera. 
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beiden  schwersten  Steingewichten  wird  durch  die  Aufschrift  das  eine 
einem  babylonischen,  das  andere  einem  assyrischen  Könige  zugeschrie- 
ben ;  beide  stellen  30  Minen  oder  ein  halbes  Talent  dar.  Demnächst 
kommen  die  drei  ebenerwflhnten  bronzenen  Löwengewichte,  'zwei  Mi- 
nen des  Königs'  und  'eine  Mine  des  Königs'  vertretend.  Die  übrigen 
Steingewichte  sctieinen  gemäfs  den  Aufschriften ,  mit  denen  die  Nach- 
wiigung  der  Monumente  nahezu  übereinstimmte,  auf  sechs  Fünfzehntel, 
acht  Dreifsigstel,  zwei  Fünfundvierzigstel  der  leichten  Mine  ausgebracht 
zu  sein.i)  Dagegen  wird  die  genaue  sexagesimale  Teilung  bekundet 
durch  eine  Reihe  von  kleinen  Eisengewichten,  deren  eines  die  Form 
einc's  Eberkopfes,  die  übrigen  ebenfalls  die  Gestalt  von  Enten  zeigen.^) 
Sie  stellen  10,  2  und  1  Sechzigste I  der  leichten  Mine  und  weiter 
herabsteigend,  wie  es  scheint,  18,  10  und  4  Dreifsigstel  des 
leichten  Sechzigste^,  mithin  ebensoviele  Sechzigstel  des  schweren 
Sechzigstels  dar.  Zufolge  der  Aufschrift,  welche  das  kleinste  Gewicht 
trägt,  ist  der  dreitausendsechshundertste  Teil  der  schweren  Mine  noch 
in  10  barsa  oder  Körner  geteilt  worden.^) 

1)  Brandts  S.  47  f.  Doch  erhebt  hiergegen  R. Schrader  in  der  Zeitschr.  f.  äg^pt. 
Spr.  1878  S.  111  ff.  Einwendungen,  da  die  Anfschriflen  auf  den  Entengewichten 
Nr.  111— V  nicht  Vis  und  */m,  sondern  '/•  un<l  V*«  nämlich  der  schweren  Mine, 
zu  lesen  seien.  Freilich  ergeben  sich  dann  für  die  schwere  Mine  der  Reihe  nach 
die  EflektiTgewichte  von  1140,  1066  und  1022  Gr.,  welche  mit  der  Norm  ron 
1008  Gr.  schwerlich  in  Einklang  zu  setzen  sind.  Nach  Brandis  Hypothese  ist  das 
Gewicht  Nr.  IV,  als  zu  leicht  ausgebracht,  auszuscheiden,  und  es  ergeben  die  bei- 
den anderen  eine  effektiTc  leichte  Mine  von  475  bis  480  Gr.  (vergl.  oben  S.  375  f.). 

2)  Auf  Grund  der  von  Longp^rier  mitgeteilten  Wagun^en  stellte  Brandis 
S.  596  f.  folgende  Reihe  der  leichten  Gewichtskala  auf:  10  Sechzigstel,  1  Sech- 
zigstel, 18,  6  und  4  Dreifsigstel  des  Sechzigstels.  Ifl  der  Übersetzung  von 
Mommsens  Gesch.  des  röm.  Mänzwesens  1  p.  402  fügte  der  Herzog  de  Blacas 
eine  genauere  Beschreibung  und  Wagung  dieser  Gewichlstücke  des  Mus^e  du 
Louvre  hinzu,  wonach  sich  folgende  Reihe  von  Teilen  der  leichten  Mine  ergiebl : 
GewichUtück  im  BeUag  von  81,98  Gramm  —  10  Sechzigstel,  16,50  Gr.  —  2  Sech- 
zigstel, 8,00  Gr.  —  1  Sechzigstel,  4,66  Gr.  —  18  Dreifsigstel  des  Sechzigstels, 
2,65  Gr.  -i  10  Dreifsigstel,  0,95  Gr.  »  4  Dreifsigstel.  Das  letzte  der  hier  aufge- 
führten Gewichte  stellt  also  nach  Brtndis'  Vermutung  den  75ten  Teil  des  ersten 
Gewichtes  dar,  und  dieses  erste  Gewicht  von  10  Sechzigsteln  ist  geteilt  ge- 
wesen in  3000  barsa  (s.  folg.  Anm.).  Abweichend  hiervon  betrachtet  Oppert 
bei  Mommsen-Blacas  I  p.  410  das  kleinste  Gewichtstück  als  den  90sten  Teil 
des  gröfsten,  welches  letztere  hiemach  3600  barsa,  also  das  leichte  Sechzigstel 
360  barsa  enthalten  würde.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  Aurfs  in  der  Revue 
arch^l.,  nouvelle  s^rie,  1H78  vol.  36  p.  279  ff.  die  vorher  angeführten  Gewicht- 
bestimmungen als  nicht  franz  genau  erklärt  und  insbesondere  dem  zweiten 
Gewicht  16,62  Gr.  sUtt  16,50  Gr.  zuschreibt.  Die  oben  gegebene  Deutung  der 
Gewichte  wird  dadurch  nicht  geändert 

3)  Oppert  a.  a.  (I.  liest  die  Aufschrift  des  kleinsten  der  in  voriger  Anm. 
aufgeführten  Eisenge wichte  20  doubhs  barsa  und  erklärt  barsa  als  Wachholder- 
korn  {graine  du  f^en^vrier,  Junip^rtu  exfUa),  Nach  Brandis'  Auffassung  sind 
also  lu  barsa  «  V»«  des  leichten  Sechzigstels  oder  -■  */>•«  der  schweren  Mine. 
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Das  Normalgewicht  des  schweren  Taleot^s  ist  im  Miai- 
muni  auf  60,40  Kilogr.,  im  Maximum  auf  60,60  Kilogr.  amaselm, 
zwischen  welchen  Grenzen 

60,48  Kilogramm 
als  wahrscheinlicher  Mittelwert  sich  ergiebt.  0  Es  beträgt  demnach 
(las  leichte  königliche  Talent       30,24  Kilogr. 
die  schwere  küuigUche  Mine  1008    Gramm 
die  leichte  „  „         504        „ 

das  schwere  Sechzigste!  ...       16,8     n 
das  leichte  „  ...         8,4     „      . 

11.  Aus  der  bisherigen  Darstellung  ergiebt  sich  unmitt^bar,  dafe 
dieses  einfache  und  wohlgegliederte  Gewichtsystem  fttr  jeglichen  Be- 
darf des  tägUchen  Lehens  vortrefflich  anwendbar  war.  Also  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dafs  nicht  blofs  die  Waren  und  Verbrauchsgegco- 
stände,  sondern  vor  allem  die  edlen  Metalle,  welche  ja  ihrerseits  dea 
Ausdruck  für  den  Wert  der  Waren  längst  vor  Erfindung  des  gemttnztei 
Geldes  bildeten,  nach  diesem  Gewichte  bestimmt  worden  seien.    Diese 


1)  Das  Minimum  giebt  der  Löwe  von  Khorsabad  (S.  396  Anm.  2)  mit  seiBca 
Eflektivgewicht  von  60,400  Kilogr.  Fast  genau  der  gleiche  Betrag  leitet  sidi 
aus  dem  Legionsgewicht  §  57,  4,  III  ab.  Denn  da  die  dort  zu  Grunde  liegende 
Mine  babylonisches  Silbergewicht  darstellt,  so  führt  sie  auf  einen  leichten  Shekd 
Goldes  von  8,387  Gr.  und  auf  ein  schweres  königliches  Talent  von  60,39  Kilogr. 
Weiter  hat  man  aufzusteigen  zu  60,48  Kilogr.,  wenn  man  von  dem  Normal- 
gewicht der  ältesten  persischen  Dareiken  (§  45,  10)  ausgeht.  >Vieder  etwa« 
höher,  nämlich  auf  60,54  Kilogr.,  kommt  man  nach  dem  effektiven  Gewicht  des 
Löwen  Nr.  2  (Brandis  S.  49).  Hierzu  fägt  Brandis,  wohl  von  der  Annahme  aus- 
gehend, dafs  auch  bei  diesem  Gewichte  ein  geringer  Verlust  durch  Vernutxaof 
anzunehmen  sei,  vielleicht  auch  mit  Rücksicht  auf  die  steigende  Tendenz  der 
an  den  Dareikenfufs  sich  anschliefsenden  Gold-  und  Silberprägung  in  Vorder- 
asien und  Griechenland  (S.  52  u.  66),  60  Gramm  auf  das  Talent  oder  1  Grama 
auf  die  Mine,  gelangt  also  zu  60,6  Kilogr.  (S.  52  f.),  womit  Lenomiant  I  P.  HL 
der  das  Sechzigste!  in  Gold  zu  8,415  Gr.,  also  das  schwere  köniffliche  Taleat 
zu  60,588  Kilogr.  rechnet,  nahezu  übereinstimmt.  Indes  ist  es  kaum  ritlick 
unter  so  vielen  sorgfaltig  gearbeiteten  Gewichten  nur  das  Maximum  des  EffektiT- 
gewichtes  zu  berücksichtigen  und  dies  noch  um  einen  wenn  auch  kleinen  Be- 
trag zu  erhöhen.  Kann  doch  ebensogut,  wie  einige  jener  Gewichte  etwa»  in 
niedrig  aus  der  Hand  der  Verferliger  hervorgegangen  sind,  auch  eines  etwas 
zu  hoch  ausgekommen  sein.  Auch  würde  zu  fragen  sein,  wie  grofs  die  Gewicht- 
zunahme infolge  der  Verrostung  anzuschlagen  ist.  Feiner  führt  manche  Rück- 
sicht der  komparativen  Metrologie  dazu,  denjenigen  Mittelwert  als  den  wahr- 
scheinlichsten anzunehmen,  welchen  die  Vergleichung  der  beiden  bestjustierteo 
Löwengewichte  und  des  NoimalKe^ichtes  der  persischen  Goldprägung  ergiebt. 
Endlich  warnt  vor  einer  allzuhohen  Schätzung  des  Normalgewichtes  di" 
Queipo  I  p.  283  f.  u.  292  beschriel»ene ,  in  den  Fundamenten  des  Palaste 
Khorsabad  gefundene  Goldplatte.  Diese  ist  auf  10  Sechzigste!  der  «»chw 
Mine  justiert  ond  wohl  erhalten;  ihr  Gewicht  von  167  Gr.  führt  auf  ein  Ti 
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Erwartung  wird  zwar  durch  die  flUesieu  Zeugnisse  historischer  Über- 
lieferung in  einem  Hauptpunkte  bestHtigt,  übrigens  aber  in  höchst 
überraschender  Weise  modiflcicrt 

Die  Tributlisten  des  ägyptischen  Königs  Thutmosis  111  ($41,9) 
zeigen  uns,  dafs  bereits  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in 
Babylonien  und  den  Nachbarkindern  Gold  und  Silber  in  der  Regel 
nicht  nach  königlichen  Talenten  und  Minen  verwogen  worden  sind, 
sondern  nach  eigentümlichen  Gold-  und  Silbergewichten,  welche  nach 
festen  Verhältnissen  und  mit  strengster  Konsequenz  aus  dem  könig- 
lichen Gewichte  abgeleitet  wurden.  Wir  haben  in  diesen  gesonderten 
tffold-  und  Silbergewichten  eine  der  gröfsten  Thaten  des  menschlichen 
Geistes  anzuerkennen,  die  erste  Einführung  einer  Geld  Währung. 

Drei  Stufen  sind  es  offenbar,  welche  in  mehr  als  tausendjähriger 
Enlwickeluug  eine  nach  der  andern  zur  Schöpfung  dessen ,  was  wir 
Gehl  nennen,  geführt  haben.  Die  Ägypter  wogen  die  edlen  Metalle 
und  dazu  das  Kupfer  nach  dem  allgemeinen  Landesgewicht:  kleine 
Stücke  von  Silber  und  Kupfer  von  genau  fixiertem  Gewicht  wurden  als 
Wertmesser  fUr  die  übrigen  Bedarfsgegenstände  gebraucht  ({  41, 10); 
sie  waren  Geldäquivalente,  aber  noch  kein  Geld.^  Auch  die  Babylonier 
haben  Geld  im  eigentlichen  Sinne  noch  nicht  gekannt,  aber  indem  sie 
für  die  edlen  Metalle,  soweit  diese  in  Handel  und  Wandel  als  Wert- 
messer dienen  sollten^),  eine  von  dem  sonst  gültigen  Ge\%icht  abwei- 

1)  Das  Speeiellf  ist  in  den  betrfffendfn  Abschnitten  des  }  41  bHiandelt 
worden;  im  aUgemeioen  ist  noch  zu  verweisen  aof  Chabas  Recherches  p.  15-- 44, 
Lenormant  I  p.  94—110.  Der  letzlere  p.  109  f.  schildert  die  noch  heuligesUgs 
in  China  bestehenden  Normen  des  Taaschverkehrs  in  Kupfer,  Gold  und  Silber, 
welche  deutliche  Analogieen  mit  den  für  Ägrypten  Tortuszusetzenden  Verhält- 
nisseo  zeigen. 

2)  Diesen  beschrankenden  Zusatz  haben  wir  hinzugefügt,  um  anzudeuten, 
dafs  man  allenthalben  darauf  vefafst  sein  mufs  neben  der  eigentlichen  Gold-  ond 
Silberwihning  noch  vereinzelte  Zeugnisse  der  Anwendung  des  landesäblicben 
babylonischen  Gewichtem,  d.  h.  des  königlichen  Talentes  mit  seiner  streng  seza- 
gesimalen  Einteilung  anzutreffen.  Überhaupt  zeigen  sich  im  Altertum  die  An- 
wendungen der  sexagesimalen  Rechnung  in  demselben  Grade  Terschiedeo  niid 
mannigfach,  wie  das  ursprüngliche  System  einfach  und  gleich  angemessen  f&r 
decimale  wie  duodecimale  Zahlengruppierung  ist.  Auch  das  Nebeneinandergebeo 
schweren  und  leichten  (iewichles  erleichterte  die  verschiedensten  Kombinatiooen. 
So  finden  wir  in  den  Keilschrifttafeln,  welche  G.  Smith  in  der  Zeiti»chr.  f.  if)'pt. 
Sprache  1872  S.  111  behandelt,  das  Talent  zu  30  Minen  gerechnet,  mithin 
schwere  königliche  Minen  dem  leichten  Talente  zugeordnet.  Leider  Anden  steh 
aufser  der  Hälfte  keine  Unterabteilungen  der  Mine  angegeben:  doch  spricht  alle 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  hier  verrechneten  .Minen  in  Sechzigslel,  nicht 
in  Fdnfzigstel  geteilt  waren.  Rine  andere  Spur  der  Anwendung  königlicheii 
C^ewichtes  zur  Abwägung  edler  Metalle  dörfen  wir  Yielleicht  in  dem  Tribut 
finden,  welchen  Thutmosis  III  von  den  S.  375  Anm.  1  zuerst  aufgeführten  drei 
assyrischen  Städten  eingebracht   hat     Es  scheint  die  Absicht  des  Siegert  ge- 
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chende  Ordnung,  und  für  das  Silber  gar  eine  erst  aus  dem  Wert  Ver- 
hältnis zum  Gold  abgeleitete  Norm  festsetzten,  verschafTten  sie  den 
beiden  Metallen  eine  Geltung ,  welche  mehr  besagte  als  das  blofse  Ge- 
wicht, sie  schufen  die  erste  Geldwährung.  Hiernach  bedurfte  es  nur 
noch  der  Aufdrückung  des  staatlichen  Stempels,  um  zur  Geldmünze 
2U  gelangen ,  welchen  letzten  Schritt  bekanntlich  die  Griechen  gethan 
haben  (§  22, 1  a.  E.). 

12.  Unter  den  verschiedenen  Ursachen,  deren  Zusammenwirken 
den  edlen  Metallen  von  alters  her  ihre  Stellung  als  Wertmesser  ver- 
schafft hat,  ist  in  einem  früheren  Abschnitte  (§  22,  1)  die  Leichtigkeit 
und  Bequemlichkeit  des  Transportes  hervorgehoben  worden.  Ein  ver- 
hältnismäfsig  kleines  Gewicht  kann  als  Äquivalent  grofser  Ladungen 
von  Handelswaren  dienen.  Also  ist  zu  erwarten,  dafs  in  den  Zeiten, 
wo  die  ersten  Anfänge  einer  Gold-  und  Silberwährung  sich  heraus- 
bildeten, auch  ein  kleiner  Gewichtsbetrag  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  Eine  solche  Norm  hat  in  Vorderasien  das  Sechzigste!  in  Gold 
abgegeben,  und  zwar  sowohl  das  schwere  im  Betrag  von  16,8  Gr.,  als 
das  leichte  von  8,4  Gr.  Dieses  Sechzigstel  wurde,  wo  nur  immer  der 
.Ausdruck  eines  Wertes,  nicht  die  Bezeichnung  eines  Gewichtes  ge- 
geben werden  sollte,  von  der  Einheit  aufwärts  zunächst  nicht  sexagesi- 
mal,  sondern  zu  Hunderten  und  Tausenden  gezählt.  Hundert  leichte 
Sechzigstel  oder  fünfzig  schwere  bildeten  eine  schwere  Mine  Goldes; 
die  leichte  Mine  wiederum  hatte  ihre  fünfzig  Einheitstücke  oder  hundert 
Halbstücke.  0    Dreitausend  Sechzigstel,  schwere  oder  leichte,  bildeten 


Wesen  zu  sein  1000  Ten  <=  90,96  Kilogr.  Silber  zu  erheben.  Dieser  Sollbetrag 
mafste  zunächst  in  babylonisches  Gewicht  umgesetzt  werden.  Am  nächsten 
liegt  der  Betrag  von  3  königlichen  Talenten  (§  42,  9.  16).  Diese  wiederum  in 
Sübergewicht  umgerechnet  (1  Mine  Silbers  «»  50  Fünfundvierzigstel)  ergeben 
162  Minen  Silbers  oder  54  Minen  fär  jede  einzelne  Stadt.  Effektiv  gingen  dann 
im  ganzen  966  Ten  t  Ket  s»  156  Minen  Silbers,  also  im  ganzen  6  Minen  weniger 
ein.  Auch  Lenormant  I  p.  tll  f.  sagt,  nachdem  er  das  System  des  leichten 
königlichen  Talentes  (-=  60  Minen  »  60  X  60  Shekel  zu  8,415  Gr.)  dargestellt 
hat:  on  mesurait  frequemment  l'argent  au  mt^me  poids  que  l'or,  surtout  quand 
ü  s'agissait  de  grandes  quantit<^s,  compt^es  par  mines  ou  par  talents.  Auch  in 
der  Schuldverschreibung,  welche  derselbe  p.  It4  erklärt,  ist  die  Mine  Silbers 
zu  60  Shekeln  gerechnet,  wenn  der  Prozentsatz  Ton  jährlich  25%,  welcher  nach 
Lenormant  a.  a.  0.  noU  2  in  jenen  Zeiten  der  normale  gewesen  ist,  heraus- 
kommen soll.  Wollte  man  dagegen  50  Shekel  auf  die  Mine  rechnen,  so  würde 
ein  jahrlicher  Zins  ron  30%  sich  ergeben. 

1)  Brandis  S.  53—57.  68  f.  99  f.  In  dem  Eindringen  des  decimalen  Systems 
erblickt  Meltzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  12  wohl  mit  Recht  ägyptisch- 
phönikischen  Einflufs.  Die  Hebräer  kennen  von  alters  her  nur  das  Talent  von  3000 
Shekeln  (f  44,  It)  und  die  Mine  von  50  Shekeln  (}  44,  13),  welche  letztere,  aU 
Doppelttöcke  aufgefafet,  100  Einheiten  (nach  griechischer  Bezeichnung  Drachmen) 
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ein  schweres  oder  leichtes  Talent  Goldes.  Die  Mine  blieb  also  dem 
System  nach  unverändert  das  Sechzigstel  ihres  Talentes,  sie  hatte  aber 
nicht,  wie  im  ursprünglichen  System,  sechzig,  sondern  nur  fünfzig  / 
Einheiten  unter  sich.  >)  So  scheidet  sich  die  erste  Währung  in  Gold 
▼on  vornherein  durch  eine  eigene  Rechnungsweise  und  ein  eigenes 
Talent  von  dem  System  der  Gewichte  scharf  und  kenntlich  ab;  nur  die 
kleine  Einheit ,  das  Sechzigstel  der  Gewichtsmine  oder  das  Fünfzigstel 
der  Mine  Goldes,  ist  beiden  Systemen  gemeinsam. 

Noch  eigentümlicher  gestaltete  sich  die  Währung  des  Silbers.  Es 
mufs  im  frühesten  Altertum  eine  Epoche  und  einen  Kulturkreis  ge- 
geben haben,  wo  bei  gleichem  Gewicht  das  Gold  zum  zehnfachen  Werte 
des  Silbers  gerechnet  wurde  ^);  denn  von  den  Zeiten  an,  wo  auf  dem 
Boden  Vorderasiens  die  ersten  Quellen  der  Tradition  uns  fliefsen ,  bis 
zum  Aufblühen  griechischen  Staatslebens  läfst  sich  ungeändert  die 

entsprechen  (§  44, 15).  Wie  im  ureprünfflichen  babylonischen  System  das  könig- 
liche <>ewicht  neben  sich  dorchgingig  das  um  die  Hälfte  leichtere  hat,  so  kann 
jede  Einheit  des  letxteren  Gewichtes  unter  Umständen  wieder  ein  anderes  um 
die  Hälfte  leichteres  Gewicht  aus  sich  erzeugen.  Zu  dem  Silbertalent,  welches 
aus  dem  schweren  königlichen  Talent  abgeleitet  ist,  gehört  ein  Stater  oder 
Shekel  von  22,4  Gr.,  zu  dem  leichten  ein  solcher  von  t1,2  Gr.  (S.  404):  wiederum 
aber  konnte  ein  um  die  Hilfte  leichteres  Talent  gedacht  werden  (Brandis  S.  69), 
welchem  nun  ein  Shekel  von  5,6  Gr.  entsprach.  Dies  ist  der  oiylos  Mr^dtMOi  der 
Griechen,  von  dem  also  100  auf  die  leicnte  .Mine  Silbers  gingen. 

1)  Brandis  S.  53  f.  56.  68.  99  f.  . 

2)  In  einer  kurzen  Abhandlung  'Über  das  babylonische  und  eulK>ische  Talent 
de.s  Herodotos*  in  den  Jahrbuchern  für  IMiilolog'ie  u.  Pädagogik  Ib6'i,  Bd.  b5, 
S.  3H7  fr.  habe  ich  das  in  der  persischen  Münzprägung  bestehende  Verhältnis 
zwischen  Gold  und  Silber  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  Währungsfrage  zu 
deuten  gesucht.  Damals  lagen  Brandis'  Untersuchungen,  welcher  bald  darauf 
dat*  eigentümliche  babylonische  Gold-  und  Silbergewicht  so  anschaulich  darge- 
stellt hat,  noch  nicht  vor.  Ich  irrte  also  insofern,  als  ich  den  persischen  Macht- 
hal»ern,  welche  die  Münzprägung  übten,  Mafsregeln  und  Anordnungen  zuschrieb, 
die  schon  lange  vor  aller  Münzprägung  im  Bereiche  der  babylonischen  Wäh- 
rung  bestanden  hatten.  Aber  abgesehen  davon  glaube  ich  die  Vermutung  auf- 
recht erhalten  zu  müssen,  dafs  in  Zeiten,  welche  noch  vor  der  Feststellung  der 
babylonischen  Währung  zurückliegen,  das  zehnfache  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  faktisch  und  zwar  lange  genug  bestanden  hat,  um  dann  alt 
die  Norm  für  den  Ausdruck  der  Währung  beibehalten  zu  werden.  Ob  etwa  die 
Absonderung  einer  Mine  Goldes  zu  50  Shekeln  von  der  königlichen  Mine  tu 
60  Shekeln  ausgelegt  werden  darf  als  ein  Versuch,  das  allmählich  eingetretene 
zwölffache  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  auszudrücken,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben.  Genug,  von  den  ersten  Anfängen  der  im  obigen  dargestellten 
babylonischen  Währung  an  begegnen  wir  dem  festen  Verhältnis,  dafs  der  Mine 
Goldes  von  50  Shekeln  nicht  mehr  eine  Mine  Silbers  von  60  solcher  Shekel, 
sondern  eine  um  noch  */•  höher  normierte  Mine  im  Gewicht  von  66'/s  Shekeln 
entsprach.  Wurde  nun  dieser  Gewichtsbetrag  analog  mit  der  Goldmine  in  50 
Shekel  Silbers  zerlegt,  so  stand  1  Shekel  Goldes  im  Gewicht  cenao  cleick 
P/s  Shekel  Silbers,  im  Werte  aber,  wie  von  jeher,  gleich  10  Shekeln  Silbert« 
welche  zusammen  U'/snial  soviel  wogen  als  1  Shekel  Goldes. 

HmlUek,  MttraUffi«.  26 
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Schätzung  nachweisen,  dafs  auf  ein  Goldstück  10  Silberstücke,  auf  em 
Goldtalent  10  Silbertaleote  gehen,  i)  Allein  nicht  minder  steht  es  fest^ 
dafs  seit  dem  Auftreten  des  babylonischen  Währungssystems,  dessen 
Anfäinge  wir  an  die  Schwelle  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  zu  setzen 
berechtigt  sind  (§  42, 13),  das  Gold  gegenüber  dem  Silber  einen  hohem 
Wert  als  den  zehnfachen  hatte.    Es  trat  also  an  die  damalige  Mensch- 


1)  Die  Übersicht  der  neueren  Litteratur  ist  bereits  §  30,  1  S.  236  Aiim.  2 
gegeben.  Wenn  die  Sabäer,  wie  Strabo  16  p.  778  berichtet,  wirklich  das  Gold 
nor  zum  dreifachen  Werte  gegen  Kupfer  und  zum  doppelten  gegen  Silber  aus- 
getauscht haben,  so  sind  sie  damit  weit  von  den  Satzungen  der  alten  Kultur- 
völker Vorderasiens  entfernt  gewesen.  Den  Wertansatz  V^'iA  zwischen  Gold 
und  Silber,  welchen  scheinbar  altagyptische  Quellen  bezfcugen,  haben  wir  oben 
(§  41, 10  S.  378  f.)  zurückgewiesen.  Dureau  de  la  Malle  Econonie  polit,  I  p.  64 
setzt  als  ältestes  Verhältnis  6 :  l  bis  8:1.  Anlangend  die  zahlreichen  Zeugnisse 
über  das  zehnfache  Verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  warnt  Lenormant  I 
p.  149  f.  mit  Recht  vor  der  Verwechselung  zwischen  Angaben  über  das  wirk- 
liche Wertverhältnis,  wobei  also  gleiches  Gold-  und  Silbergewicht  vorausge- 
setzt werden,  und  solchen  Angaben,  welche  sich  beziehen  auf  vorderasiatische 
Währungs-  und  Münzverhältnisse,  mo  wegen  des  höheren  Silbergewichtes  das 
nominell  zehnfache  Verhältnis  thatsächlich  ein  dreizehnundeindrittelfaches  ist 
Aus  unserer  obigen  Darstellung  ist  ersichtlich,  dafs  die  weite  Verbreitung  des 
nominell  zehnfachen  Verhältnisses  und  das  zähe  Festhalten  an  demselben  niclit 
erklärlich  wäre,  wenn  es  nicht  früher  zugleich  das  thatsächliche  gewesen  wäre. 
In  diesem  Sinne  weisen  wir  also  hier  in  Kürze  auf  die  Zeugnisse  aus  dem  Be- 
reiche Vorderasiens  hin,  während  griechische  und  römische  Verhältnisse  bereits 
oben  §  30, 1.  37, 1.  38,  2  behandelt  worden  sind.  In  der  Zeitschrift  für  ägypt, 
Sprache  1872  S.  U1  f.  bespricht  George  Smith  20  keilinschriftliche  Kontrakttafeln, 
laut  welchen  für  verschiedene  in  Silber  geschuldete  Summen  die  Zahlung  in 
Gold  stipuliert  wird.  Elf  von  diesen  Tafeln  verlangen  für  10  Minen  Silbers  eine 
Mine  Goldes,  bezeugen  also,  freilich  ungewifs  in  welcher  näheren  Beziehung, 
ein  ideelles  zehnfaches  Verhältnis.  Eine  Tafel  verlangt  für  1  Talent  Silberit 
5  Minen  Goldes,  was,  bei  gleichem  Gewichte,  einem  zwölffachen  Wertverhält- 
nisse entsprechen  würde.  Demnach  haben  wir  in  den  je  zweimal  vorkommen- 
den Gleichungen  zwischen  10  Minen  Silbers  und  2  Minen  Goldes  oder  1  Talent 
Silbers  und  10  Minen  Goldes  für  Silber  das  schwere,  für  Gold  das  leichte  Ge- 
wicht vorauszusetzen.  Sind  im  ganzen  16  Zeugnisse  unter  20  für  das  zehn- 
fach^, bez.  zwölffache  Verhältnis.  Bleibt  zunächst  eine  Tafel,  wo  auf  5  Minen 
Silbers  2  Minen  Goldes  gerechnet  werden,  aber  das  Zeichen  für  2  vielleicht  als 
Vi  zu  lesen  ist.  Wenn  in  den  drei  noch  übrigen  Tafeln  das  Gold  zweimal  nur 
im  doppelten,  einmal  sogar  in  gleichem  Verhältnis  gesetzt  ist,  so  haben  wir  in 
der  Schlufsfordemng  einen  Aufschlag  von  400 ®/o,  bez.  900%  (oder  ebenfalls 
400%,  wenn  wir  schweres  und  leichtes  Gewicht  annehmen)  über  die  anfang- 
liche Schuld  zu  erkennen,  was  bei  besonderem  Risiko  und  für  entsprechende 
Zeitdauer  wohl  erklärlich  ist.  Die  Zeugnisse  griechischer  Schriftsteller  behandelt 
Brandis  S.  63 f.  68.  70  f.  97  f.;  wobei  insbesondere  Hnrpokration  unter  Ja^tnoi^ 
Xenoph.  Anab.  1,  7,  18  (ein  Talent  gerechnet  zu  300  Dareiken.  d.  i.  zu  300<) 
Silberstateren),  Ktesias  bei  Nicol.  Damasc  Fragm.  bist.  Graec.  ed.  C.  Müller  vol.  01 
p.  363  erklärt  werden.  Die  Stelle  Xenophons  hat  zuerst  Uueipo  1  p.  300—302 
richtig  gedeutet,  welchem  sich,  nächst  Brandis  a.  a.  ().,  auch  Lenormant  I  p.  150 
anschliefst  Ober  AeUan  Var.  bist.  1,  22  vergl.  unten  §  45, 9.  Endlich  erscheint 
das  zehnfache  Wertverhältois  als  das  normale  auch  in  dem  .Münzwesen  Karthagos 
(§  43,  8. 10). 
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heil  zuerst  das  lh*oblem  heran,  die  Geltung  der  beiden  Metalle  zu 
einer  geschlossenen  Währung  zu  vereinigen.  Die  fertige  Losung  des 
Problems  liegt  uns  im  babylonischen  Systeme  vor,  und  zwar  ist  sie  so 
fein  durchdacht,  so  wohlgelungen,  dafs  bis  zum  Verfall  alles  Münz* 
Wesens  zu  Ende  des  römischen  Reiches  die  Grundzüge  dieser  Aus- 
gleichung mafsgebcnd  geblieben  sind.  Das  zehnfache  Wertverhältnis 
zwischen  Gold-  und  SilberstUck  wurde  im  sprachHchen  Ausdruck  bei- 
belialtcn;  allein  jedes  Nominal  des  Silbers  gegenüber  dem  gleichen 
Nominale  Goldes  um  so  viel  hoher  ausgebracht,  dafs  das  wirkliche 
W'ertverhältnis  nicht  nur  erreicht,  sondern  auch  zu  Gunsten  des  Goldes 
auf  alle  Fälle  der  Schwankung  gesichert  wurde.  Das  faktische  Wert- 
verhältnis zwischen  Gold  und  Silber  hat  bei  Griechen  und  Romem, 
soweit  wir  die  Spuren  verfolgen  können,  ziemlich  konstant  dem  Zwölf- 
fachen  nahe  gestanden.  Setzen  wir  ein  ungefähr  gleiches  Verhältnis 
auch  für  frühere  Zeiten  und  für  die  vorderasiatischen  Reiche  voraus, 
so  läfst  es  sich  wohl  denken,  dafs  die  Herrscher  dieser  Reiche,  welche 
möglichst  viel  Gold  in  ihren  Schatzhäusem  anzuhäufen  trachteten,  in 
Wirklichkeit  aber  die  meisten  Tribute  in  Silber  empfingen,  dem  Golde 
die  Präponderanz  gegenüber  dem  Silber  sicherten,  indem  sie  dem 
ersteren  einen  etwas  höheren  Wert  als  den  zwoHTachen  des  Silbers 
verliehen.  Dieser  Kurs,  den  mr  einen  gesetzlichen  insofern  nennen 
dürfen,  als  er  seinen  Ausdruck  im  Silbergewichte  fand,  ist  der  dreizehn- 
undeindrittelfache  gewesen.  Wir  wissen  nicht,  wann  und  in  welchem 
Staate  Vorderasiens  er  zuerst  festgesetzt  wonlen  ist;  aber  er  hat,  wo 
nur  immer  zuerst  entstanden,  allgemeine  Anerkennung  gefunden. 
Sicher  hat  auch  der  Grofshandel,  der  sonst  nicht  leicht  an  solche  staat- 
liche Anordnungen  sich  bindet,  diese  Währung  gern  acceptiert,  weil  sie 
als  willkommene  Norm  zur  Ausgleichung  der  in  den  einzelnen  Staaten 
verschiedentlich  gestalteten  Währungen  diente,  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Preisbestimmung  aber  keinen  nachteiligen  Zwang  ausübte, 
da  ja  die  Kontrakte  und  Verschreibungeu  auf  so  und  so  viele  Minen 
und  Shekel  entweder  Goldes  oder  Silbers,  unter  Umständen  auch  auf 
Talente  Kupfers  zu  lauten  pflegten ,  also  eine  Schädigung  durch  vrill- 
kürliche  Wahl  des  Metalles  bei  der  schliefslichen  Auszahlung  ausge- 
schlossen blieb.*) 

1)  Wie  die  Stipulationen  auf  Silber  und  Gold  abfretchlossen  wurden,  itt 
andeutungsweise  in  der  vorigen  Anm.  aus  keilintehrifi liehen  Kontrakttafelo  dar- 
gettelll  worden.  IHe  von  Lenormant  1  p.  HS— 122  behandelten  Obli^tioiieQ 
und  Geldanweisungen  (vergl.  unten  §  42, 14)  lauten  «uf  Minen  und  Shekel  SUbcfV, 

26* 
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Es  ist  nun  blofs  noch  in  Kürze  festzustellen ,  in  welcher  Form 
dieser  dreizehnundeindrittelfache  Kurs  seinen  Ausdruck  fand.  Wenn 
unverändert  10  Silberstttcke  auf  ein  Goldstück  gehen  sollten,  so  mufete, 
um  zu  dem  Wertverhältnis  von  13Vs  zu  gelangen,  das  Silberstttck  um 
ein  Drittel  höher  als  das  gleiche  Nominal  in  Gold  ausgebracht  werden, 
oder  mit  andern  Worten,  da  die  Einheit  in  Gold  durch  das  Sechzig- 
ste 1  der  Gewichtsmine  dargestellt  wurde,  so  mufste  die  Einheit  in 
Silber  das  Fünfundvierzigstel  derselben  Mine  sein.  Dies  ist  die 
besondere  Silbereinheit,  welche  wir,  im  Hinblick  auf  die  spätere  Silber- 
prägung, den  babylonischen  Stater  oder  Shekel  nennen  dürfen. 
Es  gingen  also  10  Shekel  Silbers  zu  22,4  Gr.  auf  den  schweren  Shekel 
Goldes  von  16,8  Gr.,  und  10  Shekel  Silbers  zu  11,2  Gr.  auf  den 
leichten  Shekel  von  8,4  Gr.,  oder,  wie  später  die  Griechen  sagten«  20 
medische  Siglen  (jeder  gleich  einem  halben  leichten  Shekel  Silbers) 
auf  den  Dareikos  (§  45,  7). 

Dies  ist  die  uralte  Ordnung  für  den  Wechselverkehr  in  edlen 
Metallen,  welche  wir  als  babylonische  Währung  bezeichnen. 

13.  Bereits  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  haben  wir  in 
den  Annalen  des  Königs  Thutmosis  III  (S.  374)  mehrfache  Zeugnisse 
für  babylonisches  Gold-  uud  Silbergewicht ,  mag  nun  der  ägyptische 
Eroberer  die  Tribute  in  Minen  Goldes  und  Silbers  (S.  375  Anm.  1) 
oder  nach  Vielfachen  von  Gold-  und  Silbershekeln  auferlegt  haben. 
Demnächst  kommt  in  Betracht  die  Gewichtsordnung,  welcher  die 
Stämme  Canaans  schon  zu  Abrahams  Zeiten  folgten.  Die  Shekel  Sil- 
bers, wie  sie  im  Kaufe  gäng  und  gäbe  waren  i),  sind  zwar  nicht  selbst 
babylonisches  Gewicht;  aber  dieses  Gewicht  bildet  die  notwendige  Vor- 
aussetzung für  die  hebräische  Silberwährung. 2)  Von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind  die  Platten  von  edlem  Metalle,  welche  nebst  ähnlich  ge- 
stalteten Tafeln  von  Kupfer,  Blei,  Zinn,  Alabaster  und  Marmor  in  den 
Fundamenten  des  Palastes  von  Khorsabad  gefunden  worden  sind. 3) 
Der  Palast  ist  unter  König  Sargon  in  den  Jahren  712 — 706  gebaut 
worden ;  der  König  selbst  hat,  wie  die  Aufschriften  bezeugen,  die  Her- 
stellung dieser  Monumente  angeordnet.  Die  goldene  und  die  silberne 
Platte  (denn  mit  diesen  beiden  allein  haben  wir  es  hier  zu  thun)  stellen 


eine  einzige  auf  Talente  Kupfers.    In  den  oben  §  41,  12  erwähnten  ägyptischen 
Rechnungen  wird  der  Zins  auf  Silbershekel  in  Ten  Kupfers  ausgeworfen. 

1)  l  .Mos.  23, 15  f.,  Lcvy  Gesch.  der  jüdischen  .Münzen  S.  b  f.,  Brandis  S  72. 

2)  Brandis  S.  87  und  vergl.  unten  §  43,  2.  44,  11. 

3)  Uueipo  I  p.  283  f.  292,  Brandis  S.  90f.,  Duncker  üesthichle  des  Aller- 
tums  11,  5.  Aufl.,  S.  332. 
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sowohl  in  ihren  Dimensionen  als  in  ihrem  Gewicht  und  in  ihrem  Werl 
eine  fein  berechnete  Symmetrie  dar.  Ihre  Kanten,  welche  auf  sexagesi- 
male  Teile  der  Elle  normiert  sind  (S.  386  Anm.  2),  verhalten  sich  wie 
2:3,  ihre  flachen  Seiten  also  wie  4:9,  ihre  Gewichte  sollen  stehen 
wie  3 :  8  (die  Silherplatte  ist  verhält nismJifsi^  etwas  zu  leicht  ausge« 
kommen),  ihre  Werte  nach  babylonischer  Wahrung  entsprechen  sich 
wie  5:1,  die  Zahlen  ihrer  Gewichtseinheiten  endlich,  nämlich  10 
schwere  Shekel  Goldes  zu  16,7  Gr.  und  20  Sliekel  Silbers  zu  21,931 
Gr. ,  wie  1  :  2.  Die  Kombination  der  beiden  letzteren  Verhältnisse  er^ 
giebt  die  babylonische  Währung,  wie  wir  sie  oben  (§  42, 12  a.  E.)  dar- 
gelegt haben. 

Bedürfte  es  noch  weiterer  Zeugnisse  ftlr  diese  Währung,  so  würden 
dieselben  in  reichster  Anzahl  aus  allen  erstmaligen  und  von  einander 
unabhängigen  Münzprägungen  babylonischen  Fufses  im  ganzen  Ge- 
biete Vdrderasiens  entnommen  werden  können,  i) 

14.  Die  Zahlung  des  Preises,  mochte  er  nun  für  ein  liegendes  Gut 
oder  eine  Ware  oder  eine  Leistung  ausbe<lungen  sein ,  erfolgte  durch 
Zu  wägen.  Das  Wort  saqal  (shaqal)  bedeutet  in  den  Keilinschriften 
gerade  so  wie  in  den  heiligen  Büchern  der  Hebräer  sowohl  wägen 
als  zahlen.^)  Das  Gewicht,  iheqel,  ist  zugleich  die  Bezeichnung 
für  die  Einheit,  auf  deren  Vielfaches  der  Ausdruck  der  zu  zahlenden 
Summe  lautet  5);  kleinere  Gewichtslürke,  vr\e  sie  der  Kleinverkehr  er- 
fordert, gelten  als  Teile  dieses  Sliekels.^)  Td/Mira  xai  ^lyd,  d.  i^ 
'Talente  und  Shekel  von  gutem  Gewicht*  etwa  in  dem  Sinne  von 
'barer  Münze^  im  Gegensatz  zu  eitelen  Vorspiegelungen,  lautete  noch 
in  späterer  Zeit  die  grierhische  Übersetzung  eines  aus  dem  Oriente 
überkommenen  Sprichwortes.^) 

Das  Zuwägen  entschied  endgültig  die  Richtigkeit  der  Zahlung  bei 

1)  Vcrgl.  Bnndis  S.  Gl  ff.  ST  f.  13S  ff. 

2)  Lenormant  1  p.  111.  Smith  Zeiischr.  f.  ägypt.  Sprache  1S72  S.  112  deutet 
die  Form  sukkallu  al<$  'weighinff\  in  dem  Sinne,  'that  for  ^very  certiin  tum 
of  siWer  failed  in,  a  sum  of  gold  shoald  be  weiffhed  or  paid*.  Die  Stellen  des 
alten  Testamenten,  wo  von  der  Wage  und  dem  Zuwigen  des  Geldes  die  Rede 
ist,  werden  behandelt  von  Cavedoni  Biblische  Numismatik,  üt»ersetit  von  A.  ▼• 
Werlhof,  S.  9 — 14,  l^vy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  S.  10,  Schrader  in 
Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  unter  dem  Worte  Geld. 

3)  S.  das  Nähere  unten  |  44, 11,  und  vergl.  Levy  S.  &.  10,  Brandts  S.  72  f. 
7S  mit  Anm.  5. 

4)  Levy  S.  13  f.,  ßrandis  S.  5V«. 

5)  Obige  Deutung  hal>e  ich  aus  den  lückenhaften  Notixen  bei  Hesychiot, 
Photios  und  Suidas  unter  Zarjri'^'  raJUtf^a  in  Verbindung  mit  Herod.  3,157: 

kombiniert. 
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allen  gröberen  Summen,  im  Falle  des  Zweifels  auch  bei  klein^neiu 
Aber  der  gewöhnliche  Verkehr  hat  in  Vorderasien,  ganz  Hhnlich  wie 
in  Ägypten  (S.  377),  frühzeitig  von  dieser  umständUchen  Formalität 
sich  befreit  Gröfsere  Barren  von  konventioneller  Form  ^)  mögen  oft 
genug  auf  Treu  und  Glauben  aus  einer  in  die  andere  Hand  gewandert 
sein,  ohne  jedesmal  nachgewogen  zu  werden.  In  noch  weiterem  Um- 
fange gilt  dies  von  denjenigen  Barren,  welche  Shekel  und  Teile  de» 
Shekels  darstellten ,  kleinen  Metallstttcken ,  die  wir  uns  als  fast  kugel- 
förmig oder  oval,  jedoch  mäfsig  abgeplattet  zu  denken  haben. 2)  Sicher 
genug  wurde  das  Stück  von  der  Hand  des  Empfängers  gewogen;  Über- 
dies war  sein  Auge  durch  immer  wiederholte  Übung  wunderbar  ge- 
schärft für  aUe  die  feinen  Merkmale,  an  denen  trotz  des  mangelnden 
Stempels  das  echte  und  gute  Stück  von  dem  gefälschten  oder  minder 

1)  Über  Barren  in  Gold  und  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Eisen  handeln  Brandit 
S.  76—80,  Lenormant  I  p.  99—102.  lOS— 111.  112  f.,  und  insbesondere  über  die 
Barren  in  Ringform  Brandis  S.  80— 83,  Lenormant  p.  100—108.  Die  übliche 
Form  der  Barren  wird  sehr  gut  durch  die  Bezeichnung  'Ziegel*  angedeutet 
(Lenormant  p.  99);  treffend  für  einen  kleineren  Barren  ist  auch  die  BeneniMiig 
^ffoldene  Zunge,  fünfzig  Shekel  wert  am  Gewicht'  Jos.  7,  21.  Die  assyrischen 
Könige,  welche  seit  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  Syrien  und  seine  Nebenlinder 
immer  von  neuem  mit  Krieg  überzogen,  führen  in  ihren  Siegesberichten  Silber- 
Gold-  Blei-  und  Kupferbarrea  auf,  ranz  ahnlich  wie  früher  die  ägyptischefl 
Könige  (Mellzer  Gesch.  der  Karthager  I  S.  23. 423  f.).  Den  Gewichtsfufs  der  Silber- 
ringe, welche  wiederholt  in  den  äg^-ptischen  Tributlisten  erscheinen,  hat  zuerst 
Brandis  S.  80  f.  zu  bestinunen  versucht.  Er  fand,  indem  er  zugleich  das  Gewicht 
der  Eisenbarren  berücksichtigte,  für  letztere  einen  Fufs  von  200  Sechzigsteln 
der  leichten  babylonischen  Mine,  und  für  die  Silberringe  den  doppelten  Betrag. 
Doch  sind  diese  400  Sechzigstel  in  babylonisches  Silbergewicht  umzurechoen, 
nach  welchem  sich  300  Fünfundvierzigstel,  also  gerade  6  Minen  Silbers  für  den 
Barren  ergeben  (vergl.  S.  375  Anm.  1).  Anders  Lenormant  p.  103,  der,  ausgehend 
von  seiner  höheren  Evaluation  des  ägyptischen  Ten,  5  Minen  phönikischen 
Silbergewichtes  (»  250  Shekel  zu  14,53  Gr.)  herausbringt.  Wenn  wir  beiden 
Ansätzen  das  von  uns  oben  §  41,  8  bestimmte  Gewicht  des  Ten  zu  Grunde 
legen,  so  erhalten  wir  im  Sinne  von  Brandis  eine  babylonische  Mine  Silbers 
von  570,4  Gr.  und  im  Sinne^  Lenormants  eine  phönikische  Mine  von  684,4  Gr., 
also  im  ersteren  Falle  ein  Übergewicht,  im  letzteren  ein  bedeutendes  Manko 
gegen  die  normalen  Ansätze  §  42, 15  und  §  43,  2.  Der  Gewichtsfufs  der  Gold- 
ringe ist  bereits  oben  (S.  375)  besprochen  worden. 

2)  Lenormant  I  p.  112  f.  begrenzt  mit  Recht  das  Umlaufsgebiet  der  Barren 
in  Ringform;  dasselbe  habe  aufser  Ägypten  (nebst  Afrika  und  den  Ländern  des 
fernen  Westens)  nur  noch  Syrien,  und  zwar  letzteres  blofs  während  der  ägyp- 
tischen Vorherrschaft,  umfafst.  Für  den  Kreis  der  babylonisch-assyrischen  Kultur 
gelte  die  massige,  fast  kugelförmige  Gestaltung  der  Barren  von  kleinem  Gewicht, 
quelque  chose  d*analogue  aux  HngoU  de  forme  ovoi'de  legerement  aplatie  qu€ 
noui  rencontront  ä  Vorigine  du  monnayage  de  la  Lydie.  Dafs  diese  Shelcel 
und  ihre  Teilstücke  nicht  bei  jedem  einzelnen  K^uf  gewogen,  sondern  hinge- 
zählt wurden,  weist  derselbe  p.  108  f.  aus  mehreren  Stellen  des  alten  Testa- 
mentes nach.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ägyptischen  Verhiiltnisse  (§  41. 10), 
and  der  Vergleich  mit  der  Metallcirkulation,  wie  sie  noch  heutitiren  Tages  in 
China  herrscht  (Lenormant  p.  109  f.;  vergl.  oben  S.  399  Anm.  1). 
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guten  unierechiedeD  werden  konnte;  endlich  sah  man  sich  nicht  blofs 
das  empfangene  Geld,  sondern  auch  den,  der  es  sahlte,  an,  und  wurde 
durch  den  Salz  'ein  guter  Kunde  zahlt  in  guten  Geld«'  ebensowenig^ 
getauscht,  als  es  seit  Erfindung  des  gemünzten  Geldes  und  der  Geld« 
Wertzeichen  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Fall  »L 

Wie  zahlreiche  Keiünschriflen  auf  BacksteintAfelchen  von  abge- 
pUtteter  cyUndertthnUcher  Form  bezeugen,  bestand  bereits  in  der 
Epoche  vom  9.  bis  zum  7.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  aber  schon 
weit  früher,  in  ausgedehntester  Weise  der  Gebrauch  ven  SchuUver- 
schreibungen  mit  genauer  Zinsenberechnung ,  Geldanweisungen  und 
selbst  Wechselbriefen.  <)  Der  fortgeschrittene  Handelsverkehr  hatte  also 
bereits  zu  einem  genau  geregelten  Kreditwesen  geführt  und  von  der 
Umständlichkeit  der  Überführung  der  baren  Kaufsumme  von  einem 
zum  andern  Platze  sich  befreit,  was  sicher  nicht  mOgUch  gewesen 
wäre,  wenn  nicht  die  Normen  der  babylonischen  Wahrung  das  in 
Stücken  bestimmten  Gewichtes  ausgebrachte  Wertmetall  so  voUkom* 
nie  11 ,  als  vor  Erflndung  der  Münze  nur  immer  möglich  war,  zu  einem 
Äquivalente  des  Geldes  gemacht  hatten. 

15.  Wir  lassen  nun  eine  übersieht  des  babylonischen  Gold-  und 
und  Silbergewichtes  ^X  sowie  eine  Yergleichung  jener  ahen  Werte  mit 
beutigem  Gelde  folgen. 

Das  Tale»t  Goldes  war  aus  dem  Sechzigste!  der  kOnigUchen  Mine 
mit  der  Modifikation  abgeleitet,  dafs  bereits  50  Sechzigstel  eine  Mine 
(•oUles  und  60  solcher  Minen  ein  Talent  Goldes  bildeten. 

Es  verhielt  sich  also  das  Talent  Goldes  zum  kOnigUchen  Talent 
wie  5  :  6,  und  ebenso  die  Mine  Goldes  zur  königlichen  Mine. 


1)  Unier  Hinweis  auf  eine  L'Diersachang  OpperU  über  die  Irucriptions  com- 
merciale*  assyriennes  in  der  Revue  Orientale  et  am^ricaine  behandelt  Lenor- 
manl  1  p.  113—122  eine  Anzahl  keilinschriftücher  Dokumente,  deren  mehrere 
von  ihm  inerst  flber«etit  werden.  Oberhaupt  ist  bisjetat  nur  ein  vorilufiger 
Einblick  in  dieses  interessante  Gebiet  eröffnet,  dessen  weitere  Durchforschung  voa 
Oppert,  Lenonnaot  und  Menant  in  den  ron  letaterem  in  seiner  Biblioth^ne  do 
palais  de  Ninive,  Paris  1880,  p.  66  ff.  angefahrten  Werken  gefordert  wird.  Lenor- 
mant  unterscheidet  sechs  Arten  von  Verschreibiiugen,  welche  von  der  ciafadMB 
< Obligation  zu  der  auf  einen  Dritten  flberUagbaren  Verschreibung,  tn  der  auf 
einen  anderen  gezogenen  Zahlungsanweisung,  endlich  tum  f5rmlichen  Wechsel 
aufsteigen..  Die  altlgyptischen  Quittungen  mit  Zinsenberechnung,  welche  eine 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  diesen  babylonisch -assyrischen  Dokumenten  haben« 
sind  ol>en  J  41,  12  kurz  erwähnt  worden.  Nach  Aasweis  der  früher  zuging- 
liehen  Lilteratur  war  bekanntlich  als  ältestes  Beispiel  einer  SchuldverschreihMif 
die  im  Buche  Tobias  1,17  und  4, 21  erhaltene  Cberliefrrung  aus  assyrischer  Zeit 
anzufOliren. 

2)  Yergl.  auch  die  allgemeine  Cberticht  Ober  die  Gewichte  in  Tab.  XXE. 
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Au8  dem  Sechzigste!  der  königlichen  Mine  wurde  im  Verhältnis 
▼on  3:4  der  Silbershekel  abgeleitet,  von  welchem  50  auf  die  Mine 
Silbers,  3000  auf  das  Talent  Silbers  gingen. 

Es  verhielt  sich  also  das  Talent  Silbers  zum  Talent  Goldes  wie 
4:3,  zu  dem  königlichen  Talent  wie  10:9,  und  ebenso  die  Mine 
Silbers  zur  Mine  Goldes  und  zur  königlichen  Mine. 

Dem  Gewichte  nach  gingen  also  auf  das  königliche  Talent  60 
königliche  Minen  oder  72  Minen  Goldes  oder  54  Minen  Silbers;  femer 
auf  dasselbe  3600  Shekel  Goldes  oder  2700  Shekel  Silbers. 

Diese  Verhältnisse  gelten  selbstverständlich  sowohl  für  das  schwere 
als  das  um  die  Hälfte  leichtere  Gewicht. 


Gewicht 

Goldes 

Silbers 

schweres: 

Talent         50,40  Kilogr. 

67,20  Kilogr. 

m 

Mine           840      Gramm 

1120      Gramm 

n 

Shekel         16,8 

22,4        ,. 

ft 

\to  Shekel     0,28      • 

— 

leichtes: 

Talent          25,20  Kilogr. 

33,60  Kilogr. 

t* 

Mine           420      Gramm 

560      Gramm 

n 

Shekel           8,4 

11,2        . 

n 

Vso  Shekel     0,28      ., 

Wenn  man  Gold  gegen  Gold  gleichen  wollte,  so  würden  sieb  als 
Wertausdrücke  nach  heutigem  Gelde  ergeben  für  das  leichte  Talent 
Goldes  70  310  Mark,  für  die  Mine  11 72  M.,  für  den  Shekel  23  M.  44  Pf. 

Indes  ist  zu  erwägen ,  dafs  nach  den  verschiedensten  Zeugnissen 
nicht  nur  bei  den  Phönikern  und  Hebr<iern,  sondern  auch  im  übrigen 
Vorderasien  das  Silber  vorherrschte,  ferner,  dafs  sowohl  für  die  frühere 
Kultur  Ägyptens  als  für  die  spätere  der  Hellenen  die  Silberwährung 
allein  mafsgebend  ist,  also  der  bequemeren  Vergleichung  halber  — 
und  auf  eine  solche  relative  Bestimmung  der  Preisverhältnisse  kommt 
es  ja  allein  an  —  auch  für  die  babylonische  Währung  das  Silber  zu 
Grunde  zu  legen  ist. 

Wir  gleichen  demnach  babylonisches  Silbergewicht  mit  dem- 
jenigen Silberwerte,  welchen  in  deutscher  Münze  der  Thaler,  in  franzö- 
sischer Währung  das  schwere  Silbergeld  darstellt  (§  4,  4),  und  fügen 
den  Ausdrücken  nach  babylonischem  Silbergewicht  zugleich  die  gleich- 
wertigen Bezeichnungen  nach  Goldge\'iicht  bei,  welche,  wie  wir  oben 
(§  42, 12)  gesehen  haben,  auf  einem  idealen  Verhältnisse  des  Goldes 
zum  Silber  wie  10:1  und  auf  einer  dem  damals  faktischen  Kurse  an- 
genäherten Währung  von  13^3  :  1  beruhen. 

Es  wird  genügen  die  Werte  nach  dem  leichteren  Gewichtsystem 
aufzuführen : 
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10  Talente  Silbers  —  1  Talent  Goldes  —  60  480  Mark 


1  Talent 

•^ 

»s  6  Minen 

n 

t-r 

6048 

•1 

10  Minen 

•? 

— >  1  Mine 

•> 

OB 

1008 

•> 

1  Mine 

« 

—:  5  Shekel 

*» 

t-r 

100 

w 

80  Pf. 

10  Shekel 

w 

—  1 

n 

«- 

20 

w 

16  „ 

1       « 

w 

—  VlO       n 

•1 

— 

2 

w 

2  „ 

'/s       . 

w 

—   ^30       „ 

ti 

— 

w 

67  „ 

16.  Zum  Schlüsse  berühren  wir  noch  zunächst  die  Gleichung 
zwischen  ägyptischem  und  babylonischem  Gewicht,  welche  aus  dem 
flohlmafse  sich  entnehmen  läfst.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dafs 
sowohl  Ägypter  als  Babylonier  ihr  Hohlmafs  nach  dem  Gewichte  be- 
stimmt haben  (§  41,7.  42,  8),  und  wenn  ferner  das  babylonische  Epha, 
welches  ohne  Zweifel  von  der  ägyptischen  Artabe  abgeleitet  ist,  der 
letzteren  als  absolut  gleich  gesetzt  werden  darf,  so  erhalten  wir  gemäfs 
den  früheren  Angaben  den  Ansatz 

400  Ten  —  1 1/&  leichten  königlichen  Talente, 

d.  i.  1000  Ten  —  3  königlichen  Talenten  =  180  königlichen  Minen, 
oder  1  Ten  «-  lOfs  leichten  Shekeln  Goldes. i) 

Es  ist  schon  früher  angedeutet  worden,  dafs  diese  oder  eine  ähn- 
lich ausgedrückte  Vergleichung  den  ägyptischen  Eroberern  vorge- 
schwebt haben  mag,  wenn  sie  Kontributionen  und  Tribute  nach  baby- 
lonischem Gewicht  auferlegten^;  insofern  jedoch  eben  diese  ältesten 

1)  Die  weiteren  Gleichungen:  1000  Ten  —  216  Minen  Golde«  —  162  baby- 
lonischen Minen  Silbers,  und  1  Ten  «■  8V>o  btbyl.  Silbershekeln  sind  bereits 
oben  S.  375  Ann.  t  angeführt  worden.  Die  dort  ebenfalls  entwickelte  Lenor- 
roantsche  Gleichung:  1  Ten  i»  8"/«  babylonischen  Shekeln  rundet  sich  ah  tu  dem 
Satse:  1  Ten  i»  9  babvl.  Shekeln  i»  12  Shekeln  Goldes,  wenn  man  mit  Brandts 
S.  37  das  Wasserge wicht  des  babyl.  Maris  -■  1  leichten  babyl.  Silbertalente^ 
mithin  1000  Ten  —  3  SilberUlenten  i*  3V)  königl.  Talenten  seUt.  Nichtsdesto- 
weniger sind  diese  verlockenden  Ansätze  surflckzuweisen.  Denn,  ausgehend  toq 
dem  Ten  «■  90,96  Gr.  erhält  man  nach  Brandis'  Annahme  für  das  Silbertalent 
nur  30,32  Kilogr.  sUtt  33,60  Kilogr.,  wie  oben  (  42,  15  berechnet  ist,  oder 
statt  32,7  bis  33,6  Kilogr.«  wie  Brandts  S.  160  annimmt,  und  der  babyloniscbe 
Silberstater  kommt  auf  nur  10,11  Gr.,  das  königliche  Talent  auf  nur  27,388 
Kilogr.,  der  Shekel  (loldes  endlich  auf  nur  7,58  Gr.  aus,  was  alles  mit  dem 
Befund  der  ältesten  Gewichtstücke  und  Münxen  in  entschiedenem  WidersDrache 
steht  (|  42, 10).  Legt  man  dagegen  lur  Fixierung  des  babylonischen  Gewichtet, 
aasgehend  von  dem  eben  angeführten  Gewichte  des  Ten,  die  von  mir  ange- 
genommene  Bestimmung  des  Maris  so  1  königlichen  Talente  Wasser*ewicht 
SU  Grunde,  so  ergeben  sich  für  das  königliche  Talent  30,32  Kilorr.,  d.  i.  fast 
genau  der  von  Brandis  demselben  zugeschriebene  Betrag  von  30,30  Kilocr.  (oben 
S.  398  Anm.  1),  welcher  in  diesem  Handbuch  mit  Rücksicht  auf  die  erbalteBen 
Gewichtstocke  nur  um  eine  Kleinigkeit  geringer,  nämlich  auf  30,24  Kilogr.,  an- 
gesetzt worden  ist. 

2)  Vergl.  S.  375  Anm.  1  und  S.  399  Anm.  2. 
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Tributlisten  die  eingegangenen  Schätze  lediglich  in  ägyptischtiii  Ge- 
wicht und  zwar  in  Beträgen  aufführten,  welche  keineswegs  genau  mit 
dem  soeben  vorausgesetzten  Verhältnisse  stimmen,  warnen  sie  zugleich 
vor  dem  Versuche,  etwa  das  babylonische  Gewicht  nach  dem  ägyp- 
tischen, oder  umgekehrt,  flxieren  zu  wollen.  Vielmehr  möge  es  dabei 
sein  Bewenden  haben,  dafs,  wie  in  diesem  Handbuch  geschehen  ist, 
jedes  Gewichtsystem  für  sich  nach  den  eigenen ,  uns  noch  erhaltenen 
and  voraussichtlich  zuverlässigsten  Monumenten  festgestellt  wird«  Nach- 
träglich mögen  dann  die  aus  anderweitigen  Kombinationen  berechneten 
Werte  zur  Kontrolle  herbeigezogen  werden.  >)  In  diesem  Sinne  werdee 
wir  auch  weiter  unten  (§  46, 12. 18)  das  babylonische  Gewicht  mit  dem 
von  Solon  festgesetzten  attischen  vergleichen. 

17.  Aufserdem  ist  anhangsweise  zu  diesem  Abschnitte  noch  in 
Kürze  festzustellen,  dafs  aus  der  Vergleicbung  der  ägyptischen  und 
babylonischen  Hohhnafse  nicht  etwa  auf  einen  wesentlichen  Unter- 
schied der  beiderseitigen  Ellen  geschlossen  werden  darf.  Wir  haben 
früher  dem  Kubus  der  ägyptischen  Elle  4  Artaben  Inhalt  und  ein 
Wassergewicht  von  1600  Ten,  dem  Kubus  der  babylonischen  Elle 
5  Maris  Inhalt  und  ein  Wassergewicht  von  5  konigl.  Talenten  zugeteilt 
(§  41,  7.  42,  8).  Schli<'fsen  wir  von  diesen  Ansätzen  zurück  auf  das 
Längenmafs,  so  erhalten  wir  zwischen  ägyptischer  und  babylonischer 

Elle  nach  dem  Inhalte  der  Kuben  das  Verhältnis  f^l 45,80  :  f^l51^, 

nach  den  Wassergewichten  yi45,53  :  yi51,20,  mithin,  reduciert  auf 
die  ägyptische  Elle  als  Einheit,  übereinstimmend  das  Verhältnis  1 : 1,013, 
und  berechnen  hiernach,  ausgehend  von  den  525  Millim.  der  ägyp- 
tischen Elle,  für  die  babylonische  Elle  einen  Betrag  von  532  MiUiuL 
Das  ist  aber  ein  so  geringer  Unterschied  (er  macht  nur  1/3  der  Finger- 
breite einer  alten  Elle  aus) ,  dafs  er  in  der  Praxis  schwerlich  in  Be- 
tracht kam. 

Nun  könnte  man  aber  einwenden,  die  soeben  für  Hohlmafs  und 
Gewicht  gesetzten  Werte  seien  nicht  hinreichend  sicher  und  es  müsse 


1)  Je  nachdeiB  wir  das  igyptisehe  Ten  mit  Cliabas  zu  9UJ1T  oder  91,375  Gr^ 
oder  mit  Lepsius  zu  90,959  Gr.  ansetzen  (S.  373  Anm.  1),  erhalten  wir  nach  dea 
oben  angenommenen  Verhältnis  ein  leichtes  königliches  Talent  von  3ii«24  oder 
30,46  oder  30,32  Gr.  und  entnehmen  daraas,  indem  nir  den  höhere«  Chahas* 
sehen  ^'ert  als  weniger  gesichert  anch  relativ  weniger  in  Rechnung  ziehen, 
dafs  das  babvlonisdie  Gewicht  nach  ägyptischer  Norm  wahrscheinlich  nicht 
unter  30,30  ifilogr.  gesetzt  werden  darf.  Umgekehrt  herechneii  sich  aas  den 
S.  39S  Anm.  1  aufgeführten  Werten  des  grofsen  königlichen  Talentes  der  Reihe 
nach  folgende  Betrage  des  Ten:  90,00  Gr^  90,71  Gr.,  9tl,SI  Gr..  <K),90  Gr. 
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sur  Ermittelung  des  VerhflItniMes  eine  systematische  Yergleichung  ge- 
sucht werden.  Wenn  wirklich  die  ägyptische  Kubikeile  4  Artaben  und 
4ie  babylonische  5  Maris  enthalte,  so  können  die  beiden  entsprechen- 
den Längenmafse  nicht  genau  gleich  sein,  denn  eine  Artabe  enthalte  72 
Sechzigstel  des  Maris  (t  42, 7,  Tab.  XXI),  also  die  ägyptische  Kubikeile 
288,  die  babylonische  300  Sechxigstel;  die  Ellen  müssen  sich  also  ver» 

halten  wie  f^288  :  |^300.  Ganz  richtig;  rechnen  wir  aber  dieses  Ver- 
hältnis aus  und  setzen  wiederum  die  ägyptische  Elle  als  Einheit ,  so 
erhalten  wir  1 : 1,0137,  und  weiter  für  die  babylonische  Elle  ebenfalls 
den  Betrag  von  532  Millim. 

Es  ergiebt  sich  also,  mögen  wir  nun  ägyptische  Artabe  und  baby- 
lonisches Epha  als  absolut  gleich  setzen,  wie  soeben  geschehen  ist, 
oder  mögen  wir  die  geringen  Differenzen  annehmen,  welche  in  diesem 
Handbuche  zwischen  den  beiderseitigen  Mafsen  gesetzt  sind,  dafs  in 
jedem  Falle  das  Längenmafs  in  gleicher  Weise  herauskommt,  nämlich 
eine  babylonische  Elle,  welche  rechnungsgemäfs  um  7  Millim.  gröfser 
ist  als  die  ägyptische,  in  der  Praxis  aber  nicht  merklich  von  der  letz- 
teren sich  unterschied. 

18.  Ja  es  ist  noch  eine  weitere,  in  ihren  Konsequenzen  über- 
raschende Kombination  hinzuzufügen,  welche  einerseits  die  wesent- 
liche Identität  der  ägyptischen  und  babylonischen  Elle  bestätigt,  an- 
dererseits zeigt,  inwieweit  die  beim  Längenmafs  nicht  bemerkbare 
DilTerenz  dennoch  beim  Hohlmafs  hervortrat. 

Wir  beliaupten  nämlich,  dafs  in  gleicherweise  der  Kubus  der 
Elle  von  525  Millim.  wie  derjenige  von  532  Millim.  sowohl  in  288  als 
in  300  Teile  zerlegt  worden  ist  und  daraus  drei  verschiedene  Mafsdn- 
heiten  in  der  regelniäfsigen  Progression  24  :  25  differenziert  wor- 
den sind. 

Einzuschieben  ist  zunächst  die  BegrifTserklärung  der  Einheit, 
welche  wir  der  Deutlichkeit  halber  einführen.  Wenn  man,  wie  vorher 
geschehen,  die  Artabe,  sei  es  genau  oder  sei  es  möglichst  nahe,  gleich 
11/&  Maris  setzt,  so  ist  das  Zweiundsiebzigstel  der  Artabe  gleich  dem 
Sechzigstel  des  Maris,  und  dieses  Mafs  nennen  wir  die  Einheit.  Diese 
Einheit  ist  in  der  vorhergehenden  Darlegung  teils  288-,  teils  SOOmal 
genommen ,  und  es  sind  aus  dem  so  gebildeten  Raummafse  zwei  um 
ein  geriuKes  verschiedene  Längenmafse  abgeleitet  worden.  Umgekehrt 
bilden  wir  nun  aus  jedem  dieser  beiden  Längenmafse  den  Kubus  und 
leiten  aus  jedem  der  beiden  Kuben  sowohl  >/igH  als  ^stt  ab  Einheit 
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ab.    Es  ist  klar,  dafs  wir  auf  diese  Weise  3  verschiedene  Einheiten 
erbalten,  die  wir  nach  ihren  Beträgen  in  aufsteigender  Reihe  ordnen: 

(A)  Der  Kubus  von  525  Millim.  ^  144,70  Liter  wird  in  300  Teile 
zerlegt;  dies  ergiebt  eine  Einheit  im  Betrage  von  0,482  Liter. 

(B)  Der  Kubus  von  525  Millim.  wird  in  288  Teile,  oder  der  Kubus 
von  532  Millim.  —  150,63  Liter  in  300  Teile  zerlegt;  dies  ergiebt  ak 
Einheit  0,502  Liter. 

(C)  Der  Kubus  von  532  Millim.  wird  in  288  Teile  zerlegt;  dies 
ergiebt  als  Einheit  0,523  Liter. 

Es  folgt  unmittelbar,  dafs  sowohl  die  Einheiten  A  :  B  als  B  :  C  zu 
einander  sich  verhalten  wie  24  :  25 ,  also  B  um  V24  gröfser  ist  als  A, 
C  um  V24  gröfser  als  B,  endlich  C  nahezu  um  Vt2  gröfser  als  A. 

Die  Einheit  B  ist  keine  andere  als  das  babylonische  Sechzigstel, 
welches  in  diesem  Handbuch  nach  dem  Gewichte  ^)  und  im  Vergleich 
mit  dem  ägyptischen  Mafse  auf  0,505  Liter  gesetzt  ist.  Die  geringe 
Differenz  mit  dem  eben  berechneten  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht, 
wie  bereits  früher  (S.  394)  gezeigt  worden  ist. 

Legen  wir  den  Wert  B  =  0,505  Liter  zu  Grunde,  so  entwickeln 
sich  aus  den  Einheiten  A,  B,  C  folgende  drei  Reihen  von  Mafsbeträgen, 
die  wir  der  Übersichtlichkeit  wegen  nach  der  festbestimmten  Gröfse 
des  römischen  Sextar  (=  0,547  Liter)  ausdrücken.  Auch  fügen  wir 
versuchsweise  eine  vierte  Reihe  D  hinzu,  deren  Einheit  als  das  vierte 
Glied  derselben  Progression  zu  denken  ist. 

A  B  C  D 

Persische  Artabe 96       100       (104)       —  Sextare 

Ägyptische  Artabe,  babyl.  Epha     64         662;S     (69V3)  72 

Maris 53  Va     55^2      —        60       „ 

Saton 21  »/3     22  2)      _        24       ., 


1)  Es  mag  hier  beiläufig  bemerkt  werden,  dafs  nur  die  Einheit  R  und  die 
im  Folgenden  hinzuzufügende  Einheit  D  in  organischer  Beziehung  zu  den  Ge- 
wichten stehen.  Denn  ein  Maris  nach  der  Einheit  A  entspricht  einem  köniff- 
liehen  Talente  von  nur  320  Ten  (sUti  333V3  nach  §  42, 16),  und  weiter  würde 
ein  solches  Talent  -b  10/0  attischen  Talenten  »*  29,107  Kilogr.  sein,  und  das 
aus  diesem  königlichen  abzuleitende  Goldtalent  würde  24,256  Kilogr.  betragen. 
Das  ist  aber  entschieden  zu  wenig,  denn  der  dazu  gehörige  (ioldstater  hütte 
ein  Gewicht  von  nur  8,085  Gr.  (statt  8,4  Gr.  nach  §  42,  10.  45,  10).  In  dem- 
selben Verhältnis  würde  die  Einheit  C  zu  hohe  Gewichte  ergeben.  Ja  auch 
dann  noch,  wenn  man  in  der  obigen  Reihe  G  der  Hohlmafse  statt  der  104  Sextare 
der  persischen  Artabe  102  Sextare  (gemifs  Herodots  Bestimmung)  setzt,  erhält 
man  ein  wohl  zu  hohes  Goldgewicht,  n&mlich  25,7  Kilogr.  für  das  Talent  und 
8,57  Gr.  für  den  GoldsUter  (vergl.  §  45, 10). 

2)  Abgemndet  statt  22Vj;  ähnlich  in  der  Zeile  vorher  55'«  statt  55*». 
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Die  Reihe  unter  A  ist  durchgängig  in  griechischen  Quellen  be- 
zeugt. Auf  96  Sextare  kommt  die  persische  Artabe  nach  der  Schätzung 
Polyäns  (§  45,  3.  46, 16, 11).  Einem  Epha  von  64  Sextaren  entspricht 
als  Hälfte  der  grofse  Modius  der  Pontiker  (§  50, 6),  ferner  das  syrische 
Tcolkad^ov  nach  der  Schätzung  zu  24  alexandrinischen  Sextaren  (§51,4) 
und  der  modius  kasiretuis  der  Römer  (§  53, 14).  Der  Maris  von  53  Va 
Sextaren  erscheint  als  jüngere  Artabe  in  der  römischen  Provinz  Ägyp- 
ten (§  53, 12  a.  E.);  endlich  das  Saton  von  21  Vs  Sextaren  ist  der  weit 
verbreitete  sicihsche  oder  provinziale  Modius  (§  46,  16, 11). 

Nach  derselben  Einheit  A  gerechnet  war  die  persische  Artabe  dem 
attischen  oder  sicilischen  Medimnos  gleich,  wie  sie  auch  geradezu  sici- 
lischer  Medimoos  genannt  wurde  (§  56,  2).  Nach  orientaHscher  Über- 
lieferung hatte  dieser  Medimnos  unter  sich  4  Vi  Sata  oder  Modien,  nach 
griechisch-römischem  System  gehörte  ihm  zu  als  Dreiviertelmafs  der 
attische  Hetretes,  als  Hälfte  die  römische  Amphora,  als  Drittel  der 
moditu  kastrensis,  als  Sechstel  der  römische  Modius. 

Die  Reihe  unter  B  hat,  wie  schon  bemerkt,  den  genauen  aus  dem 
Gewicht  abgeleiteten  Betrag  des  Sechzigstels  zur  Einheit.  Ihr  gehören 
alle  normalen  ägyptischen,  babylonischen,  phönikischen  und  hebräi- 
schen Mafse  zu.  Sie  ist  zugleich  diejenige,  in  welche  die  Römer  die 
altägyptische  Artabe  als  Olmafs  von  66^3  Sextaren,  desgleichen  das 
phönikische  Bath,  ferner  den  Maris  als  provinziales  Mafs  von  55  bis  56 
Sextaren  eingeordnet  haben,  welchem  letzteren  als  Hälfte  ein  Modius 
von  28  Sextaren,  als  zwei  Fünftel  oder  Saton  ein  Modius  von  22 
Sextaren  entsprach  (§  51,  4.  53, 15.  16).  Die  Vergleichung  der  per- 
sischen Artabe  mit  100  Sextaren  ist  zwar  nicht  direkt  überliefert,  wohl 
aber  indirekt  bezeugt  durch  den  provinzialen  Modius  von  25  Sextaren 
(§  53, 15). 

Nach  der  Einheit  C  müfste  die  persische  Artabe  104  Sextare  oder 
52  attische  Choiniken  enthalten;  llerodot  teilt  derselben  aber  nur  51 
Choiniken  zu  (§  45,  3).  Das  persische  Mafs  überstieg  also  nicht  ganz 
in  demselben  Verhältnis  das  normale  babylonische,  wie  die  Mafse  der 
Einheit  A  hinter  den  normalen  babylonischen  zurückblieben.  Dafs 
die  Bestimmung  der  persischen  Artabe  nach  attischem  Mafse ,  welche 
Herodot  bei  seinem  Aufenthalte  in  Babylon ,  sei  es  auf  eigene  Veran- 
staltung durch  Nachmessen,  sei  es  nach  sicheren  Berichten  ermittelte^), 


1)  Zu  der  Zeit,  als  Herodot  in  Babylon  war,  gingen  dem  Satrapen  Tritan- 
Uchme»  taglich  Silbertribute  im  Betrage  einer  fucrrja^afifj  ein  (Uerod.  t,  192). 
Diese  aulaerordentlich  hohe   Summe  veranlagte  oflenbar  den  gewissenhaftca 
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eine  zuTerlässige  war,  beweist  die  Existenz  eines  provinzialen  Medimnos 
von  102  Sextaren  noch  in  spätrömischer  Zeit  (§  53, 13).  Ja  wir  haben 
nun  weiter  der  persischen  Artabe  zuzuordnen  nicht  blofs  ein  Viertel, 
entsprechend  dem  zur  Reihe  B  erwähnten  Modius^),  sondern  auch  ein 
Sechstel  von  genau  17  Sextaren  und  ein  Zwölftel  von  8V2  Sextaren.^) 
Letzteres  Mafs  ist  nichts  anderes  als  die  persische  Addix,  deren  Ein- 
ordnung in  das  System  als  Mafs  von  9  babylonischen  Sechzigstdn 
(§  45,  4)  durch  die  eben  angestellten  Vergleichungen  bestätigt  wird. 

Wenn  die  persische  Artabe,  wie  Herodot  bezeugt,  51  attische 
Choiniken  enthielt  und  aufserdem,  wie  im  babylonischen  und  attischen 
System,  eine  geregelte  Beziehung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafe  be- 
stand, so  betrug  die  persische  Elle  gegen  529  Millim.,  und  setzt  man 
weiter  dieses  Ergebnis  in  Beziehung  zu  der  ebenfalls  von  Herodot  her- 
rührenden Vergleichung  zwischen  königlicher  und  gemeingriechischer 
Elle,  so  erhält  man  für  die  persische  Elle  den  möglichst  gesicherten 
Mittelwert  von  530  Millimeter.  3) 

Die  Reihe  unter  D  entspricht,  wie  auf  den  ersten  Blick  zu  er- 
sehen ist,  dem  attischen  System.  Die  zu  Grunde  hegende  Einheit  ist 
im  Vergleich  zur  Einheit  B  um  ^'12  gesteigert.^)  Aus  der  ägyptischen 
Artabe  ist  also  geworden  der  attische  Metretes,  später  die  Ptolemäische 
Artabe  (§  46, 16.  53, 11),  aus  dem  Maris  ein  Mafs  von  10  Choen,  aus 
dem  Saton  das  Anderthalbfache  des  Hekteus  oder  Modius.  Das  Doppelte 
des  Saton  hat  sich  umgestaltet  zur  römischen  Amphora,  das  Vierfache 
zum  attischen  Medimnos. 


Forscher  zur  genauen  Feststellung  des  persischen  Mafses,  welches  dem  unge- 
fähren Gehalte  nach  ihm  schon  aus  seiner  Heimat  hekannt  war. 

1)  Dieses  Viertel,  welches  gemäfs  der  Einheit  B  als  Mafs  von  25  Sextaren 
bezeugt  ist,  würde  als  gesteigertes  persisches  Mafs  gleich  25 \a  Sextaren  oder 
51  attischen  Kotylen  sein. 

2)  Vergl.  (  45,  3  a.  E.  48,  8.  53,  15  a.  E. 

3)  Nach  dem  oben  §  10, 4  entwickelten  Verhältnisse  kommen  13G  Choiniken 
■■  148,8  Liter  auf  den  Kubus  der  orientalischen  Elle,  wonach  für  die  Elle  selbst 
529,9  Millim.  sich  ergeben.  Oder  wir  rehen  aus  Ton  dem  anderweit  bestimmten 
attischen  FuTse  von  308,3  Millim.  und  berechnen  nach  dem  a.  a.  0.  nachge- 
wiesenen Verhältnis  3:2J^  für  die  persische  Elle  528,5  Millim.;  also  wahr- 
scheinlicher Durchschnittsbetrag  nach  dem  Hohlmafs  gegen  529  .Millim.  An- 
dererseits sind  oben  S.  388  Anm.  1  aus  dem  gemeingriechischen  Langenmafse 
für  die  persische  Elle  531  .Millim.  berechnet  worden;  also  sind  530  MiUim.  ein 
möglichst  zuverlässiger  Mittelwert. 

4)  Das  Nähere  wird  weiter  unten  |  46,  13  entwickelt,  auch  in  einer  An- 
merkung am  Schlüsse  jenes  Abschnittes  noch  besonders  gezeigt  werden,  dafs 
das  Verhältnis  zwischen  den  Einheiten  B  und  D,  welches  gemäfs  der  Feststel- 
lung der  obigen  Reihen  mathematisch  genau  24* :  25*  lautet,  nach  einer  festen 
Mähemngsforael  vereinfacht  wurde  tu  12 :  13. 
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Weiter  wird  die  Vergleichung  der  Hohlinarse  des  Altertums,  und 
zwar  nach  Mafsgabe  des  attischen  Systems,  in  einem  späteren  Ab- 
schniUe  (§  46, 16—18)  ausgeführt  werden. 

I  43.   Phöniküchet,  alUyrUche*  und  karthagisches  System. 

1.  (jber  das  phOnikiscbe  Längenmafs  ist  keine  Kunde  auf  uns 
gekommen.  Da  jedoch  feststeht,  dafs  die  königliche  ägyptische  und  die 
babylonische  Elle  einander  gleich  waren,  und  es  ferner  wahrscheinlich 
ist,  dafs  dieses  Mafs  von  Ägypten  nach  Babylonien,  nicht  umgekehrt, 
gewandert  ist  ($  42,  5),  so  haben  wir  die  PhOniker  als  die  Vermittler 
der  Übertragung  uns  zu  denken  *)«  mithin  ihnen  selbst  das  gleiche 
EUenmafs  zuzuschreiben.  Auch  Syrien  hat  von  alters  her  dieselbe  EUe 
gehabt,  wie  aus  dem  Zeugnisse  eines  späteren  Schriftstellers  hervor- 
geht ($  51, 1).  Aber  auch  in  Hinsicht  der  übrigen  Längenmafse  ist  es 
nicht  denkbar,  dals  die  Phöniker  abgewichen  seien  von  den  Normen, 
welche  dem  babylonischen  und  dem  hebräischen  Mafse  gemeinsam 
sind.  Wo  etwa  diese  beiden  Systeme  sich  trennen,  haben  wir  Über- 
einstimmuBg  zwischen  Hebräern  und  Phönikern  vorauszusetzen. 

Ein  Sclu*iftsteller  jüdischer  Abkunft,  der  unter  römischer  Herr- 
schaft, sei  es  zu  Alexandreia,  sei  es  sonst  in  einer  Stadt  griechischer 
Zunge  lebte  (S.  10),  hat  in  einem  kurzen  Traktate  :i€qi  ^/t^cov  aufser 
anderen  wertvollen  und  zuverlässigen  Angaben  auch  die  Bestimmung 
zweier  phönikischen  Mafse  uns  aufbewahrt.  Der  sogenannte  phöni- 
kische  Koros,  sagt  er,  hält  30  Sata,  dasSaton  1  ^2  Modios.^)  Mit 
Hinzuziehung  einiger  anderen  Notizen  bei  hellenistischen  Schriftstel- 
lern und  in  metrologischen  Tafeln  ^)  hat  sich  als  sicher  herausgestellt, 
dafs  das  phönikischc  System  der  Hohlmafse  mit  dem  hebräischen  im 
wesentlichen  übereinstimmte,  also  auch  mit  dem  babvlonischen  in 
ebenso  naher  Verwandtschaft  stand  wie  das  hebräische. 


t)  0.  MelUer  Geschichte  der  Karthaffer  1  8.  12.  421.  Die  Berechnung  tos 
Schiffsfrachten  nach  dem  EUenmafs  in  der  Heronischen  Geometrie  leitet  W.  Christ 
in  den  Jahrhflchem  für  Philol.  u.  Padag.,  I.  Abteil,  herausgeg.  von  Fleckeisen, 
1^5  S.  453,  aus  den  'phönikischen  Anfangen  der  Rhederei'  ab. 

2)  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  259,  MetroL  Script.  1  p.  139.  25N  21  (de  Lagirdk 
Symmicta  I  8.  170, 77). 

3)  Ans  den  Angaben  des  Josephos  (Archaol.  9, 4. 5).  Hieronymos  und  anderer 
(▼ergl.  die  kritische  Sichtung  derselben  durch  R5ckh  Metml.  tnters.  S.  259  f.) 
gehl  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  das  aarov,  welches  der  dreifsigste  Teil  des 

fhönikischen  k6m>%  war,  in  römischer  Zeit  zu  24  Sextaren  angesetzt  worden  ist 
^amit  stimmen  die  Angaben  des  Epiphanios  (unten  |  44, 9)  und  andere  Zeugnisse 
(Metrol.  Script.  1  p.  277, 19  —  22.  279,  11.  342,  12.  II  p.  145,  29).  Substituieren 
wir  nun  fQr  den  Sextarius  das  bebriische  Log  oder  babylonische  Sechzigstel, 
so  ergiebt  sich  von  selbst  das  oben  aufgestellte  System. 
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Wir  setzen  demnach,  unter  Beifügung  der  fUr  das  hebraisclie 
System  (§  44, 10)  ermittelten  Beträge,  als  pfaOnikische  Hohlmalse  an: 

Koros  =  30  Sau  =^  363,7    Liter 
Saton  =    6  Kab  =    12,12     „ 
Kab     =    4  Log  =      2,021   ^ 
Log  (Sechzigstel)  =      0,505   „    . 

Der  syrische  Metretes  (§  51,  3),  als  phönikisches  Mafs  gefaist, 
fügt  sich  ebenfalls  leicht  in  das  System  ein ,  da  er  als  Doppeltes  des 
babylonischen  Maris  120  Log,  mithin  5  Sata  enthält  und  dem  sechsten 
Teile  des  Koros  entspricht. 

Das  hebräische  Bath  oderEpha  (§44,9),  im  Betrage  Ton 
72  Log,  würde  sich  einordnen  als  zehnter  Teil  des  Koros  und  seiner- 
seits 3  Sata  halten. 

Dafs  die  Karthager  das  phönikische  System  der  Hohlmafse  bei- 
behalten haben ,  würde  selbst  bei  dem  Mangel  aller  Nachrichten  hier- 
über wahrscheinlich  sein.  Doch  fehlt  es  nicht  an  einem ,  wenn  auch 
nur  indirekten  Zeugnisse.  Nach  Diodor  20,  79,  5  erhielt  nämlich  der 
Syrakuser  Agathokles  im  J.  306  von  den  Karthagern  300  Talente  und 
200  000  Medimnen  Getreide,  d.  i.  90000  Drachmen  Goldes  (§  43,  S.  10) 
und  900000  Sata;  denn  4V2  Sata  gingen  auf  den  sicilischen  Medimnos 
(§44, 10  F.  56,2). 

2.  Alles,  was  wir  früher  bei  Besprechung  der  babylonischen  Wäh- 
rung (§  42, 11 — 14)  über  das  hohe  Alter  des  Tauschverkehrs  in  edlen 
Metallen ,  über  die  wohldurchdachten  und  bewährten  Normen ,  nach 
welchen  dieser  Verkehr  geregelt  war,  kurz  über  die  Verwendung  der 
edlen  Metalle  als  einer  Art  ungemünzten  Geldes  bemerkt  haben ,  gilt 
in  ähnlicher  Weise  und  in  gleich  frühen  Zeiten  für  das  alte  Syrien 
und  seine  Nebenländer  Palästina  und  den  phönikischen  Küstenstrich. 
Silber  war  in  reichlicher  Menge  vorhanden,  es  kursierte  in  genau  be- 
stimmten, dem  Bedarf  angepafsten  Gewichtteilen,  es  vermittelte  als 
Vorläufer  des  gemünzten  Geldes  allen  Handelsverkehr,  i)  Daneben 
fehlte  es  an  Gold  weder  in  Syrien  noch  in  den  phönikischen  Handels- 
städten.^) Der  Fufs  der  altsyrischen  und  phönikischen  Währung  ist 
uns  teils  aus  der  späteren  Münzprägung,  teils  aus  Gewichtstücken, 
teils  aus  Vergleichung  mit  dem  hebräischen  System  hinreichend  be- 


1)  Movere  Phönizier  III  Abt.  1  S.  28—57,  MelUer  Geschichte  der  Karthager 
I  S.  16  f. 

2)  Movers  a.  a.  0.  S.  44  f.  53  und  besonders,  anlangend  den  phönikischen 
Tanschverkehr  in  Gold,  MelUer  I  S.  13  f.  422. 
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kanntJ)  Im  Vergleich  zu  der  babylonischen  Währung,  in  welcher  die 
deciroale  Rechnungsweise  ein  entschiedenes  Übergewicht  über  die  sexa- 
gesimale  gewonnen  hat,  finden  wir  im  syrisch -phönikischen  System, 
wenigstens  was  die  Grundeinheit  anlangt,  einen  engeren  Anschlufs  an 
die  altbabylonische  Sexagesimalrechnung.  Denken  wir  uns  das  schwere 
babylonische  Sechzigstel  Goldes  (§  42, 10)  wiederum  sexagesimal  bis 
herab  zum  Sechzigstel,  also  bis  zu  einem  Betrage  von  0,28  Gramm  ge- 
teilt und  suchen  das  dazu  gehörige  Silberäquivalent,  so  ist  dies  gemäfs 
der  Norm,  welche  wir  beim  babylonischen  System  kennen  gelernt 
haben  ($  42, 12),  der  dreizehnundeindrittelfache  Betrag,  also  ein  Ge- 
wicht von  3,73  Gramm.^)  Dieses  Gewicht  war  zu  niedrig,  um  für  den 
Verkehr  als  Ganzstück  zu  gelten.  Das  Doppelte  hätte  eher  diesem 
Zwecke  dienen  können;  doch  hat  sich  der  Verkehr  von  alters  her  für 
das  Vierfache,  mithin  für  einen  Stater  im  Normalbetrage  von  1 4,93  Gr.') 
entschieden.  Solcher  Stücke  nun  gingen,  dem  Werte  nach,  15  auf  den 
schweren,  7 Vi  auf  den  leichten  Sbekel  Goldes,  und  die  Rechnungen 
konnten  in  Gold  wie  in  Silber  wechselseitig  entsprechend  durch  alle 
Stufen  der  sexagesimalen  Teilung  geführt  werden.^) 

1)  Braodis  S.  87—89.  94—99.  104  f.  156  f.  An  der  zuletzt  citierten  Stelle 
werden  zwei  Gewichtstflcke  der  Luynesschen  Sammlung  beschrieben  (vergl.  aach 
Oueipo  I  p.  423),  welche  der  Epoche  151— 30  v.  Chr.  angehören.  Das  schwerere, 
wahrscheinlich  in  Sidon  angefertigt,  tragt  griechische  Aufschrift,  wiegt  678  Gr. 
und  fuhrt,  da  es  als  Doppelminenstück  bezeichnet  ist,  auf  einen  leichten  Stater 
Ton  6,78  Gr.,  dem  ein  schwerer  ron  13,5b  entsprechen  würde.  Diese  Doppel* 
mine  ist  identisch  mit  der  altaginaischen  Mine  (§  48,  1)  und  verhält  sich  zur 
Mine  des  anderen  Gewichtstückes  wie  9:10.  Das  letztere  trägt  phönikisebe 
Aufschrift,  jedoch  ohne  Nominalbezeichnung.  Da  es  1497  Gr.  wiegt,  so  stellt 
es  als  Doppelmine  fast  genau  die  ursprüngliche  Norm  des  phönikischen  Statert 
im  Betrage  Ton  14,93  Gr.  dar.  —  Absichtlich  haben  wir  nicht  in  Betracht  ge- 
zogen die  Silberringe  der  Inschrift  von  Kamak  (vergl.  oben  S.  406  Anm.  1),  Ton 
denen  es  streitig  ist,  ob  sie  auf  6  Minen  babylonischen  Silbergewichts,  welche 
in  phönikisdiet  Gewicht  umgesetzt  Vji  Minen,  die  Mine  zu  760,5  Gr.,  ergeben 
würden,  oder  auf  5  phönikisebe  Minen  im  reducierten  Gewicht  von  je  684,4  Gr. 
anzusetzen  sind. 

2)  Das  Sechzigstel  des  schweren  Sliekels  Goldes  ist  oben  §  42  S.  408  alt 
kleinstes  Goldgewicht  aufgeführt  worden.  Das  dazu  gehörige  ailberäquiTalenl 
zeigt  die  Tabelle  S.  409,  nur  dafs  dort  dasselbe  Gewicht  als  Dreifsigstel  des 
leichten  Shekels,  wie  auch  bei  Brandts  S.  87,  erscheint. 

3)  Das  Normalgewicht  von  14,93  Gr.  ist  berechnet  aus  dem  oben  S.  398 
ermittelten  Werte  des  schweren  königlichen  Talentes.  Etwas  höher,  nimlich 
14,96  Gr.,  rechnet  ßrandis  S.  87,  woran  sich  in  der  Tabelle  bei  demselben 
S.  160  als  Gewicht  der  sogenannten  jüngeren  Form  des  pliönikisehen  Fufses  der 
Betrag  von  14,92  Gr.  schliefst.  Das  oben  Anm.  1  erwähnte  phönikisebe  Gewicht* 
Stück  entspricht  einem  Stater  von  14,97  Gr. 

4)  Die  Verhältnisse,  welche  wir  für  die  ältere  Zeit  vorauszusetzen  haben, 
spiegeln  sich  deutlich  wieder  in  der  eigentümlichen  Prägung  syrisch-persischen 
ProTinzialgeldes,  welche  Brandts  S.  226  ff.  behandelt    Vergl.  unten  (  51,6, 

Haltitk,  MttnWffl«.  27 
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SelbstversUlDdlich  bildete  sich  aus  der  neagewoDDenen 
heil  wiederum  eine  Mine  im  fünfzigfachen  Betrage  (■■■  746^67  Gr.)  und 
ein  Talent  von  60  solcher  Minen  (»>  44,80  Kilogr.). 

Wir  nennen  diese  Währung  die  syrisch-phönikische,  oder 
kürzer  die  phOnikische  schlechthin. i)  Die  anderweitig  vorge- 
schlagene Bezeichnung  als  Fünfzehnstaterfufs  ist  an  sich,  wie 
wir  soeben  dargestellt  haben ,  sachgemäfs  ,  führt  aber  leicht  zur  Ver- 
wirrung, wenn  daneben  die  babylonische  Währung  Zehnstater- 
fufs  genannt  wird.^)  Denn  wenn  die  phönikische  Währung  Fünfzehn- 
staterfufs ist,  so  mufs  die  babylonische  als  Zwanzigstaterfufs  gelten; 
oder  umgekehrt,  soll  die  letztere  Zehnstaterfufs  sein,  so  gelte  die 
erstere  —  immer  die  gleichen  Nominale  vorausgesetzt  —  als  Sieben- 
undeinhalbstaterfufs. 

Zu  dem  leichten  ba^lonischen  Talente  Silbers  verhielt  sich  das 
phönikische  wie  4:3,  zu  dem  schweren  babylonischen  wie  2  :  3,  und 
ebenso  Mine  zu  Mine,  Shekel  zu  Shekel.  Zu  dem  leichten  königlichen 
Talente  (§  42, 10)  stand  das  phönikische  Talent  dem  Gewichte  nach 
wie  40 :  27.3) 

3.  In  den  oben  (S.  407)  erwähnten  keilinschriftlichen  Schuldver- 
schreibungen findet  sich  die  ausdrückliche  Bezeichnung  von  Minen 
Silbers  nach  dem  Gewichte  von  Karchemisch  in  Obersvrien.  Damit 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  andere  als  die  eben  festgestellte 
phönikische  Mine  im  Norroalgewicht  von  746,67  Gr.  gemeint. 4)  Nach 
Ausweis  der  ältesten  Silberprägung,  welche  in  Syrien  und  Phönikien 
unter  persischer  Herrschafl  geübt  worden  ist,  mag  das  damals  gültige 
Gewicht  dieser  Mine  auf  726,5  Gr.  und  das  des  Shekels  auf  14,53  .Gr. 
angesetzt  werden.^)    In  der  Ausprägung  ging  das  Gewicht  dann  noch 


1)  Vergl.  Ersch  u.  Gruber  AUgem.  EDcyklopädie,  Erste  Sektion,  LXXXI  S.  280. 

2)  Beide  Benennangen  werden  genetisch  entwickelt  Ton  Brandis  S.  89  und 
dann  in  der  ganzen  folgenden  Darstellung  beibehalten.  Um  im  einxelneo  ein 
beliebiges  Nominal  des  Fünfzehnstaterfufses  mit  dem  gleichen  des  Zehnstater- 
fuiaes  zu  Yergleicheo,  mufs  man  jedesmal,  wie  oben  angedeutet  ist,  aas  dem 
leichten  in  das  schwere  Gewicht,  oder  umgekehrt,  überspringen.  Erst  dann  kommt 
das  richtige  Verhiltnis  heraus,  dafs  4  NomSoale  des  Zehnstaterfufses  allenthalben 
gleich  stehen  mfissen  3  gleichlautenden  Nominalen  des  Fünfzehnstaterfufses. 

3)  Vergt.  auch  die  allgemeine  Übersicht  üder  die  Gewichte  in  Tab.  XXJI. 

4)  Lenormant  I  p.  112,  wo  diese  Mine  ganz  richtig  als  Gewicht  von  M) 
wbönikitchen  Shekeln  gefafst  wird.  Dagegen  wird  für  die  Prozentberechnuni;  in 
der  ebenda  S,  114  erwähnten  Obligation  eine  Mine  Ton  60  Shekeln  Yoraotg«« 
setzt  Wir  haben  auf  diese  Differenz,  welche  auszogleicheo  späteren  Forschem 
gewifs  relingen  wird,  bereits  S.  399  f.  am  Ende  von  Anm.  2  hingewiesen. 

5)  Die  Prigvng  mehrerer  Stidte  des  phönikischeo  Küstenlandes  unter  der 
Achiaenidefthcrrachaft  behandelt  Brandis  S.  lief.  S73--378.  511—^1«,  ttfjk^ 
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weiter  herunter,  entsprechend  der  ebenfalls  immer  weiter  fortschrei- 
tenden Verringerung  des  babylonischen  Staters,  dessen  Teilstücke  mit 
Teilen  des  phönikischen  Staters  vielfach  sich  derart  berührten,  dafs 
daraus  eine  Art  gemischter  Währung  entstand.  ^  Daneben  aber  ist  die 
Erinnerung  an  das  volle  und  ursprüngliche  Gewicht  nicht  verloren  ge- 
gangen. Dies  beweist  die  auf  phOnikischen  Einflufs  zurückzuführende 
Prägung  der  Gemeinde  Abdera  in  Thrakien  und  des  Bezirkes  der  pan- 
gäischcn  Bergwerke,  welche  mit  Anfang  des  fünAen  Jahrhunderts  be- 
gonnen hat. 2)  Hier  haben  wir  ein  Grolsstück  im  Maximalgewicht  tob 
29,50  Gr.,  entsprechend  einem  Stater  von  14,75  Gr.,  ja  in  Abdera 
schliefst  sich  bald  die  Prägung  eines  Staters  im  Maximalgewicht  von 
15,17  Gr.  an,  offenbar  Ausbringungen,  welche  dem  ursprünglichen 
und  noch  durch  spätere  Gewichtstücke  bezeugten  Normalgewidite  to 
nahe  stehen,  als  nur  immer  erwartet  werden  kann. 

4.  Dem  Normalge wichte  nach,  welches  wir  oben  (S.  417  f.)  fOr 
Talent,  Mine  und  Stater  ermittelt  haben,  stellen  sich  die  Werte  im 
Vergleiche  zu  heutiger  Münze  wie  folgt: 

1  Talent  Silbers  »>  8     leichte  Minen  Goldes  —  S064  M. 

1  Mine        „      —  6^3  leichte  Sechzigstcl  „     ->»    134  „  40  Pf. 

1  Shekel     „       —  4/30      „  „         „     —        2  .•  69   „ 

V4      »^  w        *=    */30        w  w  w      ="       —   „    67    „  . 

Gehen  wir  dagegen  von  dem  altsyrischen  und  phOnikischen  Mflnz- 
gewichte  aus,  welches  ftlr  den  Stater  nicht  höher  als  auf  14,53  Gr.  ange- 
setzt werden  kann,  so  erhalten  wir  folgende  Gevrichte  und  Silberwerte: 

die  PriguDg  des  tyrischen  ProvinziaUilbers,  ebeDfalls  unter  pertisdier  Herr- 
schaft, derselbe  S.  177  f.  226—228.  597.  Das  höchste  Eflektivge wicht  dieser 
Prägungen,  welche  einer  schnell  sinkenden  Tendenz  folgen,  betrigt  14,40  Gr. 
für  den  Stater.  Doch  scheint  es  ratlich  mit  Lenormant  I  p.  lOti.  112  das  zo 
Grande  liegende  Normalgewicht  etwas  höher,  nimlich  auf  14,53  Gr.,  aninsetseo. 

1)  Dem  ursprünglichen  Systeme  nach  rerhilt  sich  der  phönikische  Stater 
zum  babylonischen  im  Gewicht  und  Wert  wie  4 : 3,  ersterer  ist  das  VierfadM, 
letzterer  das  Dreifache  der  Silbereinheit  Ton  3,73  Gr.,  welche  das  WertiquiTaleat 
einer  Goldeinbeit  von  6,28  Gr.  bildet  (f  42, 15.  43,  2).  In  dieser  SilbereiaMl, 
welche  weiter  in  Viertel  und  Achtel  geteilt  wird,  haben  sich  beide  Wihnmgea 
im  wirklichen  Gebrauch  vielfach  berührt,  sodafs  das  Klein«peld  der  einen  10- 

Sleich  fQr  das  Gebiet  der  anderen  diente.    Daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  Mb 
as  sinkende  Gewicht  des  babylonischen  Staters  auch  eine  Verringeruoff  des 
phönikischen  Mdnzgewichtes  nach  sich  zof.  Vergl.  Brandts  S.  It6f.  120  f. 

2)  Brandis  S.  118  f.  517.  530.  Die  Maximalgewichte  sind  fBr  das  Grctt- 
Stack  29,50  bis  29,26  Gr.,  fflr  den  Stater  ron  Abdera  15,17  Gr.  LeUtere«  die 
ursprängiiche  Norm  übersteigende  Münzgewicht  kehrt  auch  noch  später  ander- 
wärts wieder,  wie  zur  Diadochenzeit  in  Aradot,  wo  der  Stater  auf  15,29  Gr. 
steht,  und  seit  Augustus  in  Antiochia  mit  einem  Stater  von  15,28  Gr.  (M< 
8.  35.  38,  Brandis  S.  115,  unten  f  51,  7). 

27* 
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1  Talent  =    43,59  Kilogr.  =  7846  M. 


1  Bline     —  726,5 

Gramm 

130  „  77  Pf. 

1  Shekel  =    14,53 

n 

2  „  62   „ 

i/j     „      —      7,26 

t) 

— 

1  „  31    „ 

1/4     „      =      3,63 

r> 

—  »  65   „ 

Vi«    „      =      0,91 

n 

»  16   n 

Vsj    „      =      0,45 

n 

—  »  08   „ 

5.  Aufgabe  einer  besonderen  Untersuchung  würde  es  sein ,  die 
Gewichtsnormen  zu  ermitteln ,  deren  die  Phöniker  im  Handelsverkehr 
mit  dem  fernen  Westen  und  später  die  phönikische  Pflanzstadt  Kar- 
thago, die  Beherrscherin  des  Westens,  sich  bedient  haben,  i)  Da  jedoch 
die  Lösung  dieser  schwierigen  Frage  aufserhalb  der  Grenzen  dieses 
Handbuches  liegt,  so  begnügen  wir  uns  mil  einer  kurzen  Darstellung 
derjenigen  Ergebnisse,  welche  betreffs  des  Gewichts-  und  Münzwesens 
Karthagos  mit  hinlängUcher  Wahrscheinlichkeil  festgestelll  werden 
konnten. 

Wir  beginnen  mit  dem  in  Jol  (oder  Scherschel),  dem  ehemaligen 
Juha  Cäsarea,  in  Nordafrika  gefundenen  kreisförmigen  Bronzegewichte, 
dessen  punische  Aufschrift  hinter  dem  Namen  des  Agoranomen  die 
Angabe  enthält,  dafs  der  Betrag  des  Gewichtes  100  sei,  wozu  nach 
Analogie  zahlreicher  Bibelstellen  (§  44,  11)  das  Nominal  sheqel  (oder 
seqel)  zu  suppUeren  ist.'^)  Das  Metall  ist  vom  Meerwasser  angefressen, 
dann  behufs  der  Reinigung  nicht  unbeträchtlich  abgerieben  worden; 
aufserdeui  zeigt  es  in  der  Mitte,  wo  einst  die  Handhabe  eingelötet  ge- 
wesen ist,  eiue  OffDung.  Es  war  daher  sehr  gewagt  in  dem  jetzigen 
Effektivgewichte  von  321  Gr.  ein  Normalge  wicht  sehen  zu  wollen, 
welches  dem  römischen  Pfunde  (=»:  327,45  Gr.)  entsprochen  habe. 3) 

1)  Ver^l.  oben  S.  417  Anm.  1,  Meltzer  Gesch.  der  Karthager  I  S.  tO  ff.  26  ff. 

2)  A.  Judas  Sur  uq  mjaumeat  punique  in  der  Revue  archeol.,  XVJ«  aanee, 
t859,  p.  167 — 16'),  Levy  in  der  Zeilschrih  der  deulschen  morgenlätidischen  Ge- 
selUchaft,  Bd.  XIV,  1840,  S.  710-712,  Poole  bei  Midden  History  of  Jewish 
coinage  p.  278  f.,  Braodis  S.  59 S  f.,  P.  Schröder  Die  phönizische  Sprache,  Halle 
1869,  S.  25S.  Die  puoische  Aufschrift  eathält  den  Nameu  des  Agoraajmea  uud 
dahinter  die  Gewichtangabe  misqulcm  mit  dem  Zahlzeichen  100,  d.  i.  sein  (des 
Gewichtstäckes)  Gewicht  oder  seino  Schivere  (ist)  100  (Sekcl):  Schröder  a.  a.  0. 
S.  156  f.  und,  anlangend  die  Aussprache  des  Pronominalsüffixes,  S.  153  f.  — 
Ph.  Berger  Les  ex-voto  du  temple  de  Taait  k  Cirlhage,  Paris  1977,  p.  2S  ff. 
sieht  in  dem  Monument  den  Teil  eines  Leuchters,  oder  ist  g»*neigt,  unter  B(^- 
rufung  auf  Fränkel  iu  der  Archäol.  Zeitung  1876,  S.  2S,  dasselbe  für  ein  ßeckea 
(eymbale)  zu  halten. 

3)  Ausgehend  von  der  Deulunz  misjal  mdneh^  d.  i.  'dis  Gjwic  ht,  eine  Mine\ 
welche  Lcvy  (vergl.  vorige  Anm.)  den  beiden  letzten  Warten  der  puaischen  Auf- 
schrift gegeben  hatte,  bemerkte  Brandts  S.  59Sf.:  'Da  diese  Mine  ungefähr  auf 
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Vielmehr  ist  ein  Verlust  von  40  bis  50  Gr.  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  anzunehmen,  womit  wir  zu  einem  ursprünglichen  Betrage  von 
361  bis  371  Gr.  gelangen,  d.  i.  der  Hälfte  der  phOnikischen  Mine, 
welche  gcmäfs  der  Norm  des  babylonischen  Systems  746,67  Gr.  be- 
tnig  (§  43,  2),  dann  unter  persischer  Herrschaft  auf  726,5  Gr.  stand 
(§  43,  3),  endlich  von  den  Römern  in  Ägypten  und  Italien  wahrschein« 
lieh  auf  2V6  Pfund  —  710  Gr.  tariüert  Wurde  (§  54, 1,  IV.  57,  4,  V). 

die  Hälfte  der  allhebräischen  Silbermioe  auskommt,  so  wird  mau  sie  wohl  aU 
die  alte  karthagische  Gewichtsmine  betrachten  dürfen,  die  zu  irgeDd  einer  Zeit 
nach  dem  römischen  Pfunde,  oder  wie  dieses  nach  dem  attischen  Talent  reguliert 
worden  ist.  Die  letztere  Annahme  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da,  wie  es  scheint, 
auch  bei  den  Karthagern  das  kleine  Goldtalent  gültig  war,  das  drei  attischen 
Stateren  genau  entsprach.  Von  dem  letzteren  gingen  12Vs  auf  die  karthagische 
Gewichtsmine,  und  der  100  Talente  schwere  goldene  Kranz,  den  Damarete  von 
den  Karthagern  empfing,  wog  mithin  genau  8  karthagische  Gewichtsminen.' 
Hiermit  war  die  karthagische  rrline  dem  römischen  Pfunde  genau  gleichgestellt, 
und  den  Zusammenhang  mit  der  karthagischen  Münzdrachme,  über  welchen  zn 
eiitächeiden  Hrandis  a.  a.  0.  abgelehnt  hatte,  schien  Poole  bei  Madden  Jewish 
coinage  p.  279  gefunden  zu  haben,  indem  er  bemerkte:  'this  sum  (nämlich  321  Gr.) 
is  divisible  bv  the  weights  of  all  the  chief  Carthaginian  silver  coins,  except  the 
decadrachm,  but  only  as  sevenths  —  a  System  of  division  we  do  not  kuow  to 
have  obtained  in  any  ancient  talent*.  Es  kam  also  zu  der  aus  der  karthagischen 
Mine  abzuleitenden  Drachme  ron  3,27  Gr..  d.  i.  dem  hundertsten  Teile  des 
römischen  Pfundes,  eine  karthagische  Münzdrachme  von  3,90  Gr.,  welche  genan 
dem  vierundachtzigsten  Teile  desselben  Pfundes,  d.  i.  dem  republikanischen 
Denare,  entsprach.  Auf  Grund  dieser  Kombinationen  hielt  ich  selbst  längere 
Zeit  es  für  wahrscheinlich,  dafs  karthagische  .Mine  und  römisches  Pfund  gleich 

gewesen  seien,  nur  dafs  die  Normierung  der  ersteren  direkt  nach  dem  römischen 
ewicht  unannehmbar  erschien.  Doch  lag  ein  anderer  Vergleich  nahe.  Wie  in 
dem  sicilischen  Utrensystem  das  Gewicht  des  Kupferpfundes  auf  die  Hälfte  einer 
attischen  Mine  normiert  war,  so  konnten  die  Karthager  ihre  .Mine  normiert  haben 
nach  der  Hälfte  jener  ältesten  attischen  Handelsmine,  welche  seit  Solon  auf 
150  Münzdrachmen  i«  654.*J  Gr.  tarifiert  war  (§  19. 10),  während  sie  ursprüng- 
lich als  phönikische  Handelsmine  und  äginäi^^hes  Gewicht  etwas  höher,  nämlicli 
auf  072  Gr.,  gestanden  halte  (§  24, 1.  4S,  1).  .\lle  diese  Kombinationen  jedoch 
wurden  hinfällig,  nachdem  einerseits  der  Text  der  punischen  Aufschrift  richtig 
gedeutet  (S.  420  Anni.  2).  andererseits  das  hebräische  System  eingehender  be- 
handelt war  (§  44,  11.  12.  52,  4),  und  es  blieb  nur  übrig  die  weniger  ins  Auge 
fallende,  aber  vielleicht  um  so  gesichertere  Gleichung  von  2^  karthagischen 
Münzdrachmen  mit  25  attischen  Drachmen.  Nach  dem  babylonir^chen  Systeme 
nämlich  verhält  sich  das  Sechzigste!  der  königlichen  Mine  zum  Silberstater  wie 
3 : 4,  letzterer  zum  phönikischen  Stater  et>enfalls  wie  3 : 4,  also  das  Goldsechiigstel 
zum  phönikischen  Stater  wie  9:  16.  Ferner  ist  dem  Systeme  nach  die  attische 
Drachme  die  Hälfte  des  Goldseclizigstels,  die  karthagische  Drachme  das  Viertel 
des  phönikischen  Staters,  also  attische  zu  karthagischer  Drachme  —>  9 :  S  ««  27 :  24. 
Anstatt  dieser  systematischen  Gleichung  haben  die  Karthager  nach  Ausweis  der 
EfTektivgewichte  ihrer  .Münzen,  welche  teils  nach  attischem  teils  nach  phdnt- 
kischem  Fufse  geschlagen  t^ind,  die  nur  wenig  abweichende  Proportion  28  :  25 

Sesetzt,  oder  mit  andern  Worten,  sie  haben  aus  der  attischen  Mine  112  Möns- 
rachnen  karthagischer  Währung  geschlagen  und,  wie  das  Gewicht  des  Kränzet 
der  Damarete  beweist  (§  43, 11),  100  kleine  Goldtalente  von  je  6  attischen  Drach- 
men gleich  672  karthagischen  Drachmen  gerechnet 
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Gestutzt  wird  diese  Annabme  durch  die  Aufschrift  des  Gewidit- 
Stückes,  deren  Fassung  genau  der  hebräischen  Bezeichnungsweise  ent- 
spricht 0;  also  wird  die  Einheit,  deren  Hundertfaches  das  GewichtstQck 
darstellt,  wohl  auch  phOnikisch- hebräisches  Gewicht  gewesen  sein.^) 
Es  bleibt  demnach  nur  noch  die  Frage,  ob  wir  die  Hälfte  der  eben 
erwähnten  phönikischen  Mine  oder  das  Hundertfache  der  karthagischen 
MOnzdrachme  (§  43,  6),  mithin  entweder  einen  Betrag  zwischen  373 
und  360  Gr.  oder,  um  ein  merkUches  höher,  390  Gr.  als  das  Normal- 
gewicht der  karthagischen  Mine  (so  nennen  wir  nach  griechischer 
Weise  dieses  Gewicht  Ton  100  Einheiten)  ansetzen  sollen.  Die  Ent- 
scheidung dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  sobald  zugegeben  wird,  dafs 
wir  es  mit  einem  Handelsgewicht  zu  thun  haben.  Dieses  kann  nicht 
nach  dem  über  das  ursprüngUche  System  erhöhten  Münzgewichte  der 
karthagischen  Drachme,  sondern  nur  nach  den  allgemeinen  Verkehrs- 
normen sich  gerichtet  haben,  und  wir  nehmen  hiernach  an,  dafs  in 
Karthago,  statt  der  phönikischen  Mine,  deren  Hälfte  im  Betrage  von 
etwa  363  Gr.^)  gebräuchlich  war. 

Ob  die  Karthager  auch  die  andere  phönikische  Mine,  welche  als 
Handelsgewicht  über  Syrien ,  Griechenland  und  Italien  sich  verbreite 
hat  (§  24, 1.  48, 1),  aus  dem  Mutterlande  mit  herübergenommen  haben, 
bleibt  in  Ermangelung  sicherer  Zeugnisse  ungewifs.  In  Neukarthago 
erbeuteten  die  Römer  276  goldene  Schalen,  libras  ferme  omnes  pondo.*) 
"Waren  dieselben  als  Hälften  der  ebenerwäbnten  Mine  ausgebracht,  so 
wogen  sie  je  336  Gr.,  übertrafen  also  1  römisches  Pfund  um  weniger 
als  8  Skrupel  oder  ^/a  Unze.  Solche  geringe  Differenzen  pflegen  von 
alten  Geschichtschreibern  nicht  in  Anschlag  gebracht  zu  werden;  es 
ist  daher  fast  wahrscheinlichem,  dafs  diese  Schalen  auf  die  vorher  be- 
zeichnete karthagische  Mine  ausgebracht  waren,  mithin  bei  einem  Ge- 


1)  Die  beiden  punischen  Worte,  welche,  wie  eben  angeführt  (S.  420  Anm.  2), 
sein  Gewicht  ist  hundert  bedeuten,  lauten  ganz  ähnlich  wie  der  Bibeitext  1  Mos. 
24,  22,  Jos.  7,  2  t  und  anderwärts.  Ebenfalls  mit  hebräischer  Weise  stimmt  es, 
dafe  100  Gewichteinhetten  gezählt  sind,  also  das  Nominal  Mine  vermieden  ist. 
Endlich  betrefls  der  Auslassung  der  Bezeichnung  Shekel  ist  ebenfalls  oben 
(S.  420)  der  Vergleich  gezogen  worden. 

2)  Die  Annahme,  dafs  das  Gewichtstück  ein  römisches  Pfund  darstelle,  führt 
in  einer  Drachme  von  3,27  Gr.,  die  in  keinem  ursprünglichen  Systeme  des  Alter* 
tomt  za  finden  ist 

3)  Als  wahrscheinlichen  Mittelbetrag  iwischeo  der  ursprünglichen  Norm  von 
746,7  Gr.  und  dem  jüngeren  Ansatz  von  710  Gr.  wählen  wir  das  aus  der  Perser- 
zeit bezeugte  Eflektivge wicht  von  726,5  Gr.,  wonach  die  karthagische  Mine  auf 
363,25  Gr.  auskommt. 

4)  Liv.  26,  47,  7. 
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richte  von  363  Gr.  je  um  1  Vs  Utiie  schwerer  wtreo  als  1  römisches 
Pfund. ») 

Hundert  nicht  naher  bezeichnete  Einheiten  enthult  das  im  vorigen 
beschriebene  Gewichtstück.  Nach  griechischer  Benennung  würden 
diese  Einheiten  Drachmen  sein;  nach  orientaUschem Brauche  aber,  der 
aus  den  Schriften  der  Hebräer  hinreichend  bekannt  ist,  haben  wir  das 
Nomina]  Shekel  zu  ergänzen.  Der  Unterschied  zwischen  schwerem 
und  leichtem  Gewichte,  welches  letztere  je  die  HäUte  des  ersteren  be- 
tragt, beschrankt  sich  nicht  auf  die  Fälle,  welche  früher  bei  Darstellung 
des  babylonischen  Systems  angegeben  worden  sind  (§  42,  9. 10),  son- 
dern es  kann,  je  nach  Bedarf  und  besonderen  Anlässen,  ein  schweres 
Gewicht  selbst  als  leichtes  betrachtet  und  ihm  ein  anderes  doppelt  so 
schweres  zugesellt  werden ,  bäuflger  noch  umgekehrt  das  leichte  Ge- 
wicht, als  schweres  angesehen,  ein  anderes  leichtes  Gewicht  aus  sich 
erzeugen.  Im  babylonischen  System  finden  wir  aufser  dem  schweren 
Silbershekel  von  22,4  Gr.  und  dem  leichten  von  11,2  Gr.  noch  die 
lläine  des  letzleren,  den  medischen  Siglos,  von  5,6  Gr.  ({  42, 12.  45,7); 
im  phOnikischen  System  ist  nach  der  oben  gegebenen  Auffassung  die 
Einheit  ein  Gewicht  von  3,73  Gr.,  mithin  der  Shekel  ein  solches  von 
7,46  Gr.,  aus  welchem  ein  doppelt  so  schwerer  Shekel  sich  herausbildet 
(§  43,  2.  44,  12).  Wollte  man  die  Teilung  weiter  nach  abwärts  fort- 
setzen, so  hinderte  nichts,  die  Hallte  des  leichten  phOnikischen  Shekels, 
welche  wir  nach  griechischer  Weise  Drachme  nennen ,  wiederum  als 
Shekel  zu  betrachten,  sodafs  die  dazu  gehörige  Einheit  (denn  jeder 
Shekel  ist  ein  Doppeltes)  nun  eine  halbe  Drachme,  griechisch  tguo^ 
[iokoy,  war. 

Dafs  die  Karlhager  in  der  Thal  die  Drachme  als  Shekel  gefafet 
haben,  wird  aufser  durch  die  Aufschrift  des  Gewichlstückes  durch  ihre 
Münzordnung  wahrscheinlich  gemacht.  Ja  es  ist  dieser  kleine  Shekel, 
der  als  Einheit  ein  Triobolon  neben  sich  hatte,  infolge  der  Berührung 
mit  dem  sicilischen  Litrensystem  noch  einmal  halbiert  worden,  sodab 
als  äufserste  und  kleinste  Einheit  eine  Vierteldrachme  erscheint 

In  der  nun  folgenden  Darstellung  des  Münzwesens  behalten  wir, 
um  Verwechselungen  vorzubeugen,  überall  die  griechischen  Nominale 
bei.    Die  Deutung  dieser  Nominale  nach  punischer  Auffassung  fügen 


1)  Vergleichsweise  können  auch  die  ^*aXa%  i^MXtv^a^tMai  im  onverinder- 
.  liehen  Gewicht  ron  1  allischen  Mine  —>  437  Gr.  berbeigeiogeo  werden,  aber 
welche  U.  Köhler  in  den  Mitlheilunfren  des  deutschen  arcbiol.  InsUtuts  in  Athen 
lU,  1(»78,  S.  172  iL  handelt. 
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wir  soweit  als  thunlich  hinzu,  ohne  jedoch  zu  beanspruchen  diese 
schwierige  und  dunkle  Frage  vollständig  aufgehellt  zu  haben. 

6.  Karthago  hat  die  Münzprägung  nicht  früher  als  zu  Anfang 
des  4.  Jahrhunderts  begonnen  >)  und  dieselbe  ebensowohl  in  der  Haupt- 
stadt 2)  als  in  den  Provinzen,  hauptsächlich  in  Sicihen  und  Spanien^ 
aufserdem  aber  auch  in  Sardinien,  Malta  und  den  afrikanischen  Kolo- 
nieen  geübt.  3) 

Nach  attischem  Fufse  und  im  engsten  Anschlufs  an  die  syra* 
kusanischen  Münztypen  hat  Karthago  in  Sicilien  Tetradrachmen  ge- 
prägt.^) Die  Maximalgewichte  im  Betrage  von  17,50  und  17,47  Gr.*) 
übersteigen  noch  das  attische  Normalgewicht  (17,46  Gr.);  sonst  stehen 
die  gut  geprägten  Stücke  um  17,30  Gr.;  bald  aber  macht  eine  sinkende 
Tendenz  sich  geltend,  infolge  deren  ganz  ähnlich,  wie  nach  Alexander 
in  den  Diadochenstaaten  (§  32, 1),  das  Durchschnittsgewicht  bis  gegen 
16,5  Gr.  herabgedrückt  wird. 

Daran  schliefst  sich  eine  Prägung  nach  phOnikischem  Fufse, 
welche  vorwiegend  in  der  Hauptstadt  und  in  Spanien  in  verschiedenen 
Modalitäten  geübt  worden  ist. 

Die  ursprüngliche  phönikische  Silbereinheit,  welche  wir  oben 
(§  43,  2)  als  Äquivalent  des  Sechzigstcls  des  schweren  Goldstaters  auf 
3,73  Gr.  angesetzt  haben,  wird  mit  einer  merklichen  Erhobung  auf 
ein  Normalgewicht  von  3,90  Gr.  ausgebracht. 0) 

1)  L.  Muller  Nuniismatique  de  l'ancienne  Afrique  vol.  U,  Paris,  Leipzig  und 
Kopenhagen  I86t,  p.  83.  Der  spater  zu  citierende  Supplemenlband  ist  im  J.  1874 
erschienen. 

2)  Die  Litleraturübersicht  über  diesen  lange  Zeil  streitigen  Punkt  giebt  Müller 
a.  a.  0.  p.  70—72.  Derselbe  versucht  p.  73  f.  HO.  141  f.  die  Kriterien  für  die- 
jenigen Reihen  aufzustellen,  welche  in  Karthago  selbst  geprägt  zu  sein  scheinen. 

3)  Müller  a.  a.  0.  anlangend  Sicilien  p.  78 — 84  u.  Supplemenlband  p.  4()— 4S, 
Sardinien  p.  108  f.,  afrikanische  Kolonieen  und  Malta  p.  109,  Spanien  p.  tu9  und 
Suppl.  p.  50  f.  Weitere  Ausführungen  und  Berichtigungen  betreffs  der  hispani- 
schen Prägung  giebt  Zobel  de  Zangroniz  in  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akademie  18ö3  S.  24S — 262.  derselbe  Die  Münzen  von  Sagunt,  Commentationes 
Mommseuianae,  Berlin  1877,  S.  819  Anm.  10  u.  lt.  Noch  ist  zu  erwähnen  die 
von  .Müller  vielfach  abweichende,  jedoch  nicht  durchgängig  zu  billigende  Klassi- 
fikation der  karthagischen  Münzreihen,  welche  Vaux  im  Numism.  chronicie  III, 
1863,  p.  73  fr.  aufstellt.  Diese  Untersuchung  ist,  wie  der  Verfasser  p.  73  be- 
merkt, geschrieben,  ehe  der  II.  Band  der  Müllerschen  Numismatik  (vergl.  ot>eo 
Anm.  1)  erschien. 

4)  Vergl.  die  Übersicht  nebst  Abbildungen  bei  Müller  II  p.  74-78.  Fried- 
laender  und  v.  Sallet  Das  K.  Berliner  Münzkabinei  S.  215  f. 

5)  .Müller  II  p.  74.  185  Nr.  1.  2.  13,  Zobel  de  Zangroniz  in  den  Monatsber. 
a.  a.  0.  S.  251. 

6)  Mit  Recht  erklärte  Bdckb  Metrol.  Untersuch.  S.  332  die  Norm  der  in 
Sicilien  nach  nicht -attischem  Fufse  für  Karthago  geprägten  Münzen  als  'aus 
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um  nun  die  GrundzUge  der  vielgestaltigen  Prägung  festzuftteilen, 
beginnen  wir  mit  den  aus  Spanien  stammenden  Reihen,  welche  auf 
der  Vorderseite  den  Herakleskopf,  auf  der  Rückseite  das  Pferd  oder 
den  schreitenden  Elefanten  zeigen.  >)  Da  stellt  es  sich  denn  heraus, 
dafs  nach  den  ursprünglichen  Normen  sowohl  des  babylonischen  wie 
des  phOnikischen  Systems,  und  zwar  sowohl  leichte  als  schwere  Statere 
geschlagen  worden  sind.  Der  leichte  babylonische  Stater  entspricht; 
wie  früher  gezeigt  worden  ist,  drei  solchen  Silbereinheiten,  deren  der 
phonikische  Stater  vier  entliält  {i  43,  2).  Wir  haben  also,  indem  wir 
zu  dem  leichten  babylonischen  Stater  den  schweren,  zu  dem  phOni- 
kischen Stater  seine  Hälfte  und  endlich  zu  der  Einheit  selber  die  Hälfte 
hinzufügen,  nach  griechischer  Ausdrucksweise  folgende  Münzgattungen 
mit  den  beigefügten  Normalgewichten  zu  erwarten: 

Hexadrachmon 23,39  Gramm 

Tetradrachmon 15,59       „ 

Tridrachmon 11,69 

Didraclimon 7,80 

Drachme 3,90 

Triobolon 1,95       „      , 

und  finden  dieselben  in  Wirklichkeit  dergestalt  in  der  spanischen 
Prägung  vertreten,  dafs  die  Reihe  mit  dem  Pferd  vom  Triobolon  zum 
Didrachmon  normal  aufsteigt,  dann  aber  gleich  zum  Hexadrachmon 
überspringt,  während  die  Reihe  mit  dem  Elefanten  ohne  Lücke  vom 
Hexadrachmon  zum  Tridi^achnion  herabsteigt  und  von  da  zum  Trio- 
bolon überspringt,  oder  mit  andern  Worten,  es  ist  beiden  Reihen  das 
htWhste  und  das  niedrigste  Nominal  gemeinsam,  von  den  dazwischen 

Karthagischem  Gewicht  eiitstanden,  weiches  von  Tyros  herstammte*.  Aus  den 
Maximalgewichten  der  ihm  bekannten  Münzen  entwickelte  er  S.  334—336  eine 
I Drachme  von  7,67  bis  7.3V)  Gramm.  Nach  der  obigen  DarütelluDg  ist  dieses  Ge- 
wicht als _Didrachmon  zu  fassen,  entspricht  also  einer  Drachme  von  3,83  bis 
3,70  Gr.   Ähnlich  ermittelte  V^^ueipo  I  p.  414  f.  aut«  Münzgewichten  eine  kartha- 

Sische  Drachme  von  3,72  Gr.  Das  höchste  EfTektivge wicht  zeigt  unter  den  von 
lüUer  verzeichneten  Münzen,  abgesehen  von  kleineren,  mehrfach  übermQoztao 
Nominalen  (Zobel  S.  2G1).  die  Golddrachme  im  Betrage  von  3,92  Gr.  (Malier  U 
p.  85  Nr.  58).  Dieses  Gewicht  nehmen  Brandis  S.  148  und  Zobel  S.  259  (nebst 
der  am  Schlufs  folgenden  Übersicht)  als  das  normale  an.  Das  maximale  Ge- 
wicht in  Silber,  nämlich  3.*J0  Gr.,  ergiebt  das  Hexadrachmon  l>ei  Zot»el  S.  249  A, 
wonach  derselbe  S.  258  die  Reihe  der  ta  diesem  Grofsstüek  gehöri(jren  Silber- 
münzen  feststellt.  Da  auch  die  obige  Annahme  eine«  gesettlichen  Wertverhält- 
nisses der  karthagischen  Drachme  zur  attischen  auf  ein  karthagisches  Mäni- 
sewicht  von  3,90  Gr.  (genauer  3,898  Gr.)  führt  (S.  421  Anm.),  so  setzen  wir 
dies  im  Folgenden  als  Normalgewieht. 

1)  Zobel  de  Zangroniz  a.  a.  0.  S.  254  ff. 
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stehenden  Nominalen  aber  sind  je  zwei  auf  einander  folgende  nur  in 
der  einen  Reihe  vorhanden. 

Wenden  wir  uns  nun  denjenigen  Silbermünzen  zu,  welche  teib 
in  anderen  karthagischen  Provinzen,  tdls  in  der  Hauptstadt  selbst  ge- 
prägt worden  sind,  so  erscheinen  in  gleicher  Weise  hinter  einander 
Triobolon,  Drachme  und  Didrachmon;  dazu  kommt  zwischen  beiden 
letzteren  Nominalen  ein  Enneobolon  oder  Stück  von  IVi  Drachme; 
weiter  aber  fehlen  sowohl  das  Tridrachmon  als  das  Tetradrachmon, 
welche  nur  in  Potin  ausgeprägt  worden  sind ;  dann  folgt  das  Hexa- 
drachmon  und  darüber  hinaus  eio 

Octadrachmon  im  Nornialgewicht  von  31,18  Gramm 
Dekadrachmon  „  99  99    38,98      „ 

Dodekadrachmon  im       „  «    46,78       „     .i) 

Die  Goldprägung  nach  diesem  Fufse  ist  vertreten  durch  eine 
Drachme  mit  dem  Zahlzeichen  20  und  durch  ein  häuflg  vorkommen- 
des Triobolon;  dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Didrachmen 
ausgemünzt  worden  sind.^) 

7.  Von  dem  Dekadrachmon  in  Silber  nehmen  wir  den  Über- 
gang zu  den  Potinmünzen ,  in  deren  Reihe  aufser  den  Nominalen  von 
6,  4,  3,  2, 1 V2  Drachmen  noch  einPentadrachmon  erscheint.  Wir 
haben  also  im  Dekadrachmon  und  Pen(adrachmon  die  HauptgUeder 
einer  dekadischen  Reihe,  in  welche  sich  ungezwungen  die  merkwürdi- 
gen Gold-  und  Silbermünzen  mit  dem  Ceres-  oder  Proserpinakopf  und 
dem  Pferd  einreihen,  welche  die  Maximalgewichte  von  9,56  und  4,82 
Gramm  zeigen.^)  Wenn  wir  nämlich  als  Einheit  nicht  die  karthagische 
Drachme  selbst,  sondern  deren  Viertel  im  Normalgewicht  von  0,975  Gr. 
setzen^),  so  haben  wir  in  dem  Goldstater  von  9,56  Gr.  das  Zehnfache,  in 
dessen  Hälfte  das  Fünffache,  in  dem  ebenfalls  vorkommenden  Viertel  ^) 

1)  Vergi.  die  Obersicht  am  Schlosse  der  Abhandlang  Zobels. 

2)  Müller  U  p.  65  f.  Nr.  58.  59.  62.  67--69,  Zobel  S.  259.  261,  und  anlaogend 
das  aDgebliche  DidrachmoD  io  Gold,  welches  vielmehr  zu  den  Elektronmünien 
gehört,  MöUer  p.  136  Anm.  1.  Die  anderweitigen  aus  dem  System  der  kartha- 
gischen Prägung  abzuleitenden  Gründe,  welche  gegen  die  Annahme  eines  Gold- 
didrachmonft  spr«^chen,  sind  aus  dem  Folgenden  (S.  427.  432)  ersichtlich. 

3)  Müller  II  p.  84  Nr.  45—47  und  54—55  verzeichnet  die  Maximalgewichle 
9,56,  9,46,  9,36,  4,S2  in  Gold,  derselbe  p.  88  f.  Nr.  93  und  106  die  Maxima  9,36 
und  4,53  in  Silber. 

4)  Das  Viertel  einer  karthagischen  Drachme  hat  zuerst  Böckh  Metrol. 
Unters.  S.  336  vermutungsweise  als  eine  Art  Einheitsgewicht  aufgestellt  Doch 
ist  seine  punische  Drachme  das  Doppelte  unserer  karthagischen,  mithin  das 
Viertel  von  jener  das  Doppelle  der  von  ans  gefundenen  .Münzeinheit. 

5)  Müller  U  p.  87  u.  186  Nr.  78  veneldinet  6  Exemplare  in  den  Gewichten 
von  2,52  Gr.  (1),  2,33  Gr.  (2),  2,31  Gr.  (2),  2,30  Gr.  (1). 
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das  ZweiundeiDhalbfache  dieser  Eiobeit^  woran  sich  endlich  die  Einheit 

selbst  schliefst  i)    Fügen  wir  hinzu  die  oben  erwähnte  Golddrachme 

und  deren  Hfllfte  und  deuten  vermutungsweise  das  auf  der  Drachme 

angebrachte  Zahkeichen  als  Wertausdruck  für  20  halbe  Silberdracb* 

men ,  d.  i.  für  40  SUbereinheiten,  so  gelangen  wir  zu  folgender  Reihe 

der  Goldmünzen: 

N^Mtin.i      Gewicht  io  Wert  in 

Piominai    (joideinhcilen    Silbcreinheiten 


1  Suter 

10 

100 

•/i  Suter 

5 

50 

1  Drachme 

4 

40 

>A  Suter 

2  Vi 

25 

Vi  Drachme 

2 

20 

Vi  Drachme 

1 

10. 

Die  10  Silbereinheiten,  welche  wir  als  Äquivalent  der  Goldeinheit 
bezeichnet  haben ,  sind  dargestellt  durch  eine  Silbermünze,  deren  bis- 
jetzt  bekanntes  Maximalgewicht  (9,37  Gr.)  hinter  dem  Norroalgewicht 
(9,75  Gr.)  nur  wenig  zurückbleibt^)  Das  aufgeprägte  Zahlreichen  25 
scheint  das  Wertvcrhältnis  zur  Kupfermünze  auszudrücken,  worüber 
noch  zu  sprechen  sein  wird.  Hierzu  kommt  eine  Hälfte,  welche  also 
5  Silbereinheiten  hält,  im  EfTektivgewicht  von  4,53  Gr.,  ebenfalls  hinter 
dem  Normalgewicht  (4,87  Gr.)  nur  wenig  zurückstehend. ') 

In  diese  dekadische  Reihe  gehört  nun  sicher  auch  das  oben  er- 
wähnte Dekadrachmon  als  ein  Stück  von  40  Silbereinheiten.  In  Potin 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  auch  das  Pentadrachmon  «■  20  Einheiten 
vertreten.*) 

Ohne  Schwierigkeit  lassen  auch  die  übrigen  oben  erwähnten  Sil- 
bermünzen als  Stücke  von  48,  32,  24,  16,  12,  8,  6,  4,  2  Einheiten  in 


1)  Maller  11  p.  87  q.  1S6  Nr.  S2— 83.  Das  Nonnalgewicht  ist  »ehr  nahe  in 
dem  Stücke  von  0,95  Gr.  vertreten,  dem  stek  6  andere  (xum  Teil  ans  Elektron) 
von  etwa  0,90  Gr.  anschlief^en.  Unter  Nr.  79^80  ist  eine  takireiche  Reihe  yoo 
etwas  höherem  EffektiYgewicht  (Maiima  1.15  bis  0,95  Gr.,  dano  aber  Stflcke, 
welche  bis  0.66  Gr.  herabsinken)  aofgefahrt,  welche  dorch  das  Fehlen  Yon  Kflgel- 
chen  sich  unterscheidet  von  der  rorher  aafgefährten  mit  3  Kügelchen  beaeich- 
neten  Reihe. 

2)  Maller  II  p.  8S  u.  186  Nr.  93  giebt  als  Maxlmaa  9,36  Gr.,  Momnsen 
S.  89.  122  nach  Mionnet  9,37  Gr.  (—  176Vt  graim), 

3)  Maller  11  p.  89  Nr.  106.  Aus  einer  verwandten  Serie  weist  Monmsen 
S.  123  das  EfTektivgewicht  von  4,89  Gr.  nach. 

4)  AU  Pentadrachroen  fafst  Zobel  de  Zangronix  in  der  mehrfach  erwähnten 
Übersicht  mit  Recht  die  PotinmOnxen  auf,  welche  Maller  II  p.  89  Nr.  100—102 
als  assyrische  (?)  Hexadrachmen  bexeicbnet  Das  Maximalgewicht  von  19,02  Gr. 
steht  dem  normalen  von  19,50  Gr.  so  nahe,  als  nun  nur  immer  erwarten  kann. 
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dieses  System  sich  einreihen ;  doch  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  eben 
dieser  Zahlenreihe,  dafs  wir  es  hier  vielmehr  mit  binären  und  temaren 
Vielfachen  oder  Teilen  der  Drachme  zu  thun  haben,  während  in  der 
anderen  Reihe  die  Einheit  zuerst  dekadisch  sich  vervielfacht  und  erst 
das  Zehnfache  der  Einheit  gedoppelt  und  vervierfacht  wird. 

8.  So  wenig  auch  von  Anfang  herein  Aussicht  vorhanden  schien, 
so  ist  es  doch  geglückt  die  Wertverhältnissc  aufzufinden,  nach 
welchen  sowohl  Gold  und  Silber  als  das  Schwerkupfer  in  der  kartha- 
gischen Münze  ausgcprilgt  worden  sind.  Auszugehen  ist  von  den  be- 
reits erwähnten  Zahlzeichen  20  auf  der  Golddrachme  und  25  auf  dem 
Silberstück  von  10  kleinen  Silbereinheiten.  Da  das  Gewicht  dieser 
kleinen  Einheit  viermal  in  der  Golddrachme  enthalten  ist,  so  läfst  sich 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  aufgeprägten  Zahlzeichen  Wertaus- 
drücke je  für  Stücke  des  niederen  Metalls  sind ,  vermutungsweise  fol- 
gende geschlossene  Skala  der  Werte  aufbauen,  in  welcher  wir  das 
unbekannte  Nominal  der  Kupfermünze  aus  später  noch  zu  bezeichnen- 
den Gründen  als  'KupferfUnfter  aufführen : 

1  Golddrachme     =  20  halben  Silberdrachmen 

=  40  kleinen  Silbereinheiten, 
10  Silbereinheiten  =  25  Kupferfünftelu  (im  Gewichte 

von  je  6  Drachmen),  also 
1  Gohldrachme     =  100  Kupferfünfleln. 

Hiernach  flndet  zunächst  der  Bericht  Diodors  seine  Erklärung, 
dafs  Agathokles  von  den  Karthagern  im  J.  306  als  Preis  des  Friedens- 
schlusses aufser  einer  belräclillichen  Lieferung  an  Getreide  'Gold  nach 
dem  Verhältnisse  des  Silbers  im  Betrage  von  300  Talenten'  erhalten 
habe  'J,  d.  h.  es  waren  300  Talente  Silbers  mit  der  Vorj^ünstigung  be- 
willigt, dafs  dieselben  nach  dem  gesetzlichen  Silberkurse  in  30  Talenten 
Goldes  auszuzahlen  seien,  wobei  die  Karihager  als  gute  Kaufleute  recht 
wohl  wufsten ,  dafs  nach  dem  llandelskurse  das  Gold  etwas  hoher  als 
im  zehnfachen  Wertverhältnisse  zum  Silber  stand. 

In  ähnhoher  Weise  mag  auch  sonst  das  gesetzliche  zehnfache 
Wertverhclllnis  mit  dem  faktischen  Handelskurs  ausgeglichen  worden 
sein,  indem  man  in  jedem  einzelnen  Falle  auf  Gold  oder  Silber  stipu- 
Uerte  oder  beim  Umspringen  von  einem  zum  anderen  Metall  das  Mehr 
oder  Minder  als  Prozentsatz  in  Anschlag  brachte.-) 

l)  Diodor  20,79,5:    «it»   di   tovxa^v  iXaßt    :ta^  Ka(tx^;dofian-  x^^<Jioy 
fiiv  eii  a^yvQiov  Xoyor  tPuutooi»r  ralarrafv,   ok  Ji    Tißtawi  ffioir^    inaxov 

V  Vfrgl.  f  42  S.  402  Arno.  1,  S.  403  mit  Anm.  1,  S.  40T. 
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Allein  die  eben  aDgeführte  SteHe  Diodors  giebt  noch  zu  einer 
anderen  Betrachtung  Anlafs.    Auf  300  Talente  wurde  die  Höbe  der 
bewilligten  Summe  von  dem  ungenannten  Gewährsmanne  angegeben, 
aus  welchem,  als  der  HauptqueUe,  Diodor  diese  ganze  Partie  der  sici- 
lischen  Geschichte  geschöpft  hat^);  Timäos  aber  setzte  stattdessen,  wie 
Diodor  hinzufügt,  nur  150  Talente.   Sollten  hier  wirklich  verschiedene 
Summen  gemeint  sein  und  die  eine  Quelle  gerade  das  Doppelte  wie  die 
andere  angeben  ?    WahrscheinUcher  ist  wohl ,  dafs  beide  Berichte  die- 
selbe Summe  meinen,  mithin  zwei  verschiedene  Talente  zu  Grunde 
liegen.    Timäos,  auch  in  scheinbaren  Nebendingen  ein  genauer  und 
kritischer  Historiker,  fand  in  dem  Verlragsdokumenle  dieselben  300 
Talente,  welche  der  andere  Gewährsmann  unverändert  abschrieb,  er 
selbst  setzte  sie  aber  zu  150  Talenten  um,  weil  er  wufste,  dafs  die  Kar- 
thager nach  einem  um  die  Hälfte  kleineren  Talente  gerechnet  haben. 
Mit  einem  Worte,  das  karthagische  Teilgewicht,  welches  wir  nach 
griechischer  Weise  Drachme  nennen,  galt  in  Karthago  selbst  als  Doppel- 
gowicht  oder  Shekel,  mithin  die  Hälfte  als  Drachme.    Daher  das  Wert- 
zeichen 20  (nämlich  kleine  Silberdrachmen)  auf  der  Golddrachme,  d.  i. 
dem  kartliagischen  Shekel;  daher  auch  die  Aufschrift  100  (nämhch 
Shekel)  auf  dem  Gewichtsttlck,  welches  nach  grit^chischer  Auffassung 
zu  100  Drachmen  anzusetzen  ist  (§  43,5);  daher  endUch  auch  der 
symmetrische  Aufbau  der  Wertskala  von  diesem  kleinen  Shekel  aus, 
auf  welchen    20  (kleine)  Silberdrachmen  ^)  oder  el>ensoviele  grofse 
Kupferstücke  oder  100  Kupferfünflel  gerechnet  wurden. 

Das  zu  diesem  Shekel  gehörige  Talent  betrug  11,69  Kilogr.,  d.  i. 
dem  Systeme  nach  das  Viertel  des  phönikischen  Talentes  ({  43, 2.  4) 
oder  die  Hälfte  des  tyrischen  und  ptolemäischen  Talentes  (8  51,  7. 
54,  2),  wie  es  auch  von  Timäos  nur  als  die  Hälfte  eines  Talentes  ge- 
rechnet worden  ist. 

Wie  schon  früher  angedeutet  wurde,  ist  die  kleine  Silberdrachme 
('«»  1 ,95  Gr.)  nochmals  zu  zwei  kleinsten  Silbereinheiten  halbiert  wor- 
den. Lelzere  haben  wir  nun  weiter  in  der  Erörterung  über  das  W'ert- 
verhältnb  der  Kupfennünze  zum  Silber  zu  (truude  zu  legen.    W^ir 

1)  Vergl.  MelUer  GeMhichie  der  Karthager  I  S.  410.  529.  Dem  geoanotcn 
Verfawer  verdanke  ich  aack  den  ersten  Hinweit  aof  die  metrologisch  so  wiebtage 
Stelle  Diodor«. 

2)  Dafi  dem  Goldshekel  oder  GoldsUter  nicht  10  SUberthekel  oder  Didraclh 
men,  sondern  20  um  die  Hälfte  leichtere  MOnzen  angeordnet  sind,  6nden  wir 
ebenso  anch  im  persischen  und  attischen  System  ({  45, 7.  30, 1).  Die  Anffassong 
der  Drachme  als  eines  Shekels  tritt  ähnlich  im  ältesten  kyreniischen  Müniweacn 
hervor  (§  55,  2). 
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wiederholen,  dafs  diese  Silbereinheii  das  Viertel  des  Gewichtes  too 
3,90  Gr.  ist,  welches  wir  fortan  wieder  nach  dem  gewohnlichen  Spracb- 
gebrauche  Drachme  nennen. 

Wenn  das  Stück  von  10  Sübereinheiten  im  Werte  gleich  25  noch 
naher  zu  bestimmenden  Kupfermünzen  steht,  so  gehen  auf  die  Silber- 
einheit selbst  2V2i  ^^^  die  Silberdrachme  10  solcher  Kupfennttiizen. 
Warum  hat  man  also  statt  der  Siiberdrachme  eine  besondere  kleine 
Silbereinheit  geschaffen ,  da  die  Drachme  selber  das  schon  beim  Gold 
beobachtete  dekadische  Wertverhältnis  rein  und  glatt  ausdrOckte? 
Sicher  hat  hier  das  sicilische  Litrensystem  eingewirkt,  in  welchem  ur- 
sprünglich ein  kleines  Silbergewicht  im  Betrage  von  V&  attischer 
Drachme  das  Äquivalent  eines  Kupfergewichtes  von  50  Drachmen 
bildete,  i)  Allein  schwerlich  wird  es  gelingen,  unter  Berücksicht^ung 
des  überlieferten  Wertzeichens  25,  ein  ahnliches  System  für  karthagi- 
sches Silber-  und  Kupfergeld  zu  konstruieren. >)  Dazu  kommt,  dafs 
unter  der  Herrschaft  des  alteren  Dionys,  also  gerade  in  der  Epoche,  wo 
Karthago  anfing  zu  prägen ,  der  Münzwert  der  Litra  bereits  auf  das 
Fünffache  erhöht,  mithin  das  Wertverhäknis  zwischen  Silber  und 
Kupfer  wesentlich  verschoben  war.  Wir  werden  uns  also  damit  be- 
gnügen müssen  zu  sagen :  die  Karthager  führten  nach  dem  Vorhilde 
des  ursprünglichen  sicilischen  Litrensystems  eine  kleine  Silbereinheit 
in  ihre  Prägung  ein,  vielleicht  um  das  Schwerkupfer  in  einigen  siciU- 
schen ,  ihnen  unterworfenen  Städten  danach  zu  tarifieren ;  sie  ha}>en 
aber  ihre  eigene  Kupferprägung  nicht  nach  dem  Wertverhältnis  der 

1)  Vergl.  §  56,4.  5.  Die  karthagische  kleinste  Silbereinheit  hat  zuerst  mit 
der  sicilischen  Litra  verglichen  und  in  karthagischen  Gold-  und  Silbermönzen 
Dachgewiesen  Mommsen  S.  89  f.  856  (Traduct  Blacas  I  p.  120  ff.). 

2)  Folgende  Kombination  möge,  wenn  sie  auch  nicht  hinlänglich  befriedigt, 
als  Versuch  zur  Lösung  des  Problems  Platt  finden.  Die  Aufschrift  20  auf  der 
Golddrachme  ist  oben  gedeutet  worden  als  Wertausdruck  für  soviele  halbe 
Silberdrachmen.  Sieht  man  aber  die  kleine  Silbereinheit  =»  */<  Drachme  selbst 
als  Drachme  an,  so  ist  ihr  Stater  die  ebengenannte  halbe  Silberdrachme,  und 
die  dazu  gehörige  Mine  vertritt  ein  Gewicht  von  25  ganzen  Drachmen.  Ange- 
nommen nun,  eine  solche  kleine  Mine  (■■  97,5  Gr.)  wäre  in  Kupfer  die  Ge- 
wichtseinheit gewesen,  nach  welcher  der  Wert  dieses  Metalles  gegen  Silber 
ausgedrückt  wurde,  so  würden  nach  Mafsgabe  des  ursprünglichen  sicilischen 
WertTerhältnii^ses  von  Silber  zu  Kunfer  (■■  250  :  1)  zwei  und  eine  halbe  solcher 
Kopferei nheiten  auf  die  Silbereinheit  gehen,  und  es  wäre  damit  die  Zahl  25  auf 
dem  Silberstück  von  9,75  Gr.  erklärt.  Weiter  müfste  man  annehmen,  dafs  spiter 
das  Kupfer  weniger  ungünstig  gegen  das  Silber  tarifierl  wurde,  sodafs  in  der 
iltesten  Münzprägung  nicht  das  250fache,  sondern  bereits  das  60fache  Kupfer- 
ffewicht  das  Wertäauivalent  des  Silbers  bildet,  worauf  bald  die  letzte  Stufe 
folgte,  nämlich  die  Ausbrinrang  des  Kopfers  als  Scheidemünze  mit  viel  höherem 
nominalen  als  wirklichen  Wert.  —  Aach  der  Umstand,  dafs  die  supponierle  Mine 
von  97,5  Gr.  dem  ägypÜKben  Ten  (f  4t,  8)  nahe  steht,  scheiat  beachtenswert. 


k. 
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sicilischen  Litra,  ja  nicht  einmal  mit  strenger  AufrechlerhaltuDg  der 
Silbereinheit  geUht.  Die  schwersten  karthagischen  Bronzerottnzen 
stehen  nMmhch  um  121  — 100  Gr.,  und  es  schliefet  sich  daran,  ohne 
Zwischenglieder,  eine  Gattung  im  Gewicht  von  26 — 18  Gr.,  also  ver- 
mutlich das  Fünftel  des  Nominals  der  ersten  Reihe  darstellend;  die 
Masse  des  (Ihrigen  Kupfergeldes  entzieht  sich  jeder  näheren  Bestim« 
mung  betreffs  des  absoluten  oder  relativen  Wertverhältnisses.  i)  Setzen 
wir  nun  versuchsweise  für  Karthago  die  gleiche  Schätzung  des  Kupfers 
gegen  Silber  an,  wie  sie  etwa  zu  derselben  Zeit  von  den  Ptolemftem 
in  der  ägyptischen  Prägung  durchgeführt  worden  ist  ^),  so  würden  der 
kleinen  Silbereinheit  von  0,975  Gr.  2Vs  Kupferstücke  von  je  23,4  Gr. 
entsprechen,  also  genau  diejenigen  Kupfermünzen,  welche  wir  eben 
als  Fünftel  des  schwersten  Kupferstückes  in  der  karthagischen  Prä- 
gung vorgefunden  haben.     Das  ftlnffache  Grofsslück  würde  demnach 

2  Silbereinheiten,  und  fünf  dieser  Grofsstückc  10  Silbereinheiten  ge- 
golten haben.  Mithin  haben  wir  in  dem  Kupferfünftel  die  Werteinheit, 
welche  auf  dem  Silberstück  von  9,75  Gr.  durch  die  Zahl  25  bezeichnet 
ist.  Auf  die  Golddrachme  gingen  100  solcher  Kupferfünftel,  wie  oben 
(S.  428)  gezeigt  worden  ist. 

9.  Die  karthagischen  Gold-  und  Silbermünzen  sind,  so  lange  die 
Macht  des  Staatswesens  noch  ungebrochen  war,  ohne  Legiening  aus- 
gebracht worden.^)  Allein  seit  dem  Verluste  Siciliens  mit  Schlufs  des 
ersten  punischen  Krieges  ftlhrte  die  Not  der  Zeiten  zunächst  zur 
Verschlechterung  der  Goldmünze.  Die  Beimischung  des  Silbers  mag 
anfangs  eine  mäfeige  und  um  so  weniger  störende  gewesen  sein,  als 
das  Gold  seinem  Münzwert  nach  nur  auf  das  Zehnfache  des  Silbers 
(S.  42S)  gesetzt  war;  später  scheint  die  Zuthat  an  Silber  (einscbliefs- 
lich  etwa  2V3  ®/o  Kupfer)  auf  40<^/o  gestiegen  zu  sein.«)  An  Stelle  des 
Goldes  war  also  das  Elektron  (S  23,  4.  5)  als  Münzmetall  getreten. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  die  reinen  Goldmünzen  mehr  und 

1)  Vergl.  Maller  II  p.  139  f.;  doch  nimmt  dieter  die  leichtere  MADtgattong 
für  ein  Sechstel  der  schwerercD. 

2)  Vergl.  I  M,  2.  Diesen  Hinweis  auf  die  Ptolemitsche  Silber-  nnd  Knpfefw 
prigung  giebt  Maller  II  p.  140. 

3)  Maller  U  p.  131  ff.  Der  Probierstein  hat  far  die  iltesten  Goldaflnien 
(bis  herab  lam  J.  241)  98  bis  92«/»  and  fflr  die  SilbermaDseo  97  bis  94*/«  Fein- 
frekalt  ergeben. 

4)  Diese  ScbaUong  gründet  Müller  ü  p.  131  auf  den  Vergleich  mit  ana- 
lysierten syraknaanischen  Goldmünsen,  und  fügt  hins«,  dafs  dem  Anasehen  nach 
die  karthagischen  Müaten  nicht  bis  tar  Legiening  des  Kysikeners,  der  nur  noch 
40*/o  (jold  halt,  herabgesunken  so  aein  acheinen.  Dem  atimmt  anck  L.enorma»l 
I  p.  198  f.  bei. 
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mehr  aus  dem  Verkehr  schwanden,  seitdem  das  minderwertige  Elek- 
tron gleichen  gesetzlichen  Kurs  hatte.  Daher  die  Seltenheit  der  Exem- 
plare in  den  Münzsammlungen  der  Gegenwart. 

Das  Silber  erhielt  sich  in  der  Ausmtinzung  ungemischt ,  sobnge 
die  reichen  Erträgnisse  der  spanischen  Silberminen  die  noch  so  hoben 
Ausgaben  deckten.  Aber  als  mit  der  unglücklichen  Wendung  des 
Hannibalischen  Krieges  und  dem  Verlust  Neukarthagos  die  Zeit  der 
Bedrängnis  hereinbrach,  wurde  das  Silber  zu  Weifskupfer  oder 
Potin  mit  wenig  über  Vio  Feingehalt. ^  Der  karthagische  Staat  hat 
also  seit  der  Beendigung  des  zweiten  punischen  Krieges  bis  zu  seinem 
Untergang  ähnliche  Münzverhältnisse  gehabt  wie  das  sinkende  rö- 
mische Beich  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  (§  39). 

Unsicher  ist  es,  ob  die  Karthager,  wie  eine  nicht  ganz  zuverUssige 
Tradition  meldet,  neben  dem  gemünzten  Gelde  auch  Ledergeld  ab 
Kreditmünze  gebraucht  haben. ^) 

10.  Geldbeträge  nach  karthagischer  Währung  werden  von  alten 
Schriftstellern  nur  selten  erwähnt.  Die  im  J.  306  dem  Syrakuser 
Agathokles  bewilligten  300  Silbertalente  haben  wir  oben  (428  f.)  ab 
solche  von  je  3000  Drachmen  gedeutet  und  des  weiteren  wahr- 
scheinlich gemacht,  dafs  sie  mit  30  Talenten  Goldes,  d.  i.  90000  Gold- 
drachmen ausgezahlt  worden  sind. 

Demgcmäfs  ist  auch  anzunehmen,  dafs  die  Bufse  von  6000 x^taor, 
zu  welcher  Hanno  nach  dem  Verluste  Agrigcnts  im  J.  262  verurteilt 
wurde  5),  nach  dem  punischen  Wortlaute  des  Gerichtsbeschlusses  auf 
6000  (Shckel)  Goldes  4),  d.  i.  6000  Golddrachmen  *)  festgesetzt  war. 

1)  In  die  Notzeiten  des  Hannibalischen  Krieges  wird  der  Anfang  der  Potin- 
prägung  verlegt  von  Zobel  de  Zangroniz  Gommentationes  Mommsenianae  S.  S19 
Anm.  10.  Das  Mischungsverhältnis  von  11  ^/o  Silber,  S6°/u  Kupfer,  2%  Zinn, 
Blei  und  Eisen  weist  Möller  II  p.  133  nach;  in  anderen  Stöcken  soll  (p.  137) 
das  Blei  einen  höheren  Prozentsatz  abgeben. 

2)  [Platon-Aeschines]  Eryxias  17  p.  399  E— 400  A  Steph.  und  dazu  der  Kom- 
mentar Fischers  in  dessen  Ausgabe  von  Aeschinis  Socratici  dialogi,  Leipzig  17S6, 

6.  78  f.,  Aristid.  Tt^oe  IJlarafpa  vnig  räv  xeTTa^tov  (XLVl),  tom.  II  p.  195 
indorf  (tom.  III  p.  241  Ganter),  A.  H.  L  Heeren  Ideen  über  die  Politik,  den  Ver- 
kehr und  den  Handel  der  Völker  der  alten  Well,  Gesammelte  Werke  XHI  (1825) 
S.  151  f.,  Lenorroant  1  p.  220  f. 

3)  Diodor  23,  9,  2. 

4)  Wir  nehmen  also  für  Summen  in  Gold  eine  analoge  Formulierung  an, 
wie  sie  för  Silber  aus  Bibelsteilen  hinreichend  nachgewiesen  ist  (§  44, 11).  Aas 
den  Formeln  för  Silber  sind  bei  den  Septuaginta  n^yrgdi^  bei  Matthäus  a^yv^a 
geworden  (§  52,  4);  entsprechend  also  auch  wohl  xe^'^oi  bei  Diodor. 

5)  So  auch  Brandis  S.  148,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  die  6000 
xavaol  auch  im  Sinne  punischer  Mönzordnung  als  Drachmen,  nicht  als  Shekel 
{S,  429),  nimmt  und  die  Summe  als  ein  karthagisches  Talent  deutet. 
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Wie  Polybios  (1,  66,6)  berichtet,  erhielten  nach  Beendigung  des 
ersten  punischen  Krieges  die  karthagischen  Söldner,  welche  aus  Sici- 
lien  nach  Afrika  gebracht  waren,  auf  ihre  bedeutenden  noch  rückstän- 
digen Forderungen  eine  vorläufige  Abschlagszahlung  von  einem  XQ^^ 
aovg  für  den  Mann.  Im  Sinne  des  Berichterstatters,  der  auch  derartige 
Nebenumstände  ebenso  verständlich  für  seine  Leser  darzulegen  be- 
strebt war,  wie  wir  es  oben  (S.  429)  bei  Timiios  gefunden  haben, 
war  dies  ein  Goldstück  von  2  Drachmen  schlechthin,  also  etwa  im 
Betrage  eines  Alexanderstaters  («»  2  att.  Drachmen  =»  8,73  Gr.)  oder, 
wie  diese  WeltmUnze  früher  hiefs ,  eines  Dareikos.  Soviel  betrug  im 
5.  Jahrhundert  die  Löhnung  eines  Söldners  (S.  193),  unter  Umständen 
auch  bis  cftwa  um  die  Hälfte  mehr  (S.  1S5).  Also  haben  wir  wohl 
auch  in  der  damaligen  Abschlagszahlung  den  Satz  einer  monatlichen 
Löhnung?  und  in  dem  xQvoovg  einen  kartliagischen  Stater  von  10 
kleinen  Goldeinheiten  oder  2V3  Drachmen  («s  9,75  Gramm)  zu  ver- 
muten. <) 

Vergleicht  man  die  karthagische  Golddrachme  ihrem  Gewichte 
nach  mit  heutigem  Gelde,  so  kommt  sie  auf  10  M.  8S  Pf.,  mithin  das 
Gubltalent  von  3000  Drachmen  auf  32600  H.  und  der  Stater  von 
2^2  Drachmen  auf  27  M.  20  Pf.  zu  stehen.  Im  allgemeinen  aber  wird 
es  rötlicher  sein,  für  karthagische  Verhältnisse  die  einbeimische  Silber- 
währung zur  Vergleichung  der  Wertausdrücke  zu  Gninde  zu  legen, 
wonach  die  Silberdrachme  zu  70  Pf.,  das  Talent  von  3000  Drachmen  zu 
2100  M.  (mithin  das  doppelt  so  grofse  Talent  des  Timäos  zu  4200  M.), 
ferner  Goldstater  und  Goldtalent,  welche  seit  dem  J.  240  durch  Elek- 
trnnmünzen  repräsentiert  wurden,  ersterer  zu  17  M.  50  Pf.,  letzteres 
zu  21 000  M.  (resp.  42000  M.)  anzusetzen  sind. 

11.  Damareta,  die  Gemahlin  des  Königs  Gelon ,  wurde  von  den 
Karthagern  im  J.  480  mit  einem  Kranze  von  100  Talenten  beschenkt.^) 
Damit  ist  das  kleine  bei  den  Goldarbeitern  übliche  Talent  von  3  attischen 
Stateren  gemeint,  welchem  in  Sicilien  ein  noch  um  t/s  kleineres  GoM- 
gewicht  zur  Seite  stand. ^)  Dafs  die  Karthager,  als  sie  die  Schwere  des 
zu  schenkenden  und  in  einer  sicilischen  Werkstatt  auszuführenden 
Kranzes  festsetzten,  kein  anderes  als  jenes  attisch  -  sicilische  Gewicht 

1)  Einen  solchen  Stater  erblickt  in  dem  xf^>^^  <les  Polybios  auch  Maller 
II  p.  13S,  nur  dafit  fr  denselben  jenem  Systeme  luteilt,  welches  er  nach  Queipo 
1  p.  259.  416  f.  mit  Unrecht  das  olympische  nennt,  während  es  in  Wirklichkeit 
das  System  der  kleinen  Goldeinheit  Yon  0,975  Gr.  ist:  a.  oben  S.  427. 

2)  Diodor  1K  26,  3.    Vergl.  oben  S.  129  mit  Anm.  6. 
^)  Vergl.  5  19,  3.  20,  5.  56,  7. 

Hnltaeb.  M«tn>loffi«.  2S 
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vor  Augen  hatten,  ist  unmittelbar  au8  der  Abrundung  zu  100  Taleoten 
zu  entnehmen.  Die  Übertragung  eines  griechischen  Gewichtes  in 
karthagische  Rechnungen  machte  um  so  weniger  Schwierigkeit,  ak  die 
eigene  Mttnzdrachme  zu  der  attisch -siciliscben  in  dem  festen  VeriuUl- 
nisse  von  100 :  112  stand,  i)  Der  Kranz  der  Damareta  wog  demnach 
672  Mttnzdrachmen  karthagischer  Währung  >»  2,62  Kilogr.<) 

§  44.   Hebräisches  System, 

1.  Bei  der  Untersuchung  über  das  hebräische  Längenmafs  ist  aus- 
zugehen von  der  Bestimmung  derE  lle,  oder  vielmehr  der  verschiedenen 
Ellen,  welche  in  den  Quellen  Erwähnung  finden.  Ausnahmsweise  nötigt 
uns  die  Schwierigkeit  der  Frage  dazu,  die  sonst  in  diesem  Handbache 
befolgte  Art  der  Darstellung  aufzugeben  und  mit  einigen  kritischen 
Vorbemerkungen  zu  beginnen.  Denn  die  berechtigten  Klagen  Bockhs 
über  das  Chaos,  welches  Neuere  durch  unkritische  Forschungen  heri>ei- 
geführt  habend),  sowie  die  anderwärts  ausgesprochenen  Wünsche  nach 
einer  streng  methodischen  Behandlung  der  hebräischen  Malse  ^)  haben 
bis  jetzt  keine  Erledigung  gefunden.  Ja  die  seit  BOckh  erschienene 
Litteratur  ^)  hat  nur  neue  Wirren  zu  den  alten  hinzugefügt 

Zunächst  sind  als  unwissenschaftlich  zurückzuweisen  alle  Ver- 
suche ,  das  Mafs  der  Eile  aus  neben  einander  gelegten  Gerstenkörnern 


1)  Vergl.  oben  S.  420  f.  Anm.  3  am  Ende. 

2)  Weit  abweichend  ist  der  Ansatz  von  Tb.  Bergk  in  den  VerhandluD|peii 
der  25.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Leipzig  1S68,  S.  29  ff.,  welcher  dem 
Kranze  ein  Gewicht  von  100  Solonischen  Talenten  =^  2620  Kilogr.,  mithin  einen 
Wert  von  etwa  5Vs  MiUionen  Mark,  und  dem  von  Gelon  geweihten  goldeoea 
Dreifufse  (oben  S.  129  Anm.  6)  ein  Gewicht  von  50  Solonischen  Talenten  and 
einen  Wert  von  nahezu  3  Millionen  Mark  giebt.   Vergl.  dagegen  unten  §  5t>,  6.  7. 

3)  Metrol.  Untersuch.  S.  271. 

4)  Metrol.  Script.  1  p.  54  f. 

5)  0.  Thenius  Die  althebräischen  Langen-  und  Hohlmafse  in  den  TheoL 
Studien  und  Kritiken  von  UUmann  und  Umbreit,  1846,  I  S.  73—144.  297— 34t 
Queipo  Essai  sur  les  syst^mes  metriques  etc.,  tome  I,  Paris  1859,  p.  70 — 9u, 
Herrn.  Müller  Ober  die  heiligen  Mafse  d.Alterthums,  Freiburg  i.  Br.  1859,  S.  113fL, 
Fenner  von  Fenneberg  Untersuchungen  über  die  Langen-  Feld-  und  Wegemafse 
der  Völker  des  Alterthums,  Berlin  1859,  S.  90— 113,  L.  Herzfeld  Metrologiscke 
Voruntersuchungen  zu  einer  Geschichte  des  ibräischen  resp.  altjüdischen  Handels, 
2.  Heft^  Leipzig  1865,  S.  6—28,  B.  Zuckermann  Das  jOdische  Maafs-System  und 
seine  Beziehungen  zum  griechischen  und  römischen,  Breslau  1867,  S.  5— 2t 
hrergL  meine  Recension  Liter.  Centralblatt  1867  Nr.  47  Sp.  1307).  —  In  kürzeren 
Obersichten  wird  das  hebräische  Längen-  und  Hohlmafs  behandelt  von  C.  F.  Keil 
Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  602—607, 
E.  Schrader  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  u.  d.  W.  Maafte, 
£.  Leyrer  in  der  Realencyklop.  f.  protett.  Theologie  herausg.  von  Herzog  u.  t.  w. 
JX,  Uipzig  1881,  S.  376  ff. 
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zu  rekonstruieren.  Man  ging  dabei  aus  von  rablunischen  BesUm* 
muDgen ,  wonach  die  Fingerbreite  der  arabischen  Eile  zu  6  Gersten- 
körnern, die  Fingerbreite  der  gesetzliclien  heliräischen  Elle  zu  7  Ger- 
stenkörnern gerechnet  wird.  Damit  wollten  die  mittelalteriicben  Tal- 
muderkliirer  nur  das  Verhältnis  lieider  Ellen  bezeichnen,  nicht  aber, 
wie  es  später  Eisenschmid  und  andere  gethan  haben,  ein  genaues 
Mafs  der  Elle  Testsetzen.i) 

iNicht  zuverlässiger  sind  die  Bestimmungen  aus  dem  Hohlmafs« 
Da  der  Betrag  des  hebräischen  Hohlmafses  nicht  sicher  überliefert  ist 
und  überdies  die  Angaben  Ober  das  'eherne  Meer'  im  Tempel  Salo- 
mos,  aus  welchen  eine  Gleichung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs 
ennitt<*lt  werden  sollte ,  schwankend  und  vieldeutig  sind  <),  so  ist  es 
nicht  zu  verwundem,  dafs,  je  nachdem  man  einen  der  Hypothese 
entsprechenden  Betrag  griechisch-römischen  Hohlmafses  oder  eine  von 
den  vielen  arabischen  oder  tahnudistischen  Ellen  wählt,  jede  beliebige 
Kombination  eine  scheinbare  Begründung  finden  kann.     Etwas  der 


1)  Vergl.  die  Darslellang  bei  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  267—270.  Eiüen- 
schmids  aus  (jerstenkombreiten  willkürlich  berechnete  Elle  betragt  537,8  Millin« 
heutigen  Mafses,  die  von  Thenius  teils  nach  Gerstenkörnern,  teils  nach  dem 
Hohlmafse  bestimmte  483,9  Millim.  (vergl.  unten  S.  437);  endlich  Zuckermann 
S.  20  f.,  der  sich  enger  an  den  Wortlaut  bei  Maimonides  anschlieftt,  findet 
glücklich  eine  Elle  von  560,7  Millim.,  welche  mit  der  von  ihm  anderweit  er- 
mittelten so  genau  übereinstimmt,  dafs  nur  die  Differenz  eines  halben  Milli- 
meters sich  leigi. 

2)  Nach  dem  1.  Buch  der  Könige  7,  23—26  gingen  2000  Bath  in  das  'Meer, 
gegossen,  zehn  Ellen  weit  von  einem  Rande  zum  andern  rund  umher,  und  fünf 
Ellen  hoch,  und  eine  Schnur  dreifsig  Ellen  lang  war  das  Mafs  ringsum';  nach 
2  Chron.  4,2 — 5  faft>te  das  in  ^anz  gleicher  weise  beschriebene  Gelafs  3000 
Bath.  Die  Gestalt  des  .Meeres  ist  oUenbsr  die  einer  mehrfach  ausgebogeoen« 
der  Form  eines  Lilienkelches  sich  nihernden  Kugelcalotte  gewesen  (Queipo  I 
p.  137;  ganz  willkürlich  ist  es  dagegen  die  Form  einer  Halbkugel  anzunehmen); 
allein  die  überlieferten  Dimensionen  lassen,  je  nachdem  man  das  Becken  tiefer 
oder  flacher,  oder  mehr  oder  weniger  ausgebogen  (vergl.  Keil  Handbuch  der  bibl. 
Archäol.  S.  141  f.)  sich  denkt,  einen  so  weiten  Spielraum,  dafs  es  weder  mdff- 
lich  ist  nach  den  Langendimensionen  das  Hohlmafs,  noch  aus  dem  Betrage  m 
Bath  die  hebräische  Elle  zu  konstruieren.  Um  aufser  demjenigen,  was  Böckh 
S.  261—263  anführt  und  kritisch  beleuchtet,  noch  ein  Beispiel  von  den  Will- 
kürlichkeiten  anzuführen,  zu  welchen  jene  Hypothese  zuletzt  führt,  verweisen 
wir  auf  die  von  Zuckermann  S.  3  f.  nach  dem  Talmud  gegebene  und  durch  eine 
Abbildung  erläuterte  Darstellung  des  Meeres,  welche  der  Cberliefemng  im  alten 
Testament  durchaus  widerspricht.  Cber  die  hierbei  angenommene  Schätzung  der 
Zahl  TT  —  3  vergl.  Cantor  in  der  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.,  hist-lit  Abtlu,  XX 
S.  162—165,  XXIU  S.  89-91,  Vorlesungen  über  Gesch.  d.  Mathem.  I  S.  91.  Es 
ist  klar,  dafs,  wenn  schon  die  Bildner  des  ehernen  Meeres  dieses  ungefähre,  von 
dem  wahren  Werte  weit  abweichende  Verhältnis  im  Auge  hatten,  um  so  weniger 
von  einer  genauen  und  wissenschaftlieh  brauchbaren  Ableitung  des  Längenmaoet 
aus  dem  Hohlmafse,  oder  umgekehrt,  die  Rede  sein  kann. 

28  ♦ 
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Art  haben  wohl  bereits  die  rabbinischen  Erbaterer  der  al^QdischeB 
Tradition  gefühlt  und  deshalb  den  Gleichungen  zwischen  Langen-  imd 
Hohlmafs  eine  festere  Basis  zu  geben  versucht  Die  Ausf&bningen  des 
Rabbi  Chisda^)  und  des  Maimonides^),  welcher  letztere  zur  Besüm* 
niiing  des  HohlmaTses  auch  das  Gewicht  herbeizieht,  ftlhren  über- 
einstimmend zu  der  Gleichung,  dafe  eine  hebräische  KubikeUe  320  Log 
fasse  und  mithin  ein  Log  den  Betrag  von  43  Vs  Kuhikfingerbreiten  der 
Elle  habe.  Und  doch  lassen  sich  aus  diesem  einfachen  Veriiältnis  immer 
noch  merkUch  verschiedene  Werte  für  die  Elle  ableiten.  Queipo^ 
berechnet  555,55  Millim.,  Zuckermann  ^)  findet,  indem  er  das  Log  dem 
Xestes  gleich  setzt  und  Bockhs  Bestimmung  des  attischen  Ilohlmafees 
zu  Grunde  legt,  560,2  Millim.,  welcher  Betrag  auf  559,4  Millim.  herab- 
zusetzen ist,  wenn  man  von  der  in  diesem  Handbuch  festgesetzten 
Normierung  des  attisch  -  römischen  Mafses  ausgeht  Legt  man  aber 
endlich  den  im  babylonischen  System  gefundenen  Wert  des  Log  zu 
Grunde  (§  42,  8),  so  gelangt  man  zu  einer  Elle  von  nur  544,74  MiUim., 
worüber  später  noch  zu  sprechen  sein  wird  (§  44,  5. 10).  Auch  an- 
langend die  Ansätze  Saigeys  und  Opperts,  welche  mehr  das  Hohlmals 
als  das  Längenmafs  betreffen ,  ist  auf  die  nachfolgende  Darstellung  zu 
verweisen.^) 

Ebenfalls  unhaltbar  sind  zahlreiche  andere  Berechnungen  des 
hebräischen  Längenmafses,  welche  auf  die  verschiedensten ,  doch  im 
einzelnen  gleich  willkürlichen  Kombinationen  sich  stützen.^)  Wir  heben 
hervor  die  Bestimmung  des  vielbelesenen  Metrologen  Bernard'),  der  die 
sogenannte  Elle  der  Gemara  zu  18,594  engl.  Zoll  «=  472,3  Millim.  an- 
setzt, aufserdem  aber  noch  drei  andere  hebräische  Ellen  zu  5,  6  und 
7  Palmen  annimmt.    Demnächst  ist  zu  erwähnen  Thenius^),  welcher 

1)  Vergi.  Zuckermaon  S.  9. 

2)  S.  die  Darstellung  Queipos  I  p.  133—136. 

3)  I  p.  77— 79.  135. 

4)  A.  a.  0.  S.  20. 

5)  S.  unten  S.  453  Anm.  1. 

6)  Da  es  nicht  thunlich  ist  eine  vollständige  Obersicht  zu  geben,  so  sei 
hier  zur  Venrollstandigung  der  oben  im  Text  angeführten  Beispiele  verwiesen 
auf  Buckh  S.  272  f.,  Oueipo  I  p.  72—77,  Thenius  a.  a.  0.  S.  114  f.,  Fenner  von 
FeDoeberg  S.  UOf. 

7)  De  inensuris  et  ponderibus  antiquis,  Oxoniae  16SS,  p.  215—217.  Verrl 
die  Kritik  Bdckhs  S.  270—272. 

8)  Die  althebraischen  Langen-  und  Hohlmafse  a.  a.  0.  S.  75 — 112:  ebenso 
Schrader  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  unter  d.  W.  Elle.  IHe 
hauptsächlichen  Ausstellungen,  welche  gegen  diesen  Versuch  der  Langenmaf»- 
bestimmung  lu  erheben  sind,  hat  kurz  und  trelfend  Zuckermann  S.  3  f.  za- 
Mmmengestellt. 


k. 
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drei  gleich  unsichere  Voraussetzungen,  nflmlicb  die  Bestimmung  des 
Log  nach  Eiern,  die  Berechnung  des  ehernen  Meeres  und  die  Fixierung 
der  Elle  nach  GerstenkOmerbreiten,  mit  den  Mafsen  der  ägyptischen 
Ellen  kombinierte  und  danach  zu  einer  hebräischen  Elle  von  214,512 
Par.  Linien  "-B 483,9  Millim.  gelangte.  Endlich  Fenner  von  Fenneberg t) 
!ietzt  den  der  hebräischen  Elle  entsprechenden  Fufs  gleich  dem  Phile- 
tärischen,  und  berechnet  danach  die  sogenannte  mittlere  Elle  zu 
490,6  MiUim.  und  die  kleinere  oder  gemeine  Elle  zu  438,1  Millim. 

2.  Die  einzige  zuverlässige  Bestimmung  des  hebräischen  Längen- 
mafses,  welche  allerdings  erst  in  byzantinischer  Zeit  in  die  jetzt  über- 
Heferte  Form  gebracht  worden  ist,  flnden  wir  in  der  metrologischen 
Tafel  des  Julianus  von  Ascalon.')  Diese  auf  guten  Quellen  beruhende 
Zusammenstellung,  welche  in  Palästina  gesetzUche  Gültigkeit  gehabt 
hat  3),  enthält  teils  die  Vergleichung  des  palästinischen  mit  dem  romi- 
schen Mafse^),  teils  ein  in  sich  geschlossenes  provinziales  System 

1)  UDtertuchuogen  S.  105.  Der  Philetirische  Fuü»  ist  von  demselben  S.  83 
auf  145,55  Par.  Linien  —  328,3  Millim.  angeseUt  worden;  er  rechnet  aber  für 
das  hebräische  Malis  abffemndet  145  Par.  Linien  —  327,1  Millim.,  woraus  sich 
eine  Elle  von  490,6  MiUim.  ergiebt 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  54  f.  200  t 

3)  Die  Eingangsworte  der  Tafel  lauten  *E:ia^x^ua  ano  xöjv  rov  ^AcnaXmvl' 
xov  *IavX*arov  tav  of x^^^rroroff  iu  rdfv  rofiofr  rjroi  i&opv  xiSv  iv  Jlala*0rirjf, 
Als  hebräisch  hat  diese  Mafse  luerst  Fenner  von  Fenneberg  a.  a.  0.  S.  90 — 104 
nachgewiesen. 

4)  Dafs  die  hebräische  Klafter  in  §  5  der  Tafel  nach  römischen  ün$&afuU 
und  daxivlo$  bestimmt  ist,  wird  unten  §  52,  1  erwiesen  werden.  Desgieicnen 
sind  es  römische  Ellen  und  Fufs,  deren  2,  resp.  3  auf  den  Schritt  {0r,fia)  ebenso- 
wohl in  der  Tafel  des  Julianus  (§  4,  Metrol.  Script,  p.  201)  als  in  aen  EvulädSov 
tv&vfin^wa  (§  7,  Metrol.  Script,  p.  197)  gerechnet  werden.  Der  mittlere  Schritt 
des  erwachsenen  Mannes  beträgt  etwa  0,8  Meter  (oben  S.  52);  damit  stimmt 
genau  das  altagyptische  Mafssystem,  welches  eine  Schrittlinge  von  IV*  EUen 
—  0,79  .Meter  verlangte  (§41,  6).  Das  gleiche  Schrittouis  haben  wir  fAr  die 
Babylonier  vorausgesetzt  und  daraus  die  griechische  Gleichung  *1  Schritt  hb 
2Vt  Fufs*  entwickelt  (§  8,  6).  Diese  Gleichung  ist  dann  auch  auf  das  Phile- 
tärisclie  Mafs  übertragen  worden,  dessen  Schntt  sonach  von  Vj%  EUen,  d.  L 
2V«  Fufs,  auf  !*/•  Ellen,  d.  i.  2Vi  Fuis  —  0,875  Meter  erhöht  wurde  (}  53,  2). 
Die  Römer,  welche  Philetarisches  Mafs  mit  römischem  im  Verhältnis  von  6 :  5 
glichen,  kamen  hiernach  lu  der  Bestimmung  des  Philetirischen  Schrittes  gleich 
3  römischen  Fufs  oder  2  römischen  EUen  ■-  0,887  Meter  (der  römische  Schritt 
selbst  betragt  nur  2'/«  eicene  Fufs  ^  0,74  Meter).  Diese  BesUmmnnff  Ist  auch 
in  die  zu  Anfang  dieser  Anmerkung  erwähnten  metrologischen  Tafeln  flberge» 

Sangen.  Denn  an  einen  grölseren  Fiäi  als  den  römischen  darf  man  nicht  denken, 
a  3  römische  Fufs  bereits  ein  sehr  hohes  Mais  fOr  den  Schritt  ergeben.  Wollte 
man  aber  die  kleinere  hebräische  Elle  des  Julianot  zu  Grunde  legen,  so  würde 
man  einen  Schritt  von  0,945  Meter,  ja  von  der  cröfiMren  Elle  ans  sogar  eine« 
Schritt  von  1,05  Meter,  also  in  beiden  FlUen  in  viel  erbalten.  Dafs  in  einenind- 
derselben  Ouelle  heterogene  Maiae  ohne  ansdrückUche  Unterscheidung  verdnigt 
sind,  kommt  auch  anderwärts  vor:  vergl  AlelroL  aeript.  1  p.  33  f.  52. 
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(§  52,  1),  in  welchem  als  besonders  bemerkenswert  zwei  Terachiedeiie 
Klaftern  hervortreten.  Die gröfsere heilst  die  geometrische,  die 
kleinere  die  e  i  n  f  a ch  e ;  als  ihr  gegenseitiges  Vertiällnis  wird  1 12 :  100 
angegeben.  Nun  läfst  sich  aus  den  für  Palästina  getroffenen  Proviunil- 
einrichtungen  spätrOmisdier  Zeit,  insbesondere  im  Ver^eicb  mit  Ägyp- 
ten (§  53,  4  —  7),  ein  so  sicherer  ROckschlufs  auf  dic^nigen  VerhSit* 
nisse  machen,  welche  die  Römer  bei  der  ersten  Übernahme  der 
Provinz  antrafen,  dafs  das  ursprüngliche  hebräische  Ma6  der  geo- 
metrischen Klafter,  also  auch  das  der  entsprechenden  Elle,  unzweifel- 
haft als  identisch  mit  dem  altägyptischen  sich  herausstellt 

Es  ist  uns  also  durch  eine  glaubwürdige  tiberlieferuug  das  bezeugt, 
was  wir  von  vornherein  nicht  anders  erwarten  konnten.  Das  babylo- 
nische EUenmafs  ist  erwiesenermafsen  das  gleiche  wie  das  ägyptische. 
Palästina  ist  eine  der  wichtigsten  Etappen  auf  der  grofsen  Ueeres- 
und  Verkehrsstrafse ,  welche  zwischen  dem  Euphrat-  und  Nilthale  seit 
grauem  Altertum  bestanden  hat.  Die  Hebräer  haben  übrigens  mehr 
ab  200  Jahre  im  ägyptischen  Grenzlande  unter  pharaonischer  Herr- 
schaft verbracht.  *)  Das  alles  spricht  für  Übertragung  der  ägyptischen 
Elle  nach  dem  Lande  Israel.  Will  man  aber  die  hauptsächliche  Rück- 
sicht auf  den  Zusammenhang  mit  den  Hohlmafsen  und  Gewichten 
nehmen,  welche  beide  mit  den  babylonischen  und  phOnikischen  über- 
einstimmen ,  so  kommt  man  wiederum ,  wie  soeben  bemerkt  wurde, 
auf  das  gleiche  EUenmafs. 

Von  ähnlichen  Erwägungen  ausgehend  haben  bereits  früher 
Saigey  und  Böckh ,  und  andere  die  ihnen  gefolgt  sind ,  die  hebräische 
Elle  der  ägyptisch-babylonischen  gleichgestellt  und  sie  zu  525  Millim. 
angesetzt.^  Als  in  jüngster  Zeit  ein  althebräisches  Grab,  welches  man 
für  das  des  Josua  hält,  ausgegraben  wurde,  erwiesen  sich  die  hauptsäch- 
lichsten Dimensionen  desselben  als  genau  nach  eben  diesem  Mafse  ge- 
nommen.S) 


1)  Nach  Duncker  Geschichte  des  Alterthoms  I,  5.  Aufl.,  S.  385  f.  uod  4UU 
wihrend  der  Zeit  von  1550—1330  v.  Chr. 

2)  Saigey  Trait^  de  metrologte  p.  17  f.,  B6ckh  Metrol.  Untersuch.  S.  266  L 
Terglichen  mit  S.  227  u.  271,  Bertheau  Zur  Geschichte  der  Israeliten,  Götüo^en 
1842.  Letiterer  hat,  wie  de  Wette  in  seinem  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen 
Arehiologie,  4.  Aufl.,  Leipxiff  1864,  S.  242  bemerkt,  die  Böckhscheii  Untersuchun- 
gen, soweit  sie  die  Hebräer  betreffen,  in  gfx>f8er  Klarheit  dargestellt  und  mehrere 

gnte  Bemerkungen  und  Erläuterungen  hiniugefOgt    Mit  Bertheau  setzt  de  Wette 
.  244  die  hebräische  Elle  auf  234,333  Ptr.  Linien  —  528J  Millim. 

3)  Aorte  Etüde  des  dimensions  dn  tooibeao  de  Josn^  in  der  Revue  arch^o- 
logiqoe,  noav.  s^rie,  1866,  voL  XIV  p.  225  flL 
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3.  Wenn  von  der  ägyptischen  Elle  schlechUiin  die  Rede  igt,  so 
ist  damit  die  gnifsere  oder  königliche  gemeint  (§  41,  1);  dieser  also 
entspricht  diejenige  hebräische  Elle,  welche  aus  Julians  von  Ascalon 
geometrischer  Klafter  sich  herleitet.  Zu  diesem  Hauptmafee,  dessen 
einheimisdie  Bezeichnungen  wir  im  folgenden  anfuhren  werden,  sind 
<lie  verschiedenen  aufserdem  noch  erwähnten  hebräischen  Ellenmafse 
in  Beziehung  zu  setzen. 

Zunächst  haben  wir  es  mit  derjenigen  kleineren  Elle  zu  thun, 
welrlie  der  einfachen  Klafter  der  Julianischen  Tafel  entspricht  Die- 
selbe verhält  sich ,  wenn  man  das  Verhältnis  der  Klaftern  auf  die  zu- 
gehörigen Ellen  Überträgt,  zu  der  grOfseren  Elle  wie  100:112.  Das 
gleiche  Verhältnis  findet  sich,  obschon  versteckt,  noch  einmal  in  der- 
selben Tafel.  Jede  Akäna  hat  10  eigene  Fufs^;  wenn  also  bei  Julianus 
der  Akäna  1 V2  Klaftern  oder  6  Ellen  (Hier  9  Fufs  zugeteilt  werden, 
so  müssen  zwei  verschiedene  Mafse  verglichen  sein ,  oder  mit  anderen 
NV orten,  die  10  eigenen  Fufs  der  Akäna  sind  gleich  9  Fufs  eines  anderen 
Mafses.  Es  steht  aber  dem  obigen  Verhähnis  100:112  dasjenige  von 
9  :  10  — '  100 : 1 11  Vo  M  nahe,  dafs  wohl  ohne  Zweifel  das  letztere  als 
der  abgerundete  Ausdruck  für  das  erstere  angesehen  werden  darf. 

Nach  dem  Verhältnis  9: 10  ist  bekanntlich  das  gemeingriechische 
Mafs  aus  dem  babylonischen  abgeleitet  worben.  Die  kleinere  hebräische 
Elle  Julians  ist  also  dem  ^itgiog  Tt^vg  der  Griechen  gleich  (§  46,2). 
Zur  genauen  Festsetzung  des  hebräischen  Mafses  wählen  wir  <las  Ver- 
hältnis 100:112,  welches  als  das  gesetzliche  gegolten  hat,  und  berech- 
nen danach,  ausgehend  von  der  grofsen  Elle,  als  Betrag  der  kleineren 
Eile  469  Millim.2) 

Für  diese  beiden  Ellen  ist  in  gleicher  >Veise  die  Einteilung  in 
Hand-  und  Fingerbreiten  vorauszusetzen  ($  44,  6),  worüber  wir  zo- 
n.ichst  eine  kurze  übersieht,  nebst  Beiftigung der  Klafter,  geben: 


grüfgeres  Mafs 

kleineres  Maft 

Fingerbreite 

0,022  Meter 

0,0195  Meter 

Handbreite 

0,088     „ 

0,078       n 

EUe 

0.525     „ 

0,469       ^ 

Klafler 

2,10       „ 

1,875       „    . 

1)  Vergl.  (  7, 1.  53,  3.  Speciell  für  die  Akina  der  Julianitdien  Tafel  fahrt 
den  Nachweis  Christ,  Fleckeisens  JahrbAcker  1865  S.  453  Ana.;  derselbe  weiü 
aach  darauf  hin,  dafs  diese  Akina  ffe»eiiiKriechisches  Mafs  ond  die  9  Folt» 
welche  darauf  gerechnet  werden,  PhiTetirisches  Mifs  sind. 

2)  Zieht  man  das  andere  aus  der  Tafel  JiüiaiM  sich  ergebende  Verbütais, 
nämlich  9: 10,  vor,  so  komnit  die  kleine  EUe  etwas  höher  auf  472,5  MUliSt 
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Hieraus  folgt  unmittelbar,  dals  keine  der  beiden  Ellen  in  einer 
ganzen  Zahl  von  Fingerbreiten  der  anderen  Elle  sich  ausdrücken  läfsL^) 

4.  Die  älteste  biblische  Tradition  kennt  nur  die  Elle  schlechthin. 
Wenn  im  5.  Buch  Mose  (3, 11)  das  Bett  des  Riesen  Og  als  9  Ellen  lang 
und  4  Ellen  breit  'nach  eines  Mannes  Ellenbogen'  angegeben  wird,  so 
ist  damit  nur  die  dem  Berichterstatter  wohlbewulste  Ableitung  der 
UbUchen  Längenmafse  von  den  natürlichen  Mafsen  des  Körpers,  nicht 
aber  irgend  welche  Unterscheidung  eines  bestimmten  Ellenmafses  Ton 
einem  anderen  bezeichnet. 

Erst  der  Prophet  Ezechiel  berührt  in  einer  Vision,  welche  im 
vierzehnten  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar 
geschrieben  ist,  den  Unterschied  der  zu  seiner  Zeit  üblichen  EUe  von 
jener  Elle,  nach  welcher  einst  der  Tempel  zu  Jerusalem  wieder  auf- 
gebaut werden  soll.^)  übereinstimmend  damit  wird  in  den  etwa  20O 
Jahre  nach  Ezechiel  abgefafsten  Büchern  der  Chronica  angegeben,  dafs 
Salomo  den  Grund  zum  alten  Tempel  in  'Ellen  nach  dem  früheren 
Mafse'  bemessen  habe. 3)  Die  Bauelle  des  künftigen  Tempels  soll  nach 
Ezechiel  eine  Handbreite  gröber  als  die  gemeine  EUe  sein.  Der  Sinn 
dieser  Bestimmung  kann  nicht  zweifelhaft  sein ,  sobald  wir  einerseits 
die  Analogie  der  gröfseren  und  kleineren  ägyptischen  Elle,  andererseits 
die  eben  erklärten  Angaben  der  Julianischen  Tafel  in  Betracht  ziehen. 
Die  Tempelelle  im  Sinne  Ezechiels  mufs  dieselbe  sein ,  nach  welcher 
einst  der  Salomonische  Tempel  gebaut  worden  ist.  Also  war  im  6.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  bei  den  Israeliten  eine  kleinere  Elle  üblich,  deren 
Mafs,  um  eine  Handbreite  vermehrt,  die  Salomonische,  d.  i.  zugleich 


d.  i.  auf  den  ursprünglichen  vollen  Betrag  des  /itr^ios  Ttijx^i^  heraus.     Aach 
Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  266  sieht  in  der  kleineren   hebräischen  Elle  den 

gir^ioi  Ttijx^i  des  Herodot,  den  er  als  identisch  mit  der  sogenannten  ägyptischen 
auelle,  welche  ihrerseits  der  attischen  gleich  sei  (ebenda  S.  234),  ansetzt  auf 
462  bis  463  Millim. 

1)  Drei  Fingerbreiten  der  kleineren  Eile,  zu  dieser  hinzugefügt,  ergeben 
528  Millim.,  d.  i.  um  \^  Fingerbreite  mehr  als  das  normale  Mafs.  Das  nächst- 
einfache Verhältnis  ist,  da/s  2Vs  Fingerbreiten  der  grofsen  Elle,  von  die>er  ab- 

gezogen,  das  Mafs  der  kleineren  Elle  im  Betrag  von  470  Millim.,  also  mit  einer 
aum  bemerkenswerten  Differenz,  ergeben.  Noch  weniger  als  die  Fingerbreite 
kann  selbstverständlich  die  Handbreite  zur  gegenseitigen  vergleichung  der  beiden 
Jolianischen  Ellen  verwendet  werden. 

2)  Ezech.  40,5.  43, 13.  Die  'gemeine'  Elle,  womit  Luther  dem  Sinne  nach 
richtig  das  zu  Ezechiels  Zeit  übliche  Mafs  bezeichnet,  steht  nicht  im  Text; 
•ondern  an  beiden  Stellen  wird  der  Tempel  vennessen  nach  'Ellen  (welche)  eine 
Elle  and  eine  Handbreite  (halten)'. 

3)  2  Ghron.  3, 3:  ammdth  bammiäddk  härCshönd/u  Die  CberbeUung  Luthers 
ist  IflckenhafL 


L 
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die  überhaupt  in  der  älteren  Zeit  übliche,  ergab.  Wir  würden  demnach 
als  Mafs  der  kleineren  Elle  450  Millim.,  also  genau  den  für  die  kleinere 
ägyptische  Elle  ermittelten  Betrag  (9  41,3)  erhalten. 

Dieser  Schlufs  ist  sicher,  wenn  wir  die  von  dem  Propheten  ge- 
setzte Differenz  einer  Handbreite  wörtlich  zu  nehmen  berechtigt 
sind;  und  es  würde  dann  weiter  folgen,  dafs  die  Julianische  kleinere 
Elle  (  ■»  469  Millim.)  in  einer  weil  spateren  Zeit  nach  griechischem 
Vorbild  zur  Einführung  gelangt  sei. 

Andererseits  aber  dürfen  wir  eine  zweite  Möglichkeit  nicht  aufser 
Acht  lassen,  dafs  nämlich  der  Prophet  in  dem  dichterischen  Schwünge 
seiner  Sprache  eine  genaue  Vergleichung  beider  Ellen  gar  nicht  beab- 
sichtigt und  das  Mehr  einer  Handbreite  nur  als  ungefähre  Schätzung  ge- 
setzt habe.  In  diesem  Falle  würde  die  Annahme  zulässig  sein,  dafs  jene 
kleinere  Elle,  welche  im  Verhältnis  von  10:9  aus  der  babylonischen 
sich  entwickelt  hat  und  von  den  Griechen  dem  dekadischen  System 
zu  Liebe  gewählt  worden  ist ,  bereits  im  6.  Jahrhundert  auch  bei  den 
Israeliten  üblich  war.  Allein  dem  steht  wieder  entgegen,  dafs  den 
Israeliten  der  Fufs,  d.  i.  das  Mafs  von  ^3  Elle,  damals  noch  fremd 
war  1);  und  doch  ist  es  nur  der  Fufs,  vermittelst  dessen  bei  den  Grie- 
chen die  dekadische  Gruppierung  der  gröfseren  Mafse  hervortritt. 

5.  Hier  bleibt  also  einige  Dunkelheit,  welche  auch  durch  die 
talmudische  Tradition  nicht  aufgehellt  wird.>)  Zunächst  tritt  die  irr- 
tümliche Annahme  uns  entgegen,  die  kleinere  Elle  habe  nur  5  Hand- 
breiten gehabt,  offenbar  eine  falsche  Interpretation  der  Worte  Eze- 
chiels.  Mit  dieser  fünfpalmigen  Elle  sei  das  Tempelgerät  gemessen 
worden,  und  sie  heifst  davon  die  'GerätschanseUe\  Der  Tempel  selbst 
sei  nach  der  gröfseren  Elle,  der  *  Gebäudeelle',  errichtet  worden.  Letz- 
tere Elle  aher  wird  nun  weiter  zu  einer  'mittleren\  denn  in  dem  nach 
dem  Exil  wieder  aufgebauten  Tempel  seien  an  bestimmten  Stellen 
noch  zwei  Mafsstähe  niedergelegt  worden,  deren  einer  um  eine  halbe 
Fingerbreite,  der  andere  um  eine  ganze  Fingerbreite  gröfser  war  als 
die  Gebäudeelle. 

Diese  letztere  Angabe  über  eine  Elle  von  525-f-22>-B547  MilliiD. 
ist  mit  aller  Vorsicht  zu  prüfen,  da  die  Julianische  Tafel  keine  grölsere 

1)  Fenner  voa  Fenneberg  UntcrsuchuDgen  S.  91  weist   mit  Recht  darauf 
bin,  dife  der  Fufs  in  hebrüsehen  Schriften  niemalt  erwihnt  wird  und  erst  durch 

?[riechiseh- römischen  Einflufs  (wie  die  Tafel   des  JaüaDos  seift)  Einfang  fe- 
unden  hat 

2)  Vergl.  die  fibersichtliche  und,  wie  es  scheint,   in  der  Hauptsache  ei^ 
schöpfende  JÜarstellanf  Ton  Zuckermann  Das  jOdiache  MaaÜKSystcm  S.  16—21. 
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Elle  als  die  von  525  Millim.  kennt  Und  in  der  Thal  zeigt  sich  bei 
näherer  Untersuchung,  dafs  jene  grofsere  Elle  nichts  weiter  als  eine 
etwas  unheholfene  Ausdrucks^eise  desjenigen  Verhältnisses  zwischen 
grofserem  und  kleinerem  Mafse  ist,  welches  die  Julianische  Tafel  uns 
überliefert  hat  Denn  wie  die  geometrische  zur  einfachen  Klafter,  so  ver- 
hält sich  auch  die  grOfeerc  Elle  zur  kleineren  und  ebenso  ihre  Finger- 
breiten. Reducieren  wir  nun  das  Verhältnis  112:100  auf  28:25,  so 
durchschauen  wir  sofort  den  Anlafs,  welcher  die  Gelehrten  des  Talmud 
dazu  führte  eine  Eüe  anzunehmen,  welche  um  eine  Fingerbreite  gröfser 
gewesen  sei  als  die  Salomonische.  Denn  wenn  man  auf  einem  MaCsstabe 
die  Fingerbreiten  sowohl  der  grofseren  als  der  kleineren  Julianischen 
Elle  in  zwei  Reihen  nebeneinander  aufgezeichnet  sich  denkt,  so  trifft 
der  fünfundzwanzigste  Altschnitt  der  grOfseren  Fingerbreite  mit  dem 
achtundzwanzigsten  der  kleineren  zusammen.  Stellte  man  also  einen 
liesonderen  Mafsstab  im  Betrag  von  25  Fingerbreiten  der  grofseren 
Elle  auf,  so  hatte  man  damit  zugleich,  ausgehend  von  der  kleineren 
Elle,  den  genauen  Betrag  des  Mafses  von  einer  Elle  und  einer  Hand- 
breite, welches  der  Text  des  Ezechiel  verlangte. 

Auch  noch  anderweitig  scheint  die  tahnudische  Elle  von  547  Milli- 
metern in  der  Tradition  der  Rabbinen  venvendet  worden  zu  sein.  Denn 
die  Gleichung,  welche  Cliisda  und  Maimonides  zwischen  Längen-  und 
Hohlmafs  aufstellen  (§  44,  1),  führt  nur  unter  Zugrundelegung  eben 
dieser  Elle  auf  einen  annehmbaren  Betrag  des  Ilohlmafses,  nämlich  auf 
36,82  Liter  für  das  Epha  (§  44,  10). 

Unter  den  verschiedenen  arabischen  Ellen,  deren  relative  Beträge 
uns  genau  überliefert  sind  ^),  verdient  die  sogenannte  'schwarze*, 
welche  der  Nilmesser  des  MeqkjAs  in  Kairo  aufweist,  besondere  Beach- 
tung. Dieselbe  hat  sicher  vom  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  bis  zur 
Mitte  des  neunten  im  Khalifenreiche,  besonders  in  Ägypten,  gesetzliche 
Geltung  gehabt^);  sie  beträgt  541,4  Millim.  und  ist  offenbar  durch  eine 
mäfsige  Steigenmg  aus  der  altägyptischen  hervorgegangen.  Da  es  nun 
nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  den  jüdischen  Gelehrten,  sei  es 
unter  römischer  Herrschaft  in  Alexandreia ,  sei  es  unter  den  Khalifen 
in  Ägypten  oder  einer  anderen  Provinz,  diese  Elle  bekannt  war,  so 
erklärt  es  sich  um  so  leichter,  wie  sie  darauf  kamen,  aufser  der  Salo- 

1)  Böckh  MeUol.  Untersuch.  S.  245  ff.,  Queipo  11  p.  106,  G.  Karaten  Maafs 
und  MeMen  in  der  Allgem.  Encyklop.  d.  Physik,  Bd.  I  S.  429  ff. 

2)  Ooeipo  II  p.  89  f.  Etwas  niedriger,  nämlich  zu  0,5404  M.,  wird  die  Elle 
des  Nilmessers  der  'Insel  Rodah,  gegenaber  dem  alten  Kairo'  angegeben  von 
Mahmond  Bey  in  Journal  Asiatique  1873,  VIL  s^rie,  tome  I  p.  S9.  99. 
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moDischeo,  d.  i.  alüfgyptiscben,  Elle  noch  zwei  andere  etwas  grOfoere, 
nämlicli  von  24  V2  Fingerbreiten  bs  536  Millim.  und  von  25  Finger- 
breiten  »b  547  Millim.,  zu  suppouieren,  deren  Mittel  genau  gleich  der 
arabischen  schwarzen  Elle  ist 

6.  Die  Einteilung  der  Elle,  ammdh^  folgt  dem  natOrlicben  und 
im  Altertum  allgemeinen  Systeme.  Erwähnt  werden  die  Fingerbreite, 
€%bah,  von  Jeremias  52, 21 ,  die  Handbreite,  tapkachy  von  Ezechiel  40, 5. 
43,  13,  die  Spanne,  sereth,  im  2.  Buch  Mose  28,  16.  39,  9  und  an- 
derwjirts.  0  Das  Verhältnis  dieser  Malse  untereinander  und  zur  Elle 
wird  zwar  im  alten  Testamente  selbst  nicht  angegeben;  allein  die 
Tradition  sowohl  bei  Josephos^)  als  im  Talmud  bezeugt  hinlänglich  die 
l  bereinstimmung  mit  dem  ägyptischen  und  griechischen  System.  Nur 
die  talmudische  Einteilung  der  kleineren  Elle  in  fünf  Handbreiten 
mufsten  wir  zurückweisen  {i  44, 5).  Auch  dafs  der  Fuf^,  wie  überhaupt 
den  altorientalischen  Systemen,  so  auch  dem  hebräischen  fehlt,  ist 
bereits  bemerkt  worden  ($  44, 4). 

Wir  teilen  also  der  althebräischen  Elle ,  und  el>enso  der  späteren 
kleinen,  je  2  Spannen,  6  Handbreiten,  24  Fingerbreiten  zu. 

7.  Untersuchen  wir  nun  weiter,  welche  Längenmafse  aufwärts 
von  der  Elle  bei  den  Hebräern  üblich  waren,  so  ist  vor  allem  das  reich- 
liche Material  von  Messungen  zu  verwerten ,  welches  in  den  Berichten 
über  den  Bau  der  Stiftshütte  ^)  und  des  Salomonischen  Tempels  <),  so- 
dann in  der  Vision  Ezechiels  über  den  künftigen  neu  zu  erbauenden 
Tempel  ^),  endlich  auch  in  dem  zwar  interpolierten,  aber  für  das  System 
der  Mafse  nicht  minder  beachtenswerten  Berichte  der  Chronika  über 
den  Salomonischen  Tempel  ^)  niedergelegt  ist.  Da  zeigt  sich  unver- 
kennbar die  dekadische  Gruppierung  der  Vielfachen  der  Elle  und 
demnächst  der  Rute.  Immer  und  immer  wieder  erscheinen  die  Mabe 
von  100,  50,  20, 10  und  5  Ellen;  auch  die  Dimensionen  von  90,  75,  40 
Ellen  kommen  vor;  nächstdem  erweisen  sich  die  häufig  erwähnten 
Mafse  von  60  und  30  Ellen  als  Beträge  von  10  und  5  Ruten,  woran 
sich  die  Rute  selbst  "0  und  3  Ellen  ab  halbe  Rute  schliefsen.    Die 

1 )  Vergl.  Zockeroiann  a.  a.  0.  S.  1 1  —13. 22  f.,  Leyrer  in  der  Realeoeyklopidie 
für  Protestant  Theologie  heraus^.  Ton  Herzog  a.  s.  w.  IX  S.  37S,  und  flbtr  die 
Elymoloffie  tod  awtwUh  denselben  S.  377. 

2)  Joaephot  Archlol.  3,  6,  5  giebt  die  IHmeMionen  der  Boodetlade,  welelM 
naeli  2  Mos.  25, 10  2Vt,  1 V«  and  t  */•  Blle  betraf  en,  in  6,  3  imd  3  Spithamen  a«. 

3)  2  Mose  25  »27.  36—38.         4)  1  Könige  6  n.  7. 
5)  Esech.  40^43.         6)  2  Chroo.  3  n.  4. 

7)  Esech.  40, 5—8  unter  der  Benennang  qdtuk^  oder  okne  eigene  Beaeananff 
als  Dimension  Ton  sechs  Ellen  ebenda  40, 12. 41, 3.  8  and  anderwirta.   Der  naoi 
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Maoer,  welche  bei  Ezechiel  (42,  1 6—20)  den  Tempd  amschlielst,  soU 
500  Ruten  ins  Ge?ierte  betragen. 

Die  Rute  und  ihr  Zehnfaches  weisen  bestimmt  auf  das  babylo- 
nische System  hin.i)  Daus  die  Rute,  qäneh  (babylonisch  ytmu,  grie- 
chisch Sy.aiva\  6  Eilen  hatte,  berichtet  ausdrücklich  Elzechiel  40,5. 
Auch  die  metrologische  Tafel  Julians  von  Ascalon  hat  diese  uralte  und 
vom  griechischen  3Ials  abweichende  Restimmung  aufbewahrt  2);  es  er- 
folgt aber  aus  dem  Zusammenhang  der  Tafel,  dafs  dieselbe  Rute  von  6 
alten  Eilen  später  unter  griechisch-römischem  Einflufe  zu  6^3  kleineren 
Ellen  (d.  i.  10  griechischen  Fuls)  gerechnet  worden  ist.  Im  heutigen 
Mafs  betrug  die  hebräische  Rute,  wie  die  babylonische,  3,15  Meter. 

Eine  Klafter  hat  in  diesem  System  keinen  Platz,  und  in  der 
That  erscheint  nirgends  eine  Benennung  für  das  Mafs  von  4  Ellen.  Ja 
auch  diese  Dimension  selbst  kommt  in  den  vorerwähnten  Berichten 
verhältnismäfsig  selten  vor. 3)  Selbst  die  Verfasser  des  Talmud  nebst 
den  Kommentatoren,  denen  die  griechisch -römische  Klafter  wohl  be- 
kannt ist,  bezeichnen  dieses  Mafs  durch  die  Umschreibung 'vier  EUen\^) 
Erst  in  der  Julianischen  Tafel  erscheint  die  Klafter  sowohl  der  grofsen 
als  der  kleinen  Elle  (§  44,  2).  Die  Beträge  dieser  beiden  Klaftern  in 
heutigem  Mafs  sind  bereits  oben  (S.  439)  angegeben  worden. 

8.  Die  Wegmafse  entsprechen  genau  dem  Ptolemäisch-Philetü- 
risclien  Systeme  (§  23, 1.5),  welches  seinerseits,  abgesehen  von  dem  Sta- 
dion, unmittelbar  aus  dem  altägyptischen  entlehnt  ist.  Das  ägyptische 
Mafs  von  1000  Duppelschritt  (41,6)  ist  vermutlich  erhalten  in  dem 
Sabbat  weg,  aaßßarov  odog  (Aposlelgesch.  1,12),  d.h.  der  Strecke, 
welche,  unter  Dispensation  von  dem  Gebote  vollständigen  Ruhens, 
auch  am  Sabbat  vom  Hause  aus  und  wieder  zurück  zu  geben  gestattet 
war.    Noch  ist  im  Talmud  die  Tradition  erhalten ,  dafs  der  Sabhatweg 


dem  babylonischen  Exil  verfafsie  Bericht  über  die  Sintflut  (1  Mos.  6, 15)  giebt 
der  Arche  Noahs  300  Eilen  =  50  Ruten  Lange,  50  Ellen  Weite,  30  Eilen  « 
5  Ruten  Höhe.  Vergl.  Canlor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathenj.  I  S.  79  und 
meine  Anzeige  dieses  Werkes  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1881  S.  574. 

t)  y^rgl.  oben  §  42, 3,  Fenner  von  Fenneberg  Untersuchungen  S.  96,  Brandis 
S.  23.  Über  das  aus  dem  Malse  Ton  60  Ruten  abgeleitete  Feldmafs  siehe  unten 
§  44,  8. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  201  {,  6.  Die  Reduktion  derselben  Akäna  auf  6*3 
griechische  Ellen  findet  sich  in  BuuXiiiov  tvdVfUT^iua  ebenda  p.  197  {  9.  VergL 
oben  S.  437  Anm.  4  die  aus  der  gleichen  Bestimmung  des  ßr^/aa  sich  ergebende 
Verwandtschaft  der  JuUanischen  und  Euklidischen  Tafel. 

3)  Ich  habe  aufnotiert  2  Mos.  26,  2.  8  (Mafs  der  Breite  von  Teppichen), 
1  Kön.  7, 19.  27.  38,  Ezech.  4t,  5. 

4)  Zuckermann  das  jAdische  Maaia-Syttem  S.  24^26. 
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2000  Schritt  betragen  habe,  i)  Dagegen  bemifst  ihn  freilich  die  Mehr- 
zahl der  Autoritäten  auf  nur  2000  Ellen  2),  denn  soweit,  heifst  es,  war 
einst  die  StiftshUtte  vom  üufsersten  Rande  des  Lagers  entfernt  s),  und 
es  stimmt  damit  die  Angabe  des  Josephos  (Archäo).  20,  8,  6),  dafs  die 
in  der  Apostelgeschichte  auf  einen  Sabbatweg  angegebene  Entfernung 
des  üibergs  von  Jerusalem  5  Stadien  betragen  habe.  Allein  wenn 
wir  bedenken,  dafs  im  Talmud  regelmäfsig  Schritt  und  Elle  einander 
gleichgestellt  werden  ^),  dafs  ferner  die  Priester  ein  Interesse  daran 
hatten  die  gestattete  Strecke  möglichst  zu  verkurzen  &),  also  m<^lichst 
kleine  Schritte  vorzuschreiben,  dafs  endlich  2000  Ellen,  nach  dem  ur- 
spniDghchen  Ansatz  von  1  ^'2  Ellen  auf  den  Schritt,  keine  runde  Zahl 
in  Schritten  geben,  so  wird  es  lU^chst  wahrscheinlich,  dafs  im  Sabbat- 
weg, wie  auch  sonst  bei  den  Wegmafsen,  ägyptisches  Mafs  vorliegt 
Ilazu  kommt  ein  anderes  gewichtiges  Zeugnis.  Dem  Sabbatweg  wird 
im  Talmud  gleichgesetzt  das  mU%  welches  offenbar  dem  PhiletHri- 
srhrn  fiikiov  (=3000  Ellen)  entspricht  und  demgemdfs  zu  7  Vi  Sta- 
dien bestimmt  wird.')  Angaben  nach  solchen  Stadien  finden  sich  im 
Neuen  Testament  und  bei  Josephos.  ^)  Im  Talmud  heifst  dasselbe 
Mafs  r/j.») 


1)  Rabbi  NachmaD  bei  Znckennann  S.  29:  Wenn  jemand  auf  einer  Reite 
die  Länge  des  Sabbatwegea  nicht  weifs,  m>  gehe  er  2000  mittlere  Schritte,  and 
diese  sind  dem  Sabhatwege  gleich. 

2)  Vergl.  die  Belegstellen  bei  Zackermann  S.  27. 

3)  De  Wette  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie,  4.  Aafl.,  S.  308 
unter  Berufung  auf  Stellen  des  Talmud  und  Maimonides.  Der  Weg  tum  Gottes- 
haus mufste  gestattet  sein  trotz  der  Gesetzes  Vorschrift  2  Mos.  16,  29,  welche 
nach  strengster  Auslegung  das  Verlassen  des  Hauses  am  Sabbat  gänzlich  verbot. 

4)  Dies  geht  mit  Sicherheit  hervor  aus  der  Vergleichung  der  von  Zacker- 
mann S.  27  f.  unter  I  — L  cilierten  Stellen. 

5)  Doch  bemerkt  Zuckermann  S.  27,  dafs  in  gewissen  Fällen  ein  Sabbat- 
weg von  2S(M)  Ellen  nachgelassen  ist,  worin  eine  Wiederannäherung  an  das 
ursprüngliche  Mafs  zu  liegen  scheinL 

6)  Zuckermann  S.  27. 

7)  Tafel  Julians  von  Ascalon  Metrol.  script.  I  p.  201  Zeile  15  Tergl.  mit 
I  p.  184,  1.  19S,  5.  II  p.  195,  sowie  mit  {  53,  5  dieses  Handbuches.  Benitrd 
de  mensuris  et  ponderibus  p.  246  f.  fahrt  viele  jüdische  Autoren,  freilich  nach 
seiner  >^eise  ohne  Angabe  der  betreffenden  Steilen,  an. 

8)  Lucas  24, 1 3,  Joseph.  Bell.  Jud.  5,  2,  3.  7,  6,  6  und  anderwärts,  derselbe 
Archäol.  20,  8,  6.  An  letzterer  Stelle  wird,  wie  bereiU  oben  bemerkt,  die  Ent- 
fernung des  Olbergs  von  Jerusalem  auf  5  Stadien  angegeben.  Dafs  nach  Bell 
Jud.  5,  2,  3  ein  Lager  auf  dem  Ölberge  6  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  auf- 
geschlagen war.  steht  offenbar  in  keinem  Widerspruch  zu  voriger  Angalie. 

9)  Fenner  von  Fenneberg  S.  101,  Zuckermann  S.  29  f.  Die  daneben  sich 
findende  Lesart  nU  ist  wohl  einer  kabbalistischen  Zahlenspielerei  lu  verdanken, 
welche  überdies  auch  darin  verfehlt  ist,  dafs  sie  den  Schritt  und  die  Elle  ein« 
ander  gleich  setzt 
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Mauer,  welche  bei  Ezechiel  (42,  1 6 — 20)  den  Tempel  umschliebt,  soll 
500  Ruten  ins  Gevierte  betragen. 

Die  Rute  und  ihr  Zehnfaches  weisen  bestinunt  auf  das  babylo- 
nische System  hin.^  Dafs  die  Rute,  qäneh  (babylonisch  qanu,  grie- 
chisch aytaiva)^  6  Ellen  hatte,  berichtet  ausdrücklich  Ezechiel  40,5. 
Auch  die  metrologische  Tafel  Julians  von  Ascalon  hat  diese  uralte  und 
vom  griechischen  Mafs  abweichende  Bestimmung  aufbewahrt  s);  es  er- 
folgt aber  aus  dem  Zusammenhang  der  Tafel,  dafs  dieselbe  Rute  von  6 
alten  Ellen  später  unter  griechisch-römischem  Einflufe  zu  OVa  kleineren 
Ellen  (d.  i.  10  griechischen  Fufs)  gerechnet  worden  ist.  Im  heutigen 
Mafs  betrug  die  hebräische  Rute,  wie  die  babylonische,  3,15  Meter. 

Eine  Klafter  hat  in  diesem  System  keinen  Platz,  und  in  der 
That  erscheint  nirgends  eine  Benennung  für  das  Mafs  von  4  Ellen.  Ja 
auch  diese  Dimension  selbst  kommt  in  den  vorerwähnten  Berichten 
verhältnismäfsig  selten  vor.  3)  Selbst  die  Verfasser  des  Talmud  nebsl 
den  Kommentatoren,  denen  die  griechisch-römische  Klafter  wohl  be- 
kannt ist,  bezeichnen  dieses  Mafs  durch  die  Umschreibung 'vier  EUen'.^) 
Erst  in  der  Julianischen  Tafel  erscheint  die  Klafter  sowohl  der  grofsen 
als  der  kleinen  Elle  (§  44,  2).  Die  Beträge  dieser  beiden  Klaftern  in 
heutigem  Mafs  sind  bereits  oben  (S.  439)  angegeben  worden. 

8.  Die  Wegmafse  entsprechen  genau  dem  Ptolemäisch-Philetä- 
rischen  Systeme  (§  23, 1 . 5),  welches  seinerseits,  abgesehen  von  dem  Sta- 
dion, unmittelbar  aus  dem  altägyptischen  entlehnt  ist.  Das  ägyptische 
Mafs  von  1000  Doppelschritt  (41,6)  ist  vermutlich  erhalten  in  dem 
Sabbatweg,  aaßßaxov  odog  (Apostelgesch.  1,12),  d.h.  der  Strecke, 
welche,  unter  Dispensation  von  dem  Gebote  vollständigen  Ruhens, 
auch  am  Sabbat  vom  Hause  aus  und  wieder  zurück  zu  gehen  gestattet 
war.    Noch  ist  im  Talmud  die  Tradition  erhalten ,  dafs  der  Sabhatweg 


dem  babylonischen  Exil  verfafste  Bericht  ober  die  Sintflut  (1  Mos.  6, 15)  giebt 
der  Arche  Noahs  300  Ellen  ^  50  Ruten  Länge,  50  Ellen  Weite,  30  Ellen  — 
5  Ruten  Höhe.  Vergl.  Cantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Malheni.  I  S.  79  and 
meine  Anzeige  dieses  Werkes  in  Fleckeisens  JahrbQchern  1881  S.  574. 

1)  Vergl.  oben  §  42, 3,  Fenner  von  Fenneberg  Untersuchungen  S.  96,  Brandis 
S.  23.  Über  das  aus  dem  Mafse  von  60  Ruten  abgeleitete  Feldmafs  siehe  anteo 
§  44,  8. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  201  §^  6.  Die  Reduktion  derselben  Akana  auf  6% 
griechische  Ellen  findet  sich  in  EvhIbISov  gv&vfurfixa  ebenda  p.  197  §  9.  VergL 
oben  S.  437  Anm.  4  die  aus  der  gleichen  Bestimmung  des  ßrjfut  sich  ergebende 
Verwandtschaft  der  Jnlianischen  und  Euklidischen  Tafel. 

3)  Ich  habe  aufnotiert  2  Mos.  26,  2.  8  (Mafs  der  Breite  von  TeppicheDk 
1  Köo.  7, 19.  27.  38,  Ezech.  41,  5. 

4)  ZuckermaDD  das  jfidische  Maafa-Syttem  S.  24^26. 
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2000  Schritt  betragen  liabeJ)  Dagegen  beinifi»t  ihn  freilich  die  Mehr- 
zahl der  Autoritjiten  auf  nur  2000  Ellen  ^),  denn  soweit,  heifst  es,  war 
einst  die  Stiftshütte  vom  iinfsersten  Rande  des  Lagers  entfernt '),  und 
es  stimmt  damit  die  Angabe  des  Josepbos  (Archäol.  20,  8,  6),  dafs  die 
in  der  Apostelgeschichte  auf  einen  Sabbatweg  angegebene  Entfernung 
des  Olbergs  von  Jerusalem  5  Stadien  betragen  habe.  Allein  wenn 
wir  bedenken,  dafs  im  Talmud  regelmäfsig  Schritt  und  Elle  einander 
gleichgestellt  werden  ^),  dafs  ferner  die  Priester  ein  Interesse  daran 
hatten  die  gestattete  Strecke  möglichst  zu  verkürzen  &),  also  möglichst 
kleine  Schritte  vorzuschreiben,  dafs  endlich  200<^  Ellen,  nach  dem  ur- 
spnin^'lichen  Ansatz  von  1  ^^2  Ellen  auf  den  Schritt,  keine  nmde  Zahl 
in  Schritten  gel>en,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  im  Sabhat- 
weg,  wie  auch  sonst  bei  den  Wegmafsen,  ägyptisches  Mafs  vorliegt. 
Dazu  kommt  ein  anderes  gewichtiges  Zeugnis.  Dem  Sabl»atweg  wird 
im  Talmud  gleichgesetzt  das  mH%  welches  olTenbar  dem  PhiletHri- 
sriiru  itikiov  (es  3000  Ellen)  entspricht  und  demgemäfs  zu  7*,i  Sta- 
dien bestimmt  wird.^  Angaben  nach  solchen  Stadien  finden  sich  im 
Neuen  Testament  und  bei  Josepbos.^)  Im  Talmud  heifst  dasselbe 
Mals  ns/^) 


1)  Rabbi  Nachman  bei  Zockennann  S.  2S:  Wenn  jemaoil  auf  eioer  ReiM 
die  Länge  des  Sabbatwe^es  nicht  weif»,  so  $the  er  2000  mittlere  Schritte,  ood 
diese  sind  dem  Sabhatwege  gleich. 

2)  Vergl.  die  Belegstellen  bei  Zackerroann  S.  27. 

'M  I>e  Wette  Lehrbuch  der  hehrüiseh-jüdischen  Archäologie.  4.  Aufl.,  S.  30S 
unter  Berufung  auf  Stellen  des  Talmud  und  Maimoniden.  Der  Weg  tum  Gottes- 
haus mufste  gestattet  sein  troti  der  Gesetzesvorschrift  2  Mos.  16,  29.  welche 
nach  strengster  Auslegung  das  Verlassen  des  Hauses  am  Sahbat  gänilich  verbot. 

4)  Pies  geht  mit  Sicherheit  hervor  aus  der  Vergleichnng  der  von  Zacker- 
mann  S.  27  f.  unter  I — L  citierten  Stellen. 

5)  Doch  bemerkt  Zuckermann  S.  27.  dafs  in  gewissen  Fällen  ein  Sabbat- 
weg von  2S00  Ellen  nachgelassen  ist,  worin  eine  Wiederannäherung  an  das 
ursprüngliche  Mafs  zu  liegen  scheint 

6)  Zuckermann  S.  27. 

7)  Tafel  Julians  von  Asealon  Metrol.  Script.  I  p.  201  Zeile  15  vergl.  mit 
I  p.  1S4.  1.  19S.  5.  II  p.  195,  sowie  mit  §  53.5  dieses  Handbuches.  Bemanl 
de  mensuris  et  ponderihus  p.  24A  f.  fahrt  viele  jüdische  Autoren,  freilich  nadi 
seiner  Weise  ohne  Angabe  der  betreffenden  Stellen,  an. 

H)  Lucas  24.  1.1.  Joseph.  Bell.  Jud.  5.  2.  X  7.  6,  A  und  anderwärts,  derselbe 
Archäol.  20.  S.  H.  An  letzterer  Stelle  wird,  wie  bereits  oben  bemerkt,  die  Eot- 
femung  des  Olbergs  von  Jerusalem  auf  5  Stadien  angegeben.  Dafs  nach  Bell 
Jud.  5.  2.  3  ein  l^ger  auf  dem  Ölberge  6  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  anf- 
geschlagen  war,  steht  offenbar  in  keinem  Widerspmch  tu  voriger  Angabe. 

9)  Fenner  von  Fenneberg  S.  101,  Znekermann  S.  29  f.  Die  daneben  sich 
findende  L«esart  rüs  ist  wohl  einer  kabbtlttttachen  Zahienspielerei  tu  verdanken, 
welche  überdies  auch  darin  verfehlt  ist,  dafo  sie  den  Schritt  und  die  Elle  ein* 
ander  gleich  setzt. 


■( 
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Die  Wegstrecke  0,  kibrath  Mdrez,  1  Mos.  35,  16.  48,  7, 
2  KOn.  5, 19,  wird  io  der  syrischen  und  arabischen  ÜberBetznng  mit 
dem  Parasanges  verglichen.  >)  Dieses  Mafs,  im  Tahnud  parmik  be- 
nannt 3),  ist  nicht  sowohl  der  aitbabylonische  und  persische  Parasaeg 
(§  42,  2.  46,  2),  als  vielmehr  der  altägyptische  und  dann  Ptolemäische 
Schoinos  (§41,6.  53,2),  welchem '  der  Parasang  nach  ttbereinstimmen- 
der  Angabe  der  alexandrinischen  Metrologen  und  der  Lexikographen 
gleichgestellt  wird.  4)  Dem  Zeitbetrage  nach  ist  die  hebräische  Weg- 
strecke ein  starker  Stunden  weg.  ^) 

Aus  dem,  was  bisher  über  die  Wegmafse  gesagt  worden  ist,  ergid^t 
sich  unmittelbar ,  dafs  im  ursprünglichen  hebräischen  System,  gerade 
wie  im  ägyptischen  und  später  im  Philetärischen,  der  Schritt  zu  Vit 
Ellen  gerechnet  wurde,  also  nicht  zu  zwei  römischen  «s  1 2^3  hebräi- 
schen Ellen,  wie  für  weit  spätere  Zeit  die  Julianische  Tafel  bezeugt <), 
ebensowenig  aber  auch  zu  nur  einer  Elle,  wie  der  Talmud  an- 
nimmt.''j 

Wir  haben  demnach  die  hebräischen  Wegmafse  in  Cbereinstim- 
mung  mit  dem  ägyptischen,  beziehungsweise  Philetäi*ischen  System  an- 
zusetzen wie  folgt: 


1)  Luther  übersetzt  bekanntlich  sowohl  dieses  alttestamentliche  Mafs  durch 
'ein  Feldweges'  als  auch  die  60  Stadien  bei  Lucas  24,  13  durch  'sechzi(^  Feld- 
weges'; es  ist  ihm  also  'Feld'  mit  dem  Zusatz  im  Genitiv  'Weges'  eio  Schritt- 
mais;  nur  ist  der  alttestamentliche  'Feldweges'  dreifsigmal  so  grofs  als  der 
neutestamentliche. 

2)  Vergl.  de  Wette  a.  a.  0.  S.  245,  Keil  Handbuch  der  biblischen  Archäo- 
logie, 2.  Aufl.,  S.  602  f. 

3)  Zuckermann  S.  30. 

4)  Vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  184  §  24  u.  25,  sowie  U  p.  20S  die  Übersicht 
der  Belegstellen  im  Index  unter  naQacayyrj^,  Diese  Gleichstellung  ist,  anlangeod 
den  Parasang,  ungenau  (§  50,  2),  während  der  cxoivos  genau  nach  dem  ursprüng- 
lichen ägyptischen  System  4000  Doppelschritt  «->  12000  Ellen,  mithin  nach  dem 
Ptolemäisch-Philetärischen  System  30  Stadien  hält. 

5)  Der  babylonische  Parasang  im  Betrage  von  3600  Doppelschritt  >■=  lOSOO 
babylonischen  Ellen  a-  5,67  Kilometer  gilt  als  Stundenweg  (§  42,  2).  Das  ist 
eine  reichliche  Schätzung,  da  schon  5  Kilometer  in  der  Stunde  eine  tüchtige 
Marschleistung  darstellen.  Die  6,3  Kilometer  des  ägyptischen  Schoinos  oder 
der  hebräischen  Wegstrecke  würden  demgemäfs  dem  Wege  von  1 V4  Stunde  ent- 
sprechen. Sieht  man  dagegen  von  der  förmlichen  Vergleichung  des  Schrittes  mit 
dem  Elienmafse  ab  und  fordert  nur,  unter  Anwendung  einer  Zeitgleichung,  100 
Schritt  auf  die  Minute,  so  ist  der  Parasang  bequem  in  einer  Stunde,  der  Schoinos 
in  weniff  mehr  als  einer  Stunde  zu  erledigen. 

6)  S.  oben  S.  437  Anm.  4. 

7)  YergL  Zuckermann  S.  28  in  Verbindung  mit  S.  27, 1,  unten  §  52,  1  die 
Anmerkung  zu  den  Wegmafsen.  In  der  YU.  Heronischen  Tafel  wird  die  spät- 
römische  Elle,  welche  2  römische  Fufs  betragt  (§  53,  8),  als  Schrittmafs  ge- 
rechnet: 8.  §53,  9. 
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Schrilt  —  1  Vi  Ellen 0,79  Meier 

SUdioD  —  400  Ellen  *->  ^yis  Meile 210 

Meile  (Sabbalweg)  —  3000  Ellen  —  7  Vi  Sudien   .1575  „ 

Wegstrecke  (oxolvoi;)  —  12000  Ellen  —  4  Meilen  6300  ^    . 

AlsFeldmafs  wird  im  1 . Buch  Sam.  1 4,  1 4  und  von  Jesaias 5, 10 
das  zemed  erwähnt.  Der  Betrag  desselben  ist  nicht  bekannt.  Im  baby- 
lonischen System  ($  42,  6)  gab  es  wahrscheinlicli  ein  Feldmars  von 
60  Ellen  oder  10  Ruten  ins  Gevierte;  sicher  erscheint  dassellie  als  /cXi^ 
^Qov  in  der  Julianischen  Tafel.  <)  Ob  dieses  Mafs  selbst  oder  ein  Viel- 
faches desselben  dem  Zemed  entspreche,  lafst  sich  nicht  bestimmen.') 

9.  Ilohlmafse  werden  in  den  heiligen  Büchern  der  Hebräer 
häufig  erwähnt^)  und  zum  Teile  nach  ihrem  gegenseitigen  Betrage 
bestimmt.  Unter  Hinzunaliroe  der  Angaben  des  Josephos,  Epiphanios 
und  anderer  griechisch  schreibender  Schriftsteller,  mit  denen  die  Cber- 
liefiTung  im  Talmud  im  wesentlichen  übereinstimmt  *),  ist  es  gelungen, 
das  System  der  hebräischen  Hohlroafse  vollständig  wie^ler  herzustellen.^) 
Die  in  jüngster  Zeit  hinzugetretenen  Aufschlüsse  über  das  ägyptische 
und  babylonische  System  haben  die  früheren  Aufstellungen  über  die 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  hebräischen  Mafse  bestätigt,  überdies 
al>er  es  auch  mOgUch  gemacht,  den  absoluten  Betrag  derselben  schärfer 
zu  bestimmen. 

Wir  fuhren  zunächst  die  einzelnen  Mafse  vom  grofsten  abwärts  der 
Reilie  nach  auf  und  fügen  die  Zeugnisse  über  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnis oder  Ober  iliren  Betrag  nach  griechischem  Mafse  bei.  In  letz- 
terem Falle  wird  vorläufig,  wie  es  bei  den  hellenistischen  Schriftstellein 
allgemein  üblich  war,  das  hebräische  Log  dem  griecliisch- römischen 
Sextar  gleich  gesetzt  werden. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  201  §  7.  Das  Ttli&^off  ist  twar  hier  nur  als  Läagea- 
mafs  definiert;  diese  Bestimmung  gilt  aber  bei  diesem  Mafse  stets  togleich  fAr 
den  quadratischen  Inhalt.  Auf  das  tuU  von  60  arabischen  Ellen,  welches  Bemard 
de  mensorit  et  ponderibus  p.  226  als  chaldüsches  und  persisches  Mafs  erwilurt, 
belieben  sich  anfserdem  noch  Fenner  von  Fenneberg  5.  96  f. ,  Brandis  S.  23  f. 

2)  Mit  dem  Plethrou  gleicht  das  Zemed  Fenner  ▼.  Fenneberfr  S.  96:  Zuckei^ 
mann  S.  32  sieht  das  doppelte,  also  dem  römischen  Jofenim  entsprediefide 
Mals  vor. 

3)  Die  alttettamentlichen  Belegstellen  werden  von  Zockermann  Das  jüdische 
Maafs-System  S.  37 — 50  unter  jedem  eioielocn  Mafse  xierst  tnaammengetAeUt 

4)  S.  Zuckermann  S.  36 — 57,  Henfeld  Metrologische  Vomntersiichiuigeo  t« 
einer  Geschichte  des  ibräischen  Handels  S.  44—51.  69—^2.  100—102. 

5)  B6ckh  Metrol.  Untersuch.  &  359—261,  Braadit  S.  2^—33.  39,  de  Wette 
l^hrboch  dtr  hebräisch>jAdischen  Archiologie,  4.  Anfl^  l^ptig  1S64,  S.  245—248, 
Keil  Handbuch  der  bibUtchen  ArchMofie,  2.  AniL,  Frankfurt  a.M.  1875,  S. 
Zuckermann  a.  a.  O.  S.  37—50.  55  f. 
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C  b  0  m  e  r ,  Dach  Ezechiel  45, 1 1  das  Hauptmafs  sowohl  Hlr  Troeke* 
Des  als  Flüssiges,  im  Gehalte  vod  10  Epha  oder  Bath.  Kurt  darauf 
(45, 14)  erwähDt  Ezechiel  das  K  or  als  Ölmafs,  dessen  Zehntel  das  Bath 
sei,  wozu  er  Doch  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  Kor  und  Chomer  einander 
gleich  sind.  Epiphanios^)  nennt  das  hebräische  Mafsjfo^  und  gebraucht 
dafür  die  hellenistische  Form  xoQog.  Wenn  er  das  Mafs  zu  30  §i6dioi 
bestimmt,  so  meint  er  damit  hebräische  ScliefTel,  welche  der  Verfasser 
des  Traktates  tvbqI  fiitQCJv  genauer  adra  nennt,  deren  er  30  auf  den 
OoiviTciTidg  xoQog  rechnet  (§  43, 1).  Josephos  (ArchäoL  15, 9,  2)  teflt 
irrtümlich  dem  xoQog  10  attische  Medimnen  zu;  er  hat  Metreten  ge- 
meint, wie  seine  unten  noch  zu  erwähnende  Definition  des  Bath  zeigt 2) 
Eine  auf  wirklicher  Ausmessung  beruhende  Vergleichung  zwischen 
dem  hebräischen  Kor  und  dem  römischen  Modius  ist  wahrscheinlich 
in  der  Archäol.  3,  15,  3  erhalten  (§  44,  10). 

Letech,  bei  Epiphanios  Xb^Ikl^  von  Hosea  3,2  als  Mafs  für 
Trockenes  en^ähnt,  wird  übereinstimmend  von  Epiphanios  und  in  dem 
Traktat  aus  Eusebios,  sowie  von  Hieronymus^)  und  im  Talmud  *)  als 
Häirie  des  Chomer  bezeichnet.  Bei  Epiphanios  und  Späteren  heifst  das- 
selbe Mafs  yo^ioQ^  und  zwar  mit  dem  Zusätze  rb  iiiyoL^  um  es  von  dem 
kleinen  Gomor  oder  Assaron  zu  unterscheiden.^) 

Epha  (ephdh)  und  Bath,  nach  Ezechiel  a.a.  O.von  gleichem  Betrag, 
ersteres  Mafs  für  Trockenes,  letzteres  für  Flüssiges.  Der  ßddog  wird 
von  Josephos  (Archäol.  8,  2,  9)  zu  72  Sextaren  =  1  attischen  Metretes 

1)  Bei  den  Schriftstellern,  welche  in  die  Sammlung  der  Metrologici  scrip- 
tores  aufgenommen  sind,  unterlasse  ich  hier  und  im  folgenden  die  Eintelcitate 
und  verweise  ein  für  allemal  auf  den  griechischen  Index  im  II.  Bande,  welcher 
für  jedes  Mafs  und  dessen  verschiedene  Beziehungen  zu  anderen  Msfsen  die 
vollständige  Übersicht  griebt  Aufserdem  ist  zu  berücksichtigen  der  Nachweis 
der  Stellen  aus  Epiphanios   in  P.  de  Lagardes  Ausgabe,  Symmicta  II  S.  lS4f. 

2)  Vergrl.  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  259  und  die  Uliersicht  über  Josephos' 
Hohlmafsbestimroungen  in  dem  Fragment  Metrol.  script.  I  p.  279. 

3)  Comroent.  in  Osee  cap.  Ill,  tom.  VI  p.  1 2  A  der  Frankfurter  Ausgabe  (Franco- 
forti  ad  M.  et  Lipsiae  apud  Chr.  Genschium).  Als  die  übliche  griechische  Ober- 
setzung von  letech  wird  hier  f;fiiw>^  angeführt  (vergl.  rifitxoQiat'  bei  Hesychios, 
wie  schon  Stephanus  im  Thesaurus  für  f;/iixo>u<ov  emendiert  hat)  und  als  media 
pars  cori  quae  facit  quindecim  modiot  erklärt. 

4)  Zuckermann  S.  45. 

5)  Vergl.  die  Übersicht  im  Index  der  Metrol.  Script,  p.  16S.  237.  241  nnter 
yofio^  1  und  3,  cortity  fcomor.  Der  unter  vouoq  2  angeführte  Ansatz  auf  12 
(Statt  15)  Modien  bezeichnet  wohl  schwerlich  ein  besonderes  Mafs,  sondern  ist 
zurückzuführen  auf  die  irrtümliche  .\nnahme,  dafs  die  15  von  Epiphanios  auf 
das  grofse  Gomor  gerechneten  Modien  römische  seien,  welche  weiter  gemafs 
Epiph.  p.  261,  17  (Symro.  II  S.  176)  auf  12  ftodtoi  vrii^y^uoi  umgerechnet  sein 
mögen.  Es  würde  also  p.  260, 25  statt  ^«u^ffK^t  herzustellen  sein  ^earäiv  ('«". 
wie  p.  263,  6  richtig  angegeben  ist.  Vergl.  auch  Symmicta  II  S.  175, 12.  180,6. 
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bestimmt,  woraus  sich  die  Ableitung  dieses  hebräischen  Marses  aus  der 
ägyptischen  Artabe  ergiebt  ($  41, 7.  42,  7).  Wenn  dagegen  Epiphanios 
und  der  Traktat  aus  Eusebios  dem  Bath  50  Seitare  zuteilen,  so  meinen 
sie  damit,  wie  später  nachgewiesen  werden  wird  ((  51,  4),  syrische 
Sextare  und  bestimmen  demnach  das  Bath  genau  zu  seinem  ursprOng- 
lichen  Betrage;  aufserdem  aber  ist  die  mit  Josephos  übereinstimmende 
Schätzung  an  mehreren  anderen  SteUen  bei  Epiphanios  erhalten,  wo 
die  Artabe  als  hebräisches,  aus  dem  ägyptischen  stammendes  Mafs 
bezeichnet  und  auf  72  Sextare  oder  10  Gomor  von  je  7V&  Sextaren 
angesetzt  wird.  >) 

Die  Gesetzesvorschrift  im  3.  Buche  Mose  19,  35.  36  Ober  richtiges 
Mafs  und  Gewicht  nennt  als  das  übliche  llauptmafs  für  Trockenes  das 
Epha,  ntr  Flüssiges  das  Hin. 

Sea  (sedA),  hellenistisch  aaroy,  wird  von  Epiphanios^)  erklart  ab 
fiodiog  i7riQyofiog  äorc  nkrjQovad'ai  ^iv  ror  ^odioy,  delv  dk  fri 
vTteQyiveOx^ai  ro  rira^ov  tov  fiodiov.  Das  zugegebene  Viertel  ist 
ein  abgerundeter  Betrag,  welcher  noch  etwa  um  >,8  erhöht  werden 
mufs,  um  das  wirkliche  Mafs  des  Saton  zu  erhalten ;  denn  dieses  enthält, 
wie  aus  der  Vergleichung  mit  dem  babylonischen  Mafs  und  aus  ander- 
weitigen Angaben  bei  Epiphanios  und  Josephos  hervorgeht,  sehr  nahe 
l's  römischen  Modius  —>  22  Sextaren  (§  44, 10.)  Dagegen  kommen, 
nach  der  üblichen  Gleichstellung  von  Log  und  Sextar,  1  Vi  Modien  — 
24  Sextare  auf  das  Saton ,  wie  wir  bei  Josephos  (Archäol.  9,  4,  5)  und 
bei  den  Metrologen  und  Lexikographen  angegeben  finden.')  Bei  den 
Septuaginta  erscheint  es  unter  der  Bezeichnung  ftdxQoy^  d.  i.  das 
Mafs  schlechthin  (wofür  die  späteren  Provinzialen  Modius  sagten),  als 


1)  Die  Belege  fQr  den  enteren  Ansati  (Bados  —  SO  Sextaren)  s.  Metrol. 
ücript.  II  p.  167  (Symm.  I  S.  211.  223,  U  S.  175,  wonach  zu  Anfang  von  I  S.  222 
flaxo^  lu  korrigieren  statt  <raro»,  wahrscheinlich  auch  S.  215  cod.  fol.  90  8, 10 
To  ßaxov  imrxmv  r'  vnn^xß^  statt  9ar9¥  ond  l»cxt*r  r  S).  Der  andere  Antats 
wird  in  der  aosföhrlichen  Form  des  Traktates  MeUol.  Script  I  p.  262  f.  (SysM. 
II  S.  ISO.  1^6)  eingeleitet  durch  die  Bestimmung  der  ägyptischen  Artabe  sn 
72  Seitaren,  worauf  p.  263  §  16  bemerkt  wird:  ro  ii  /if^  Bma^ov  i^  tvv 
fttyaiot'  fi4rpov,  TOtT^ffri  t^  aoraßr;^,  o  yirartu  fnra  i§CTtu  nai  näfifmr. 
In  der  kürzeren  Form  deü^elben  Traktates  p.  272  §  11—13  beifst  es  geradeso: 
a^aflf;  na^*  'Eß^üns  6wT»r  o^\  worauf  dann  wieder  der  Aosats  des  Gomor 
als  zehnten  Teiles  der  Artabe  und  zu  7*/»  Sextaren  folgt  (die  verderbte  Lesart 
p.  272  Zeile  16  ist  unter  Vergleichung  mit  }  13  im  Index  p.  169  unter  /^f»^  3 
verbessert). 

2)  Metrol.  Script  I  p.  261  §  6  und  vergl.  Index  II  p.  212  f. 

3)  Metrol.  Script  jrt^  ftir^mr  I  pw  25S,  22,  ÄkWf/s^iVn-p.  277, 19—22,  Hefvdt 
p.  325,  4.  Suidas  p.  342,  12  f.  Vergt  auch  Christ  in  Fleckeisens  Jabrb«cbcni 
1665  S.  455  Anm.  11  und  S.  457. 
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Drittel  des  Epha.  0  Desgleichen  ist  nach  der  Überlieferung  im  Talmud 
das  Sea  der  dritte  Teil  des  Epha,  mithin  der  dreifsigste  des  Chomer.^ 
Ebenralls  nach  Zeugnis  des  Talmud  gilt  das  Sea  sowohl  als  Mafs  (tlr 
Flüssiges  als  Trockenes,  während  die  hellenistischen  Quellen  es  nor 
als  Körnermafs  definieren. 

Hin  {Mn)y  als  übliches  Hauptmafs  für  Flüssiges  im  3.  Buch  Hose 
19,  36  bezeichnet,  wird  von  Josephos  und  Hieronymus  ')  zu  2  attischen 
Choen,  d.  i.  12  Sextaren  bestimmt,  betrug  demnach  den  sechsten  Teil 
des  Bath,  die  Hälfte  des  Sea,  d.  i.  12  Log,  welcher  letztere  Ansatz  im 
Talmud  mehrfach  sich  findet.^)  Das  dem  Hin  entsprechende  Hafe  f&r 
Trockenes  wird  Ton  Ezechiel  45, 13.  46, 14  als  sechster  Teil  des  Epha 
bezeichnet,  führte  also  keine  eigene  Benennung. 

Als  Teile  des  Hin  kommen  die  Hälfte,  das  Viertel,  das  Drittel  und 
das  Sechstel  vor.^) 

Die  Excerpte  aus  Epiphanios  und  Eusebios  erwähnen  aufserdem 
ein  heiliges  Hin  {ayiov  IV)  im  Betrage  von  9  ^iatai  und  als  Doppelmafs 
dazu  das  grofse  Hin  (iv  t6  ^iya)  von  18  ^iatai.^)  Nun  ist  es  bei  allen 
solchen  Angaben  zunächst  zweifelhaft,  ob  die  ^iotai  römische  Sextare 
oder  hebräische  Log  sein  sollen.  Da  jedoch  die  beiden  ebengenannten 
Hin  zu  dem  gewöhnlichen  Hin  in  einem  einfachen  Verhältnis  stehen, 
so  werden  dem  gewöhnlichen  Hin  ebenso  9  Log  (und  dem  grofsen 
Hin  18),  wie  dem  heiligen  Hin  12  Log,  zuzuteilen  sein.  Dazu  kommt, 
dafs  das  ebenfalls  von  Epiphanios  erwähnte  Hin  von  16  Sextaren,  wenn 
man  darin  römisches  Mafs  sieht,  dem  Betrage  von  18  Log,  also  dem 
^iya  /V,  ziemlich  nahe  steht.  Entscheidend  aber  ist  der  Vergleich  mit 
dem  ägyptischen  System,  in  welchem  das  Epha  von  10  ägyptischen  Hin 
offenbar  dem  ayiov  Itv  des  Epiphanios,  sowie  das  Ment  dem  /tuya  h 
entspricht  (S.  369). 

Assaron  oder  Issaron,  d.  i.  das  Zehntel,  oder  mit  eigenem 
Namen  Omer,  wird  häufig  im  Alten  Testamente  als  Mafs  für  Trecke- 


1)  Jes.  5, 10  haben  die  Septuaginta  fur^a  r^ia  statt  des  ephdh  des  hebrii- 
sehen  Textes. 

2)  Zuckermann  S.  42  f.  44. 

3)  Joseph.  Archaol.  3,  8,  3.  9,  4  (Metrol.  Script.  I  p.  279.  4),  Hieronymus  in 
Exechiel.  4,  9  p.  324  H  edit  Francof. 

4)  Zuckermann  S.  49. 

5)  2  Mos.  29,  40,  3  Mos.  23, 13,  4  Mos.  cap.  15  u.  2$  öfters,  Ezech.  4, 11. 
Alle  diese  Betrage  stimmen  offenbar  zu  der  anderweitigen  Einteilung  des  Hin 
in  3  Kab,  12  Log. 

6)  Metrol.  Script  H  p.  181  unter  IV  1  und  2,  und  anlangend  das  Hin  tod 
16  Sextaren  ebenda  3. 
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nes  emähnt.i)  AU  Zehntel  des  Eplia  wird  das  Assaron  ausdrOckiich 
4  Mos.  28,  5  und  ebenso  das  Oroer  2  Mos.  16, 36  bezeichnet.  Epipha* 
nios  nennt  dieses  Mafs  yofioQ  und  bestimmt  es  zu  7^5  Sextaren,  also 
ebenfalls  gleich  dem  zehnten  Theile  des  EpIia.  In  runder  Zahl  giebt 
der  Verfasser  des  Traktates  aus  Eusebios  7  Sextare  an.  Derselbe  unter- 
scheidet dieses  Gomor  auch  durch  den  Zui>atz  ro  fnxQoy  von  dem 
grofsen  (lomor,  welches  die  Hälfte  des  Chomer  beträgt.  Josepho» 
( Arrhaol.  3,  G,  Gj  giebt  dem  Assaron  7  attische  Kotylen,  begeht  also  eine 
ähnUche  Verwechselung  in  der  Mafsbenennung  ^)  wie  oben  hei  der 
Bestimmung  des  Kor. 

Kai)  iqab)^  ein  Mafs  sowohl  für  Trockenes  als  Flüssiges^),  wird  im 
2.  Buche  der  Könige  6,  25  erwähnt.  Der  hier  angellihrte  Betrag  von 
'  4  Kah  wird  von  Josephos  (Archäol.  9,  4,  4)  durch  if/ari^i;  wiederge- 
>rel)en.  Also  war  das  Kab  gleich  4  Log,  d.  i.  der  sechste  Teil  des  Sea, 
der  dritte  des  Hin,  wie  auch  der  Tahnud  ausdrücklich  angiebt.*)  Die 
(  lieiiieferung  der  hellenistischen  Metrologen  ist  in  Verwirrung  ge« 
raten,  weil  sie  den  Ptolemäischen  /orv;  von  G  Sextaren  ebenfalls 
/M.io^  nannten.^)  Wenn  daher  Epiphanios*^)  das  Kab  als  Viertel  des 
Modius  bestimmt,  S4)  bleibt  es  ungewifs,  ob  er  den  römischen  Modiiis 
(»der  den  uodiog  vTi^Qyofiog  (p.  261  $  Sj  oder  endlich  den  Mtnlius 
von  24  Sextaren  meint;  im  ersteren  Falle  würden  4,  im  zweiten  5,  im 
dritten  6  Sextare  auf  das  Kab  kommen.  In  der  That  wird  im  Talmud 
ein  Mars  von  5  Viertelkah  als  *grofses  Kah*  erwähnt.")  Merkwürdiger- 
weise werden  alle  diese  drei  Bestimmungen  neben  einander  angeführt 
in  der  kürzeren  Bearbeitung  des  Epiphanischen  Traktates  (p.  271  (  S), 
wo  es  heifsl,  dafs  der  xä;iog  bald  ab  Viertel  des  Moilius  (zu  24  Sex- 
taren), d.  i.  gleich  6 Sextaren,  bald  als  FünHel,  d.  i.  gleich  5  (genau  4f&) 
Sextaren,  bald  endlich  als  Sechstel,  d.  i.  gleich  4  Sextaren,  gerechnet 
werde. 

Als  Teile  des  Kab  werden  im  Talmud  erwähnt  die  H^fte,  das 
Viertel  und  das  Achtel.'') 

Log,  als  Ohnafs  im  3.  Buche  Mose  Kap.  14  mehrfach  erwähnl^ 

1)  Assaron:  2  Mos.  29.  40.    3  Mot.  U,  10  u.  21.  23,  13  a.  17.  24,  S.   4  Mo«. 
cap.  15.  2S.  29  üftfrs;  Omer:  2  Mos.  cap.  16  roehnnaU. 

2)  VerKl.  Böckh  .Metrol.  Intemuch.  S.  261,  Oueipo  I  p.  121. 

3)  Ptiotios  nennt  e^  fnitfot'  tfirutor,  Uesychio«  ftir^y  ««foi^r  uai  oirtm^. 
A)  Zuckfrmann  S.  37.  4u. 

5)  So  der  Verfasser  de«  Traktates   nt^  /tix^mv  p.  2ft8,  1,   das  Fragneiit 
aus  Eu«ebin<«  p.  2*7,  1. 

6)  Mftrol.  Hcript  I  p.  262  §  11  (Syrnm.  II  S   \^.  1S6K 

7)  Zuekermann  S.  37.        S)  Derselbe  ••  a.  0. 
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im  Talmud  häufig  vorkommend  und  hier  weiter  in  Hllften ,  Viertel 
Achtel  Sechzehntel  und  Yierundsechzigstel  geteilt  i),  wird  ebenfalk  im 
Tahnud  seinem  Betrage  nach  dahin  bestimmt,  dafs  ein  Sei  24,  ein 
Hin  12  Log  halte,  s)  Hieraus  folgt,  dafs  es  mit  dem  oben  erwshnten 
Yiertelkab  identisch  ist  und  demgemflfs'von  Josephos  richtig  mit  dem 
Sextar  verglichen  wird.  Allein  seinem  ursprünglichen  Betrage  nach 
gehört  es  dem  babylonischen  Systeme  an  und  entspricht  genau  dem 
Sechzigstel  oder  der  Bline  des  babyloi\ischen  Maris.') 

Wir  lassen  nun  die  bisher  besprochenen  Mause  in  vergleichender 
Übersicht  folgen,  und  zwar  zunächst  diejenige  Gruppe,  welche  streng 
dekadisch  aufgebaut  ist.   Sie  enthält  nur  Mafse  des  Trockenen 

Chomer  (Kor) 1 

Epha 10     1 

Assaron  (Omer) 100  10. 

Anderweitig  sind  die  hebräischen  Mafse  (mit  Ausnahme  des  As- 
saron) EU  gruppieren,  wie  folgt: 

Chomer  (Kor)    ....  1 

Letech  (grofses  Gomor)    .  2  1 

Bath  (Epha) 10  5     1 

Sea  (Saton) 30  15     3     1 

Hin  (Sechstelepha) ...  60  30     6     2     1 

Kab 180  90  18     6     3    1 

Log  (Yiertelkab)      ...  720  360  72  24  12    4. 

Von  diesen  Mafsen  waren  das  Letech  und  Epha  nur  für  Trocke- 
nes, das  Bath  und  Hin  nur  für  Flüssiges,  das  Chomer  oder  Kor  (xoQog), 
Sea  (aoTov),  Kab  und  Log  sowohl  für  Trockenes  als  Flüssiges  im 
Gebrauch. 

Zu  erwähnen  ist  schliefslich  noch  das  vffiei,  ohoi  .  welches  die 
Septuaginta  bei  Hosea  3, 2  anstatt  des  Letech  Gerste,  wie  die  hebräische 
Vulgata  besagt,  eingesetzt  haben.  Epiphanios  und  die  Excerpte  aus 
Eusebios  rechnen  das  Nebel  zu  150  Sextaren,  d.  i.  vermutlich  zu  3  Bath, 
was  freilich  mit  dem  System  der  übrigen  Hohlmafse  nicht  wohl  zu  ver- 
einigen ist.  4) 

1)  Zuckermann  S.  4S. 

2)  IVrsf'lb«  S.  37.  49. 

3)  Brandis  S.  31  und  verfrl.  ob^n  §  42,  7. 

4)  Im  hehriischen  Teil  kommt  n^l  1  Sam.  t,  24  und  anderwärts  in  dem 
Sinne  von  Schlauch  oder  Krug  (^c^lla  ficiih\  testacea),  besonders  als  iiehäller 
für  Wein  vor:  s.  Ge«enias  im  Thes.  linff.  hebr.  AU  bestimmtes  .Mafs  hab«n  es 
nur  die  SeptuaginU  Hos.  3,  2  (vergL  Hieronymus  zu  der  Stelle).    Die  Bestim- 
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10.  Die  VergleichuDgen  des  hebrtischeD  Hohlmabes  mit  dem 
griechiBcb-römischen  sind  so  zahlreich  aod  so  wohl  begbubigt,  dab 
wir  zunächst  von  ihnen  auszugehen  haben ,  wenn  wir  den  genauen 
Betrag  des  hebräischen  Ma(ses  zu  bestimmen  unternehmen. 

Log  und  Sextar  und  demgemUfs  Bath  und  Metretes,  welche  gleich 

viel  Log  oder  Sextare  enthalten,  desgleichen  der  xdßog  von  6  Log  und 

der  xoig  werden  einander  gleich  gesetzt,  andere,  welche  verschiedene 

Vielfache  des  Cinheitsmafses  enthalten,  dem  entsprechend  miteinander 

verglichen.  Wir  haben  also  nach  griechisch-römischem  Mafse  das  Epha 

anzusetzen  auf 

(A)  72  SexUre  —  39,39  Liter 

und  sofort  alle  anderweitig  versuchten  Bestinunungen ,  wonach  das 
hebrdisrhe  Mafs  etwa  um  die  HälAe  oder  sonst  aufl^Uig  kleiner  ange- 
setzt wird,  zurückzuweisen,  t) 

Aber  ein  wenig  kleiner,  ab  eben  angegeben,  ist  das  hebrflische 
Ilohlmafs  doch  gewesen.  Da  seine  Ableitung  aus  dem  babylonischen 
und  sein  naher  Zusammenhang  mit  dem  ägyptischen  System  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  so  ist  zunächst  ab  wahrscheinlich  auszusprechen, 
dafs  auch  der  wirkliche  Betrag  von  der  babylonisch-ägyptischen  Norm 
nicht  merklich  verschieden  gewesen  sei.  Wir  setzen  demnach  ver- 
iiuchsweise  das  hebräische  Epha  dem  babylonischen  gleich,  nämlich  auf 

(B)  66,5  Sextare  ^  —  36,37  Liter. 

Versteckt  in  der  griechischen  metrologischen  Litteratur  und  bb- 

muDg  difs^s  yißMl  c^rov  zu  150  Seitaren  b«i  Epiphanios  niul  Eosebios  (MelroL 
»cnpt  11  D.  199,  Symm.  I  S.  211.  215.  221  •.E.  223, 14,  D  S.  ISl.  1S9)  und  im 
Etymol.  uud.  anter  d.  W.  ist  in  Verbindaag  ta  bringen  mit  dem  Ansätze  d«i 
Bath  zu  50  synsch-alexsDdriniachen  Sextaren  (}  51,4).  Auch  Saigev  Tratte  p.  22 
und  Oppert  Letalon  etc.,  Journ.  As.  1874  IV  p.  455,  geben  dem  Nebel  3  Bath. 
Hiernach  würden  3Vs  Nebel  auf  das  CbooMr  ^ehen. 

1 )  Saigey  Trait^  de  metrolo^e  p.  20  und  ihm  folgend  Onpert  L'etalon  des 
mesurea  asayriennea,  Journal  Asiatiqiie  1874,  VIL  a^rie,  tome  iV  n.  454  f.  faaaen 
das  eherne  Meer  nach  Joseph.  Arch.  8,  3,  5  als  Halbkngel,  deren  Radios  5  EUea 
(vergl.  oben  S.  435  Anm.  2),  und  berechnen  daraus  ein  Bath  Ton  1S,08S  Liter. 
Dies  sei  der  Kubus  der  halben  hebriiachen  Elle  und  togleich  die  Einheit  der 
hebriischen  Hohlmalse,  welche  hiernach  dorchgehends  um  die  Hilfte  kleiner  aas- 
fallen, als  oben  anregeben  ist.  Nach  ihnlichen  Yoransietsongen  findet  Thenint 
Die  althebriischen  Lingen-  und  Hohlmalse  S.  90—102  fttr  daa  Batb  den  Betrag 
Ton  1014,39  Pariser  KubikioU  —  20,122  Liter.  Gant  willkOriich  seUt  Qoeipo 
I  p.  137—140  eine  chaldaisch-hebriische  Elle  von  S40  Millim.,  deren  Hilfte  mm 
Kubus  erhoben  sowohl  das  .Mals  der  igyptischen  Artabe  (nimlicb  der  Jflngereii, 
von  den  Römern  auf  3*')  Modien  normierten:  }  53, 12)  als  des  hebrUacbea  Rath 
darstelle  und  auf  29,376  Liter  xu  setsen  aeL 

2)  Die  Betriffe  nach  Sextaren  aind  hier  und  im  folgenden  nach  dem  Vor- 
gange der  alten  Metrologen  Überall  abterandet  gcfeben.  Die  genauere  Berech- 
nung ist  in  der  Reduktion  auf  Liter  hiniogefttft 
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her  kaum  beachtet  finden  sich  in  der  That  mehrere  Besthnmungem 
welche  diesem  Ansätze  sehr  nahe  kommen. 

Am  wenigsten  genau,  doch  immerhin  erwähnenswert  isl  die  De- 
finition des  (iiodiog  vitiQyo^iog  bei  Epiphanios,  welche  wir  oben  (S.  449) 
angerührt  haben.  Dieser  Modius,  als  Saton  aufgefarsL,  wQrde  biemach 
20  Sextare  betragen,  mithin  für  das  Epha  ergeben 

(C)  60  Sextare  =  32,82  Liter. 

Da  der  Traktat  des  Epiphanios  uns  nur  in  einer  fragmeDlanschen 
und  vielfach  verwirrten  Form  vorliegt,  so  ist  es  erklärlich,  dafs  un- 
mittelbar auf  die  eben  erwähnte  Definition  des  Saton  ab  hebräischen 
Modius  eine  abweichende  Erklärung  desselben  Mafses  folgt  i),  welches 
nun  fiodiog  schlechthin  benannt  und  gleich  22  Sextaren  gesetzt  wird.3j 
Somit  erhalten  wir  für  das  Epha 

(D)  66  Sextare  =  36,11  Liter. 

Eine  Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mafse  hat  Epiphanios  in 
seiner  Erklärung  des  hebräischen  heiligen  Hin  uns  überliefert.  Das- 
selbe ist,  wie  wir  gesehen  haben  (§  41,  7.  44,  9),  gleich  10  ägyptischen 
Hin,  mithin  das  hebräische  Epha,  als  das  Achtfache  dieses  Mafees  nach 
ägyptisclier  Norm  bestimmt,  gleich 

(E)  66,6  Sexlare  =  36,45  Liter. ^) 

Wenn  die  Lesart  2r/.e).ol  bei  Epiphanios-^)  richtig  ist  und  der 
daselbst  erwähnte  Medimnos  als  der  sicilische,  dem  attischen  gleiche, 
betrachtet  werden  darf  (§  56,  2),  so  ist  der  Modius,  welcher  4  ^  2  mal 
genommen  einen  Medimnos  ergiebt,  nichts  anderes  als  das  phOnikisch- 
hebräische  Saton,  mithin  letzteres  anzusetzen  auf  2i^iz  Sextare,  und 
sonach  das  Epha  auf 

(F)  64  Sextare  =  35,02  Liter. 

1)  M.  8cr.  I  p.  261  (Symm.  II  S.  176):  rov  fwSiov  xo  orofia  $ta  TToXXfji  a«^<- 
ßeiag  vno  rtav  Eß^aiav  evQt&ri  eixoai  8vo  ^eazdip  vnagxo^  .  . .  ö  y'*^  Sixatoi 
fioifioi,  xa&(oi  ei'ea&ev  6  vofiOi  Xiyeiv,  xara  ro  fiiTQOv  xo  nyiov  ifiexQr&r, 
Bämlich  nach  der  Zahl  22,  wie  im  rolgenden  durch  mehrere  Beispiele  erläutert 
wird,  worauf  p.  262,  8  (Symm.  S.  179)  der  Abschlufs  folgt:  fii-r^v  r^ulr  äytwr,- 
dr^aav  xß'  ^tarciVf  v  xai^tzai  naq^  'Eßoaioii  fwSrjy   7ta^*  "Ekkr^ct  8i  uoSitu 

2)  M.  scr.  I  p.  261,  23.  262,  8.  271, 19,  U  p.  101,  8  (Symm.  11  S.  176).  Das 
Weitere  über  diesen  provinzialen  .Modius  von  22  Sextaren  s.  unten  §  53,  15. 

3)  Hiernach  ist  al»o  das  Epha  der  ägyptischen  Artabe  absolut  gleichgesetzt. 
Auf  derselben  Voraussetzung  l>eruht  bekanntlich  bei  Kpiphanios  die  Bestimmung 
des  Bath  zu  50  syrisch-alexandrinischen,  d.  i.  66^3  römischen  Sextaren  (§  51,4). 
Da  wir  diese  Gleichung  bereits  bei  der  Bestimmung  der  .\rtabe  in  Ansatz  ge- 
bracht haben  (§  41.7),  so  war  sie  hier  für  das  Bath  nicht  nochmals  als  be- 
einflussender FaKtor  anzuführen. 

4)  M.  scr.  I  p.  261. 12  (Symm.  U  S.  176).  271. 14.  II  p.  101.  4.  151. 
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Endlich  wird  bei  Epiphanios  ein  Mafs,  welches  ebenfalb  den  Na- 
men aaxov  führt,  zu  3^s  Gomor  bestimmt,  deren  jedes  13  Sextare 
halte,  also  das  Satou  zu  43  ^s  Sextaren.  Das  ist  ofTenliar  das  doppelte 
Mafs  zu  dem  gewöhnlichen  Saton,  und  wir  setzen  letzteres  hiernach  auf 
2P3  Sextare  und  das  Epha  auf 

(G)  65  Sextare  —  35,56  Liter. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  merkwünlige,  ofTenliar  auf 
wirklicher  Ausmessung  beruhende  Gleichung  des  Koros  mit  41  atti- 
schen, d.  i.  römischen,  Modien,  welche,  nach  Verb(*sserung  der  ver- 
derbten  Lel»erlieferung ,  aus  der  Archäologie  des  Josephos  zu  entneh- 
men ist.^)   Das  Eplia  kommt  demgemflfs  auf 

(II)  65,6  Sextare  —  35,89  Liter. 

Zum  Schlufs  haben  wir  noch  die  oben  (S.  436)  erwähnte  rabbi- 
nische  Vergleichung  zwischen  iJingen-  und  Hohlmafs  in  Betracht  zu 
ziehen.  Zunächst  ist  zu  wiederholen,  dafs,  gemäfs  jener  Bestimmung 
der  kubikelle  zu  320  Log,  aus  dem  vorher  aufgeführten  Werte  A  des 
Epha  eine  Elle  von  559,4  Millim.,  und  aus  dem  Werte  B  eine  solche 
von  544,74  Millim.  sich  herleitet.  Nun  ist  weiter  (S.  442  f.)  gezeigt 
worden .  dafs  die  einzige  anderweit  bezeugte  Elle ,  welche  zu  einem 
dieser  beiden  Werte^  und  zwar  zu  dem  kleineren,  pfst,  die  rabbiniscbe 
von  25  Fingerbreiten  =  547  Millim.  ist.  Legen  wir  nun  diese  behufs 
Berechnung  des  Epha  zu  tirunde,  so  erhalten  wir 

(1)  67,3  Sextare  —  36,82  Liter. 

Es  ist  nun  aus  diesen  verschiedenen  Ansätzen  das  wahrscheinliche 
Uesultat  zu  ziehen,  .auszuscheiden  sind  zunächst,  als  auf  nur  ober- 
tlachlirher  Schätzung  beruhend,  die  Werte  A  und  C,  welche  übrigens 

1)  Arch.  3,  15,  3  p.  IS  1,  20  Bekker.:  «OMiO&i^yroi  altxfov  ttaxa  rr^  io^rr 
fdfv  nl^vfumv  ui  MOPOt'i  ißdoftr;nor%a  {/iiiifi%-ot  di  oitoi  2i4MtAäH  mir  ti€ir 
c/»  Kai  r^uutovra,  AiXiHoi  9i  T«##a^aicOKra  «/»)  atdtii  ix6Ji^tj€»  xt^  U^tofy 
n^ifiviyv  tv  faytlr.  Dafü  die  ül>«rlieferte  Lf<uirt  verderbt  ist,  setgt  der  Aufen- 
srhein,  denn  Tu  hebräische  Kor  können  in  keiner  M'eine  mit  41  attischen  Jie- 
dininen,  weiche  wiederum  31  siciliMhen  gleich  »ein  »ollen,  vefcUeken  werden, 
wie  Herzfeld  Metroi.  Voruntersuch.  U  S.  64  richtig  l»emerku  Ca  braucht  aber 
auch  nur  oixot  aU  Kinschiebüel  erkannt  und  mai  lu  «o^  vert>ea8crt  tu  wer- 
den, um  weiter  zu  heben,  dafn  Jotiephof  nicht  fttSiptrot,  sondern  nur  miSia* 
Semeint  haben  kann  (vergl.  die  einander  so  ähnlichen  Kompendien  dieser  beidea 
lafse  Metrol.  »cripL  I  p.  170).  Ich  lese  also  fiHioi  Si  jr«»rai»i  iur  tiütv  »h 
noffoi  x^iOMorxa^  Axxiwoi  3i  xtifüa^MOrxa  tli.  Der  JSutslutai  ft^Sto^  ist 
das  hebräische  Saton.  der  Wrracw  der  römische  Modius.  Die  aus  Vervleichoaf 
des  phönikisch-hebräischen  und  des  atUschen  Systems  hergeleiteten  Wakrtchcis- 
lichkeitsgründe.  welche  noch  t>e«oDders  für  diese  YerbeMcrung  sprechea,  sind 
aus  der  späteren  Auseinandersetzung  Aber  den  sicilischen  Medimnos  tu  eal- 
nehmen  (|  56,  2). 
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gegenseitig  zu  dem  Mittelbetrage  von  66  Sextaren,  d.  i.  zu  dem  Werte 
Dy  sich  ausgleichen.  Hieran  schliefsen  sich  als  Modifikationen  deaaeDm 
Wertes  die  Beträge  F  und  G.  Im  Vergleiche  mit  D  ist  dann  der  Wert 
H  als  Hinimalbetrag  anzusehen,  d.  h.  das  Epha  war  schwerlich  kleiner 
als  65,6  Sextare,  wahrscheinlich  aber  noch  etwas  grober.  Aach  der 
Werth  1  kann  zu  Gunsten  des  höheren  Betrages,  wenn  auch  nur  mit 
bedingter  Gültigkeit,  herbeigezogen  werden.  Die  Entscheidung  aber 
hegt  in  der  Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mause  unter  E.  Wenn 
das  heilige  Hin  des  Epiphanios  zum  gewOhnhchen  hebräischen  Hin  ia 
kein  anderes  Verhältnis  als  9: 12  gesetzt  werden  kann,  und  das  entere 
als  Betrag  von  10  ägyptischen  Hin  angesehen  werden  muls,  so  folgt 
mit  Notwendigkeit,  dafs  das  letztere  12  babylonische  Sechzigste! 
gehalten  habe,  mithin  das  Log  und  entsprechend  die  grOfseren  hebräi- 
schen Mafse  nicht  blofs  dem  Ursprünge  nach,  sondern  auch  im  späteres 
wirklichen  Gebrauche  der  babylonischen  Norm  entsprochen  haben. 

Wir  setzen  also  den  Wert  B,  welcher  durch  den  W'ert  E  in  ähn- 
licher Weise  kontrolliert  wird,  wie  es  oben  (§  42,  8)  gezeigt  worden  ist, 
als  den  faktisclien  Betrag  des  hebräischen  Epha,  vorausgesetzt,  dab 
dasselbe  sorgfältig  geeicht  war,  und  bestimmen  die  Fehlergrenze  zwi- 
schen 36,59  Liter  (nach  S.  366  höchster  Betrag  der  ägyptischen  Artabe) 
und  36,11  Liter  (Mafs  von  66  SexUren). 

Es  i'ulgt  hiernach  die  Cbei*sicht  der  hebräischen  Marse  in  ab- 
steigender Reibe.  Das  genaue  Mafs  giebt  die  Rubrik  unter  Liter,  wäh- 
rend die  Beträ^^e  in  Sextaren  zu  dem  eben  aufgeführten  Minimalsatze 
abgerundet  sind. 


Chomer,  Kor  . 

Lelech    .    .  . 

Epha,  Bath  . 

Sea,  Salon  .  . 

Hin     .    .    .  . 
Heiliges  Hin 
Assaron,  Omer 

Kab    .     .    .  . 

Log    ...  . 


720 

3G0 

72 

24 

12 

9 


7,2 


660 

330 

66 

22 

11 


363,7 
1S1,S5 
36,37 
12,12 
6,06 
4.55 
3,637 
2,021 
0.505 


Eine  vergleichende  Übersicht  der  liehrciischen  Hohlmafst»  (vom 
Epha  abwärts)  mit  den  ägyptischen,  babylonisclien  und  persischen  ist 
am  Schlüsse  dieses  Handbuches  in  Tab.  XXI  zu^nuiiengestellt. 

11.  Obgleich  über  die  hebräischen  iiewichte  und  im  Zusam- 
menhang damit  über  die  makkabäischon  und  späteren  Münzen  eine 
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reiche  Anzahl  von  Vonintenachungen ,  und  darunter  mehrere  von 
bester  Autorität,  vorliegen  <),  so  stellte  sich  doch,  Ähnlich  wie  bei  dem 
Längen-  und  Hohlmafse,  die  Notwendigkeit  einer  ausführlicheren  Dar- 
stellung heraus.  Dabei  haben,  wenn  wir  nicht  irren,  mehrere  wesent- 
Uche  Berichtigungen  und  Nachträge  sich  ergeben. 

Das  hebräische  Wort  für  Gewicht,  theqei,  bezeichnete  schon  zu 
Abrahams  Zeiten  im  engern  Sinne  das  bestimmte  Gewicht  Silbers, 
welches  als  Einheit  den  Preisbestimmungen  zu  Grunde  lag  ((  42, 13). 
Dieser  Gewicbtsbetrag  war  das  Vierfache  einer  kleineren  Einheit  Denn 
gemäfs  dem  schon  damals  in  Vorderasien  gültigen  Wertverhältnisse 
zwischen  Gold  und  Silber,  nämlich  13Vs  :  1 ,  bildete  das  Viertel  eines 
hebräischen  Silbershekels  das  Äquivalent  des  sechzigsten  Teiles  eines 
schweren  babylonischen  Goldshekels  ($  43,  2).  In  halben  Shekeln 
Silbers  war  die  Kopfsteuer  ausgeschrieben,  welche  das  Volk  Israel  zur 
Herstellung  der  silbernen  Fofse  und  der  Säulenknäufe  der  Stiftshütte 
aurzubringen  hatle.  ^)  Da  die  Zahl  der  steuerpflichtigen  Gemeindemit- 
glieder auf  603  550  und  der  eingekommenen  Summe  auf  100  Talente 
und  1775  Shekel  angegeben  wird,  so  berechnet  sich  hieraus  3000 
als  die  Zahl  der  Shekel,  welche  auf  ein  Talent  gingen.  Das  Talent 
hiefs  kikkär,  die  Scheibe,  so  genannt  von  der  kreisrunden ,  scheiben- 
förmigen Gestaltung,  welche  die  entsprechenden  Metallbarren  im  Gu(s 
erhielten.  5) 

Die  Einteilung  des  Talentes  in  3000  Shekel  ist  aus  der  babyloni- 
schen Währung  herübergenommen  (§  42,  12);  eigentümlich  jedoch 


1)  Bückh  S.  51— 65f  dem  Wioer  im  Bibliftchen  Reil Wörterbuch  und  Biuiten 
in  der  Vorrede  seines  Bibel  werke«  I  S.  CCCLXXU  ff.  folgen,  Oueipo  I  p.  90—118. 
Brandis  S.  55—57.  59.  95—99.  102—104. 160,  Lenormant  I  p.  108  f.,  C.  Cavedoni 
Numismatica  biblica,  Modena  1850,  derselbe  Biblische  Numismatik,  aus  dem 
Italienischen  flbersetzt  und  mit  Zusitien  versehen  Ton  A.  v.  Werlhof,  2  Teile, 
Hannover  1855  u,  56,  M.  A.  Levv  Geschichte  der  jüdischen  Miknten,  Breslau  1862, 
B.  Zuckermann  Über  taimudische  Gewichte  und  Münzen,  Breslau  1862,  L  Hefs- 
feld  Metrologische  Voruntersuchungen  tu  einer  Geschichte  des  ibrüschen  resp. 
aigüdischen  Handels,  1.  Hea,  Leipzig  1863,  F.W.  Madden  Histor)  of  Jewisb 
coinage,  London  1864,  W.  M.  L  de  Wette  Lehrbuch  der  hebrüsch-jädischen  Ar- 
chäologie, 4.  Aufl.,  Uipzig  1864,  S.  248— 2M,  C  F.  Keil  Handbuch  der  biblitchen 
Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  599-602.  607—613.  —  Erwähnt 
sei  auch  A.  Hager  Die  Münzen  der  Bibel,  Stuttgart  1868,  der  jedoch  kaum  irmid 
etwas  Brauchbares  bietet  und  viele  Irrlüoier  sich  zu  Schulden  koouBen  lälit 
(man  kontrolliere  z.  B.  S.  5  die  für  Mine  und  Talent  angeffthrten  BeiegsteUen). 

2)  2  Mos.  38,  25-2S  vergL  mit  cap.  30, 13.  15. 

3)  Josephos  Archiol.  3.  6,  7  :  Ivxvia  am  xfv«ov  utxmrtvfUrr,  irnttfro^  #rc^- 
ßtcr  txov^a  ßtrii  iaurror,  ai  'Eß^Jot  fnir  nalol^ci  Mtvxßft^  iii  9'  t^  *SlL^ 
»-«jr^  firraßailofiMror  ylw^oav  €Kfuiipu  talatttor.  VergL  Böckh  S.  51  f.,  Lery 
S.  12,  Zuckermann  S.  7,  Brandis  S.  78  f. 
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ist  dem  allhebrSiischen  Systeme,  welches  wir  im  folgenden  das  Mo- 
saische nennen,  zunächst  das  Fehlen  der  Mine.  Abraham  kauft 
Ephrons  Acker  für  400  Shekel  Silbers,  er  empfängt  als  Entschädigung 
von  Ahimelech  1000  (Shekel)  Silbers;  Benjamin  erhält  von  Joseph 
300  (Shekel)  Silbers  als  Geschenk;  Moses  nimmt,  aulser  der  eben 
erwähnten  Steuer  von  100  Talenten  und  1775  Shekeln,  bei  anderem 
Anlafs  ein  Lösegeld  von  1365  Shekeln  ein;  eine  männliche  Persoo. 
die  sich  dem  Heiligtum  gelobt  hat,  desgleichen  ein  Acker,  der  ein  Cho- 
nier  Gerste  tr^gt,  werden  nach  dem  Mosaischen  Gesetz  zu  50  Shekela 
Silbers  geschätzt;  Achan  unterschlägt  von  der  Beute  200  Shekel  Sil- 
bers; Abi  Melech,  der  Sohn  Jerub  Baals,  erhält  von  seinen  Brttdem 
70  (Shekel)  Silbei*s;  die  Fürsten  der  Philister  versprechen  Delilah  ein 
jeder  1100  (Shekel)  Silbers,  wenn  sie  den  Verrat  an  Simson  vollführea 
wünie;  Micha  stellt  seiner  Mutter  1100  heimUch  entnommene  (Shekel) 
Silbers  zurück,  und  von  dieser  Summe  werden  200  Silberstücke  zur 
Anfertigung  eines  Götterbildes  verwendet;  David  bezahlt  eine  Tenne 
und  ein  Rind  mit  50  Shekeln  Silbers;  Salomon  läfst  ägyptische  Wagen 
für  je  600  und  Pferde  für  je  150  (Shekel)  Silbers  kaufen;  König  Mena- 
heni  legt  den  Begüterten  eine  Kopfsteuer  von  je  50  Shekel  Silbers  auf. 
um  eine  vorher  gezahlte  Kontribution  von  1000  Talenten  Silbers  wie- 
der einzubringen;  endlich  im  Hohen  Lied  wird  das  Erträgnis,  welches 
ein  \Veinl)ergsliüler  abzuliefern  hat,  auf  1000  (Shekel)  Silbers  und  der 
Hüterlohn  auf  200  (Shekel)  geschätzt.^) 

Aber  nicht  blofs  bei  Zahlungen  und  Preisbestimmungen  hat  die 
Mosaische  Ordnung,  unter  Verzicblleistung  auf  die  Mine,  mit  Talenten 
und  Shekeln  der  Silberwährung  sich  begnügt,  sondern  genau  nach 
demselben  Fufsc  und  nach  denselben  Nominalen  das  Abwägen  aller 


1)  Die  Belegstellen  sind  nach  der  Reihenfolge  obiger  Angaben:  1  Mos.  23  15 L 
20, 10.  45,  22;  4  Mos.  3,  46—50;  3  Mos.  27,  3.  16;  Jos,  7,  21;  Rieht.  9,  4  16  & 
17,  2  —  4;  2  Sam.  24,  24;  1  Kon.  10,  29;  2  Kon.  15,  19  f.;  Hohes  Lied  8,  tlf 
Auch  2  Sani.  18, 11  f.  kann  passend  angeführt  Merden.  wo  ein  Mann  aus  dem 
Volke  auf  das  Angebot  von  10  (Shekeln)  Silbers  für  die  Tötung  Absaloms  er- 
widert, dafs  er  nicht  um  1000  Shekel  die  Hand  an  den  Sohn  des  Königs  lecfii 
würde.  Die  hier  gegebene  übersieht  macht  nieht  den  Anspruch  auf  VollKtindi«' 
keit,  da  nur  das  Wesentlichste  hervorgehoben  werden  sollte.  Kleinere  Summen 
von  Shekeln.  welche  unterhalb  des  Betrages  einer  Mine  bleiben,  werden  nicht 
minder  häufig  erwähnt.  Vergl.  Madden  p.  2  und  die  hierher  gehörigen  Antraben 
in  dem  summarischen  Stellennachweis  bei  Hager  Die  Münzen  der  Bibel  S  P 
—  Das  Wesen  dieses  ältesten  Tauschverkehres  in  Silber  ist  bereite  von  Movere 
(Phönizier  H,  3  S.  29ff.  56  f.)  richtig  beurteilt  worden;  nur  irrt  er  (wie  auch 
neuerdings  wieder  Hager  a.  a.  i).  S.  2  f.)  in  der  .\nnahme  gestempelten  d  i  «- 
münzten,  Geldes.  '     *  *  * 
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Metalle,  ja  überhaupt  aller  Waren  geregelt.  Zur  Ausschmückung  der 
Stiftshülle  wurden  im  ganzen  dem  Gewicht  nach  verwendet  >) 

29  Talente     730  Shekel  Goldes 

100       „        1775       „      Silbers 

70       „       2400      „      Enes. 

Ausdrücklich  wird  hier  für  Gold  und  Silber  das  gleiche  Gewicht, 
nflmlich  der  Shekel  des  Heiligtums  (fi  44, 12)  angegeben,  nicht  minder 
in  dem  ausführlichen  Berichte  über  die  Opfergalien,  welche  die  Fürsten 
der  12  Stämme,  im  Gesamtbeträge  von  2400  Shekeln  Sill>ers  und 
120  Shekeln  Goldes  'nach  dem  Shekel  des  Heiligtums'  darbringen^), 
ingleichen  auch  für  Sp<*zercien  in  den  Vorschriften  zur  Bereitung  des 
heiligen  Salböles  je  zweimal  500  und  250  Shekel  des  Heiligtums. ') 
Hieran  reiht  sich  die  Vorschrift  des  Ezechiel,  der  in  allem  die  alte 
Mosaische  Ordnung  wie<ler  herzustellen  bestrebt  ist,  dafs  die  tägliche 
Speise  auf  das  Gewicht  von  20  Shekel  beschränkt  sein  solle.  *)  Nicht 
minder  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  dem  Berichte  über  die  von  Jakob 
der  Hcbekka  überreichten  («eschenke,  nämlich  einen  Nasenring,  einen 
halben  Shekel  schwer,  und  zwei  Armringe,  10  Shekel  schwer,  das 
Mosaische  Gewicht  zu  verstehen  ist.&) 

Dagegen  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  die  'goldene  Zunge'  aus  der 
Beute  Jerichos,  welche  50  Shekel  wog  ^),  nach  babylonischem  Gold- 
gewichte  justiert  war;  immerhin  aber  beweist  die  Zahlung  von  50  She- 
keln, dafs  die  Israehten  in  jenen  Zeiten  Gewichtsaugaben  nach  Minen 
vcrmicilen. 

Auch  in  dem  eigentümliclien  System  eines  kleinen  Talentes  und 
Shekels,  welches  weiter  unten  zu  besprechen  ist  ($  44,  14),  fehlt  die 
Mine. 

12.  Shekel  bedeutet  allerwärts  das  Doppelte  einer  Einheit;  doch 

1)  2  Mos.  38,  24  —  31.  Insbesondere  wird  noch  1  Talent  feinen  Goldes 
el>enda  37, 24  erwähnt  Anlangend  das  Silber  leigl  3S,  27,  daf»  die  100  Talente, 
welche  kan  Torher  als  Geldsumme  aafgefflhrt  sind,  dann  als  Gewicht  genoon 
men  werden.  Nicht  beixiistimnen  ist  den  Josephos  Arcbiol.  3,  8,  10,  der  10 
f»areiken  setxt,  wo  der  Bericht  im  4.  Bache  Mose  7.  14  AT.  Je  10  Shekel  Goldes, 
and  xwar  nach  dem  Gewichte  des  Heiligtums,  wie  Vs.  S6  ausdrOcklich  sieht, 
angiebl.  Das  Doppelle  des  Dareikos.  naalich  das  SechxigtteJ  der  schweres 
babylonischen  Mine  im  Betrage  von  10,37  Gr.,  nimmt  Brandis  S.  102  als  das 
Gewicht  des  Mosaischen  Shekels  (loldes  an. 

2)  4  Mos.  7,  10^88. 

3)  2  Mos.  30,  23  f. 

4)  Ezech.  4,  10.  Vergl.  Caredool  S.  148  f..  Hager  Die  MAnten  der  Bibel 
S.  13  Anm.  2. 

&)  1  Mos.  24,  72.  47. 
6)  Jos.  7,  21. 
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kann  dieses  Doppelte  selbst  wieder  zur  Einheit  werden  und  aus 
heraus  einen  doppelt  so  schweren  Shekel  bilden,  ganz  ähnlich  wie  im 
babylonischen  System  das  leichte  Gewicht  immer  ein  doppeltes  neben 
sich  hat.  Der  Mosaische  Shekel  oder,  wie  er  im  Pentateuch  wiederholt 
genannt  wird,  der  'Shekel  des  Heiligtums'  0  ^^r  ^^  Vierfache  der  ur- 
sprünglichen Silbereinheit,  mithin  eine  Verdoppelung  zweiten  Grades; 
aber  daneben  ist  die  Erinnerung  an  den  entsprechenden  leichten  Shekel 
nie  ganz  geschwunden.  Der  Einheitssatz  der  Kopfsteuer  war  ein  solcher 
leichter  Shekel,  nur  dafs  er  unter  strengem  Festhalten  an  der  einmal 
eingeführten  Währung  als  halber  Shekel  des  Heiligtums  bezeichnet 
wird.  2)  Durch  nochmalige  Halbierung  kam  man  zum  Viertelshekel, 
einem  ebenfalls  bereits  in  ältester  Zeit  im  Umlauf  beflndlichen  Silber- 
Stücke.  3) 

Decimal  wurde  der  leichte  Shekel  in  gerdh  (eigentlich  Bohnen, 
Körner)  geteilt.  Mithin  hatte  der  schwere  Shekel  20  Gera,  und  zwar 
schon  nach  der  Mosaischen  Ordnung.^)  Auch  diese  Teilstttcke,  so  klein 
sie  waren,  sind  jedenfalls  in  Silber  ausgebracht  worden.  &) 

13.  Ein  Silbergewicht,  dessen  Betrag  bisher  nicht  näher  hat  be- 
stimmt werden  können,  ist  die  qesUdh.  Und  doch  liegt  eine  auf  Limi- 
tation beruhende  Schätzung  nicht  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit 
Zu  Hiob  kommen,  nachdem  Jahve  ihm  seine  Gnade  wieder  zugewendet 

1)  2  Mos.  30, 13.  24.  38, 24-26;  3  Mos.  5, 15.  27, 3.  25;  4  Mos.  3,  47  u.  SO. 
7, 13—86.^18, 16.  Vergl.  Böckh  S.  60  f.,  der  die  Obersetzungen  der  SeptuaginU 
aixXos  6  ayios,  cra^fibi  6  ayioSf  ara^fiia  ra  ayia  zusammeDStellt. 

2)  2  Mos.  30, 13.  38, 26.  Als  eigene  Benennung  für  den  halben  Shekel  findet 
sich  beqah  1  Mos.  24,  22;  2  Mos.  38, 26,  an  letzterer  Stelle  mit  der  nachträglich 
beigefügten  Erklärung  'Hälfte  des  Shekels  nach  dem  Shekel  des  Heiligtams*. 

3)  1  Sam.  9,  8.   Verffl.  Gavedoni  S.  8,  Brandis  S.  78  Anm.  5. 

4)  2  Mos.  30,  13;  3  Mos.  27,  25;  4  Mos.  3,  47.  18,  16.  Brandis  S.  97  fafst 
den  Mosaischen  Shekel  als  '/s  des  schweren  babylonischen  Silberstaters  auf 
(§  42, 12),  welcher  letztere,  entsprechend  dem  Goldshekel,  in  Dreifsigstel  geteilt 
worden  sei;  daher  habe  der  hebräische  Shekel  20  Gera  erhalten.  Auch  die 
Glosse  bei  Suidas  cixlov  n^yv^icov  e'*  Manxr^e  ^rjcir  iv  rfj  nalatq  scheint 
ebenfalls  die  Teilung  des  Shekels  in  20  Gera  zu  meinen;  nur  dafs  ein  a^/v- 
qtov  »  4  Gera  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  ist  (ein  kleines  aqyv^iov  m 
Gewicht  von  \Va  tiliqua  «»  0,331  Gr.  ist  Metrol.  Script.  U  p.  164  angeführt). 

5)  Der  Schlufs  ex  tilentio  ist  hier  in  Anbetracht  der  Genauigkeit,  mit  wel- 
cher die  mosaische  Gewichtsordnung  uns  überliefert  ist,  wohl  anwendbar.  IHe 
Ausbringung  in  minderwertigem  Metall  würde,  wenn  sie  stattgefunden  bitte, 
sicher  erwähnt  worden  sein.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ältesten  Silber- 
Prägungen,  welche  selbst  noch  kleinere  Teilstücke  als  die  hebräische  Gera 
(.  0,75  Gr.)  repräsentieren.  Vergl.  Brandis  S.  116.  131—137.  141—143.  145. 
147.  151  f.,  und  in  diesem  Handbuch  S.  190.  218  f.  Als  Gera  ist  wahrschein- 
lich die  1  Sam.  2,36  erwähnte  Agora  Silbers  {agörath  keseph)  zu  erklireo. 
Ober  die  verschiedenen  Ableitungen  dieses  Wortes  vergl.  Herzfeld  Metrologische 
Voruntersuchungen  I  S.  7. 
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hat,  alle  seine  Brüder,  Schwestern  und  BekannteD  und  jeder  giebt  ihm 
eine  Kesita  und  einen  goldenen  ReifJ)  Diese  Geschenke  sind  nach 
dem  Charakter  der  Dichtung  typisch  zu  nehmen.  Wir  haben  also  zu 
fragen,  welcher  Betrag  für  ein  solches,  auch  sonst  übliches  Ehren-  und 
Freundschaftsgesclienk  vorauszusetzen  sei.  Die  Deutung  der  Kesita 
als  Shekel  ist  von  vornherein  ausgeschlossen ;  denn  ein  Almosen  woll- 
ten weder  noch  durften  dem  wieder  begüterten  lliob  seine  Verwandten 
und  Freunde  anbieten.  Es  ist  ein  althergebrachter  orientalischer 
Brauch,  dafs,  wenn  Geschenke  in  Gold  und  Silber  gegeben  werden, 
der  Werlbetrag  in  beiden  Metallen  annähernd  der  gleiche  ist>)  Setzen 
wir  eine  solche  (  bereinstimmung  auch  betreffs  der  an  Hiob  über- 
reichten Gaben  voraus  und  vergleichen  wir  den  Wert  der  Geschenke, 
welche  Jakob  der  Rebekka  darbrachte  (S.  459),  so  wird  das  Gewicht  je 
eines  dem  lliob  geschepkten  Goldreifes  zwischen  einem  halben  und 
fünf  Shrkeln  Goldes^)  zu  begrenzen  sein.    Dazwischen  liegt  noch 

t)  Hiob  42,  t1.    Fflr  'Reif*  steht  Ud  UrUxt  Dt:,  was  bekaonüich  1  Not. 

24,  22  vergl.  mit  Vs.  47  and  Jes.  3,  21  (t)Mn  "TZ]:)  als  'Nasenring*  lu  fassen  ist. 
Doch  ist  es  keineswcfs  ansgemacht,  dafs  das  Wort  an  allen  flbrigcn  Stellen, 
wo  fs  sich  ohne  näheren  Beisata  findet,  diese  engere  Bedeutung  habe;  viel- 
mehr  Hche int  ebensowohl  auch  ein  Ohrrinf^,  vif  llcicht  auch  ein  Stimreif,  darunter 
verstanden  worden  xu  sein  (^erffl.  Gesenius  im  Thetaur.  s.  v.).  Wie  den  auch 
sei,  jedenfalls  dürfte  die  obige  Vergleiebung  jedes  einseinen  dem  Hiob  dargt- 
brachten  Goldgeschenkes  mit  dem  Gesamtgewicht  der  der  Hebekka  flberrdchten 
Gabe  nicht  unberechtirt  sein. 

2)  Vergl.  Brandts  S.  70  f.,  unten  {  45, 9,  und  als  Beweis,  dafs  diese  Tradition 
bis  in  spatere  Zeiten  sich  fortgepflanxt  hat,  oben  ^  39,  4.  Natflrlich  kommen 
auch  anderweitig,  abgesehen  von  Schenkungen,  Ansatxe  dieser  Art  vor.  Sanberib 
legt  dem  Hiskiah  30  Talente  Goldes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  auf. 
Ks  wird  sich  unten  (§  44, 15)  xeigen,  dafs  die  300  Silbertalente  hebriiscbe  find, 
also  400  babylonischen  entsprechen.  Nun  würden  schon  dreihundert  baby- 
lonische Talente  dem  legalen  Werte  von  30  Goldtalenten  entsprochen  haben. 
Kontributionen  aber  werden  in  der  Regel  nach  der  bei  dem  besiegten  Volke 
üblichen  W^ihrung  auferlegt  Indem  nun  auch  in  diesem  Falle  das  sehnfache 
Nominal  in  Silber  verlangt  wurde,  ergaben  sich  xum  Vorteile  des  Siegers  nodi 
100  Talente  mehr,  als  bei  babylonischer  Wibrung  herausgekommen  sein  wflrden. 
Ikr  Bericht  über  Davids  angeblichen  Scbata  1  Chron.  23,  14  (hnnderttanteod 
Talente  Goldes  und  eine  Million  Talente  Silbers)  ist  bereits  von  Brtndis  S.  71 
charakterisiert  worden.  Selbst  in  dem  Berichte  über  die  von  den  Fürsten  der 
12  Stämme  dargebrachten  Opfergaben  (4  Mos.  7,  10—88)  dürfte  ein  aoalofet 
Verhältnis  zu  erblicken  sein,  wenn  man  berücksichtigt,  dals  in  den  goldenen 
Kellen  von  je  10  Shekeln  Gewicht  kostbares  Riudierwerk  enthalten  war,  wäh- 
rend die  silbernen  Schüsseln  und  Schalen  von  losammen  je  200  Shekeln  Ge- 
wicht nur  mit  Opfermehl  und  Öl  gefüllt  waren.  Cber  die  hohen  Preise  seltener 
Arome  und  Salben  noch  in  späterer  römischer  Zeit,  denen  in  früherer  Zeit  wahr- 
scheinlich eine  noch  höhere  Wertachätxung  vorangegangen  ist,  vergl.  Movers 
Phönizier  U,  3  S.  100  f.  Die  Anwendung  einet  kleinen  Goldtalentcs  beim  Ab- 
wägen von  Räucherwerk  ist  oben  i  19,  2  besprochen  worden. 

3)  An  der  S.  459  Anm.  5  angeführten  ParaUelstelle  werden  iwei  Armbänder 


462  HEBRÄISCHES  SYSTEM.  f  44.1s. 

eiD  weiter  Spielraum ;  aber  wir  haben  zuDächst  doch  so  fiel  gewoa- 
nen,  dafs  wir  uud  wissen,  die  Kesita  müsse  mindestens  5  Shekel 
Silbers  (das  Gold  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers  gerechnet)  ge- 
halten haben,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  aber  noch  naehr.   Die  Be- 
grenzung nach  unten  wie  nach  oben  können  wir  noch  etwas  enger 
ziehen  nach  Mafsgabe  des  Preises  von  100  Kesita,  welchen  Jakob  für 
Erwerbung  eines  Stückes  Land,  auf  dem  er  sich  sefshaft  machte, 
zahlte.  1)   Dieser  Grundbesitz  kann  kein  kleiner  gewesen  sein,  jeden- 
falls war  er  weit  gröfser,  als  der  Begräbnisplatz,  welchen  Abraham 
von  Ephron  für  400  Shekel  kaufte.  ^)  Wir  haben  also  in  der  Kesita 
der  Patriarchenzeit  einen  Silberbetrag,  der  4  Shekel  merklich  über- 
stieg.  Andererseits  aber  mag  die  von  Jakob  gezahlte  Summe  weniger 
als  ein  Talent  betragen  haben,  da  sonst  dieses  Nominal  schwerlich  un- 
erwähnt gehlieben  wäre.   Auch  dürfen  wir  nicht  einen  für  die  patri- 
archalische Zeit  unverhältnismäfsigen  Betrag  baren  Silbers  als  zu  dem 
Ankauf  verwendet  voraussetzen.  ^)   Nehmen  wir  nun  vermutungsweise 
das  Sechsfache  des  einst  von  Abraham  gezahlten  Preises  an,  so  kommt 
die  Kesita  auf  den  Beti*ag  von  25  Shekeln ,  d.  h.  einer  Mine  des  leich- 
ten Shekels  (§  44,  12),  und  entsprechend  die  Hiob  dargebrachten  Ge- 
schenke auf  je  25  Shekel  in  Silber^)  und  2V2  Shekel  in  Gold,  was 
durchaus  annehmbare  Mittelheträge  sind. 

Sicherlich  würde  es  weniger  wahrscheinlich  sein,  die  Kesita  auf 
50  mnsaiscbe  Shekel  und  somit  die  von  Jakob  für  den  Landankauf  ge- 
zahlte Summe  auf  5000  Sbekel  =  l^/s  Talent  anzusetzen. 

Die  Bestimmung  im  3.  Buch  Mose  (27,  16j,  dafs  ein  Acker  von 
1  Chomer  Aussaat  lür  tlie  ganze  Periode  des  Jobeljnhres  auf  50  Shekel 

von  zusnmmon  tO  Shekeln  Gewicht  erwähnt.  Wir  setzen  aber  zur  ßerechnunff 
des  Maximums  nur  die  Hälfte  dieses  Betrages  ein,  weil  wir  den  Gesamtwert 
jeder  einzelnen  dem  Hiob  dargebrachten  Gabe  (zur  Hälfte  Goldes-  zur  Hälfte 
Silberwert)  mit  dem  erwähnten  Geschenke  Jakobs  vergleichen.  Bei  Abschätzuoc 
des  Minimums  war  ein  dem  Fliob  dargebrachter  Goldreif  ungeteilt  mit  dem  S.  459 
erwähnten  Nasenriiig  zu  vergleichen, 
t)  l  Mos.  33»  \\K  Jos.  24,  32. 

2)  I  Mos.  23, 15  f.  (vgl.  iiben  §  44, 1 1).  Gesenius  im  Thesaurus  unter  ntj^bp 
stellt  diese  l*reisangal>o  mit  der  in  v<»riger  Anmerkung  citierten  gleich  and  ge-' 
langt  dadurch  zu  dem  Ansätze  der  Kesita  auf  etwa  4  Shekel. 

3)  In  einer  weit  späteren  E^>oche  (im  J.  899)  kaufte  der  König  Omri  den 
Berg,  auf  welchem  er  dann  die  Stadt  Samaria  gründete  (der  vermutlich  Toriier 
nur  als  Weide  gedient  halte),  für  2  Talente  Silbers  (1  Kün.  16,  24). 

A)  Dieser  Betrag  i— »  373  Gr.)  ist  zu  vergleichen  mit  der  liöra  arfrenti 
(m  327.5  Gr),  welche  in  weil  späterer  Zeil  in  Bom  ein  übliches  Freundscbafls- 
gfsrhenk  war  ({  20,  (i).  Als  verwandle«  Gewicht  kommen  in  Betracht  die 
panischen,  etwa  363  Gr.  schweren  goldenen  Schalen,  über  welche  oben  J  43,5 
gespn>chen  worden  ist. 
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zu  taxieren  sei,  kann  nach  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  und 
Zeiten  schwerlich  in  Beziehung  zu  dem  Kaufe  Jakohs  gesetzt  werden  J) 
Doch  zeigt  ein  ungefährer  Vergleich  wenigstens  so  viel,  dafs  wir  dem 
begüterten  Patriarchen  kaum  eine  zu  grofse  Zahlung  aufbürden,  wenn 
wir  sie  auf  das  Fünfzigfachc  jener  Mosaischen,  auf  die  Veriiältnisse 
des  gemeinen  Mannes  berechneten  und  überdies  aufserordentlich  nie- 
drigen Schätzung  ansetzen. 

Die  Kesita  war  nicht,  wie  zumeist  die  babvionische  Mine,  wo  von 
Zahlungen  die  Rede  ist,  blofs  der  Inbegriff  einer  gewissen  Zahl  von 
Teilstücken,  sondern,  wie  aus  dem  Buche  Hiob  zu  ersehen  ist,  ein 
Silberbarren  von  dem  entsprechenden  Gewichte ^j  und  wahrscheinlich 
durch  ein  in  die  Gursform  eingefügtes  Bild  verziert. 3)  Sie  war  also  die 
Vorgängerin  der  späteren  Schaumünzen  und  Medaillons,  ähnlich  wie 
die  Shekel  und  ihre  Teilstücke  die  Vorläufer  der  später  kursierenden 
Münzen  sind. 

14.  Ein  von  dem  Mosaischen  abweichendes  («ewicht  wird  in  einem 
eigentümlichen  Zusammenhange  erwähnt  in  der  bekannten  Erzählung 
von  Al»saloms  üppigem  Haarwuchs.  Wenn  ihm  sein  Haupthaar  ge- 
schoren wurde,  was  gemeiniglich  alle  Jahre  geschah,  denn  es  war  ihm 
zu  schwer,  so  wog  das  Abgeschnittene  200  Shekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewichte.^)  Wenn  auch  die  lebendige  Haarfüile  das  Haupt  noch 
so  sehr  belasten  mag,  so  ergiebt  sie  doch,  wenn  sie  losgeschnitten  ist, 
nur  ein  geringes  Gewicht.^)  Will  man  nun  weder  die  überlieferte  Zahl 

1)  Vergl.  Schrader  in  Richms  Handwörterbuch  des  bibliscbrn  Alterlmna  II 
S.  4S4. 

2)  Die  25  ShfkfK  welche  nach  unterer  Vermutang  eine  Ketita  autmachen, 
entsprechen  nach  den  unten  ((  44,  17)  gegebenen  Reduktionen  einem  Gewichte 
von  373.3  Gr.  und  einem  Silberwerte  Ton  67  Mark. 

3)  Madden  Jewish  coinage  p.  6  f.  bemerkt,  anknöpfend  an  die  Septuaginta, 
welche  qetüdk  durch  aftvog  oder  a^rac,  Lamm,  übersetzen,  dats  zwar  die  al« 
Belege  dafflr  angeführten  .MOnzen  erst  aus  dem  5.  Jahrb.  t.  Chr.  stammen  und 
wahrscheinlich  nach  Kypro4  gehören,  dals  aber,  wie  auch  Poole  meine,  die 
Tradition  der  Septuaginta,  welche  so  vortrefllicli  mit  den  ig)ptischen,  assy- 
rischen und  wahrscheinlich  auch  persischen  Löwen-  Stier-  und  Entengewkbteo 
und  mit  der  Ableitung  des  lateinischen  pecttnia  stimme,  nicht  ohne  weiteeet 
abgewiesen  werden  dürfe.  Damit  würde  femer  auch  Tortrefllich  stimmen,  dafs 
in  den  historischen  Büchern  seit  Moses,  der  alle  Tierbilder  Terpönte,  die  Ketit« 
nicht  mehr  vorkommt 

4)  2  Sam.  14,  2A  (wOrÜich:  200  Shekel  nach  dem  Steioe  des  Königs). 

5)  Winer  Biblisches  Realwörterbneli  anter  Absalom  setzt  als  Maximum  einet 
jährlichen  Haarwuchse»  16  Ixit  (wohl  altes  Leipziger  Gewicht),  d.  i.  234  Gr., 
de  Wette  Hebr.-jüd.  Archiol.  S.  249  zehn  Lot  (ohne  anzugeben,  welche  Art  tob 
Gewicht  gemeint  seil.  Thenius  im  exeg.  Handbuch  zn  2  Sam.  14,  26  vermatet 
anstatt  der  Zahl  200  das  Zahlzeichen  für  20  oad  berechnet  unter  dieser  Voraat- 
setzung  18  Lot  (alles  Dresdner  Gewicht)  «  263  Gr.,  einen,  wie  er  bemerkt. 
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200  ändern  noch  eine  Ungenauigkeit  oder  ObertreibuDg  in  dem  Be- 
richte annehmen,  was  beides  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  bleibt  nur  der 
Ausweg  Qbrig,  die  erwähnte  Gewichtseinheit  als  eine  sehr  kleine  in 
deuten.  Da  bietet  sich  denn  ungesucht  dasjenige  Goldgewicht  dar, 
welches  im  phOnikischen  System  gemflfs  der  babylonischen  Norm  einem 
Silberstater  dem  Werte  nach  entsprochen  hat  ($  43,  2),  d.  i.  der  ninf- 
zehnte  Teil  des  schweren  babylonischen  Sechzigstels  Goldes  im  Be- 
trage von  1,12  Gr.,  wonach  Absaloms  jährlicher  Haarwuchs  auf  224  Gr. 
sich  berechnet. 

Demnach  ist  also  anzunehmen ,  dafs  der  Sbekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewicht,  von  einem  Nachbar?olke  entlehnt  und  ursprünglich  ab 
feines  Goldgewicht  dienend,  dann  auch  anderweitig,  etwa  bei  Abwägung 
von  Juwelen  und  überhaupt  da,  wo  es  auf  eine  recht  genaue  Gewichts- 
bestimmung ankam,  verwendet  wurde.  Auch  zu  diesem  Sbekel  geborte 
als  Dreitausendfaches  ein  Talent  im  Betrage  von  3,36  Kilogr. ;  denn 
dies  ist  sicherlich  das  Gewicht  der  goldenen  Krone  gewesen,  welche 
David  dem  König  der  Ammoniter  von  dem  Haupte  nahm  und  dann  auf 
sein  Haupt  setzen  liefs.  ^) 

15.  Die  Erfolge,  welche  David  in  fast  ununterbrochenen  Kämpfen 
erreicht  hatte,  machten  es  möglich,  dafs  unter  seinem  Nachfolger 
Salomo  der  israelitische  Staat  aus  seiner  früheren  Abgeschlossenheit 
heraustrat.  Ein  Anzeichen  des  seitdem  lebendigen  Verkehrs  mit  den 
Nachbarländern  erblicken  wir  auch  in  den  Währungsverhältnissen. 

sehr  starken,  jedoch  nicht  unglaublichen  Haarwuchs.  Epiphanios  bestimmte  das 
Gewicht  von  Alisaloms  Haar  auf  125  cixXoi  zu  2  Drachmen  (d.  i.  Neronischeo 
Denaren),  mithin,  wie  ausdrucklich  hinzugefägt  wird,  auf  3t  y4  römische  Unzen 
—  753  Gr.  (Metrol.  Script.  I  p.  265, 15—24,  H  p.  104, 14—20,  SymmicU  I  S.  225, 
II  S.  181.  195  f.),  und  ebenso  auch  Galmet  bei  Winer  a.  a.  0. 

1)  2  Sam.  12,  30.  Ein  gewöhnliches  hebräisches  Talent  von  125  römischen 
Pfund  i—  40,93  Kilogr.  nimmt  trotz  Gesenius' Bedenken  Gavedoni  S.  138  f.  Anm.  113 
als  Gewicht  dieser  Krone  an;  ähnlich  Thenius  im  Kommentar  zu  der  Stelle  eio 
Gewicht  von  83*/!  Dresdner  Pfund  i—  38,99  Kilogr.  Das  sind  offenbar  zu  hohe 
Beträge,  während  eine  sehr  passende  Parallele,  wenn  auch  aus  viel  späterer  Zeit, 
das  Gewicht  des  Kranzes  bietet,  welchen  die  Karthager  der  Damareta  schenkten 
($43,  11),  nämlich  2,62  Kilogr.  —  Beiläufig  erwähnen  wir  noch  die  Angaben 
über  Goliaths  Ausrüstung.  Sein  Schuppenpanzer  wog  nach  1  Sam.  17,  5.  7  fünf- 
tausend Shekel  und  die  eiserne  Klinge  seiner  Lanze  sechshundert  Shekel.  Wollte 
man  für  diese  Beträge  das  oben  ermittelte  königliche  Gewicht  zu  Grunde  legen, 
so  erhielte  man  5,60  Kilogr.  für  den  Panzer  und  672  Gr.  für  die  Lanzenspitze. 
Das  wären  aber  durchaus  nicht  aufiterordentlich  hohe  Gewichte,  wie  man  sie 
doch  nach  dem  Charakter  der  ganzen  Erzählung  zu  erwarten  hat.  Andererseits 
aber  wird  man  auch  die  Reduktion  nach  Mosaischem  Gewichte  (Panzer  -»  74,66 
Kilogr.,  LanzenspiUe  8,96  Kilogr.)  nicht  wahrscheinlich  finden  können.  Fassen 
wir  also  dabei  Beruhigung,  dafs  der  BerichtersUtter  durch  die  Zahlen  5000  und 
600  überhaupt  die  Vorstellung  eines  sehr  grofaen  Gewichtes  erwecken  wollte. 
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Zwar  sind  schon  die  ältesten  Berichte  über  Salomons  EiDkUnfte  und 
Ausgaben  sagenhaft  übertrieben  >);  allein  soweit  die  Überlieferung  das 
System  der  Gewichte  Goldes  und  Silbers  betrifft,  ist  ihre  Zuverllssig- 
keit  nicht  anzuzweifeln ,  da  sie  genau  den  Nonnen  der  babylonischen 
Währung  folgt >)  Die  jährUchen  Einkünfte  des  Königs  sollen  666  Ta- 
lente Goldes  betragen  haben.')  Da  das  hebräische  Talent  Silbers,  ganz 
wie  das  phönikische  (S.419),  das  Wertäquivalent  von  8  leichten  Minen 
Goldes  darstellte  (§  42,  10),  so  ergiebt  sicli,  dafs  die  Salomonischen 
666  Talente  Goldes,  je  nachdem  wir  sie  dem  leichten  oder  schweren 
babylonischen  Gewicht  zuordnen ,  reduciert  sind  aus  5000  oder  aus 
10  000  hebräischen  Silbertalenten.  Als  Teile  des  Talentes  werden  er- 
wähnt der  Shekeh)  und  die  Mine.&)  Letztere  mufs  notwendig  50  (nicht 
etwa  60)  Shekel  enthalten  haben,  da  es  sich  um  Talente  Goldes,  nicht 
um  königliches  babylonisches  Gewicht  handelt  (§  42,  12.  15). 

Demnächst  ist  zu  erwähnen,  dafs  König  Hiskiah  an  Sanherib 
30  Talente  Goldes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  zu  zahlen  hatte.«) 
Die  Silberlaiente  sind  wohl  sicher  hebräische,  entsprechen  also  400 
leichten  babylonischen  Silbertalenten  (S.  418).  Weiter  würde  dann  an- 
zunehmen sein,  dafs  die  30  Talente  Goldes  ebenfalls  leichte  baby- 
lonische sind.  Die  assyrischen  Annalen  des  Königs  Sanherib  sdieinen 
die  gleichen  Angaben  über  diesen  Tribut  zu  enthalten.  ^ 

Als  den  Juden  durch  Kyros  die  Rückkehr  aus  dem  Eiil  gestattet 

1)  1  K6n.  eap.  9  und  10.  losbesondere  werden  Beirige  ia  Gold  erwikat 
cap.  U,  14.  2S  cap.  10, 10.  14.  16.  17,  in  Silber  cip.  10,  29.  Des  Silben  war  sa 
jeuer  Zeit  soviel  wie  die  Steine  (10,  27)  und  man  achtete  desselben  nicht  (10,  21>. 

2)  Vergl.  Brandts  S.  73.  97  f. 

3)  1  Kön.  10,  14. 

4)  1  Kön.  10, 16  ((jold),  10,  29  (Silber).  Da  es  200  Schilde  waren,  zu  derea 
jedem  600  Shekel  Gold  verwendet  wurden,  so  berechnet  Brandts  S.  97  darauf 
die  GesaBtsumme  su  120000  Shekeln  *  40  Talenten. 

5)  1  Kön.  10, 17  (Gold).  Der  GesamUnfwand  für  300  Schilde  zu  je  3  M'inta 
betrug  15  Talente  (Brandts  a.  a.  0.). 

6)  2  Kön.  18,  14. 

7)  Brandis  S.  74  Anm.  4  erwähnt  die  zuerst  von  Oppert  gegebene  Ober- 
Setzung,  wonach  der  Tribut  in  Silber  vierhundert  Talente  betragen  habe, 
was  Oppert  spater  fOr  einen  'Druckfehler*  erklärt  und  mit  der  Zahl  800  ver- 
tauM*ht  hat  Letztere  Lesart  bestätigt  G.  Smith  Histonr  of  Sennacherib,  London 
1^79,  p.  63  f.  Daraus  folgert  Brandis  S.  101,  dafs  bereits  im  atsyrisdien  Rcidie« 
wie  <ipäter  in  der  persischen  Prägung,  die  Hälfte  des  leichten  babyloDischco 
Shekels  im  Normalbetrage  von  5,61  Gr.,  welche  die  Griechen  als  OMdischen 
Siglos  bezeichnen  (i  45,  7.  S),  aU  Einheit  eines  eigene«  'assyrischen*  Silber* 
talentes,  der  Hälfte  des  leichten  babylonischen,  verwendet  worden  seL  Da  das 
leichte  babylonische  Silbertalent  sich  zum  Mosaischen  wie  3:4  verhält,  so  steht 
da»  'a*i»yri»rhe'  zum  .MoHaiitchen  wie  3:8,  wie  auch  die  Lesart  800  ausweist. 
Also  auch  nach  dieser  Lesart  sind  die  30  Talente  Goklet  leichte,  wie  oben 
angenommen  worden  ist 

llnlttch.  Mcirolofl«.  30 
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worden  war  und  die  Volksgemeinde  sich  langsam  und  unter  mancherlei 
Noten  neu  ordnete,  wurden  die  Rechnungen  Über  die  Wiedererbauang 
des  Tempels  wahrscheinlich  ganz  nach  persischer  Wahrung  geführt 
Erwähnt  werden  aus  der  Bauperiode  536 — 516  Beiträge  von  61 000 
Darkemon,  d.  i.  Dareiken,  und  5000  Minen  Silbers,  aus  der  Zeit  von 
458 — 444  Einnahmen  von  650  und  100  Talenten  Silbers,  100  Talen- 
ten Goldes,  100  Adarkon,  d.  i.  wiederum  Dareiken,  endlich  weitere 
Beiträge  von  1000  und  zweimal  20000  Darkemon,  2200  und  2000 
Minen  Silbers.  ^)  Eine  jährliche  Kopfsteuer  zur  Aufbringung  der  Be- 
dürfnisse des  Gottesdienstes  wurde  auf  einen  Drittelshekel  festgesetzt^) 
Die  Wiedererbauer  des  Tempels  rechneten  also  nicht  blofs  nach  per- 
sischen Dareiken  und  Talenten  Goldes  von  3000  solcher  Dareiken,  son- 
dern vermutlich  auch  nach  babylonisch -persischen  Talenten  Silbers 
und  babylonischen  Stateren,  welche  der  Regel  nach  in  Drittel  geteilt 
wurden. 

Die  Angaben  des  ersten  Buches  der  Chronika  über  Davids  Staats- 
haushalt sind  noch  weit  mehr  übertrieben')  als  die  vorerwähnten  Nach- 
richten von  Salomons  Schätzen.  Doch  ist  bemerkenswert,  dafs  der 
Verfasser  der  Chronika  3  Minen  Goldes  zu  300  Shekeln  rechnet^),  also 
die  griechische  Einteilung  der  Mine  in  100  Drachmen  auf  hebräische 
Verhältnisse  überträgt  Auch  das  Silber  ist  später  so  gerechnet  worden. 
Minen  Silbers  werden  zuerst  von  Esra  (2,  69)  und  Nehemia  (7,  71.  72) 
env'ähnt  Der  hundertste  Teil  einer  solchen  Mine  ist  die  HälAe  des 
Mosaischen  oder  heiligen  Shekels  und  wird  von  den  Rabbineo 
der  gemeine  Shekel  genannt^)  Da  der  Mosaische  Shokel  Ursprung- 
Uch  4  Silbereinheiten  enthielt  und  in  20  Gera  geteilt  war,  so  war  die 
Annahme  eines  leichten  Shekels  von  2  Silhcreinheiten,  d.  h.  nach  spä- 
terem Sprachgebrauche  von  2  tvrischen  oder  attisch-rOmischen  Drach- 
men, d.  i.  von  2  Denaren  (§  44, 17),  wohlherechtigt ;  nur  hat  man  nicht 
etwa  ein  dem  Mosaischen  System  entgegengesetztes  Gewicht  oder  gar 


1)  Esra  2, 69.  S,  26,  Nehemia  7,70—72.  Vergl.  Cavedoni  Bibl.  Nümisni.  übtr- 

setzt  von  A.  v.  Werlhof  S.  91  f.,  Levy  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  S.  1 7 2J, 

Madden  Jewish  coinage  p.  t6— 20.    Auch  1  Chron.  29,  7  werden  Adarkon,  und 
xwar  im  Betrage  von  10000,  erwähnt 

2)  Nehem.  tO,  33.  Verel.  Brandis  S.  96.  104.    Später  ist  die  Heiligtumsteoer 
wieder  auf  einen  halben  Mosaischen  Shekel  erhöht  worden:   s.  unten  {  52  4. 

3)  1  Chron.  22, 14.  29, 4.  7,  Brandis  S.  71.  97.   Das  Nähere  s.  unten  $  44  1$ 

4)  2  Chron.  9, 16  vergl.  mit  1  Kon.  10,  17,  de  Wette  Hebr.-jüdische  Archäo- 
logie S.  248  f.,  Keil  Biblische  Archäologie  S.  601. 

5)  Vergl.  Böckh  S.  61  f.,  de  Wette  a.  a.  0.  S.  249,  Keil  a.  a.  0.,  Zucker- 
nann  Talmudische  Gewichte  and  Mfinien  S.  9  f.  24. 
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eine  besondere  Silbennünze,  sondern  lediglich  eine  dem  griechischen 
Vorbild  anbequemte  Ausdrucksweise  darin  zu  suchen.  Die  erste  natio- 
nale Silberprägung  unter  den  Makkabäern  brachte  denn  auch  kein 
anderes  Gewicht  als  das  Mosaische  zum  Ausdruck  (fi  52,  2). 

16.  Die  Tendenz,  nach  einer  Zeil  der  Verwirrung  und  des  Ein- 
dringens fremdländischer  Einflüsse  die  alte  Mosaische  Ordnung  mög- 
lichst wieilerherzustellen,  liegt  offenbar  auch  vor  in  der  vielbesproche- 
nen Stelle  des  Propheten  Ezechiei  (45,  12)  über  die  Gewichte.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  über  alle  die  verschiedenen  Deutungsversuche 
zu  berichten,  zu  welchen  sowohl  der  verderbte  masoretische  Text  ab 
die  ebenfalls  aus  getrübter  Quelle  geflossenen  alten  Cbersetzungen 
Anlafs  gegeben  haben >);  genug,  es  kann  keine  der  bisherigen  ErkU- 
ningen  als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Sicher  ist  vor  allem,  dafs 
Ezechiei  betrefl's  der  Gewichte  nicht  etwa  in  dunkelem  Orakellon,  son- 
dern ebenso  klar  und  zutreflend,  wie  über  Längen-  und  llohlmafse 
(9  44,  4.  9),  sich  geäufsert  hat.  Zweitens  folgt  aus  der  Definition  des 
Shekels  zu  20  Gera  mit  Notwendigkeit,  dafs  er  den  mosaischen  Shekel 
($  44,  12)  als  alleiniges  Gewicht  dieses  Namens  wieder  eingeführt  wis- 
sen will.  Die  Mine,  welche  er  aufserdem  ermähnt,  konzediert  er  der 
im  babylonischen  Exil  eingebürgerten  Gewohnheit;  aber  diese  Mine 
kann  keine  andere  sein  als  der  sechzighte  Teil  eines  Mosaischen  Ta- 
lentes Silbers  (§  44,  11).  Daraus  folgt  weiter  als  ununistofslich,  dafs 
Ezechiels  Mine  50  mosaische  Shekel  gehalten  haben  mufs,  und  nicht 
etwa  eine  Mine  von  60  Shekeln  aus  dem  verderbten  Texte  hergeleitet 
werden  darf.  Ich  habe  meinerseits  alle  die  verschiedenen  MOgUchkeiten 
der  Emendation  und  Erkläning  nach  einem  mathematisch  angeordneten 
Schema  zusammengestellt  und  gegen  einander  erviogen,  und  bin  nach 
allem  zu  der  (  berzeugung  gekommen,  dafs  der  Prophet  zugleich  den 
Betrag  der  Mine  und  die  Nominale  derGewichtslttcke,  welche  auf 
die  >Vagschale  zu  setzen  sind«  hat  regeln  wollen.  Im  Handel  und  \^aD- 
del  genügte  fllr  den  gewohnlichen  Dedarf  das  Fünfshekelgewicht  ab 
kleinste  Einheit  (womit  nicht  ausgeschlossen  sein  soll«  dafs  für  Aus- 
nahmeDille  auch  kleinere  Gewichte  i>ereit  standen).  Es  ist  nun  die 
uralte  und  später  bei  ähnlichen  Kombinationen  oft  \%iederho]te  Frage 

])  Dir  tber^irht  öbrr  die  wichtigsten  bi»beHfeD  Eikliiungen  und  mglfich 
dfn  nihfrfn  Litlrralurnachwfi«i  gfl»en  Böckh  S.  54f.«  Cavedoni  S.  142  —  14i, 
df  Wfttf  S.  24««,  Kfil  Arrbiol.  S.  600  und  Komnentar  lu  Esecb.  45.  12,  Uvy 
Jüd.  Mönien  S.  14—16.  Poolf  bei  Maddrn  Jf«i»h  coinace  p.  2S0f  ,  Brandis 
S.  56.  103.  htT  Brandi»jichfn  iVffinilion  der  Mine  Exechiel»  folgt  Schrader  in 
Rirlni»  Handwöttftbuch  ir%  bibÜKhco  Alteitumi  II  S.  M)9f..  IV  S.  1000. 

30* 
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aufgeworfen  worden:  welches  ist  die  geringste  Zahl  von  untereioander 
verschiedenen  Gewichtstucken,  mit  welchen  man  alle  Betrage  von  1  bis 
zu  einer  beliebigen  Zahl  von  Einheiten  darstellen  kann ,  und  welche 
Einzelbeträge  haben  diese  Gewichtstücke?  Antwort  für  die  Summe 
von  10  Einheiten:  es  sind  4  Gewichtstücke  in  den  Beträgen  von  12  3 
und  4  Einheiten.  Also  wird  der  unverfälschte  Text  Ezechiels  den  Sinn 
gehabt  haben:  Gewichtstücke  von  20  15  10  und  5  Sbekel  sollen  ftlr 
das  Abwägen  angefertigt  werden  und  diese  sollen  zusammen  eine  Ifine 
ausmachen.  Waren  einmal  die  beiden  letzten  Zahlen  10  und  5  durch 
Mifsverständnis  verschmolzen  zu  15,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dals  die 
vorhergehende  15  geändert  wurde  zu  25,  dem  Beirage  der  halben  Mine. 

17.  Obgleich  aus  dem  Zusammenhange  der  vorhergehenden  Dar- 
stellung mit  aller  Wahrscheinlichkeit  sich  ergiebt,  dafs  der  Betrag  des 
hebräischen  Gewichtes  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann 
von  jenem  unmittelbar  aus  dem  babylonischen  System  hergeleiteten, 
welcher  in  Syrien  und  Phönikien  Gültigkeit  gehabt  hat  (§  43,  2.  3), 
so  sind  doch  die  uns  erhaltenen  Vergleichungen  mit  griechischem  und 
römischem  Gewicht  noch  besonders  zu  besprechen ,  und  es  ist  dabei 
zugleich  noch  nachzutragen ,  was  die  spätere  hellenistische  Tradition 
über  das  System  der  hebräischen  Gewichte  meldet. 

Ähnlich  wie  oben  bei  der  Bestimmung  des  Hohlmafses  werden 
verschiedene  mehr  oder  minder  genaue  Ansätze  neben  einander  zu 
stellen  sein.  Der  leichteren  Übersicht  wegen  reducieren  wir  alle  An- 
gaben auf  das  Gewicht  des  Shekels. 

Josephos  bestimmt  das  hebräische  Talent  auf  100  attische  Minen, 
die  hebräische  Mine  auf  2*2  römische  Pfund,  den  oi>iko<:,  voutaua 
%iQaiov,  auf  4  attische  Drachmen.^)  Da  diese  Angaben  unter  einander 
merkhch  abweichen,  so  bedarf  es  noch   besonderer  Untersuchung, 

1)  Archäol.  H,  6,  7.  14.  7,  1.  3,  8,  2.  Die  zuletzt  anjreführle  ßestimmuDg 
wiederholt  Hesychios:  cixioi  rexQaSQnxaov  Wrxixor.  Auch  die  im  Index  zu 
den  Metrol.  soriptores  unter  arari;^  6  verzeichneten  Elrklärungen  des  Fhotio», 
Suidas  und  Hesychios:  xeTQdSoaxuor  vouurua  und  rcroaiifoniuor  tfchoren  hier- 
her. Ebenso  Philon  (vergl.  Bockh  S.  62  f.,  Merzbacher  in  der  Berliner  Zeitschr. 
für  Numism.  V  S.  152  f.).  Da  jedoch  derselbe  mit  den  Septuaxinta  (Foole  im 
Numism.  chron.  1SG7  p.  199)  den  Siklos  auch  als  Didrachmon  bezeichnet ,  >o 
mag  hieraus  die  Verwirrnnj?  in  den  Fragmenten  aus  Epiphanio'?  entstanden  sein, 
welche  vielfach  den  aUko*  schlechthin  nur  zur  Hälfte  des  eben  bezeichneten 
Wertes  bestimmen  (Index  zu  Metrol.  Script,  aixloi  4,  de  Lagarde  Svmmicta  I 
S.  225,  61  vergl.  mit  S.  224,  54,  H  S.  ISl.  195.  B5ckh  S.  63  f.».  Über  die  Be- 
stimmung der  Mine  zu  2*  3  Pfund  vergl.  Böckh  S.  52.  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  .Munchener  Akad.  Ih62,  I  S.  S7  f.  (letzterer  sucht  diesen  Ansatz 
dadurch  in  nähere  Ut>ereinstimmung  mit  Josephos'  übrigen  Angaben  zu  bringeo, 
dafs  er  50  Minen  auf  das  hebrüsche  Talent  rechnet). 
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weiche  von  den  dreien  die  zuverlflMifrste  hu  Ja  es  spaltet  sich  die 
er»te  Anf^be  wieder  in  drei  Möglichkeiten ,  je  nachdem  man  in  der 
attischen  Mine  die  Solonische,  oder  100  römisdie  benare  ans  der  Zeil 
vor  Nero,  oder  endlich  100  Neronische  Denare  erblickt.  Bei  der  Be- 
stimmung des  Siklos  zu  4  attuichen  Drachmen,  welche  mit  der  eben- 
Talls  von  Josephos  gegebenen  Definition  des  lyrischen  Geldes  überein- 
stimmt, kann  zwar  an  die  Solonische  Drachme  nicht  gedacht  werden*); 
wohl  aber  bleibt  das  Schwanken  zwischen  dem  republikanischen  tind 
Neronischen  Denare.  Es  berechnen  sich  also  der  Reihe  nach  folgende 
Beträge  für  den  Shekel : 

(Aa)  14,553  Gr.  (B)    16,372  Gr. 

(Ab)  12,994   n  (Ca)  15,593   ^ 

(Ac)  11,37     „  (Cb)  13,644   .,  . 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  der  erste  hier  aufgeführte  B«*trag  für  das 

Talent  l.'KP/a  römische  Pfund,  der  vorletzte  nahezu  143  Pfund,  der 

letzte  genau  125  Pfund  ergiebt 

Dieser  Ansatz  auf  125  Pfund  wird  zunächst  bestätigt  durch  ein 
von  Montfaucon  beschriebenes  steinernes  Gewichlstück ,  dessen  Auf- 
schrin  lautet  PONDO.  CXXV.  TALENTVM  SICLORVM  III.J) 
i)b  dieser  (lewichtstein  gerade  fQr  Palastina  (Kier  für  eine  syrische  oder 
phOnikische  Stadt  angefertigt  worden  ist,  mag  unentschieden  bleiben; 
jedenfalls  liezeugen  der  Traktat  des  Epiplianios  und  die  daraus  ge- 
flossenen Ouellen  mit  aller  Bestimmtheit,  dafs  das  hebriiische  Talent 
genau  so,  wie  die  Aufschrift  des  Gewichtsteines  besagt,  von  den  Römern 
geschätzt  wonlen  ist.^)  Weiler  stimmt  damit  die  Ansetzung  des  ainXoi; 
auf  \t  Unze*)  oder  3  ardyia,  auch  i^äyia^),  sowie  diejenige  Deu- 

1)  Brandiü  S.  96  Anm.  1. 

2)  Antiqail^  expliqafe  par  Montfaucon  vol.  Ul  p.  169  pl.  XUV,  Böckh  S.  151, 
Hraiidi»  S.  157,  Metrol.  Script.  I  p.  118. 

3)  Die  Bclegstfllfn  ftind  übersichtlich  avfgcfAhrt  im  Indci  lo  den  Metrol. 
«icripl.  anter  taiarrar  17.  Besonders  ist  hinanweisen  auf  die  Notii  p.  265.35 
(Trrffl.  mit  p.  137  adn.  t):  to  raltnTtr  ayt*  Xdr^i  e««',  roftiCfiaxm  ,&,  da  die 
gemäfs  der  Mänzordnoog  ConstanÜDS  (Solidas  ■■  ^/it  Pfund)  (regebeoen  Defioi- 
tionrn  in  der  Regel  sorgfältige  und  genaue  sind.  Eine  arg  Terderbte  Lesart 
bietet  de  Lagarde  Symm.  II  S.  1S1  (lu  verl»eiisern  nach  S.  194). 

4)  IJi^  ßiäT^cn^  itai  9ja&fii»r  inntat^iumr  Metrol.  Script  I  |>.  23^,  10: 
TO  9iitÄor  nvM  «n  v^iVif  xo  S,  anfserdem  die  betreffenden  unter  «ntvi^e  ^  ^^  ^ 
im  Index  aufgefährten  Stellen.  Ebenso  Epiphaaios  bei  de  Lagirde  Svmmicta  1 
8.  216.  oder  auf  Skrupelgewicbt  inrückfcffthrt  S.  234.54:  «mXm  my$ot  ay 
y^auftara  Stüdinn.  «Tar^f  nyn  y^fißoxn  SMnuij  oder  Darb  Ol>olen  lU  J€ 
li  Skrupel  S.  225,  60 :  ittftvvu  x»v  miuli>t>  xttxn^mr  ißoActp.  o  ißolo^  äym 
ypaußiara  r^ia,    Yergl.  auch  Symm.  U  S.  ISl.  195. 

5)  Metrol.  MrripL  I  p.  231,  f.  245,  %  wird  so  das  minlor,  p.  231.  5.  245,  6 
der  9Tair,p,  letzterer  auch  p.  303,  9  auf  3  roßi^f^tna  bestimmt.    Bekamitlidi 
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tung  der  obigen  Angabe  des  Josephos,  wonach  der  Siklos  auf  Nero- 
nische Denare  tarifiert  ist,  denn  4  solche  Denare  betragen  eben  eine 
halbe  römische  Unze.  Femer  geht  auf  dasselbe  hinaus  die  Bestimmong 
des  aUXog  6  ayiog  auf  zwei  (gewöhnliche)  alxXoiy  deren  jeder  gleich 
einem  dldqax^ov  gesetzt  wird,  sowie  die  Angaben,  dab  der  beilige 
Siklos  12  römische  Skrupel,  der  gewöhnliche  Siklos  2  Denare  ^ 
Vi  Unze  —  6  Skrupel  =  1  Vj  atayiov  wiege.  0  Wir  erhalten  also  für 
den  Shekel 

(D)   V24  römische  Pfund  —  13,644  Gr. 

Wenn  ferner  der  aUXog  oder  ataxriQ  zu  20  Obolen  gerechnet 
wird  2),  so  erkennen  wir  darin  dieselbe  Beziehung  auf  die  altattische 
Währung,  welche  wir  bei  Josephos'  Bestimmung  des  Talentes  auf  100 
attische  Minen  an  erster  Stelle  (Aa)  vorausgesetzt  haben;  denn  die 
20  Obolen,  die  auf  einen  Siklos  gehen,  sind  3V3  Drachmen,  mithin 
1  Talent  10000  Drachmen. 

Nichts  für  unsere  Zwecke  Brauchbares  bieten  zwei  Parallelstellen 
des  Josephos  zu  Angaben  der  Bibel.  In  der  Archäologie  (3,  8,  10) 
werden  die  im  4.  Buche  Mose  7, 14  ff.  mehrfach  erwähnten  10  Shekel 
Goldes  zu  je  10  Dareiken  gestempelt,  und  an  einer  anderen  Stelle 
(14,  8,  5)  die  im  1.  Buche  der  Makkabäer  14,  24  und  15,  18  aufge- 
führten 1000  Minen  Goldes  wiedergegeben  als  50000  xQvaoU  Die 
letztere  Gleichung  bestätigt  lediglich  die  allgemeingültige  Einteilung 
der  Mine  io  50  Statere^),  während  die  erstere  Parallele  aufs  Gerate- 

sind  vofuofia  sowohl  als  axayiov  oder  i^ayioy  Benennungen  des  Solidus  Con- 
stanÜQS  =-  V?«  Pfund  ((  40,  1). 

t)  S.  die  Belege  im  Index  zu  den  Metrol.  scriptores  unter  aixioi  4.  5.  S 
(wozu  noch  berichtigend  zu  bemerken  ist,  dafs  mit  ßaciliKo^  aUXoi  in  der 
verwirrten  Notiz  p.  275,  24 — 27  nicht  der  gewöhnliche  Shekel,  sondern  der 
heilige  gemeint  sein  mufs;  ja  es  ist  wohl  avtoi  als  die  ursprQngliche  Lesart 
anzunehmen,  deren  Kompendium  leicht  mit  der  Abkürzung  für  ßaaijuno*  ver- 
wechselt werden  konnte).  VergL  auch  die  Excerpte  aus  einer  armenischen  Schrift 
des  7.  Jahrb.,  mitgeteilt  von  Böckh  S.  151  f.  Anm.  k,  welche  im  wesentlichen 
aus  Epiphanios  geschöpft  zu  sein  scheinen,  und  de  Lagarde  Symm.  II  a.  a.  0. 

2J  Metrol.  Script.  I  p.  t54  adn.  6,  und  s.  die  Belege  im  Index  unter  cixlo^  6, 
ararf?^  9  (wo  ticlus  Hebraeorum  vulf^aris  zu  verbessern  ist  in  tanctys)^ 

OßoXoS   8,    XsTtTOV   2. 

3)  L.  Mendelssohn  De  senati  consulti  Romanorum  ab  Josepho  antiqu.  XIV 
8,  5  relati  temporibus,  Inauguraldissertation,  Leipzig  tS73,  bemerkt,  nachdem  er 

S.  28  f.  den  Text  des  Makkabäerbnches,  des  Josephos  und  der  lateinischen  Version 
es  letzteren  übersichtlich  zusammengestellt  hat,  weiter  p.  35,  dafs  die  von 
Josephos  erwähnten  x9^^<^'^  nicht  anrei^  sondern  iiWi,  quorum  qw'nquag'inta 
minam  efficiebant,  seien,  was  soviel  bedeutet,  als  dafs  der  s^aldene  Kranz  nach 
dem  Gewichte  von  50000  Shekcln  oder  1000  hebräischen  Minen  Silbers  be- 
stimmt worden  sei.  Dem  entgegen  ist  wohl  die  Annahme,  dafs  die  Makkabäer 
für  diesen  Kranz  die  Bestimmung  nach  dem  Gewicht  des  \4XBiat'd^9ioi  ararr^ 
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wohl  die  seit  der  Perserzeii  Üblichste  vorderasiatische  Goldmünze  für 
den  Mosaischen  Shekel  Goldes,  der  jedenfalls  weit  schwerer  als  ein 
Dareikos  gewesen  ist,  einsetzt.  0 

Ebenso  wie  der  hebräische  Siklos  wird  das  Tvqiov  yofiiafia  von 
Josephos  bestimmt  (S  51,  7),  und  zufolge  der  gleichen  Tradition  wird 
auch  im  Talmud  ausdrücklich  als  Regel  aufgestellt,  alle  im  Pentateuch 
angeführten  Summen  Silbergeldes  seien  nach  lyrischem  Gelde  zu  be- 
rechnen.^) Wir  setzen  also  das  EfTektivgcwicht  der  phOnikischen  Silber- 
prägung  ($  51,  7)  mit  als  mafsgebend  für  den  hebräischen  Shekel  ein: 

(E)  14,40  bis  13  Gr. 

Weiter  gehen  wir  zurück  auf  das  ursprüngliche  babylonische  Ge- 
wicht, und  setzen  darnach,  wie  oben  bei  Bestimmung  des  phOnikischen 
Gewichtes  (§  43,  2),  für  den  Shekel  als  Normalbetrag  an 

(F)  14,93  Gr., 

wozu  noch  das  Gewicht  der  ältesten  syrisch-phOnikischen  Silberprägung 
($  43,  3)  beizufügen  ist: 

(Ga)  14,53  Gr.  (normal)        (Gb)  14,40  Gr.  (effekti?). 
Nächstdem  kommt  in  Betracht  das  Gewicht,  welches  die  Makka- 
bäor,  offenbar  im  Anschlüsse  an  das  altüberlieferte  Mosaische  Gewicht, 
ihrer  Silherprägung  zu  Grunde  legten.    Dasselbe  wini  weiter  unten 
($  52,  2)  festgestellt  werden  auf 

(IIa)  14,50  Gr.  (normal)         (IIb)  14,30  Gr.  (elTektiv). 

Endlich  ist  noch  ein  wichtiger  Vergleich  zu  ziehen.  Der  Einflufs 
ägyptischer  Verhältnisse,  welcher  in  betreff  der  Längen-  und  llohl- 
mafj^e  genügend  nachgewiesen  worden  ist,  hat  aller  Wahrscheinlich- 
keil nach  auch  auf  das  Gewicht  sich  erstreckt.  Wie  die  Ägypter,  im 
Gegensatz  zu  der  Mannigfaltigkeit  des  babylonischen  Systems,  für  alles 
Abwägen  und  alle  Preisbestimmungen  nur  zwei  Gewichte,  <las  Ten 
und  das  Ket,  kannten  ($  41,  S),  so  hat  auch  Moses  von  den  sechs  baby- 
lonischen Talenten  nur  eines,  und  von  den  Unterabteilungen  des 
Talentes  nur  den  Shekel  in  seine  Gewichtsordnung  aufgenommen« 
l<*tzteren  aber,  ebenfalls  nach  ägyptischer  Weise,  decimal  geteilt 
(§  44,  12).   Wenn  wir  nun  das  Äquivalent  einer  phOnikischen  Mine, 

frewihlt  haben,  Toriuiifhen,  da  dieses  Gewicht  aaeh  in  Syrien  cesetilich  and 
den  Römern  wohl  bekannt  war.  Pör  Jotepho»  muftle  der  xfv«»v»  fchlecktkia 
der  römische  aur^m  «ein,  welcher  dem  Alevanderstiter  ■■  y^  alUfcher  Mine 
enUprach. 

t)  Vernl.  oben  S.  I.VJ  mit  Anm.  l. 

2)  Zufkermann  Talmodi^che  Gewichte  S.  5.  15, 
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d.  i.  50  Mosaische  Shekel,  mit  8  tf^yptischen  TeD  gleichen,  so  erfaaltei 

wir  für  den  Shekel 

(I)  14,553  Gr. 

Ein  Überblick  über  alle  diese  Ansätze  ergiebt  zunächst,  dafs  das 
EfTektivgewicht  des  althebräischen  Shekels  zwischen  14,93  Gr.  (F)  und 
13,644  Gr.  (Cb,  D)  zu  suchen  ist.  Mit  Rücksicht  aber  auf  die  Werte 
G,  H  und  I  kann  die  Limitierung  noch  enger,  nämlich  bis  zur  Minimal- 
grenze von  14,50  Gr.,  gezogen  werden.  Wir  tragen  also  kein  Bedenken 
den  aus  dem  babylonischen  System  abgeleiteten  Normalbetrag,  gerade 
wie  für  das  Hohlmafs,  so  auch  für  das  hebräische  Gewicht  einzusetzen, 
jedoch  mit  dem  Bemerken,  dafs  der  Shekel  möglicher  Weise  noch 
bis  zu  0,43  Gr.,  mithin  das  Talent  bis  zu  1290  Gr.  niedriger  gestan- 
den hat.  0 

Es  folgen  die  Übersichten,  und  zwar  zunächst  des  Mosaischen  Ge- 
wichtes, nach  dem  Normalbetrage,  während  der  niedrigere  Betrag,  bis 
zu  welchem  herab  das  EfTektivgewicht  mögücher  Weise  gegangen  ist, 
weiter  unten  (§  52,  6)  aufgeführt  werden  wird: 

Talent 44,80  Kilogr. 

Shekel 14,93  Gramm 

Halber  Shekel 7,46       „ 

Viertelshekel 3,73       „ 

Gera 0,746     „     . 

Für  die  Werlbestiminungen  ist,  anlangend  die  äheste  Zeit,  durch- 
aus das  Silber  niafsgebeiul ,  sodafs  das  Gold  zum  l3V3faclien  Betrage 
desselben  zu  scliatzen  ist.  Seit  Salomo  gilt  für  Betrage  in  Gold  die  Re- 
rechnung  nach  der  babylonisdien,  sp.iter  persischen  Wahrung  (§  42. 15. 
45, 11).  Die  Mcisaischen  Gewirhle  Goldes  imd  Silbers  verj:leichen  sich 
mit  heutiger  Münze  etwa  folgendermafsen : 


1)  Da  das  Shekelgewicht,  welches  oben  S.  469  Aa  aas  Josephos'  Angabe 
abgeleitet  worden  ist.  ziemlich  genau  mit  dem  Effektivgewicht  der  Makkabaer- 
prägung  übereinstimmt,  i»i>  ist  es  erklärlich,  dafs  die  neueren  Metrulogen  zu- 
meist das  hebniische  Nornialgewicht  auf  ungefähr  denselben  Betrag  festgesetzt 
hat>en.  So  Bückh  S.  52  (vergl.  mit  S.  4S  u.  77):  Shekel  <=  14,553  Gr..  Oueipo 
I  p.  104.  IOC:  14.16  Gr..  Chri>t  Sitzungsberichte  der  Müuchener  Akad.  1862.  I 
S.  SS:  14.55  Gr..  Levy  S.  16:  14,55  Gr.,  Poole  bei  Madden  p.  2^1  f.:  14.256  Gr.; 
hingegen  niedriger  Cavedoni  S.  1:*S:  * ;  römische  Inze  =  13.»il  Gr.  (vergl.  oben 
S.  470  D),  Zuckermann  S.  5:  11,95  Gr.  (vergl.  oln'n  S.  469  Ac).  Brandi>  S.  95  f. 
102  f.  hält  ebenfalls  den  An>atz  .Va  für  mafsuol»end  und  bestimmt  danach  das 
schwere  babylonische  Sechzigste!  («oldes,  aus  welchem  der  hebräische  Shekel 
abgeleitet  sei.  auf  16,37  Gr.  (während  S.  52  als  Normalte^ichi  16.^0  Gr.,  als 
höchstes  EfTektivgewicht  16,57  Gr.  gesetzt  worden  sind),  mithin  den  hebräisrhen 
Shekel  Silber««  auf  14.55  Gr.,  die  Mine  auf  727,5  Gr..  das  Talent  auf  43.65  Kilogr. 
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Gold  Silber 

Talent 107500      Mark        8064      Mark 

50  Shekel  (Mine)       1792         ^  134,40    ^ 

Shekel 35,84    „  2,69    „ 

Halber  Sliekel  .  .  17,92    ^  1,34    « 

VierteWiekel    .  .  8,96    „  0,67    ^ 

Gera 1,79    „  0,13    ^   . 

Die  Kesita  \M  gemäh  der  oben  aufgesteiUeo  Vermutung  (ff  44,  13) 
anzusetzen  auf  etwa  67  Mark. 

Im  allgemeinen  geht  aus<ien  froheren  Angaben  ($  44, 11)  henror, 
dafR  hei  den  Israeliten,  wie  Überhaupt  im  Altertum,  die  Kaufkraft  des 
Gehlem  eine  höhere  war  aU  in  neuerer  Zeit  Doch  sind  bei  näherer 
Untersuchung  die  Altesten  Zeiten  bis  etwa  zur  Begrttndung  des  König- 
tums zu  trennen  von  den  hochentwickelten  Kultur-  und  Verkehrtrer- 
liältniHsen  unter  David  und  mehr  noch  unter  Salomo,  später  wieder 
ruhige  und  friedliche  Zeiten  von  solchen  der  Kriegsnot  und  TeurungJ) 
18.  Anhangsweise  ist  zuletzt  noch  eine  Frage  zu  berühren,  welche 
von  \U\ck\i  anläfftlich  einer  Notiz  bei  Eusebios  aufgeworfen  worden  ist.^) 
Einges<  h(»ben  in  einen  Bericht  des  Eup(demos')  ül>er  Salomos  Tempel- 
bau  findet  sich  hinter  der  Erwähnung  von  10  Shekeln  (loldes  der  Zu- 
satz v6  6k  rakavroy  fhat  oixXor,  Kleine  Talente  kommen  l>ekannt- 
lieh  aurh  anderwcirts  vor  <) ,  und  so  hegt  es  nahe  eine  Deutung  des 
Mosaischen  Shekels  als  Talent  zu  versuchen  im  Zusammenbang  mit 
den  übertriebenen  Angaben,  welche  über  Davids  Einnahmen  und  Aus- 
galN>n  im  ersten  Duche  der  Chronika  sich  finden.  Nach  der  alleren 
(Quelle  (2  Sam.  24,  24)  kauft  David  unter  anderem  eine  Tenne  zur  Er- 
richtung eines  Altars  und  ein  Rind  zum  Brandopfer  für  fünfzig 
Shekel  Silbers;  daraus  macht  der  jüngere  Bericbterstatter  (1  Chron. 
21.25)  sechshundert  Shekel  Goldes,  er  venielf^ltigt  also  die 
iirsprüngHche  Summe  nicht  blofs  mit  12,  sondern  aufserdem  noch, 
indem  er  Gold  statt  Silber  setzt ,  mit  der  Ziffer  des  Wertverh<iltnisse$ 
beider  Metalle,  welches  sowohl  in  der  Prägung  PhiUpps  von  Makedonien 
als  im  PtolemJicrreiche  das  12Vifach^'ar.  Im  ganzen  ist  also,  immer 
unter  der  Voraussetzung  gleichen  Sbekelgewichtes,  die  in  der  alteren 

1)  Vfrgl.  Cavfdoni  S.  147—158.  DaiMiker  GeMhicbte  des  Allerthoai«,  &.  AvIL, 
II  S.  147  f.,  Schredfr  in  RiehoKi  Hamlw6rterb«ch  de»  bibi.  AltertiiBif  11  S.  4M  f. 

2)  Eni^ebii  Fampbili  Prarparatio  eTiBfelica  9,  S4,  p.  4&1  «It  <W  Aong.  tob 
Franc.  Vifreniti,  Oiloniae  16bS,  Bockb  Mfüol.  Unteraocb.  S.  6&. 

'S\  S.  «Im  Anfang  df«  betrefTendefi  Abacbotttes  bei  Einebioa  p.  447. 

4)  VfrfL  in  diftem  Handbuclie  das  alphabetitcbe  Regiater  noler  Taleat 


> 
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Quelle  überlieferte  Summe  von  dem  Chronisten  mit  150  multiplidert 
worden.^}  Da  nun  der  Shekel  20  Gera  hält,  so  konnte  man  leicht 
zu  der  Vermutung  kommen ,  der  Chronist  habe  den  alten  Shekd  der 
Mosaischen  und  königlichen  Zeit  als  eine  Summe  von  3000  Gen 
(=s  2,24  Kilogr.),  d.  h.  als  ein  kleines  Talent,  dessen  Stater  die  Gen 
gewesen  wäre,  angesehen  und  dem  entsprechend  die  in  Alteren  Quellen 
überlieferten  Beträge  auf  Shekel  seines  Zeitalters  umgerechnet.  Indes 
findet  sich  hierfür  kein  weiterer  Anhalt.  Da  nun  überdies  der  Wortlaut 
der  aus  Eusebios  angeführten  Notiz  und  der  Zusammenbang,  in  wel- 
chen dieselbe  mit  dem  übrigen  Berichte  zu  setzen  ist,  nicht  im  min- 
desten eine  Bestimmung  des  Shekels  als  Talentes  (das  mQfste  heUsen 
rov  dk  alxXov  elvai  tdXctvrov)^  sondern  nur  eine  Definition  des  Ta- 
lentes zu  einer  gewissen  Zahl  Shekel  erwarten  läfst,  so  kann  es  kaum 
zweifelhaft  erscheinen,  dafs  die  bei  Eusebios  überlieferte  Lesart  ?er- 
derbt  ist  aus  to  di  xaXavxov  elvai  alxXiov  ,yy  d.  i.  3000. 

$  45.   Pernsekes  System, 

1.  Die  persische  Elle,  welche  Herodot  die  königliche  nennt,  ist 
keine  andere  als  die  babylonische  gewesen. >)  Ihr  einheimischer  Name 


1)  Unter  Zugrundeleffuog  des  babylonischen  Währungsverhältnisses  zwischeo 
Gold  und  Silber,  statt  dessen  wir  mit  RQcksicht  auf  die  Abfassungsxeit  def 
Ghronika  das  Philippische  und  Ptolemäische  ($  3t,  4.  54,2)  gesetzt  haben,  nimiat 
Schrader  in  Riehms  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  11  S.  4S4  eine  lOOftcbe 
Vervielfältigung  an. 

2)  Herodot  erwähnt  die  'königliche  Elle'  1,  t7S  bei  der  Beschreibung  der 
Mauern  Babylons  und  7, 117  bei  Angabe  der  Körperlänge  eines  ▼ornehmeD  Perser«. 
Wenn  nun  die  königliche  Elle  an  ersterer  Stelle  als  die  alte  babylonische 
nachgewiesen  ist  (§  42,  5),  so  liegt  der  Schlufs  nahe,  dafs  die  offenbar  persische 
Elle,  welche  unter  gleicher  Benennung  an  der  zweiten  Stelle  angeführt  winL 
keine  andere  als  jene  babylonische  gewesen  sei.  Aus  diesem  und  anderen  Grün- 
den erklärt  auch  Lepsius  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  tS77  S.  5S  beide  Ellen  f&r 
identisch.  Der  direkte  Beweis  wird  sich  aus  den  Resten  der  Bauwerke  tod 
Persepolis  führen  lassen,  welche  Gh.  Texier  in  seiner  Description  de  l'Armeoie, 
la  Perse  etc.,  deuxieme  partie  (zugleich  2.  Band),  Paris  1S52,  zum  Teil  gemessen 
hat.  Vorläufig  sei  die  evidente  Thatsache  angeführt,  dafs  die  Höhe  der  Thore 
im  Thronsaal  5,25  Meter,  d.  i.  genau  10  persische  Ellen  zu  0,525  M.,  beträgt 
Die  Fläche  des  Thronsaales  (6S,54^u  67,92  .Meter)  stellt  annähernd  t30  Ellen 
ins  Gevierte  dar.  In  der  Archäol.  xeitung  XVI  S.  Urt  berechnet  Wittich  die 
Länge  des  Weges  vom  Rande  des  Plateaus  der  Hofburg  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  der  Weg  im  rechten  Winkel  sich  direkt  auf  die  Eingangspforte  des  Thron- 
saales wendet,  zu  1S9„31  Meter  —i  360  Ellen  zu  0,526  (genauer  0,5259)  .Meter. 
—  Von  weit  abweichenden  Voraussetzungen  ausgehend  setzt  ()ppert  L  ettlon  des 
mesures  assyriennes,  Journal  Asiatique,  annee  1872,  VI.  si'rie,  tome  XX  p.  |7S, 
und  annee  1S74,  VII.  serie,  tome  IV  p.  4-17  u.  460,  die  persische  Elle  (von  ihn 
arasni  genannt)  auf  0,5467  Meter,  ihre  Hälfte  {vitarti)  auf  0,27335  oder  nach 
dem  Hohlmafs  auf  0,272  Meter.    Das  persische  ba^M  fafst  er  als  .Vrmeslinge  von 
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war  frärdthni;  deren  Hfllfle,  also  die  Spanne,  hiefs  vUa^J)  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  hat,  Qbereinstimmend  mit  dem  allgemeinen 
Brauche  des  Altertums,  die  Spanne  3  Handbreiten  lu  4  Fingern,  die 
ganze  Elle  also  6  Handbreiten,  24  Finger  gehabt^) 

Das  altpersische  bd%u  wird  erklärt  als  die  Entfernung  zwischen 
den  Spitzen  der  ausgestreckten  Hände;  es  entspricht  mithin  der  Klafter. 
Der  Fufs  hiefs  gänui,  wohl  nur  als  Glied  des  Körpers,  nicht  als  Mafs. 
Eher  könnte  die  andere  Bedeutung,  welche  gäma  hat,  nämlich  'Schritt' 
darauf  fahren  ein  entsprechendes  Mafs  aufzufinden  und  in  das  System 
einzuordnen;  doch  reicht  die  Analogie  mit  dem  griechischen  ßrjfia 
nicht  aus  um  eine  Vermutung  darauf  zu  gründen.') 

Aus  dem  nächstfolgenden  Abschnitte  geht  hervor,  dafs  es  nicht 
ratlich  ist  den  Parasang  höher  als  nach  der  Norm  der  ägyptisch-baby- 
Ionischen  Elle  von  525  Millim.  zu  bestimmen;  wir  werden  demnach 
mit  Wahrscheinlichkeit  auch  die  kleineren  Mafse  ansetzen  können« 
wie  folgt: 

die  Klafter        —  4  Ellen  —  2,10  Meter 

die  Elle  »-  2  Spannen  »-  0,525  „ 
die  Spanne  —  3  Handbreiten  —  0.263  „ 
die  Handbreite  —  4  Finger  —  0,08S   ^ 

den  Finger =—  0,022   ^ 

Wie  aber  bei  dem  Gebrauche  der  babylonischen  Elle  lokale  Ver- 
schiedenheilen  bis  zu  einem  Mehr  von  höchstens  7,  wahrscheinlich 
aber  nur  5  Millim.  nachweisbar  sind,  so  scheint  auch  die  persische 
Elle,  wie  Herodot  sie  im  Handelsverkehr  vorfand,  einen  etwas  höheren 


2  Ellen.  Den  Foft,  gdmä,  setit  er  aaf  */»  Elle  —  0,32S  Meter  in.  Die  Spanne 
Holl  in  10  Finger,  anguMta^  der  Finger  in  6  Gerstenkörner,  yava,  geteilt  ge- 
wesen sein. 

t)  Den  Nachweis  über  diese  und  die  folgenden  Benennungen  hat  air  ans 
Justi  Handbuch  der  Zendüprache ,  Leipiig  t96l,  und  Vnllers  Lexicon  Perttco* 
Latinum,  Bonn  tS55.  64,  Dr.  Eugen  Hultisch  in  Wien  vermittelL  Auch  die 
Ooellenangahen  über  den  hdthra  rerdanke  ich  ihm. 

2)  Der  Perser  Artachies  war  nach  Herodot  7. 1 1 7  nur  am  4  Daktvleo,  also 
um  eine  Handbreite,  kleiner  als  5  königliche  Ellen  (er  mafs  also,  beiläufig  be- 
merkt, 2,537  Meter,  mithin  immer  noch  etwas  weniger  als  die  Riesen  bei  Joseph. 
Archiol.  t8,  4,  5,  Plin.  NaL  HisL  7,  t6  p.  20,  13 --22  ed.  DeÜefsen).  Aach  die 
Ansetxung  der  menschlichen  Körperlange  auf  8  viU^t  im  Bundehetch  61,  S  und 
die  Definition  des  bd^u  als  Klafter  sorechen  dafür,  dafs  das  Sptem  der  per- 
sischen Längenmaf^e  den  natürlichen  DioMOsionen  entlehnt,  mithin  die  Elle  und 
Spanne  so  geteilt  waren,  wie  wir  oben  annehmen. 

3)  lidma  ist  Masculinum  (ron  Wurxel  gd),  entspricht  also  nicht  direkt  dem 
griechischen  iriua,  und  auch  letiteres  ist  erst  dorch  römischen  Einflufs  la  einer 

Mafsbeoeonang  geworden. 
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Bei  rag,  nämlich  530  Millim.,  gehabt  zu  haben.  ^)  Jedoch  darf,  wie  schon 
angedeutet,  nicht  etwa  danach  der  Parasang  höher  angesetzt  werden, 
als  es  im  folgenden  Abschnitte  geschehen  ist  ^) 

2.  Das  königliche  Wegmafs  war  nach  Herodot  (6,42)  der  rro^o- 
aayyrjg^  altpersisch  parathanha  oder  fratkakha^)^  neupersisch  fanakk 
oder  fanang,  ^)  Der  Parasang  wird  von  Herodot  durchgehends  zu  30 
Stadien  bestimmt  und  ebenso  von  Xenophon  gerechnet ^)^ 

Es  ist  oben  (§  42,  2.  3)  gezeigt  worden,  dafs  im  babylonischen 
System  der  Stundenweg  eines  rdstigen  Fufsgflngers  zu  360X30  könig- 
lichen Ellen  BS  5670  Meter  angesetzt  wurde.  Nach  direkten  Messungen 
und  Abschätzungen,  unabhängig  von  irgend  welcher  Hypothese  über 
den  Ursprung  des  Mafses,  bestimmte  Ideler^)  den  neupersischeo  Far- 
sang  zwischen  3V2  und  3^/4  englischen  Meilen,  d.  i.  zwischen  5633 
und  6035  Meter.  Ferner  hat  Kiepert "')  nach  den  Angaben  Herodots 
und  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  ahpersische  Parasang  zu  30  atti- 
schen Stadien  b^  ^U  geographische  Meile  (oder  5550  Meter)  zu  rech- 
nen sei,  die  persische  Königsstrafse  von  Ephesos  bis  Susa  rekonstruiert 
und  damit,  wie  es  scheint,  zugleich  erwiesen,  dafs  das  ursprüngliche 
Mafs  von  lOSOO  königlichen  Ellen  «»5670  Meter  auch  fllr  den  alt- 
persischen  Parasanges  die  Norm  gebildet  hat.  *)  Wie  nun  das  griechi- 
sche Stadion  als  Wegmafs  in  seinem  wirklichen  Betrage  merklich  ge- 

n  Vcrgl.  obfn  §  42,  S  und  besonders  §  42,  IS  gfgen  Ende. 
1)  Pas  Mehr  von  lOSOO  •  K\00h  ^  54  Meter  für  den  Partsang  ist  zwar  an 
sich,  im  Vergleich  mit  der  Lunge  des  ganzen  Mafses  i^  5670  .Meter  nach  §  45. 2), 
nicht  bedeutend,  doch  aber  insofern  l«edenklich.  als  der  letztere  Betracr  schon 
ein  Maximum  darstellt,  reiches  auf  den  «irklich  versesseneo  Strafsen  wohl 
selten  er  eicht  «ojxlcn  ist. 

,^»  Oppcn  I  ctalon  dc>  mesr.res  as^tjriennes.  .lourn.  As,  1S74.  tcme  IV  p.  4ST. 

A\  FarfcK^.  V3t\-h  Orpcri  a.  a.  0.. *?*?>■.  »«jc  nach  Vullers  Leiicon  Per^wN-u 

l^tinuir.  yrfr^k  r.^ch  Ideler  \bfandl.  der  Hcrhuer  Akad.  1>2T  S.  119. 

:^    Her.  d.  t,  t^.  .*».  ,'',X  f.  4t.  \en,ph   Ar.»h  2.  2,  tl  5.  5.  4. 

ti«  \bhÄp«V  de:  BerhncT  \kad.  *S2T  S,  r.y:..  t««'..  awch  loeine  Recensicn 

^*NB  Hrardi^  \r.  K';r\*keis*r.s  JjihT>i\'*err  :>e*  S  J2n.     Zc   cleicheoi  Resultate 

^lanci  >i  ■■  «T^cTYmN^ece  i»   Swinh  '.r.  «^er  ?^:t>*-h~.:'^  '"l:  äo|t.  Sprache  1^T2 

N    ::i'.    r.vr.    r-   ,*v   !ok.''>  ,r:>,^   ittrm    §  42.  ^    »'s  der  Wec  ^i.b  2  Stmdm 

ant  '  ^:^>.^, Kr  Ve:vr  ar.^r.:;.   ma^  •**:  i^r  Vt^f^nc  et^er'aüs   ^- 1  entl.  M. 

eqpebi  -  •  •  • 

M.v  r  :v,v,  *  i(  Af  •  )v»  .  r-e-  \kwl  :S.*'*  N  •  t'  fi  l«-e  .=^;f  »tl  sehe  Sudieo 
{e;f  S>/  .  '  tx  «  ^r  V,-.!.'  i-.N.-...  hw  ent-,  :m  -i*  err  i^-a^jTiC  5^^5.5  Meter, 
«v^.^r   ,1«.    c.^nfir.    l^-vN-hri  nc    r^.«»    öi^w    fri*v.'h<r    !  i.Kf  ^  SS49  Meier   Dar 

•■e^»iT   m  ti>i>«.'K' »-V»    ?»^   4<v  F»  jv-.KfN»,-  *  ■»?  v^iiwr».    .   r.  T* "  f  .   rfer  ati;«<Y  der 
*v*i   Bif^-.v/ .  o"*»Kt«^t  «' »v  c'.»^w»v  i,.ikKfvK    5   ■;   ^.ii   f,    V...  iBL  auisseV.l 
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suoken  ist  (§  8,  6 — 8) ,  so  haben  wir  auCser  dem  normalen  Paraaang 
von  5,67  Kilom.  zu  unterscheiden  den  effektiven  von  5,5  Kilom.  (gemäb 
der  Bestimmung  Kieperts)  und  ferner  ein  durch  die  Fehler  beim  Aus- 
schreiten oder  bei  der  Abschüt2ung  der  Entfernungen  noch  weiter 
reduciertes  Mafs  von  5  bis  4,7  Kilom.,  d.  i.  das  Dreifsigfache  des  Itine- 
rarstadions  bei  Xenophon  und  Herodot.  0 

Im  Avesta  kommt  mehrfach  ein  käthra  als  Wegmafs  vor,  welches 
im  Bundahish  als  ein  Parasang  von  1000  Doppebchritt  erklärt  und  von 
den  Kommeutatoren  zu  V4  d<*s  eigentlichen  l'arasanges  bestimmt  wird. ^) 
Da  der  Parasang  10800  künighche  Ellen  entliält  und  auf  den  Doppel- 
schritt 3  Ellen  zu  rechnen  sind  (§  S,  6),  so  kommen  auf  den  kdikr^ 
genau  900  Doppeischritt  oder  2700  Ellen  —  1420  Meter.  Es  wurde 
daher  in  einer  jüngeren  Zeit,  wo  die  römische  Meile  auch  im  Orient 
bekannt  war,  das  persische  Wegmafs  nicht  unpassend  mit  der  letzteren 
verglichen,  oligleich  sie,  auf  1479  Meter  bemessen,  um  ein  weniges 
grofser  war.') 

Wenn  die  Ferser  aufser  dem  Parasang  und  seinem  Viertel  auch 
ein  dem  griechischen  Stadion  entsprechendes  Mafs  geliabt  haben^),  so 

1)  Vergl.  oben  {  9, 1.  2.  Nach  Anab.  t,  2,  23  und  4, 1  »tUU  Ideler  AbhtndL 
1S27  S.  It8  f.  den  Ptrtsaog  tu  3  römischen  Meilen  »  4436  Meter,  nach  2,  2,  6 
lu  nur  2,8  Meilen  -«  4140  Meter  aa.  D'Anvüle  Traitr  des  roetuire«  p.  9&  ent- 
scheidet sich  fQr  die  Bestimmung  zu  3  römischen  Meilen,  und  die^^e  hält  auch 
Ideler  fQr  die  wahn»cheinlichste.  I>ie  Angaben  bei  Herodot  5.  52  f.  fahren  nach 
Ideler  S.  180  auf  einen  Parasang  von  ungefähr  3«4  römischen  Meilen  ■■  5027 
Meter.  Wir  haben  also  den  effektiven  Farasange«  aniu.setien  1  wischen  6.5  Kilom. 
(nach  attischem  Mafse)  und  4J  Kilom.  (gemäf^  dem  Krato«thenischen  Stadion 
i^  9.  4).  ~  Völlig  haltlos  i^^t  die  Annahme  Wittichs  im  Philologu^  XXIIl  S.  26t  C, 
XXIV  S.  589  ff.,  dafs  der  Parasang  tUOOO  Ellen  oder  40  babylonische  SUdiea 
betragen  habe  und  gleich  5280  Meter  «ewesen  >ei. 

2)  Pahlavi  texts  translated  by  E.  W.  West,  (»art.  1.  The  bundahis  etc..  er- 
schienen als  5.  Band  der  Sacred  books  of  the  k^a^t  edited  by  Mai  Müller.  Oxford 
IbSO,  p.  98,  Justi  Altbaklrisches  Wörterbuch  unter  hdlhra.  IHe  Pjhlavi-Form 
lautet  hdtar.  Mit  der  Tradition  im  Bundahish  stimmt  WesL,  (Md  Pahlari  glossary, 
übrreio :  m  Hosar  on  the  gnmnd  i*  a  thtr^tang  of  one  tkomsanä  ttfpt  of  ik§ 
two  feeL  Hier  ist  Parasan^  in  der  allgemeineren  Bedeutung  'Wegmafs*  ge- 
braucht; dagegen  in  dem  eigentlichen  Sinne  Bundahish  16,7:  the  lenf^tk  ofm 
mite  {häsar)f  which  i*  one  fourth  of  a  league  {pmrmsmng),  Jttsti  Wörterbuch 
unter  d.  W.  giebt  dem  hdthra  die  Lange  Ton  l  Parat^ng  und  1000  Schritt,  ein 
MiNverständniü,  welches  auch  in  die  tber>ietiuogen  von  Spiegel  (I,  74  AnoL  1) 
und  Harlez  (Avestd  traduit,  2.  ^dit.,  Paris  1881«  p.  20)  flberfreganfren  ist. 

3)  Setit  man  versiurhsweise  den  hdthra  von  1420  M.  im  Sinne  der  jüngeren 
Erklärer  genau  gleich  HHH)  lK»ppelschritt,  so  erhalt  aao  eine  Schrittlänge  von 
0,71  Meter,  welche  die  Mitte  hält  iwischen  dem  römischen  Gradus  (»  0,74  M.) 
und  dem  mittleren  Schrittmafs  bei  Herodot  (nach  (  b,  7  ^  0,67  M.U 

4)  Nach  Oppert  a.  a.  {\.  hiefs  der  dretfsigste  Teil  des  Parasanges  oder  das 
pentinche  Stadion  arparaca.  IHe  entspreciiende  Wegeslänge  hat  Wittich  in  Perae* 
poli»  nachzuweisen  versucht  (oben  b.  474  Anm.  2). 
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ist  dasselbe  auf  360  königliche  Ellen«:  189  Meter,  also  gleich  dem 
Sechzigfachen  der  babylonischea  Rute  anzusetzen. 

Dafs  der  ägyptische  Schoinos  verschieden  war  von  dem  Para- 
sang,  geht  sowohl  aus  dem  Zeugnisse  Herodots  (2, 6)  als  aus  dem  Ur- 
sprung beider  Mafse  (§  41,  6.  42,  2)  hervor.  Freilich  betrug  der 
Schoinos  nicht  das  Doppelte  des  Parasanges,  wie  Herodot  angiebt,  son- 
dern stand  zu  demselben  in  dem  Verhältnisse  10 :  9  und  übertraf  ihn 
nur  um  1200  königliche  Ellen  «=:  630  Meter.  Wenn  dagegen  in  der 
ältesten  Heronischen  Tafel  (§  53,  5)  dieser  Unterschied  ganz  au&er 
Acht  gelassen  und  der  persische  Parasang  dem  Schoinos  gleichgerech- 
net wird ,  so  erklärt  sich  dieser  in  so  viel  jüngerer  Zeit  verzeihliche 
Irrtum  aus  der  Zusammenwerfung  des  babylonischen  und  später  ge- 
meingriechischen Stadions  mit  dem  eigentümlichen  Philetärischen  Sta- 
dion (§  50,  2.  53,  1.  2). 

Die  Vermessung  des  Landes  nach  Parasangen  ergab  im  persischen 
Reiche  auch  die  Unterlage  für  den  Steuerkataster.  ^  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  bildete,  wie  in  Babylonien  und  Assyrien  (§  42,  6),  ein 
Ackermafs  von  60  königlichen  Ellen  ins  Gevierte «=  992  D  Meter 
die  Grundeinheit,  welche  ideell  zu  Längenstreifen  aneinandergereiht 
und  in  dem  Hauptkataster  jeder  Provinz  nach  Parasangen  aufgeführt 
wurde.  Ein  Parasang  Steuerlandes  enthielt  demnach  ISO  Grund- 
einheiten, oder  ebensoviele  Plethren  griechischen,  oder  17,86  Hektaren 
heutigen  Mafses.  Wie  Herodot  (6,  42)  andeutet,  war  die  nächste  Unter- 
abteilung dieses  Parasanges  sein  Dreifsigstel  *=  59,5  Aren ,  ein  Acker- 
mafs von  60  Ellen  Breite  und  360  Ellen  Länge,  oder  nach  griechischer 
Auffassung  ein  k^anXed^qov  von  1  Plethron  in  der  Breite  und  1  Stadion 
in  der  Länge.  ^) 

3.  Um  das  System  und  den  Betrag  der  persischen  Hohlmafse 
aufzufinden  haben  wir  auszugehen  von  der  Angabe  Herodots  (1,  192): 
ri  ök  aQTcißrj  /nirgov  iov  JleQOixov  xuyqiet  /ledlfivov yimxf^g  nkeot 
Xohi^t  TQtal  l^rrcKiai.  Hiernach  würden  51  attische  Choiniken 
—  55,81  Liter  auf  eine  persischeArtabe  gehen.  Das  ist  ein  etwas 
reichlicher  Betrag ;  denn  es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  das  ge- 
nannte persische  Mafs  ursprünglich  das  Anderthalbfache  des  babyloni- 

1)  Herodot  6,  42,  Duncker  Geschichte  des  Alterlhums  IV,  5.  Aufl.,  S.  556. 

2)  Die  Übertragung  von  s^anlBd'^ov,  womit  Herodot  2, 149  sechs  Langen- 
plethren  bezeichnet,  auf  ein  Mafs  von  6  Flichenplethren,  ist  nach  griechischem 
Sprachgebrauch  unbedenklich  (dasselbe  Flächenmafs  nennt  ein  Scholiast  zu  Homer 
crd8tor:  oben  S.  41  Anm.  5).  Ober  die  Entstehung  des  griechischen  Plethron 
aus  dem  Secbiigfachen  der  babylonischen  Elle  s.  unten  §  46,  2.  3. 
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sehen  Epha,  welches  seinerseits  aus  der  ägyptischen  Artabe  hergeleitet 
war  (§  42,  7),  mithin  108  babylonische  Sechzigste! —i  54,56  Liter  be- 
trug. Identisch  mit  der  persischen  war  offenbar  die  mediscbe  Ar- 
tabe, welche  Polyfln  (4,  3,  32),  Hesychios  und  Suidas  gleich  1  atti- 
schen Medimnos  oder  48  Choiniken  setzen,  i)  Wie  aus  dem  Berichte 
Polyäns  hervorgeht,  welcher  als  seine  Quelle  eine  ^in  der  KOnigsburg 
der  Perser'  von  Alexander  vorgefundene  Sauleninschrift  anfuhrt,  war 
die  Artabe  in  Drittel,  Viertel,  Achtel,  Vierundzwanzigstel  und  Achtund- 
vierzigstel  teilbar  3),  und  zwar  führte  der  acht  und  vierzigste  Teil  eine 
eigene  Benennung,  welche  der  griechische  Schriftsteller  durch  xauitig 
wiedergieht.5) 

Als  persisches  Mafs  für  Getreide  erwähnt  Aristophanes  (Acharn. 
1 08  f.)  die  A  c  h  a  n  e.  Dieselbe  betrug  zufolge  einer  dem  Aristoteles  zu- 
geschriebenen Nachricht,  als  deren  ältester  Gewährsmann  der  Gram- 
matiker Didymos  ermittelt  worden  ist^),  45  attische  Medimnen,  d«  L 
60  babylonische  oder  40  persische  Artaben.^)  Geformt  war  die  Achane 
als  grofse  Kiste  ^),  passend  zur  Verwendung  in  Magazinen  und  auf 
Schiffen. 

Das  System  der  persischen  Mafse  für  Trockenes  war  dem- 
nach folgendes: 

Achane         1 

ArUbe        40       1 

Kapetis   1920     48. 

1)  Da»  Nähere  betrefTs  dieser  Abweichung  der  jOngeren  OueileD  von  der 
Angabe  Herodots  ist  §  42, 18  dargelegt  worden. 

2)  Polvin  a.  a.  0.  p.  t41,  25.  27.  30;  142, 3.  4  ed  Woelfllin.  Hiena  konuBt 
wahrscheinlich  die  Addii  als  ZwölfleL 

3)  Polyän  a.  a.  0.  p.  142,  3.  Oppert,  Journal  Asiatiuue  1874,  tone  IV  p.  459, 
führt  als  neupersische  Benennung  kapiceh^  als  arabische  qafi%  an«  de  Lagarde 
Annenische  Studien,  Abhandl.  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.  XXU,  Mai 
1877,  8.  74  weist  als  armenische  Form  kapic  nach  und  giebt  den  CberbUck 
über  das  Vorkommen  des  >^'ortes  in  anderen  Torderasiatischen  Sprachen,  kilt 
auch  l»ei  Polyln  die  Änderung  nait%X^^  »tatt  des  überlieferten  uanrm  für  'dnrclH 
aus  nöÜE*. 

4)  Valent.  Rose  Aristoteles  Pscadepigr.  p.  512.  Polloi  10,  164  f.,  Sekoliaal 
lu  Arist.  Ach.  108,  Hesychios  unter  axiartts  und  njtnn;,  Suidts,  Eostttb.  la  Odyat. 
p.  1854,  10. 

5)  Pie  Einordnung  der  Achane  in  das  babylonische  System  hat  Brandis 
S.  30  f.  festgestellt.   Dais  nach  dem  persischen  Systeme  40  Artiben  anf  die  Achane 

Jlingen«  habe  ich  in  der  Recension  von  Brandts  S.  529  f.  nachgewtesen.  Audi 
»ppert,  Journal  Asiatique  1874,  tome  IV  p.  459  f.  (Terglichen  mit  p.  456  f.  458  f.), 
nimmt  das  gleiche  Verhältnis  an.  Das  >^'ort  ax<^  findet  er  wieder  im  nev- 
persischen  khaneh,  une  grande  qtumhie  de  ble;  das  altperstsche  ^^'unelwort 
sei  vielleicht  yakhmna,  provtsion. 

G)  Phsnodemos  bei  Hesychios.  PoUui.  Scholiast  lo  Aristoph.,  Suidat  «ad 
Euststh.  a.  a.  <l. 
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Ab  Mafs  für  Flüssiges  nennt  Polyän  den  iiaqig^  welcher  ^/«  des 
babylonischen  Epha,  d.  i.  W9  der  persischen  Artabe^  betrug  und  in 
Sechzigstel  geteilt  wurde J) 

Entsprechend  der  vorhergehenden  Darlegung  über  den  Ursprung 
der  persischen  Artabe  dürfen  wir,  ausgehend  von  dem  früher  gefun- 
denen Werte  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8),  die  persischen  Mabe 
ansetzen  wie  folgt  2) : 

Achane 2182      Liter 

Artabe 54,56    9, 

Maris 30,31    „ 

Kapelis 1,137  „ 

Sechzigstel 0,505  ^  • 

Das  Viertel  der  Artabe  betrug  demnach  13,64  Liter,  d.  i.  genau 
25  römische  Sextare  ^),  auf  welchen  Betrag  noch  in  spätrömischer  Zeit 
ein  provinzialer  Modius  normiert  worden  ist  (§  42, 18.  53, 15). 

Wenn  unsere  Vermutungen  über  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  aginäischen  und  Solonischen  System  einerseits  und  dem  persischen 
andererseits  richtig  sind  (§  46,  8. 16),  so  folgt,  dafs  das  letztere,  und 
zwar  normiert  zu  den  eben  aufgeführten  Beträgen,  bereits  vor  Be- 
gründung der  persischen  Herrschaft  in  Vorderasien  Geltung  gehabt  hat. 
Aufserdem  aber  hat  sich  herausgestellt,  dafs  Herodot  in  seiner 
Angabe  über  die  persische  Artabe  denjenigen  Betrag  derselben,  welcher 
zu  jener  Zeit  in  Babylon,  und  wohl  auch  aüderwäits  im  persischen 
Beiche,  üblich  war,  mit  einem  hohen  Grade  von  Genauigkeit  uns  über- 
Uefert  hat.*)  Wir  lassen  demnach  eine  zweite übeiwht  der  persischen 
Hohlmafse,  jedoch  beschränkt  auf  die  Artabe  und  ihre  aus  Poh-^ns  Be- 
richt sich  ergebenden  Unterabteilungen,  gemäfs  dem  Zeu^^nisse  Ilero- 
dots  folgen: 

1)  Polyän  a.  a.  0.  p.  141,20,  Brandis  S.  30  f.  Bei  Epiphanios  nB^i  fUr^atv 
Kai  cra&fiafp  ist  als  pontisches  Mafs  die  Form  fut^s  überliefert  (de  Lagarde 
Symmict.  11  S.  175,  98.  192,  31,  Melrol.  Script.  I  p.  26S,  S.  264, 13).  Im  Anne- 
nischen lautete  das  Wort  mar,  wie  de  Lagarde  in  seinen  Armenischen  Studien« 
Abhandl.  der  Göttinger  Gesellsch.d.Wissensch.  XXII,  Mai  1877,  S.  101  nachweist. 

2)  Ein  weil  abweichendes  System  der  persischen  und  überhaupt  vorder- 
tsittischen  Hohlmafse  stellt  Queipo  1  p.  358  ff.  auf,  indem  er  (p.  36S)  in  der  ange- 
führten Stelle  Herodots  r^uLxovra  für  r^uri  schreibt.  Oppert,  Journal  Asiatique 
1874,  tome  IV  p.  457,  bestimmt  Achane  und  Artabe  fast  genau  so,  wie  die  obigen 
Ansitze  lauten,  nämlich  zu  2170  und  54,26  Litern;  allein  in  betreff  der  übrigen 
persischen  und  babylonischen  Mafse  folgt  er  ganz  anderen  Voraussetzungen 
(vergl.  S.  452  f.  Anm.*4  u.  1). 

3)  25  Sextare  sind  —  13,68  Liter;  die  Differenz  von  0,04  Liter  im  Ver- 
gleich zu  dem  oben  angegebenen  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht. 

4)  S.  das  Nähere  oben  §  42,  18  in  Verbindung  mit  §  10,  4. 
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Arlabe 55,81  Liier 

>;3 18,60     n 

V4 13,95     n 

\^ 6,98     „ 

\u 2,33     , 

\m  (Kapelis) 1,16     „. 

Hierzu  kommt  als  Vi  3  der  Artabe  (§  45,  4)  die  Acidix  »■  4,65  Liier, 
von  den  Römern  später  auf  8  V2  Sextare,  d.  i.  genau  auf  denselben  Be- 
trag normiert,  wozu  als  Doppeltes  ein  Modius  von  17  Sextaren  »■  t/e 
der  Artabe  hinzutrat  (§  42, 18.  53, 15  a.  E.). 

4.  Vergleichen  wir  die  persische  Kapetis  mit  der  babylonischen 
Kapilhe  ($  42,  7),  so  tritt  die  Ähnlichkeit  der  Benennungen  und  die 
Venvandtschaft  mit  dem  hebrciischen  Kab  unverkennbar  henror.  Kapithe 
und  Kab  decken  sich  dem  Betrage  nach;  sie  stellen  beide  das  Vierfache 
des  babylonischen  Sechzigstels  dar.  Anders  die  persische  Kapetis.  Sie 
betnig  der  Absicht  nach  die  Hälfte  der  Kapithe ;  aber  um  in  das  System 
der  persischen  Artabe  (»■  108  babylonischen  Sechzigsteln)  als  Acht- 
undvierzigstel  sich  einzufügen,  mufste  ihr  Betrag  auf  2^4  (statt  2) 
Sechzigstel  erhobt  werden.  Sowohl  aus  diesen  Zahlenverhältnissen  als 
aus  dem  Umstände,  dafs  man  statt  der  babylonisch-ägyptischen  Artabe, 
welche  V«o  der  Achane  betrug,  als  persische  Artabe  den  Betrag  von 
V40  der  Achane  wählte,  geht  wohl  genugsam  hervor,  dafs  das  baby- 
lonische Vorbild  in  dem  persischen  Systeme  <lor  Mafse  für  Trockenes 
aufgegeben  war. 

Ungewifs  bleibt  es,  ob  die  ciddi^,  welche  nach  griechischen  U^ellen 
4  rjioiniken  —i  4,38  Liter  betrugt),  dem  babylonischen  oder  dem  |»er* 
hischen  Systeme  zuzuordnen  ist.^)   Im  ersteren  Falle  haben  wir  sie  auf 

1)  Eustathios  zu  Odv».  19,  2S  p.  IS54, 10  erwähnt  aU  77«^«aca  ust^a  die 
Achane  und  Artabe  und  knüpft  unmittelbar  daran  die  Notiz:  ^  3i  uai  oSSti 
ftii^ov  ri,  fact,  XMi^xoirtuoy.  l4o€9TOf^rfj^'  alfixo^v  mslnrofr  äSS^x^  Ue 
gleiche  Bestimmung,  und  zwar  auch  in  dem  Ausdruck  f^sxfor  xn^xP*^**^^ 
übereinstimmend,  geben  Pollui  4,  t6S,  Hesvchios,  Photios,  Ktymol.  M.  p.  16,54. 
17,  46,  weshalb  die  bei  Hesychios  aberlieferte  Form  ff^lf|i«,  welche  auch  im 
Mfiderspruche  steht  mit  dem  Accusativ  äSStxn  bei  Aristophanes,  mit  Reckt  in 
«Mi|  verl»essert  worden  isl. 

2)  Als  persisches  .Mafs  habe  ich  die  Addii  in  der  I.  Auflage  dieses  Hand- 
buches S.  275  aufgefafst.  Bestimmter  noch  Brandis  S.  28:  'so  mafs  man  in  den 
hellenischen  Hafenslidten  persisches  Korn  nach  der  Addii  und  Achane*.  Oppert 
a.  a.  (>.  p.  45S  spricht  ebenfalls  von  der  adiUx  dts  I¥r$es,  Wenn  er  Jedoch  mit 
dieser  ein  babylonisch -assyrisches  Mafs,  welches  er  tu  liest  and  gleich  einem 
halben  Kor,  d.  i.  nach  seinem  babylonischen  System  (p.  457)  gleich  lüS  Liter 
setzt,  zu  identificieren  versucht,  so  stellt  er  sich  damit  in  Widerspruch  za  der 
griechischen  Tradition. 

HilUek.  M«lr»l«fis.  3t 


Babyl.  System 

Sechzigste! 

Epha    . 

.     1 

72 

Addix  . 

.    9 

1 

8 

Kapithe 

.  18 

2     1 

4 
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2  Kapithen  >»  4,04  Liter,  im  letzteren  auf  4  Kapetis  ■«  4,55  Liter  ao- 
zusetzen.  Möglich  auch ,  dafe  die  gleiche  Marsbenennung  beiden  Sy- 
stemen angehörte,  welche  hiernach  zu  vergleichen  sein  würden,  wie 

folgt : 

Pers.  System     Sechiigstel 

Artabe  .  .     1  108 

Addix     .  .  12  1  9 

Kapetis  .  .  48  4  2^4 

Sechzigstel  72     8     4         1 

Einen  weiteren  Vergleich  auch  mit  den  ägyptischen  und  hebräi- 
schen Mafsen  bietet  Tab.  XXI  am  Schlüsse  dieses  Handbuchs.  Aus 
Tab.  XX  ergiebt  sich  die  Übereinstimmung  der  persischen  Artabe  mit 
dem  äginäischen  Metretes  und  der  Addix  mit  dem  Chus  (§  46,  8). 

5.  Die  Untersuchung  über  das  System  der  persischen  Gewichte 
ist  im  Zusammenhang  mit  dem  MUnzfufs  zu  erledigen.  Ein  in  Abydos 
gefundenes  Bronzegewicht,  welches  einen  Löwen  darstellt  und  unter 
persischer  Herrschaft,  wahrscheinlich  im  6.  Jahrhundert,  angefertigt 
worden  ist,  wiegt  in  seinem  jetzigen  Zustande  25,657  Kilogramm. i) 
Da  es  ein  wenig  verstümmelt  ist,  so  mag  der  ursprüngliche  Betrag  et- 
was höher,  jedoch  nicht  über  26  Kilogr.,  angesetzt  werden.^)  Wir  haben 
es  hier  olTenbar  mit  einem  persischen  Gewichte  zu  thun,  welches  dem 
altbabylonischen  leichten  Talente  Goldes  entsprach  (§  42, 12. 15),  allein 
etwas  höher  als  jenes  ausgebracht  war.  Nach  Analogie  der  babyloni- 
schen Wahrung  ist  ferner  vorauszusetzen,  dafs  auch  das  persische  Gold- 
talent in  60  Minen  oder  3000  Shekel,  mithin  die  Mine  in  50  Shekel 
oder  100  Ilalbstilckc  zerfiel. 

6.  Nach  Herodot  (3,  89  If.)  gab  es  im  persischen  Reiche  zwei  ver- 
schiedene Gold  gewichte,  das  babylonische  Talent  für  Selber 
und  das  euboische  für  Gold.  Freilich  ist  der  Bericht,  den  er  an  der 
genannten  Stelle  über  die  Tribute  der  zwanzig  von  Dareios  eingerich- 
teten Provinzen  giebt ,  nicht  unverOilscht  überliefen.  Die  360  Gold- 
talente, welche  Indien  steuerte,  ßnden  sich  nach  dem  Ansätze,  dafs  das 
Gold  den  dreizehnfachen  Wert  des  Silbei*s  habe,  richtig  auf  46S0  eu- 

1)  IVp  Voauö  NoUce  sur  un  talent  de  bronxe  irouve  a  Abydos,  Revof 
trcheol.,  nouvfile  serie,  IS62,  V  p.  30  ff..  Lew  (jf schichte  der  jüdischen  Münien 
S.  153,  Brandis  S.  M  f. 

2)  De  Vofue  a.  a.  0,  p.  3i>.  39.  —  Beiläulig  sei  hier  bemerkt,  dafs  Dach 
Lepsius.  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  tSTl  S.  t23.  aus  Herodot  1,50  <B^cht 
über  die  von  Krosos  nach  IMphi  geschickten  Weihtreschenkei  keine  Bestimmsiif 
des  persischen  Gern ichtes  tu  entnehmeB  ist.  Vergl.  jediKh  ci>en  S.  Imi  ia  Ver- 
bindung mit  S.  176  C.  unten  §  50,  S. 
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boische  Silbcrtalente  reduciert.  Dagegen  stimmen  die  übrigen  Zahlen 
nicht.  Addiert  man  die  einzelnen  Beträge  der  neunzehn  Satrapien,  so 
erhält  man  7600  babyloniMrhe  Talente  >) ;  reduciert  man  diese  nach 
(lern  Ansalze,  welchen  die  handschriftliche  rberlieferung  giebt,  dafs 
ein  babylonisches  Talent  gleich  70  euboischen  Minen  sei,  so  erhält  man 
nur  SbGGVa  euboische  Talente  anstatt  der  von  Ilerodot  berechneten 
9540.  Endlich  stimmt  auch  die  Totalsumme,  die  nach  Ilerodot  14  560 
Talente  beträgt,  nicht  mit  dem  Übrigen.  Diese  Verderbnisse  in  der  L  her- 
lieferung  sind  von  Mommsen  dahin  berichtigt  worden ,  dafs  Ilerodot 
nicht  70,  S4mdem  7S  euboische  Minen  auf  das  babylonische  Talent 
rechnete,  und  danach  die  Summe  der  Silbertribute,  in  euboischen  Ta- 
lenten ausgedruckt,  9SS0  statt  9540  betrug,  worauf  die  von  Ilerodot 
gegebene  TotaL^umme  als  richtig  sich  erweist.^) 

Aus  der  Darstellung  Ilerodots  ist  nun  zunächst  henorzuheben, 
dafs  er  als  persische  Gewicltte  ein  euboisches  Goldtalenl  und  ein 
babvlouisi'hes  Silbertaleut  nennt,  beide  aber  auf  euboisc  he  Silber- 
t  a  1  e  n  t  e  reduciert.  Letztere  bezeichnen  kein  persisches  Ciewicht,  son- 
dern Iciligüch  das  attische  Silbertalenl.^j  Da  nun  Ilerodot  überdies,  Bie 

1)  Bfi  der  vierten  Sttrapie  Kilikien  kind  nicht,  wie  Börkh  u.  a.  wollen,  die 
vollen  500  Talente  in  Rechnung  zu  bringen,  »ondern  nur  die  360.  welche  dem 
König  bar  eingingen  {Ja^siot  ifcira), 

2)  Der  wahrscheinliche  Fehler  findet  sich  am  ziehenden  durch  Zurflckrechnen. 
b'ie  TotaUumme  ist  nach  Ilerodot  14  560.  die  beiden  Festen,  durch  deren  Ad- 
dition sie  entstanden,  9540  und  4r>b0.  Die  letite  Zahl  ist  sicher,  da  sie  tos 
der  richtigen  Reduktion  der  360  (joldtalente  entstanden  ist:  es  ist  also  entweder 
die  TotaUumme  oder  der  erste  Posten  unrichtig.  Nun  ist  ol»en  gezeigt  worden, 
daU  die  Zahl  9540  schon  ander^ieitig  verdächtig  ist;  nehmen  wir  also  an,  die 
Hauptsumme  sei  richtig,  ^o  ergiebt  »ich  t4r>60  —  46S0  —  9S$0  statt  der  im 
Texte  stehenden  9540,  eine  Änderung,  die  auch  paläographisch  sehr  wahrschein- 
lich ist.  Setzen  wir  nun  diese  9s^0  euboischen  Silbertalente  gleich  den  7t>00 
babylonischen  Talenten,  welche  die  Summe  der  einzelnen  Steuerquoten  bildeten, 
NO  folgt,  dafs  das  babylonisclie  Talent  7^  euboische  .Minen  gehabt  haL  Wenn 
also  die  Rechnung  bei  Ilerodot  stimmen  soll,  so  ^ind  die  Zahlen  70  und  9540 
in  der  angegebenen  Weise  zu  andern.  I>en  näheren  Nachweis  hat  Mommsen 
in  seiner  (jesch.  des  rüm.  Münzw.  S.  22  ff,  (Traduct.  Blaets  I  p.  tb  IT.)  gecebeii 
und  später  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  'Das  (ield*.  4>renzlK>ten.  Zeitschr.  f.  Polil. 
u.  Literatur,  XXIl.  Jahrgang.  1^63.  I.  Semester  S.  3*):»  tf.  tTraduet.  Rlac.  I  p.  401  ITi 
mehrfach  ergänzt.  Die  Angabe  Herodots.  dafs  das  (iold  im  Perserretche  den 
dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  gehabt  habe,  ist  von  mir  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1^62  S.  3S7  (T.  zu  einem  Lösungsversoehe  benutzt  worden,  dessen  Sehlufssatt 
zwar  durch  spätere  Forschungen  keine  Bestätigung  gefunden  hat,  dessen  Reweit- 
führuog  im  einzelnen  aber  teilweise  noch  Jetzt  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Den 
allgemein  befriediKenden  .\bschlufs  hat  die  schwierige  Frage  durch  Rrandis  Mäna- 
Mafs-  und  (iewichtswesen  S.  61  tf.  gefunden 

3)  Vergl.  oben  §  25,  5  und  meinen  Aufsatz  über  das  bab>  Ionische  and 
euboische  Talent  des  Herodotos,  Fleekeisens  Jahrbücher  (Neue  Jahrb.  f.  PhiIoL 
u.  Pädag..  Uipzig  Teubner,  Bd.  85)  1862  S.  3bb  f. 

31* 
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bereits  bemerkt,  den  Goldwert  im  persischen  Reiche  ab  das  Dreizehn- 
fache des  Silberwertes  ansetzt^),  so  mu6  aus  seinen,  yon  den  Fehlem 
der  ÜberliefeniDg  geläuterten  Angaben  sowohl  das  Gewicht  als  die 
Wahrung  der  persischen  Münze  annähernd  sich  bestimmen  lassen. 

7.  Gehen  wir  von  dem  attischen  Silbertalente  als  einem  binläng- 
lieh  gesicherten  Werte  aus,  so  erhalten  wir  zunächst  laut  dem  Zeugnisse 
Herodots  ein  persisches  Goldtalent  von  26,20  Kilogr.  nebst  einer  Mine 
von  437  Gr.  und  einem  Shekel  oder 

Goldstater  von  8,7  Gr., 
ferner  ein  Silbertalent  von  34,06  Kilogr.  nebst  einer  Mine  von  568  Gr. 
und  einem  Shekel  oder 

Silberstater  von  11,3  Gr. 

Die  beiderseitigen  Talente,  Minen  und  Shekel  verhalten  sich  im 
Gewicht  wie  10  :  13.  Da  nun,  ebenfalls  nach  Herodot,  ein  persisches 
Goldtalent  den  Wert  des  dreizehnfachen  Silbergewichtes  hat ,  so  folgt 
unmittelbar,  dafs  nach  persischer  Währung  10  Silbertalente  gleich 
1  Goldtalente,  10  Silberstatere  oder  20  Halbstücke  gleich  1  Goldstater 
gegolten  haben. 

Diese  Ansätze  erbalten  ihre  Bestätigung  durch  den  Befund  der 
persischen  Münzen ;  nur  ist  das  persische  Gewicht  nicht  ganz  so  hoch 
gewesen  wie  das  Soloniscli-attische,  welches  letztere  zwar  ebenfalls  von 
der  altbabylonischen  Norm  abgeleitet,  aber  dabei  um  ein  weniges  ge- 
steigert worden  ist.^) 

Aus  dem  Gewirre  der  vorderasiatischen  Gold-  Elektron-  und  Sil- 
berprägung treten  seit  Dareios  zwei  Münzen,  die  eine  in  Gold,  die 
andere  in  Silber,  hervor,  welche  sowohl  durch  feine  Ausbringung  und 
genaues  Gewicht,  als  durch  stetiges  Gepräge  sich  auszeichnen.  Die 
Goldmünze  im  Gewichte  von  8,4  Gr.  (§  45, 10),  so  rein  ausgebracht,  wie 
es  nur  immer  in  jeuer  Zeit  möglich  war  3),  zeigt  den  knienden  König 
in  nationaler  Tracht,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  den  Kocher  auf  dem 
Rücken ,  mit  der  Lanze  in  der  rechten ,  mit  dem  Bogen  in  der  ausge- 

1)  Die  Worte  Herodots  3,95:  ro  x^^^^*'  fMCxaiBtxaaxäcior  i^yi^oufvov 
besagen  zunächst,  dafs  ein  t>estimmtes«  in  euboisdieu  Goldtalenten  austredrücktes 
Gewicht  13mal  Benommen  werden  mufs,  wenn  man  den  Wert  in  attischeD  Ta- 
lenten Silbers  erhalten  will;  sie  deuten  aber  zugleich  auf  den  Fundaoientalsatz 
der  babylonischen  und  späteren  persischen  Währung  hin,  dafs  1  Nominal  in 
Gold  ffleich  10  entsprechenden  (aber  im  Gewicht  höheren)  Nominalen  in  Silber 
gilt.    Vergl.  oben  §  42, 12  und  Fleckeisens  Jahrb.  1S62  S.  393. 

2)  Vergl.  oben  §  25,  4,  unten  S.  4S7  Anm.  1,  ferner  §  46. 12.  4S,  2. 

3)  Herod.  4,  166:  Jagtloi  ftir  ya^,  xp^-^iar  xad'a^oßTaroy  antK  rem  ^i  xo 
Bwaxforaxov^  fOfn^fia  ixoMjo,  Letronne  Considerations  p.  lOS  weist  einen 
Feingehalt  Ton  0,97  nach.    Vergl.  auch  Brandis  S.  244,  Lenormant  I  p.  187, 
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streckten  linken  HandJ)  Die  Griechen  nannten  dieses  Goldstück  nach 
dem  Namen  des  PerserkOnigs,  der  es  zuerst  schlagen  liefs,  ataTTjQ 
JaQiixog  (Hier  Jageixog  schlechthin  ^),  nach  dem  Gepräge  auch  woU 
to^orr^g,^)  Auch  Doppeida reiken  kommen  vor^),  nicht  aber  Teilstücke 
des  Stater.^)  Dreitausend  Dareiken  bildeten  ein  persisches  Talent 
Goldes  ^)  im  (lewichte  von  25,2  Kilogr.,  also  nahezu  demselben  Betrage, 
welchen  das  Bronzegewicht  von  Abydos  darstellt  ($  45, 5). 

Neben  dem  Dareikos  erscheint  als  Silbermünze  nicht  der  entspre- 
chende Stater  von  11,2  Gr.,  welcher  in  der  kleinasiatischen  Prägung 

t)  Vergl.  Braodis  S.  244.  420,  Friedltender  und  v.  S«llet  Das  Köoigl.  Mflns- 
kabinet,  Berlin  1877,  S.  207. 

2)  Herod.  7,  28;  Thukyd.  8,  24,  4;  Xenoph.  Anab.  1, 1,  9,  eb.  3,  2t.  5,  6, 18, 
Cyrop.  5,  2,  7;  Lyn.  12, 11;  Demoath.  24, 129:  Arial.  Ekkl.  602 ;  Ptut.  Apophtbegn. 
Lac  40,  Aman  Anab.  4, 18,  7,  Diodor  17,  66,  Poll.  7, 98.  9,  biK  die  Uxikosraphen 
unter  Ja^t«6e  (zu  den  im  Index  zu  den  Metrol.  acriptorea  zuaanuiiengeateltteo 
Citaten  iht  noch  hinzuzufOgeo  l^xic.  Seguer.  p.  237, 17).  C.  1.  Attic.  ed.  KirchholT 
vol.  I  Nr.  199.  207.  Versl.  Bockh  SUatah.  1  S.  32,  Mommaen  S.  9.  51  (TraducL 
Hlacas  I  p.  8  fT.  68),  Fr.  Lenonnant  Revue  numism.  XII  (1867)  p.  357  AT.  (derselbe 
rührt  p.  358  die  Schriftsteller  und  p.  363  die  Inschriften  an,  welche  den  Dareikoa 
erwähnen),  ßrandia  S.  62.  244  ff.  Die  Ableitung  von  Ja^iuvi  war  lanffe  Zeit 
streiti^f;.  Finige  suchten  darin  die  gräcisierte  Form  eines  semitischen  Wortes, 
welches  im  Hebräischen  als  äarkemon  oder  adarkon  en^cheint,  aber  wohl  viel- 
mehr seinerseits  von  JaMut^  oder  nach  anderen  von  S^axfifj  al>geleitet  iat 
(vergl.  Husaey  p.  102  f.  181  IT.,  Cavedoni  Biblische  Numiam.  übers,  von  Werlhof 
S.  8b  IT.,  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  16  IT).  Die  zunächst  liegende 
und  schon  früher  vielfach  aufgestellte  Deutung,  daf«  der  Name  von  Dareioa,  dem 
Sohne  des  Hystaspes,  herkomme,  ist  neuerdings  bestätigt  worden  durch  MommaeD 
(Traduct.  Blacaa  I  p.  12  f.,  woraus  hervorgeht,  dafs  der  Nachtrag  zur  (>esch.  des 
röm.  Münzw.  S.  855  zurückgenommen  ist)  und  Rrandis  (S.  247.  420,  vergl  mit 
S.  3S6f.,  wo  die  älteren  .Münzen  nachgewiesen  sind,  welche  der  SolonischeD 
Prägung  als  Vorbild  gedient  haben  mögen).    In  die^m  Sinne  ist  auch  Diodor 

17,60:  ivaniox^^^  ^alav^a  xf^^tfo^'  X^'^'^'^f  JtiMutor  i^x^^*"^^  'u  verstehen. 
Ausoniua  Fp.  5,  23  (p.  163  Schenkl)  bezeichnet  die  Goldstücke  unmittelbar  mit 
dem  Peraonennamen  als  Darii  (wie  Horaz  die  Goldstücke  Philipps  PhtÜppi 
nennt:  s.  S.  243  Aom.  2).  Fntschieden  zurückzuweisen  ist  eine  dritte  Hypothese, 
welche,  wie  Harpokration,  Suidas  u.  a.  berichten,  acbon  im  Altertum  aufgestellt 
und  dann  von  einigen  Neueren  gebilligt  worden  ist,  dafs  ein  vermeintlicker 
älterer  Dareioa  dem  Goldstücke  den  Namen  gegeben  habe.  Levy  endlich  in 
seiner  Gesch.  der  jüd.  .Münzen  S.  19  f.  leugnet  den  Zuaammenhang  zwiacheo 
Ja^tMoi  und  adarkon  und  erklärt  letzteres  aus  dem  Hebräischen  als  Bogen- 
schütze (rofoTi?;),  wogegen  Madden  p.  19  wohl  mit  Recht  Einspruch  erkebL 

3)  Plut.  Ages.  15  a.  E.  (Apophthegm.  Lac.  40  p.  211  B). 

4)  Brandia  S.  244.  246.  420,  Poole  und  Borrell  bei  Madden  p.  273. 

5)  Die  r;ftida^MUtt  bei  Xenoph.  Anab.  1,  3,  21  gehören  nicht  der  peralacken 
Königamünze  an,  sondern  sind  nach  Mommaen  S.  11  (TradncL  Blacaa  I  p.  11  f.) 
von  tvriacheu  Satrapen  als  Viertel  einea  Statera  phokaiachen  Fafaea  (§  23,  1) 
geschlagen  worden. 

6)  Ein  solches  Goldtalent  ist  in  der  baofig  bei  SchrifUtellem  vorkommen- 
den Summe  von  3000  Dareiken  zu  erkennen,  wie  bei  Xenoph.  Anab.  5,  6,  18, 
Eupolis  bei  Polt.  9,  58,  Suidaa  unter  Ja^-moi.  Der  zehnte  Teil  dieaer  Sumae 
stellte  den  Wert  einea  SilberUlentet  dar  (rerg I.  S.  225.  237.  494). 
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'Weit  verbreitet  und  von  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  von  TeilmttnzeD 
begleitet  ist  (§  23, 2),  sondern  die  Hälfte  im  Gewicht  von  5^  Gr.  i),  be- 
kannt unter  dem  Namen  olylog  Mridixog.^)  Im  Gepräge  entspricht 
dieser  leichte  Shekel  ganz  der  Goldmünze^);  im  Feingehalte  steht  er 
niedriger,  aber  immerhin  so  hoch  wie  die  SilbermUnzen  der  Gegenwart.^) 
Weder  Vielfache  noch  TeihnUnzen  kommen  vor. 

Nach  persischer  Währung  sind,  wie  bereits  angedeutet,  20medische 
Siglen  auf  den  Dareikos  gerechnet  worden.^) 

8.  Diese  Münz-  und  Gewichtsverhältnisse,  wie  sie  nach  dem  Be- 
richte Herodots  und  nach  dem  Befunde  der  persischen  ReichsmUnzen 
ermittelt  worden  sind ,  stimmen  offenbar  mit  der  babylonischen  Wäh- 
rung (§  42,  12)  sehr  nahe  überein.  Das  euboische  Talent  Herodots 
/  ist  ein  leichtes  Talent  Goldes,  das  babylonische  ein  leichtes  Talent 
Silbers.  Der  Dareikos  entspricht  dem  leichten,  der  Doppeldareikos 
dem  schweren  Shekel  Goldes,  der  Siglos  der  Hälfte  des  leichten  ba- 
bylonischen Shekels.  Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber, 
welches  Herodot  gleich  13  : 1  setzt,  ist  demnach  genauer  auf  l3Vs  *•  i 
zu  fixieren ,  woraus  sich  weiter  bestätigt,  dafs  das  Verhältnis  zwischen 

1)  Braodis  S.  62.  69.  247.  421  ff.  Das  von  Brandis  angenommene  Normal- 
gewicht  von  5,60  Gr.  wird  erreicht  von  drei  Stücken  bei  ärandis  S.  42  f.  (von 
einem  'ganz  unförmlichen'  sogar  noch  überboten).  Mommsen  S.  13  (Tradoct. 
Blac.  I  p.  14)  setzt  das  EffektivgeM'icht  auf  5,57  Gr.  Die  dreiundzwanzig  höchsten 
Stücke  bei  Mionnet  Poids  p.  193 — 195  wiegen  im  Durchschnitt  5.556  Gr.  (« 
104,6  Gran).  Damit  stimmt  sehr  wohl  die  Angabe  bei  Xenophon  Anab.  1,  5,  6, 
dafs  der  Siglos  den  Wert  von  77«  attischen  Obolen,  die  ein  Gewicht  von  5,46  Gr. 
darstellen,  gehabt  habe.  Weniger  genau  ist  die  Gleichung  des  Siglos  mit  8  atti- 
schen Obolen  (=  5,S2  Gr.)  bei  Photios  und  Hcsychios. 

2)  Corp.  Inscr.  Gr.  Nr.  150  §  20  (Böckh  Staatshaush.  II  S.  254),  Rangabe  Anti- 
quites  helleniques  II  Nr.  843  (wo  IIP  erhalten,  Xoi  Mr;8ucoi  nebst  der  Zahl 
nach  Vermutung  hinzugefügt  ist;  lediglich  auf  Vermutung  beruhen  die  aiyltH 
MrjSixol  Nr.  S36.  837,  wo  beidemal  in  nächster  Nähe  oQyiQÖi  folgt),  ^tylos 
schlechthin  sagen  Xenophon  a.  a.  0.  und  die  Lexikographen.  Das  Wort  ist  die 
gräcisierte  Form  für  sheqel,  welches  im  hebräisch-hellenistischen  Dialekt  dorck 
aixXos  (oben  S.  468,  Metrol.  Script.  Index  _unter  aixlos),  im  Griechischen  selbst 
durch  ataxriQ  (§  19,  5)  gegeben  wird.  Cber  die  Übertragung  der  Beneonang 
Shekel,  aiyloi^  vom  Ganzstfick  (dem  kleinasiatischen  Stater)  auf  das  Halhstück 
von  5,6  Gr.  vergl.  §  45,  8. 

3)  Brandis  S.  421  f.  Daher  ist  es  erklärlich,  dafs  die  Benennung  Japttxoi, 
welche  ursprünglich  nur  der  Goldmünze  zukommt,  auch  auf  das  persische  Silber- 
geld übergegangen  ist.  Plut.  Kim.  10  a.  E..*  <piaXai  Sto,  rr^t'  fih'  a^'vpeicfr 
ifinXr^aautvov  Ja^ixcjv,  ttjv  8i  xjQvaciv. 

4)  E.  V.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silber-Funde,  Nürnberg  u.  Leipzig  IS73, 
S.  41  fand  in  einem  Siglos  von  5,60  Gr.  88,40  Prozent  Silber,  10,53  Kupfer 
0,72  Blei  und  Nickel,  aber  auch  0,35  Gold.  ' 

5)  Darauf  hat  zuerst  Queipo  I  p.  302  hinffewiesen.  Vergl.  auch  Brandis 
S.  63.  69,  Duncker  Geschichte  des  Alterthams  IV,  5.  Aufl.,  S.  553  ff.  (Nichts 
von  Belang  bietet  Ferd.  Josti  Geschiebte  des  alten  Persiens  S.  64  f.) 
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dem  Gewichte  des  Dareikos  und  des  mediftchen  Siglos,  iiflmlich  3:2, 
unmittelbar  aus  der  liabylonischen  Währung  abgeleitet  ist ,  in  welcher 
der  Shekel  Goldes  zum  Shekel  Silbers  im  Gewichte  wie  3  : 4  stand.  <) 

Nur  in  einer  Hinsicht  weicht  die  persische  Wahrung  von  der 
babylonischen  ab.  Anstatt  des  babylonischen  Shekels  erscheint  als 
königliche  Münze  dessen  Hälfte,  nach  griechischer  Ausd nie ks weise  also 
anstatt  des  Staters  die  Drachme,  nach  orientalischem  Brauche,  wie  der 
Name  atyiog  beweist,  ein  leichter  Shekel,  so  zu  sagen,  zweiter  Ordnung. 
Denn  im  allgemeinen  konnte,  soweit  der  praktische  Bedarf  dazu  führte, 
jeder  Shekel  sowohl  ak  Hälfte  eines  doppelt  so  schweren  Shekels  gel- 
ten als  auch  aus  sich  heraus  einen  wieder  um  die  Hälfte  leichteren 
Shekel  erzeugen  ($  433*  44,  12).  Und  in  der  That  scheint  anderweitig 
ein  Talent,  welches  dem  medischen  Siglos  entsprach,  in  Gebrauch  ge- 
wesen zu  sein.^)  Dafs  man  nun  für  die  persische  Heichswährung  nicht 
den  so  nahe  liegenden  babylonischen  Shekel,  dessen  Zehnfaches 
den  Wert  eines  Dareiken  darstellte,  sondern  die  Hälfte  von  jenem 
wählte,  ist  zunächst  zu  erklären  aus  dem  Bestände  an  Provinziahnünzen, 
welcher  bei  Schaffung  des  Reichsgeldes  bereits  gegeben  war.  Der 
Stater  im  Gewichte  von  etwa  1 1  Gr.,  zum  Teil  sehr  niedrig  ausgebracht, 
war  näclist  dem  Tetradrachmon  phOnikischen  Fufses  die  verbreitetste 
Münze  (§  23,  2)  und  seine  übliche  Teilung  war  die  Drittelung.  Wäre 
nun  daneben  eine  gleichartige  HeichsmUnze,  diese  jedoch  mit  genauem, 

4 

1 )  Dif*)  df  r  Darf iko«  zum  Siglos  mathematisch  genau  in  dem  Verhältnisse 
3  :  2  Kteht,  erkannte  Mommsen  S.  13  (Trad.  Blac.  I  p.  t4)  au«  den  .Mänigewichteo 
und  folgerte  daraus  die  Krklirung  der  oben  erwihnten  Stelle  llerodots.  Nach- 
dem die  altbabyloniüche  Währung  bekannt  geworden  iüt,  ergiebt  sich  die  Ver- 
haltni«zahl  13  bei  Herodot  als  Abrundong  statt  13V').  Die  ^on  demselben  aber- 
lieferte  Bestimmung  des  babylonischen  Silbertalentes  zu  7s  attischen  Minen 
(«.  34.06  Kilogr.)  entspricht  nicht  nor  sehr  nahe  dem  anderweitig  ermittelten 
Werte  desselben  (^  33,6  Kiloffr.),  sondern  bedeutet  auch,  wie  Mommsen  S.  24 
(Trad.  Blac.  1  p.  30)  bemerkt,  dafs  78  attische  Drachmen  (—  340,6  Gr.)  ungefihr 
NO  viel  wiegen  als  4(»  Dareiken  (»  336  <tr.^  Alle  diese  Bestimmungen  sind 
so  irenau,  wie  sie  sonst  nur  selten  bei  alten  Schriftstellern  sich  finden.  Minder 
lutreflend,  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Brauch  der  Alten  leicht  erklärlich  ist 
die  Gleichstellung  des  attischen  mit  dem  Dareikentalent  Daf«  beide  Talente 
gleichermafsen  aus  einem  altasiatischen  Gewicht  abgeleitet  seien,  war  bekannt, 
und  die  GewichtsdifTerenz  war  bei  den  landläufigen  Münzen  zu  wenig  auffällig, 
als  dafs  sie  zu  einer  Unterscheidung  reranlafst  hatte.  Wollen  wir  einen  solchen 
Unterschied,  weiter  bauend  auf  den  Bericht  Herodots,  nachtriglich  aufstellea, 
so  ergeben  sich  nach  dem  Ansätze  13Va :  10.  d.  i.  4  :  3  »  7h  :  x  fdr  das  persisdie 
Goldlalent  5S*t  attische  Minen  -■  25,5  Kilogr.,  also  wiederum  sehr  nahe  der 
anderweitig  festge«» teilte  BeUag  dieses  Talentes  (|  45, 10). 

2)  Brandis  S.  10t  weist  nach,  dafs  ein  Talent  Ton  3000  Shekeln  tu  je 
5,61  Gr.  in  Ninive  üblich  war  und  nennt  dasselbe  deshalb  das  tssynsche.  VergL 
auch  oben  %.  465  Anm.  7. 
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also  im  Durchschuitt  weit  höherem  Gewichte,  ausgebracht  worden,  so 
würde  sie  leicht  mit  dem  unterwertigen  Provinzialsilber  sich  gemischt 
und  dadurch  selbst  an  Wert  eingebüfst  haben.  Dagegen  hatte  die  Hälfte 
des  babylonischen  Staters,  welche  bereits  im  lydischen  Reiche  unter 
Krösos  sich  bewährt  hatte  (§  23, 4) ,  von  vornherein  die  beste  Aus- 
sicht, eine  gesonderte  Stellung  zu  behaupten ,  wie  es  auch  in  der  That 
geschehen  ist.  Dazu  kommt,  dafs  die  SilbermUnze,  welche  das  Zwan- 
zigstel des  Wertes  eines  Dareikos  darstellte ,  für  den  allgemeinen  Ge- 
brauch entschieden  handlicher  war  als  die  doppelt  so  schwere.  Denn 
die  auffällige  Thatsache,  dafs  durch  alle  folgenden  Kulturperioden  hin- 
durch bis  auf  die  neueste  Zeit  io  den  verschiedensten  Gebieten  ge- 
schlossener Gold-  und  Silberwährung  das  Gewicht  des  Dareikos  wie 
des  Siglos  und  die  Gleichung  von  20  SilberstUcken  mit  1  Goldstück  im 
wesentlichen  beibehalten  worden  istO«  kann  doch  wohl  nur  so  gedeutet 
werden ,  dafs  die  persische  Münzordnung  in  dieser  Hinsicht  wiiidicb 
das  denkbar  Beste  geschalTen  hat. 

9.  Nachdem  die  Ableitung  des  persischen  Gold-  und  Silberge- 
wichtes aus  der  babylonischen  Währung  nachgewiesen  worden  ist, 
bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  auch  die  Gewichte  für  Handel  und 
Wandel  gleichen  Urs[)rung  und  entsprechende  Gestaltung  hatten.  Die 
babylonische  Mine  Goldes  hatte  50  Shekel;  daneben  aber  bestand  als 
Landesgewicht  die  kOnighche  Mine  von  60  Shekeln  (§  42,  9.  10).  Bei- 
den Minen  gehörte  als  Sechzigfaches  ein  entsprechendes  Talent  zu. 
Das  Talent  Goldes  verhielt  sich  also  zum  königlichen  Talente  wie  5 : 6. 
Wenn  nun  Älian  2)  in  einer  kurzen  Notiz  über  die  Geschenke,  welche 

1)  Die  athenische  Münze  (§  30, 1)  behielt  den  vorderasiatisclien  Goldst«ter 
mit  geringem  Gewichtsaufschlag  bei  und  gesellte  ihm  als  Zwanzigstel  die  attische 
Drachme  zu.  Dabei  war  das  Gold  niedriger  angesetzt,  als  es  in  Wirklichkeit 
galt;  es  hätte  also  das  Zwanzigstel  in  Silber  eigentlich  höher  ausgeprägt  sein 
sollen.  Die  erforderliche  Korrektur  wurde  durch  die  Ptolemäische  MünzordDuog 
(§  54,2)  dahin  ausgesprochen,  dafs  bei  gleicher  Gewichtseinheit  25  Silberdrachmeo 
auf  2  Drachmen  Goldes  gingen,  welchem  Vorbilde  die  Prägung  der  römischen 
Kaiserzeit  folgte  (§  38,  2).  In  neuer  Zeit  stellte  die  französische  Währung  die 
Rechnung  von  20  Silbereinheiten  auf  das  Goldstück  wieder  her;  das  Gewicht 
des  letzteren  blieb  aber  hinter  dem  römischen  Aureus  und  persisch -attischen 
Goldstater  etwas  zurück.  Fast  genau  entsprechen  dem  alten  persischen  Gold- 
und  Silbergewicht  der  englische  Sorereign  und  die  deutsche  Doppelkrone  mit 
ihren  Zwanzigsteln,  dem  Shilling  und  der  Mark.  Die  karthagische  Münzord- 
nung  (§  43, 8)  folgte  zwar  einem  niedrigeren  Gewichte,  sprach  aber  ausdrücklich 
die  Gleichung  von  20  Silberstücken  mit  dem  ihr  eigentumlichen  kleinen  Gold- 
stater aus. 

2)  Var.  bist.  1,  22.  Die  Hauptschwierigkeit  bei  Deutung  der  Stelle  Hegt 
darin,  dafs  zuerst  ein  BaßvXcjytov  raXarrov  imai^funf  a^yv^iov,  also  Toraus» 
sichtlich  ein  Silbertalent,  welches  nach  Herodot  78  attische  Minen  halt,  daim 


f  4&,  f.  HANDELSGEWICHT.  4bD 

der  PerserköDig  freind(*n  Gesandten  zu  spenden  pflegte ,  das  babylo- 
nische  Talent  auf  72  attische  Minen  ansetzt,  so  ist  dies  oflfenbar  nur 
ein  anderer  Ausdruck  desselben  Verli<iltnisses,  da  GO  attische  Minen 
gleich  einem  persischen  Goldtalent  gelten  ($  45,  G).  Auch  das  Gewicht, 
welches  nach  derselben  Angabe  für  das  persisch-babylonische  llandels- 
talent  sich  berechnet  (■«  Hl,4  Kilogr.),  stimmt  annähernd  mit  dem 
früher  ($  42,  10)  ermittelten  Werte  des  babylonischen  kOnigUchen 
Talentes  (a«  30,24  Kilogr.).  Ja  es  liegt  s<»gar  die  Vermutung  nalie, 
dafs  Follux  ij  und  der  Interpolator,  welcher  an  der  oben  ($  45«  6)  be- 
sprochenen Stelle  Ilerodots  70  statt  7S  Minen  als  Wert  des  babylo- 

zwei  Mlberne  Schalfn,  jfdf  1  Talfnt  ao  Gewicht,  erwähnt  werden  und  hierauf 
die  Erklärung  dvvajai  di  jo  .talatTOr  ro  Baß.  di-o  xal  ißSofirnovra  /tvui 
Wrrixa;.  mithin  eine  Wertangabe  statt  einer (fewirhtbeKtimmunfr  folgt.  Allein 
da  im  Sinne  eines  griechischen  Schriftstellers  da»»  Gewicht  einer  aUischen  .Mine 
und  deren  Wert  einander  decken,  so  ist  die  ^tillsrhweigende  Subülitution  Ton 
(Ittit,  statt  ^v^A Tai,  unbedenklich.  Da  es  nun  nicht  wahmcheinlich  i«t,  dafs 
die  0*1^11^  Allans  verschiedene  Talente  Sill>ers  angegeben  habe,  so  werden  wir 
zunächst  die  drei  Talente  mit  216  attischen  Minen  Silbers  gleichen,  und  erhalten 
danelten  aU  Werlbelrag  des  Geschenkes  an  Goldsrhmuck  und  Watren  20  attische 
Minen  (««»Ides  nebst  einem  kostbaren  roedisrhen  (tewand,  aUo  im  ersten  Falle 
etwa  zehnmal  so  viel  Minen  Silbers  als  im  zweiten  Falle  Minen  (joldwertes 
(vergl.  oben  S.  402  mit  Anm.  1,  S.  461  mit  Anm.  2).  IHe  weitere  Bestätigung 
dafür,  dafn  Älian  mit  seinem  babylonischen  Talente  ein  (lewicht  bezeichnet 
lial>e,  welches  zum  persischen  (joldtalente  im  VerhältniHüe  von  6:5  *>tand,  er- 
gaben die  in  Ninive  aufgefundenen  (fcwichtstöcke.  Danach  habe  ich  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  1862  S.  390  f.  das  babylonische  Talent  Älian*«  rekonstruiert  und 
auf  30,6  Kilogr.  (die  babylonische  Mine  auf  510  Gr.)  pesetzl.  v\uch  Momrosen 
Grenzboten  1863  I  S.  396  (Traducl.  Blacas  I  p.  405  f.)  erklart  .\lians  Talent  in 
Kleichem  Sinne  und  setzt  dessen  .Mine  auf  5o5,5  Gr.,  während  Hrandis  S.  6b 
dasselbe  Talent  trotz  der  Älianischen  Schätzung  zu  nur  72  Minen  mit  den 
babyloni<chen  Silbertalente  Herodots  idenlitiriert.  —  Setzen  wir  definitiv  (nach 
§  42,  10)  das  (»abylonische  Talent  Älians  auf  30,24  Kiloicr..  so  stellte  das  in 
Silber  an  die  Gesandten  verabreichte  tieschenk  des  Perserköniirs  ein  Gewicht 
vun  90,72  Kilogr.  dar,  d.  i.  K^nau  lt>2  .Minen  Sill»ers  (^  16200  niedi^chen  Siglen 
MmB  16330  Mark),  und  die  aufserdem  geschenkten  Schmuck^egenstände  ent?»prachen 
einrm  Goldwerte  von  8,40  4* -i*  Kilogr.  Setzen  wir  letztere  Summe  versuchs- 
weise auf  9,072  Kilogr.  (den  zehnten  Teil  des  obigen  Silbergew  irhtesl,  so  war 
das  medi<iche  Gewand  zu  672  Gr.  tfoldwert.  d.  i.  genau  So  Dareiken  geschitit, 
und  die  zweite  Abteilung  der  königlichen  Geschenke  entsprach  zusammen  einem 
Werte  von  loSO  Dareiken,  d.  i.  nach  heutigem  (Goldwerte  von  25  300  Mark,  oder 
nach  babylonischer  Währuntc  ((  45, 11)  von  20160  .Mark.  I^  für  das  medische 
Prunkgewand  vermutete  Wertansatz  würde  1S75  Mark  heutiger  tioldwähning 
oder  1613  .Mark  babylonischer  Währung  betragen. 

1)  Onom.  9,  b6:  lo  ttaß\kiovuf%^  {xnXayxor)  irtTOMi^x^^os  (dSirnto  ^pojt* 
fiai  y#rT«Kaw),  also  ebenfalls  eine  Wertschätzung  anstatt  einer  Gewichtangabe 
(vergl.  die  %orige  Anm  ),  und  weiter  to  Baßvlw%&¥  {talart&y  §lxtv)  ißio^ 
mimovxa  {ur^i  Wrriim«).  ICs  ist  klar,  dafs  diese  Notii  allein  für  Mch  nicht 
geeignet  sein  würde  das  babylonische  Haodelslalent  zu  bestimmen.  Wohl  aber 
konnte  sie  accessorisch  herl>eigezogen  werden,  nachdem  das  letztere  aus  anderen 
Quellen  bekannt  geworden  ist. 
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nischen  Talentes  eingesetzt  hat,  in  einer  uns  unbekannten  QaeUe  eine 
Bestimmung  des  babylonischen  Handelstalentes  vorgefunden  haben, 
welche  auf  70  attische  Minen  ^^  30,56  Kilogr.  lautete,  mithin  dem 
anderweit  gesicherten  Werte  desselben  mögUchst  genau  entsprach.  End- 
lich ist  auch  die  Bezeichnung  uns  überliefert,  durch  welche  das  persisch- 
babylonische  Handelslalent  von  dem  Talente  Goldes  unterschieden 
wurde.    Denn  wenn  Polyän  (4,  3,  32)  in  seinem  aus  dem  persischen 
Original  entlehnten  Bericht  über  die  königliche  Hofhaltung  die  Ge- 
wichte verschiedener  Lieferungen   nach   den  Nominalen  rakctyrop, 
riliixaXavTov  und  ^va,  und  zwar  mit  dem  Zusätze  otad'^fßy  angiebt 
so  bezeugt  er  damit  offenbar  den  Gebrauch  eines  von  dem  MUnzgewicht 
abweichenden  Talentes,  welches  kein  anderes  als  das  altbabylonische 
königliche  Talent  gewesen  sein  kann.  Weiteres  Nachforschen  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  wird  gewifs  noch  manche  andere  Spur  dieses 
Talentes  aufdecken.  <). 

10.  Suchen  wir  nun  den  Betrag  der  im  persischen  Reiche  üblichen 
Gewichte  möglichst  genau  festzustellen,  so  haben  wir  offenbar  von  dem 
Talente  Goldes  als  demjenigen,  welches  schon  wegen  der  Kostbarkeit 
des  Metalies  am  schärfsten  bestimmt  sein  mufste,  auszugehen.  Ab 
Grenzen  dienen  uns  zunächst  das  babylonische  Talent  Goldes  einer- 
seits (§  42, 15)  und  das  Solonische  Talent  andererseits  (§  26,  2);  das 
persische  Goldtalent  hat  also  zwischen  25,20  und  26,20  Kilogr.  und 
sein  Shekel,  der  Dareikos,  zwischen  8,4  und  8,7  Gr.  gestanden.  Hierzu 
kommt  der  bronzene  Löwe  von  Abydos  (§  45,  5)  im  Effectivgewichl 
von  25,66  Kilogr.,  welches  ursprünglich  vielleicht  noch  etwas  höher 
gewesen  ist. 

Herodot  setzt  zunächst  das  persische  Goldtalent  dem  attischen  von 
26,2  Kilogr.  gleich;  allein  aus  seiner  Bestimmung  des  Silbertalentes 
läfst  sich  für  das  Goldtalent  der  voraussichtlich  genauere  Wert  von 


1)  Nicht  hierher  zu  ziehen  ist  die  An^be  Herodots  6,97,  daTs  der  persische 
Heerführer  Daus  300  Talente  Weihrauch  auf  dem  Altare  zu  Delos  aufgehäuft 
und  als  Rauchopfer  verbrannt  habe.  Das  sind  der  Natur  der  Sache  nach  weder 
babylonische  Gewichtstalente  (^  9072  Kilogr.)  noch  attische  (»  7S59  Kilofrr.K 
sondern  wahrscheinlich  kleine  Talente  oder  Shekel  (§  19,  2)  gewesen.  Wohl 
aber  haben  wir  leichte  königliche  Talente  von  je  30,24  Kilogr.  zu  erkennen  in 
den  Gewichtangaben  nach  'babylonischen Talenten'  bei  Diodor  2, 9,  5—8.  Freilich 
darf  dieses  letztere  Zeugnis  nicht  unmittelbar  für  die  hier  vorliegende  Frage 


Ionische  ist,  der  gleiche  Name  auch  bei  Alian  dasselbe  Gewicht  bezeichnen 
mflsse. 
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25,545  Küogr.  ableiten  i).  In  Älians  Bestimmung  des  perftischen  Han- 
delstalentes  (§  45,  9)  ist  zugleich  eine  Scbdtiung  des  Goldtalentes  zu 
2G,2  Kilogr.,  also  die  ungefähre  von  Herodot  gegebene,  enthalten. 
Einen  weit  genaueren  Wert,  nämlich  25,47  Kilogr.  für  das  Goldtalent, 
ergiebt  die  allerdings  nicht  hinlänglich  gesicherte  Gleichung  des  per- 
sischen llandelstalentes  mit  70  attischen  Minen  ($  45,  9). 

Die  definitive  Festsetzung  des  Gewichtos  haben  wir  aus  der  Gold- 
prägung des  Daroios  und  Xerxes  zu  entnehmen.  Die  Münzen  dieser 
Periode  sind  ungewöhnlich  sorg(<iltig  und  gleichmäfsig  ausgebracht, 
überdies  in  nicht  unbeträchthcher  Anzahl  erhalten  und  nachgewogen. 
Die  seltenen  Doppeldareiken  zeigen  als  höchstes  bisher  bekanntes  Ge- 
wicht 16,70  Gr. 2),  d.  i.  8,35  Gr.  für  den  Dareikos.  Dagegen  ergiebt  sich 
für  die  Ausprägung  letzterer  Münze  ein  etwas  höheres  Gewicht,  näm- 
lich im  Maximum  8,50,  im  Minimum  nach  einer  aufseronlentlich  zu- 
verlässigen Wägung  8,385  Gr.')  Hiernach  ist  das  Normalgewicht  des 
Dareikos  auf  mindestens  8,40  Gr.  festzusetzen  *},  woraus  zugleich  folgt, 
dafs  das  ahbabyionische  Goidgewicht  ($  42, 10.  15)  im  persischen  Keiche 
unverändert  sich  erhalten  hat.*") 

1)  Vergl.  obfn  §  45,  6— S  und  besonders  S.  4S7  Anm.  1. 

2)  Mommsen  S.  9  (Trad.  Biac.  I  p.  9),  Hrandin  S.  420.  Poolr  und  Borre U  bei 
Maddf n  Hislory  of  Jewish  coinage  p.  272.  Die  Maximalge^iclitr  »iiid:  ISjuGr. 
(Mu<t.  Laynes),  16.69  Gr.  (-»  257,5  engl.  Gran.  Bank  von  Knfrtand),  16,65  Gr. 
(Par.  Mas.,  2  Stack),  nachstdem  noch  mehrere  Stflck  (darunter  eines  im  Berliner 
Kab.)  bis  herab  lu  16,50  Gr.,  luletit  einige,  welche  um  16.40  Gr.  stehen. 

3)  Mommsen  und  Brandis  a.  a.  0.  Das  Maximalgewicht  von  8,50  Gr.  zeigt  ein 
Eiemplar  der  Sammlung  Luynes';  nachstdem  folgen  in  der  Cbersicht  bei  Brandis 
2  StQckc  von  8,40  Gr.,  dann  andere  von  b.3S  bin  S.30  Gr.  (aber  nicht  darunter, 
abgesehen  von  vernutzten  Exemplaren).  .\m  Kufüe  des  Berge«  Athos  in  der 
(■egend,  wo  Xerxes  seinen  Kanal  gezogen  hatte,  wurde  ein  Schatz  von  3<X> 
I>areiken,  also  das  Wertäquivalent  eines  Silbertalentes,  ausgegralven.  Von  diesen 
wog  Borrell  (Numism.  chron.  VI  p.  153)  125  Stacke  und  fand  aU  Ihirchschnitts* 
gewicht  S.3S5  Gr.  (—  129,4  engl.  Gran). 

4)  Etwas  zu  hoch,  nämlich  auf  8,63  Gr.  (■»  133,2  engl.  Gran),  setzt  das 
Normalgewicht  des  Dareikos  Poole  bei  .Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  274. 
Fran^ois  Lenormant  Bevue  numism.  XU  (1S67)  p.  361  nimmt  als  ursprünfflichct 
Normalgewicht  8,576  Gr.  an;  dies  habe  sich  erniedrigt  unter  Artaienes  Longi- 
manns  auf  8,350  Gr.,  spater  auf  8,250  Gr.  Opnert  Letalon.  Journal  Asiat  1874, 
lome  IV  p.  485,  setzt  die  drachme  faibie,  d.  i.  den  Dareikos,  auf  8,417  Gr. 
Brandis  S.  65  f.  218.  244  erklärt  sich  ffir  8.40  Gr.  (mit  dem  Bemerken,  dafs  die 
Norm  vielleicht  noch  um  ein  geringes  höher,  etwa  auf  8,50  Gr.,  angesetzt  werden 
könne),  Mommsen  a.  a.  <).  für  8,385  Gr.  Ein  Normalge  wicht  von  8,57  Gr.  ist 
oben  S.  412  Anm.  1  a.  E.  aus  der  pendscken  Artabe  beiläufig  abgeleitet,  aber 
zugleich  als  nicht  recht  wahrscheinlich  bezeichnet  worden. 

5)  Will  man  den  in  voriger  Ana.  anfgefflbrten  Zeugnissen  für  ein  bdbcret 
persisches  Gewicht  beistimmen,  so  wird  man  wenigstens  die  Distinktion  bei- 
fügen Bflssen,  dafs  dasjenige  vorderatiatitche  Goldgewicht,  aus  weichem  Soloo 
kun  vor  Begrikndang  des  Pewefreidwa  sein  Mdnztalent  ableitete  ({  46, 12K  Mck 
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Eine  weitere  Bestätigung  dieses  Ansatzes  bietet  die  Ausprägung 
der  Silbersiglen ,  für  welche  das  Normalgewicht  nicht  unter  5,60  Gr. 
angenommen  werden  darf  (S.  486) ;  denn  da  der  Siglos  zum  Dareikos 
nach  babylonischer  Währung  im  Gewichte  wie  2 : 3  sland,  so  gelangen 
wir  auch  in  diesem  Falle  zu  einem  Dareikengewicht  von  8,40  Gr. 

Wir  setzen  hiernach  die  persischen  Gewichte,  übereinstimmend  mit 
den  altbabylonischen,  folgendermafsen  fest: 

Goldgewicht         Silbergewicht      Ha  ndelsge  wicht 
Talent  ....    25,20  Kilogr.     33,60  Rilogr.     30,24  Kilogr. 
Mine      ....        420     Gr.  560     Gr.  504     Gr. 

Shekel  ....  8,4  „  11,2  „  8,4  „ 

Der  Shekel  des  llandelsgewichtes  ist  60mal,  der  Shekel  Goldes  und 
Silbers  50mal  in  der  zugehörigen  Mine  enthalten.  Anstatt  des  Shekels 
Silbers  erscheint  in  der  Prägung  das  Halbstück,  der  Siglos  von  5,6  Gr. 

11.  In  ganz  Vorderasien  war  von  jeher  das  Silber  das  vorherr- 
schende Metall  gewesen,  und  daran  wurde  durch  die  Anfänge  der  klein- 
asiatischen Münzprägung  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Ausschliels- 
lich  der  Silberwährung  folgten  die  Phöniker,  Hebräer  und  später  die 
Griechen.  Doch  zeigte  sich  schon  frühzeitig  teils  in  einigen  blühenden 
Handelsstädten,  teils  in  dem  emporstrebenden  lydischen  Reiche  eine 
Hinneigung  dazu,  das  Gold  auf  Kosten  des  Silbers  zu  bevorzugen.  Einen 
Schritt  weiter  ging  Dareios ,  indem  er  durch  massenhafte  Ausprägung 
seiner  Goldstücke  und  Unterordnung  sowohl  der  königlichen  als  der 
provinzialen  Silbermünze  unter  das  edlere  Metall  die  ausschliefsliche 
Goldwährung  einführte,  welche  dann  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  aufrecht  erhalten  wurde  und  vielfach  selbst  auf  griechische 
Verhältnisse  ihren  Einflufs  ausübte.  0 

Wir  haben  demnach  den  Werl  der  persischen  Münze  zunächst 
nach  heutiger  Goldwährung  zu  bestimmen,  und  zwar  das  Talent  Goldes 
zu  70310  Mark,  die  Mine  zu  1172  M.,  den  Dareikos  zu  23  M.  44  Pf., 
und  würden  ferner  das  Talent  Silbers  als  Vio  des  Wertes  des  Gold- 
talentes zu  7031  Mark,  den  Siglos  als  V20  des  Dareikos  zu  1  M.  17  Pf. 
zu  rechnen  haben ,  obwohl  der  Silberwert  des  Talentes  nur  6048  M., 
des  Siglos  nur  1  M  1  Pf.  beträgt. 

der  ursprünglichen  babylonischen  Norm  folgte,  also  die  Erhöhung  des  persischen 
Gewichtes  erst  später,  und  zwar  zugleich  mit  der  Goldprägung  eingetreten,  über- 
dies aber  nicht  von  Dauer  gewesen  ist,  da  die  Prägung  in  ihrer  Gesamtheit 
offenbar  die  genaue  babylonische  Norm,  nicht  eine  höhere,  darstellt. 

1)  Dies  weist  im  einzelnen  nach  Brandis  S.  247  ff".,  vergl.  ''•''^h  unten  §  45, 12, 
Brandis  S.  t96.  218,  Lenormant  I  p.  173  f.  176,  U  p.  7. 
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In  den  meisten  Fällen  aber  wird  es  sich  vielmehr  darum  bandeln, 
im  Zusammenhange  der  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse  des  Alter- 
tums einen  vergleichenden  Mafsstab  zur  Bestimmung  der  Werte  zu 
gewinnen,  und  dann  haben  wir  auch  das  persische  Courant  nach  den 
Normen  der  babylonischen  Währung  (S.  408  f.)  anzusetzen,  oder  mit 
anderen  Worten ,  wir  betrachten  zwar  ebenfalls  das  Gold  als  das  herr- 
schende und  mafsgebende  Metall,  setzen  aber  seinen  Wert  weder  nach 
dem  Vorbilde  moderner  Verhältnisse  als  den  15 ^i  fachen  des  Silbers, 
noch  auch  etwa  nach  verschiedenen  Zeugnissen  der  Alten  als  den  zwölf- 
oder  minderfachen,  sondern  nach  altasiatischer  Ordnung  genau  als  den 
13ls  fachen  an  und  erhalten  demnach 

das  Talent  Goldes  —  60  4S0  M.  —  Ff.,  Silbers  6048  M.  —  Pf. 
die  Mine      „  „    —   1008  «   —   „  ,    „   „      100  „   80   „ 
den  Dareikos    ..«»        20„16„       —        —        — 
den  Siglos  ....«= 1  „   Ol    „ 

Behufs  ungefährer  Schätzung  empflehlt  es  sich  den  Dareikos  zu 

20  M.  (<—  25  Francs  <—  1  Pfund  Sterl.),  den  Siglos  zu  1  M.  (<—  1,25  Fr. 
>»  1  Shilling)  anzusetzen. 

12.  Um  die  persischen  Münz-  und  Währungsverhältnisse  recht  zu 
verdeutlichen,  lassen  wir  zum  Schlufs  noch  einige  Reduktionen  der  An- 
gaben alter  Schriftsteller  folgen. 

Die  Summe  der  Tribute,  welche  nach  Herodot  aus  den  20  Pro- 
vinzen des  Perserreiches  jährlich  eingingen  ($  45, 6) ,  betrug  in  Gold 

21  773000  M.,  in  Silber  45965000  M.,  zusammen  nahezu  68  MiUionen 
Mark.  >) 

Die  Schätze  des  KrOsos  sind  sprüchwOrtlich  geworden.  Er  spen- 
dete davon  mit  freigebigen  Händen  an  verschiedene  Heiligtümer  der 
Griechen.^)  Von  den  enormen  Summen ,  welche  allein  für  die  delphi- 
schen Weihgeschenke,  einschliefslich  der  Goldverteilung  an  alle  Del- 
phier 2),  aufgewendet  wurden ,  läfst  sich  auch  nicht  annähernd  eine 
Berechnung  anstellen.    Nur  das  wissen  wir,  dafs  ein  Teil  dieser  Weih- 

1)  1d  der  frsten  Au6age  dieses  Haodbaches  tetate  ich  nich  den  dtmalt 
avgioglicben  Materialien  das  persische  Goldtalent  auf  25,075  Kilogr.  nnd  seinen 
Wert  auf  68100  M.,  das  babylonische  SilberUlent  auf  33,42  Kilogr.  nnd  sdnen 
Wert  auf  5820  M.,  und  berechnete  hiemach  die  Gesamtsumoie  der  Tribute  auf 
68*/«  Millionen  Mark,  also  abgerundet  auf  die  gleiche  Zahl  wie  oben.  Auch 
das  Vermögen  des  Pjthios  kommt  nach  den  ebenerwähnten  Ansitaen  auf  naheiu 
92  Millionen  Mark,  also  in  der  Abrundung  ebenfalls  übereinstiounend  mit  der 
obigen  Berechnung,  heraus. 

2)  Herodot  1,  50^52.  92. 

3)  Derselbe  1,  54.   Vergl.  oben  {  23,  4. 
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geschenke,  nämlich  der  goldene  Löwe,  die  goldenen  und  weifsgoldenen 
Ziegel  und  der  goldene  Mischkrug,  zusammen  einen  Wert  too  nahexu 
12  MilUonen  Mark  hatten  (§  50,  S)  An  Gewicht,  und  mithin  auch  an 
Wert,  kamen  die  Weihgeschenke  fttr  den  Apollotempel  zu  Milet  den 
delphischen  gleich. 

Der  Enkel  des  Krösos,  der  schwerreiche  Pythios,  gab  dem  König 
Xerxes  den  Bestand  seines  Barvermögens  auf  3993000  Dareiken  und 
2000  Talente  Silbers  anJ)  Er  besafs  also,  aufser  seinen  Landgütern 
und  Sklaven,  1331  Talente  Goldes  —  80499000  M.  und  12096000  M. 
in  Silber,  zusammen  reichlich  92  Vi  Millionen  Mark. 

Der  Satrap  Tithraustes  sandte ,  um  Agesilaos  aus  Kleinasien  zu 
entfernen ,  Golddareiken  im  Betrage  von  50  Talenten  Silbers  zur  Ver- 
teilung an  die  einflufsreichsten  Männer  in  Theben,  Korinth  und  Argos.^ 
Da  1  Talent  Silbers  das  Wertäquivalent  für  300  Dareiken  bildet,  so  be- 
trug die  Bestechungssumme  15000  Dareiken  oder  5  Talente  Goldes^) 
-»  302  400  Mark. 

Zur  Anwerbung  griechischer  Hülfstruppen  übergab  Kyros  der  Jün- 
gere dem  Klearchos  ein  Handgeld  von  10000  Dareiken  »s  201600  M., 
derselbe  zahlte  dem  Opferschauer  Silanos  die  ihm  versprochene  Summe 
von  10  Talenten  (Silbers)  in  Gold,  also  mit  3000  Dareiken  =  604S0 
Mark  aus.'*) 

Als  Alexander  Persepolis  einnahm,  fand  er  die  Schatzkammer  der 
königlichen  Burg  reichlich  gefüllt  mit  den  seit  Kyros*  Zeiten  ange- 
häuften Schätzen  Goldes  und  Silbers.^)  Indem  das  vorhandene  Gold 
nach  dem  Gewichte  von  je  300  Dareiken  einem  Talente  Silbers  gleich 
gereclinet  wurde  ß),  ergab  sich  die  Gesamtsumme  des  Schatzes  auf 
120000  Talente  oder  7253/4  MiUionen  Mark.  Kurz  vorher  hatte  die 
Siegesbeute  in  Susa  mehr  als  40000  Talente  an  ungemünztem  Gold 

1)  llerodot  7,  28  f.  Zu  dem  Barbestande  an  Gold  schenkte  ihm  der  König 
noch  7000  Dareiken  =«  141  000  M.,  damit  er  gerade  4  Millionen  Dareiken  besafse. 

2)  Xenoph.  Hellen.  3,  5,  1 :  dovi  x^^^*>^  ***  Ttevrrjxorra  xäXavra  a^yv^iov, 
Dafs  die  Sendung  aus  Dareiken  bestand,  erhellt  aus  Plut.  Ages.  15  a.  E. 

3)  Agesilaos  (nach  Plut.  a.a.O.)  wufste  nur  von  10  000  Dareiken,  wofür 
die  spätere  Tradition  in  den  Apophthegm.  Lac.  40  p.  211  B  30000  Dareiken,  also 
das  Doppelte  der  Ton  Xenophon  angegebenen  Summe  setzt.  Brandis  S.  249 
ffiebt  den  Betrag  lOOOmal  so  hoch  an  als  Xenophon,  Mas  ofl'enbar  auf  einem 
Versehen  beruht. 

4)  Xenoph.  Anab.  1,1,9:  1,  7,  18,  Brandis  S.  249. 

5)  Diodor  17, 71.  Vergl.  J.  G.  Droysen  in  den  Sitzungsber.  der  Berliner  .\kad. 
1882  (XI)  S.  209ff.  ^ 

6)  Diodor  a.  a.  0.:  «*«  a^yv^iov  loyov  ayoftü'ov  rov  xe^<^'^*'-  ^'ergl.  auch 
Brandts  S.  249  f.  und  oben  S.  428  mit  Anm.  1. 
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und  Silber,  d.  L  über  242  Millionen,  and  dazu  noch  9000  Talente  an 
gemünztem  Golde  betragen. ^  Rechnet  man  letztere  Summe,  wie  e« 
angemessen  erscheint,  ebenfalls  ab  das  WertJiquivalent  der  gleichen 
Zahl  von  Silbertalenten  ^),  so  ist  sie  auf  etwa  54  ^t  Millionen  und  der 
ganze  Schatz  in  Susa  auf  etwa  300  Millionen  anzusetzen.  Die  Kriegs- 
kasse Dareios*  II!.,  welche  Parmenion  nach  der  Schlacht  bei  Issos  in 
Damaskos  erlieutet  hatte,  betrug  an  gemünztem  Gelde  2600  Talente, 
an  ungemünztem  Silber  500  Talente  3),  mithin  zusammen  18^4  Millio- 
nen  Mark. 

(  46.    /  b^riragung  der  vortternsiatisckm  Mafse  und  (irwichie  nach 

Griechenland. 

1.  Das  ursprüngliche  System  der  griechischen  Weg-  und  Feld* 
mafse  ist ,  wie  die  VerglHchung  mit  den  ahitalischen  Ackennafsen  er^ 
kennen  bfst,  ein  decimales  gewesen  und  vom  Fufse  ausgegangen.^)  Zu 
10  Fufs  wurde  die  axatva,  der  Treibstecken,  bestiuunt,  welcher  zu- 
gleich die  nlteste  Mefsrute  abgab;  10  Ruten  oder  100  Fufs  bildeten 
das  Plethron. 

Das  aheste  Zeugnis  eines  griechischen  SchriHstellers  über  den 
Betrag  des  griechischen  Längen mafs es  ist  die  Angabe  Ilennlots 
über  den  fthQiog  nrr^x^g,  woraus  sich  für  den  griechischen  Fuls  ein 
Betrag  zwischen  315  und  311,1  Millim.  ergab  (S.  46). 

Aus  den  Nachmessungen  alter  Bauten  wurde  zuerst  das  Mafs  des 
attischen  Fufses  gefunden  uud  auf  308,3  Millim.  festgesetzt  ($  10,2), 
eine  Bestimmung,  welche  durch  das  sicher  ül»erlieferte  VerliAltnis  des 
attischen  zu  dem  romischen  Ldngenmafse  sowie  durch  andere  Ver- 
gleirhungen  l»estlftigt  wird  ($  10,  4). 

Aber  an  anderen  Orten  Griechenlands  ist  nach  einem  anderen 


1)  Dtodor  17,  66:    §\^er  a^i^/utv  xfv^<^    ''«^   i^ytfov  itisiw  ttär  t«t^- 

Xa^tnittf;^  JaMMtey  ixcnta. 

2)  Arrian  3,  16,  7  und  Curtius  5. 1,  11  fet»en  den  Gesantbetreg  niod  auf 
50000  Talente  an.  rechnen  al»o  Diodort  Talente  von  Dardken  gleich  den  Ta- 
lenten ungemünzten  Metalls.  Wollte  man  erelere  zn  Je  3000  Itareiken  anietaeii^ 
H%  käme  man  auf  544  Millionen  M.  an  gemünztem  Golde  und  aof  einen  Getarnt- 
betrair  des  Schatzes  in  Susa  Ton  mehr  alt  7S6  Millionen,  wat  weder  nach  dem 
Zusammenhange  des  Berichtes  bei  Diodor  noch  nach  inneren  Gründen  wahr* 
scheinlich  ist. 

3)  Curtius  3,  13,  16.  Die  2600  Talente  »ettiniae  tignmime  bestanden,  wie 
Brandis  S.  250  Termutel,  ausschliefsiich  in  Goldmünze,  stellten  also  eine  Somme 
Ton  7(K)1K>0  Dareiken  dar. 

4i  Vergl.  oben  (  7.  1,  Fleckeiseot  Jahrbücher  1863  S.  169  f,  1^7  S.  519, 
Brandis  S.  25. 
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Fufse  gebaut,  also  wohl  auch  im  Handel  und  Wandel  nach  anderen 
Mafsen  gemessen  worden. 

Den  ältesten  Bauten  des  Festbezirkes  tou  Olympia  haben  zwei 
verschiedene  Grundmafse,  ein  grösseres  Ton  320,6  bis  321  MOlim.  und 
ein  kleineres  von  297,7  Millim.  zu  Grunde  gelegen  (§  47, 1),  welche 
nach  einfachen  Verhältnissen  aus  der  Klafter  der  ägyptisch-babyloni- 
schen Elle  abgeleitet  sind  (§  46,  20). 

Der  Tempel  des  Apollon  Epikurios  zu  Bassä  bei  Phigalia  ist  nach 
einem  Fufse  von  314,3  Millim.  errichtet  worden  0«  womit  der  bei  dem 
Heräon  zu  Samos  beobachtete  Fufs  (Ibereinstimmt  (§  48,  3).  Ebenfalls 
etwa  315  Millim.  beträgt  das  Fufsroafs  des  Athenatempels  zu  Ägina, 
nur  dafs  daselbst  auch  eine  etwas  gröfsere  Norm  bis  zu  317  Millim. 
hervortritt  3),  welche  beim  Zeustempel  zu  Nemea  als  Mafs  von  31 S 
Millim.^)  und  ähnlich  beim  Tempel  des  Apollon  Didymäoe  zu  Milet^) 
erscheint. 

Auch  nach  dem  Westen  hat  sich  dieses  Fufsmafs  verbreitet ,  nur 
dafs  es  dort,  wie  aus  verschiedenen  unteritalischen  und  sicilischen 
Tempelbauten  geschlossen  worden  ist,  allmählich  bis  nahe  zu  dem  Be- 
trage von  30S  Millim.  herabsinkend  erscheint,  welcher  als  attischer 
Fufs  oder  als  Fufs  des  von  den  Römern  recipierten  griechischen  Stadions 
längst  bekannt  ist.^) 

2.  Alle  diese  einander  so  nahe  stehenden  Einzelmafse  müssen 
wohl  einen  gemeinsamen  Ursprung  gehabt  haben.  Nach  mannig- 
fachen, mehr  oder  minder  lockenden  Kombinationen  bin  ich  schliefs- 


1)  Von  mir  im  einzelnen  nachgewiesen  in  der  Archäol.  Zeitung  XXXIX, 
1881,  S.  109  f. 

2)  Ebenda  S.  1 1 1  ff. 

3)  Der  nähere  Nachweis  wird  in  der  Archäol.  Zeitang  nächstdem  erscheinen. 

4)  Vergl.  den  oben  S.  3S9  Anm.  3  a.  E.  angekündigten  Aafsatz. 

5)  Nach  Wittich,  Archäol.  Zeitung  XIX  (nicht  XVIU,  wie  zu  Anfang  der 
einzelnen  Nummern  irrtümlich  gedruckt  ist),  1861,  S.  177  ff.,  zeigen  die  verschie- 
denen Tempelbauten  von  Pästum  einen  Fufs  von  314,  später  312  Millim.  An 
den  Tempeln  von  Selinus  weist  derselbe  .nach,  dafs  dieses  Mafs  weiter  auf  310 
Millim.  herabging,  und  nimmt  von  da  den  Übergang  zu  dem  Fufse  von  309  Millim.. 
den  er  an  einigen  Dimensionen  des  Parthenon  beobachtet  hat,  und  weiter  zu 
dem  Mafse  des  attischen  Fufses  von  reichlich  30S  Millim.  —  Recht  deutlich 
zeigt  sich  auch  der  sinkende  Fufs  am  Philippeion  zu  Olympia  (.Ausgrabungen 
lU  Taf.  XXXV).  In  den  Fundamenten  sind  vom  Centrum  bis  zum  Anfang  der 
inneren  kreisrunden  Grundmauer  genau  10  Fufs  zu  0,315  M.,  die  Dicke  der 
iufseren  Grundmauer  beträgt  genau  7\i  Fufs  desselben  .Mafses;  aber  vom  Centrum 
bis  zum  äufseren  Rande  der  Mauer  sind  es  25  Fufs  von  nur  0,310  M,  Die  Dicke 
der  inneren,  und  der  Zwischenraum  zwischen  innerer  und  äufserer  Grundmauer 
entaprechen  nur  ungenau  der  tu  erwartenden  Dimension  von  je  3'  4,  zusammen 
Vit  Fufs. 
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lieb  zu  der  Vermutung  gekommen,  daüi  da«  ihesle  griecbiscbe  Län- 
genmafs  nachgebildet  sein  mag  der  kleineren  ägypUscben  Elle  (f  41,1. 2), 
dafs  aber  die  gröfaere  ägyptische  Elle,  welche  zugleich  die  phönikiscbe 
und  babylonische  ist,  von  vornherein  einen  eigentümlichen  Einfluls 
auf  das  kleine  Mafü  übte,  woraus  verschiedene  Versuche  der  Ausglei- 
chung entstanden  sind  (f  46,  20),  und  dafo  endlich  unter  den  ver- 
schiedenen lokalen  Mafsen  dasjenige  zuerst  eine  allgemeinere  Geltung 
gewann,  welches  durch  Umwandlung  der  sexagesimalen  babylonischen 
Rechnungsweise  in  die  decimale  griechische  sowohl  eine  einfache  und 
bequeme  Ausgleichung  zwischen  beiden  Systemen  herstellte  als  auch 
gleich  passend  auf  das  Kleinmafs  des  tjiglichen  Verkehrs  wie  auf  Weg- 
und  Feldmafse  sich  anwenden  liefs. 

Ein  direkter  Beweis  für  diese  Hypothese  wird  schwerlich  sich  je 
erbringen  lassen;  aber  seitdem  ich  sie  in  ihren  llauptzttgen  zuerst  auf- 
gestellt liabe  <),  ist  sie  an  allen  anderen  einschlägigen  Fragen  der  ver- 
gleichenden Metrologie  von  mir  geprüft  worden  und  hat  dabei  als 
durcliaus  annehmbar  sich  bewährt  , 

Die  Akäna  von  10  griechischen  Fufs  wurde  normiert  nach  dem 
Mafse  der  babylonischen  Rute  von  6  Ellen  (f  42,  3),  der  Sossos  oder 
das  Seclaigfache  dieser  Rute  wnrde  zum  griechischen  Stadion  von 
6(K)  Fufs,  das  Plethron  oder  die  zehnfache  Akflna  ordnete  sich  dem 
Stadion  als  dessen  Sechstel  unter. 

Zu  dem  Fufse  geborte  als  Zweidrittelmafs  die  Elle,  der  fdfrQiog 
n^vg  Herodots  (f  8, 3).  Dieselbe  verhielt  sich  also  der  Absicht  nach 
zur  babylonischen  Elle  wie  9  :  10. 

In  Ägypten  wurde  von  alters  her  der  Schritt  des  Feld-  und  Weg- 
messers zu  IVi  kOnighchen  Ellen  angesetzt  ($41,6).  Nach  diesem 
Verhältnis  gingen  auf  60  babylonische  Ruten  240  Schritt,  eine  Norm, 
welche  wahrscheinlich  die  Griechen  beibehalten  haben  (f  8, 6). 

Setzen  wir  die  koniglicbe  Elle  mit  dem  Normalbetrage  von  525 
Millim.  ein,  so  erhalten  vnr  für  die  gemeingriechischen  Mafse  folgende 
Sollbetrflge: 


axadior 189      Meter 

nXid'Qov   ....     31,5     » 

maiva 3,15   ^ 

of^ia 1,89   „ 


nfjv^  fi^fiog .  .  0,472  Meter 

nov^ 0,315      „ 

nalaum^   ....  0,079      ^ 
dmtilog 0,0197    n    • 


und  dazu  endUch  einen  Schritt  von  0,787  Meter. 

1)  Flcckeiieat  Jahrbflcher  1867  8.  518  flL 
Htlutk.  H«ti«l«ffto.  32 
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Die  in  den  einzelnen  Gemeinden  wirklich  ablieben  Betiüge  leigen 
ein  geringes  Schwanken  teils  aufwärts ,  teils  abwärts  voo  dieser  Norm 
(§  46,  1).  Im  ganzen  neigte  die  frühere  Zeit  zu  ^em  höheren ,  die 
spätere  zu  einem  immer  mehr  Terringerten  Betrage. 

In  noch  schnellerem  Verhailtnis  als  die  LUnge  des  konkret  darge- 
stellten Mafsstabes  ist  wahrscheinlich  die  an  sich  minder  bestimmte 
Schrittlänge  gesunken  (§  8,  7). 

Nach  unserer  Annahme  verhält  sidi  der  7cijxvg  fiitQiog  zur  ba- 
bylonischen Elle  wie  9 :  10  — >  100 :  11 1  <^ ,  nach  Herodot  wie  8 : 9 
■«  1 00 : 1 12  Vt .  In  der  Mitte  steht  die  aus  der  Tafel  Julians  von  Askalon 
abgeleitete  Bestimmung  einer  Elle ,  welche  sich  zur  babylonischen  wie 
100 :  112  verhielt  (§  44, 3.  5.  52, 1).  Aber  auch  die  Gleichung  von 
10  Ellen  griechischen  Mafses  mit  9  babylonischen  ist  versteckt  in  der- 
selben Tafel  enthalten.  0  Wenn  nun  auch  ein  unmittelbarer  Zusam- 
menhang zwischen  der  viel  späteren,  von  Julian  angedeuteten  Provin- 
zialordnung  und  dem  gemeingriechischen  Mafs  nicht  nachweisbar  ist, 
so  zeigt  doch  die  jüngere  Quelle  deutlich  genug,  wie  nahe  es  lag,  die 
babylonische  Rute  von  6  Ellen  für  griechisch  redende  Bevölkerung 
auszudrücken  als  eine  axaiva^  d.  h.  als  ein  Mab  von  10  Fufs;  und 
lediglich  aus  dieser  einfachen  Gleichung  heraus  definieren  wir  ja  den 
liijQiog  Ttfixvq  Herodots  und  die  anderen  dazu  gehörigen  Mafse. 

3.  Auf  das  Pletliron  als  Flächen  mafs  kommen  nach  obiger 
Bestimmung  992  DMeter,  mithin  derselbe  Betrag,  welchen  wir  für 
das  entsprechende  babylonische  und  persische  Feldmafs  angenommen 
haben  (§  42,  6.  45,  2  a.  E).  Dieses  altgriechische  Plethron  stand  zu 
dem  späteren  attischen  in  dem  Verhältnis  von  25 :  24.^) 


t)  Giebt  man  zu,  dafs  jede  griechische  anaiva  10  Fufe,  mithin  6*/s  Ellen 
enthalte,  so  folgt  das  obige  Verhältnis  sowohl  aus  §  6  der  Tafel  Julians,  welche 
Stelle  oben  S.  439  erklärt  worden  ist,  als  auch  aus  §  7  (Metrol.  Script.  I  p.  201, 9), 
wo  dem  Plethron  10  Akänen  einerseits  und  60  Ellen  andererseits  zugeteilt  wer- 
den. Mit  der  Besümraung  des  Stadions  zu  60  Akänen  und  400  Ellen  (statt  360, 
wie  nach  dem  vorhergehenden  zu  erwarten)  geht  dann  der  Rorapilator  zu  der 
allgemeingriechischen  Auffassung  Ober,  wonach  die  Akäna  gleich  10  Fufs  oder 
6*^/3  Ellen  gerechnet  wird. 

2)  Die  Voraussetzungen,  welche  zur  Auffindung  dieses  Verhältnisses  fährten, 
sind  oben  S.  4t  Anm.  6  angedeutet  worden.  Genetisch  können  wir  dasselbe 
auch  aus  der  Übersicht  iu  §  46,  20  entwickeln.  Fügt  man  nämlich  dort  den 
gemeingriechischen  Fufs  in  die  Tabelle  A  ein,  so  erhält  er  eine  Mittelstellung 
zwischen  dem  olympischen  und  dem  attischen  Fufse.  Setzt  man  weiter  fflr  dieses 
Mittel  einen  Zahlenwert,  so  ergiebt  sich  als  Verhältnis  des  gemeingriechischen 
zum  attischen  Fufse  etwa  27  :  26 V^  =  54  :  53.  Weiter  müssen  nach  der  in  .\nro.  1 
zu  S.  510  entwickelten  Näherungsformel  die  entsprechenden  Ouadrate  sich  nahezu 
verhallen  wie  55  :  53,  d.  i.  wie  25  :  24,09  oder  rund  wie  25  :  24.   Auch  das  Ver- 
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Dafs  unter  dem  7tik€&(>ot^  weichet  bei  Homer  vorkommt,  ketn 
genau  bestimmtefi  Mafs  zu  verstehen  sei,  ist  olien  (S.  31)  bemerkt  wor- 
den. Dem  steht  aber  nicht  entgegen ,  dafii  schon  in  der  Zeit,  wo  die 
homerischen  Gedichte  entstanden,  oder  mindestens  hak)  danach  die 
Äcker  fest  Termessen  wurden.  0  Jenes  akeste  griechische  Plethron  aber 
ist  gewifs  kein  anderes  gewesen  als  das  eben  definierte  von  992  OMeter. 

4.  Als  allgemeine  Beieichnung  des  Hohlmafses  sowohl  fdr 
Trockenes  als  Flüssiges  erscheint  bei  Homer  der  Ausdruck  fdirffap. 
Dieses  'Mafs'  schlechthin  war  sicheriich  dem  phönikiscben  Saton  nach** 
gebildet  und  betrug  demnach,  sei  es  genau  oder  nur  annähernd,  12,12 
Liter.«) 

Das  phonikische  Saton  hat  auch  die  Grundlage  abgegeben  für  die 
kleineren  Teilmafse  des  ältesten  uns  bekannten  Systems  griechischer 
Hohlmafse,  des  iginaischen  (f  46, 8). 

5.  Zunächst  ist  über  den  Betrag  des  aginäischen  Mafses  Ge- 
naueres nicht  überliefert;  nur  soviel  ist  als  wahrscheinlich  ermittelt 
worden ,  dafs  es  groiser  gewesen  sei  als  das  attische. >)  Aufeerdem 
dürfen  wir  als  sicher  voraussetzen ,  dafs  es  nach  dem  aginäischen  Ge- 
wichte normiert  war.^)  Wenn  sich  nun  erweisen  Ufot,  dafs  das  I  a  k  e  - 
dämonische  Hohlmafe,  über  dessen  annihemden  Betrag  wir  durch 
zwei  zuverlässige  Zeugnisse  unterrichtet  sind,  mit  dem  äginaischen  (ge- 
wicht in  einem  unverkennbar  beabsichtigten  Zusammenhange  gestan- 
den hat,  so  liegt  die  Folgerung  nahe,  dafs  das  Iginaische  Mafs  nach 

bällnis  der  anderweit  berechneten  effekÜTen  ßetrige  des  altgriechitcben  nod 
attischen  Plethron  t timint  damit  so  nahe,  als  nur  immer  in  erwarten :  denn  et 
ist  992  :  MO  -i  3»  :  23,95. 

1)  Vergl.  {  7,  3.  5  in  Verbindang  mit  %  46, 19.  57, 1. 

2)  Dieter  Antati  bot  sich  ungetncht  dar  bei  einer  ZasammeotteUanff  der 
Homeritchen  Zahlen  ron  ß^^.  Der  iäß^i  x§00m^  f^*^^  m§inrdm  IL  23, 
2t>^  halt  nnter  dieter  Voraustetiung  4^5  Liter;  die  «i»o€«  ffrrpa  fuh/^fät^t' 
nifijcv  Od.  2,  355.  welche  Telemach  lu  einer  karten  Meeretfahrt  mit  tich 
nimmt,  fottprechen  242  Litern.  Ein  tu  Schiffe  reKrtchtetet  Ehreogeacheik  an 
Wein  fOr  die  Atriden  itt  IL  7,  471  aal  1000  fOr^  *  121  Hektoliter  bcaesiea. 
Ändert  itt  t«  beurteilen  (M.  9,  209,  wo  *]  Becher  Weint  auf  20  (gleich  grofiiel 
Maffte  Wassert*  lediglich  das  MitchunnTerhiltnit  heieichneL  Dagecen  haben 
wir  noch  aus  weit  späterer  Zeil,  bei  den  Septuaginta,  ein  ZeogBis  oafür,  daf«( 
dat  fiär^or  alt  dat  Mtfs  schlechthin  dem  Saton  giekkgalt  ((  44, 9  SeaK  Endlich 
mag  auch  dat  ftir^or,  nach  welchem  bei  Hetlod  'E^,  350  in  JegUchem  HtMe 
gemetsen  wird,  ein  Mtfs  ron  12  Litern  oder  Mch  tpitertr  Betcichnong  ein 
äf  iniischer  Hektent  geweten  tein. 

3)  BOckh  Metrol.  Cntert.  S.  275  f. 

4)  In  FleckeiAens  Jahrl>«chem  ie«7  S.  531  fll  habe  ich  dieten  Nachwelt  a«t> 

Behend  von  der  Bdckhtchen  Voraettetssng  gefOhrt,  daft  dat  lakedämo«ische 
ohlmaft  dem  äginiitchrn  gleich  gcweteo  tei.    In  der  obigen  Darstellong  itt« 
wie  leicht  tu  ersehen,  eine  noch  bOodigere  Form  det  Beweitet  Teraocht  worden. 
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gleichen  Ansätzen  normiert,  also  auch  dem  lakedftmonischen  MaiSse  gleich 
gewesen  sei. 

Herodot  führt  als  eigentümliche  lakonische  Mafse  den  fiidifiroq 
und  die  xecaqxri  oXvov^  letztere  offenbar  das  Viertel  eines  Metretes, 
auf.^)  Femer  trug  nach  einer  Notiz  bei  Plutarch^)  jeder  Spartiate 
monatlich  einen  Medimnos  Gerste  und  acht  Choen  Wein  zu  den  ge- 
meinschaftlichen Mahlzeiten  bei.  Dies  ist  ebenfalls  lakedämoniscbes 
Mafs,  dessen  ungefähres  Verhältnis  zum  attischen  aus  der  Angabe  des 
Dikäarchos 3)  hervorgeht,  dafs  der  Beitrag  etwa  anderthalb  attische 
Medimnen  und  elf  bis  zwölf  Choen  betragen  habe.  Es  ist  also  der  lake- 
dämonische  Medimnos  etwa  gleich  1  Vi  attischen ,  der  lakedämoniscfae 
Ghus  gleich  1  ^/g  bis  1  Vt  attischen  anzusetzen,  oder  mit  anderen  Worten, 
das  lakedämonische  Hohlmafs  verhielt  sich  zum  attischen  zwischen 
12:8  und  11:8.  Setzen  wir  nun  versuchsweise  das  Mittel  aus  beidea 
Verhältnissen,  nämlich  11  Vs :  8  »>  143,75 :  100  ein,  so  ergiebt  sich  so- 
fort, dafs  lakedämonisches  Hohlmab  zum  attischen  sich  so  verhielt  wie 
figinäisches  Gewicht  zum  attischen;  denn  nach  dem  Befunde  derMQnzea 
stehen  diese  Gewichte  zu  einander  wie  142 :  100.^) 

Da  wir  nun  sicher  wissen,  dafs  der  attische  Metretes  einem  Wasser- 
gewichte von  1  Vi  attischen  Talenten  entsprach  (§  46, 11),  so  erbalten 
wir  vorläuQg  eine  annähernde  Bestimmung  des  lakedämonischen  Me- 
tretes^), wenn  wir  seinen  Gehalt  an  Wasser  zu  1  Vi  äginäischen  Talen- 
ten, gemäfs  dem  wohlbekannten  Gewichte  der  äginäischen  Münze,  an- 
setzen, und  schliefsen  dann  weiter,  dafs,  wenn  iakedämonisches  Hohl- 
mafs nach  äginäischem  Gewichte  bestimmt  war,  um  so  mehr  auch  das 
eigene  äginäisclie  Hohlmafs  in  gleicher  Weise  normiert  sein  mufste. 

Äginäisches  Mafs  hat  vielleicht  auch  Aristophanes  bezeichnet,  als 
er  in  einer  jetzt  verloren  gegangenen  Komödie  durch  einen  Auflreten- 


1)  Herodot  6,  57:  SiSoc&cu  ix  rav  3rjfiociov  ifn^tov  rtitop  ixaxi^<^  {tmv 
ßttöiXiafv)   dt  j^TtoXian^a  xal  ftdSifivor  ahpirctv  xai  oivov  Trrd^Tffv    /gricoyi 
mjr,    Dafs  zu  fUS^fivov  za  erganzen  ist  yicotmvutov,  zeigt  der  ZusammenhaDg. 

2)  Lykurg.  12.    Vergl.  unten  §  46, 19  S.  523  f. 

3)  Bei  Athen.  4  p.  141  C 

4)  So  berechnet  in  Fleckeisent  Jahrbüchern  1867  S.  532  unter  Annahme 
eines  Gewichtes  von  6,20  Gr.  für  die  iginiische  Drachme  ((  24,  2)  und  von 
4,366  Gr.  für  die  attische  Drachme  (§  26,  2). 

5)  Aus  dem  Zeugnisse  Dikaarchs  in  Verbindung  mit  der  Angabe  bei  Plo- 
tarch  geht  hervor,  dafs  der  lakedämonische  Ghus  im  eigenen  System  dieselbe 
Stellung  hatte  wie  der  attische  Ghus  im  attischen  System.  Es  ist  also  unbedenk- 
lich statt  des  Ghus  den  Metretes  einzusetzen.  Nicht  minder  hat  der  Medimnos 
im  lakedimonischen  und  äginäischen  System  offenbar  dasselbe  Verhältnis  zun 
Metretes  gehabt  wie  im  attischen. 
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«leo  deo  htrevg  ab  i^axohtxor  fiitfoy  erUflreo  liefo.  ^  Ao  die 
ChoiDii  kann  hier  sicherlich  oichi  gedacht  werden ,  denn  dafs  dieae 
der  achte,  nicht  der  sechste,  Teil  des  Hekteus  war,  ist  anderweit  ge- 
nügend festgestellt  (f  15, 3).  Mit  Recht  hat  man  also  die  Worte  des 
Komikers  als  schenhafte,  mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  in  Wider- 
spruch stehende  gedeutet.^)  Der  Sehen  wird  aber  dann  erst  recht  er- 
sichtlich, wenn  dem  Nifsverständnis  etwas  Wirkliches  zu  Grunde  lag. 
Wie  eben  bemerkt  wurde,  verhielt  sich  Sginaisches  Mafii  zu  attiscbem 
zwischen  12:8  und  11:8.  Das  genaue  Verhiltnis  war  18:  13-« 
1 1  i/i3 :  8,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird  (f  46, 10.  12).  Ein  atti- 
scher Hekteus  von  8  eigenen  Choiniken  hielt  demnach  genau  b',9  oder 
rund  6  flginiische  Choiniken;  er  war  also  für  den  Peloponnesier,  der 
nach  Athen  kam,  in  der  Thal  ein  k^€txplymo¥  fAit(H)v.  Ob  dieses 
Verhältnis  zugleich  eine  wirkliche  Geltung  in  Athen  gehabt  hat,  dafür 
bietet  uns  das  kurze  Fragment  keinen  Anhalt;  an  sich  aber  ist  diese 
Vermutung  nicht  unwahrscheinlich,  weil  hiernach  das  attische  Mafs 
etwas  günstiger  angesetzt  war  als  das  auswlrüge  äginAische.  Dazu 
kommt,  dafs  auch  die  iginüsche  Münze,  welche  zum  Iginaischen  Hohl- 
mafs  dieselbe  Beziehung  hatte  wie  die  attische  Münze  zum  attischen 
HohlmaTs,  nach  dem  entsprechenden  Verhältnisse,  nämüch  4 : 3,  gegen 
atti^he  Münze  gerechnet  worden  ist  (§  24, 3). 

6.  Nach  dem  eflTektiven  Gewichte  der  flginSischen  Münze  ergeben 
sich  für  den  äginäischen  Metretes  55,89  Liter*),  also  fast  genau  der- 
selbe Betrag,  den  wir  oben  (§  45,  3)  nach  der  Angabe  Herodots  für  die 
persische  Artidie  gefunden  haben.  Wenn  schon  hiemach  die  Identitlt 
beider  Mafiie  itlr  wahrscheinlich  gelten  mufs,  so  wird  diese  Vermutung 
zur  Gewifoheit  durch  die  Feststellung  des  äginHischen  Normal- 
gewichtes. 

Das  Iginaische  Talent  belauft  sich  nach  dem  effektiven  Monzge- 
wichte  auf  37,2  Kilogr.^);  allein  ein  etwas  niedrigerer  Betrag  ist  ander* 
weit  so  sicher,  als  irgend  möglich,  Qberliefert  Denn  iginäisches  Ge- 
wicht war  es,  welches  vor  der  Solonischen  Seisachthie  in  Athen  alieinige 


1)  ErotlsB  Gk>M.  Hipjp.  p.  178,  Mchttke  Frag»,  coaüc.  Gracc.  0,  3  ^  UM, 
A.  Naock  im  PkUologiit  Vi  S.  415.  Nack  leUtercai  Uvtete  der  Vera:  *&v«w  ti 
i^Ttr;  'Elaxpirtmor  /Ut^.  Er  Binuat  also  eise  Wcckselrcde  ao,  wU^eod  die 
Cberliffening  Ü  tUtt  xl  bietet. 

2)  Meineke  a.  a.  0. :  'comicat  praeter  «orca  hiaerit  in  re  fieta  necetie  est. 
cfr.  Fritsseh.  ad  Tbetaopli.  p.  SOS*. 

3)  So  berechnet  in  FleckeiteM  JakrMkbera  a.  a.  0. 

4)  Bcrechott  »ach  der  Draclwie  von  6,20  Gr.  ({  46,  6.  34,  3). 
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Geltung  hatte,  und  aus  den  Solonbchen  HaEHregeln  ergiebt  sich 
mittelbar,  dafs  das  damals  übliche  äginäiscbe  Gewichlstaleat  auf  bach- 
stens  36,15  Kilogr.  angesetzt  werden  darf.  9 

Nun  ist  oben  (§  42,  8)  nachgewiesen  worden,  dafii  der  babylo- 
nische Maris  im  Betrage  von  30,31  Liter  normiert  war  nach  don  Ge- 
wichte eines  leichten  königlichen  Talentes  im  Betrage  yoo  30,24  Küo* 
gramm.  Das  nächst  höhere  Mab  im  babylonischen  Systeme,  die  Artabe 
oder  das  Epha,  verhielt  sich  zum  Maris  wie  6:5,  eniqiracb  abo  bei 
einem  Gehahe  von  36,37  Liter  einem  Gewichte  von  36,29  Kilogramm. 
Die  persische  Artabe  war  das  Anderthalbfocbe  des  babylonischen  Epha 
((  45,  3) ;  der  äginiische  Metretes  ist  einerseits  als  ungefUr  gleich  der 
persischen  Artabe,  andererseits  als  normiert  nach  dem  Gewichte  von 
IVt  flginftischen  Talenten  erkannt  worden;  es  kann  also  wohl  kein 
Zweifel  sein,  dafs  das  aginflische  Talent,  dessen  Betrag  soeben  swiscben 
37,2  und  36,15  Kilogr.  ermittelt  worden  ist,  ursprünglich  das  Wasser- 
gewicht eines  babylonischen  Epha  darstellte  und  somit  gleich  72  künig* 
Uchen  Minen  oder  36,29  Kilogr.  zu  setzen  ist 

Wir  erhalten  demnach  folgende  N(Nrmalheträge  des  flginaischea 
Gewichtes: 

Talent     — >    36,29  Kilogr. 

Mine        >»  605       Gramm 

Stater      —    12,1         „ 

Drachme  *«      6,05       „    . 
Zu  dem  leichten  königlichen  Talente  der  Babylonier  verhielt  sich 
das  äginaische  Talent  wie  6:5,  zu  dem  leichten  Talente  Goldes  wie 
36 :  25,  zu  dem  babylonischen  Talente  Silbers  wie  27 :25,  endlich  zum 
phOnikischen  wie  81  :  100,  oder  rund  wie  4:5.^) 

7.  Aus  dem  eben  festgestellten  Betrage  des  Gewichtes  folgt  un- 
mittelbar die  Norm  fOr  das  Hohlmafs.  Denn  wenn  ein  Volum  Wasser 
im  Gewicht  eines  aginflischen  Talentes  ein  babylonisches  Epha  dar- 
stellte, so  mufs  der  äginäische  Metretes  möglichst  nahe  1^2  Epha  «^ 
54,56  Liter  ^)  betragen  haben.  Und  da  aus  dem  oben  angeführten  Zeng- 

1)  Berechnet  nach  der  aginüscben  Drachme  des  athenischen  Volksbeschlussc«, 
welcher  oben  S.  201  f.  besprochen  worden  ist  Nach  den  ron  AadroCion  über- 
Heferten  Verhältnis  kommen  nr  nur  3&,9  Kilogrr.  anf  das  TaleiiL  Verf  I.  aoch 
oben  S.  19S  aut  Anm.  K  wo  dieselben  Proportionen  aaf  den  ir inäiscbeii  Stater 
angewendet  worden  sind. 

2)  Verfl.  1  4X  10.  IS.  43,  2.  24,  4  und  Tab.  XXI. 

3)  In  Fleckeisens  Jahrbüchern  1S67  S.  &33  habe  ich  anter  VoraasseUuns 
einer  Temperator  Ton  15*  R.  für  den  Metrelcf  M.S2  Uler.  fAr  den  Meümnos 
7X69  Liter  nnd  f&r  die  ass  dem  Hohlmafs  abittleileade  Elle  4T7.7  Millim.  «e- 


f  4t.  7.  NORM  DES  ÄGmAlSCnW  H0HIJ1A88IS.  503 

nitM  Dikttarchs  henrorgeht,  dafs  auch  im  äginiiacbeD  Systome,  wie  im 
atUscheo ,  der  Medtmnos  zum  Metretea  sieh  wie  4  :  3  verhieh  ^),  so  er- 
halteo  wir  weiter  für  den  äginaiaclieii  Medimnoe  den  Betrag  Ton  2  Epha 
—  72,74  Liter. 

Denken  wir  uns  das  Mafs  von  2  aginäischen  Metreten  in  der  Form 
eines  Würfels,  so  erhalten  wir  als  Dimension  der  Kante  477,9  Millim. 
und  schliefsen  weiter  naeh  Analogie  der  anderweit  bekannten  Ausglei- 
chungen zwischen  Llngen-  und  Hohlmafs  sowie  nach  dem  Malsstabe, 
den  die  olympischen  Bauten  uns  an  die  Hand  geben,  dafo  die  dem 
äginäischen  System  entsprechende  Elle  höchstens  475  Millim.  betragen 
hat )) ,  mithin  von  dem  fiivQiog  fttjxvg  (f  46, 2)  nicht  wesentlich  ver- 
schieden gewesen  ist 

Wir  sind  demnach  berechtigt  zu  sagen,  dals  nach  der  Absicht  des 
Ordners  des  iginflischen  Systems  die  gemeingriechische  Elle  zur  baby- 
lonischen sich  verhielt  wie  die  Kante  eines  Würfels  von  2  Aginliscben 
Metreten  zur  Kante  eines  WOrfeb  von  5  babylonischen  Maris  (f  42,  S), 

d.  i.  wie  6 :  j/SOO  -i"  6 :  6,694 ,  womit  das  früher  angenommene  Ver- 
hältnis 9 :  10  so  nahe  Obereinstimmt  als  nur  immer  zu  erwarten  i«t.') 
Es  ist  schwer  in  wenigen  Worten  alle  die  Vorzüge  dieses  eigen- 
tümlichen Systems  hervorzuheben.  Dasselbe  ist  nicht  minder  in  sich 
geschlossen  als  das  babylonische.  Überdies  aber  nach  noch  einfacheren 
Verhaltnissen  aufgebaut.  Das  Hauptmafs  des  Flüssigen  doppelt  ge- 
nommen stellt  den  Kubus  der  üblichen  griechischen  Elle  dar,  welche 
zur  babylonischen  Elle  in  einem  Verhältnis  stand,  wie  es  einfacher  und 
sachgemafser  nicht  gedacht  werden  kann.    Zwei  Drittel  dieses  Kubus 

rechnet  ADeln  Baclideai  der  Betrag  des  babyloniachea  HoUiiiaftes  nit  kinläsf- 
liclMr  Sicherheit  ermitlell  wir,  schien  es  ritlich  die  glekhe  Nota  tack  fAr  das 
iginiifche  BokhDsfi,  nnbetckadet  etwaiger  in  der  Praiis  eiofetreleoeo  Ab- 
weichnaf  en,  fastsskallen. 

1)  Vetvl.  oben  S.  499  f.  in  Verbtndimg  oiil  Ahm.  S  sn  S.  &00. 

2)  In  neckeiacM  JahrhAchem  a.  a.  0.  S.  S3&  f.  kahe  ich  darvcstellt,  m 
welche  Betrige  etwa  im  babyloniachen  vad  rdmitchen  Svatea  dat  aas  dem 
Hohhnafi  bcreckDeie  Ungeomafe  höher  aoafUlt  alt  das  dIrdKt  bealüurte  Etlea- 
oder  FnCnnala.  Noch  cenaaer  werden  diese  Dilfeienacn  antea  bei  Bcsffschaaf 
des  attiachen  Fubta  fomaliert  werden  ({  46,  t4).  Dort  findet  sich  sagleich 
der  Hinweia  aaf  die  Skab  der  Modali,  welche  {  46,  20  aaa  dcM  VcrWtnta 
der  beiden  olrnipiacheB  FaüHBafae  lar  Uafter  der  igyptiachca  Elle  konstraiert 
worden  ist  ffiemach  darf  der  fall,  welcher  dem  aginiischea  Hohhaala  in 
Grande  lag,  schwerlich  höher  aageaetat  werdea  als  anf  IIS  MUlioL,  d.  L  daa 
Mittel  iwischen  den  ans  der  Klafter  von  3,0S4  Meter  abgeleitHea  Betrigen  des 
dympitchtn  and  attiachen  FaÜMS,  woadt  aoch  der  aas  dem  Harlon  voa  Ssokm 
({  49,  3)  ahgeleitele  Fois  SbereinsUauaL 

3)  Vergl  die  nihere  AnaTahraag  ia  Fkekeiacns  Jahrhachera  a.  a.  O.  S.  533  IL 
in  Verbindnng  adt  S.  526. 
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bildeten  das  Hauplmars  des  Trockenen,  ein  Drittel  entsprach  geoM 
dem  babylonischen  Epha  einerseits  und  dem  Wassergewichle  eines  igi- 
näischen  Talentes  andererseits.  Letzteres  Talent  stand  zu  dem  könig- 
lichen babylonischen,  wie  bereits  bemerkt,  in  dem  Verhältnisse  Ton  6:5. 

8.  Es  ist  nun  weiter  die  Vergleichung  der  ttginflischen  Hohima&e 
mit  den  vorderasiatischen  und  ägyptischen  auszuführen.  0 

Der  Metretes  ist  gleich  der  persischen  Artabe  ^)  oder  1 1/2  baby- 
lonisch-phönikischen  Epha.  Sein  Zwölftel,  der  Chus,  entspricht  der 
persischen  Addis  (§  45, 4)  und  dem  heiligen  Hin  der  Hebräer  (§  44, 9), 
mithin  auch  dem  ägyptischen  Epha  (§  41, 7).  Der  Chus  nebst  Kotyle^ 
sind  noch  weit  später  erhalten  in  einem  eigentttmUchen  provinzialei 
System,  nur  dars  dort  die  Beträge  nach  attisclier  Norm  gesteigert  sind 
(§  53, 13).  Dagegen  erscheint  in  demselben  System  ein  Medimnos, 
welcher  den  ursprünglichen  Betrag  des  äginäischen  Metretes  fast  un- 
verändert bewahrt  hat.  Auch  zu  anderen  provinzialen  Mafsen  stehen 
die  äginäischen  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  den  babylo- 
nischen in  einfachen  Verhältnissen.^} 

Der  Medimnos  als  Mafs  von  2  babylonisch-phönikischen  Epha  ent- 
spricht zugleich  dem  ägyptischen  grofsen  Mafse  (§  41,7).  Sein  iicievg 
oder  Sechstel  ist  nichts  anderes  als  das  phönikische  Saton  ^),  sein  ^fil- 
€xtov  oder  Zwölftel  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  hebräische  Hin. 

Endlich  findet  auch  die  Choinix  nebst  ihrem  Viertel,  der  Kotvle, 
sofort  die  passende  Stellung  zum  vorderasiatischen  Mafse,  wenn  wir  an- 
nehmen ,  dafs  im  Handelsgebrauch,  was  sicher  das  aliereinfachste  und 


1)  Eine  Übersicht  dieser  Vergleichungen  ist  zu  entnelunen  aus  Tab.  XX, 
wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  die  den  äginäischen  Mafsen  beigefügten  Ver- 
hältniszahlen die  Sechzigste!  des  babylonischen  Systems  bezeichnen,  also  dem 
äginäischen  System  fremd  sind.  Um  die  Zahl  der  äginäischen  Kotylen  zu  finden, 
welche  auf  jedes  einzelne  Mafs  gehen,  ist  der  beigedruckte  Betrag  von  Sechzig- 
stein  je  mit  ^/s  zu  multiplicieren.  Der  Vergleich  mit  den  ägyptischen  Mafsen 
ergiebt  sich,  soweit  das  Betreffende  nicht  bereits  in  Tab.  XX  bemerkt  ist,  aus 
Tab.  XXf. 

2)  'Persische'  Artabe  nennen  wir  das  Mals,  welches  l*/«  babylonische  Epha 
oder  ägyptische  Artaben  beträfft,  weil  Herodot  es  ausdrucklich  als  Ue^ixar 
lur^av  bezeichnet  ({  45,  3).  Sicher  aber  bestand  dasselbe,  worauf  auch  die 
Benennung  'medische'  Artabe  hinführt,  längst  vor  der  persischen  Herrschaft, 
insbesondere  bereits  vor  Begründung  des  äginäischen  Systems. 

3)  Erwähnt  wird  eine  MojvXtj  uity^vaia  in  der  unechten  Hippokratischeii 
Schrift  nti^  vovetov  vol.  XXÜ  p.  281  Kühn  (Metrol.  Script.  1  p.  75).  Gewi(s  ist 
damit  die  provinziale  Kotyle  ({  53,  13)  gemeint 

4)  Vergl.  über^dis  Verhältnis  zu  den  kyprischen  Mafsen  §  53, 15  a.  E.,  zu 
dem  provinzialen  Olmafs  {  53,  16. 

5)  Als  Mafs  TOD  6  Sata  ist  der  lakedämonische  Medimnos  gedeutet  worden 
von  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  457. 
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natOrlichste  war,  das  Salon  durch  fortgeteiite  HalbieroDg  in  kleineres 
Mafs  lungeaeUt  wurde.  >)  Es  ergiebt  mch  demnach  folgende  Oberaicht: 


Satoo  and 
•ane  Teile 

Nominale  des 
igin.  Syttemt 

Uter 

SitOD  ond 
•eioe  TeUe 

Nonittile  des 
igio.  Sjrttemt 

Uter 

1 

Hekteus 

1242 

Va 

Choinix 

1,515 

'it 

Hemibekion 

6,06 

Vi» 

Dikotylon 

0,758 

V4 

Dichoinikon 

3,03 

Vsi 

Kotyle 

0,379. 

9.  Damit  ist  eigentlich  alles  erkbrt,  was  bisher  noch  dunkel  war. 
Indem  statt  des  babylonischen  Sechsigstels,  welches  den  Tienindiwan- 
aigsten  Teil  des  Saton  bildete,  dessen  zweiunddreiisigster  Teil  als  Ein- 
heitsmafs  genommen  und  durch  fortgehende  Verdoppelung  bis  zum 
Saton  aufgestiegen  wurde,  im  übrigen  aber  die  Überlieferte  Einteilung 
der  llauptmafse  nach  dem  Duodecimalsystero  aufrecht  erhalten  blieb, 
kam  man  zu  folgendem  Systeme  der  Halse  für  Trockenes  und  FlQssiges, 
welches  nachher  für  die  gesamte  griechisch -romische  Kultur  maß- 
gebend gewesen  ist. 


Mafte  des  Trockenen 

Habe  de«  FlOMiffo 

Medimnos         1 

Metretes        1 

Hekteus            6     1 

Uius 

12       1 

Hemibekion    12    2     1 

Dikotylon    72      6      1 

Choinix           48     8     4 

1 

Kotyle 

144     12      2. 

Dikotylon       96  16     8 

2 

1 

Kotyle          192  32  16 

4 

2 

Wir  lassen  nun  noch  die  Belrige  dieser  Mafse  in  der  Reihenfolge 

ihrer  GrOfse  sowohl  nach  aginaischer  als  allischer  Norm  folgen.    Im 

altischen  System  ist  das  Dikotyl 

OD  duMibe  Mab 

wie  spater  der  rOmiscbe 

Sextar. 

•Cinäitch 

attiKh 

Medimnos    . 

■ 

.     72,74  Liier 

52,53  Liter 

Melretes      .     . 

54.56      „ 

39,39      „ 

Hekteus .     .     . 

12,12      , 

8,75     „ 

Hemihekton 

6,06      „ 

4,38     . 

Chus .... 

4.55     , 

3,28     , 

Choinix  .     .     . 

1.515     n 

1.094    „ 

Dikotylon    .     . 

0,758    „ 

0,M7    , 

Kotyle    .     .     . 

0,379   „ 

0,274    ,  . 

1)  Eine  direkte  BetUÜgniia  dieser  Vcnaalang  bietet  das  poaUacbe  Syttca^ 
welcliet  iwar  Ton  babyloniacben  Maris,  nickt  tooi  Saloa,  asigehl,  alt  letale 
Einlieil  aber  nicht  das  Sechaigttd,  aoadcni  das  Viersifstcl  des  babyUrnischca 
Marit,  d.  L  das  Sechiekatd  des  Saloo»  bat  (|  ftO»  6). 
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10.  Um  die  Genesis  des  attischen  Systems  der  Hohhnafse  toU* 
ständig  verstehen  zu  liönnen  y  haben  wir  zunftdist  zu  untencheidai 
zwischen  den  wirklichen  Betragen ,  wie  sie  ledi^ch  nach  dem  Mttnz- 
gewichte,  mithin  nach  Tern  abliegenden,  finanziellen  Rticksicbten  fest- 
gesetzt waren  (§  46, 11),  und  zwischen  dem  gewissermalsen  ideellen 
Yerhültnis  des  attischen  zum  aginäischen  Hohlmafse.  Ziehen  wir  nSm- 
lieh  in  der  vorhergehenden  Obersicht  von  einem  beliebigen  attischen 
Mafse  ^/is  seines  Betrages  ab,  so  verhält  sich  der  Rest  zu  dem  daneben 
stehenden  äginttischen  MaCse  genau  wie  2 : 3.  Das  heifst  mit  anderen 
Worten,  Selon  behielt  die  Nominale  und  relativen  Werte  des  aginäischen 
Systems  bei,  nahm  aber  als  Einheit  der  Teilmafse  nicht  die  dginäiscbe 
Kotyle  »K  1/92  Saton  »>  3/4  babylonisches  Sechzigstel,  sondern  die 
Hfilfte  des  Sechzigstels.  Das  attische  Dikotylen  war  abo  un- 
mittelbar dem  babylonischen  Sechzigstel  nachgebildet,  während  es  im 
ganzen  aginäischen  System  kein  entsprechendes  Nominal  gab. 

Wie  praktisch  diese  MaCsregel  war,  haben  nachträgUch  die  RiHner 
bewiesen,  indem  sie  alle  Mafse  ihres  Reiches  nach  dem  Sextar,  d.  i. 
der  Solonischen  Doppelkotyle,  regulierten. 

Hätte  nun  die  Solonisdie  Kotyle  zur  aginäischen  genau  wie  2 :  3 
sich  verhalten ,  so  wäre  der  Sextar  genau  gleich  dem  babylonischen 
Sechzigstel  geblieben  und  die  gesamten  Mafse  des  Altertums  würden 
unendlich  leichter  sich  erklären  lassen,  als  es  in  der  That  der  Fall  ist.M 

11.  Dafs  das  attische  Hohlmafs  nach  attischem  Gewichte  normiert 
war,  läfst  sich  nicht  bezweifeln.  Die  römischen  Mafse  sind  genau  den 
attischen  nachgebildet  (§  16, 1.  17,  3),  das  römische  Quadrantal  war 
bestimmt  nach  dem  Gewichte  des  attischen  Talentes;  also  mufs  dem 
attischen  Metretes,  welcher  das  Anderthalbfache  des  Quadrantal  betrug, 
ein  Wassergewicht  von  1 V2  Talenten,  dem  Medimnos  ein  Gewicht  vod 
2  Talenten  entsprochen  haben.  Auch  auf  die  kleineren  Mafse  bis  zum 
Dikotylen  oder  Sextar  entfallen  durchaus  abgerundete  Gewichtsbeträge, 
nämlich  auf         Hekteus    ....    2000  Drachmen 


Hemihekton 
Chus    .     . 
Choinix    . 
Dikotvlon 


1000 
750 
250 
125 


1)  Die  SchwierigkeiteOf  welche  das  attische  System  der  komparativen  Me- 
trologie bereitet  hat,  habe  ich  näher  ausgefdhrt  am  Schlafs  der  Recension  von 
Bnndis'  MAni-  Mafs-  ond  Gewichtswesen  in  Fleckeisens  Jahrb.  tS67  S.  537  f. 
Das  dort  Gesagte  ist  aoch  Tortosgesetxt  fOr  die  Abfassang  von  §  46, 1 1 .  Über 
die  Vergleichtuig  der  Hohlmafse  im  dnieliien  ist  auf  S  46. 16  zu  verweisetu 
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woran  sich  die  Kotylc  mit  62  ^i  DracbmeD  schliefet,  eine  Bestimmung, 
welche  genau  zwar  nur  in  der  Formel  des  rOmiscben  Gewichtes  >)  sich 
erhalten  hat,  annähernd  aber  bezeugt  wird  von  den  griechischen  Ärzten, 
welche  die  Kotyle  gleich  60  Drachmen  Öles  rechneten.^ 

Fragen  wir  nun  weiter,  welche  Rücksichten  bei  Bestimmung  des 
attischen  Gewichtes  mafsgebcnd  waren,  so  bedarf  es  nur  des  Hinweises 
auf  die  besondere  wirtschaAUche  Lage,  durch  welche  Solon  zu  seinem 
(lesetze  über  Schuldenentlastung  reranlarst  wurde,  um  zu  zeigen,  daCi 
es  dabei  in  erster  Linie  auf  möglichst  billige  Anordnung  des  Kompro- 
misses ankam,  dergestalt  dals  weder  den  Glaubigem  mehr  an  ihren 
Forderungen  gekürzt  wurde,  noch  die  Schuldner  mehr  erleichtert  wur- 
den, als  unbedingt  durch  die  Verhältnisse  geboten  war.  Das  von  Solon 
gesetzlich  bestimmte  VerbJiltDis  des  Schuldennachlasses  hat  nach  un- 
serer Ausdrucksweise  27  Prozent  betragen  (|  25,  2);  in  dieser  einen 
Verhall niszahl  muis  aber  aufser  der  gesetiUcben  Gleichung  zwischen 
altattischer  oder  aginiiacher  und  Solonischer  Silbermünze  annähernd 
auch  enthalten  sein  die  Gleichung  sowohl  zwischen  aginfiischem  und 
attischem  Gewicht,  als  auch  zwischen  aginaischem  und  attischem  Hohl- 
mars. Ferner  wird  wahrscheinlich  auch  das  attische  Langeomafs  zu 
dem  nach  dem  Gewicht  bestimmten  Hobimafse  in  einer  leicht  erkennt- 
lichen Beziehung  gestanden  haben.  Endbch  wird  auch  die  Steigerung 
des  uralten  vorderasiatischen  Goldgewichtes  (|  42, 12. 15)  auf  den  Be- 
trag des  Solonischen  Münzgewichtes  voraussichtlich  nach  einer  ein- 
fachen Verhiltniszahl  erfolgt  sein. 

Dies  soll  im  einzelnen  sofort  nachgewiesen  werden.  Wir  stellen 
aber  das  Schlufsresultat  schon  hier  in  Kürze  zusammen. 

Mit  Einführung  eines  neuen  MOnzfubes,  d.  h.  einer  finanziellen 
Mafsregel  zu  Gunsten  der  argverschuldeten  ärmeren  Bürgerschaft,  ver- 
band Solon  zugleich  die  Schöpfung  eines  feindurchdachten ,  wohlge- 
schlossenen Systems  der  Langen-  und  Hohhnafse  und  der  Gewichte, 
indem  er 

L  als  neues  Munzge wicht  zu  Grunde  legte  den  um  Vs«  erhöhten 
Betrag  des  babylonischen  Goldgewichtes, 

IL  jedes'NiHninal  ftginaiscben  Hohlmafses  sich  erhöht  dachte  um 


1)  Da  1  ttÜtcbM  Talfot  »  80  röMischen  Pfand  bt,  to  koeunen  asf  die 
Unie  6V4  atütche  I>rachiiifD:  miUiio  sind  10  Unten  »  61>/t  DnclMMn.  IHt 
BeUfttellea  für  die  SchaUang  der  attischen  Kotvie  in  10  Unsen  Weingewieht 
•ind  fai  Indei  tn  den  Metrol.  acript  11  unter  mrihi^  8  anfgeRIhrt. 

2)  VefffL  oben  |  16  S.  110  Anm.  S,  nntea  |  53, 16,  MctroL  Script  I  ^  71. 


¥er- 


hakni  VM  3: 2  je  4» 

IIL  4n  Htkc^Mi  Fall  4er  Ahncfal  aadi  gkick  tcCite  der  EiMe 
des  Würfels,  wtkktr  9  altiMJie  ObMB  «der  cn  T^im  W«Kr  in  €e- 
widitvoB  1>4  Taleat  eatiäelL 

IV.  diealtaniJiscfaeJfiiie.  dereaGewkhlMclidervnpiilBgfictai 
5onD  153^  s  seile DndmieB  hatte  kdragn  ■iMfii,  auf  150  Drachnea 
fctzte  /{  19. 4.  4S.  1). 

12.  Das  leichte  bahfloaische  Taleat  Goldes  ist  obea  (f  42,  12.  15) 
aof  25,20  Kilofr.  angesetzt  wordea;  es  Terhih  skh  also  zu  dem  atti- 
schea  Taleate  voa  26.196  Kilogr.  ({  26)  wie  96,2 :  100,  d  i.  nahem  wie 
24 :  25.  Noch  sicherer  aber  ergieht  sich  die  letztere  Verhlltniszahl, 
wenn  wir  setzea  ab 

A  das  Verhältnis  zwischen  dem  Maximam  des  Goldtalentes,  wel- 
ches, entsprechend  dem  MaxiBHim  des  königlichen  Talentes,  25,25 
KUogr.  beträgt  (|  42,  10).  und  dem  attischen  Talente, 

B  das  Verhältnis  zwischen  dem  Minimom  desselben  Goldtakntcs, 
welches  laut  eben  angeführtem  Nachweise  25,167  Rilogr.  beträgt,  und 
dem  attischen  Talente, 

C  das  Verhältnis,  welches  sich  ergieht,  wenn  wir  nach  dem  atheni- 
schen Volksbeschlufs  ($  25,  2)  das  Verhältnis  zwischen  äginäischem  und 
attischem  Gewichte  gleich  138 :  100  setzen  und  das  äginäische  Talent 
gemafs  seinem  Urspnin^e  (§  46,  6)  «=  ^•/as  des  Goldtalentes  rechnen, 

D  (laH  Verhallniri,  wrlclies  sich  ergiebt,  wenn  wir  nach  der  Formel 
der  Solonisclien  8<Msarhthie  (§  25,  2)  73  äginäische  Talente  gleich  100 
attisclien,  und  wieder,  wie  vorher,  25  äginäischc  Talente  gleich  36  Gold- 
talenten Hetzen.   Wir  erhalten  demnach 

A  —  OM    :100         C  =  95,83: 100 
U  =  96,07  :  100         D  —  95,13  :  100. 
Das  Mittel  aus  diesen  Verhältnissen  beträgt  95,86  :  100,  und  dies  zu- 
sammengehalten mit  dem  zuerst  berechneten  Verhältnis  96,2: 100  führt 
wohl  unzweifelhaft  zu  dem  genauen  Verhältnis  96  :  100  ««  24  :  25. 

Auf  noch  kürzerem  Wege  und  nicht  minder  zuverlässig  wtirden 
wir  dasselbe  genaue  Verhältnis  gefunden  haben,  wenn  wir  aus  dem  zu- 
erst berechneten  Verhältnis  der  efTektiven  Gewichte  und  dem  obigen 
quellenmäfsig  überlieferten  Werte  C,  welcher  genauer  ist  als  D,  das 
Mittel  gezogen  hätten. 

Gerade  wie  Solon  das  babylonische  Gewicht,  so  erhöhten  die  Ro- 
mer bei  Einfuhrung  der  Silberprägung  das  attische  Gewicht  um  \'tu 
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um  Ton  der  Drachme  auf  die  rOmiBclie  Hauptmttnze,  den  Denar,  fu 

kommen.  0 

13.  Das  äKinaifldie  Ilohlmafs  haben  wir  oben  (|  46,  7)  nacli  dem 
liabylonischen  }>esümmt  Fügen  wir  nun  zu  einem  beliebigen  Nomi* 
nal  des  flginfliachen  Syslems  Vis  aeines  Betrages  hiniu,  ao  erhalten 
wir  jedesmal  nach  dem  Verhdhnia  3 : 2  das  entaprechende  Nominal 
des  attischen  Systems'),  und  die  gleichen  Nominale  beider  Systeme 
verhalten  sich  zu  einander  wie  18 :  13.  Diese  unmittelbar  aus  den  Be- 
trägen des  Hohhnafses  berechneten  Veriiältnisse  finden  ihre  Bestiti- 
gung  in  der  Oberlieferten  Gleichung  der  Gewichte.  Denn  wenn  nach 
dem  athenischen  Volksheschlufs  138  Solonische  Drachmen  gleich  einer 
l^tindischen  Mine  sind  (|  25,  2),  so  müssen  auch  die  gleichen  Nominale 
Mginäischen  und  attischen  Hohlmafoes  sich  zu  einander  verhalten  wie 
138  :  100;  dieses  Verhältnis  aber  stimmt  so  nahe  mit  dem  eben  gefun- 
denen 18:13  —  138,46  :  100  überein,  dafs  beide  für  der  Al>sicht  nach 
gleich  zu  erachten  sind.  Ja  die  Differenz ,  so  unerheblich  sie  an  sich 
ist,  erklärt  sich  sofort,  wenn  wir  bedenken,  dafs  bei  dem  Gewichte 
nach  dekadischem  System  von  der  Grundzahl  100  ausgegangen  wurde, 
während  das  Ilohlmafs  nach  duodecimaler  Rechnungsweise  zu  verglei- 
chen war. 

Weiter  haben  wir  hiemach  das  Verhältnis  zwischen  dem  Sechzig- 
ste! des  babylonischen  Maris  (|  42,8)  und  dem  attischen  Dikotylon  oder 
späteren  römischen  Sextar  festzusetzen  auf  12  :  13,  und  es  bedarf  nur 
eines  kurzen  Hinweises  auf  die  früher  gegebene  Definition  des  attischen 
llohlmafses  einerseits  ($  16)  und  des  babylonischen  Maris  andererseitii, 
um  klar  zu  stellen ,  dafs  die  Auffindung  dieses  glatten  und  einfachen 
Verhältnisses  ungesucht  aus  den  anderweit  bestimmten  Beträgen  sich 
dargeboten  bat,  nicht  etwa  umgekehrt  bei  unseren  Untersuchungen 
über  die  Festsetzung  jener  Beträge  von  Einflufs  gewesen  ist 

Da  bei  dieser  ganzen  Erörterung  die  durchgängige  Normierung 
des  llohlmafses  nach  dem  Gewichte  vorausgesetzt  ist ,  so  muGi  unsere 
Hypothese,  wie  wir  sie  oben  ü  46, 11, 1.  H)  formulirt  haben,  noch  die 
Probe  bestehen,  dafs  die  Soloniache  Gleichung  der  Gevrichte  identisch 
sei  mit  seiner  Gleichung  der  Ilohbnafse.  In  der  That  zeigt  eine  leichte 
Ausrechnung,  dafs,  wenn  das  babyloniscbe  Goldtalent  zum  Solonischen 


1)  Di  das  tttbclie  Talfot  »  6000  Dracknien  »  SO  rdmitckeo  Pfund,  and 
der  älteste  Denar  auf  das  Normalgcwickt  von  */t)  Pfaad  antgeprift  wtr,  to 
vcriüeh  sich  Drachme  la  Denar  wie  SO-  72 :  6000  »  24  :  25.  VergL  oben  S.  27t. 

2)  VergL  die  Übersicht  |  46,  9  a.  E. 
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Münztalent  sich  verhielt  wie  24 :  25,  das  babylonisdie  Sechzigste! 
attischen  Dikotylon  stehen  mufste  wie  12:  13.^) 

14.  Dars  Solon  auch  das  attische  Längenmafs  mit  dem  neuge- 
schaffenen Hohlmafse  und  Gewichte  in  Beziehung  gesetzt  habe,  meldei 
keine  überliererung.  Da  aber  einerseits  sicher  bezeugt  isl,  dafsdie 
Römer  ihr  oberstes  Hohlmars  als  Kubus  des  Furses  definiert  haben,  nai 
andererseits  die  enge  Wechselbeziehung  des  Längen-  und  Hobbnato 
im  ägyptischen,  babylonischen  und  äginäischen  System  schwerlich  be- 
zweifelt werden  kann,  so  hat  eine  gleiche  Annahme  für  die  Soloniscbe 
Mafsordnung  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit^) 

Nur  ist  zunächst  fraglich ,  ob  Solon  von  der  Elle  oder  Ton  dm 
Fufse  ausgegangen  sei,  um  einen  Kubus  zu  bilden,  welcher  einen  ge- 
wissen Betrag  des  Hohlmafses  darstellen  sollte. 

Der  Kubus  der  attischen  Elle  hält  98,87  Liter,  seine  Hallte  49,435 
Liter.  Der  attische  Medimnos  beträgt  52,53  Liter,  der  Metretes  39^9 
Liter ;  es  stimmt  also  keines  von  beiden  Nafsen,  noch  auch  irgend  ciae 
Unterabteilung  bequem  mit  dem  Kubus  der  Elle.') 

1)  Nehmen  wir  zunächst  an,  dafs  das  babylonische  GoldUlent  und  da» 
Solonische  MOnztalent  einander  gleich  waren,  so  entwickelt  sieb  aus  den  Foimeli: 


setzen,  zwischen  Sechzigstel  des  Maris  und  atiischem  Dikotylen  das  Verhallaif 
24 :  25.  Da  aber  das  babylonische  Talent  nicht  gleich  dem  SoloniscbeD  war. 
sondern  sich  zu  demselben  verhielt  wie  24 :  25,  so  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Sechzigstel  und  Dikotylon  anzusetzen  auf  24*:  25*.  d.  i.,  da  25  >«  24  -f-  I, 

24«:  (24« +  2- 24+1), 
oder,  indem  wir  durch  2  •  24  dividieren, 

12:(12+l  +  »4b), 
d.  i.  mit  Weglassung  des  geringen  auslaufenden  Bruches  das  gesuchte  VerhältoU 
12: 13.  Dieselbe  Näheningsformel  hat  sich  oben  {  42.  IS  a.  E.  aus  einer  geo- 
metrischen Progression,  in  welcher  je  zwei  Nachbarglieder  sich  wie  24  :  25  vef- 
halten,  ergeben,  indem  das  Verhältnis  eines  Gliedes  zu  dem  übernächsten  ge- 
sucht wurde. 

2)  Vergl.  Biandis  S.  34.    Die  exakte  Formel   für  Vergleichunff   des  Hohl- 


Weiter  zurfiikgohon«!  linden  Mir.  dafs  schon  Hinpokrates  von  Chios  und  Piaton 
in  ihren  l'nter^uchungen  über  das  sogenannte  delische  Problem  die  Beziehaog 
zx% Ischen  Langen-  und  Körpormafs  wissenMhafltiih  eri.r:erl  hatten:  s.  Fleck- 
eisens Jahrbücher  t>T:^  S  4^>3  tV.,  r.anlir  Vorlesungen  iibcr  Go>ch.  der  Matbeoi. 
I  S.  131»  f.  ISO  f.  2(H\  V.  r  dir  wl«i<enschafHicheii  Behandlnnc  der  Fr.^ge  haben 
sicher  empirische  Vfrg!e\huoi:en  iwischen  Längen-  niid  K^rpormafsT  stattge- 
funden, welche  unbedenklich  bis  in  Si^K-nsFp  che  zi:ri':ck\e'ii  jt  werden  künneo. 
;ii  Gemif^heit  d^n.^^T■  kann  n:.»n  sich  leicht  xerschsirrn.  w^nn  man  fragt. 
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Es  wird  demnach  zu  Tertuchen  teiD,  ob  Solon  ebenso  wie  spiter 
die  Homer  vom  Fufsmalse  ans  die  Verbindung  mit  dem  llohlmafse  her- 
gestellt hat.  Die  Amphora,  der  Kubus  des  romischen  Fubes,  ist  gleich 
8  attischen  <^hoen.  Da  nun  der  römische  Fufs  lum  attischen  sich  wie 
24  :  25  Terhalt  ({  10, 2  a.  E.),  so  mufs  aus  der  Proportion  24 ' :  25' 
■M  8  :  X  der  angenftherte  Betrag  des  attischen  Kubikfufses  sich  ableiten 
lassen.  Die  Ausrechnung  ergiebt  9,07,  also  rund  9  Choen  oder  54  Sex- 
tare, d.  i.  möglichst  genähert  den  Betrag  des  babylonischen  Maris,  i) 

Wir  können  demnach  uns  leicht  vergegenwärtigen,  wie  Solon  bei 
Vergleichung  des  Längen-  und  Hohlmafses  verfuhr.  Er  ging  von  eben- 
demselben Hobimafs  aus,  welches  im  babylonischen  System  die  Ver- 
mittelung  herstellte;  nur  konnte  er  nicht,  wie  dort  geschehen  ist,  ein 
einfaches  Multiplum  dieses  Malises  nehmen,  um  auf  den  Kubus  der  atti- 
schen E 1 1  e  zu  kommen,  fand  aber  dafür,  dafs  das  Mafs  selber  nur  einer 
geringen  Modifikation  bedürfe,  um  unmittelbar  den  Kubus  des  attischen 
Fufs  es  zu  ergeben.  So  wurde  nun  an  Stelle  des  Maris,  welcher  nach 
der  Solonischen  Gleichung  der  Ilohhnafse  nahezu  111  Kotylen  betrug, 
das  Mafs  von  108  Kotylen,  d.  i.  9  Choen,  gesetzt  und  bestimmt,  dafii  die 
Kante  des  Würfels,  welcher  sovieie  Choen  fafste,  die  Norm  für  den 
attischen  Fufs  abgeben  sollte. 

Damit  war  das  Soloniscbe  System  geschlossen,  denn  1  attischer 
Kubikfufs  entsprach  zugleich  einem  Volumen  Wasser  im  Gewichte  von 
1  <  H  Talenten. 

Diese  Beziehung  zwischen  LJngen-  und  Hohbnafo  und  Gewicht 
konnte  auch  ausgesprochen  werden  durch  (Ue  Formel:  6  Metreten  im 
Wassergewichte  von  9  Talenten  sind  gleich  dem  Kubus  von  2  Fufs. 

Gehen  wir  von  dem  anderweit  ermittelten  Betrage  des  attischen 
Hohlmafses  aus,  so  erhalten  wir  als  Kante  eines  Worfels  von  9  t^oen 
(^  29,55  Liter)  einen  Längenfub  von  309,1  Millim^  werden  al»er  zu- 
gleich sagen  müssen,  dafs  das  effektive  Lsngenmafs,  aus  welchem  der 
betreffende  Würfel  konstruiert  war,  nach  gesicherter  Analogie  min- 
destens um  i/ioo  kleiner  war  als  der  soeben  aus  dem  Ilohlmalse  be» 


wie  viele  Kotylen  auf  den  Kabat  der  Elle  geben.  Die  Aotrecliiron«  efviebt 
361,4.  Wie  wenig  passend  aber  dieser  Betrag  ist,  ergiebl  tich  uniaittelbsr. 
wenn  nan  Tergleicbtweite  antrechoet,  dab  auf  den  Knbot  des  a«»  de«  Bau- 
werken berechoelen  atti^cben  Fotset  t07,t  Kotylen  gebes.  Denn  da  der  aat 
den  Bauwerken  berechnete  röniarbe  Fab  etwas  kleiaer  ist  als  der  den  Hobl- 
mafs  entsprechende,  so  erkennt  man  sofort  in  der  berechneten  Zabl  107,  t  den 
Betrag  von  108  Kotylen  —  9  Cboeo. 

1)  Vergl.  oben  f  42,  IS  S.  4t2f.,  aateii  |  46, 16  S.  516. 
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recbDete  Betrag,  i)  Wir  erhalten  also  auch  aus  dem  HoUauiIse  einei 
Fub  von  308,3  Millim.,  d.  i.  den  anderweitig  festgestelhen  Betrag  des 
attischen  Fufses  (§  10, 2—4). 

Das  FUlchenplethron,  welches  von  diesem  FuTse  sich  ableitete,  Ter- 
bielt  sich  zu  dem  Plethron  des  äginäischen  oder  gemeingriechischeB 
Systems  wie  24 :  25  (i  46,  3).  Es  steht  wohl  kein  Bedenken  entgegca 
auch  diese  Satzung  als  eine  Solonische  anzusehen. 

15.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  sind  die  Normen  ent- 
wickelt worden ,  nach  denen  Solon  sein  System  aus  dem  aftiatiscbea 
und  üginäischen  Mafs  und  Gewicht  ableitete.  Ein  kurzer  Überbüd 
Ober  alle  diese  Verhältnisse  zeigt,  dafs  die  Solonische  Ordnung  eine 
ganz  eigentümliche  Stellung  in  dem  Kreise  der  älteren  Systeme  ein* 
nahm ,  und  dafs  die  Vergleichung  attischer  Werte  mit  babylonischra 
oder  äginäischen  in  der  Praxis  weit  schwieriger  war,  als  die  der  ver- 
schiedenen Werte  babylonischen  Systems  mit  einander  oder  mit  des 
äginäischen.^) 

indes  fülirtc  gerade  diese  Sonderstellung  im  Verein  mit  dem  S4Nrg- 
samen  Festliallen  an  der  einmal  aufgestellten  Norm  und  später  der  weit- 
gehende Einfliifs  des  athenischen  Staates  dazu,  dem  attischen  System 


1)  Wie  au8  §  42, 18  in  Verbindung  mit  §  46, 16.  17  herrorgeht,  haben  die 
Römer  bei  der  Vergleichung  des  attisch-römischen  mit  dem  ägyptischeD  HoU- 
morse  diejenige  Norm  der  ägyptischen  Elle  voransgesetzt,  welche  laut  §  42,  IS  B 
auf  525  Millim.  zu  definieren  ist.  Allein  die  aus  der  Artabe  von  36,45  Liter 
(|  41,7)  berechnete  Elle  beträgt  trotz  der  grofsen  Genauigkeit  der  ägyptischen 
MafKe  etwas  mehr,  nämlicb_526,3  Millim.,  d.  i.  ein  Mehr  von  '/^oo  des  ander- 
weit ermittelten  Betrages.  Über  das  babylonische  Mafs  ist  in  dieser  Benehunf 
an  der  8.  503  Anm.  2  citierten  Stelle  gesprochen  worden.  Nach  den  neoereo 
Untersuchungen,  die  in  diesem  Handbuch  hinzugekommen  sind,  können  wir  die 
Differenz  auf  nur  2  Millim.  beschränken,  d.  1.  V^eo  des  letzteren  Betrages.  Bei 
der  äginäischen  Elle  ({  46,  71  kommen  wir  von  477,9  Millim.  herab  aaf  etwa 
475  Millim.  (entsprechend  einem  Fufse  von  317  Millim.,  dem  Mittel  aus  deo 
S.  526  B  aufgestellten  \Verten):  der  aus  dem  Hohlmafs  gefundene  Betrag  der 
Elle  differiert  also  um  etwa  ^jno  von  dem  anderweit  gesicherten  Werte.  Aock 
beim  römischen  Fufse  macht  die  entsprechende  Differenz  \no  aus  (Fleckeisens 
Jahrbücher  1867  S.  526).  Wir  gehen  also  ganz  sicher,  wenn  wir  die  Diflereoz 
beim  attischen  Fufs  auf  nur  V^oo  ansetzen  und  demgemäls  die  oben  bemerkte 
Korrektur  eintreten  lassen. 

2)  Vergl.  Fleckeisens  Jahrbücher  1S67  S.  535  ff.  Wenn  ich  dort  S.  537  da> 
altische  S\siem  als  inkongruent  mit  den  übrigen  bezeichnet  habe,  so  gilt  dies, 
auf  (irund  der  obigen  Untersuchungen,  zwar  nicht  mehr  für  den  Ursprung  des 
Systems,  wohl  al»er  für  die  F.rschemung  desselben  im  internationalen  VenKekr. 
Nach  den  Verhältnissen  21:25  und  12: 13  konnten  weder  Münzen  neben  ein- 
ander kursieren  noch  Hohlmafse  neben  einander  in  iiebrauch  sein.  Dagegen 
aber  lag  gerade  in  dieser  Sprodigkeit  des  Systems  die  i^ewähr  dafür,  dafs  es 
sich  ungeändert  erhalten,  andere  Werte  regulieren  und  schliefslich  eine  allge- 
mein vermittelnde  Stellung  gewinnen  kounle. 
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eine  hohe  Bedeutung  mitten  in  dem  Gewirre  der  übrigen  Mafse  und 
Wahrungen  7.u  verHrhalTen,  ein  Vorzug,  den  die  Römer  sehr  wohl  zu 
würdigen  wufsten  und  ausgiebig  für  ihre  Provinzialordnungen  ver- 
werteten. 

Auch  das  darf  kaum  ab  zuHillig  gelten,  dafs  die  Römer,  anlangend 
das  Gewicht  und  Lüngenmafs,  zwar  die  attischen  Normen  genau  über- 
trugen ,  jedoch  ihre  eigenen  Gewichte  und  Mafi^e  nicht  aurgal>en ,  dafs 
sie  aber  das  Hohlmafs,  abgesehen  von  einigen  Abweichungen  in  den 
Nominalen,  unverändert  beibehielten. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Gewichts-  und  Müni- 
ordnung  Solons.  Das  etwas  erhöhte  Gewicht  verschaffte  den  auf  diesen 
Fufs  geschlagenen  Münzen  von  vornherein  eine  günstige  Stellung  im 
Handelsverkehr,  und  diese  befestigte  sich  immer  mehr,  je  stetiger  die 
Prägung  sowohl  in  ihren  Typen,  als  in  den  Nominalen  und  in  dem  Ge- 
wichte blieb.  Dazu  kam,  dafs  es  das  uralte  Goldgewichl  war,  welches 
Solon  auf  die  Silbei prägung  übertrug.  Das  bedeutet,  in  die  Sprache 
der  Münzwahrung  übersetzt,  dafs  20  Drachmen  Sill»ers  gleich  gHlen 
Siditen  2  attischen  Drachmen  Goldes,  d.  i.  einem  leichten  asiatischen 
Goldstater  oder,  wie  er  später  hiefs,  einem  Dareikos.  Das  Gold  war 
abo  nur  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers  angei^etzt.  Mochte  nun 
auch  der  Handelskurs  davon  abweichen,  so  war  doch  wenigstens  eine 
feste  Norm  gegeben,  und  zwar  eine  solche ,  von  welcher  aus  leicht  der 
sprachliche  Ausdruck  für  den  jeweiligen  Kurs  gebildet  wenlen  konnte, 
wahrend  die  komplizierten  Formeln  des  babylonischen  und  phönikischen 
Staters  schon  an  und  für  sich  der  griechischen  Auffassung  fern  lagen, 
vollends  aber  unhandlich  wurden ,  sowie  das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  abwich  von  der  Satzung  l»aby Ionischer  Währung.  >) 

Wie  geschaffen  war  ferner  das  Solonische  Silbergeld,  um  den  Kurs 
der  in  grofsen  Massen  umlaufenden  Elektronmünzen  von  sehr  verschie- 
denen Melallwerten  festzustellen. 

Endlich  hatte  auch,  Silber  gegen  Silber  geglichen,  die  attische 
Währung  von  vornherein  eine  klare  und  markierte  Stellung  in  der  bun- 
ten Mannigfaltigkeit  von  Münzen  babylonischen,  äginäiscben  und  pho- 

1)  Was  oben  S.  403  f.  so  Guntten  der  babylonitchen  Wikniiig  gesagt  i»t, 
kaoD  nicht  für  dan  bewegliche  gricchiiiche  KuUurlebeo  aod  insbetoadere  nicht 
fflr  ein  Volk  gelten,  welches  Torwiegeinl  decimal,  nicht  texigecioMl,  rechnete. 
Ober  den  Unterschied  iwi»chen  dem  tehnfachen  Wertverhaltnis  des  Goldes  som 
Silber,  wie  es  der  sprachliche  Ausdruck  der  Griechen  ansettt,  und  dem  that- 
sichlicben.  nach  den  umständen  wechselnden  Handelskorse  ist  |  2*^  2.  30,  t.  2 
einiges  bemerkt  worden. 
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inkiM^lifii  Kulso».  UtirMUs  oiitwiokeice  sich  bald  eine  catiichitdfi  fn- 
yx^xwWvAW  (lor  «illisolit'ii  Mitii/e  ülier  die  beiden  eretgeDnantm  ^^ 
I  uu^oiK  w  Abivihl  kSo^v'iutlH'rdoni  phOnikiRcheo  Fu&e  es  zo  einer Tcänc 
iloi  lloviM  hjü  k.iii).  ^Voit  in  «Ion  Westen  drang  attische«  Gewicht  ^ft 
Miul  ^Mii^lo  .uioli  xon  dtMi  HonuTn  bei  Normierung  ihres  Pfandes  qbc 
dc^  Uo^MvhlN  diivr  Silbonuun/o  i\\  Grunde  gelegt;  nicht  mindtr  hiik 
\\w  ,ul)Mho^^,d)^lu^  nül  Alrxiuuler  ihn*n  Siegeszug  durch  den  iHttB. 
biM  Hto  ouilbrh  laii^stini  rniariou\  al>er  immer  noch  Lebenskraft  et^mt 
W\\\A\,  um  \\\  v\y\.\s  >oi\'\ndtM'U'r  Form  von  den  ROmem  in  den  Prsh 
wiitoii  f;n(H'liiM'hor  /uiii;r  t'ort^orülirt  zu  wenlen. 

IViIm  (Uu  Ii  «1.IS  l..>nf^«nmars  einen  Kinflufs  übte,  welcher  weit  übff 
dio  («ivuct'n  des  rtlheuiM^ben  Siiiates  liiii ausging,  ersehen  wir  nicht  bktfe 
.111*1  d«'u  VckiM'UMlsou  viMi  Kxreni',  son<lern  besonders  auch  aus  der 
rbaN,h'bi\  ddlN  dir  Homer  souobi  ihr  Fufsmafs  dem  attischen  nachbil- 
doini.  aU  iui«'l)  dnv  Mode  niicli  tU»m  atlisclien  Stadion  regulierten. 

\{\,  hiiU  iLi^  llidthiufs«  >\enu  mau  die  genauen  Betrage  i»erii(i- 
HirhtiKl ,  xMHior  t\\  ilon  babxhunsolien  noch  zu  den  äginaischen  Ma6» 
lu  bot|uomiMi  ^erh*1llhissrn  sLiud,  f«eh(  aus  der  früheren  Darsleiluof 
rnr  Gouii^o  lier\(U'.  l>orh  ist  srlion  dort  als  wichtig  hervorgehobeB 
wonhMi»  dnls  Solou  in  der  attischen  Kntvle  ein  Mafs  schuf,  welches  fdsX 
^euau  die  llalllc  dc^  btd»\ Ionischen  Scch/i^'stels  darstellte,  mithin  bes^r 
als  die  .'i^in.lische  kolyh'  /um  asiatiscIuMi  Systeme  pafste  (§  46.  IM^ 
hem^eniärs  vorliieh  sich  auch  die  attische  (Jioinix  günstiger  als  die 
a^in.'nscho  zur  Kapithe  «xh^r  dem  kah;  denn  erstere  stellte  sehr  nabf 
ihe  llallti',  h*l/lere  drei  Virrlel  th»s  asiatischen  Mafses  dar.  *)  Vergleichen 
\\ir  diescihr  attische  tllioinix  mit  der  Hälfte  (h's  Kah  einerseits  und  der 
peisischeu  Kapetis'*^)  andererseits,  so  hi'ilt  das  attische  Mafs  geratle  die 
Mitte  /wisclien  den  heiden  asiatischen.^)  Nicht  minder  erscheint  da< 
llemihektoii  4h»uthch  als  tias  Mittelmafs  zwischen  babylonischer  und 
persisclier  Addix  *);  ja  auch  in  dem  eigentümlichen  syrischen  Svsleni 

1)  IMe  HrtrÜKe  siml:  Knpitlie  oder  Kab  2«02  Liter,  attische  Choinix  1,09  Liter, 
äginaiscli«*  Clioinix  l.MA  Litor.  Aufserdem  ist  für  alle  diese  Vergleichungeii  auf 
Tab.  X\  und  XXI  zu  verweisen. 

2)  Aliiilirh  wir  oheii  S.  504  Anm.  2  ist  hier  zu  bemerken ,  dafs  die  He- 
nennungr  'perHische'  KapetiH  keine  chromdogische  Beschränkung  enthalten  soll. 
Das  System  der  lluhlmafHe«  welche«  wir  als  persisches  kennen,  ist  aus  dem 
medischen  Reiche  heriU»ergenommen  worden  und  hat  gewifs  bereits  vor  der 
medischen  Herrschaft  provinciale  tieltnng  gehabt. 

3)  I>as  halbe  Kab  betrügt  1,01,  die  Choinix  1.09,  die  Knpetis  1,U  Liter. 

4)  Die  Betrüge  sind:  babylonische  Addix  ««  8  Sechzigste!  »«  4.04  Liter. 
Hemihekton  -«  8  Sextare  —  4,3S  Liter,  persische  Addix  —  9  Sechzig«tel  » 
4,55  Liter. 
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ist  es  ein  nach  attlHrher  Norm  gesteigerte»  Maf»,  welches  die  Vermitte- 
lung  hiklei  zwisrhen  <lem  Sechzehntel  des  Saton  oder  2  MginlliKchen 
Kotvlen  und  dem  Achtzelintel  oder  alten  svrischen  Seilar.O 

Endlich  gesellte  sich  vielleicht  der  atti»clie  Medimnof^  insofern  er 
das  Haiiptmars  des  Trockenen  war,  leichter  als  das  äginäische  Flüssig- 
keitsniafs,  der  Metretes,  zu  der  persischen  Artabe,  trotzdem  dafs  der 
Medimnos  nur  ungefähr,  der  ägi mische  Met ret es  dagegen  genau  mit 
der  letzteren  tll>ereinstimmte. 

Ein  GesamtOlierhlick  über  alle  die  verschiedenen  Bertihningen 
attischen  Mafses  mit  orientalischem  lufet  sich,  gemafs  dem  Staude  der 
Überlieferung,  nur  in  der  Weise  gel>en,  dafs  zugleich  «lie  aus  römischer 
Zeit  bezeugten ,  zum  Teil  gesetzlichen  Vergleichungen  mit  in  Betracht 
gezogen  werden,  bu  hier  nun  nicht  der  Ort  ist  eingehender  zu  unter- 
suchen, inwieweit  je<le  einzelne  aus  jüngerer  Zeit  überlieferte  Ver- 
gleichung  auch  ftlr  frühere  Zeiten  vorausgesetzt  wenlen  darf,  lassen 
wir  es  bei  einer  summarischen,  nach  den  mathematischen  Vertiflltnissen 
geordneten  Darstellung  bewenden. 

Als  Einheit  für  die  Vergleichungen  wxhlen  wir  den  romischen 
Sextar,  das  Mafs  von  2  attischen  Kotvlen. 

I.  Nach  dem  systematischen  Verhältnis  12 :  13  zwischen  Sechzigstel 
und  Sextar,  welches  implicite  in  der  Sotonischen  Mafs^irdnung  ent- 
halten ist  ii  46,  13),  kommen  auf  die  persische  Arlabe  100  Sextare  <), 
mitliin  auf  das  babylonische  Epha  66^3«  auf  den  Maris  55>'s,  auf  das 
Saton  22  Sextare.  ^)  IHese  Gleichungen  haben  die  Bnmer,  wie  später 
gezeigt  wenlen  wird,  mehrfach  angewendet.^) 

II.  Da  die  persische  Artalie  im  Betrage  von  100  Sextaren  dem 
atiischen  Medimnos  von  %  Sextaren  ziemlich  nahe  stand,  so  werden 
beide  Mafse  von  Polyan  und  den  Lexikographen  als  gleich  geschlitzt 
(i  45,  3),  und  insbesondere  bei  Teilmafsen  konnte  der  Unterschied 
leicht  anlser  Betracht  kommen.  In  der  Thal  ist  mit  Sicherheit  über- 
liefert, dafs,  wie  4  ^  i  phOnikische  Sata  auf  die  persische  Artabe  gingen. 


1)  Vergl.  S  Sl,  3  und  ebeinU  4  tu  £ode. 

'ii  btn  lu*»  SerhxigHtHn  der  persttchen  Artabe  (i  45,  3)  fotsprechcn  nacb 
den  vef^iltni»  12:  13  genau  99*i9,  also  mit  einer  Abrnndung,  dereii  Febler 
alt  vmchwindeiid  kirin  nickt  in  Betrackt  kooiBit,  1(10  SeiUre. 

3)  Letxterer  Betrag  abgerundet  statt  12^»,  oder,  wie  vieUeicbt  richtiger  u 
»a^en,  at>geleitet  aun  einer  Artal»e  die  in  99  Sevtaren  (ttatt  91<*ij:  a.  vorige 
Adid.)  gerechnet  int. 

4)  Vergl.  anlangend  dati  Eiiha  oder  Bath  and  detaco  Hälfte  {  51.4,  ferner 
in  betreff  de«  Maria,  Saton  aod  verwandter  Mala«  |  53, 15.  Aach  auf  $  41, 19. 
44, 10  nnd  die  bereits  oben  cttierte  Tab.  XX  Ist  aa  verweiaca. 

33* 
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so  der  attische  Medimnos  io  Sicilien  und  anderwärts  in  4  Vi  provinziale 
Mafse  zerfiel,  deren  jedes  21  Vs  Sextare  enthielt  (§  56, 2.  53, 12  a.  E.). 
Auch  Bestimmungen  des  Saton  zu  21^3  und  2P/5  Sextaren,  entspre- 
chend einer  Artabe  von  reichlich  97  Sextaren,  sind  hezeugt  (§  44, 10  G. 
53, 12).  Nur  auf  ungel^hrer  Schätzung  heruht  das  Saton  von  20  Sex- 
taren hei  Epiphanios  (§  44,  9. 10  C.  53, 15). 

Am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  das  babylonische  System 
(§  42, 18)  haben  wir  eine  Vermutung  darüber  aufgestellt,  wie  sowohl 
diese  etwas  niedrigere ,  als  die  unter  III  folgende  höhere  Ausbringung 
der  Artabe  und  verwandter  Mafse  aus  dem  Längenmafse  abgeleitet 
werden  kann. 

III.  Während  nach  den  Gleichungen  unter  II  das  asiatische  Mab 
etwas  niedriger  stand  als  gemäfs  den  normalen  Verhältnissen  unter  I, 
so  mufs  dasselbe  anderwärts  auch  einen  etwas  reichhcheren  Betrag  als 
den  normalen  gehabt  haben.  Denn  nach  der  Gleichung  der  persischen 
Artabe  mit  102  (statt  100)  Sextaren,  welche  aus  Herodots  Zeugnb 
hervorgeht  *) ,  haben  die  Römer  noch  in  weit  späterer  Zeit  einen  pro- 
vinzialen  Medimnos  bestimmt  (§  53, 13). 

Wenn  wir  mit  Herodot  51  Choiniken  auf  die  Artabe  rechnen,  so 
würden  nach  gleichem  Ansätze  34  Choiniken  auf  das  babylonische  Eplia 
gehen.  Doch  ist  uns  nirgends  eine  solche  Gleichung  bezeugt;  vielmehr 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  nach  dem  Verhältnis  unter  I 
das  Epha  rund  zu  33  Choiniken  (=3  66  Sextaren),  das  ihm  gleiche  Bath 
zu  11  Choen,  das  Saton  zu  11  Choiniken,  endlich  nach  dem  Ansatz 
unter  II  der  Maris  zu  9  Choen  (=  54  Sextaren)  gerechnet  worJen  ist. 
War  es  doch  ein  Mafs  von  9  Choen,  aus  welchem  Solon  den  attischen 
Fufs  ableitete  (§  46, 14). 

IV.  überwiegend  zu  Gunsten  des  asiatischen  Mafses  fielen  alle  die 
ungefähren  Schätzungen  aus,  welche  von  der  Annahme  ausgingen,  dafs 
Sechzigstel  und  Sextar  einander  gleich  seien.  Die  hierher  gehörigen 
Zeugnisse  des  Xenophon  und  Aristoteles  sind  früher  besprochen  wor- 
den 2);  häuGger  erscheinen  solche  Angaben  bei  Schriftstellern,  welche, 
wie  Josephos  und  Epiphanios,  ganz  auf  dem  Boden  des  Orientes  stehen 
und  das  ursprüngliche  asiatische  Mafs  mit  dem  syrischen  oder  Ptole- 
mäischen  hin  und  wieder  verwechseln,  während  sie  an  anderen  Stellen 
genaueren  Vergleichungen  folgen. 3) 

1)  Vergl.  S  45,  3  und  S.  394  Aniii.  3. 

2)  S.  391  f.,  394  Anm.  3,  479  mit  Anm.  4  und  5. 

3)  Das  Nähere  ist  aus  den  betreffenden  Angaben  in  §  44,  9  u.  10,  wo  tc- 
gleich  die  weiteren  Gitate  gegeben  sind,  tu  ersehen. 
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V.  In  den  Staaten,  welche  aus  Alexanders  Reich  hervorgingen, 
ist  mehrfach  das  einheimische  Mafs  beihehalten ,  aber  nach  attischer 
Norm  gesteigert  worden.  Wir  verweisen  hier  nur  auf  den  syrisctien 
Metretes  von  120  Sextaren,  welcher  ursprünglich  als  Doppeltes  des 
Maris  120  Sechzigste!  hielt  ($  51,  3),  und  auf  die  IHolemäische  Artabe 
von  72  Sextaren  (§  53, 11).  Gerade  in  Ägypten  aber  läfst  sich  deutlich 
verfolgen,  wie  die  alten,  von  dem  attischen  System  abweichenden  Mafse 
durch  die  ganze  Ptolemäerzeit  sich  erhielten  und  noch  viel  später 
von  den  Römern  durch  gesetzliche  Gleichungen  anerkannt  wurden 
(8  53,  12  IT.). 

17.  EineVergleichung  mit  dem  ägyptischen  .Mafse  hat  der$<»loni- 
sehen  Ordnung  gewifs  fern  gelegen.  Da  aber  zwischen  der  ägyptischen 
Artabe  und  dem  babylonischen  Epha  ein  wesentlicher  rnterschied  nicht 
bestand  (S.  367.  394)  und  hiernach  Hin  und  Sechzigstel  zu  einander 
fast  genau  in  dem  Verhältnis  9:  10  standen,  so  ist  zu  erwarten,  dafs 
später  die  Römer,  als  sie  das  von  ihnen  angenommene  attische  Hohl- 
mafs  auch  mit  dem  ägyptischen  zu  vergleichen  halten,  unmittelbar  zwi- 
schen Hin  und  Sextar  ein  einfaches  Verhältnis  herzustellen  ver>uchten. 

Wenn  Hin  zu  Sechzigstel  sich  verhielt  wie  9: 10  und  unsere  ohige 
Vermutung  üher  die  Ableitung  des  attischen  Hohlmafses  aus  iUnn  liaby- 
lonis»chen  richtig  ist  (fi  46,  13),  so  ergiebt  sich  als  das  unmittelbare 
Verhältnis  zwischen  Hin  und  Sextar  54  :  65  —  100  :  120,37,  d.  i.  mit 
Weglassung  des  austaufenden  Bruches  5  :  6. 

Ja  wenn  wir  die  für  Hin  und  Sechzigstel  frtlher  l>erechneten,  den 
wirklichen  Beträgen  möglichst  angenäherten  Werte  zu  Grunde  legen, 
so  erhalten  wir  als  das  Verhältnis  zwischen  beiden  9  :  9,97S6  *),  und 
weiter  nach  der  el»en  angeführten  Voraussetzung  als  das  Verhältnis 
zwischen  Hin  und  Sextar  100:120,11,  also  noch  näher  wie  vorher 
das  glatte  Verhältnis  5  :  6. 

In  der  That  halien  die  Römer  6  Hin  gleich  5  Sextaren  gerechnet, 
wie  aus  folgenden  später  noch  nachzuweisenden  Formeln  hervorgebt: 

1  Artabe  (d.  i.  SO  Hin)  —  IW  Pfund  Olgewicht  —  66^s  römische 

Sextare  (§  53, 16), 
1  Bath  (d.  i.  die  semitische  Benennung  der  Artabe  als  Öbnafses)  ^ 

50  syrisch -alexandrinischen  Sextaren,  deren  jeder  gleich  P.s 

römischen  Sextaren  ist  (i  51,  4), 
1 100  Hin  »-  \ho  attische  Kotyle  (|  53,  IS). 

1)  Aus  dfD  Id  f  4  t.  7  und  42.8  ffttfettellten  Betrigen  der  Artabe  «od  des 
Mari«  betechnet   »ich  Hin  tu  Sechzigstel  —  3e,4ftOO:  30,31 -^  —  9:9,978«. 
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Aus  diesen  Verhältnissen  der  Hohlmafse  hat  sich  auch  die  merk- 
würdige Gleichung  ergeben,  dafs  das  uralte  ägyptisclie  Gewicht,  das 
Ten  (§  41,  8),  möglichst  nahe  SVs  römischen  Unzen  entspricht >) 

18.  Hiermit  war  zwischen  allen  Mafsen  und  Gewichten  Ägyptens, 
Vorderasiens,  Griechenlands  und  des  römischen  Reiches  eine  wohlge- 
ghederte  Kette  eiiiracher  Verhältnisse  hergestellt ,  fest  genug  um  den 
gegenseitigen  Zusammenhang  zu  wahren,  und  doch  nicht  so  eng  ge- 
schlossen, dafs  nicht  je  nach  dem  praktischen  Bedarf  das  Verhältnis 
zwisclien  zwei  sich  berührenden  Mafsen  ein  wenig  hätte  modificiert 
werden  können. 

Wenn  Uerodot  die  persische  Artabe  zu  51  Ghoiniken  rechnet,  so 
entspricht  dies  dem  Verhältnis  8,5  :  9  zwischen  Sechzigstel  und  Sex- 
tar.2)  Dagegen  bedeutet  die  Gleichstellung  von  Artabe  und  attischem 
Medimnos  und  die  Schätzung  des  Saton  zu  21  Va  Sextaren  (§  46. 16,  II) 
nichts  anderes  als  die  Annalmie  des  Verhältnisses  8  :  9.  Beide  Verhält- 
nisse aber  sind  naheliegende  Modifikationen  des  normalen  Verliältnisses 
12  :  13  =»  8,33 : 9,  begründet  auf  lokale  Verschiedenheiten  der  vorder- 
asiatischen Mafse^)  und  geregelt  nach  den  Erfordernissen  des  inter- 
nationalen Verkelires. 

Das  systematische  Verballuis  12:13  zwischen  Sechzigstel  und 
Sextar,  welches,  wie  bereits  bemerkt,  aus  der  Solonischen  Mafsordnung 
zu  entnehmen  ist  (§  46, 13.  16),  mufs  ferner  nocli  die  Probe  bestellen, 
dafs  möglichst  nahe  dasselbe  Verhältnis  berauskomml ,  wenn  wir  das 
ägyptische  Hin  einerseits  als  Mafs  von  Vo  Sechzigstel  (§  41,7),  anderer- 
seits als  soh  lies  von  '^k  Sextar  (§  46, 17)  auffassen.   In  der  That  verliält 


1)  Meine  früher  ausgesprochene  Vermutnnfr,  dafs  der  Wassergehalt  der  Artabf 
dem  Gewichte  voq  400  Ten  entsprochen  hat  (Fleckeisens  Jahrb.  Ib67  S.  527  fA 
ist  durch  Lepsius' Ansatz  des  Ten  zu  90,959  Gr.  (oben  S.  373  .\nm.  1)  bestätigt 
worden.  Denn  da  der  Sextar  ein  Wasser-  oder  Weingewicht  von  20  römischen 
Unzen  darstellt  (§  17,  4),  so  entwickelt  sich  aus  der  oben  nachgewiesenen  Be- 
stimmung der  Artabe  zu  ÜG^a  Sextaren  und  der  Annahme  eines  der  Artabe  ent- 
sprechenden Wassergewichtes  von  400  Ten  die  Gleichung  1  Ten  =-  3*  3  Unzen. 
und  letzterer  Betrag  ergiebt  (das  römische  Pfund  nach  §  21,  3  zu  327,45  Gr. 
gerechnet)  genau  90,959  Gr..  nie  Lepsins  das  Ten  bestimmt.  Kin  Cberblick 
über  die  S.  373  .\nni.  1  nachgewiesenen  Näherungswerte  des  Ten  zeifft,  dafs 
der  Ansatz  desselben  zu  3\/3  römischen  Unzen  voraussicbtiich  dem  ursprüng- 
lichen Werte  ebenso  nahe  kommt,  als  die  entsprechende  (ileichung  des  Hohl- 
mafses,  wonach  die  Artabe  =.  ««"a  Sextaren,  oder  6  Hin  =  5  Sextaren  gelten. 

2)  Vergl.  S.  394  Anm.  3. 

3)  Genetisch  aus  dem  Längenmafse  sind  diese  Differenzen  entwickelt  Wi>rden 
§  42,  17.  Absichtlich  haben  wir  die  dort  aufgestellte  (lypothose  hier  in  §  4(> 
nicht  in  die  Beweisführung  hineingezogen,  sondern  uns  lediglich  auf  griechische 
und  römiKhe  Quellen  beschränkt. 
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8icii  dann  Seclizigstel  zu  Sextar  wie  lo/^  :  Cy^  _  25  :  27  —  12 :  12,96, 
also  sehr  nahe  wie  12  :  13.  Oder  mit  anderen  Worten,  das  VeriUltDis 
25  :  27  zwischen  Sechzigntel  und  Sextar,  welches  sieb  ergiebl  aus  der 
Gleichun^c  von  9  Sechzigsteln  mit  10  Hin  einerseits  und  5  Sextaren 
mit  6  Hin  andererneitit,  ist  nichts  anderes  als  ein  modidcierter,  aus 
nmiischen  Anordnungen  abgeleiteter  Ausdruck  des  alteren  und  histo- 
risch nachgewiesenen  Verhältnuises  12 :  13  zwischen  Sechzigste!  und 
Sextar. 

ÄhnUch  ist  zu  urteilen  über  die  Proportionen  der  Gewichte,  wenn 
wir  die  kette  vom  ägyptischen  Ten  bis  zum  attischen  Talent  und 
hämischen  Pfund  geschlossen  uns  denken.  Das  ägyptische  Ten  stand 
einerseits  dem  Betrage  von  3^3  römischen  Unzen  (S.  51S)  sehr  nahe, 
andererseits  waren  1000  Ten  zu  vergleichen  mit  3  königlichen  baby- 
lonischen Talenten  (S.  409).  Setzen  wir  nun  versuchsweise  diese  Nälie- 
rungswerte  als  absolut  genau,  so  erhallen  wir  folgende  Reihe  von 
Gleichungen,  deren  Anfangs- und  Endglied  sich  zusammenschliefsen 
müssen  ru  der  anfänglich  gesetzten  Gleichung  1  Ten  o«  3V3  l'nzen  ■* 
'»IS  Pfund: 

iiU)0  Ten  «->  3  leichten  königl.  Talenten  «>  S'/s  leichten  Talenten 
Goldes  «-B  3*  V36  attischen  Talenten  ■—  277".9  römischen  Pfund. 
Hiernach  wttnle  das  attische  Talent  zum  königlichen  babylonischen 
sich  verhalten  wie  108  :  125,  zum  babybmischen  Talente  Goldes  \w 
64s:H25.  Letzteres  Verhältnis  ist  ein  so  künstliches,  dafs  es  in  Wirk- 
lichkeit ,  wenn  es  sich  um  eine  Vergleichung  zwischen  attischem  und 
Goldtalente  handelte,  nimmermehr  angewendet  sein  kann.  InderThat 
steht  dasselbe,  wie  die  Reduktion  100:%,45  zeigt,  dem  von  Solon 
geM'tzten  Verhalt nissi*  25  :  24  so  nahe,  dafs  wir  das  letztere  aus  dem 
ersteren  auch  dann  hätten  entnehmen  können,  wenn  anderweitige 
Zeugnisse  ül»er  Solons  Gerichtsordnung  mangelten. 

INach  dem  Solonischen  Verhaltnisse  lierechnet  sich  aus  dem  atti- 
schen Talente  ein  babylonisches  Goldtalent  von  30,18  kilogr.,  nach 
dem  durch  Rechnung  gefundenen  Verhältnisse  ein  Goldtalent  ron 
30,32  Kilogr.  Das  Mittel  aus  beiden  Zahlen  stimmt  fast  genau  mit 
demjenigen  Betrage  des  leichten  Goldtalentes,  welchen  wir  früher  aus 
den  bestjustierten  GewichtstQcken  und  der  persischen  Goldprägung 
liergeleitet  liaben.') 

1)  Vercl.  anlangend  die  FesCsetaiiiif  des  babylooitcKen  Gewichtet  S.  399 
Anm.  1  und  über  das  Verhiltnit  zwiacheD  babylooiscIieBi  and  atüschea  Gewickt 
die  Umiutiunarechnong  |  46, 12. 


520  URSPRUNG  DER  GRIECHISCHEN  SYSTEME.  f  41.  ii. 

Endlich  müssen  aus  den  Ilohlmafsen  annähernd  auch  die  Ver- 
liültnisse  der  Längenmafse  sich  ergeben.  Wie  wir  oben  (§  46,  7)  ge- 
zeigt haben,  dafs  die  aus  dem  babylonischen  Maris  und  äginäiscbcjn 
Metretes  abgeleiteten  Beträge  der  babylonischen  und  der  gemeingrie- 
chischen Elle  hinreichend  mit  den  anderweit  gesicherten  Werten  dieser 
Längenmafse  stimmen,  so  müssen  ferner  annähernd  sich  verhalten 

(A)  ägyptisch-babylonische  Elle  zu  attischem  Fufs  wie   y2&6  :  "jp^, 

ferner 

(B)  attischer  Fufs  zu  römischem  Fufs  wie  f^  :  ^/ÄS  =  3f^2  :  2"^ 

endlich 

(C)  römischer  Fufs  zu  ägyptischer  Elle  wie  'f/iS  :  f^266,67.^) 
Ausgerechnet  ergeben  sich  die  Verhältnisse 

(A)  6,431 :  3,780   =  100  :  58,77 

(B)  3,780  :  3,634    =  25  :  24,04 

(C)  3,634  :  6,4366  =  56,46  :  100. 

Damit  sind  zu  vergleichen  die  Verhältnisse,  welche  aus  den  anderweit 
bestimmten  Längenmafsen  sich  ergeben 

(A)  525:308,3  =  100:58,72 

(B)  308,3  :  295,7  =  25  :  23,98,  d.  i.  25  :  24  (§  10,  2  a.  E.) 

(C)  295,7:525  =  56,33:  100; 

mithin  finden  wir  überall  so  nahe  Übereinstimmung,  als  nach  den  zu 
Grunde  liegenden  Voraussetzungen  nur  erwartet  werden  kann.-) 

1)  Der  Radicand  206,  67  bedeutet  4  ägyptische  Arlaben,  deren  jede  gleich 
06^3  römischen  Sextaren  gesetzt  ist,  desgleichen  der  Radicand  266  in  der  Glei- 
chung A  4  babylonische  Epha,  deren  jedes  zum  altischen  Metretes  gemäfs  der 
Solonischen  Ordnung  in  dem  Verhältnis  12:  13  steht.  Entsprechend  ist  nach- 
her in  der  Gleichung  A  der  Längenroafse  die  babylonische  Elle  zu  525  Millim. 
gesetzt  worden.  Aus  der  näheren  Darstellung  in  §  42,  18  geht  hervor,  dafs. 
wenn  man  in  der  Gleichung  A  der  Ilohlmafsc  die  Kubikelle  zu  5  Maris  «=>  300 
Sechzigsteln  setzt,  in  der  nachfolgenden  Gleichung  der  Längenmafse  eine  Elle 
von  532  Millim.  in  Betracht  kommen  mufs.  Dann  sind  die  Verhältnisse  beim 
Hohlmafs  100:58,00,  beim  Längenmafs  100:57,1^5,  also  die  Differenz  in  dem 
zweiten  Gliede  genau  dieselbe  wie  oben  im  Text  bei  den  Verhältnissen  100  :  5S,77 
und  100:58,72.    Dafs  dieselbe  verschwindend  klein  ist,  zeigt  die  folgende  Anm. 

2)  Nochmals  ist  hier,  wie  bereits  früher  S.  503  Anm.  3,  auf  die  nähere 
Ausführung  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  533  (f.  in  Verbindung  mit  S.  526, 
aufserdem  aber  noch  auf  S.  512  Anm.  1  zu  verweisen.  Der  Unterschied  der  Ver- 
hältnisse  A  ist  ein  verschwindend  kleiner;  denn  wenn  man  aus  den  Ilohlmafsen 
den  attischen  Fufs  nach  der  Elle  von  525  Millim.  berechnet,  so  erhält  man 
308,5,  also  nur  0,2  Millim.  (oder  '/isoo  des  Fufses)  mehr  als  anderweit  berechnet 
ist;  oder  man  zieht  den  Durchschnitt  aus  den  beiden  in  voriger  Anmerkung  ver- 
glichenen Verhältnissen  und  bekommt  auch  dann,  wie  bereits  §  KK  4  bemerkt 
ist,  nur  ein  Mehr  von  0,25  Millim.  (oder  Vi«oo  des  Fufses).  Auch  die  Differenz 
bei  B  kann  nicht  in  Betracht  kommen,   vereinigen  sich  doch  die  beiden  Vtr- 
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19.  Tm  die  volle  Bedeutung  der  Solonischeo  Mafs-  uud  Gewichts- 
Ordnung  zu  erkennen,  ist  es  nötig  gewesen,  ihre  Geschichte  vom  An- 
fange his  in  die  späte  Romerzeit  zu  verfolgen.  >Venn  wir  nun  dabei 
gelernt  haben,  unter  welchen  Voraussetzungen  dieses  System  entstan- 
den und  aus  welchen  Grundbedingungen  heraus  es  zu  so  umfassender 
Geltung  erwachsen  ist,  so  gelingt  es  vielleicht  auch  Ulter  den  l'rspning 
desjenigen  Alleren  griechischen  Systems,  aus  welchem  Solon  sein  eigenes 
ent\^irkelte,  etwas  Näheres  zu  ermitteln. 

Nach  alter  ri)erlieferung  und  fast  einstimmiger  Ansicht  der  Neueren 
hat  der  König  Pheidon,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts oder,  wie  andere  annehmen,  um  ein  Jahrhundert  früher  in  Argos 
herrschte  i),  nicht  nur  die  griechischen  .Mafse  geordnet,  s<indern  auch 
zuerst  griechische  Münzen  S4)wohl  in  (vold  als  in  Sillier,  und  zwar 
letztere  in  Ägina,  geprägt.  Was  nun  zunächst  das  Gold  anbelangt ,  so 
haben  \>ir  es  sicher  mit  einer  späteren  Sage  zu  thun,  «welche  die  schwer 
verständliche  ßenennung'euboisches Talent'  zu  erklären  suchte (S. 206). 
Dagegen  sind  die  Nachrichten  über  die  Silber|)rägung  wohl  begründet 
und  stimmen  vortrefTlich  mit  dem  Befunde  der  Münzen  überein. ^)  Auch 

haltniwe  26  :  24,04  und  25: 23,98  in  den  wahrscheinlich  f^eitetilichen  von  25 :  24: 
OlMTdieK  aber  Kteht  der  röniische  Fafa  als  jOngeres  Maf«  TerhäilnisinifKig  auch 
ein  wenig  niedriger  als  der  aUinche  (§  10, 4).  f  m  so  weniger  ihI  lu  verwundern, 
dafit  der  aun  den  Bauten  der  Kai»erieit  ermittelte  Wert  des  rüminchen  Fufiiea 
(I  14,  3)  im  Vergleich  lu  dem  allenten  MaAie,  der  igyptischen  Klle,  stärker  ab- 
weicht, als  man  nach  dem  Verhällnit  der  Hohlmarie  erwarten  tollte.  Ja  mir 
brauchen  nur  denjenigen  Betrag  der  ägypUschen  Elle,  welchen  die  Hauten  von 
iMvmpia  nachwei*ieu  <|  47.  t),  lu  (irunde  lu  legen,  um  statt  des  obigen  Ver- 
hältnisses C  der  l^ngenmafse  zu  erhalten  295,7  :  52t  «  56,75  :  100,  aljio  ein  fAr 
den  römischen  Fuf*»  sogar  gänstigerea  Verhältnis  als  das  aus  den  Hohlmafsen 
berechnete  ist. 

1 )  Die  Nachrichten  über  Pheidon  finden  sich  lusammengestellt  bei  (I.  MOller 
Aeginetica  p.  55  ff.,  Höckh  S.  7(i  f.,  Lenormant  I  p.  125  ff.  Üie  Epoche  Pheidons 
wird  nach  H.  Weissenborns  Vorgange  von  K.  Fr.  Hermann  (iriech.  Staatsalterth. 
§  33  S.  164.  166  der  5.  Aufl.  und  F^  Curtius  Griech.  Gesch.  I»  S.  23S  f.  656  f.  in 
die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrb.  versetit  (inabefondere  seine  Feier  der  olympiacheo 
Spiele  in  das  J.  66S,  sein  Tod  etwa  in  das  J.  660).  I»amit  stimmt  Oberein  da» 
(■eprage  der  ältesten  auf  den  Fufs  von  12,4  Gr.  geschlagenen  aginaischen  Statere, 
welches  nach  Lenormant  I  p.  132  f.  unstreitig  derselben  Epoche  angehört  Un 
ein  Jahrhundert  früher  <775  — 745)  befrachte  Pheidon  nach  Ihiocker  Gesch.  des 
Alterthuns  V*  S.  3Ks  ff.  G.  F.  Tnger  kommt  in  einer  ausfQhrlichen  Untersuchang 
Ober  'Die  Zeitverhiltnisse  Fheidona',  Philologus  XXVUl  S.  399  ff.  XXIX  S.  245  ff., 
larikck  auf  die  schon  früher  versuchte  Unterscheidung  eines  alteren  und  einet 
jüngeren  Pheidon,  und  settt  den  ersteren  in  die  erste  Hälfte  des  6.,  den  leti- 
teren  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts. 

2)  Ephoros  bei  Slral>o  Vlll  p.  35S:  mm»  ftär^  4(n^  t«  ^t9^v%a  uml^i" 
utrn  nai  0^m&ftoi'i  tttti  rifitmfin^  m9xm^/ftär09'  ti  tt  iil»  mml  tc  mfpffovr, 
Marmor  Parium  vs.  45  f. :  ^iSmr  •  ji fyil0t  iBr/$9v€B  t«  ^Vf«  nmi  artmmttmmt 
Mai  vopii9f$a  a^yv^-^  ir  Aiyivf^  inPifjmtTf  Eiymol.  M.  UBler  oß§Xd0n0€:  ;vcr- 
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die  Ortsrra^e  darf  zu  keioem  Bedenken  Anlafs  geben.  Gewils  haben 
Regenten  zu  allen  Zeiten  zunächst  in  ihrer  Hauptstadt  gemünzU  AUeio 
die  Verlklltnisse  des  damaligen  Handelsverkehrs  waren  so  eigentQmlkii 
gestaltet,  dafs  im  nOrtilithen  Peloponncs  ein  Herrscher  des  Binnei- 
landes  kaum  eine  andere  Münzstätte  als  Ägina  oder  Korinth  wfthfen 
kcmute.  Korinth  aber  stand  spröde,  zidetzt  feindlich  dem  Könige  Phei- 
don  gegenüber,  während  Ägina  ebenso  n^ie  die  ganze  OstkOste  bis  zur 
Insel  Kvthera  zu  seinem  Maciitbereiche  gehörte,  t) 

Nun  ist  ferner  überlierert,  dafs  Pheidon  auch  neue  Mafse  einge- 
führt habe,  welche,  nach  seinem  Namen  benannt,  bis  auf  weit  spätere 
Zeiten  sich  erhielten.^)  Gewifs  gab  es  in  den  einzelnen  Gemeinden, 
welche  Pheidon  zu  einem  engeren  Staatsverbande  zu  vereinigen  suchte. 
Mafse  und  Gewichte  der  verschiedensten  Art  und  darunter  gar  viele 
ungenaue  und  durch  Mifsbrauch  gefölschle.    Wenn  er  also  die  aheo 

rtifv  $i  rt^wvoi  ^iidtm»  *j4^ytXo£  rofti^fia  tumptv  iv  Atylvrj.  Zweifelnd,  ol» 
Pheidon  oder  andere,  griechibche  Staateo  suerst  gemänzt  haben ,  äuHaert  äck 
Pollux  9,  ^X  Nach  Älian  Var.  hisL  12, 10  waren  es  die  Agineten  (ohne  Nenoonc 
eine»  einzelnen  Urhebers),  welche  7t^T0$  rofnaua  fwnfmv  ro  ii  avxAv  ititf&h 
[rofnaftn]  Aiy^valov.  iSladden  History  of  Jewish  coinage  p.  10  äufsert  sieh, 
nachdem  er  die  Stelle  der  Chronik  von  Paros  angeführt  hat,  folgendermatai: 
Hut  this  chronicle  only  declares  that  Pheidon  stamped  silvcr  coins,  not  thai 
he  was  ihe  tirst  who  did  so,  and  that  he  Struck  them  in  Aegina,  but  it  i«  not 
Said  th:it  this  was  not  also  done  elsewhere  or  at  an  eurlier  date,  nor  doe«  ii 
detormine  that  the  Aeginetans  had  not  coined  nioney  before  Pheidon.  Lenor- 
roant  1  y.  125  — lHt>  gelangt  nach  einer  längeren  Untersuchung  zu  dem  SchluJ^- 
ergelinis.  dafs  Pheidon  in  der  That  die  erste  griechische  Prägung,  und  swar  in 
Silber«  geübt  habe,  wahrend  die  erste  Münzprägung  überhaupt  von  den  Lydien 
ansgetfnngeii  sei  (vergl.  jedoch  $  22,  1  a.  E.).  Die  kulturhistorische  Bedeotan« 
der  Pheidoiiischen  Prägung  weist  Curtius  Griech.  Gesch.  P  S.  23ft  ir.  b57  nack 

1)  Cuilius  a.  a.  O.  S.  235.  23S  f. 

2)  Auszugehen  ist  von  Herod.  6,127:  4>tiSo9vo^  x&v  t«  fiir^a  not^aarioi 
lUXoTiorvt^aiotai,  Dal's  Herodot  damit  nicht  gemeint  haben  kann.  IMieidou  hab« 
die  Mafse  erfunden,  oder  auch  nur,  er  habe  die  ersten  Mafse  im  PelopoDoe« 
eingeführt,  wird  sofort  klar,  wenn  wir  vergleichen,  wie  genau  Herodot  ober 
die  weit  älteren  ägyptischen  und  babylonischen  Mafse  und  deren  ZusamiueD- 
hang  mit  den  griechischen  unterrichtet  war  (wofür  die  Belege  in  diesem  ganzeo 
Abschnitt  §  40--4t>  vielfach  angeführt  sind).  In  gleichem  Sinne  wie  Heri»dot 
hat  Aristoteles  in  ^et 'A(fY»io>y  nohttia  nach  PoU.  10,  179  die  <J>etdiuvin  fut^ 
d.  h.  die  von  I*heidon  regulierten,  behandelt.  Auch  Ephoros  an  der  S.  521  Anm.  • 
angeführten  Stelle  spricht  nicht  von  einer  Erfindung  der  Mafse  überhaupt,  sod- 
dcrn  nur  der  ^Pe^dina  xaXovfttva,  wozu  die  Chronik  von  Ikaros  a.  a.  O.  dir 
Erläuterung  giebt,  dafs  nämlich  Pheidon  die  alten  Mafse  eingezogen  und  neue 
dafür  habe  anfertigen  lassen.  Aus  einem  Mifsverständnis  der  Worte  des  EphorM 
ist  die  Tradition  bei  Plin.  Nat.  bist.  7,56,  19S:  mensuras  et  p^mdera  Phid«)B 
Argivus  (invenit)  entstanden,  welche  bei  Isidor  Etyro.  16,24  vom  bibelkundigeo 
Standpunkt  aus  berichtigt  ist  (s.  Metrol.  Script.  II  p.  110,  2o  u.  l>raef.  p.  XVI  f.i. 
Über  die  anderweit  verwirrte  Tradition  in  den  Schollen  zu  Pindar  vergl.  Lenor- 
mant  1  p.  127. 
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Mafsi^  einzog  und  darur  andere  nach  einheitlicher  Norm  angefertigte 
und  wahrscheinhch  geeichte  einführte,  so  war  diese  weise  und  wohl- 
thMlige  Neuening  an  sich  (tnind  genug  für  Zeitgenossen  und  Spätere, 
seinen  Namen  eng  mit  diesen  Mafeen  zu  verknüpfen,  und  es  bedarf, 
um  die  Oadwvia  ^lixQa  zu  erklären,  durcliaus  nicht  der  Annahme, 
dafs  diesell>en  einem  neuen,  Ton  ihm  erst  erfundenen  Systeme  ange- 
hörten, nie  weitere  Erörterung  dieser  schwierigen  Frage  ist  in  jüng- 
ster Zeit  durch  die  Entdeckung  eines  Aheslen  .Münzgewichtes  der  Insel 
Ägina  wesentlich  gefördert  worden  (§  24, 1.  4S,  1).  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  deutlich  von  dem  gewöhnlich  so  genannten  äginäischen 
Gewichte,  welches  wir  in  seinem  Zusammenhang  mit  altpelop<innesi- 
schem  Längen-  und  llohlmafse  früher  dargestellt  haben  ($  46,  5—9). 

Wir  haben  es  also  mit  drei  Voraussetzungen  zu  tliun,  welche  nach 
Zeit,  Ort  und  Benennung  genau  zu  unterscheiden  sind.  Die  ersten  An- 
fön^e  griechischer  Münzprägung  fallen  in  den  Beginn  des  sielH*nten 
Jahrhunderts  ($  22, 1  a.  E.).  Aus  dieser  Zeit  rühren  allem  Anschein 
nach  die  ältesten  Münzen  der  Insel  Agina  her,  welche  auf  eine  .Mine 
von  672  Gr.  ausgebracht  sind.  Dies  ist  die  altüginäische  .Mine,  welche 
sicher  schon  lange  vor  der  ersten  Münzprifffung  als  Handelsgewicht 
bestanden  hat  Der  äginäische  Münzfufs  sinkt  bald  um  ein  m^^rkliches 
herab.  Die  jüngere  Mine  ist  etwa  um  ein  Zwölftel  leichter;  die  Münzen, 
die  nach  dieser  Norm  geschlagen  wonlen  sind,  müssen  relativ  jünger 
sein  als  die  vorher  erwähnten,  allein  sie  geboren  eben  falb  dem  sielien- 
ten  Jahrhnndert  an.  Endlich  ünden  wir  in  Sparta  bereits  im  neunten 
Jahrhundert  ein  System  der  I Jingen-,  Fliehen-  und  Holdmafse  (§  46,  7- 
47.  2),  zu  welchem  wir  das  entsprechende  (lewicht  mit  grofscT  Wahr- 
srlieinUehkeit  konstruieren  können.  Dieses  altspartanisihe  o<ler  Ly- 
kurgische Gewicht  aber  nennen  die  Alten  ä^inäisch  ($  47,  2),  und  zwar 
hat  sich  heratisgestellt,  dafs  dasselbe  mit  dem  el>en  bezeichneten  jün- 
geren Münzgewicht  äginäischer  Prägung;  identisch  ist. 

Werfen  wir  nun  zunäcluM  einen  Rückblick  auf  die  Genesis  dieses 
peloponnesiflcben  Systems,  so  zeigt  sich  sofort,  «bC»  seine  hauptsäch- 
liche Bedeutung  im  llohlmafse  lag.  Dasselbe  ist  ganz  dem  babylonisch- 
phonikischen  nachgebildet;  die  einzelnen  .Mafse  sind  lieibehalten ,  wie 
sie  aus  Asien  kamen,  und  nur  griechisch  benannt  und  zu  einer  ge- 
schlossenen Reihe  zusammeugeRlgt  Weiler  ist  aus  dem  so  überlieferten 
und  dann  griecliisch  gewordenen  Hohlmafse  das  (lewicht  nach  einem 
einfachen  Ansätze  abgeleitet.  Dafs  letzteres  von  dem  vorderasiatischen 
Gold-  und  Silbergewichte  abwich,  stimmte  sehr  wolil  zu  der  Teodeiii 
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der  spartanischen  Verfassung,  den  Verkehr  mit  dem  Auslände  und  be- 
sonders die  Cirkulation  von  Edehnetallen  möglichst  zu  beschranken. 

Nach  alledem  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dads  dieses  eigentQmlicbe 
griechische  System  in  seiner  Gesamtheit,  nicht  etwa  blofe  die  Hcrfilmabe 
für  sich,  bis  in  Lykurgs  Zeiten  zurückreicht  und  Ton  diesem,  soweit 
nötig,  in  seine  Gesetzgebung  aufgenommen  wurde.  Sollen  wir  nvn 
weiter  rückwärts  nach  dem  Staate  oder  dem  Manne  suchen ,  der  das- 
selbe zuerst  auffand  und  einführte?  Die  Wurzeln  stecken  ohne  Zweifel 
in  Kreta,  welches  ganz  von  phönikischer  Kultur  erfüUt  war  i) ;  die  Zu- 
sammenstellung aber  der  einzelnen  Elemente  und  damit  die  Schöpfung 
des  Systems  ist  wohl  sicher  auf  griechischen  Boden  und  speciell  in  den 
Kreis  der  Lykurgischen  Gesetzgebung  zu  verlegen,  mag  nun  Lykuiig 
selber  oder  einer  der  ihm  befreundeten  Ratgeber  der  Erfinder  ge- 
wesen sein. 

Pheidon,  der  Ordner  eines  jüngeren  Staatswesens,  fand  also  das 
peloponnesische  System  der  Mafse  und  Gewichte  in  den  Hauptzflgen 
bereits  als  gegeben  vor;  er  hatte  keinen  Anlafs  neue  Mafse  zu  erfinden, 
erwarb  sich  aber  ein  Verdienst  durch  genaue  Regulierung  der  bereits 
überlieferten,  er  brachte  femer  auch  das  Gewicht  des  Lykurgischen 
Systems  zur  einheitlichen  Durchführung.  Keine  Nachricht  ist  uns  dar- 
über erhalten,  aber  es  ist  kaum  anders  denkbar,  als  dafs  das  relativ  jün- 
gere Münzgewiclit  der  äginäischen  Prägung  von  Pheidon  eingeführt 
Avurde,  seitdem  er,  wie  überliefert  wird,  das  Silbergeld  seines  Reiches 
in  Ägina  schlagen  liess.  So  ging  die  Benennung  «iginäisch  auf  das  ur- 
sprünglich lakedämonische  Gewicht  über  (§  24,  4). 

Mit  der  Einführung  des  gemünzten  Geldes  im  Pheidonischen  Reiche 
kamen  auch  die  Metallbarren  in  Wegfall,  welche  nach  Lykurgischer 
Tradition  bisher  üblich  gewesen  waren.  Der  König  zog  sie  ein  und 
legte  einige  derselben  als  Weihgeschenke  im  Tempel  der  Hera  nieder  5> 

1)  Vergl.  Curtius  Griech.  Gesch.  I*  S.  62  f.  und  insbesondere  S.  177  f.,  wo 
die  Regelung  der  Agrarverhältnisse  nach  kretischem  Vorbilde  nachgewiesen  wird. 
Über  den  äginäischen  MOnzfufä  auf  Kreta  vergl.  unten  §  4S,  7.  i)ie  Verwandt* 
Schaft  der  Ilohlmafse  würde  gewifs  ganz  deutlich  hervortreten,  wenn  die  Ck>er> 
lieferung  wenigstens  insoweit  erhalten  wäre  wie  in  betreff  der  kyprisclien  Hohl- 
mafse  (§  4$,  8).  Diese  sind  einerseits  ganz  aus  dem  orientalischen  System 
hervorgegangen,  andererseits  bieten  sie  überraschende  Analogieen  mit  den  ägi- 
naischen  Mafsen. 

2)  Etymol.  M.  unter  oßtUaxoi.  Vergl.  Böckh  S.  76,  Curtius  Griech.  Gesch. 
I*  S.  238.  Dafs  unter  den  geweihten  Barren  auch  eiserne  oßeiicxoi,  wie  sie 
in  Sparta  umliefen,  sich  befunden  haben,  ist  wohl  anzunehmen;  aber  diese 
können  nicht  die  alleinigen  Weihgeschenke  gewesen  sein,  da  das  Rarrenreld 
überhaupt,  also  besonders  das  silberne,  abiaschafien  war. 
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womit  er  den  alteren  Brauch  noch  ausdrücklich  als  eine  geheiUgte 
Satzung  anerkannte,  an  deren  Stelle  nun  nach  dem  Willen  der  obersten 
Göttin  die  Münze  unter  Gewiihr  des  Staates  treten  sollte.  Das  Nähere 
über  die  Silberprägung  nach  dem  Pheidonischen  t)der  jüngeren  ägi- 
naischen  Fufse  ist  bereits  oben  (§  24,  2)  bemerkt  worden. 

20.  Zu  den  verschiedenen  Untersuchungen,  welche  sich  an  die 
Frage  nach  der  Ableitung  der  griechischen  Mafse  knüpften,  ist  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Verhält- 
nisse der  Fufsmafse  zur  Klafter  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  beizu- 
fügen. 

Gehen  wir  aus  von  den  sicher  erwiesenen  Thatsachen,  dafs  in 
Kleinasien  oder  im  Bereiche  der  naheliegenden  Inseln  l»ereits  im  5.  Jahrb. 
V.  Ghr.  ein  .Mafsstab  bekannt  war,  welcher  siebenmal  in  der  Klafter  der 
königlichen  Elle  enthalten  war  ($  50, 1)  und  später  als  römi^hcr  Fufs 
zu  weitester  Verbreitung  gelangte  (§  14,  4),  femer,  dafs  die  Tempel- 
bauten zu  Olympia,  auber  diesem  Siebentelmafsstab,  einen  etvi-as  gröbe- 
ren Fufs  aufweisen,  welcher  OVi  mal  auf  dieselbe  Klafter  ging  (S  47, 1), 
so  entwickelt  sich  ganz  von  selbst  die  folgende  Cl»ersicht,  welche  die 
Ableitung  aller  Fufsmafse  des  Altertums  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle  nach  möglichst  einfachen  Verhältnissen  zeigt  (S.  526).  Von  den 
beiden  neben  einander  aufgeführten  Beträgen  der  Klafter  beruht  der 
erstere  auf  der  königlichen  Elle  von  525  Miüim.t),  der  letztere  auf  dem 
etwas  herabgegangenen  Mafsstabe,  welchen  die  Bauten  von  Olympia 
mit  grofser  Genauigkeit  darstellen. 

In  dieser  Zusammenstellung  ist  zunächst  der  Schlüssel  enthalten 
zu  einer  deutlicheren  Auffassung  der  Mafsi*  der  Alteren  Tempelbauten. 
Noch  ganz  abhängig  vom  orientalischen  Mafse  ist  das  lleräon  zu 
Olympia  geplant.  Die  Oberstufe  mifst  24  zu  9  Klaftern,  die  lichte  Gella- 
breite beträgt  4  Klaftern,  die  Säulenhöbe  2 Vi  Klaftern,  die  übrigen 
Dimensionen  sind  nach  dem  Mafsstabe,  welcher  7  mal,  einige  vielleicht 
auch  Dach  jenem,  welcher  6>'i  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist,  be- 
messen. >)  Die  Dimensionen  des  etwas  jüngeren  Zeusteropeb  bekunden 

t)  Vergl.  I  4t.  3  uod  beUrfT»  der  babyloDifcbfD  Elle  |  42,5.  Uuterc  hat 
iicli  Too  der  köoigHclifo  agypUtcheo  EUe,  Mit  der  ^e  ursprüaglich  idenUtch 
war,  später  am  ein  geringe«  Ketchieden  (t.  )  45,  l.  48,  3  a.  L).  Daft  die  gHe- 
chiacben  Architekten  den  KlaftermafiMlab ,  nach  welcben  die  Teapelbaalen 
renliert  worden,  ans  Afrypteo  und  Dicbt  ans  Babylonien  abcrfcoaamen  hatte», 
habe  ich  in  den  AufMUe  Cber  daa  Gruidmafi  der  griecbiacben  Tenpelbaulen, 
Arcbiol.  Zeitung  XXXVIU  $.  91  f^  damlegen  Teraacbt 

2)  Vergl.  I  47,  t  nnd  Arcbiol.  Zeitwif  XXXVDl  S.  99. 
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Übei'sicht  der  Fufsmafse. 
A.   Ableitung  aus  der  KlaTter  der  ägyptischen  KöDigselle. 


Auf  die  Klafter 

der  königl.  Elle 

werden  gerechnet 

a.  Fürs  \h,  F&lieten 


Fufsmafse 


Ursprftn^L 
I  Betrag  in 
Millim.  aaeh 

der  Klafter 
▼OB2,tOOH. 


Norauü- 

betrag  in 

Millim.  nach 

der  Klafter 

Ton  2,(W4  M. 


EiTektiTw  Mal* 
in  Millim. 


6V4 

6V. 
7 


24 


V,2 


25 

26 
27 
28 


30 


32 


Ptolemäischer  Fufs,  spä- 
ter von  den  alexandri- 
nischenMetroiogen  der 
Philetärische  genannt 
(§  50,  1.  53,  4)  ...  . 

Kleiner  asiatischer  Fufs 

(§50,3) 

Drusianischer  Fufs  (§  60) 

Olympischer  Fufs  (§47,1) 

Attischer  Fufs  (§  10)  .  . 

Kleiner  olympischer  FuCb 
(§  47,  l) 

Fufs  des  metrologischen 
Reliefs  (§50,  1)  .  .  . 

Römischer  Fufs  (§  14)  . 

Fufs  von  Ushaii  in  Klein- 
asien (§  50,  4)  .... 
Fufs  v.Herakleia(§  57,1) 
Oskischer  Fufs  (§  57,  3) 

Fufs  des  Eratostheni- 
schen  Stadions  (§  9, 4) 


350 
336 

n 

(323) 
(311) 

(300) 


(2S0) 


n 
n 


—  354,6  bis  350 


262,5 


333,4 

320,6 
308,7 

298 

n 
n 

277,9 

n 

n 


335  bis  32S,6 
332,7 

321  bis  320,4 

30S,3 

297,7 

295 

295,7 

277,5 
277,7 
275,ü 

262,5 


B.    Ableitung  aus  der  babylonischen  Elle. 


Auf  die  babyl.  Elle 
werden  gerechnet 

••  Fnfe  b.  Pal&eten 


Vi* 

1»/» 


Fufsmafse 


6        y  Philetärischer  Fufs  (§  50,  1) .  . 
6','s    l  Gemeingriechischer  Fufs  (§  8,  3. 


46,  2.  48,  3) 


Normalbetrag 
io  Milliin. 


EffektiTer  Be- 
trag in  Millim. 


355  bis  350      356  bis  349 


319  bis  315      320  bis  311 


4eulUch  das  Streben,  das  DatioDalgriechiscbe  Mafs,  den  Fufs,  nielir  her- 
TOftraien  m  lassen,  ohne  dafs  jedoch  die  altüberUeferte  Klatter  l>eseitigt 
vM»  1d  sinniger  Auflassung  \vurde  der  Ausgleicli  zwischen  heideu 
Xabm  dahin  geregelt,  dafs  die  eine  Hauptdimension  i'ilr  einen  runden, 
««d  iwar  decünalen  Betrag  von  Fürs  in  Anspruch  gcnoniinen  wunle, 
ite  aatoa  aber  der  Klafter  der  königlichen  Elle  verblieb.    Die  Ober- 
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stufe  mifst  200  grofsere  olympbche  Fufs  in  die  Län^e;  die  Unterstufe 
ist  wahrecheiulich  zu  14  Klaftcni  in  die  Breite  und  31  Vi  Klaftern  in 
die  Länge  geplant  gewesen ;  die  durchschnittliche  Axenweite  der  Säulen 
iMstrügt  2^'t  Klaftern J)  Wieder  in  anderer  Weise  ist  der  Ausgleich 
zwischen  griechischem  und  orientalischem  Mafse  Tollzogen  worden  am 
Artemision  zu  Ephesos.  Der  ephesische  Fufs  war  6^4  mal  in  der  Klafter 
enthalten,  und  200  solcher  Fufs  stellte  die  Breite  des  Tempels  dar, 
wahrend  die  Länge  auf  GO  Klaftern  geplant  war.  Die  Beziehung  zwi- 
schen beiden  Mafseinheiten  ist  wechseLneitig,  indem  einerseits  die  200 
Fufs  32  Klaftern,  andererseits  die  60  Klaftern  375  Fufs  entsprachen. >) 
UnYerkennliar  ist  auch,  dafs  die  100  Doppelfufs  der  Breite  und  die  60 
Klaftern  der  Länge  den  Ausgleich  e wischen  dem  griechischen  decimalen 
und  dem  babylonischen  sexagesimalen  System  in  ähnlicher  Weise  aus- 
drücken, wie  in  der  Formel  des  gemeingriechischen  Mafses  KK)  Fufs 
gleich  60  babylonischen  Ellen  gesetzt  worden  sind  (fi  46,  2). 

In  Athen  ist  bereits  der  ältere  Parthenon ,  welcher  beim  Einfalle 
der  Perser  zerstört  wunle,  nach  dem  attischen  Fufse  erbaut  gewesen, 
der  6'/4  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist.  Der  Stylobat  mafs  in  der 
Breite  13 1/3  Klaftern  —  90  Fu(s,  in  der  Länge  30  Klaaem,  die  Säulen- 
höhe betrug  4  Vi  Klaftern.  Als  dann  Perikles  den  Tempel  neu  aufbauen 
liefs,  erweiterte  er  den  Stylobat  in  dem  Vertiältnis  von  9 :  10,  sodafs 
nun  die  Breite  100  Fufs  und  die  Länge  den  dritten  Theil  von  100 
Klaftern  betrug.  Die  meisten  Einzeldimensionen  aber  des  älteren  wie 
des  jüngeren  Parthenon  lassen  sich  am  übersichtlichsten  darstellen, 
wenn  man  eine  besondere  Bauelle  annimmt,  welche  ein  Drittel  der 
Klafter  mafs  und  2^4  attische  Fufii  «■  9  Palästen  hielt,  selbst  aber  io 
21  eigene  Daktylen  eingeteilt  war.') 

Wieder  in  anderer  Weise  zeigt  das  Ueräon  zu  Samos,  soweit  dies 
die  ertialtenen  Reste  erkennen  lassen,  ab  Grundmab  die  Klafter  der  kö- 
niglichen Elle,  wie  auch  die  Ausgleichung  mit  dem  geroeingriechischeo 
Fufsmafse,  welches  der  babylonischen  Elle  zuzuordnen  ist  (ff  4^,  3). 

Da  babylonische  und  ägyptische  Elle  ursprünglich  identisch  sind, 
so  bedeutete  in  der  römischen  Provinz  Äg^'pten  der  Übergang  von  dem 
Ptolemäischen  zum  Philetärischen  Fufse  nur  einen  Wechsel  der  Be- 
nennung.   Nicht  so  leicht  ordnete  sich  der  geroeingriechische  Fufs  in 

1)  S.  das  Nähere  unten  ft  47, 1  and  Archiol.  ZeitonK  a.  a.  O. 

2)  S.  die  betr.  Anm.  in  f  50,  3  und  Arehiol.  Zeitans  a.  a.  i>.  S.  93  f. 

3)  Alle«  dieü  ist  näher  nachgeHiesen  und  in  einiHnen  ausfeführt  in  der 
Archäol.  Zeilang  a.  a.  0.  S.  94  ff. 
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das  System  der  aus  der  Klafter  abgeleiteten  Fufsmafse  ein.  Versucht 
man  ihn  in  die  übersieht  A  einzufügen,  so  erhält  er  seine  Stelle  offen- 
bar zwischen  dem  gröfseren  olympischen  und  dem  attischen  Fufse.i) 
Mit  beiden  Mafsen  berührt  er  sich  sehr  nahe;  ja  es  gelingt  vielleicht 
noch  zu  erweisen,  dafs  beide  Mafse  nur  Modifikationen  des  ei  nen  ge- 
meingriechischen Fufses  sind,  hervorgegangen  aus  dem  Streben,  den 
letzteren  in  Einklang  mit  dem  überlieferten  architektonischen  Mafse 
der  ägyptischen  Klafter  zu  bringen. 

Die  obige  Übersicht  kann  uns  auch  dazu  dienen ,  die  anderweitig 
bekannten  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Fufsmafsen  zu  kon- 
trollieren, wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  relativ  jüngere 
Mafs  in  der  Regel  auch  etwas  herabgemindert  und  dadurch  das  Ver- 
hältnis zu  einem  älteren  etwas  modificiert  sein  wird. 

Der  attische  Fufs  verhält  sich  gemäfs  der  obigen  Übersicht  zum 
grOfseren  olympischen  wie  26  :  27  =  96,3  :  100;  dem  effektiven  Be- 
trage nach  ist  er  indes  herabgegangen  zu  dem  Verhältnis  96,16: 100, 
d.  i.  fast  genau  25 :  26. 

Der  römische  Fufs  sollte  gemäfs  der  Übersicht  zum  attischen  sich 
verhalten  wie  27  :  28  =  96,4  :  100;  als  das  jüngere  Mafs  aber  ist  er 
mehr  herabgegangen  als  der  attische,  sodafs  die  ROmer  selbst  das  Ver- 
hältnis 24 :  25  =  96  :  100  setzten. 

Der  attische  Fufs  verhält  sich  zum  Fufs  von  Herakleia  gemäfs  der 
Übei*sicht  wie  10  : 9  =  111,1 :  100,  womit  das  anderweitig  nachge- 
wiesene Verhältnis  111  :  100  (§  57, 1)  fast  genau  übereinstimmt«  Der 
oskische  Fufs  ist  um  ein  merkliches  herabgegangen ,  sodafs  sein  Ver- 
hältnis zum  römischen  Fufs  von  dem  normalen  14  :  15  =»  93  Vs  '  100 
sich  modificiert  hat  zu  93  :  100  (§  57,  3). 

l)  Vergl.  oben  S.  498  Anm.  2,  S.  503  Aura.  2.  In  diesem  Sinne  hatte  ich 
in  die  Übersicht  der  Fursmarse,  Archäol.  Zeit.  XXXVHl  S.  92,  zwischen  olympi- 
schen und  attischen  Fufs  ein  'Korrelat'  des  samischen,  d.  i.  gemeingriechischeo, 
Fufses  eingestellt. 


FÜNFTER  TEIL. 

Farükolare  MaÜBe  ftrieohenlands  und  des  Ostens. 

I  47«   Das  grieehUeke  Fettland. 

1.  Wie  Dicht  anders  tu  erwarten  war,  haben  die  vom  deutachen 
Reiche  veranstalteten  Ausgrabungen  zu  0  i  y  m  p  i  a  auch  unsere  Kennt- 
nis des  griechischen  Llngenmafses  wesentlich  bereichert.  Anfangs 
schien  es,  als  habe  den  ältesten  Bauten  ein  Fufsmafs  von  316,8  Millim. 
zu  Grunde  gelegen  >);  dann  glaubte  man  ein  weit  kleineres  von  297,7 
Miliim.  annehmen  zu  mOssen,  welches  besonders  zu  den  Hauptdimen- 
sionen des  Herion  trefllich  pabte  und  mit  4  Handbreiten  der  in  7  Pal- 
men geteilten  ägyptischen  Konigselle  zu  gleichen  war');  endlich  kam 
ein  drittes  Fubmafs  von  320,6  bis  321  Millim.  hinzu,  welches  zuerst 
am  Zeustempel  beobachtet  wurde,  aber  auch  als  anwendbar  auf  das 
Heräon  sich  herausstellte.^) 

Das  grOfste  und  bedeutendste  unter  den  Bauwerken  von  Olympia 
war  bekanntUch  der  Zeustempel.  Die  bis  heute  erhaltenen  Reste  zei- 
gen, dafs  er  einem  ersten  Neubau  im  6.  Jahrb.  v.  Chr.  und  dann  einem 
teilweisen  Umbau  nach  der  Mitte  des  5.  Jahrb.  unterlegen  hat.«)  Da 
die  GrundmafiM  des  ursprtlnglichen  Baues  jedenfalls  ahnliche  gewesen 


t)  Diese  VeraiotuDg  sprach  F.  Adler  in  der  Vorrede  sa  den  AatgrabaDgeD  toq 
Olyoipit,  Keraoiaeg.  Ton  E.  Ciurtius.  Adler  and  Hirsch.  I  S.  20  aus  und  behielt 
sie  auch  in  der  Vorrede  zu  Bd.  ü  S.  15  bei.  Doch  traten  schon  damals  einige 
Bedenken  hervor.  Ein  olvnipischer  Fuüi  von  316,8  Millim.  war  ron  H.  Wittkk 
nach  einigen  Messungen  Blouets  zuerst  im  Philologus  XXIV  S.  599  und  spiter 
in  der  Archaol.  Zeitung  XXIX,  1871,  S.  40.  XXX,  1872,  S.  103  f.  aufgestellt 
worden.  Als  Saulendurchmesser  wurden  anfanglich  7V«s  FuCs,  luletit  (Archiol. 
Zeitung  XXX  S.  103)  7  Fuis  angenommen;  in  letzterer  Annahme  steckt  aber 
bereits  der  olympische  Fufs  von  320,0  Millim.,  nkht  mehr  der  anfänglich  ge- 
Beute  Betrajr  von  316,8  Millim. 

2)  W.  Dörpfeld  bei  Adler  in  der  Vorrede  su  Ausgrabungen  von  Olympia, 
herausgeg.  von  E.  Curtius.  Adler  und  Treu,  m  S.  28  f. 

3)  Adler  a.  a.  0. 111  S.  26.  20. 

4)  Derselbe  1  S.  20. 

BaUt«k,  lUlfvtofi«.  34 
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sind  wie  die  des  ersten  Neubaues ,  so  dürfen  wir  die  Entstebuiig  de» 
olympischen  Fufsmafses  wohl  mit  Recht  in  die  Anfangszeiten  griechi- 
scher Baukunst  zurückversetzen. 

Wir  werden  fortan  das  Mafs  von  297,7  Millim.  den  kleineren 
olympischen  Fufs  und  dasjenige  von  nahezu  321  Millim.  den 
grOfseren  oder  den  olympischen  Fufs  schlechthin  nennen. 

Beide  Mafse  verhalten  sich  zu  einander  wie  13:14.0  Da  nun 
andererseits  konstatiert  ist,  dafs  der  kleinere  Fufs  V?  ^^^'  ägyptischen 
KOnigselle  betrug,  so  ergiebt  sich  8 :  13  als  das  Verhältnis  des  grofseren 
olympischen  Fufses  zu  derselben  ägyptischen  EUe. 

Von  der  olympischen  Rennbahn  sind  Anfang  und  Ende  ausge- 
graben und  die  Kalksteinschwellen  noch  an  Ort  und  Stelle  aufgefunden 
worden ,  welche  die  Schranken  für  den  Ablauf  und  für  das  Ziel  be- 
zeichneten. Die  Gesamtlänge  von  Schrankenmkte  zu  Schrankenmiile 
beträgt  nach  genauen  Messungen  192,27  Meter. 2)  Dies  ist  also  die 
definitive  Länge  des  olympischen  Stadions,  und  der  daraus  abzuleitende 
Fufe  von  320,5  MiUim.  ist  identisch  mit  dem  am  Zeustempel  und  an- 
deren Bauten  beobachteten  Fufsmafse. 

Es  mifst  nämUch  der  Stylobat  des  Zeustempels  in  der  Länge  6440 
Meter,  d.  i.  200  olympische  Fufs  zu  320,5  Millim.3)  Nach  der  Absicht 
des  Baumeisters  war  damit  zugleich  ein  Mafs  von   123  königlichen 


1)  Adler  a.  a.  0.  111  S.  29:  *In  Folge  der  AufßndtiDg  des  GrundiDafses  an 
Zeusleropel  mit  0,3206  m  glaubt  Herr  Dörpfeld  auch  für  den  Bau  des  HeriioD 
diesen  olympischen  Fufs  als  Mafseinheit  annehmen  zu  müssen,  wodurch  z.  B.  die 
Stylobatbreite  als  58 Vi  ol.  F.,  die  Stylobatlänge  als  156  F.  und  die  Gellabreite 
als  26  F.  sich  ergeben.  Beide  Mafseinheiten ,  der  Fufs  von  0,2977  m  und  der 
von  0,3206  m  verhalten  sich,  was  weitere  Untersuchung  verdient,  Mie  13  :  14'. 

2)  Bereits  in  dem  Hl.  Bande  der  Ausgrabungen  S.  26  schätzte  Adler  die 
Länge  des  olympischen  Stadions  eu  192,4  bis  192,5  Meter.  Nach  den  Resaltaten 
der  späteren  Ausgrabungen  haben  Adler  Bd.  V  S.  23  und  Dörpfeld  S.  37  diese 
Länge  definitiv  auf  192,27  Meter  und  den  entsprechenden  Fufs  auf  320,4  Millim. 
festgesteUf.  (Dörpfeld  rechnet  mit  unerheblicher  Abweichung  320,5  Millim.;  doch 
ist  in  'Olympia  und  Umgegend',  zwei  Karten  u.  s.  w.  gezeichnet  von  Kaopert 
xktkd  Dörpfeld,  heransgeg.  von  E.  Curtius  und  F.  Adler,  Berlin  1882,  S.  29  f.  der 
Wert  von  320,4  Millim.  festgehalten.)  Auch  die  Osthalle  des  Gymnasions  zn 
Olympia  hat  nach  Adler  eine  Rennbahn  von  600  olympischen  Fufs  enthalten. 
Vergl.  den  Situationsplan  in  'Olympia  und  Umgegend*. 

3)  Ausgrabungfen  Hl  Blatt  XXXI.  In  der  Vorrede  S.  26  bemerkt  Adler,  dafs 
das  effektive  Mafs  von  64,10  statt  64,12  Meter  (letzteres  entsprechend  einem 
Fnfse  von  320,6  MiHim.)  als  Absteckungsfehler  gelten  könne.  In  der  Vorrede 
zu  Bd.  1  S.  20  waren  als  Länee  der  Area  (in  der  Oberstufe  gemessen)  63,40  Meter, 
d.  i.  200  angebliche  olympische  Fufs  zu  316,8  Millim.,  und  als  Breite  27,53  Meter, 
d.  i.  87  solche  Fufs  angegeben.  Man  sieht,  wie  der  falsche  olympische  Fufs 
beinahe  dazu  Refährt  hätte,  die  effektiven  Nachmessungen  der  Tempelreste  von 
vornherein  in  Yerwirmng  zu  bringen. 
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Ellen  ausgedrückt  i)i  wonach  wir  ftlr  die  Eile  den  Betrag  von  52t 
Millim.  erhalten. 

Derselbe  Stylobat  hat  eine  Breite  von  27,73  Meter  >),  d.  i.  86  Vi 
olympische  Fuls  in  321,5  MilHm.  oder  53  koniglidie  Ellen')  tu 
523,2  Millim. 

Lange  und  Breite  Terhalten  meh  nach  dem  Fufsmafee  genau,  nach 
dem  Ellenmafse  sehr  nahe  wie  160:  69. 

Die  erhaltenen  Reste  haben  es  ermöglicht  den  ursprOnglichen 
Baurifs  in  allen  Einzelheiten  mit  groliier  Wahrecbeinlichkeit  wieder 
herzustellen.^)  Zu  dem  Tempel  führten  von  allen  Seiten  drei  Stufen, 
deren  unterste  sowohl  in  der  Unge  als  in  der  Breite  ein  Mehr  von 
etwa  2  Meter  Über  die  Dimensionen  der  Oberstufe  ausweist  Nehmen 
wir  an,  dafs  nach  der  Absidit  des  Baumeisters  die  Untentufe  je  um 
3  königliche  Ellen  •—  1,56  Meter  llnger  und  breiter  sein  sollte  als  die 
Oberstufe,  so  erhalten  wir  ab  Dimensionen  der  Banflarhe  126  Ellen  in 
die  Lange  und  56  Ellen  in  die  Breite,  d.  i.  9 : 4  ak  Verhältnis  der  Länge 
zur  Breite.*) 

Die  durchschnittliche  Axenweite  aller  Säulen  betragt  5,21  Meter*}, 
d.  i.  10  königliche  Ellen  tu  621  MilKm.,  oder  lei/i  Fufs  zu  320,6  MiUim. 

Die  aufserdem  noch  beobachteten  Dimensionen,  nämlich  50  Fnfe 
Gesamthohe  des  Tempels,  9  Fufk  Geisonlange,  80  zu  10  Fufs  Tympa- 
nongrolse,  endlich  die  Saulendurchmesser  von  7,  6Vs«  5^/»  und  4^4 
Fufs,  welche  einzuordnen  sind  in  die  um  je  IV»  Fufs  sinkende  Pro- 


II  Abferandet  fttalt  8  •  200 :  18  «>  l)3>As. 

2)  AutgralMDgeii  II  BlaU  XXXV. 

3|  WiMicr  abseniodet  tUU  8  •  Se*/«  :  13  —  53Vib* 

4)  Matt  XXXV  4t§  U.  Bandet  teigt  die  ralaoriertc  Ott-  und  Vordefseite, 
Blatt  XXXI  dct  Dl.  Bamlet  des  Gmdrifc. 

S|  Dm  Verhftluiit  9:4  iwitckcB  tioge  mid  Breite  kelut  wieder  beim  iltcres 
md  Miiferea  Pivtheiioo  Mwie  bcia  Thctcioii  i«  Allwa  (|  10, 2,  ArchioL  Zcitof 
XXX Vnf  S.  94  ff.  175  f.),  and  iwar  atigt  dat  ThetekNi  eise  iwidadie  Mhe  Vcr- 
wandtadMll  nrit  den  Zeotleapcl  ta  Oiymfia,  laden  sowohl  die  Gmnddtotntinoen 
noch  nadi  olympiteheB  Folt  bcaieatcn  tiad,  alt  wmth  dat  GnuidvcffliiltBls  In 
der  oBtereD  Stufe  den  genavea  Aatdmak  frlandcn  bat,  wibread  daaacll»€  beiai 
IHeren  and  jaoferen  Parthenon  in  der  Oberttale  darf etteUt  isL  Betmchlcn  wk 
die  letstere  Modalilit  alt  die  Rcftl.  ao  bt  leiciil  eftichUkh,  warum  bcia  Xtoa- 
teoipel  eine  Ananahme  ttattfand.  Denn  einerseita  toUle  die  Zahl  ¥on  100  frie- 
cUtchen  Doppel fnit  darftttellt,  aniawiaeiu  aber  aneb  der  Znaamaienbaof  ndl 
des  Aberiteferten  Mate  der  kftniglicban  Elle  ftwabrt  werden.  So  wnrde  dto 
Uniffstafe  norh  nach  Ellen  nnd  man  nach  dem  GrandierbilUiit  beneanca, 
wihreod  dietet  Verhilloit  in  der  Oberttafe  eine  nnerbebüche,  fir  dat  Ange  das 
Betchanert  kaum  merkbare  Abinderanf  erfahr,  am  die  Haaptdimenaioa  dedmal 
and  nach  griechitchem  Mate  darttellen  in  k/^nnen. 

0)  Adler  n  S.  26  oad  veifL  Blmi  XXXL 

S4^ 
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portioD  von  56 :  47  :  38  halben  Palästen  0»  zeigen  nur  entferntere  Be- 
ziehungen zum  EUenmafee.') 

Dem  Zeustempel  steht  an  GrOfse  zunächst  das  Heiligtum  der  Hera, 
übertrifft  aber  jenen  an  Alter  insofern,  als  der  ursprOi^liche  HoJzban 
nicht  mit  einemmale  durch  einen  Neubau  beseitigt,  sondern  die  hölzer- 
nen Pfosten  (mit  Ausnahme  eines  einzigen)  nach  und  nach  durch  stei- 
nerne Säulen  ersetzt  wurden  '),  sodals  an  den  anfänglichen  Dimensio- 
nen, welche  bis  über  das  8.  Jahrhundert  zurückreichen  mögen  ^),  im 
wesentlichen  nichts  geändert  wurde. 

Die  Oberstufe  des  Heräon  ist  angelegt  nach  der  Norm  von  96 
königlichen  Ellen  in  die  Länge  und  36  in  die  Breite^);  Länge  und 
Breite  verhielten  sich  also  zu  einander  wie  8 :  3.  Die  nachgemessenen 
Ausdehnungen  ergeben  eine  Elle  von  521  Hillim. 

Nach  dem  kleineren  olympischen  Mafse  erhalten  wir  168  Fufs  ia 
die  Länge  und  63  in  die  Breite  %  nach  dem  grofeeren  156  Fufs  in  die 
Länge  und  58 Vs  Fufs  in  die  Breite^),  und  berechnen  aus  der  Länge 
der  Oberstufe  als  Mafs  des  kleineren  Fufses  297,7,  des  groberea 
320,6  MiUim. 

Die  Säulenhohe  beträgt  10  Ellen  zu  521  Millim.,  oder  17  Vs  kleine 
oder  endlich  I6V4  grofse  Fufs. 

Die  lichte  Cellabreite  ist  bemessen  auf  16  Ellen  zu  521,2  Millim., 
d.  i.  28  kleine  oder  26  grofse  Fufs  ^). 

1)  Adler  a.  a.  0. 

2)  Die  50  Fufs  oder  (nach  Bd.  II  Blatt  XXXV)  16,17  Meter  der  Höhe  sind 
nahezu  gleich  30^/4  (genau  30 ^^^ 3)  königi.  Eilen.  Die  Höhe  betrug  also,  auch 
in  Ellen  ausgedrückt,  den  vierten  Teil  der  Stylobatlänge.  Die  Geisoolinge  Ton 
90  Fufs  läfst  sich  vergleichen  mit  55*/!  (genau  55Vis)  Ellen,  die  80  Fufs  des 
Tympanon  mit  49 V«  (genau  49'/i3)  Ellen.  Der  Durchmesser  der  Säulen  an  der 
Frontseite  =  2,25  Meter  steht  zwischen  4V3  und  474  Ellen;  der  Saalendnrcb- 
messer  an  den  Langseiten  =»  2,21  Meter  entspricht  dem  genauen  Betrage  too 
4V4  Ellen  zu  521  Millim.,  nämlich  2,214  Meter.  Endlich  kann  die  Höbe  des 
Tempels  bis  zur  unteren  Kante  des  Gebalkes  (nach  dem  Aufrifs  16,17  — 0,575  « 
1 5,595  Meter)  betrachtet  werden  als  Dimension  von  30  Ellen  zu  520  MiUim. 

.3)  Pausan.  5,  16,  1,  Friedr.  Thiersch  Die  Ausgrabungen  von  Olynoipia  ia 
Weatermanns  illustr.  deutschen  MonaUheften,  Juni  1880,  Bd.  49  S.  396.  39S. 

4)  Nach  der  Tradition  bei  Pausan.  a.  a.  0.  ist  die  Gründung  des  Herion  in 
den  Anfang  des  11.  Jahrb.  zu  setzen.  Soweit  zurück  auch  denjenigen  Bauplan 
lu  datieren,  den  die  jetzt  erhaltenen  Reste  nachweisen,  würde  wenig  wahr- 
scheinlich sein;  aber  wohl  ist  die  Annahme  gestattet,  dafs  ein  Tempel  too 
96  zu  36  königlichen  Ellen  bereits  dastand  zu  der  Zeit,  von  welcher  ab  die 
Olympiaden  gezählt  werden.  Welche  Dimensionen  etwaige  noch  ältere  Tempel- 
bauten  hatten,  wissen  wir  nicht;  vermutlich  lag  aber  auch  ihnen  dasselbe  Elfen- 
mafs  zu  Grunde. 

5)  Adler  Ili  S.  27—29.        6)  Dörpfeld  bei  Adler  iO  S.  2S. 
7)  Adler  in  S.  29. 

S)  Für  das  Mafs  von  26  grofsen  Fufs  entscheidet  sich  Dörpfeld  bei  Adler  •.  a.  0. 
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Die  Übrigen  noch  beobachtelen  Dimengionen  sind  wahrBcbeinlich 
nach  dem  kleineren  olympischen  Fafse  geplant  >) 

Der  wohlgelungene  Versuch  die  Nike  des  PSonios  lu  restaurie- 
ren ^),  larst  schliefsen  auf  eine  ursprOngliche  Höhe  des  PiedesUb  ron 
18  grofseren  olympischen  Fufs  und  auf  eine  Höhe  der  Statue  nebet  Basis 
Ton  9  Fufs  ^) ,  sodafs  unterer  und  oberer  Teil  des  ganzen  Monuments 
sich  wie  2  : 1  verhielten. 

Aus  allen  diesen  Vergleichungen,  welche,  wenn  weiter  ausgeführt, 
sicher  auch  noch  weitere  bemerkenswerte  Resultate  liefern  wtlrden, 
ergicbt  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  Gnindmafs  der 
beiden  wichtigsten  Tempel  von  Olympia  die  königliche  ägyptische  Elle, 
(Hier,  wie  Uerodot  sie  nennt,  die  samische  ({  48, 3)  in  dem  Betrage  von 
521  Millim.  war^),  femer,  dafs  die  griechischen  Baumeister  aus  dieser 
Elle  zunächst  einen  Fufs  ableiteten ,  welcher  den  siebenten  Teil  der 
Klafter  der  königlichen  Elle  betrug,  aufserdem  aber  auch  ein  Fufsmafk 
anwendeten,  welches  O'/s  mal  in  dieser  Klafter  enthalten  war. 

Den  Mafsstab  von  ^/r  Klafter  werden  wir  auch  in  Kleinasien  vrieder 
finden  Ü  50, 1). 

Eine  Vergleichung  der  beiden  olympischen  mit  anderen  Fufs- 
mafsen  des  Altertums  ist  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes  (i  46, 20) 
angestellt  worden. 

2.  über  das  Hohlmafs,  welches  von  alters  her  in  Sparta  tibUch 
war,  ist  bereits  früher  gesprochen  worden  ({  46,  5.  6).   Die  Satzungen 


1)  Naek  Dörpfeld  a.  a.  0.  betrigt  die  Uchte  Oliabreite  93*/!  klHoe  Fof«, 
die  SivleMieDweit«  1 1  Fufs,  die  WandtOrke  4  Fnfi^  das  SOdpteron  9  Fo£^  das 
OttpleroD  12  Foft,  das  Westpicroa  10  Fofa.  V^vocbt  inaD  die  entapreckendea, 
in  neaercoi  Malte  ansgedrAckten  Dimeiifiooen  anf  Ellen  lo  redocieren,  ao  erkilt 
nan  alierwartt  aoalaufende  Brftche  aiit  des  Nenner  7,  ein  aicheret  Keanaeicken 
de«  kleineren  FuCamafaea.  Daaaelbe  lifrt  aick  anck  anflaaaen  ala  der  anr  klei- 
neren igypüackeo  Elle  (|  14,  4.  41,  1.  2)  gebdrige  F«£i;  et  atekt  alao  aein«« 
Vorkommen  acbon  im  8.  Jahrknndert  v.  Ckr.  kein  Bedenken  entgegen.  Spitcr 
iai  daaaelbe  Mafa,  nur  um  ein  weniges  verringert,  ala  r5auacber  Fn£i  in  Olympia 
allgemein  Ablicb  geworden:  a.  Dörofeld  Anagrabungen  V  S.  37. 

2)  Aoagrabnnfen  11  Blatt  XXXIV. 

3)  Ober  den  Befund  der  erkaltencn  BrackttScke  der  Baaia  a.  Adler  in  der 
Vorrede  S.  19.  Die  Zeichnung  von  Stcinbreckt  nimmt  an  ala  Höke  dea  gansen 
Monumentea  8,90  Meter,  ala  Höbe  der  Statne  bia  tum  oberen  Ende  dea  Kransct 
8,90  —  5,80  —  3,10  Meter,  d.  i.  9>/a  FnCb  m  821  MUlim.  Bhi  BUck  anf  daa  be- 
treffende Blatt  leigt,  dati  daa  von  de«  Wicdcrbersleller  aageaoMmene  VerkUtnia 
18:9*;a  perapeküviacb  ao  wirkte  ala  wire  es  2 : 1. 

4)  Diea  iat  ein  Minimalbetrag,  wekker  okne  Bedenken  nock  bb  anf  aiS 
Millim.  erböbt  werden  kann.  Vergt  oben  S.  531  daa  aas  der  Stylobatbceite  des 
Zeuatempela  entnommene  Ellenmats  «ad  anten  &  &62  die  Definition  der  aaari- 
acben  EUe. 
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ober  die  Beträge  an  LebensmiUelo  lud  Wein,  welche  zu  den  temein- 
scbafllicheD  Mahlzeiten  zu  liefern  waren  i),  bildeten  einen  integriereii- 
den  Teil  der  Gesetzgebung  Lykurgs;  es  mOssen  abo  H<dilninls  und  G^ 
wicht  schon  damals  genan  geregelt  gewesen  sein.  Aber  nch  feüe 
Ackermarse  sind  notwendig  Torauaznsetzen'),  und  diese  wiederaa 
fuhren  auf  ein  bestimmtes  Uingenmab,  dessen  Betrag  einige  Tempd- 
bauten  des  PelopooDes  teils  genau,  teils  annähernd  nachweisen.  Alk 
diese  Elemente,  Längen-  Flächen-  und  Hohlmab  und  Gewicht,  Ter- 
eiuigen  sich  nun  zu  einem  geschlossenen  Systeme,  welches  wir  das 
äginäische  nennen,  weil  der  eine  Teil  desselben,  das  Gewicht •  nach 
ausdrücklicher  Cberlieferung  diesen  Namen  führte. >) 

Nach  den  Normen  dieses  Systems  ist  der  Medimnos  anzusetzen  zu 
72,7  Liter,  der  Chus  zu  4,55  L.,  die  Mine  zu  605  Gramm  (§  46, 6.  9); 
mithin  waren  von  Jedem  Spartiaten  monatlich  zu  liefern  an  Gersten- 
Schrot  rund  73  L.,  an  Wein  36^3  L.,  an  Käse  3  Kilogr.«  an  Feigea 
1  i/i  Kiiogr.^)  Auch  das  sogenannte  eiserne  Geld  der  Spartaner,  dessea 
Kirifuhrung  ebenfalls  dem  Lykurg  zugeschrieben  wird  ^X  «rar  nach  dem- 

1)  PItJt.  Lykurf^  12:  i'^e^»  Si  (xturroi  xara  m^ra  fäv  9V90ire9tr  alfitmw 
fiäitfivor,  oXpov  xo^s  omt^,  tv^ov  nnTM  mms,  mtntmr  ißißmtm  arcWr«.  VeifL 
A.  Hirlnrliowiikv  De  Spartanorum  svs&itiis,  loaiiguraldiss.  Breslao  1S69.  p.24— fr. 

2)  V«rrf(l.  Mjrtiu«(  Griech.  Geschieht«!*  S.  ITTfT.  Ein  yixs  im  Betrage  tob 
Utt  nW'iHrUrji  Tt/J^ga  ist  vielleicht  schon  im  h.  Jahrh.  in  Lakonien  Ablieh  ce- 
wfufri,  t\u  IT  in  llerakJeia  am  Siris.  der  Pflanzstadt  Tarents.  oachca weisen  ist 
(|  rj.  1).  in  en  wird  aus  andenfieitiffen  Kombinationen  sehr  wahrscbeinlich. 
flnU  «irr  lakoniKchf  yvijs  zur  Zeit  Lykiirrs  4S  rtli&pa  älteren  rriechii«clien  MaflMs 
liifjl ;  «.  olien  S.  }1  Anm.  0.  Jedenfalls  haben  wir  das  :xi£&oor  Lvkurgs  nach 
%  \Vi,  W  zu  WM  r  J  Meter  anzusetzen. 

'S)  Da«  fi«tprrie  Gfld  der  Spartaner  hatte  das  Gewicht  einer  igJDäisehen  Mine 
Ointen  S.  U'-Sh  Anm.  5).  die  Geldbeitrire  la  den  Sys»tien  waren^  in  äffMiwÜ« 
Oliolrn,  d.  i.  in  Äquivalenten  eines  Obolos  SiJberä  festresctzt  (S.  535  Asa.  2i. 
die  MOnxf-N,  wrlrhe  Pheidon  auf  Ägina  schlafen  lief«,  «od  nach  einen  Gewicht 
aii«f(rbra«'ht,  welchen  dem  lakedämonischen  Hohlmafs  entspricht. 

\)  Auf  i\fu  täi^lichen  Verbranch  eine«  Sparliaien  worden  also  aafaer  der 
Zubokf,  für  welrhf  der  Beitrag  in  Obolen  gezahlt  worde.  tferecbnei  etwa  3*i 
\Mff  Mfhl«  IV»  Liter  Wein,  100  Gr.  Käse.  5<)  Gr.  Feigen. 

U)  Xennph.  Staat  der  Laked.  7.  5.  Polyh.  f>.  49.'  PInt.  L\k.  9  und  Lts.  17. 
Apoiihlh«-Km.  Ur.  p.  1KI2  f.,  Poll.  7.  105:  9.  79,  [INaloo'  ErTi.  p.  4«Hi  B.  'VergL 
O.  Miill«-r  \UfT\fr  II  S.  201  fl*..  ßöckh  Staatshansh.  I*  S.  773  f..  K.  Fr.  Hermann 
(iriiTh,  SUainalterih.  |  27  S.  141  (5.  AufLi.  desselben  Griech.  Privatalterth.,  dritte 
llrarlf.  »on  H.  Illüroner,  8.451,  Schömann  Griech.  Alterth.  P  S.  2^4  f.  3ulf. 
11.  Kl«*!!!  I.'hfr  das  Ei^engeld  der  Spartaner  in  den  Jahrbüchern  für  claMk  Philol.. 
I#efpxif(  Trubn^r,  IS04  S.  332  If..  Lenormani  I  p.  217  f[.  Letzterer  weist  iaabe- 
MHidT«*  riarh,  daf«  der  fiberlieferte  Ausdruck  ««^^r  %xm»mma  iPolyb.  PIoL  a.a.. 
vAfimfiti  Krbl^rhthin  Xf-noph.)  irrtümlich  ist.  da  die  Spartaner  auch,  Daebden 
dir  Mfinzprairnng  im  Obri^en  Griechenland  eingefähn  war.  ihre  Eisenbarren  bei- 
b^hlelti'n  ttAff  auswärtigen  Geldes  sich  bedienten.  Her«  orruheben  ist  die  Ant- 
dnirküweiiie  im  Kryiias:  4v  yleauSauufr»  €titr^  wra&mt^  touiZox^i,  'in  Lake- 
diiMion  i»t  Kisen  nach  dem  Gewicht  in  Brauch  . 
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selben  Gewichte  normiert.  Kein  Bürger  sollte  sich  Schätze  aDhiufea. 
Deshalb  wurde  der  Gebrauch  der  edlen  Metalle  und  selbst  des  Kupfers 
ak  Tauschmittel  untersagt  und  dafllr  Eisenstucke  im  Gewichte  einer 
Bline  eingeführt,  welche  teils  längliche,  fast  stababnliche,  teib  mehr 
kreisrunde  Form  hatten  und  hiernach  teils  oßeloß  oder  oß^kUntog^ 
teils  nihxvoQ  (d.  i.  niXato^^  Opferkuchen)  benannt  wurden.  <)  Dem 
Werte  nach  stellten  diese  Barren  sicher  das  Äqui?alent  eines  Obolos  in 
Silber  oder  den  sechshundertsten  Teil  der  Silbermine  dar'),  würden 
also  in  heutiger  Münze  einem  Betrage  von  0,18  Mark  entsprechen.') 
Teilstücke  sind  gewils  vorhanden  gewesen ,  und  zwar  mindestens  bis 
herab  zum  Achtel ,  wie  die  aidoQßoi ,  die  statt  der  xalxol  in  Byianz 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  als  Scheidemünze  geschlagen 
wurden.^)  Wenn  dem  niiavoQ  im  Gewichte  einer  Mine  ein  Wert  von 
nur  4  xohujl  oder  >/i  Obolos  zugeschrieben  wird  ^),  so  kann  damit  nur 
eine  spätere  Schätzung  des  effektiven  Wertes  eines  solchen  Eisen- 
barrens gemeint  sein,  wobei  das  Eisen  zu  Silber  in  das  Wertverhaltnis 
von  1  :  1200  gesetzt  wurde,  während  es  nach  der  eben  dargestellten 
Lykurgischen  Ordnung  wie  1 :  600,  also  um  das  Doppelte  günstiger, 
gelten  sollte.  Eisenbarren  im  Gewichte  von  je  1  Mine  zusammenge« 
häuA  bis  zum  Werte  von  10  Mineji  Silbers  wogen  3630  Kilogr.« 
machten  also  eine  gute  Wagenladung  aus,  wie  ausdrücklich  berichtet 
wird.^)     Diese  Verhältnisse  wurden  selbst  dann,  ahi  in  den  übrigen 


n  "OfiMXUnoi  bei  PluL  Lyt.  17,  oß^lii  bei  PoU.  7,  \0h  (auch  9,  77  vergL 
mit  PluL  s.  s.  0.),  ndXarQ^  bei  Uesych.,  ndUroi  bei  Nikand.  AL  4SS  mit  Scbolion, 
Pkotiot  usd  Snidaa.   Vergl.  oben  S.  133  Aom.  1. 

2)  IHkItrch  bei  Athen.  4  p.  141  C  giehi  den  GeldbeiUag  lo  den  Syatiliea 
ntfi  CiMa  xtrii  Aijivuiov^  ißolavi  tn.  Da  das  nicht  Silberobolen  geweaeo 
sein  kÖDoea,  ao  muu  daa  Wertaquiralent  in  SUber  fAr  eines  Eiaeooboloa  ge- 
BMint  aein.   Vercl.  oben  S.  191,  unten  An«.  S. 

3)  Die  lakedamooiache  und  apatere  aginiiscke  Mioe  (}  46,  6)  im  Gewicht 
von  605  Gr.  atelit  einen  Silberwert  Yon  109.9  Mark  dar  (|  24,  5). 

4)  Ariatoph.  Nah.  249  u.  Seholiaat  dasa,  PolL  7, 105;  9,78,  BMüi  Stsats- 
hauah.  P  S.  774,  Lenormant  1  p.  216  f.    Dafa  daa  jüngere  hjtantinische  Eiaen- 

feld,  welchea  ala  ScheidemÜnxe  für  den  inneres  Verkehr  ma  i«  aehr  kleinen 
'eilwerien  soMebracht  wurde,  ein  Abbild  der  alteren  asartaoiachen  Verhiltaisae 
darstellt  (nnr  daia  hier  nicht  Scheidemünse,  aondem  [hrrttm  rud^  ärfcoUerte), 
wird  mit  Recht  ron  Lenormant  herrorgehoben. 

5)  Hesjrch. :  ndXmro^,  ro  xwt^MMO^r,  jimumitn.  Plut  Apophth.  Lac  p.  903 : 

Der  Scholiaal  au  Nikand.  AI  4SS,  Aaüos  and  Snidas  identificieren  nümt^ 
mit  ißoloi, 

6)  Xenoph.  Staat  der  Laked.  7,  5,  Phit  Lyk.  9.  Nach  den  Apophth.  Lac 
(a.  Tor.  Anm.)  hat  daa  €t3iffcvr  p^fufftm^  womit  dem  Znaammenhang  nach  nnr 
der  iSaUi  gemeint  aein  kann,  bei  einem  Gewicht  von  1  aginiiachen  Mine  nnr 
Vt  Oboloa  Wert,  wie  der  aeinem  Gewichte  nach  akht  heatiaunte  nUmrf  Uk 
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Staaten  Griechenlands  der  Gebrauch  gemanzten  Silbers  aOgemein  ge- 
worden war,  in  Sparta  noch  einige  Zeit  aufrecht  erhalten.  Seitdem 
aber  der  Staat  seine  Obmacht  aufserhalb  des  Peloponoes  ausdehnte, 
brauchte  er  notwendig  Gold-  und  Silbergeld.  Dies  lieferten  teils  die 
auferlegten  Tribute,  teils  persische  Subsidien  und  Geschenke,  teils  die 
reiche  Kriegsbeute,  und  die  entgegenstehenden  Bestimmungen  der  Ly- 
kurgischen  Verfassung  kamen  seitdem  nicht  nur  anlangend  die  Staat»- 
bedürfnisse,  sondern  auch  in  betreff  des  privaten  Besitzes  in  WegfaLi) 
Ja  es  trat  die  Sucht  nach  reichem  Goldbesitz,  welche  die  alten  Gesetie 
hatten  austreiben  wollen,  recht  auffällig  als  Erbübel  Spartas  herrnr 
und  einzelne  strenge  Mafsregeln ,  wie  die  Hinrichtung  des  Thorax,  des 
Freundes  Lysanders,  vermochten  dagegen  nichts  auszurichten.^ 

Erst  in  der  Zeit  nach  Alexander  hat  Sparta  angefangen  eigenes 
Silbergeld  auszuprägen.  Die  vorhandenen  Mflnzen  sind  teils  Tetn- 
drachmen  nach  dem  jungem  attischen  System ,  teils  halbe  Drachmen 
oder  Triobolen  nach  einem  herabgegangenen  äginäiscben  Fufse.  das 
übliche  Silbercourant  des  achäischen  Bundes,  welches  zugleich  ak 
Tetrobolon  oder  Sechstel  des  Alexander -Tetradrachmons  bequem  ii 
die  allgemein  herrschende  attische  Währung  sich  einordnete.')  Sehr 
ergiebig  ist  aiifserdem  in  dieser  Epoche  die  KupferprSgung  gewesen. 

Hesychios.  Dafs  aber  das  HaiiptDoroinal  der  Eisenbarren  beim  ganzea  Obok» 
(s=  \6oo  Silbermine),  nicht  beim  halben ,  anfing,  ist  sowohl  an  sieb,  als  aock 
wegen  des  hieraus  sich  ergebenden  Wertverhältnisses  der  beiden  Metalle  (s.  obea) 
wahrscheinlich.  Überdies  würden  Eisenbarren  im  Gewichte  too  je  I  Mine,  aber 
nur  V«  Obolos  Wert,  im  Gesamtbeirage  von  10  SilbenDioen  ein  Gewicht  tod 
T2GU  Kilogr.  ergeben,  oflfenbar  zu  Tiel  für  eine  Wagenladung  nach  gewöhc- 
licher  Schätzung. 

1)  Polyb.  6,  49,  6— 10.  Die  Zeugnisse  darür.  dafs  grofse  Summen  in  dea 
Besitz  einzelner  Bürger  gelangten,  sind  zusammengestellt  von  O.  Müller  Dorier 
II  S.  202  f.,  Böckh  Staatshaush.  1*  S.  44  f.  u.  772  f.  Von  den  Schätzen,  welche 
Lvsander  nach  Sparta  sendete,  spricht  im  allgemeinen  Plut.  Lvs.  16  f  iTertL 
auch  denselben  Lvk.  30,  Athen.  6,  24  p.  233  F):  auf  1000  Talente  bestimmt  die 
Summe  Plut.  Nik'.  2S.  auf  1500  Diodor  13,  106:  als  einen  Teil  der  fe^amtea 
Beute  führt  Xenoph.  Hellen.  2.  3,  8  470  Talente  Silbers  an. 

2)  H.  Stein.  Fleckeisens  Jahrb.  für  class.  Philol.  tS»>4  S.  3a4  ff. ,  führt  die« 
näher  aus  und  erweist  besonders  aus  den  gerichtlichen  Vemrteilunren  zu  Geld- 
strafen, dafs  der  Besitz  von  Gold  den  Privaten  mindestens  seit  dem  Anfmnc 
des  5.  Jahrhunderts  nicht  unter^gt  sein  konnte. 

3)  Die  Grofsstücke  wiegen  H^.42  Gr.  i—  25:^.4  Leake  Für.  Gr.  p.  55»,  t6.0l 
(^  247  Northwick  d.  79).  dazu  ein  Stück  von  kleomenes  16.61  •>»  309  Mioooct 
p.  115^.  Dies  sind  Tetradrachroen  nach  dem  attischen  Systeme  mit  dem  Münz- 
gewichte  aus  der  Zeit  nach  .\lr\ander.  Das  chrono!«  1:1  sehe  Moment  Liect  aber 
nicht  blofs  in  diesen  Ge«icht>beirage.  Ständern  auch  in  der  Tha!<;ache  an  «c^ 
dafs  sparUniscbe  Xünien  auf  atti>chen  Fuf»  geschlagen  sioi  Die«  kann  trsi 
seit  der  mtkedoaiscben  Herrschaft  ge^cheheo  sein,  wie  ans  {  31  berroniebL 
Ein  weiteres  Sinken  de*  Gerichtes  idgeo  Stücke  wie  da>  vn   15.49  Gr    bei 
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3.  In  der  Kaiserzeit  hat  in  Lakooien ,  nnd  wahrBcheintich  aach 
weiter  in  der  Prorinz  Achaja,  ein  eigentQmliches  System  der  Hohbnafse 
Geltung  gehabt.  Ein  inGytheion  aufgefundenes,  von  einem  Agora- 
nomen  geweihtes  Monument  aus  Marmor  enthalt  fünf  regelmafsige, 
oben  kreisft^rmige ,  unten  zum  Ablassen  der  Flüssigkeit  eingerichtete 
Vertiefangen ,  welche  offenbar  als  Normahnafse  gedient  habend)  Das 
grofste  dieser  Mafse,  welches  15,26  Liter  fafst^),  wird  durch  die  Auf- 
schrift des  Randes  als  xovg  bezeichnet.  Dazu  kommt  eine  Hfllfte,  wahr- 
scheinlich rifUxovv  benannt  ^,  ein  Viertel  im  Betrag  von  etwa  3,8  Liter, 
welches  ^^lerrov  hiefs,  endlich,  durch  zwei  Aushöhlungen  vertreten, 
ein  Sechzehntel  namens  xorvlrj  im  Betrage  von  0,94  Liter.  Es  ist  klar, 
dafs  die  Beträge  aller  dieser  Mafse  sowohl  von  den  gleichnamigen  agi- 
nflischen  als  attischen  verschieden  sind  ($  46,  9).  BelrefTs  der  Art  der 
Teilung  findet  jedoch  eine  leicht  erkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem  agi- 
nflischen  Systeme  statt  (46,  S).  Dort  ist  es  der  tmevg,  d.  i.  das  phoni- 
kische  Saton,  hier  derxovgy  welche  fortgesetzt  halbiert  werden.  Aufser- 
dem  sehen  wir,  dals  der  aginäische  Imtvg  zum  gytheischen  xovg  sich 
sehr  nahe  wie  4 : 5  verhalt.  Setzen  wir  versuchsweise  einen  gytheisrheQ 
Doppel-Chus,  so  wurde  der  aginflische  Hekteus  zu  diesem  sich  wie  2 : 5 
vertialten.    Damit  ist  die  Brücke  zum  babylonischen  Systeme  sicher 

Northwiek  p.  70,  14,89  im  Mosens  HoaL  p.  163,  13,31  bei  Uake  d.  &5.  Die 
Ueioeren  SiJbennanien,  welche  Sparta  aJa  Mitf  Ued  des  acbäisrheo  BuDdet  ge- 
tehlafren  hat,  stehen  xwischen  2,68  («  41,3  Mat.  Br.  p.  14t)  ond  2,12  («■  40 
Mioonet  p.  115K  Vergl.  Monmseii  S.  63  f.  (Tradnet.  Blaeas  1  p.  S&  f.K  B.  Weil  in 
der  BerUner  Zeitschr.  f.  Nnmisn.  18S2  S.  206.  271.  Mit  Bechl  teilt  man  dicMt 
»partanitche  Silberconrant  nowie  das  gleichstehende  des  gesamten  achiischen 
mindes  der  Iginiischen  Wihrang  xu.  Es  sind  halbe  Drachmen  im  Normalge- 
wicht Too  etwa  2,9  Gr.,  entsprechend  einem  herabgegangenen  Didrachmon  Ton 
11,6  oder  einer  Mine  Ton  580  Gr.  (Teril  S.  190  Anm.  2  ond  4,  I  48,  1  a.  E.y. 
Ebenso  rkhtig  Ist  aber  auch  die  Bemenrang  Ton  Mommsen  a.  a.  0.,  dafs  diesie 
StAcke  als  Drittel  dem  korinthischen  Steter,  mithin  als  Sechstel  oder  atltsche 
Tetrobolen  dem  Alexander -Tetradrachmon  angehören,  in  welcher  Bexiehnng 
ihnen  ein  Normalgewicht  von  2,88  Gr.  ankommt  (|  31,3).  Es  war  dnrch  diese 
Jflngere  Prftgnng  Jenes  KorsYcrhiltnis  Toa  4 :  3  xwischen  iginüschem  «nd  attU 
Khem  Gelde  thatsichlich  hergestellt,  welches  schon  weit  früher,  damals  freilich 
etwas  xn  Ungunsten  der  noch  Tollwichtigen  iginiischen  Mflnxe,  gegolten  hatte 
(8.  193). 

1)  C  Curtios  im  Philologus  XXIX  S.  700  C,  Enstratladet  in  der  H^xf^L 
Iff^/i.,  nMio8.  ß\  Ttvx.  tS\  Athen  t870,  S.  378  8:,  A.  Domont  in  der  Reme 
arcb^l.  XXIV  (1872)  p.  298  ff. 

2)  Nach  der  Messung  bei  Eostratiadet  S.  380  15,262  Utcr,  beslitigt  Ton 
Dumoot  p.  299.  Cnrtius  erhielt  dorck  eine  nagelihrc  Mgaanng  etwas  BMhr, 
nimlich  1&,&7  Liter. 

3)  Die  geringen  Rette  der  Aufschrifl  (Cnrtins  a.  a.  0.  S.  70t  ■.  daxv  Tat  0) 
stimmen  mit  dieser  AnnahaM  und  bewefaea  aadcrerteits,  dali  die  Malsbenenaaag 
nicht  itntti  gelautet  haben  kaaa«   ^ 
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hergestellt.  Der  Hginäische  Hekteus  ist  identisch  mit  dem  Salon;  dis 
babylonische  Maus  aber,  welches  zum  Saton  sieb  wie  5 : 2  TerhsU,  ist 
der  Maris,  t)  Also  ist  der  gyüieische  Chus  die  Hdfte  des  bab]^niscbei 
Maris,  wie  auch  der  effektive  Betrag  mit  möglichster  Genauigkeit  be- 
weist. 2) 

Das  System  der  Flüssigkeitsmarse  von  Gytbeion  beruht  abo  wä 
oiuem  monumentalen  gröfsten  MaCie,  welches  die  Hälfte  des  babyb- 
nischen  Maris  beträgt,  und  weiter  durch  fortgesetite  Halbienuig  we^ 
den  die  Teilmafse  gebildet. 

Auch  das  llauptmafs  von  Gytbeion  Urst  sich  mit  greiser  Wabr- 
si'heinhchkeit  bestimmen.  Für  das  Viertel  des  xovg  ist  die  Beuenauif 
fjfileKTov  bezeugt  Dies  war  also  in  diesem  Falle  ein  Flüssigkeitomab, 
nicht,  wie  in  den  übrigen  griechischen  Systemen,  ein  Mais  für  Trockeacs. 
Das  dazugehörige  Ganze  wird  also  wohl  fAeTQtjnjs  geheüsen  habea.') 
Dieses  gytlieischc  llauptmafs  betrug  also  3  Chus  oder  1  Vi  babyloniftdiea 
Maris,  d.  i.  normal  45,46  Liter.  Es  ist  gestattet,  diesem  Metretes  nack 
dem  üblichen  Verhältnisse  von  3 : 4  versuchsweise  einen  fiddiufo; 
zur  Seite  zu  stellen.  Dieser  betrug  mithin  60,6  Liter  und  war  gleick 
4  Chus  oder  2  Maris.  <) 

Wenn  wir  die  systemgemafse  Vermittelung  zwischen  äginäiscbeo 
und  gytheischein  Mafs«'  gefunden  haben,  so  unterliegt,  nach  dem  früher 
bemerkten  (§  46, 10),  auch  die  Beziehung  zum  attischen  Mafse  keinen 
Zweifel.  Der  gytheische  Metretes  (=  3  Chus)  verhält  sich  zum  agi- 
n«'(i8chen  Metretes  («-■4V2  Hekteus)  wie  5:6,  mithin  zum  attisclM 
Metretes  wie  5  •  18  :  6  •  13  =  15  :  13.  Da  aber  das  gytheische  Mals 
effektiv  ein  wenig  über  die  babylonische  Norm  gestiegen  war,  so  modi- 
flcierle  sieh  das  Verhältnis  zu  der  Näherung  14  :  12  =«  7  :  6.  Abo 
würde  der  suppouierte  Medimnos  des  Systems  von  Gytbeion  7  attische 
Hekteus  oder  ebensoviele  römische  Modien  enthalten,  mithin  jenen 
Detrag  darstellen,  welchen  Atticus  nach  dem  Berichte  des  Nepos  jeden 

1)  Dic8  zeigt  Tab.  XXI.    Der  Eiozelnachweis  findet  sich   §  42,  7   AX,  { 
45,3.  51.3. 

2)  Nach  der  Bestimmungr  in  §  42,  8  kommt  die  Hälfte  des  babyloniscbeo 
Maris  auf  15,15  Liter.  Der  Chus  von  Gvtheion  mifst  efiektiv  15,26  Liter,  der- 
selbe nach  dem  effektiven  Ifafs  der  Kotvie,  weiches  auf  dem  Monument«  iwei- 
mal  verU-eten  ist  und  zwei  genau  gleiche  Betrage,  nämlich  0,93S  Liter,  ergiebU 
15,01  Liter.  Letzteren  BeUag  seUt  Dumout  p.  301  als  den  normalen.  Da$  Mittel 
•0«  beiden  EtfekÜTbetrii^en  «  15,135  Liter  stimmt  fast  genau  mit  der  babv- 
Ionischen  Norm  «15,15  Liter. 

3)  Weniger  wahrscheinlich  nennt  Dumont  S.  299.  301  die^ies  Mafs  m^hmt-oi. 

4)  Von  gleichem  Betrage  war  die  tyrische  Artabe  vor  Alexanders  *Zeit 
s.  }  51,  3. 


I  41. 1. 4.      HOHLMASSB  VON  eYTffiOOlL    ARKADIEN.   AGHAIA.  589 

atbeniscbeii  Bürger  spendete  (|  16*  4).  Bei  der  Besprechung  des  atti- 
scben  Hohlmarses  (ft  16,  3)  haben  wir  auch  ein  provinxiales  Mafs  im 
Betrage  von  0,91  Liter  epirlihnt.  Dieses  war  offenbar  gleich  der  Kotyle 
¥on  Gytheion  und  ordnet  sich  ab  Vt4  dem  durch  Nepos  beieugten 
Medimnos  von  7  Modiea ,  d.  i.  dem  supponierten  Medimnoe  von  Gy- 
theion ,  zu ,  andererseits  aber  war  es  um  ein  merkliches  ideiner  ab  die 
attische  Choinix.  Sein  Normalbetrag  kommt  nach  dem  babylonischen 
Hans  auf  0,95,  nach  dem  römischen  Modius  auf  0,96,  nach  de^n  Nenn* 
■lent  von  Gytheion  auf  0,94  Liter.  Abo  stellt  die  luerst  angefahrte 
ZahU  ab  das  Mittel  aus  den  beiden  anderen,  den  voraussichtlich  sicher- 
sten Wert  dar,  und  es  bestätigt  sich  auch  in  diesem  Falle  unser  Ansatx 
des  babylonischen  Hafses  (|  42, 8). 

Biag  auch  die  Besiehung  des  Medimnos  von  7  romischen  Modien 
»■112  Sextaren  su  dem  Chus  von  Gytheion  vor  der  Hand  nur  den 
Wert  einer  Hypothese  haben;  Jedenfalb  sind  wir  berechtigt,  diesen 
Chus  mit  28  römischen  Sextaren  su  gleichen  und  ihn  demgeoUfs  in 
die  romischen  Provinsialtarife  einsureihen  ($  53, 15  geg.  E.).  Das  Viertel 
oder  ^fiiexToy  hielt  demnach  7,  die  xotvkij  P/4  Sextare.  Verwandt 
mit  dem  g^iheischen  Chus  war  der  pontische  Kypros  ($  50,  6)  und 
-wahrscheinlich  auch  der  Kypros  von  Üshak  ($  50,  5). 

4.  Die  Gemeinden  Arkadiens  folgten  in  ihrer  Silberpragung 
dem  IginÜschen  Fufee.  Drachmen  sind  selten ;  zumeist  wurden ,  wie 
der  Befund  der  erhaltenen  MUnzen  zeigt»  Hälften,  Viertel,  Sechstel  und 
Zwölftel  der  Drachme,  oder  nach  griechischer  Benennung  Triobolen, 
Trihemiobolien,  Obolen  und  Hemiobolien  geschbgen.  *)  Daneben  wurde 
von  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  bb  zum  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts eine  gemeinsame  arkadische  Prägung,  ebenfalb  nach  ägi- 
näischem  Fufse,  geübt')  Die  vorkommenden  Nominale  sind  Triobolen 
und  Obolen;  ab  Grofssilber  waren  die  Didrachmen  und  Drachmen  von 
Agina  in  Umlauf.')  Das  Gewicht  dieser  Teilstocke  steht  etwas  unter 
dem  normalen  ($  24,  4),  einer  Drachme  von  etwa  5,9  Gr.  entspre- 
chend.^)   Auch  die  Städte  desachäischen  Bundes  schlössen  sich  in 

t)  R.  Weil  ArkadiMhe  Manseo  io  der  Berliiier  ZeiUchr.  fSr  Numissk  ISS) 
S.  tS  L  VergL  anch  Imhoof-Blaacr  io  defstlbeii  ZeatM^kr.  1874  S.  117  C  (iotbt- 
soodcffc  aber  die  Nominile  S.  125).  1876  8.  SSSC.  P.  Laabrae  in  dcrMlbea 
ZeitKlir.  187»  S.  16S  f.  171,  IskoofBloaer  ia  der  Wiener  NaatsoL  ZdtKfar.  IX, 
1877,  S.  49.  Das  Trihemioboliofi  too  Herfta  M  Laaü>rof  S.  17)  fährt  «of  eise 
igiaüiche  Drachme  yod  6,01  Graoun. 

2)  Weil  a.  a.  0.  S.  19  ff. 

3)  Derselbe  S.  )0,  ood  veral  oben  |  4),  ). 

4)  DatTrioboUMi  bei  WeU  S.)ä,  Im  Gewichte  von  ),9&  Gr.,  fahrt  aefeiae 
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ihrer  Silberprägung,  welche  ebenfalls  auf  Triobolen  und  kleinere  TeO- 
stUcke  sich  beschrankte,  der  aginaischen  Wahrung  an.  ^)  DasTriobofea 
oder  die  halbe  aginaische  Drachme  galt  zugleich  ab  attiscbes  Tetroboba 
oder  Sechstel  des  Alexander-Tetradrachmona.^) 

5.  Die  Erwähnung  einer  korinthischen  Drachme  bei  Tbnkydides*) 
lalst  darauf  schliefsen ,  dafs  der  korinthische  Manifufs  von  den 
damals  in  Griechenland  am  weitesten  yerbreiteten,  dem  Sginlischei 
(§  24,  2),  abwich.  In  der  That  zeigen  die  Münzen,  welche  das  Wappei 
der  Stadt,  den  Pegasos^),  und  den  Anfangsbuchstaben  9  führen,  da6 
Korinth  einem  eigentümlichen  Fufse  folgte.  Das  Ganistttck  steht  ii 
der  ältesten  Zeit  um  8,40  Gr.&)  und  steigt  spater  auf  8,50  bis  8,66  Gr.«), 
steht  also  dem  euboischen  Siibergewichte  (§  48, 2)  und  dem  daraus  ab- 
geleiteten attischen  MUnzfufse  (§  25,  4 — 6)  so  nahe ,  dafs  auf  einen 
innerlichen  Zusammenhang  dieser  Wahrungen  zu  schliefsen  ist.  Dodi 
würde  man  irren,  wenn  man  den  korinthischen  Münzfufe  aus  den 
attischen  ableiten  wollte  '0;  vielmehr  ist  derselbe  unmittelbar  aus  Kleia- 
asien  und  etwa  zu  gleicher  Zeit  wie  der  euboische,  spätestens  zu  An- 
fang des  siebenten  Jahrhunderts,  entlehnt  worden.^) 

Drachme  von  5,9  Gr.,  die  anderen  Stücke  stehen  noch  etwas  niedriger.  VcifL 
oben  S.  536  Anm.  3. 

1)  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  T.  Namism.  1975  S.  160  ff..  R  Wefl 
Das  Münzwesen  des  achäischen  Bundes,  ebenda  1882  S.  199  ff.  Den  Münifafr 
stellt  NVeil  S.  206  fest.    Die  Münzverzeichnisse  folgen  bei  demselt>ea  S  239  iL 

2)  Oben  S.  536  mit  Anm.  3. 

3)  1,  27  in  einem  öffentlichen  Erlafs  des  korinthischen  Staates.  Auütr4m 
erscheint  korinthisches  Geld  noch  in  der  Inschrift  Ton  Kerkyra  C.  1.  Gr.  Nr.  1845: 
a^voiov  KoQivd'iov  /ivai  §  1   und  2,  Ko^ir&tai  ftraJ  {  t. 

4)  Den  Pegasos  als  korinthisches  Gepräge  erwähnt  auch  Poll.  9,  7$. 

5)  Prokesch  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  1854  S.  267  giebt  dieser  K'«^ 
158  Par.  Gran  =^  8,39  Gr.,  Mommsen  S.  59  (Traduct.  Blacas  1  p.  79)  8,40  Gr. 
Doch  finden  sich  auch  schwerere  Stücke. 

6)  Mommsen  a.  a.  0.  (Traduct.  Blacas  1  p.  79  f.).  hnhoof-Blumer  im  Nunusa. 
chron.  tS73  p.  6  f.  unterscheidet  einen  korinthischen  Stater  Ton  8,60  Gr.  uthA 
einer  Hälfte  von  4.30  Gr.  (vergl.  S.  54t  Anm.  t)  und  das  besondere  SyaCeoi  der 
Drachme  von  Korinth,  Leukas  u.  a.  mit  einem  Normalgewichte  von  2,91  Gr.  Ar 
die  Drachme,  entsprechend  einem  Stater  von  8,73  Gr. 

7)  Dies  thut  Hussey  p.  55.  Die  von  Bockh  S.  94  vertretene  Ansicht  Gronovf 
u.  a.,  dafs  der  korinthische  Münzfufs  ursprünglich  äginäisch  sei,  widerlefrt  lick 
durch  das  oben  Bemerkte  von  selbst.  Den  Gegenbeweis  führt  Mommsen  a.  a. 0., 
dessen  Ausführung  der  obigen  Darstellung  hauptsächlich  zu  Grunde  liegt.  — 
Die  vielbesprochene  Stelle  des  Gellius  (1,  8,  5),  wonach  auf  ein  korinthiidies 
Talent  von  10  000  Drachmen  geschlossen  worden  ist  (Gronov  de  sestert  p.  297, 
Böckh  S.  94),  kommt  aufser  Betracht,  da  der  Zusatz  rj  TaXarxo%*  xu  ^nfUi 
d^axfuts  sicher  unecht  und  jetzt  nach  handschriftlicher  Autorität  aus  dem  Texte 
entfernt  ist. 

8)  Die  Entstehung  des  euboischen  Silbergewichtes  fällt  vermutlich  gegca 
Ende  des  8.  Jahrb.  ({  48.  2);  nicht  viel  später  ist  die  Fixierung  de^  koriDthbehca 
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Es  stellte  also  der  korinthische  Stater ,  ehenso  wie  das  euboische 
DidrachmoD,  die  Chertragung  des  Goldgewichtes  auf  die  SilbermUnze 
dar,  und  iwar  knüpft  die  korinthische  Münze  unmittelbar  an  die  älteste 
kleinasiatische  Goldprägung  an  ($  23,  1),  nach  deren  Vorbild  auch  die 
Einteilung  des  Ganzstückes  stattfand.  Denn  der  korinthische  Stater 
zerfiel  nicht,  wie  das  attische  Didrachroon ,  in  Hälften '),  sondern  ent- 
wickelte nach  dem  ursprünglichen  babylonischen  System  und  der 
Ältesten  Goldprägung  aus  sich  heraus  ein  Drittel«  welches  nach  grie- 
chischer Auffassung  als  Drachme  galt  und  weiter  Tetrobolen,  Triobolen 
und  kleinere  Teilstücke  bis  zum  Uemiobolion  unter  sich  hatte. ^) 

Das  Gewicht  des  Staters  war  ursprüngUch  das  normale  babylo- 
nische von  8,4  Gr.  für  den  leichten  Shekel  (ft  42, 10),  später  wurde  es, 
ähnlich  wie  in  Athen,  noch  etwas  erhöht;  Ja  die  Drachme  von  2,91  Gr. 
entspricht  genau  dem  Solonischen  Normalgewichte,  welches  einen  Zu- 
schlag von  Vsft  XU  dem  babylonischen  Goldgewichte  darstellte  ($  25,  4. 
46,  11.12). 

Eine  abweichende  Einteilung  erfuhr  der  korinthische  Stater  in 
Sicilien ,  wo  das  dieser  Insel  eigentümliche  Litrensystem  (|  56,  4)  mit 
demselben  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Er  wurde  dort  in  zehn 
Litren  Silbers  eingeteilt,  und  hiefs  davon,  me  uns  Aristoteles  berichtet. 

Bei  der  Wertbestimmung  des  korinthischen  Staters  ist  in  Anschlag 

SU  bringen,  dafs  das  EfTektivgewicht  dem  der  besten  attischen  Münzen 

nicht  ganz  gleichkommt,  aufserdem  auch  die  Legierung  stärker  gewesen 

zu  sein  scheint^)  Wir  bringen  demnach  von  dem  $  29,  4  ermittelten 

Werte  des  attischen  Didrachmons  eine  entsprechende  Abminderung  in 

Rechnung  und  setzen 

den  korinthischen  Suter  —  1  Mark  50  Pf. 

__^___^    die  Drachme  ■-■  —    „     50  «  • 

Silbergewichtet  so  leUen  (E.  Gartiot  im  Hennet  X  S.  223).  Die  erste  koiiothitche 
Pr&fiiaf  hat  nach  B.  V.  Ueid  in  Nuoeuub.  chroD.  1875,  Gbronol.  Tafel  hinter 
p.  297,  ns  das  Jahr  620  sUttffefaiideii.   VergL  auch  Brandit  S.  20X 

1)  MoMMseo  S.  60  L  (Tradoct  Blacat  1  p.  80  fll).  Brat  in  tpiterer  Zdt  iat 
das  Gaosatick  auch  halbiert,  also  eia  der  atUaehen  DraehiM  gleichet  StAck 
feaehlacen  worden. 

2)  MosMMen  S.  60. 109  (1  p.  SO.  157),  Brandia  S.  60,  Imhoof-Blomer  a.  a.  0. 

3)  Bei  PolL  4,  174;  vergL  unten  i  56,  i. 

4)  Die  von  Bnaaey  p.  53  mitgeteiuen  Proben  korinthischer  MAnaen  «eben 
einen  Feingehalt  Ton  0,961  and  0,936,  alehen  also  beide  hinter  dem  höotftea 
Feingehalte  der  attischen  MAuse  •-  0,983  (|  29,  4)  inrAck.  Bechnen  wir  dain, 
dafs  die  korinthische  MOnze  darchachaittUeh  elwa«  niedriger  anagepragt  wvrde 
alt  die  aUiache,  to  Mhetnt  der  Ahsag  von  5  Prosent,  welchen  Bntaey  annimmt, 
ala  ein  hinlänglich  gesicherter  MinimalMts.*| 
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6.  Böotien.  Zur  Kenntnis  des  bdoüschen  Hohlmafses 'sind 
nns  folgende  einzelne  Daten  überliefert  Das  itftoff^fia  war  nach 
Epiphanios  ^)  ein  bei  den  Thebanem  allein  Obliches  Mafs  im  Betrage 
Ton  1 1  Sextaren  «.  6,02  Liter.  Wir  erkennen  darin  sofort  den  Nor- 
malbetrag Ton  12  babylonischen  Secbzigsteln  »■  6,06  Liter  (§  42,  %\ 
d.  i.  das  hebräische  Hin  (§  44,  10)  oder  nach  pbOnikischeai  Systen 
das  Mafs  von  V2  Saton  oder  3  Kab  (§  43,  1).  Demnach  entspricht  der 
aatTtiqy  welcher  nach  dem  Zusammenhange  des  Berichtes  bei  Epipha- 
nios  ebenfalls  als  thebanisches  Mafs  zu  betrachten  ist  ^) ,  dem  pbOai- 
kischen  Saton  >»  12,12  Liter.  Ferner  folgt  daraus,  daft  die  bOotisdie 
Choinix,  welche  nach  Teophrast  merklich  grOfeer  gewesen  sein  muJs 
als  das  gleichnamige  attische  Mafs  ^),  identisch  war  mit  der  aginaischea 
Choinix  ee  1,515  Liter  (§  46,  8.  9),  mithin  auf  den  tiiebanischea 
aatxtfi  8,  und  auf  das  ajtoQ^^a  4  bOotische  Choiniken  gingen.  End- 
lich ist  aus  diesen  Voraussetzungen  zu  schliefsen ,  dafs  der  wiptrog, 
ein  Mafs  sowohl  für  Flüssiges  wie  für  Trockenes,  welches  eu  3  (atti- 
schen) Ghoen  bestimmt  wird  ^),  genau  9,09  Liter  hielt.  Nach  allem  er- 
halten wir  folgende  Übersicht  des  thebanischen  Systems  der  Hi^ilmalse, 
in  welche  wir  nach  Analogie  des  Xginaischen  Systems  (§  46,  8)  Ter- 
mutiingsweise  auch  die  xotvkr]  ■«>  ^4  Choinix  einfügen : 


1)  Metrol.  Script.  I  p.  264,  3,  de  Lagarde  Symm.  I  S.  216.  223,  11  S.  ISl; 
ähnlich  das  Fragment  aas  Eusebios  Metrol.  Script.  I  p.  278,  7.  In  einer  anaem 
Betrlteitung  des  Traktates  des  Epiphanios  (Lagarde  Synm.  1  S.  2t 2)  wird  dai 
anopvfia  (so  lautet  hier  die  Form  übereinstimmend  mit  Metrol.  Script.  I  p.  27S,  7) 
als  Mülfte  des  adrov,  und  letzteres  zu  22  Sextaren  bestimmt 

2)  Metrol.  Script.  1  p.  264,4,  de  Lagarde  Symm.  11  S.  181.  Christ  in  Fleck- 
eisens  Jahrb.  1865  S.  456  Anm.  13  halt  aatjrjs  für  verstümmelt  au8  caflir^ 
d.  i.  dem  syrischen  aaßtd'a  oder  aaipi&a  (§51,  3). 

3)  Theophrasl  Hist.  plant.  8,  4,  5  erwähnt,  dafs  ein  Athlet  in  Böotien  kaum 
P/s  (ihoiniken  Weizen  taglich  verzehre,  in  Athen  aber  ohne  Mühe  taglich  2^« 
Choiniken.  Huckh  Staatshaush.  I*  S.  128  setzt  für  beide  Angaben  attisches  Mafr 
voraus  und  meint,  dafs  der  böotische  Weizen  um  so  viel  schwerer  und  llah^ 
hafter  war,  dafs  ein  an  drei  Sextare  böotischen  Weizens  gewöhnter  Athlet  ii 
Athen  5  Sextare  dortigen  Weizens  brauchte  um  satt  zu  werden.  Dieser  Unter- 
schied ist  wohl  zu  gmfs.  W'enn  wir  bedenken,  dafs  sonst  eine  attische  Ctioioii 
als  Tageskost  ausreichte  ($  15,  3),  werden  wir  die  Angabe  auf  den  Sehen  eines 
attiscIuMi  Komikers  zurückführen,  der  die  Efslust  eines  böotischen  Athleten 
geifselte.  Kin  solcher  habe  schon  in  seiner  Heimat  weit  mehr  verzehrt  als  eia 
attischer  Athlet  zu  brauchen  pflegte,  nämlich  tVs  Choiniken  äsinäisch- bootischen 
Mafses  ^^  2,27  Liter,  in  Athen  aber  verbrauche  er  2V>  Choiniken  attischen 
Mafses  i*  2,74  Liter. 

4)  Strattis  bei  Pol).  4, 169,  Hesych.  unter  dem  W.  Nach  attischem  Mafee 
würden  also  auf  den  KOftvo^  9,85  Liter  kommen;  allein  die  Vergleiehung  nit 
den  übrigen  Mafsen  zeigt,  dafs  das  thebanische  Hohlmafs  von  der  Steig«>uDg 
des  attischen  Systems  ({  46, 10.  12)  frei  war. 
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Der  aattrig  war  also,  wie  dem  phOnikischeD  Saton,  so  auch  dem 
ilginäischeo  Ixrevg  gleich ,  und  anderweit  identisch  mit  der  syrischen 
Sabitha  d  51,  3).  Der  xotpirog  hat  sein  Analogon  im  ^groben  Hin' 
das  Epiphanios,  welches  wiederum  mit  dem  ägyptischen  Menl  identisch 
ist  1)  und  in  der  Heronischen  ÜberlieTerung  noch  als  Modius  von  18  Se^ 
taren  erscheint  ((  53,  1 5). 

Als  böotisches  Getreidemafe  erwSihnt  Hesychios  auch  die  ox^^i?« 
welche  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  gleichnamigen  persischen  Mafse 
identisch  war.^)  Wir  werden  sie  also  gleich  30  bOotischen  Medimnen, 
den  bOotischen  Nedimnos  aber  gleich  dem  äginüischen  setzen  und  ihm 
mithin  den  Wert  von  6  aatrai  «>-  8  xofivoi  -"  72,74  Liter  geben. 
Die  Acbane  kommt,  wie  die  persische,  auf  21,82  Hektoliter. 

Als  Gewicht  wird  in  einem  Fragmente  aus  Epiphanios')  eine 
thebanische  Mine  im  Betrage  von  2  Vs  römischen  Pfund  — *>  819  Gr.  er- 
wähnt. Es  war  also  in  Böotien  die  schwere  babylonische  Mine  Goldes 
mit  einer  geringfügigen  Abminderung  erhallen.^) 

Nachdem  die  nahe  Verwandtschaft  des  thebanischen  Hohlmafses 
mit  dem  dginflischen  nachgewiesen  worden  ist,  wird  es  um  so  leichter 
erklärlich,  dafs  in  Böotien  der  äginaischeMünzfufs  herrschte,  an 
dessen  Stelle  erst  nach  Alexanders  Tode  der  attische  trat.&)  Die  ältesten 
erhaltenen  Münzen,  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  ange- 

1)  S.  f  41,  7.  44,  9,  S.  450  and  oalcfi  Tab.  XXL 

2)  Die  bandschriflllche  LeMrt  b«i  Hesychios:  axarti,  fUr^or  «/rov  iv  Bau^ 
riq,  x<i^^*vr  fiä9tfiroy  tv  kann  nicht  riehtiff  sein,  da  nach  inTeriaitfiger  Cber> 
lieferaaff  (|  46,  3)  die  iv'rrj  ein  weit  grötieres  Mab  ist.  E«  wird  also  nadl 
Arislotelet  ond  Didymo«  wohl  ^•^i^v'^  ^«',  d.  i.  45  Medimnen,  xa  lesen  sein. 
Das  weitere  ergiebi  sich  aus  §  45,  3. 

8)  Metml.  Script.  I  p.  169, 13,  and  Tervl.  ebe«da  p.  147. 

4)  D«  Nomalfewieht  der  schwcrea  babylooiaekefi  Mine  Goldes  (••  S40  Gr.) 
ist  obea  1 4S,  11. 15  nachgewiesen.  Die  Abmlndennf  des  Normalgewichtes  Sndet 
sich  in  aani  gleicher  Weise  in  Alexandreta  (|  54,  1,  D^  wo  die  entsprechende 
Mehle  Mine  499,3  Gr.,  mithin  genau  die  HilOe  der  thebanisehen  Mine,  betrug. 
Yergl.  aaeh  1 19,  ll,vn.  50,  7,  IV. 

5)  floaaey  p.  64.  Böcfch  Metrol.  Ualert.  S.  64,  Mommten  S.  46.  66  (Tradaet. 
Blacas  I  p.  60.  89),  Inhoof-Bhraier  2«r  Mttnikande  and  Pallographie  B^WMlena 
in  der  Wiener  Nnmitm.  Zeitschr.  III  S.  3)1,  derselbe  Zar  Mtetkmide  Bdolieas 
uod  des  pdopomesischen  Argos,  ebeada  IX  S.  1  It,  Barclay  V.  Head  On  tbe 
diroBologfeal  seqaence  of  tbe  ootais  oCBaeotia,  London  1661  (Soaderabsif  aaa 
Numisak  cbron.,  third  series,  1  p.  177—360). 
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hörig ,  sind  Drachmen  von  Theben  und  Haliartos  im  Maximalgewkhle 
von  6,16  tir.  nebst  Hälften,  Sechsteln,  Zwölfteln  und  Vienindiwiniig* 
stehuO  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrfaundttts  kommeB 
Stalore  im  Maximalgewicht  von  12,5  Gr.>)  hinzu;  danebeo  erbalten 
sich  die  Drachmen  und  kleineren,  eben  aufgeftlhrten  TeilmOnzen. 

2Lr€trij(f€$  Bohotioi  werden  in  'einer  attischen  Inschrift  vom 
•L  Jahre  der  87.  Olympiade  (429  y.  Chr.)  erwähnt <) 

7.  IMiokis.  In  einer  Inschrift  von  Daulis,  welche  im  S,  US 
nuci)  Chr.  verfafst  ist,  erscheinen  als  das  übUche  Ackermab  nli^^ 
Cßidxixa  ^),  über  deren  Betrag  etwas  Näheres  zur  Zeit  nicht  festgesteUt 
wcrticn  kann.  Docli  spricht  alle  WahrscheinUchkeit  daftlr,  dab  sie 
nach  dorn  gemeingrieclüschen  Fufse  gebildet  waren.  ^)  Der  zehnte  Tefl 
dos  phokischon  Längenplethron  wird  in  derselben  Inschrift  ab  xaiur- 
jii(»s'  hoioioluiet  (S  6,  8). 

{  48.    GHeckisthe  Inseln, 

Wie  im  vorigen  Abschnitte,  so  kann  auch  hier,  wo  wir  es  mit  dei 
partikidareu  Mafsen,  Cewichten  und  Wahrungen  griechischer  Inseb 
KU  tliun  haben,  nur  dasjenige  hervorgehoben  werden,  was  entweder, 
woil  OS  von  alten  Schriftstellern  erwähnt  wird,  der  Erläuterung  bedarf 
o(l(*r  \\v^n\  (los  Zusanunenhanges  mit  einigen  Abschnitten  der  erstes 
'IVilo  (liosos  llandburhos  in  Kürze  zu  behandeln  ist.  Wir  beginoea 
mit  Afs'ina  und  KubOa,  weil  die  Währungen  dieser  Inseln  sich  eng 
mit  (loni  poloponnesischen  oder  sogenannten  äginäischen  und  dem 
alliscluMi  Systeme  berühren,  lassen  dann  Samos  folgen,  weil  hier  eis 
wirlitiffos  Clied  in  der  Kette  orientalisch -griechischen  Längenmafses 
sich  narhweisen  läfst,  und  schliefsen  hieran  die  übrigen  noch  in  Be- 
tracht kommenden  Inseln  in  alpliabetischer  Reihenfolge. 

1.  Agina.  Es  isl  bereits  bei  der  Besprechung  des  äginäischen 
Münxfufses  nachgewiesen  worden,  dafs  in  frühester  Zeit  auf  Ägina  eine 

1)  Hcad  a.  a.  0.  p.  11  f. 

2)  Head  p.  13  If.  Die  Maximalgewichte  sind:  Stater  von  Akräphion  12,44  Gr. 
(»  102  engl.  GrainsK  von  Haliartos  12,34  («  190,.5),  von  Pharä  t2,45  («  192  U 
von  Theben  12,49  («  192,7).  Ein  SUter  von  Phara  im  Gewicht  von  12,96  Gr. 
(■M  200)  mag  als  übermQnzt  gelten. 


E.  Fabricius  De  archil.  Graec.  commenC.  epigr.,  Berlin  1881,  p.  5  f.  32.  31 

4)  C.  1.  Graec.  1  Nr.  1732. 

5)  Vergl.  oben  S.  41  Anm.  6  und  §  46,3.    Dieses  Pielhron   des   geniein- 

J:riechischeu  Fufies  ist  wahrscheinlich  auch  tparUnisches  Ackermafs  schon  lo 
.ykurgs  Zeilen  gewesen  (f  46,  19). 
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Mine  als  Gewicht  üblich  war,  welche  zur  leichten  königlichen  Mine  der 
Babylonier  sich  wie  4 : 3  verhielt  und  demnach  normal  672  Gr.  wog 
(•  24, 1). 

Aus  der  königlichen  Mine  sind  bekanntlich  auch  alle  übrigen 
griechischen  Gewichte  abgeleitet  worden ,  und  da  wir  in  jedem  ein- 
lelnen  Falle  das  Ableitungaverhflitnia  kennen  '),  so  ermitteln  wir  ohne 
Schwierigkeit,  wie  das  altAginflische  Gewicht  zu  jedem  der  übrigen  sich 
▼erhielt.  Es  ist  hervorzuheben,  dafs  alle  diese  Proportionen  ungemein 
einfache  sind. 

Es  stand  nämlich  die  altaginflische  Mine  zur  leichten  babylonischen 
Mine  Goldes  wie  8:5,  zur  Mine  Silbers  wie  6:5,  zur  phOnikischen 
Mine  wie  9  :  10,  zur  jüngeren  aginlischen,  ursprüngUch  peloponne- 
sischen  Mine  wie  10:9.  Zu  der  Solonisch- attischen  Mine  war  das 
systematische  Verhältnis  153Vft  :  100^);  dieses  wurde  aber  in  Athen 
abgerundet  zu  150  :  100  i»  3  : 2,  denn  das  älteste  attische  Handelsge- 
wicht wurde,  wie  wir  noch  sehen  werden,  zu  150  attischen  Drachmen 
normiert. 

Da  dieses  eigentümliche  Gewicht  sowohl  in  Griechenland,  und 
zwar  aulser  in  Agina  auch  in  Attika,  als  in  Italien,  insbesondere  in 
Etrurien ,  in  sehr  frühen  Zeiten  üblich  gewesen  und  seine  Gültigkeit 
auch  für  Syrien,  wennschon  dort  erst  aus  einer  jüngeren  Epoche,  nach- 
weisbar ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  seine  Heimat  das  alte 
PhOnikien  war  und  seine  Verbreitung  durch  den  phOnikischen  Handel 
stattfand.  Die  PhOnikier  haben  von  Anfang  an  eine  Silberwährung 
gehabt,  welche  nach  gewissen  Modifikationen  des  Grundveriiältnisses 
4  :  3  aus  dem  babylonischen  Goldgewicht  abgeleitet  war  (§  43,  2);  sie 
konnten  also  leicht  darauf  kommen  der  altbabylonischen  Gewichtsmine 
eine  phonikische  Handelsmine,  welche  zu  jener  wie  4  : 3  sich  verhielt, 
an  die  Seite  zu  stellen.  Noch  treffender  ist  eine  andere  Analogie.  In 
den  Ländern,  wo  die  eigentliche  babylon»che  Währung  herrschte, 
galten  als  Gewichte  neben  einander,  abgesehen  vom  Goldgewichte,  die 
Mine  Silbers  und  die  königliche  Mine.  Erstere  verhielt  sich  zur  letz- 
teren wie  10:9  ($42,  15).  Phönikien  halte  eine  eigene,  von  der 
babvlonischen  abweichende  Mine  Silbers;   es  entwickelte  aber  aus 


t)  Vergl.  {  42. 10.  15.  43, 1  46,  S.  )4,  4  ond  Tab.  XXO. 

2)  Die  alUginiische  Mine  i«t  ao  Gewicht  aleich  SO  leicliteii  Skekf  In  Golde«, 
der  Skekel  Goldes  »htr  Techielt  tick  man  Solooiscbeo  Didrachiaoii  wie  24 :  25 
(f  4M2),  mithin  ist  die  altifiniiacke  Mine  syttemgefliiCi  —  lüV*  attischen 
IHdrachmeo  ^  153*/»  Drachmen. 

Bmllttk.  M^InlogU.  35 
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dieser  Mine  heraus  nach  demselben  Verhaltoisee  10 : 9  mb  Handdi- 
gewicht,  d.  i.  die  Mine  von  672  Gr. 

Noch  im  zweiten  Jahrhundert  ▼.  Chr.  hatte  rieh  diese  phOnikiscbe 
Mine  in  Sidon  erhalten,  nur  dafs  sie  damals,  wie  die  griechische  All^ 
Schrift  besagt ,  als  Doppelmine  aufgefafst  wurde,  i)  Du  Gewichtstflct 
welchem  wir  diese  Kunde  verdanken,  wiegt  678  Gr.,  stellt  akofiMt 
genau  den  ursprünglichen  Normalbetrag  dar. 

Die  (lltesten  Münzen  der  Insel  Ägina  (§  24, 1)  bezeugen  für  die- 
selbe Mino  ein  Gewicht  von  685  bis  670  Gramm. 

Vor  Solon  hat  in  Athen  äginftisches  Gewicht  gegolten,  wekbes 
auch  später  noch  als  Handelsgewicht  sich  erhielt  (§  19,  9).  Die  atttfdw 
llandelsmino  (i/u/ro^ix^  /uvä)  entsprach  dem  jQngeren  XginlisdieD 
Münzgewichte  (S  24,4);  aufserdem  aber  hatte  sich  die  Tradition  df« 
alUiginUischen  Gewichtes  noch  deutlich  erhalten.  Denn  ein  Zuschbf 
von  12  Solonischen  Drachmen  sollte  beim  Abwägen  zur  HsDdekmiBe 
in  die  Wagschalo  gelegt  werden  (§  19, 10),  und  so  erhielt  man  eine 
Mine  im  (■ewichte  von  150  Solonischen  Drachmen  «»  655  Gr..  d.  i.die 
altuginnisclie  Mine  in  einem  nur  wenig  abgeminderten  Betrage.^) 

Aber  nicht  blors  durch  die  jüngere  äginäische  oder  attische  H»- 
deUmine  nebst  dem  Zuschlagsgewichte  wurde  die  altaginSische  Mine 
darg(*stellt ,  sondern  auch  durch  eigene  Gewichlstücke.  Ja  es  scheint, 
dafs  die  iiirtoQixf]  /iiva  Solons,  welche  dieser  offenbar  zum  alleinigeo 
llandelsgewichte  machen  wollte,  im  Laufe  der  Zeilen  wieder  zurOckge- 
treten  it^t  ge^^en  das  ältere  phOnikische  Gewicht.  Wenigstens  steUfO 
weit  mehr  norli  erhaltene  Gewichtstücke  die  altäginaisclie ,  als  die  $0- 
lonisrh-JiginJfische  Mine  dar.  Ein  zu  Athen  aufgefundenes  Bleigewicht, 
durch  die  Aufschrift  bezeichnet  als  'halbe  Mine  der  Markt nneister\ 
wiegt  X\bA  (ir.'J),  ergiebt  also  für  die  altäginäische  Mine  670,S  Gr.« 
d.  i.  so  gut  wie  genau  das  Normalgewicht.  Daran  schUefsen  sich  andere 
teils  ganze  teils  halbe  Mioengewichte,  welche  für  die  Mine  665  hif 

1)  S.  oben  S.  4t7  Anm.  1. 

2)  Auch  das  entsprechende  Talent  hat,  wie  oben  (§  19, 10)  geteilt  wurde, 
eine  geiietziiche  Regelung  erfahren.  >^'enn  zu  1  Handelstalent  5  HaDd^Uminco 
als  Zuschlag  aufgelegt  wurden,  so  war  damit  das  altäginiische  Talent  aof  39.1T 
Kilogr.  heutigen  Gewichtes,  und  die  Mine  auf  653  Gr.  gesetzt.  Die  geringe 
Differenz  beruhte  lediglich  auf  dem  Streben  nach  Abrundung. 

3)  M.  Pinder  in  den  Beitragen  zur  älteren  Münzkunde  herauügeg.  von  Pinder 
und  Friedlaender  1  S.  64  f.,  Brandis  S.  599,  R.  Schillbach  De  ponderibns  aliqnot 
anüquis  Graecis  et  Romanis  in  den  Annali  dell'  Instituto  archeol.  1865  p.  199 
Nr.  35.  Die  Anfichrifi  ist  zu  ergänzen  zu  HMHui^mor)  ArOPANC>(,tt<»rl.  \>rgl. 
Schillbach  p.  186  f.,  A.  S.  .Murray  Greek  weights  in  the  British ' .Muteam  ia 
Numism.  chron.  186S  p.  69. 
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645  Gr.  ergeben  Ot  also  mehr  dem  durch  Solon  festgeseUlen  Beirage 
ftkh  nlhero. 

Die  Ilfllfte  des  letzteren  Betrages  stellt  nun  wiedenun  genau  das 
römische  Pfund  dar  (§  20,  5).  Wenn  wir  also  in  Italien  noch  in  der 
Kaiserzeit  eine  Bline  vorfinden ,  welche  gleich  2  römischen  Pftiwi  ist 
(I  57, 4),  so  erkennen  wir  darin  sofort  die  altüginflische  Mine. 

Auch  nach  Elnirien  ist  dieses  phOnikische  llandelsgewicht  in 
frühesten  Zeiten  gedrungen.  Das  älteste  uns  bekannte  etrurische 
MUnzsysteni  bezeugt  mit  einer  überraschenden  Genauigkeit  als  Gewicht 
der  Mine  Kupfers  672  Gr.^  Spater  ist  statt  der  Mine  die  Hälfte,  d.  i. 
das  etruriüche  Pfund,  üblich  geworden,  welches  dann  mit  dem  römi- 
schen zusammenfiel  (ft  57,  9). 

Die  jüngere  flginäische  Mine  oder  Solonische  Handelsmine  ist, 
aufser  in  dem  früher  besprochenen  Viertelminengewichte  ($  19, 1 1,  II), 
vielleicht  noch  erhalten  in  einigen  anderen  Teilslücken ,  welche  aiif 
ein  EfTektivgewicht  von  597  bis  580  Gr.  für  die  ganze  Mine  führen.^ 

2.  Im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  nahmen  Chalkis 
und  Eretria  auf  EubOa  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  ioni- 

1)  Die  hierher  Eehöriffen  Gewichtttflcke  und:  eine  halbe  Mine  in  Wflrfel- 
form  in  Gew.  Yon  332«24  Cr.  (Morray  a.  a.  O.  p.  70  Nr.  147),  eine  ganie  Mine  mit 
Aofichrirt  MNA  AfOPimrifimrU  is  Gew.  von  645,08  Gr.  (ebenda  p.  «9  Nr.  1221, 
ein  Bleigewicht  des  Berliner  Museunifl  im  Gew.  von  643  Gr.  (Scbillbacb  p.  196 
Nr.  32).  Unterwirhtig  sind  ausgebracht  eine  Mine  von  632,64  Gr.  (Mnrray  n.  69 
Nr.  t23)  und  ein  Zwölftel  einer  schweren  Mine  (ebenda  p.  72  Nr.  98>,  eotapradiesd 
einer  leichten  Mine  von  635  Gr.  Ein  anderes  Minengewicht  (ebenda  p,  7U  Nr.  139) 
wiegt  in  seinem  jelzigrn  Zustande  60S,S  Gr.;  es  hat  aber  ursprünglich  eine 
eiserne  Handhabe  gehabt,  von  weldier  aw  noch  die  Aositsc  vorbände«  sind. 
Ea  kann  also  ohne  Bedenken  das  voUstindige  GewicktatOck  dem  altayinliacben 
Systeme  sugeteilt  werden.  Nicht  etwa  hierher  zu  rechnen  ist  die  Doppelmine 
bei  SchiUbach  p.  179.  204  Nr.  69,  im  Gewichte  von  1310  Gr.  Sie  ist  versttmoieU 
und  bat  arsprünglich  etwa  l&bO  Gr.  betragen.    Vergl.  f  19,U,VU. 

2)  Das  GoldstQck  im  Gewichte  von  4,67  Gr.  mit  der  Aufschrift  XX  ist  das 
Wertiquivalent  von  20  Kupfergewichten,  welche  snsammen  2SS0mal  so  schwer 
sein  müssen  als  jeses  Goldstück.  Daraus  ergiebt  akb  eine  Kapfer«ine  von 
672  Gr.  btr  verhältnismaliBig  etwas  niedriger  aosgebrachte  Silberstater  von 
22,5  Gr.,  ebenfalls  mit  dem  Wertzeichen  XX  Tersehen,  führt  auf  ein  Kupferpfund 
von  324  Gr.  und  indirekt  auf  eine  Mine  von  648  Gr.   S.  das  Nihere.unten  {  57, 9. 

3)  £ia  Gewichlatück  des  Muaeaam  des  Louvrc,  welches  tob  Agina  stammt, 
wiegt  59,70  Gr.,  ergiebt  mitbin,  alt  Dekadrschmaa  aalgefslit,  dne  Mine  von 
597  Gr.  Dem  eatapricht  genau  ein  PenladracJunoa  v«n  Kftikoa  im  Gew.  von 
29,80  Gr.  (ein  anderes  kyiikeniachct  Gewicht  von  18,70  Gr.  iai  wa^scheialidi 
ein  Tndrachmon).  Ein  Hcmimnion,  welchea  vieUckkt  nach  Mdoa  gebdrt,  wiegt 
292,30  Gr.  Vergl.  A.  de  Longp^rier  in  den  AnnaU  ddl'  lasütato  archeoL  1841 
p.  336 1  346,  der  jedoch  über  das  Syatoa,  welchem  diese  Gewichte  taznieüen 
Bind,  sich  nicht  anlaert.  Die  unten  {%  59,  3)  tu  cnrihaeaden,  ans  Gallien 
slammeadea  Gewichtatücke  scheinen  der  babyloniacbea,  nicht  der  bginiladien, 
Mine  nsogeh5ren. 

35* 
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sehen  Gemeinden  Kleinasiens  und  der  Inseln  ein.^)  Hit  ihren  Kolo- 
nieen  besetzten  sie  die  thrakischen  Landzungen;  später  dehnten  sicli 
ihre  Ansiedlungen  nach  Sicilien  und  Unteritalien  aus.  Ihr  Handebrer- 
kehr  reichte  weit  nach  dem  Westen,  und  besonders  war  es  euboiscbes 
Kupfer,  welches  sie  nach  Kleinasien,  Thrakien,  Sicilien  und  Itabei 
ausführten,  die  Produkte  jener  Länder  dafür  eintauschend.  So  strtmte 
das  Gold  des  Orients,  das  Weifsgold  Lydiens,  das  Silber  des  chalki- 
dischen  Berglandes,  mit  dessen  Gewinnung  mehr  als  dreifsig  SUdte, 
alles  Koloniecn  von  Chalkis,  beschäftigt  waren,  auf  EubOa  zusammet. 

Zuerst  in  diesem  blühenden  Handelscentrum  ist  allem  Anscheine 
nach  das  Silber  auf  altbabylonisches  Goldgewicht  ausgemünzt  worden.^ 
Zwar  scheint  der  Silberprägung  auf  Euböa  und  in  einigen  von  ihm 
abhängigen  Plätzen  die  Ausmünzung  von  Elektron,  ebenfaUs  nadi 
Goldgewicht ,  vorausgegangen  zu  sein ;  aber  eben  dieser  Umstand  legt 
mit  dafür  Zeugnis  ab,  dafs  frühzeitig  das  Goldgewicht  auf  das  Silber 
übertragen  war.  Denn  wo  immer  in  den  Anfängen  griechisch -kleii- 
asiatischen  Munzwesens  Elektron  geprägt  worden  ist,  hat  das  SiIbe^ 
gewicht  zu  Grunde  gelegen,  da  ja  das  erstere  bei  gleichem  (Gewichte 
allemal  den  zehnfachen  Wert  des  Silbers  darstellen  sollte  (§  23,  5). 

Wir  nennen  nun  euboischen  Fufs  diejenige  eigentümliche 
griechische  Währung,  welche  zuerst  das  babylonische  Goldgewicht  auf 
das  Silber  übertrug  und  mithin  alle  drei  Münzmetalle,  einschlielsbch 
des  Elektrons,  nach  gleichem  Gewichte  bemafs. 

Mit  der  Schöpfung  dieser  Währung,  welche  in  das  achte  Jahr- 
hundert ntllt,  also  bereits  bestand,  ehe  die  ersten  Münzen  geschlagen 
wurden,  war  eine  an  sich  zwar  geringe,  immerhin  aber  merkliche  Er- 
höhung des  Gewichtes  für  Elektron  und  Silber  verbunden.  An  Stelle 
des  schweren  babylonischen  Gohlstaters  von  16,SGr.  trat  ein  Elektron- 
stater  von  17,43  Gr.,  und  was  in  Gold  ein  leichter  Stater  von  8,4  Cr 
war,  das  wurde  in  Elektron  und  später  in  Silber  ausgebracht  als  Dh 
drachnion  von  8,50  bis  8,65  Gramm. •'^)    Diese  EfTektivgewichte  ent- 

1)  B.V.  Head  Melrological  notcs  on  the  ancient  electrum  coins  im  Numbs 
chron.  1875  p.  271fr.,  M.  Duncker  Geschichte  des  Alterthums  V*  S.  4 SO  ff. 

2)  E.  Curlius  im  Hermes  X  S.  223  f.  weist  nach«  dafs  das  babylonische  Gold- 
talent die  Benennung  'euboisch*  vor  dem  lelantischen  Kriege  (Ende  des  8.  Jahrh.) 
erhalten  haben  mufs,  und  dafs  vermutlich  Chalkis  zuerst  das  Goldgewicht  aof 
das  Silber  übertragen  habe. 

3)  Head  a.  a.  0.  p.  273  f.,  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism. 
1876  S.  217f.,  Imhoof-Blumer  Die  eiiböische  Silberwährung  in  den  Sloaatsbe- 
richten  der  Berliner  Akad.  1SS1  S.  601  ff*.,  derselbe  Le  systt'me  monetaire  euboi- 
que  im  Annuaire  de  numism.  1SS2  p.  bU  IT.    Die  Maximafgewichte  der  euboischeo 
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gprecben  fast  genau  der  von  Solon  für  Athen  eingeführten  Norm 
»  46, 12). 

Euhoisches  und  attisches  Gewicht  sind  also  identisch,  und  die 
euboischen  Talente,  von  denen  oben  die  Rede  war  ({  25, 5),  bezeichnen 
dasselbe  Gewicht  dem  Ursprünge  nach,  welches  in  Handel  und  Wandel 
sonst  als  attisches  Gewicht  galt. 

Die  noch  erhaltenen  SilbermQnzen  der  euboischen  Gemeinden 
Karystos,  Chalkis  und  Eretria  scheinen  nicht  über  das  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts zurückzureichen. 0  Gewib  hat  es  auch  altere  gegeben;  aber 
auch  abgesehen  hiervon  darf  als  sicher  gelten ,  dafs  nach  demselben 
Gewichte,  nach  welchem  Elektron  gemünzt,  auch  Silber  gewogen  wurde, 
mithin  jedenfalls  seit  Mitte  des7.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  schon  früher. 

über  die  PronnzialmOnzen  des  athenischen  SiMtes,  von  denen 
ein  Teil  auf  EubOa  geschlagen  zu  sein  scheint,  ist  früher  gesprochen 
worden  ({(  27,  2). 

Die  doppelte  Thatsache,  dab  schon  in  früher  Zeit  das  Goldgewicht 
auf  das  Silber  übertragen,  dabei  aber  das  Gewicht  des  Silbers  und 
mithin  auch  des  Elektrons  um  ein  weniges  erhöht  wurde,  erklärt  sich 
wohl  am  einfachsten  aus  der  Wertgleichung ,  welche  auf  dem  kleinen 
Goldlaiente  von  3  Goidstateren  beruht  H  20,  5).  Diesem  stand  sowohl 
ein  Silbergewicht  von  75  Drachmen  als  ein  Kupfergewicht  von  288 
leichten  Minen  oder  italischen  Pfunden  an  Wert  gleich.  Das  Sechs- 
undneunzigstel  des  Goldstaters,  d.  i.  in  der  attischen  Prägung  der 
Achtelobolos  in  Gold,  entsprach  mithin  nach  euboischer  Wahrung  an 
Wert  dem  Pfunde  Kupfers,  und  wenn  man  den  Silberobolos  ebenfalls 
in  Achtel  zerlegt  —  wobei  es  nicht  von  Belang  ist ,  dafs  diese  Achtel 
wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  mehr  in  Silber,  sondern  in  Kupfer  darge- 
stellt wurden  — ,  so  kommen  auf  das  Goldtalent  3600  Achtelobole n 
Silbers,  deren  jeder  nahezu  dem  Zwölftel  des  italischen  Pfundes  ent- 
spricht. 

Ist  die  früher  gesetzte  Wertgleichung  einer  leichten  Mine  von 
75  attischen  Drachmen  mit  dem  kleinen  Goldtalente  richtig,  so  steht 
das  Gold  zum  Silber,  wenn  man  genau  gleiches  Gewicht  voraussetzt, 

SilberprifDDg  find  nach  loüioof-Bliuiier:  DidraduDOD  voo  Karyttot  8,65  Gr.,  roa 
Cbtlkit  8^0  Gr.,  Drittel  des  vorigen  (aach  attitckcr  Beicieknoiig  tft^'ßpl^) 
von  Cbalkif  2,88  Gr.,  enUprechend  einem  Gantttfleke  von  8,64  Gr.,  Telrndracli- 
■on  von  Eretria  17,45  Gr.,  Didrackmon  8,60  Gr.,  Draduae  4,28  Gr.  über  die 
eaboiacke  Wahrung  in  den  Stidten  der  Cbalkidike,  inatMaondcre  Aber  ein  Tetra- 
dracluBon  von  Olynth,  weichet  aof  das  hohe  Gewicht  von  17,68  Gr.  aoagebraekt 
ist,  Yerfl.  Hfd  im  Nnmiam.  chron.  1878  p.  85  C 

1)  Imhoof-Bliimer  Mooataher.  S.  657.  661--664,  Awraairc  ^  91.  96—9». 


■ii.'ri  .cliohK'n  nili.iis.'lini  Sillior-.-wirlilrs  von  je  4,36  C.r. 
WnUnhallni.  lli;  1.  ,1.  lu  ihs  Col.i  n;ir  nach  älteslei 
U.'llinin^  gi'gfn  Silbt-r  TQiaxaidijtaaTäaiov  gerechnet, 
sagt  ($45,6).  WirdUrfea  also  wohl  aDnehinen,  dafs  di 
Silb«rge  nicht  diejenige  Hodiflkition  des  babylootsctieB  & 
darstellte,  welche  Tür  grieehische  Verbaltoisse  and  fOr  « 
mit  dem  Westen  den  Kurs  des  Goldes  znm  Silber  in  der 
Weise  regelte.  Denn  zunächst  änderte  man  das  überkoau 
asiatische  WertTcrhaltnis  nur  unmerklich  <);  spster  aber, 
(iolü  auf  den  erliuhten  euboischen  SilberfuTs  ausgebracht 
der  normale  Kurs  des  Goldes  etwas  mehr,  nämlich  toi 
12Vi  ■  i,  und  dies  ist  das  Vertiältnis,  welches  wir  wahr» 
der  Hdnzordnung  Philipps  H  von  Makedonien,  »efaw  bal 
Reiche  der  Ptolemäer  und  einige  Jahrhnnderle  spater  unb 
sehen  Kaisern  vorfinden.*) 

Eine  Geschichte  des  Ursprungs  nnd  derVerbreituag  dei 
Wahrung  zu  schreiben  ist  vielleicht  nach  den  bis  jetit  i 
Materialien  noch  nicht  möglich;  immerhin  aber  mOge  am 
gäbe  als  eine  solche  hingewiesen  werden ,  deren  LOsuo^  > 
wünschen  ist.  Beachtenswerte  Gesichtspunkte  bietet  Bra 
Darstellung  verschiedener  Reihen  von  kleinasialischea,  be» 
sehen  SilbermUnzen ,  deren  Eigentümlichkeit  ebensowohl 
hohiing  des  ursprOn glichen  Goldgewichtea  als  in  einer 
Kursgleichung  mit  dem  persischen  Dareihos  liegt*)  Aufserd 


1)  Die  Diffcm»  iwitcben  den  VerhiilaiMcn  13V) :  1  "'^  13: 
ittt  lue  Fnge  nahe  liegt,  wie  sie  Qt)erbkupt  in  concrelo  darge 
konnte.  Wt  Antwort  geht  idr  der  andr^^vli  BichgewiesenEn  Tl 
TOT,  I     I  die  »ogcnannte  e  von  672  Gr.  ^  MS 
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um  voD  anderem  zu  acbweigeo,  die  korinthische  SiiberprtguDg,  die 
sicilischen  und  italischen  Wahrungen ,  soweit  sie  dem  attischen ,  d.  i. 
euboischen,  Münzgewichte  folgen ,  ja  auch  die  Frflgungen  von  Kyrene 
und  Karthago  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  tu  ziehen  sein. 

üalaiop  vo/Äiafia  'EQeiQixov  wird,  wie  Kirchhoff  vermutet,  in 
einer  attischen  Inschrift  aus  dem  4.  Jahre  der  87.  Olympiade  (429/8) 
erwähnt  0  Das  Evßoixor  vo^ua^a  wird  nach  einer  jüngeren  Quelle 
einem  Orte  EubOa  in  Argolis  zugewiesen,  ein  Irrtum,  der  mit  der  Sage 
Ober  die  Goldprägung  Pheidons  zusammenhängt >) 

3.  Samos.  Die  samische  Elle  war  nach  dem  Zeugnisse  Herodols 
(2, 168)  der  ägyptischen  gleich.  Da  in  Ägypten  zwei  EUenmafse,  das 
sogenannte  königliche  und  ein  anderes  kleineres,  neben  einander  in 
Gebrauch  waren  ({  41, 1.  2),  so  fragte  es  sich,  welches  von  beiden 
Herodot  als  AlyvTtriog  7CTJxvg  bezeichnet  habe.  Die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  grOfseren  Mafsstabes,  welche  schon  früher  aus  mannig- 
fachen Gründen  wahrscheinlich  war,  wurde  aulser  Zweifel  gesetzt 
durch  die  jüngsten  Ausgrabungen  einiger  Reste  des  alten,  nflchst  der 
Stadt  Samos  gelegenen  Heräon.')  Dieses  Heiligtum,  das  grOfste,  wel- 
ches Herodot  kannte^),  ist  durchaus  nach  einer  Elle  erbaut  worden, 
welche  etwas  über  524  Hillim.  betrugt),  also  mit  der  ägyptischen 
Königselle  identisch  war.  Indem  nun  diese  Elle,  deren  frühzeitige  Ein- 
führung ungezwungen  durch  den  phünikischen  Handelsverkehr  sich 
erklärt,  zu  einem  griechisclien  Hafse  wurde,  entwickelte  sie  aus  sich 
heraus  als  Betrag  von  2  Dritteilen  einen  Fufs,  welcher  in  weit  späterer 
Zeit  unter  dem  Namen  des  Philetäriscben  erscheint  ({  50, 1).  Auber- 
dem  aber  kannten  die  Samier,  wie  am  Heräon  ebenfalls  nachweisbar 
ist,  einen  kleineren  Fufs  von  314,5  Hillim.,  der  zu  der  samisch-ägyp- 
tischen  Elle  sich  wie  3  :  5  verhielt  ^),  mithin  kein  anderer  ist  ab  jener 
Fufs,  welcher  als  Zweidrittelmafs  der  gemeingriechiscben  Elle  zugehört 
(§  S,  3.  46,  2).    Da  nun  aber  Herodot  nach  der  gemeingriechnchen 

1)  C.  1.  Attic  1  Nr.  208  p.  91.  93  Tergl.  mit  p.  143. 

2)  EtymoL  M.  unter  dem  Worte.    Versl.  |  2&,  6.  46,  t9. 

3)  S.  das  Nähere  in  meiner  Abbtndliiof  Aber  'die  MaCfe  des  HcraiMi  tu 
Samos  und  einiger  anderen  Tempd\  ArebäoL  Zeitong  XXXIX,  1881,  S.  97  81 

4)  Herod.  3, 60.  VergL  meine  Schrift  *lieraion  nnd  Artemiaion,  zwei  Tempel- 
basten  lonient*,  Berlin  IbSt,  S.  SIT.  3Sf. 

5)  Arcbiol.  Zeitung  XXXIX  S.  99. 

6)  Vergl.  H.  WiiUch  ArchIoL  Zdtong  XV,  1S57,  S.  97  f.,  mtim  Abbandiww 
ebenda  XXXIX  S.  t07  f.  Die  von  Wittkh  tMrtt  anlfcstellle  AMmhme,  dn/s 
dieser  ¥uU  beim  Hcrion  ?on  Samot  angewendet  wohkn  iai,  bkibi  gcaidMrt, 
mag  nun  der  Tempel  7  oder  8  Sioltn  (▼arg  1.  Aber  die  lelstefe  Zahl  W.  MrpMd 
Archiol.  Zeitung  XXXIX  S.  263)  in  der  Front  gehabt  haben. 
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Klli^  Aii'i  königliche  persische  bestimmt  (f  8, 3.  45, 1), 
AHN  der  babylonischen  abgeleitet  ist,  so  kODoen  wir  kCitere  aach  dirtkt 
niil  (l(T  HainiHch- Ägyptischen  vergleichen.  Unpraaglkli  mno  bctfe 
MhIh«»  einander  gleich,  aber  sie  hatten  sich  schon  ror  HerodoU  Zciiei 
hikal  din'erenxiert,  und  zwar  erscheint  die  babyloniscli-persisriie  EBe 
umni  in  oin(*ni  etwas  höheren  Betrage,  wahrend  die  samische  nm  m 
w««nigi*H  kleiner  ist  als  die  ägyptische.  Gehen  wir  nun  ans  von  dm 
MuniNcben,  am  lleräon  beobachteten  Fufse  und  definieren  cbnacfa  den 
/«/f(if<'w*  'iiiX^V  llerodots  zu  471,7  Hillim.,  so  leitet  sich  danns  nack 
dem  von  llerodot  gegebenen  Verhältnis  8:9  eine  königliche  penisck 
Mlle  von  5!U  Milliin.  ab,  welche  die  samisch-agyptische  am  i^  DaktTk» 
tlborniglf^  llenidol  wfihlte  also  zur  Bestimmung  der  samiscben  Elle 
unter  don  beiden  ihm  bekannten  orientalischen  Ma&en,  sowohl  gemlfe 
drr  rberlietening  als  nach  dem  effektiven  Betrage,  die  agvptisrk 
Konignello  aus,  wahrend  die  um  ein  weniges  grOlsere  persische  odtf 
babylonisrlM«  Kilo  mit  der  aus  ihr  abgeleiteten  gemeingriechischen  ii 
Vrrf(lrirh  Kestrllt  wurde. 

In  seiner  Mdnxprilgung  folgte  Samos  dem  phönikischen  Ful!« 
(^  'iil,  't).  Pas  'rrtradracbmon  kam  anfangs  auf  etwa  13,3  Gr.,  spfliff 
narli  d«*m  Vorgang«*  der  sorgfältigeren  rhodischen  Prägung  (§  4S.  II) 
auf  tri.lK  (ir.  aus.  Obolen  in  Silber  und  Kupfermünzen  führen  das 
Hill!  lies  den  Samirru  eigen! ümliclicn  Schiffes,  der  oafiatra.  wovoa 
dirs«*  MUn/rn  srilist  so  bezeichnet  wurden J) 

1.   Als  liaiHJrU^'rwic.lit  war  in  Chios  die  leichte  babvloni>che 

m 

MuM«  Ubiit'lu  i\v\v\\  normaler  Detrag  (§42,15)  durch  ein  chiiscb^ 
ho|i|)t*lminnigrwirht  von  1124,1  Gr.  noch  mit  einem  kleinen  ({»er- 
srhussc  dargestellt  wird.  Ein  anderes  Gewicht,  der  Aufschrift  nacb 
rine  Min«\  wiegt  nur  r>47Gr.,  bleibt  also  hinter  der  Norm  (=«  560 Gr.» 
etuiiH  /iirürk.'^)  hem  letzteren  niedrigeren  Fufse  folgte  auch  Tenedi^s 
wie  ein  von  dieser  Insel  herrührendes  Halbminengewicht  zeigt.^i 

1)  IMiil.  IVrikl.  2H,  SiiidaH  ^afiitov  6  Sr.fios,  Brandis  S.  332—334. 

2)  VfiRl.  A.  (Jr  LonKpt'iier  in  den  Annali  delT  Instit.  archeol.  1847  p  s^^ 
:i1(i.  IVIrlrol.  Miipl.  I  1).  120,  Hrandis  S.  154  f. 

W)  II.  SHiilllinrli  HritroK  >ur  ((rifchischen  Gewichtsknnde,  Berlin  1S77.  S.  13. 
Vnn  lirwirhl  bclrÜKl  272,1  (ir.,  führt  altso  auf  eine  .Mine  von  544,2  Gr.  Auch 
ein«'  lliillimin«'  v(mi  LampHakos,  beschrieben  von  Longperier  a.  a.  o.  n.  33>, 
M'hrint  hirrhrr  zu  Kehören.  Dieselbe  ist  nämlich  nicht  mit  ihrem  effektiven  (ie- 
wirhtp  von  2UO/2  Gr.  (oder  200/.)  nach  Brandis  S.  155),  sondern  nach  Abrechnung 
rihCH  unrhträRlich  anKefüKten  Henkels  um  15—20  Gr.  niedriger  eiazustellen. 
woiinrh  HrandiH  eine  Mine  von  545  (>r.  berechnet.  Einen  Betrag  zwischen  553 
und  r»:t:t  iir.,  alM»  im  Mittel  543  Gr.,  ergeben  für  die  babylonische  .Mine  Teil- 
KcHichti*  von  Smyrna  (§  50.7,11). 
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Id  seinem  Münzwesen  schlofs  sich  Chios  zunächst  eng  an  die 
kleinasiatische  Prägung  an,  und  die  gleichzeitige  Ausprägung  Ton  Ck>ld, 
Elektron  und  Silher  macht  es  wahrscheinlich,  dab  die  Wflhnings?er- 
hAltnisse  dem  kleinasiatischen  Hünzsystem  des  7.  und  6.  Jahrhunderts 
entsprachen,  wie  es  am  deutlichsten  im  lydischen  Reiche  henrortrilti) 
Das  Gold  mit  dem  Maximalgewichte  von  16,8  Gr.  für  den  schweren 
Stater^)  folgt  genau  der  habylonischen  Norm  ({  42, 15).  Auf  dieses 
Goldstück  gehen  gemdfs  demselben  Systeme  15  Statere  phOnikischer 
Wahrung  im  Normalgewichte  von  14,93  Gr.  ({  43,  2).  Aus  Gründen, 
welche  noch  zu  erörtern  sind,  wurde  der  Stater  von  Chios,  dessen 
Prflgung  bis  in  Dareios'  Zeiten  zurückreicht,  bis  zu  15,29  Gr.  3),  ja  die 
noch  alteren  lialbstatere  bis  zu  7,97  Gr.  ausgebracht,  einem  Ganzstücke 
von  15,94  Gr.  entsprechend.^)  Zehn  solche  Statere  galten  nach  klein- 
asiatischer Wahrung  gleich  einem  Elektronstater  desselben  Fufses; 
letzterer  aber  ist,  soweit  sich  nach  den  noch  erhaltenen  Münzen  ur- 
teilen läfst,  verhAltnismafsig  niedriger  ausgebracht  worden  als  GoM 
und  Silber;  denn  das  thatsachliche  Gewicht  geht  nicht  über  14,60  Gr.*) 
Hiernach  hissen  die  Wahrungsverhaltnisse  sich  annähernd  berechnen. 
Waren  nämlich  Elektron  und  Silber  genau  auf  den  dem  Golde  ent- 
sprechenden Fufs  von  14,93  Gr.  geschlagen  worden,  so  wäre  damit  das 
normale  Wertverhaltnis  von  Gold  zu  Silber  zu  Elektron  —  13  ^/s :  10:  i 
ausgedrückt  gewesen ;  da  aber  die  Elektron  -  und  Silbergewichte  ab- 
weichen, so  entwickelt  sich  aus  der  Wertgleichung 

1  Goldstater  von  16,8  Gr.  —  1  Vi  Elektronstater  von  14,6  Gr. 

"-"15  Silberslatere  von  15,5  Gr. 
zwischen  Gold  und  Elektron  das  Wertverhaltnis  13,04:  10,  zwischen 
Gold  und  Silber  13,84:  1,  zwischen  Elektron  und  Silber  10,62:1. 
Diese  für  €^ld  und  Elektron  ungemein  günstigen,  mithin  für  das 
Silber  ungünstigen  Wertverhaltnisse,  müssen  sich  spater,  seitdem  das 
attische  Münzwesen  seinen  Einflub  übte,  zum  Vorteile  des  Silbers  ver- 

!)  Vergl.  oben  |  23,  5,  BranaU  S.  172. 

2)  Berechnet  nach  dem  Sechstel  von  2,90  Gr.  bei  Brandis  S.  400.  Das 
•chwerate  bUber  bekannte  GansatOck  wiegt  nur  16,10  Gr. 

3)  Vergl.  Brandts  8.  172.  331.  400.  465  f.  In  der  ersten  Periode,  welche 
Brandis  Tor  Dareios  seist,  gesellen  sich  den  Halbstaterea  Drittel  Ton  3,60  Gr. 
sn.  Gegen  Ende  dieser  Periode  tritt  da«  GansstSck  Ton  15,39  Gr.  nebst  eines 
Viertel  von  3,81  Gr.  ein.  Da  lelsteres  als  Drachme  m  betrachten  ist,  so  galt 
seitdem  der  Stater  als  Tetradrachmon. 

4)  Brandis  S.  171  400. 

5)  Berechnet  nach  dem  Viertel  von  3,65  Gr.  bei  Brandis  S.  400.  Die  schwerate« 
GansstOcke  wiesen  nor  14,06  Gr.  (Read  im  Numism.  chron.  1875  p.  264)  and 
14.05  Gr.  (Brandis  S.  399). 
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m*Iii»Ih»ii  hnboii.    Der  ElektroDsUier  kam  anbcr  Emni  4er  ftnUitilfr 
kAiiii ,  8ow(tit  er  leidlichefl  Korn  behielt  ^)t  kana  abar  11  S 
KOHluiidoii  haben. ^) 

Uah  verliNlhiismarsig  höhere  Gewicht  der 
«^rklArl  Mioh  iiiitfcxwiinKen  aus  der  BerOhnag 
Mihithiriio,  wt»lr.her  nicht  nur  über  einen  grofiieaTefl 
KoMlIanih^N  stnuhTu  audi  über  die  Inseln  Terbreitet  wer.')  VierSdkcr- 
»lah'r««  v(ui  15,r>  lir.  »ind  an  Gewicht  genau  ^eirh  fHiif  agi^MrW« 
SuirnMi  von  t2,l  tir.«),  ein  chiiscber  Silberslaler  Kt  ako  ^taitr 
a^iiiAim  lirn  Mino  und  hiefs  daher  in  der  Zeit  des  pelopoBAcsischn 
Krio^oH  iHianQaxoaii]  Xia,^)  Eine  andere  BeieichDung  düotiicb« 
to^hlfii,  dir  viMi  Xcnophon  erwähnte  Ttevrtgdifaix/iia^)^  beseht  ach 
i\\Wv  Wahi^chiMuhohkeit  nach  auf  die  Tarifierung  nach  der  daaib 
h«*i'iN«hriidon  »llisrhen  Wahrung.^)  Denn  da  das  agioaische  Geld  gc^ 
alliN«  hcH  uarh  «Umu  ViThMltnis  von  4 : 3  geschaut  wurde  (§  24%  3).  » 

1)  llri  \irilriii  dir  inriHten  der  tod  Brandis  S.  400  sasamBeng«st«iitM 
Muu«rii  |ili«ikiiii«rlirn  Kiirsrd  Hind  aus  blassem  Golde  geschlagen,  also  Tons»- 
liUhihrli  Nimk  Ifftlrrl. 

V)  hir  liiiuÜKNlr  Ci(»ldmüiixe,  das  Sechstel  tod  2,80  Gr.,  würde  danach  cicict 
'J  iliiiM-lioii  Stllii^rNlaii'rcn  K('g<ilten  haben.  Auf  deo  Dareikos  kommeo  Mci 
di'iiiirUirii  VrrlihltiiiHHr  i\  Silbrrfttatere,  d.  i.  gemäfs  der  noten  zu  enlwickriDdci 
(ilrii-hiiiiH  VO  nlllNrhf  Urnrhiiioii  Silbers,  d.  L  der  nonnale  Kurs  nach  Soioa^ 
S\iilcui. 

M  \\\mx\\>  S.  l'i'2.  und  \rr^}.  oben  §  24,  2. 

n  llinb«*!  \>\  ilor  Silbertdater  von  (ihios,  wie  bereits  rorher,  mit  Rüduid» 
.Uli  ilrtH  \\o\w  (M'Mit'ht  (Irr  llalbHlücke,  etwas  über  das  EITektir gewicht  des 
MimniilriHinii/ninrkr«  nhKfNctzt  worden,  während  fär  den  ägiDäischen  Sut«: 
il«ii  Ü  '.'I,  '.*  rimitti'Ur  Ctrwirht  genommen  ist.  >^'ill  man  den  ersteren  ^'tr, 
iitiMtiiiiri   \itihli'ii.   h(i  ist  rntNprcchend  an  das  Normalgewicht  des   ä^inäiscbec 

rriiiiirni  ($  24,  4).    Das  Verhältnis  5  :  4  zwischen  chiischr: 


Unit  ||^l^hts«hrr  Miini(\  wrIchfH  Krandis  S.  122  f.  nachgewiesen  hat,  bleibt  alio 
liMlniliilU  Kmirlinl.  VrrKl.  auch  Flcckeisens  Jahrbücher  1867  S.  536  und  obfii 
s  \\\s  \\\\>s%*\  r.sNii)  on  (ho  unciont  weights  p.  73  deutete  zuerst  die  rtcta- 
«•.•s.iiM.ii  «U  Vlri«iKHtel  der  Mine,  Mommsen  S.  17  (Traduct.  Blacas  I  p.  J«- 
lithiir  hir  ttiit  dir  nttiNche  Mino  zurück.  Doch  steht  dieser  Erklärung  di< 
lliitUiiihr  riiiKrKrn,  Ms  i'.Uuw  krine  babylonischen  Slatere  zu  10,9  Gr.  (so  rie. 
biiiiiMi  I  Vii'i/iHfilrl  drr  ullischrn  Mine),  sondern  nur  Statere  phdoikischee 
I  iii«rii.  tiiid  »war  III  drr  rrhtrn  Münzperiode  nebst  Hälften  und  Sechsteln,  spater 
iirb«i  Vinh'lii  udri  Drarhmrn  geHchlageii  hat  (Brandis  S.  400  f.  332.  465  Li. 
i'i)    rhiik\d   S,  101 :  ('  df  MirBaffOQ  4r  tovrq^  nai  ai  ix  t^  Xiw  rm  UtM*- 

\mir  u  «  %».  Jr  :i  VirniRNtel  enlsprechen  nach  unserer  Erkläroog  dem  Werte 
\iiii  10  nltUtlirn  Drachmen. 

0)  Hrllru.  I,  <l,  l'i:  Xnjitav  8i  ravra  imlroQ  uai  in  Xiov  n^rrai^xf^nf 
f  •»IUI  Uli  %ntr  rfii'i «'*'•'  i^otiaaiiftgyos  fnXaifCB  u.  s.  w.  Dieser  Betrag  ist  die 
lliiHlr  dm  in  voiinrr  Anmerkung  angeführten. 

7)  lltaiidia  H.  12.1  nirbt  in  der  ntvrad^xM^a  eine  Rechnungsmünie  nach 
iiKlnhlHi'hrt  V^'ahrung,  mithin  das  Äquivalent  von  2  chiiscben  ViertigttelB. 
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baue  ein  SilbersUter  von  Chios,  weil  er  gleich  1 1/4  iginiiscbeD  Suteren 
galt,  den  Wert  ?on  l'/s  atüacben  Didrachmen  oder  20  Obolen,  und 
andererseits  waren  5  atüscbe  Drachmen,  d.  i.  eine  fterradfaifila^ 
gleich  1  Vi  chiischen  Staleren,  d.  i.  gleich  6  einielnen  Drachmen,  dem 
damals  gewohnlichen  Conrant  von  Chios.^)  Zu  diesem  Kurse  konnte 
das  chiische  Geld  auch  neben  dem  attischen  Silber,  welches  den  ganxen 
Verkehr  beherrschte,  in  Geltung  sich  erhalten.  Denn  5  attische  Drach- 
men wiegen  21,83  Gr.,  6  chiische  Drachmen  aber  22,86  Gr.;  die  parli- 
kniare  MOnze  hatte  mithin  ein  mSbiges  (Übergewicht  über  den  ent- 
sprechenden Wertbetrag  atiischen  Geldes. 

Die  chiische  Drachme  gebort  demselben  Systeme  an  wie  die  Münse 
der  PtolemXer  in  Ägypten.  Auch  dort  ist  die  Landesdrachme  zur  atti- 
schen oder  Alexanderdrachme  wahrscheinlich  in  das  gesetzliche  Wert- 
Terhallnis  von  5  :  6  gebracht  worden  (S  54, 1,  V). 

Nach  dem  effektiven  Münzgewichte  ist  der  Stater  oder  das  Vierzigslel 
von  Chios  auf  2  Mark  75  Pf.,  die  Drachme  auf  69  Pf.  anzusetzen.  Nach 
dem  Wertausdrücke  in  attischem  Courant  sind  6  chiische  Drachmen 
o<ler  eine  nertadQox^la  gleich  3  M.  93  Pf.,  mithin  1  Drachme  gleich 
65,5  Pf.,  1  Stater  oder  Vierzigste!  gleich  2  M.  62  Pf. 

5.  Del  OS.  Die  delische  Drachme  wird  von  dem  anonymen  Alexan- 
driner 2)  der  rhodischen  Drachme  gleichgestellt,  über  welche  weiter 
unten  zu  sprechen  sein  fiird  ({  48, 11). 

6.  Kerkyra.  Auf  eine  älteste  Elektronprflgung  nach  euboischem 
Fufse^)  folgte  gegen  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  die  Silberprägung 
nach  äginäischem  Fufse ,  welche  nach  nicht  zu  hinger  Zeit  durch  die 
etwas  niedrigere  Wahrung  des  babylonischen  Silberstaters  abgelöst 
wurde.  <) 

Sowohl  dieser  Wechsel  der  Wahrungen  als  die  Handelsbeziehungen 
Kerkyras  machen  es  erkläriich,  dals  verschiedene  Gewichte  dort  ObKch 


1)  Nack  Brandit  S.  332  ist  die  chiische  Draehiae  (verf  1.  oben  S.  &53  Am.  3) 
von  Dareiot  ab  bis  lum  Ende  des  5.  Jabrbonderts  die  Haupt-  oad  vielleicht  dk 
eioxife  GourantmäDse  gewesen. 

2)  Traktat  9r«^  9xa&ßmv  bd  de  Lagarde  SynakU  1  S.  t68,  3S,  MetroL 
•eript  U  p.  41.  143,  22. 

8)  Read  im  Nomiaai.  chron.  187»  p.  273  vad  ekroiiologitebe  Tafel  khitcr 
p.  297.  Erhalten  aiod  ans  dieser  Ptriode  da  sekwcrcr  Suier  tob  17,43  Gr. 
(—  269  engl.  Grains)  und  ein  lekhter  Stater  von  M2  Gr.  (—  133,1). 

4)  Brandit  &  129  f.  147.  278.  Dar  aekwenU  SUter  der  ilterco  Beikc  wiegt 
11.97  Gr.,  zei^t  also  ein  knappes  iginiisches  Gewirkt  Die  JAngerc  Reihe  dta 
kabylooiacken  SUbertUters  beginnt  mit  einem  Maiima  Ige  wickle  voa  11,0  Gr.  ~ 
Ko^v^loi  ffroT^MC  werden  erwihnt  in  der  Inschrifl  C.  L  Altic  ed.  Ktrthkaff 
I  Nr.  223  vergl.  mit  p.  93^ 
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gf wfsen  sind.  Ein  Bronzegewicht  von  226,93  Gr.  stdh 
Aur^chrift  ein  von  den  Marktmeistern  geprafles  Gewicht  von  40  Dradh 
men  diir  V) ;  wir  erlialten  mithin  eine  kerkyrflische  Dnchme  tob  5,673 
t;r.  und  eine  Mine  von  567  Gr.  Der  entsprechende  Stater  werie 
1  \,l\h  t;r.  wiegen;  es  scheint  also  seit  der  ältesten  SilberprSgang  Ifi- 
ndisches  tiewirht  nach  etwas  abgemindertem  Betrage  in  Gehnng  ge- 
blieben zu  sein.-)  Ein  anderes  Bronzemonument  wiegt  194,4  Gr.  ud 
sIeUl  genitlfs  der  Aurschrifl  75  Drachmen  dar');  wir  erhalten  demnach 
eine  l^rachine  von  2,59  und  eine  Mine  von  259  Gr. ,  welch  letHere 
etwas  schwerer  ist  als  die  Hälfte  der  leichten  kOnigUcben  Mine  ia 
Nonnalgowichte  vim  504  Gr.  (§  42, 10).  Ein  drittes  BronzcgewicIiL 
welches  einen  Defekt  zu  haben  scheint,  wiegt  120,53  Gr.«)  and  könnte 
als  Viertel  der  leichten  königlichen  Mine  angesehen  werden,  ünsichfr 
ist  die  /uonlnung  eines  mit  IUI  bezeichneten  Bleigewichtes  ron  S19-I 
i\\\  und  xweier  Bleigewichte  mit  eisernen  Handhaben  ron  609.1  und 
a:U,45  tlr.Ä) 

7.  Kreta.  Von  Philostratos <^  werden  als  Weinmafs  afufofii^ 
ol  /x  A(ii;fi;s'  ofTenbar  mit  dem  Nebengedanken  erviahnt.  dals  dies 
ein  grOlseres  Mafs  sei  als  das  sonst  übUche  attische.  Der  Gedanke  an 
flginnisclies  Mafs  liegt  um  so  naher,  je  wahrscheinlicher  die  Vennotuo^ 
ist,  dafs  die  ersten  AnQinge  des  sogenannten  äginäischen,  d.  i.  alt- 
|Mdo|Minnesischeu  Systems  aus  Kreta  herrühren  (§  46  S.  524). 

Siclierlirli  war  der  Münzfufs  Kginüisch.    Dies  bezeugt  Dosiadas  *) 

1)  C.  NVaolisniiilh  im  lUuinischen  Mus.  XVIII  (1863)  S.  556  nach  Mastoxvdis 
(vrrKi.  ('b(*n(la  S.  WM).  Die  tiewichte  dieses  und  der  folgenden  Mooamente  »nd 
hl  eiigliM'lMMi  tiruins  angeKeben,  und  zwar  das  des  obigen  zu  3502  Grata«. 

2)  Vcrgl.  oben  §  4h,  1  a.  £.  Weniger  wahrscheinlich  dürfte  die  Annahme 
Nein,  (lafn  hier  bab} Ionisches  Silbergewichl  in  etwas  erhöhtem  Betrage  vorliegt: 
drnii  die  biibyloniKche  Mine  Silbers  im  Normalgewichte  von  5t0  Gr.  (§  42.  \h} 
rrHcht*iiil  in  siMitcrer  Zfit  meistens  um  ein  merkliches  herabgegangen. 

:i)  Nach  MuNloxydis  a.  a.  0.  3000  Grains.  Als  Zahlbezeichnuni^  ist  ange- 
geben dBBP. 

•t)  (i(*wirhl  1S60  (irains.  Mustoxydis  nimmt  einen  Verlast  von  60  Graias 
■-  3,h!)  (iramm  nn. 

r»)  Doch  int  klar,  dnfs  das  Gewicht  von  82,94  Gr.  (■»  1280  Grains)  geoao 
das  Vierlei  deN  Stückes  von  331,45  Gr.  (—  5115)  beträgt.  Die  Aufschrift  tili 
auf  dem  erhliTen  wird  also  wohl  als  y*  za  deuten  sein.  Ob  wir  in  dem  Ganz- 
htflcke  dir  Hälfte  der  altäginäischen  Mine  (§  4S,  1)  oder  etwa  einen  herabge- 
gangenen Betrag  der  attisch-römischen  Mine  der  Kaiserzeit  (§  32. 1)  haben,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein.  Vergl.  die  Übersicht  der  Gewichte  in  Tab.  XÜ. 
Kndlich  das  Gewirhtstöck  von  609,1  Gr.  (••  9400)  könnte  für  eine  etwas  reich- 
liche Hginäisrhe  Mine  gelten. 

<!)  Ileroic.  p.  2S9  der  gröfseren  oder  p.  139,  22  der  kleineren  Ausgabe  ^oo 
Kayser. 

T)  Bei  Athen.  4  p.  143  B. 
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uod  besUtigen  die  Münzen,  welche  in  den  früheren  Reihen  das  normale 
figinflische  Gewicht  (§  24,  4)  toU  oder  annähernd  zeigend)  Spflter  ist 
der  Hünzfufs  merklich  gesunken  und,  wie  auf  Kypros  und  Kerkynu 
lur  Währung  des  babylonischen  Silberstaters  übergegangen.^) 

8.  Kypros.  Das  System  der  Hohlmafse  war  eng  mit  dem 
phOnikischen  und  babylonischen  verwandt,  zeigte  jedoch  in  dem 
Hauptmafse  eine  Eigentümlichkeit,  welche  von  hohem  Interesse  für 
das  Verständnis  des  figinäischen  Systems  ist.  Nach  Epiphanios  nämlich 
hiefs  das  grolse  Getreidemafs  ^vaalg  und  zerOel  in  10  Unterabteilun- 
gen, welche  Epiphanios  kyprische  Modien  nennt  und  zu  je  17  römi- 
schen Sextaren  -i-  9,30  Liter  bestimmt')  Nehmen  wir  das  Mab  von 
17  Sextaren  sechsfach,  so  erhalten  wir  den  Betrag  der  persischen 
Artabe^)  und  erkennen  ferner  in  dem  kyprischen  Modius  ein  dem 
grofsen  Hin  des  Epiphanios  (S.  450)  entsprechendes  Mafs,  d.  i.  das 
Doppelte  der  persischen  Addix  ({  45,  4)  oiler  des  heiligen  Hin  des  Epi- 
phanios. Danach  definieren  wir  nun  weiter  den  ursprünglichen  Betrag 
dieses  kyprischen  Modius  auf  18  babylonische  Sechzigstel  ($  42,  7.  8) 
—  9,09  Liter,  und  erhalten  somit  für  die  Mnasis  das  normale  Mafs  von 


1)  Mommsen  S.  46  (Traduct  BUcas  I  p.  61),  Brandis  S.  131.  203,  Imhoof- 
Blomer  in  den  Monatsber.  der  Berlioer  Akad.  ISSl  S.  657  (nibereii  Ausweis  werden 
desselben  'Monnaies  grecques*  geben,  deren  Verdflenüichung  durch  die  K.  Akad. 
der  Wissenscb.  in  Amsterdam  für  das  J.  1883  in  Aussicht  steht).  Nach  Imhoof- 
Blumer  gehören  alle  alten  Münzen  iginiischen  Gewichtes,  welche  früher  för 
euboische  Prigungen  gehalten  wurden,  der  Insel  Kreta,  und  zwar,  ihrer 
Mehrzahl  nach,  Gortyna  an. 

2)  MonuBseo  a.  a.  0.,  Brandis  S.  273.  Die  in  der  Kaiserzeit  erwihnte  Insel- 
drachme (I  48,  12)  bezieht  Mommsen  auf  kretisches  Courant  herabgegangenen 
äginiischen  und  babylonischen  Fufses. 

3)  Epiph.  n$^  fUt^etv  nai  ffra^fttiv  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  176,  MetroL 
scripL  I  p.  261,6):  ftracU  xoirw  na^  Kvn^iots  ftrr^ltoi  nai  jtof*  öiJUiC 
i'^rt^tr.  ai€i  oi  Sixa  ftoStot  cixov  f  k^&»v  §t€  xor  tc^  ditta  nai  inrii 
itarä^r  naca  Kvnffüm  fiödtov.  Die  Zahl  oina^  welche  ich  anstatt  der  früheren 
Vulgata  M«i  (so  auch  G.  Dindorf  in  Epiphanii  opera  IV,  I  p.  26,  2S)  h^esteUt 
habe,  ist  gesichert  durch  zwei  andere  Redaktionen  der  Schrift  des  Epiphanioa 
<Metrol.  Script  I  p.  271, 12.  274,  1)  und  durch  die  lateinische  OberseUung  (ebenda 
II  p.  100,  19),  sodafs  weder  tXnoQi  bei  Lagarde  Symm.  U  8.  176,  19  noch  m 
ebenda  I  S.  2tl,  A,  1 1  richtig  sein  können.   Au(ser  der  Form  /ura^U  ist  bei  Epi- 

rhanios  auch  fuiyacifi  überliefert  (Dindorf  a.  a.  0.  praef.  p.  KV,  MetroL  Script 
p.  261,  6),  und  aus  der  syrischen  Transscription  ist  sowohl  auf  eine  Fomi 
wuinoMi*  als  auf  mnmna  an  schlielsen  (Lagarde  zu  Svinm.  U  S.  176,  16).    Dnis 

CraaU  den  Griechen  als  Femininum  galt,  geht  ans  MetroL  Script  I'p.  273,  26 
error,  und  dagegen  darf  nicht  etwa  die  Form  funmcifi  angeführt  wetden,  da 
dieselbe,  wie  auch  das  Syrische  zeigt,  nur  statt  fMvamU  Terschrieben  ist 

4)  Vergl.  aufser  f  45,  3  auch  §  42,  18.  53,  13.  53, 16  a.  E.  und  Tab.  XK. 
Auf  den  Znsammenhang  des  Ma£Ms  von  17  Modien  oiit  der  Artabe  wies  zncrtt 
W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  456  Ana.  15  hin. 


568  GBIECHISGHE  INSELN.  §  «.  iL 

90,9  Liter.  Es  war  dies  also  ein  grofser  fiidifjivog^  wie  er  aach  in  der 
Cberlieferung  bezeichnet  wird  0«  den  grorsten  unter  den  griedikcliea 
Medimnen,  den  Siginftischen ,  noch  merklich  flberst^igend.^  Das  mag 
wohl  auch  dazu  geführt  haben ,  da6  man  ihm  ein  kleineres  Mab  zar 
Seite  setzte.  Denn  der  Medimnos,  so  f^hrt  Epiphanios  fort,  sei  bei  den 
Kypriern  von  verschiedenem  Gehalte;  bei  den  Bewohnern  von  Salamis 
oder  (wie  es  zu  Epiphanios'  Zeit  hiefs)  Konstantia  gebe  es  einen  Me- 
dimnos  von  5  Modien,  bei  den  Paphiem  einen  solchen  von  4  Vi  Mo- 
dien.')  Da  nun  Hesychios  ^ivaalov  durch'  fiir^v  %i  difiüigipow 
erklärt,  so  steht  es  wohl  aulser  Zweifel,  dals  die  5  Modien,  welche 
Epiphanios  auf  den  salaminischen  Medimnos  rechnet,  identisch  sind 
mit  jenen  Modien  von  17  Sextaren,  deren  10  auf  die  Mnasis  gehen, 
oder  mit  anderen  Worten ,  dafs  der  salaminische  Medimnos  die  Hlllle 
der  Mnasis  ist.^)  Dies  mufste  besonders  erörtert  werden,  weil  aller- 
dings der  paphische  Medimnos,  welcher  dem  sicilischen  Mediniios 
gleichgestellt  wird,  vermutlich  in  4Vs  grOfsere  Modien  zerfiel,  wekbe 
aus  dem  phOnikischen  Saton  hergeleitet  waren  und  später  zu  21 '/s 
Sextaren  bestimmt  wurden  (§  56,  2). 

Denken  wir  uns  nun  in  die  Zeit  zurück,  wo  die  kyprischen  Hohl* 
mafsc  noch  nicht  nach  den  attisch -römischen  reguliert  waren,  so 
finden  wir  zunächst  in  Paphos  die  persische  Artabe  im  Betrage  too 
472  phönikisclien  Sata  oder  108  babylonischen  Sechzigsteln  «b  54,56 
Liter. &)  Dafs  daneben  auch  die  Einteilung  des  Medimnos  in  6  kypriscbe 
Modien  den  Paphiern  bekannt  war,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  und  es 
schliefst  sieh  daran  die  weitere  Vermutung,  dafs  auch  andere  duodeci- 
male  Teile,  ähnlich  wie  im  persischen  Systeme  (S.4S1  f.)«  üblich  waren. 

Aufserdem  ist  uns  für  Kypros  überhaupt,  und  insbesondere  für 
Salamis ,  das  System  der  Mnasis  bezeugt ,  welches  wir  zunächst  über- 
sichtlich zusammenstellen : 


1)  Metrol.  Script.  I  p.  273,  26:  ntifi /ivaciSos  ^  /isdiftrox-,  p.  261.4:  firufii 
17  fiiSifivoQ  (60  auch  Dindorf  a.  a.  0.;  doch  ist  an  letzterer  Stelle  xai  die  hand« 
schrifüich  besser  beglaubigte  Lesart). 

2)  Die  kypriscbe  Mnasis  hielt  ISO.  der  aginaische  Medimnos  144  babv- 
lonische  Sechzigste! ;  beide  Mafse  Terhielten  sich  also  zu  einander  wie  5  : 4.  2fl 
der  persischen  Artabe  und  mithin  auch  zu  dem  iginäiscben  Metretes  (Tab.  XXl 
Terhielt  sich  die  Mnasis,  wie  aus  dem  obigen  unmittelbar  herTorgeht.  wie  h : ). 

3)  Metroi.  tcript  I  p.  261,  4.  271,  14,  U  p.  101.  3.  de  Uffarde  Symm.  U 
S.  176,  2(k 

4)  Vergl.  Christ  a.  a.  0. 

5)  Wenn  der  paphische  Medimnos,  wie  aus  Epiphanios  hervoniifehefi 
icheint,  später  dem  siciHsch-atUscben  fleicbarestellt  wurde,  so  kam  er  damit 
aof  den  etwas  niedrigeren  Betrag  ron  52.53  Liter. 
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^^y^        Liter 

180  90,9  Mnasis 1 

90  45,46  Salamioischer  Medimnos     ....     21 

18  9,09  Kyprischer  Modius 10    5  1 

9  4,55  Hälfte  desselben  (persische  Addix  o<ler 

äginaischer  Cbus) 20  10  2  1 

3         1,515  Sechzigstel  der  Mnasis  (ägio.  Choinix)  60  30  6  3. 

10  dem  Worte  fiwaaig  oder  fiavaatg  liegt  vermutlich  eine  ioner- 
liche  Verwandtschaft  mit  mä$uk^  fiva,  d.  i.  SechzigstelJ)  Auch  in 
dem  kyprischen  Worte  werden  wir  eine  Beziehung  zur  Sechzigzahl  zu 
suchen  haben.  War  die  Mnasis  dem  Ursprünge  des  Wortes  nach  viel- 
leicht der  Sossos,  d.  i.  das  Sechzigfache,  ihrer  Mine?  Dann  war  das 
Seclizigstel  oder  die  Mine  nichts  anderes  als  die  spätere  Aginflische 
Choinix  ({  46, 8. 9X  und  wenn  wir  auch  dem  salaminischen  Medimnos 
ein  eigenes  Sechzigstel  an  die  Seite  stellen ,  so  war  dieses  gleich  dem 
aginflischen  Dikotylon  oder  1  ^/i  babylonischen  Sechzigsteln.  Wir  wor- 
den also  hier  im  kyprischen  Systeme  zuerst  die  Umbildung  des  baby- 
lonischen Sechzigsteb  zu  dem  anderthalbfachen  Mafse,  welches  für  das 
figinaische  System  charakteristisch  ist,  vor  uns  haben.  Üafs  ferner  der 
kyprische  Modius  gerade  das  Doppelte  des  flginäiachen  Chus  enthielt, 
dafs  das  Zehntel  des  salaminischen  Medimnos  dem  Chus  gleich  war, 
endlich  dafs  der  paphische  Medimnos  übereinstimmte  mit  dem  ägi* 
nflischen  Metretes,  das  alles  darf  wohl  nicht  für  zufälliges  Zusammen- 
treffen gelten. 

Die  Beziehungen  zum  babylonisch-phönikischen  Systeme  sind  zum 
Teil  schon  erwähnt  worden.  Hinzuzufügen  ist  noch,  dafs  die  Mnasis 
das  Dreifache  des  babylonischen  Maris  ($  42,  7.  8)  darstellt.  Das  von 
uns  angenommene  Sechzigstel  der  Mnasis  erscheint  als  konkretes  Mafs, 
aufeer  im  äginflischen,  auch  in  dem  poutischen  Systeme  ({  50, 6),  und 
das  ebenfalls  vorausgesetzte  Sechzigstel  des  salaminischen  Medimnos 
verkörpert  sich  in  dem  pon  tischen  Sextar.^ 

Hesychioe  bemerkt  zu  dlnTvov:  Kvnqioi  fi^r^oy«  oi  di  to  ij^i- 
fiHi^vov.^  Das  Diptyon  war  also  entweder  die  Hälfte  der  Mnasis  und 

1)  Veral.  1 19, 4.  42,  S.  10,  Gliritt  in  FleckeiteM  Jahrbaclieni  IS65  S.  440. 

2)  In  f  50,  6  wird  niehgewieteB  werdea,  daCi  der  deo  Pontikeni  elgCB» 
iflnliclie  Scxtar  artprüoflidi  V^  des  babylooitclMQ  Maris  iMtrsfen  bat  Kr 
war  Mithia  «•  '/iio  Mnasit  i*  '/m  •alaadaitcber  McdlBaos. 

81  Zq  Meiroi  tcript  1  p.  81«,  14  Inbe  kk  die  Usiuf  K^f^  ß^^^  vor- 
gescklifta. 
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Hoiiul  iiloutisH'h  mil  Anw  salaminischea  Medimiioftf  oder  et  bUete.  vv 
11410I1  \W\x\  WorlUiilf  der  Glos»e  auch  möglich  ist,  seucneiu  Ar  HiMe 
d«^A  Mkiiiliimchfn  Metiinmos  und  enthielt  2^/i  kyiwiiche  ModieB  ^ 
33 ja  I  iirr. 

Auf  k)priM^hoii  Vaseiiinschriflen  erscheinen  ab  MaJsbeBenmuitf  d 
k^  li».  d«  K  xaAs\  ^ii^d  i'0*(o,  vielleicht  soviel  ab  TcarvXr^J) 

Uiot«o\\ichls-  und  Wäbrungsverbaltnisse  bcdQifeBDoch 
^^t'il^^ivr  AurVbruug.  Aus  der  Bronietafel  von  Idalion  gebt  hcfror,  diJs 
\\w  U{iu|tUyo)uiuu(^(suuuue ,  wie  allgemein  in  Vorderasien  and  Gne- 
chouliiud«  d«H  T«lout  war«  welches  in  neXineig  und,  wie  es  scheint. 
Shi^ko)  loiilol.')  |>or  .'K^AfKiVt  oflenbar  ursprQngfich  BeieicfanaBf 
««uio!«  tio^iohlos«  llndol  als  Rechnungssurame  bei  Hesychios')  nicht 
\\viiifsvr  Ms  Mor  vrrsohiedene  Bestimmungen,  nämlich  zn  12.  10.  S 
uud  <t  Muiou«  Ui«'  /ahlonrt'ihe  12,  8,  6  scheint  eine  allmähliche  Re- 
duklioii  diosor  Rm^hnungssumme  darzustellen;  betreffs  der  Zahl  10 
Im'KI  dio  ((loicho  Annahme  nahe;  doch  ist  es  auch  möglich,  dafeda«- 
n\^\i%^  Tidoiii  i«mIs  in  10  .leUnetg  zu  6  Minen,  teils  in  6  neJJTUtgn 
10  Miiiou  oiu^Hoilt  wunlo.M 

Auf  dir  MiiusiMi  von  Kypros  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort. 
Iho  i{\\K^H\t^  ri\1)tung  sohoinl  dem  Kginflischcn  Fufse  sich  angeschlofä»eD 
i\\  \\i\\\v\\  ■')',  dot'li  hat  «liosc  Wahrung  sich  frühzeitig  mit  der  nur  wenig 
iiUMlri^oroii  {\vs  hnhylonisrhcu  Silberstaters  gemischt,   welche  dann 

1)  \\  NiMilitiii«*!  III  «trn  'r.ommfii(ationf8  in  honorem  Th.  Mommseni  scrip« 
nmW\\  Mriliii  In; 7.  y,  nsu,  is. 

V)  II.  I..  Murii«  /u  ilcii  ky|>risi-lifn  Inschriften,  Philologus  XXXV,  S.  66  f. 
Ih  Ih-iHk  In  Kli*rkriHen<4  Jahrk  1S7S  S.  518  (f.  Letzterer  liest  in  Zeile  16  der 
llitli««  hrii  limrhiilt,  wo  .VhreiH  nach  lleDychios  ^otaa«,  d.  i.  S^axuai,  veroiotet 
hitlli'.  Mrlinchi   fi*.  «I  i.  ifttnoXothi  '^  ^Bxoiovi  oder  Shekel. 

\\)  thiiri  •itinkvi  iiiul  ritt 71  *'XeKKot;  Ober  dieselben  Benennungen  bei  Homer 
mmhI   t>hcn  S.  Tis  Anni.  .'). 

1)  \Uvn  \tMniiilct  Hergk  a.a.O.  S.  519.  Aufserdem  schlägt  er  die  Uoter- 
m  hrliliiiiK  riiirs  nchwcreu  kypriHchen  Gewichtstalentes  von  6  nelextn  oder 
Iltloo  Mii'krIh  iiiiil  eincN  jüngeren  (iold-  und  Silbertalentes  von  10  ntiMmtn  in 
|r  ;too  NhrkrIii  vor.  JrJenfiills  hatte  das  Mönzlalent  3000  Shekel  (ft  42,  t2t 
und  wni  rill  Sillicitiileiil,  Ni*i  es  nun  babylonischer  oder  aginäischer  wähnioc. 

ri)  MinnaiH  S.  12t).  1  \'l.  203.  3(iO  (T. 

{\)  Dri-rllir  S.  112  f.  3()U  (F.  Nur  die  Währung  des  babylonischen  Silber- 
«tHti*iH  litnnen  filr  Kyiiros  gelten  Moinmsen  S.  16.  34  (Traduct.  6lac.  I  p.  19.  42  f.) 
und  It  II.  I««UK  im  Numism.  chron.  XI  (1S71)  p.  1  ff.  —  Über  die  Mönzen  der 
giierhUchcn  Könige  auf  Kypros  ist,  aufser  auf  Brandis,  zu  verweisen  auf  A. 
V.  Siillrt  In  der  Berliner  Zeitschr.  fQr  Numism.  1S75  S.  130  ff.  Derselbe  ebenda 
JnhrK  IN7H  S.  |H|  weilt  die  Annahme  einer  Ptolemäischen  Goldprägung  auf  Kvpro> 
xiirUrk.    IMirr  die  Plolemäische  Silberprägung  auf  Kypros  handelt  C.  W.  Aober 
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9.  Lesbos.  Bei  dem  Dichter  Alkäo9  von  Mytilene  Ondet  sich 
nach  PoUiix  (4, 169.  10, 113)  als  Ilohlmafs  der  xvitQog,  bei  Ilipponax 
nach  demselben  das  fjfiUvTiQOv.  Die  letztere  Notiz  weist  auf  Klein- 
asien hin.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  der  lesbische  Kypros 
nicht  verschieden  von  dem  gleichnamigen  pontischen  Mafse  und  ebenso, 
w  ie  jenes,  phönikischen  Ursprungs  ($  50,  6).  Vermutlich  wurde  auch 
in  l^ontüs  der  halbe  Kypros,  welchen  Epiphanios  nur  mit  dem  allge- 
meinen Namen  fiodiog  bezeichnet»  fjfiUv/cQov  genannt. 

Einen  xvnQog  erwähnt  auch  llesychios,  ohne  jedoch,  aufser  der 
Erkkirung  ^lir^ov  attrjgiov^  Näheres  über  seinen  Ursprung  oder  sei- 
nen Bei  rag  anzugeben.  Eine  Beziehung  zur  Insel  Kypros  scheint  dieses 
Hohlroafs  nicht  zu  haben,  da  die  dortigen  Ilohlmafse,  soweit  sie  uns 
bekannt,  einem  abweichenden  Systeme  angehören  ($  4S,  8). 

10.  Zwei  in  Naxos  aufgefundene  Gewichtsstücke  i)  zeigen,  dals 
dort  ein  aus  der  schweren  königlichen  Mine  abgeleitetes  Ilandelsge- 
wiclit,  wie  in  Atlien  (§  19,  ll,  V),  üblich  war.  Das  eine  Monument^ 
trägt  als  Zeichen  die  Amphora  und  ist  den  athenischen  Drittelminen- 
stücken dieser  Gattung  (S.  140)  ähnlich;  doch  ist  sein  Gewicht  weil 
niedriger,  weil  es  nicht  unversehrt  erhalten  ist.  Das  andere  Stück,  mit 
der  Schildkröte  und  der  Aufschrift  TETAPTH  bezeichnet  3),  fuhrt  auf 
eine  Mine  von  944  Gr.,  welcher  eine  athenische  Mine  von  979  bis  unter 
900  Gr.  entspricht  (S.  140  f.). 

11.  Die  günstige  I^ge  der  Insel  Rhodos,  ihr  blühender  Handel 
und  zeitweise  ihr  politischer  Einflufs  machen  es  erklärlich,  dafs  die  Ge- 
schichte des  rhodischen  Münzwesens  im  kleinen  ein  Abbild  der  Ent- 
wirkehing  des  gesamten  vorderasiatischen  und  griechischen  Münz- 
wesens bietet^)  Da  es  zu  weit  führen  wünle,  auf  die  Darstellung  dieser 
(leschichte  einzugehen ,  so  begnügen  wir  uns  mit  dem  Hinweis,  dafs 

in  der  Wiener  Nomism.  Zeitsclir.  I  (1869)  8.  216  ff.    Beilrige  lur  kypriotisehen 
.Münzkande  siebt  0.  Blau  in  derselben  Zeil  sehr.  V  S.  1  ff. 

1)  It  Scliinbach  Be  ponderibos  aliqoot  antiqaiA  in  den  Annali  Hell'  Instii. 
archeol.  1S65  p.  198.  200. 

2)  Bei  Sdiillbach  Nr.  36  j*.    Sein  Gewicht  betragt  155,5  Gr. 

3)  Ebenda  .Nr.  42.    Beide  Gewichte  sind  von  Blei. 

4)  Nach  Brandit  S.  132  f.  folrte  die  älteste  rhodische  Silberprigung,  mit 
einem  Stater  von  11,68  und  einer  Drachme  von  5,90  Gr.,  dem  aginäischen  Fuf«e, 
an  dessen  Stelle  etwa  zur  Zeit  des  Dareios  der  schwere  Stater  phönikischer 
Wahrung  trat  (§  43,  2.  23,  4).  Daneben  kam  einzeln  und  vorübergehend  noch 
die  Prägung  nach  dem  Fufoe  des  meditchen  Siglos  oder  halben  babylonischen 
Staters  vor  (Brandis  S.  145,  oben  §  45,7).  Auch  nach  Aleiander  setzte  Rhodoa 
die  Prägung  nach  phönikischem  Fufse  fort,  und  erst  verhaltnlsmafsig  spät  sind 
Drachmen  nach  attischem  Fufse  geschlagen  worden  (Brandis  S.  268.  4S5).  Cber 
die  weite  Verbreitung  des  rhodischen  Fufses  handelt  Brandis  S.  223  f.  382  f. 

Baltitk,  HttnUft*-  ^ 
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seit  der  Zeit  der  Perserkriege  bis  lange  nach  Alexander  der  herrschende 
MQnzfufs  in  Rhodos  der  phOnikische  war.^)  Das  Ganzslack  im  Maximal- 
gewichte  von  14.60  Gr.  galt  als  Slater  ond  hatte  nehen  sich  Hälften, 
Viertel  und  Achtel,  oder  nach  griechischer  Bezeichnung  Drachmen, 
Triobolen  und  TrihemioboUen.^)  Diese  rhodische  Drachme  im  EfTektiv- 
gewicht  von  6,92  Gr.,  mithin  verhällnismäTsig  etwas  niedriger  aus- 
gebracht als  der  Stater,  wurde  in  der  Zeit  nach  Nero,  wie  aus  einer 
>'otiz  des  anonymen  Alexandriners  hervorgeht,  zu  1  Vi  römischen  De- 
naren tarifiert.3)  Damit  stimmt  eine  Inschrift  von  Kibyra  vom  Jahre 
71  n.  Chr.  überein,  laut  welcher  die  rhodische  Drachme  den  Kurs  von 
10  Assen,  d.  i.  ^s  Denar,  hatte. ^)  Hier  ist  nSmlich  ah'FöSla  Sifoxfi^ 
die  Hälfte  der  zuerst  erwähnten  Drachme  bezeichnet.  In  der  That 
herrscht  in  der  zweiten  Periode  der  rhodischen  Prägung  phonikischen 
Fufses  ein  Stück  im  Gewichte  von  3,36  bis  unter  3  Gr.  vor,  neben 
welchem  Doppelstücke  von  6,7S  Gr.  und  darunter,  sowie  Vierfache 
von  13,77  Gr.  und  darunter,  verhähnismäfsig  selten  sind.^)  Es  galt 
also  das  Ganzstück  als  Telradrachmon ,  seine  Hälfte  oder  die  größere 
rhodische  Drachme  als  Didrachmon,  und  das  Viertel  als  Drachme,  d.  h. 
die  Bezeichnung  war  dieselbe  wie  beim  syrischen  und  Ptolemäischen 
Gelde,  welches  derselben  phOnikischen  Währung  folgle.^)  Solche  leichte 
rhodische  Drachmen  sind  es  wohl  auch,  die  in  einigen  Inschriften  er- 
wähnt werden.") 


1)  ßrandis  S.  113  f.  133.  480  ff.    Veral.  oben  §  23  S.  178  f. 

2)  Vergl.  das  MünzverzeichDis  bei  Brandis  S.  480  f.  Brandig  selbst  setzt 
S.  112  f.  das  Normalgewicht  des  Ganzstückes  auf  14,50  Gr.  an.  In  der  iltesteo 
syrischen  Silberpragung  stand  es  auf  14,53  Gr.  (§  43,  3). 

3)  Traktat  neoi  axad'fiöjv  bei  de  Lagarde  Symm.  I  S.  168,  34:  ov  Xa»&atti 
9e  fiB  xai  TO  rdnf  o^ax/icjy,  xai  Aiy^vaiav  'PaSiav  rt  xal  Jtjiiaxfjv  r^  JItcju- 


mögliches  ediert  ist)  auf  ^.a  des  attischen,  d.  h.  des  römischen  Rechnungstalentes 


(6  32,  1),  mithin  die  Ptolemäische  Drachme  auf  V^  Denar  angesetzt  worden. 
Vergl.  Mommsen  S.  39  (Traduct.  Blac.  I  p.  49  f.),  Brandis  S.  114,  Metrol.  Script. 
I  p.  IGU,  oben  S.  194  .Anm.  1. 

4)  C.  I.  Gr.  Nr.  4380  a  (III  p.  1167):  rov  'PtofAaixoX  Br^ra^iov  taxiotio* 
accagia  Sexni^  r-  *fhSia  S^axfifJ  tovjov  xoZ  Br,vaQiov  «V/w«  kv  Kißv^a  a^^C' 
Qia  dt'xa, 

5)  Brandis  S.  4SI  ff.  Über  die  Teilstäcke  dieser  Drachme  vergl.  denselben, 
aufser  an  der  citierten  Stolle,  auch  S.  343. 

0)  Vergl.  §  23  S.  179,  §  51,  7.  54,  2. 

7)  Die  Inschrift  von  Kibyra  (oben  Anm.  4)  und  einige  andere  .Monumente, 
in  denen  die  rhodische  Drachme  erwähnt  wird,  behandelt  Fr.  Lenormant  in  der 
Revue  numism.  XIII,  1868,  p.  14  ff.  .Aus  C.  I.  Gr.  II  Nr.  2334  geht  hervor,  dafs 
die  Drachmen  rov  'Po9iov  (*^yv^iov  zu  den  Drachmen  von  Tenos   in   einem 
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Etwas  hoher  ab  in  der  Inschrift  von  Kibyra,  Dämlich  zu  s/4  Denar 
oder  12  Assen,  wird  die  rhodiscbe  Drachme  hei  Festus  bestimmt,  dessen 
Angahe  vermutlich  auf  die  der  Kaiserzeit  vorangehende  Epoche,  etwa 
auf  den  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Repubhk,  sich  bezieht  ^) 

12.  Die  Inseldrachme  (yr^aiunixrj)  wini  von  dem  anonymen 
Alexandriner  an  der  bereits  angeführten  Stelle ,  wo  er  die  rhodische 
Drachme  mit  1^4  Denar  gleicht,  zu  li/i  Denar  bestimmt.')  Da  die 
rhodische  Drachme  des  Alexandriners  die  schwere  von  6,92  Gr.  ist, 
so  mufs  die  Inseldrachme,  welche  zu  jener  sich  wie  6  : 5  verhfllt,  ein 
Silberstück  von  mindestens  8,3  Gr.  bezeichnen.  Da  es  sich  aber  um 
eine  Tariüerung  nach  romischer  Reichsmünze  handelt,  so  können  auch 
Stücke  von  einem  noch  höheren  Gewichte  gemeint  sein.  Es  ist  kaum 
zu  bezweifeln ,  dafs  es  Didrachmen  von  herabgegangenem  flginäischen 
Fufse  und  Silberstatere  babylonischer  Währung  waren,  welche  im  ersten 
Jahriiundert  der  Kaiserzeit  im  durchschnittlichen  Gewicht  von  kaum 
10  Gr.,  vielleicht  besonders  in  Kreta s),  noch  cirkulierten  und  von  den 
Romern  auf  den  angegebenen,  den  Verhältnissen  nach  nicht  allzu  un- 
günstigen Kurs  gesetzt  wurden. 

I  49.    Makedonien, 

1.  Hohlmafs.  Aristoteles  giebt  die  Quantitäten  von  Futter  und 
Wasser,  die  ein  Elephant  zu  sich  nimmt,  nach  makedonischen 
Nedimnen  und  Me treten  an.  Dabei  erwähnt  er  auch  ein  eigen- 
tümliches makedonisches  Mab  für  Flüssiges,  den  fia^tg,  den  er  zu 
6  Kotylen,  wahrscheinlich  attischen,  l>estimmt.<)  Leider  giebt  er  nichts 
über  den  Betrag  des  makedonischen  Nedimnos  und  Metretes  an.  Falsch 
ist  die  Ansicht  von  Wurm  (p.  126),  dafs  das  makedonische  Mafs  viel 
kleiner  gewesen  sein  müsse  als  das  attische,  weil  nach  dem  letzteren 


Suntügen  Karte  ttanden,  indem  die  Wechsler  bis  105  Drachmen  von  Teoot, 
obgleich  diese  auf  gleichen  Fufii  ausgeprägt  waren,  für  100  rhodische  forderten 
(Mommsen  S.  40  Anm.  120  «■  I  p.  5t,  Lenormant  a.  a.  0.).  Ebenda  Nr.  1S55 
erscheinen  'P^ua  (so,  ohne  9^xß^^  *ls  Gewicht  neben  j4X»(ap9^ui»  ond 
MiXr,ciai,  In  Nr.  1693  0  und  f  werden  verschiedene  Summen  afrtf/<9v  *I^imf 
Ityrrot'  (luersl  7000,  dann  300  Drachmen  u.  s.  w.)  erwähnt  Nach  Brandis  S.  254 
Anm.  3  hat  die  rhodische  Drachme  auch  in  Halikamass  (C.  I.  Gr.  Nr.  266S)  die 
Werteinheit  gebildet. 

1)  Festus  p.  359:  Rhodium  et  Cistophomm  (talentam  est)  ouatuor  milinm 
et  quinsentomm  denarium.    Vergl.  Mommsen  S.  39  f.  (Traduct  Blac.  I  p.  50  f.). 

2)  Vergl.  oben  S.  562  mit  Anm.  3. 

3)  Mommsen  S.  47  f.  (Traduct  Blac.  I  p.  62  f.). 

4)  Rist  anim.  S.  9  (p.  596*  Bekk.).    Vergl.  Polt  4,  166.  10,  1S4,   Resyehios 
unter  fta^u, 

36* 
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die  Angaben  des  Aristoteles  auf  zu  grofse  Quantitäten  führen.  Wenn 
Aristoteles  sagt,  ein  £lefant  habe  14  Metreten  Wasser  auf  einmal  ge- 
trunken und  noch  8  dazu  am  Abend,  was  nach  atiischem  Ma&e  zu- 
sammen 8,67  Hektoliter  oder  etwa  I2V2  preufeische  Eimer  beträgt, 
so  ist  das  keineswegs  zu  viel,  denn  nach  Oken  tranken  Elefanten  im 
Sommer  bis  an  30  Eimer,  i)  Es  ist  also  wohl  mögUch,  wofür  die 
sonstige  weite  Verbreitung  des  atiischen  Hohlmafses  spricht,  dafs  das 
makedonische  Mafs  diesem  gleich  war.  Auch  das  darf  nicht  dagegen 
angeführt  werden ,  dafs  Aristoteles  an  einer  andern  Stelle  ^)  ein  per- 
sisches Mafs  nach  attischen  Medimnen  bestimmt  Auch  bei  Poly- 
bios^)  erscheinen  neben  einander  attische  und  sikeUsche  Medimnen 
als  Bezeichnung  eines  und  desselben  Mafses. 

Ein  Mafs  von  6  Kotylen  ist  V24  des  attischen  Metretes  (§  15,  2). 
Der  makedonische  Maris  betrug  also  das  Doppelte  der  Oioinix  des 
Ptolemäischen  Systems  (§  53,  11).  Sehen  wir  ab  von  der  Steigerung 
des  Betrags  der  einzelnen  Mafse  um  Vi2i  welche  mit  Solons  Mafs- 
Ordnung  verknüpft  war  (§  46,  10.  13),  und  lassen  das  attische  Diko- 
tylon  gleich  dem  babylonischen  Sechzigstel  (§  42,  7)  gelten ,  so  ent- 
spricht gcmäfs  dem  babylonischen  Systeme  der  makedonische  Maris 
der  c'iginäischen  Choinix  (§  46,  8.  9;  Tab.  XX),  und  derselbe  stellt  sich 
ferner  dar  als  ^,20  des  babylonischen  Maris  (Tab.  XX),  womit  zugleich 
der  Unterschied  dieser  beiden  gleichnamigen  Mafse  erklfirt  ist. 

Auch  zu  dem  pontischen  Systeme  der  Hohlmafse  (§  50,  6)  zeigt 
sich  deutlich  eine  verwandtschaftliche  Beziehung.  Der  pontische  Maris 
ist  die  Hälfte  des  gleichnamigen  babylonischen  Mafses;  es  würden  als«) 
10  makedonische  Maris  auf  einen  pontischen  Maris  gehen,  und  in  der 
Thal  finden  wir  im  pontischen  System  ein  Mafs,  welches  Vi«  <^es  dor- 
tigen Maris  darstellt,  nämhcb  die  pontische  Choinix.  Diese  war  also, 
wie  der  äginäischen  Clioinix,  so  auch  dem  makedonischen  Maris  gleich. 

2.  MUnzfufs.  Die  älteste  Silherprcigung  der  makedonischen 
Könige  reicht  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  zurück.  Sie  ging  aus 
von  einem  Ganzstück  von  9,8  Gr.,  welches  neben  sich  Zweidrittelstückc 
oder  aginUische  Drachmen  von  6,1  Gr.  und  Neuntel  von  1,08  bis  0,87  Gr. 
hatte.  ^)  Letzteres  Nominal  ist  zu  betrachten  als  Drittel  einer  Drachme, 
welche  in  der  gleichzeitigen   städtischen  Pnigung  Makedoniens  vor- 

1)  Allgem.  Naturgesch.  Vll,  Abteil.  2,  S.  1152.  Setzen  wir  als  Betrag  de> 
hier  bezeichneten  Eimers  nur  ein  übliches  Handmafs  von  etwa  30  Liter,  so 
ergeben  sich  insgesamt  9  Hektoliter. 

2)  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  t08.         3)  S.  unten  §  56,  2. 
4)  Brandis  S.  211.  537  f.  540. 
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kommt  und  nach  ihrem  thatsftchlichen  Gewichte  dem  Systeme  des 
babylonischen  Silberstaters  von  11,2  Gr.  zugehört  (§  23,  2). 

Unter  Alexander  I  (498-^54)  kam  die  phönikische  Wahrung  zur 
Gellung,  welche,  ausgehend  von  der  eben  bezeichneten  Drachme,  d.  i. 
dem  Drittel  des  babvlonischen  Staters,  ein  Tetradrachmon  als  Ganz- 
sUick  bildete  (§23,4).  Alexander  I  brachte  das  Doppehe  eines  solchen 
Sillierstückes  im  Gewichte  von  reichlich  29  Gr.,  und  dazu  Hallten, 
Sechstel  und  Zwölftel  ausJ)  Die  Hälfte,  d.  i.  der  phönikische  Stater, 
wurde  also  hier  ausnahmsweise  nicht  geviertelt,  sondern  gedrittelt. 

Archelaos  (413 — 399)  und  seine  Nachfolger  ftihrten  den  Fufs  des 
babylonischen  Silberstaters  ein,  und  zwar  steht  das  (lanzstück  dieser 
Prägung  regelmafsig  unter  11  Gr.  und  die  Drachme  oder  das  Drittel 
unter  3  Gr.  Ja  die  Drachme  sinkt  noch  weiter  liis  auf  2  (ir.  und 
darunter.  2) 

i'hilipp  H  (359—336)  kehrte  wieder  zu  der  früheren  Tradition 
zurück ,  indem  er  sowohl  die  Drachme  auf  das  ihr  zukommende  voll« 
Gewicht  von  3,6  Gr.  brachte '),  als  auch  ein  Ganzstück  von  14,5  Gr. 
schuf  *),  welches  genau  dem  halben  (gewichte  des  Doppelstaters  Alexan- 
ders 1  entsprach.  Ebenso  bemerkenswert  wie  diese  Analogien  sind  die 
Abweichungen  von  Alexanders  Prägung;  denn  unter  jenem  war  die 
Hälfte  seines  (sanzstückes  nur  nach  dem  niedrigen  Fufse  von  etwas 
über  13  Gr.  ausgebracht  ^)  und  diese  lUlfte  gedrittelt  wonlen«  wahrend 
Philipp  die  frühere  Hälfte  zur  Haupt  münze  machte,  um!  ihr  sowohl 


1)  Die  Grofsstflcke  wieffn  19,26  Gr.  («  7  grot  47  (^min$  Mioonet  p.  M). 
29,15  (Queipo  p.  150)«  29.03  (—  448  Leake  p.  1),  2S,97  (—  7.4lVt  Mioonet) 
und  weiter  abwärts  bis  28,45  (»  439,1  Northwick  p.  62).  Das  Norraalfewicht 
Harf  nicht  unter  29  Gr.  anfesetit  werden.    Daiu  findet  sieh  eine  leichter  ge- 

S ragte  Hälfte  von  13,07  Gr.  (—3-30  Mionnet)  und  Sechstel  von  4,09  Gr.  {^  77 
lionnet),  4,04  (—  62,4  Leake  p.  1),  3,89  (—  73V4  Mionnet).  Auch  Zwölftel  von 
t.S3  Gr.  (»  28,3  Leake),  und  eine  noch  kleinere  TeilmQnie  ron  1,03  Gr.  (—  lft,9 
Leake),  TieUeicht  ein  Vierundiwansigttel ,  konmen  ror.  Veigl.  auch  Brandis 
S.  118  f.  und  dessen  MflniTerteichnis  S.  541.  Dieser  emotAnlicke  Mflnifbfo 
iüt  wahrscheinlich  idenUsch  mit  der  alten  tou  Mommsen  S.  18  ff.  (Tradoct  Blac. 
I  p.  21  fr.)  besprochenen  Goldwährung,  welche  durch  ein  GantstAck  ron  14,076 Gr. 
und  ein  Drittel  tou  4,74  Gr.  reprisenUert  wird.  Dieses  Gewicht  ist  auch  ander- 
wirts  auf  die  Silberprigung  überfegangen,  und  dabei  in  Makedonien  das  Gant- 
st6ck  auf  den  doppelten  Betrag  ausjvebracht  worden. 

2)  S.  das  Mflniverzeichniü  bei  Brandis  S.  541  ff. 

W)  Dafs  das  EfTektiTgewicht  der  iltesten  Silberprigungen  nach  phünikischc« 
Fufse  diesem  Betrage  nahe«teht,  Ist  |  23,  4.  43,  3  bemerkt  worden.  Fftr  die 
Silberpragung  Philipps  II  weist  Brandis  S.  545  als  Maiimalgewicht  3,60  Gr.  naeh. 

4)  Brandis  S.  250.  382.  544  f.,  Friedlaender  u.  t.  Sallet  Konigl.  MflnskaMaef 
Nr.  354-^356. 

5)  Oben  Anm.  1. 
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das  Dormale  Gewicht  als  die  regelmarsige  Teilung  in  Viertel  gab.  Auch 
die  Hälfte  dea  Philippischen  Slalers  odel'das  Didrachmon  ist  gescbUgeB 
worden,  und  zwar  ebenfalls  auf  volles  Gewicht,  i) 

Nachdem  dieser  HUnzfufs  einmal  festgestelil  und  daneben  die 
Goldmünze  in  häufige  Cirkulalion  getreten  war,  behielt  nur  d»  Gau- 
stUck  in  Silber  sein  normales  Gewicht,  wahrend  das  Didrachmon  und 
besonders  die  Drachme  und  deren  Hälfte  —  denn  auch  dieses  Nominal 
kommt  vor  —  aufTallend  niedriger  ausgebracht  wurden  und  somit  dw 
Gehu&g  als  Scheidemünze  sich  näherten. >) 

Über  die  Goldprägung  Phihpps  H.  nach  attischem  Fufee  und  die 
Einführung  dieser  Wahrung  auch  für  die  SilbermUnze  durch  Alexuder 
ist  oben  (9  31,  2 — 4)  gesprochen  worden. 

§  60.  Khinatien, 
i.  Es  durfte  von  vornherein  als  wahrscheinlich  gelten,  dals  die 
agfplisch-baby Ionische  Elle  auch  von  der  griechisch  redenden  Bevölke- 
rung Kleinasiens  vielfach  angenommen  worden  ist.  Denn  wenn  auf 
einer  Insel,  wie  Samos,  infolge  des  phOnikischen  Handelsverkehrs  diese 
Elle,  welche  llerodot  mit  der  ägyptischen  gleicht,  auch  dann  noch  sich 
erhiuU.  üh  schon  ringiium  die  Griechen  ihr  kleineres  nationales  Mafs 
gebrauchten  (§  4^.  3),  s«  konnten  noch  weniger  die  Bewohner  des 
Festlandes  von  Kleinasien  gegen  dasselbe  Mafs,  welches  nach  Herodot 
zugleich  das  königliche  persische  war,  sich  abschliersen.  Verschiedene 
noch  orhatlenc  Denkmäler  bezeugen  die  Anwendung  einer  Elle  von 
522  bis  532  Millim. ')    Zur  Klafter  dieser  Elle  trat  als  siebenter  Teil 

I)  Dm  Mtximalgpwichl  bei  Brandis  S.  545  xtelll  eidi  auf  '.13  Gr. 

i)  Die  zahlreicheo  Stücke  mit  dem  Apollokopr  auf  der  Vorderseite  und  dem 
iuiendlichen  Reiter  und  der  Aufschrift  *lAinPOY  auf  der  Rückseile,  welche  lon 
einiRen  auch  dem  Philipp  Aridäos  lugeteill  werden  (Brandis  S.  bii  fT.J,  slehtD 
um  1,5  Gr.,  maximal  auf  2,775  Gr.  (Brandia  S.  546|,  ihre  Hälften  auf  1.24  uod 
1,19  Gr.  (ebenda  S.  54Tf,).  L,  Müller  Numismatique  d'Alexandre  le  Grand  p.  336  ff. 
(vergl.  auch  denselben  Den  macedoniske  Konge  Philip  Us  Myntei  E>.  3  f.)  nimnl 
sie  für  Diobolen  und  betrachtet  das  Ganistück  von  14,5  Cr.  als  Didracbmon 
igioäischen  Fufses  (verd.  oben  S.  196  Anm.  2).  Meioer  AtiBichl,  wonacb  da« 
GlDMtäck  ein  Tetradrachmon  und  das  Teilslück  von  2,77  Gr.  eine  leichter  aua- 
gtbraehte  Draclime  isl,  tritt  Brandis  S.  594  bei. 

3)  Eine  Klle  von  512  Millim.  ist  nachgewiesen  worden  am  Arteroision  tu 
Epbcsos  (Arcbäol.  Zeitung  XXXIX  S.  113  f.).  eine  Elle  von  525  Millim.  an  der 
ttennbahn  von  Aphrodisias  (Witlich  Arrhaol.  Zeit.  XX,  1662,  S.  277),  von  531 
Millim.  an  der  Rennbahn  von  Laodikeia  in  Pbryeicn  (Fenneberg  Unlersuchungen 
S  125)  von  531  Millim.  und  darüber  an  den  Tempeln  des  Apoilon  Didynaoa 
tu  Mile'l  und  der  Athena  Poliaa  zu  Priene  (Witlicb  a.  a.  0.  S.  276  f.,  oben  S.  389 
Anm  3)  Vergl.  auch  Böckh  Gesammelte  kleine  Scbriflen  VI  S.  267  I.  Über  den 
Allar  EÜmenea'  Q  ».  S.  661  Arno.  3. 
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eio  kleinerer  Mafsstab  von  295  Millim.  hinzu  i)t  über  dessen  Verwendung 
in  der  Architektonik  die  Bauten  von  Olympia  in  Griechenland  nähere 
Auskunft  geben  (§  47,  1). 

Anderweit  haben  wir  schon  aus  den  Zeiten  vor  Alexander  Zeug- 
nisse dafür,  dafs  nach  griechischer  Weise  der  orientalischen  Elle  ein 
Fufs  als  Zweidrittelmafs  zugesellt  wurde.^) 

Ein  vollständiges  System  griechischer  Mafse  wurde  jedoch  erst 
im  pergamenischen  Reiche  von  der  persischen  Elle  aus  aufgebaut. *) 
Ähnlich  wie  die  Ptolemäer  in  Ägypten  führten  in  Pergamon  die  Nach* 
folger  des  Philetäros  (283  —  263)  neben  ihrem  eigenen  Namen  den- 
jenigen des  Begründers  der  Dynastie  ab  Beinamen  fort^),  und  es  ist 

1 )  Die  AruDdeUStnimlaog  tu  Oiford  eothilt  eio  Relief,  weichet  deo  Ober- 
körper einet  Mannet  mit  aatffettreckten  Armen  und  im  Felde  eine  Foittohle 
darstellt.  Dattelbe  itt  nenerdinfft  Ton  Ad.  Michaelis  in  der  Archaol.  SSeilang 
XXXVII,  1879,  S.  177  ff.  behandelt  worden.  Nach  der  Qu%\\\Mi  det  Marmors  in 
schliefsen  scheint  et  aus  Kleinatien  oder  den  Inseln  zu  stammen;  in  seiner  Ana- 
rrihrung  trägt  es  den  Stilcharakter  der  ersten  Hälfte  des  &.  Jahrh.  t.  Chr.  oder 
einer  wenig  daTon  entfernten  Epoche.  Die  dargestellte  Klafter  mifst  2,06  bis 
2,07  Meter,  der  kleinere,  durch  die  Fofttohle  dargettellte  MafotUb  0,29&  Meter, 
d.  h.  genau  den  7.  Teil  Ton  2,065  Meter,  dem  Mittel  aus  den  eben  angeführten 
Messungen  der  Klafler.  Meine  in  der  Archaol.  Zeitung  a.  a.  0.  S.  179  f.  anan- 
sprochene  Vermutung,  dafs  das  kldnere  Mafs  als  Modulus  nicht  blols  in  der 
Skulptur,  sondern  auch  bei  Bauten  Anwendung  gefunden  habe,  ist  durch  die 
oben  gegebene  Darstellung  der  Mafte  det  Heräon  su  Olympia  ({  47,  t)  bettätigt 
worden.  Cber  dat  Verhältnis  dietet  Maftttabet  in  anderen  im  Altertom  flblicheii 
s.  {  46, 20,  über  die  Verwandtschaft  detaelben  mit  dem  römischen  Fulse  {  14, 4. 

2)  Beim  Herion  zu  Saroos  erscheint  ein  solcher  Fufs  neben  dem  gemein- 
griechischen (oben  S.  551).  Der  Bau  des  Tempels  der  Athena  Polias  zu  Pneoe 
hat  Tor  Alezanders  Zu^  nach  Asien  begonnen  (Vittich  Archaol.  Zeit  XX  S.  277). 
Die  Inschrift,  welche  dies  bezeugt,  findet  sich  in  den  lonian  Antiquitiet  published 
by  the  Society  of  Dilettantin  London  1769,  toI.  I  p.  15,  C.  I.  Gr.  toI.  II  .Nr.  2904. 
Cber  das  Fultmaft  dieses  Tempels  rerg  1.  Wittich  Archaol.  Zeit  XX  S.  276  f.  und 
die  oben  S.  389  Anm.  3  angekündigte  Abhandlung. 

3)  In  Verbindung  mit  dem  Ptolemiitchen  Syttem  der  Längenmafte  ist  diese 
Frage  autfflhrlicher  in  Fleckeitent  Jahrbüchern  für  daatitche  Philologie  (Ertte 
Abteilung  der  Neuen  Jahrb.  für  Philot  o.  Pädag.)  1S63  S.  162—169,  todann  in 
den  Metrologie!  tcriptores  I  p.  24 — 26  von  mir  behandelt  worden.  Den  Ursprung 
des  Fhiletärischen  Fufset  hat  zoertt  B6ckh  Metrol.  Unters.  S.  215  f.  nachcewieten. 
Monumental  bezeugt  ist  der  Philetärische  Fufs  im  Betrage  Ton  350  MilUm.  duck 
den  prächtigen  Altarbau  Eumenes'  D:  t.  B.  Bohn  in  den  Ergebnitaen  der  Ant- 
grabungen  zu  Pergamon,  voriäuf.  Bericht  ron  A.  Conze  o.  t.  w.,  Beriin  1S90, 
S.  4f».  Auch  der  pergamenische  Augustustempel  folct  demselben  Mafse,  wie  die 
mittlere  Axenweite  Ton  3,50  M.  —  10  Fufs,  die  Säulenhdhe  Ton  9,80  M.  » 
28  Fufs,  die  Untermauer  von  3*,t  M.  Höhe  ■■  10  Fufs  zeigen  (Tergi.  ebenda 
S.  90.  92). 

4)  Die  Tetradrachmen  der  Tier  pergamenischen  Kdiitge  too  Attalot  I  bit 
AtUlos  III  tragen  in  gleicher  Weise  die  Aufschrift  ♦lAETAlPOY.  Vervl.  t.  Pro- 
kesch- Osten  DenkschriHen  der  Wiener  Akademie  1859  S.  320  f.  und  Arckiot 
Zeitung  XXV,  l«>67,  S.  19,  Friedlaender  nnd  t.  Sallet  Das  K6fiigl.  Manzkabinet, 
Berlin  1877,  S.  138  f. 
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demnach  leicht  erklärlich,  dafs  der  Fufs,  welcher  als  Zweidrittelmab 
aus  der  königlichen  Elle  abgeleitet  und  bei  der  Aufnahme  des  Landes- 
katasters zu  Grunde  gelegt  worden  war,  unter  der  Benennung  ^ot*^ 
OikeralQeiog  erscheint.^)  Von  diesem  Fufse  aus  wurden  dann  die 
übrigen  bei  Griechen  üblichen  Längenmafse,  wie  aradioy^  Ttli&Qor^ 
axaiva,  und  ebenso  auch  die  kleineren  Mafse  normiert  Nachdem  die 
Römer  im  J.  133  die  Erbschaft  des  letzten  Attalos  angetreten  hatten'), 
behielten  sie  die  überlieferte  Benennung  des  Fufses  bei,  ja  übertrugen 
sie  später  auch  nach  Ägypten,  wo  sie  bei  der  Cbernahme  des  Ptolemäer- 
reiches  das  gleiche  Fufsmafs  vorfanden  (§  53,  1.  4). 

Da  die  babylonische  Elle  525  bis  530  Millim.  betragen  hat  (§  42, 5), 
so  kommen  auf  den  entsprechenden  Fufs  350  bis  353  Millim.  oder 
nahezu  1  ^'5  römischer  Fufs  («=  354,8  Millim.).  Indem  nun  die  Römer 
das  letztere  Verhältnis  zum  gesetzlichen  machten,  rechneten  sie  je 
2  nXid-Qa  des  pergamenischen  Landeskatasters  als  1  römisches  Juge- 
runi.  Dies  wird  zwar  nirgends  direkt  bezeugt,  aber  wir  folgern  es^ 
rückwärts  schliefsend ,  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  aus  den  ana- 
logen ,  uns  näher  bekannten  Hafsregeln ,  welche  die  Römer  bei  Ein- 
richtiing  der  Provinz  Ägypten  trafen  (§  53,  4.  5). 

2.  Wenn  die  Vermutung  richtig  ist,  dafs  eine  unter  byzantiniscfaeD 
Herrschern  redigierte,  aber  aus  guten  älteren  Quellen  geflossene  Mafe- 
tafel,  welche  den  Titel  neql  TtrjXixorr^Tog  ^lirQwv  führt,  auf  klein- 
asiatische  Verhciltnisse  Bezug  hat  3),  so  gewinnen  wir  eine  Übersicht 
sowohl  über  die  Teile  der  kleinasiatischen  Eüe  und  des  dazu  gehörigen 
Fulses,  als  auch  über  die  gröfseren  Mafse,  unter  denen  zunächst  das 
[ifjia  von  2*/2  Fufs  (=  0,875  Meter)  und  die  äxatva  von  10  Fufe 
(bb  3,5  Meter)  hervorzuheben  sind.   Von  besonderer  Wichtigkeit  aber 
ist  die  Bestimmung  der  Meile  zu  7  Stadien.    Denn  da  der  römische 
Fufs  zum  Fhiletärischen  sich  wie  5:6  verhielt,  so  entsprechen  7  Phi- 
letärische  Stadien   5040  römischen  Fufs,  übersteigen  also  nur  um 
40  Fufs  oder  um  1/125  des  Ganzen  den  genauen  Betrag  einer  römischen 
Meile.*)     Da  nun  sowohl  in  Ägypten  als  in  Syrien   und   Palästina 

1)  S.  die  erste  Heronische  Tafel  Melrol.  Script  I  p.  182  §  9,  p.  183  f.  §  15—23. 

2)  Borghesi  Dell'  era  efesina  (Oeuvres  compl^tes  U  p.  444 — 47)  weist  nach, 
dafs  der  Tod  Attalos'  IIl  in  den  Sommer  des  Jahres  620/131  fällt.  Das  Testa- 
ment wurde  von  Eudemos  im  Frülyahr  133  nach  Hom  uberbracht  und  in  den- 
selben  Jahre  vom  Volke  anffenomroen.  Die  definitive  Einrichtung  der  ProTini 
erfolgte  nach  zweijährigem  Kriege  im  J.  129  (Mommsen  Rom.  Gesch.  11*  S.  hi)- 

3)  Vergl.  Melrol.  script.  I  p.  52—54.  198—200. 

4)  Noch  geringer  wird  die  Differenz,  wenn  man  denjenigen  Betrag  des 
Philetarischen  Fufses,  welcher  der  Elle  von  525  Millim.  entspricht,  als  den  oor- 
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71 '3  Philetürische  Stadien  auf  das  ^iXiov  gerechnet  worden  sind,  wel* 
ches  letztere  hiernach  als  ein  von  der  römischen  Meile  verschiedenes 
Mafs  sich  herausstellt  >),  so  haben  wir  überall,  wo  die  Meile  zu  7  Sta- 
dien definiert  wird,  die  römische  Meile  im  Betrage  von  4200  klein- 
asiatischen Fufs  vorauszusetzen.^) 

Wo  hingegen  die  Meile  zu  7 Vi  Stadien  angesetzt  erscheint,  da 
sind  entweder  Philetärischc  Stadien  gemeint,  und  dann  ist  das  iiiXiov 
ein  ursprünglich  ägyptisches  Mafs  im  Betrage  von  3000  königlichen 
Ellen  oder  1000  Doppelschritt  (§  41,  6),  welches  später  zu  4500  Phi- 
letjlriscben ,  d.  i.  5400  römischen  Fufs  angesetzt  wurde ,  oder  es  sind 
ungenauer  Weise  das  ägyptische  W^gmafs  und  die  römische  Meile  ein- 
ander gleichgesetzt  worden ,  oder  endlich ,  es  hat  wirklich  ein  drittes 
Stadion  zu  Grunde  gelegen ,  welches  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Sta- 
dion des  attischen  und  des  Philetärischen  Fufses  ($  50,  3). 

Die  Verwechselung  zwischen  dem  ägyptischen  Wegmafse,  welches 
1000  Doppebchritt  hielt,  und  der  römischen  Meile  wurde  dadurch  be- 
günstigt ,  dafs  einerseits  der  ägyptische  Schoinos  gemäfs  dem  eigenen 
Systeme  12000  Ellen  ($  41,  6),  mithin  nach  späterer  Ausdrucksweise 
4  lilXia  zu  je  71 2  Philetärischen  Stadien  hielt  ($  53,  5),  andererseiU 
der  persische  Parasanges,  gemäfs  dem  ursprünglichen  Systeme  gleich 
10800  Eilen  (§  42,  2),  nach  gemeingriechischem  Mafse  auf  30  Stadien 
gesetzt  wunle  (§  45,  2).  Daher  betrachteten  die  alexandrinischen  und 
andere  hellenische  Metrologen  Schoinos  und  Parasang  als  gleich  und 
teilten  der  Meile  schlechthin,  ohne  zu  fragen,  ob  die  ägyptische  oder 
römische  gemeint  sei,  l^;t  Stadien  zu.')    Ja  es  wunle  der  Parasang 

milfD  tetit  (vergL  ft  53, 1.  5).  Dann  sind  7  Stadien  —  1470  Melrr  odfr  fatt 
genao  1  römische  Bleile  von  1478,5  Meter. 

1)  Vergl.  {  53,  5.  52,  1  geffen  Ende  and  §  51,  2. 

2)  Der  ilteste  Beleg  für  die  Meile  von  7  Stadien  ist  wohl  die  auf  den 
Bischof  Epiphanios  von  Kypros  zurückffeführte  Notiz  in  dem  Fragmente  Metrol. 
•cript  I  p.  275, 13:  To  fiilwr  ^x**  ^raita  hrra.  Hierzu  kommt  das  schon  er- 
wihnte  Fragment  n^^  nijlixonTros  fui^^r  ebenda  p.  199«  25:  to  /tdJUor  fxu 
9ra8$a  f'  fjrow  nXs&^a  fiß'  —  r'yovf  :r68ae  ,dü',  ferner  Hesychios  (Metrol. 
Script.  I  p.  UlIL  322,  3)  und  Snidas.  Dasselbe  Stadion  habe  ich  bei  Prokop. 
bell.  Goth.  1,  tt  durch  aie  Emendation  Tf«?»  mal  xptäiuyrxa  mal  htaxor  statt 
tmZs  nid  Bdna  nal  inaxov  hergestellt,  wonach  t9  römische  Meilen  mit  133 
Stadien  tegiichen  werden«  wahrend  die  überlieferte  Gleichung  Ton  19  Meilen 
mit  113  Stadien  in  jeder  Beziehung  unwahrscheinlich  war.  Epiphanios  a.  a.  0. 
imd  Hesychios  erwihnen  zugleich  die  Meile  Ton  4500  Philetärischen  1»  5400 
römitcben  Fufs,  d.  i.  Vjt  Phil.  Stadien.  Suidas  unter  f^iUav  hat  neben  dem 
kleinasiatischen  SUdion  (—  *t  .Meile)  das  attische  (—  V*  Meile),  unter  «taJim^ 
definiert  er  das  Philetansche  und  daneben  wieder  das  attische  Stadion.  Verfl. 
Feonelierff  Untersuch.  S.  114. 

3)  Die  Belegstellen  finden  sich  Im  Indei  zu  den  Metrol.  Script  unter  /iils^. 
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geradezu  zur  üeQüiycrj  axolvog  und  umgekehrt  der  Schoinos  zu  einem 

3.  Lassen  wir  fortan  das  ägyptische  ftlliov  bei  Seite,  so  bleiben 
zwei  genaue  Bestimmungen  der  römischen  Meile  übrig,  die  eine  zu 
^  attischen,  die  andere  zu  7  Philetärischen  Stadien  (§  12,  2.  50,  2). 
Es  hat  aber  in  späterer  Zeit  noch  ein  drittes  Stadion  bestanden ,  wel- 
ches die  Mitte  zwischen  den  beiden  eben  genannten  hielt,  dessen  Fufs 
also  zwischen  308  und  350  Millim.  anzusetzen  ist.  Auf  die  Spur  dieses 
eigentünüichen  Wegmafses  führte  zuerst  Plutarch,  indem  er  in  der 
Biographie  des  C.  Gracclms  da,  wo  er  über  dessen  Strafsenbauten  und 
Strafsen Vermessungen  spricht,  hinzufügt,  dafs  die  römische  Meile  etwas 
kleiner  sei  als  8  Stadien.^)  Er  hatte  hierbei  jedenfalls  das  Stadion  ?or 
Augen,  welches  nach  einer  Stelle  des  Cassius  Dio  7Vsinal  in  der 
römischen  Meile  enthalten  war.  Dieser  Schriftsteller  sagt  nämlich,  dab 
sich  die  Gerichtsbarkeit  des  Stadtpräfekten  bis  auf  750  Stadien  im 
Umkreise  der  Stadt  erstrecken  sollte^),  und  bezeichnet  damit  unver- 
kennbar  dieselbe  Entfernung,  welche  in  den  Digesten  <)  auf  100  römische 
Meilen  bestimmt  wird.  Allen  Zweifel  löst  die  bisher  verkannte  Notiz 
bei  Plinius^),  dafs  beachtungswerte  Gewährsmänner  {aliqui)  32  Stadien 

7ia^aaayy¥]s  und  cxoXvoe  zuusammengestellt.  Die  wichtigsten  derselben  werden 
unten  §  52, 1  gegen  Ende,  §  53, 2  a.  E.  und  ebenda  5  behandelt  werden.  Aufser 
den  Lexikographen  Hesychios  und  Suidas  (s.  S.  569  Anm.  2)  ist  noch  Photios 
unter  axadiov  zu  citieren.  Andere  Zeugnisse  aus  späterer  Zeit  s.  bei  Letroone 
Recherches  p.  49,  v.  Fenneberff  Untersuch.  S.  114  f.,  Bernard  de  mensuris  p.  235. 

1)  VII.  Heronische  Tafel  Metrol.  Script.  I  p.  193, 15,  Etyro.  M.  unter  cxotwiop, 

2)  G.  Gracch.  7 :  ngos  $i  rovro^e  Stafitr^rjaas  xara  ftiXiov  oSov  naaaw  (ti 
Se  fiiXiov  oxrca  arad ia>v  oXiyov  anoSeJ)  xioras  Xi&ivoi'S  ar^fula  rvr 
fiitQOv  xarearrjcer.  Ideler  Abh.  1812 — 13  S.  187  bezieht  diese  Angabe  auf  die 
geringe  Differenz  von  8  Fufs,  um  welche  nach  seiner  Berechnung  die  römische 
Meile  hinter  dem  Achtfachen  des  attischen  Stadions  zurücksteht.  Allein  die 
Differenz  war  höchst  wahrscheinlich  noch  unbedeutender  (nach  S.  69  Anm.  3 
nur  1,3  Meter),  und  es  ist  ganz  unglaublich,  dafs  Plutarch  einen  so  feinen 
Unterschied,  der  nur  durch  die  senauesten  Messungen  sichtbar  werden  konnte, 
bemerkt  habe.  Die  genaueste  Vergleichung  zwischen  römischem  und  griechi- 
schem  Längenmafse,  die  wir  aus  dem  Altertum  haben,  ist  die  des  Hy^n  (S.  70 
Anm.  1);  aber  auch  nach  dieser  entsprechen  8  Stadien  gerade  einer  Meile.  Ih- 
gegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Plutarch  dasselbe  Stadion  wie  Dio,  und 
ganz  sicher,  dafs  er  eines,  welches  zwischen  dem  Dionischen  und  dem  atliscbcB 
in  der  Mitte  steht,  gemeint  habe.  Wir  werden  also  den  Fufs  des  Plutarchischen 
Stadions  wahrscheinlich  zu  328,6,  sicher  aber  zwischen  328,6  und  308,3  MilUm. 
anzusetzen  haben.  —  (Sprachlich  und  sachlich  unmöglich  ist  die  Erklärung, 
welche  v.  Fenneberg  Untersuch.  S.  34  von  der  Stelle  Plutarchs  giebt.) 

3)  52,21:  nokia^x^  —  aTTodeixrt'C&o}  t  —  «*•'«  Tae  Sixas  —  roU  xt  iv 
rr;  noktt  —  xal  rote  IJö;  avr^  f^^XQ^  nerr^ot^a  xal  enraxoctcay  cxaBimv 
OlXOVCi  x^ivT]. 

4)  1  lit  12,  4. 

5)  N.  H.  12,  14  §  53.    Vergl.  oben  S.  60  f. 
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auf  den  ägyptischen  Schoinos  gerechnet  haben.  Da  das  letztere  Mab 
uns  mit  voller  Sicherheit  bekannt  ist  (§41,6.  53,5),  so  berechnen  wir 
daraus  ein  Stadion  von  196,9  Meter  und  einen  Fürs  von  32S,1  Millim., 
woraus  die  Gleichung  von  7  V2  solcher  Stadien  mit  1  römischen  Meile 
viimittelbar  sich  ergiebt. 

Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dafs  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  bei  griechischen  Schriflstellern ,  abgeselien  von  zwei  kurzen 
Notizen  bei  Suidas^),  keine  Spur  des  attischen  oder  Achtelmeilen- 
sladions  mehr  sich  findet  f  dagegen  seit  Plinius'  Zeit  neKache  Nach- 
weise eines  Stadions,  welches  7^2  mal  in  der  Meile  enthalten  war,  bis 
hinab  in  das  zehnte  Jahrhundert  erhalten  sind ,  so  ist  die  Vermutung 
wohl  berechtigt,  daCs  das  letztere  Stadion ,  anfänglich  von  nur  lokaler 
Geltung,  später  allgemeine  Anwendung,  besonders  im  byzantinischen 
Reiche  gefunden  habe. 

Legen  wir  die  Gleichung  von  l^jt  Stadien  mit  1  römischen  Meile 
zu  Grunde,  so  kommen  197,1  Meter  auf  dieses  Stadion  der  Kaiserzeit, 
mithin  auf  dessen  Fufs  328,6  Millim.  Nun  läfst  sich  aus  den  Ruinen 
des  Stadions  von  Äzani  in  Phrygien  auf  einen  Fufs  von  332  Millim.'), 
aus  Rau werken  von  Ephesos  auf  einen  Fufs  von  334  bis  335  Millim.') 


1)  Oben  S.  569  Anm.  2. 

2)  V.  Feoneberg  Untersach.  S.  121  f.  125.  Die  Linse  des  Stadions  beträgt 
nack  dem  Plane  in  Voyage  arch^ologique  en  Grfce  et  en  Asie  Mineure  etc. 
MbU^  ptr  Le  Bat  207,50  Meter,  worant  ticb,  wenn  man  auf  die  Entfernang 
der  Meta  vom  Fond  25  Fufs  rechnet,  ein  Fufs  von  332  Millim.  ergiebt.  I>a(s 
dieser  Fnüi  dem  Stadion  lugehört,  welches  7\tmal  in  der  römischen  Meile  ent- 
halten ist,  bat  ebenfalls  Fenneberg  S.  125  bereits  bemerlit  Wenig  wahrtchein- 
Uch  ist  die  Annahme  WitUchs  Archaol.  Zeitung  XXIX,  1871,  S.  3Bf.,  daf«  die 
figentlicbe  Rennbahn  nur  190  Meter  betragen  habe  und  nach  dem  von  ihm 
angenomiBenen  samiscben  FuTse  von  316,7  Millim.  angelegt  sei. 

3)  Der  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesos  hatte  nach  PKnius  36,  U  {  95  eine 
Breite  von  226  nod  eine  Lange  von  425  Fufs.  Mit  Recht  erbliclcte  Wittich  Archiol. 
Zeitung  XXX,  1872,  S.  29  0:  hierin  römische  Fufs;  diese  sind  aber  schwerlich, 
wie  derselbe  Gelehrte  vorschlagt,  auf  gemeingriechische  ({  46, 2)  surficiciufähren, 
von  denen  210  so  316,8  Millim.  auf  die  Breite  gehen  wOrden,  während  für  die 
Lin^t  kcjne  hinlinglich  wahrscheinliche  Zahl  sich  ergiebt,  sondern  die  225, 
bes.  426  rtaüscben  Fufs  entsprechen  200,  bez.  375  kleinasiatischen  Fufs  au 
tu  Millim.  Vergl.  den  näheren  NachweU  in  Archiol.  Zeit  XXXIX  S.  llSC 
Ba  dieser  Ueinasiatische  Fufs  6V4mal  in  der  Klafter  der  königlichen  Elle  ent- 
Imlten  ist  (|  46, 20),  so  kommt  die  Lange  auf  60,  die  Ereile  auf  32  Klaftern  aus. 
Anf  denselben  Ueinasiatischen  Fufs,  und  zwar  zum  Betrage  von  335  Millim.,  ist 
nach  Fenneberg  Untersuch.  S.  125  auch  das  Stadion  Ton  Ephesos  errichtet  ge- 
weten,  da  die  von  Chandler  zu  687  engl.  Fufs  (—  209,4  Meter)  gemeasene  Länge, 
dircb  625  dividiert  (s.  vorise  Anm.),  auf  einen  Fufs  von  148,5  Par.  Linien  (d.  i. 
3)6  Millim.)  fahre.  Doch  hat  die  spätere  Nachmessuns  durch  Fr.  Adler  (Ab* 
lHmdlQii|en  der  Berliner  Akad.  1872  S.  38)  gezeigt,  dais  das  gesamte  Sudion 
229,60  M.  lang  war,  daron  aber  ein  spätrömischer  Einbau  nur  190  M.  als  Länge 
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schliefsen;  also  wird  das  Stadion,  welches  7  Vi  Q^l  in  der  Meile  enthalteo 
ist,  ebenso  aus  Kleinasien  stammen  wie  das  Philetärische  oder  Siebentel- 
meilenstadion. Der  Fiifs  dieses  jüngeren  kleinasiatischen  Stadions  hsit 
gerade  die  Mitte  zwischen  dem  attischen  und  Philetärischen  ^)  und  steht 
dem  Drusianischen  in  Germanien  nahe.^)  Endlich  finden  wir  mit  nur 
geringer  Abweichung  das  Doppelmals  dieses  Fufses  in  der  bascbe- 
mäischen  arabischen  Elle  wieder  (§  53,8  a.  E.). 

4.  Zu  Ushak  in  Phrygien,  bei  dem  allen  Flaviopolis,  ist  ein  Mab- 
stab  aufgefunden  worden,  welcher,  in  Marmor  eingemeilselt,  eine  Ge> 
samtlängc  von  555  MilUm.  zeigt.  Aufserdem  sind  bezeichnet  die  Hälfte, 
und  je  einmal  das  Viertel  und  das  Achtel  des  ganzen  Malsstabes. ^)  Wir 
haben  es  also  offenbar  mit  einem  Modulus  zu  thun,  welcher,  abweichend 
von  der  UbUchen  Einteilung  der  Elle,  durch  fortgesetzte  Halbierung  ni 
Teilmafse  zerlegt  ist.  Indes  hindert  uns  nichts  die  Hälfte  des  ganzen 
Mafsstabes «»  277,5  Hillim.  als  einen  Fufs  zu  betrachten,  weldier,  ähn- 
lich wie  der  oben  erwähnte  Siebentelmafsstab  (§  50,  1)  und  wie  die 
Fufsmafse  von  Olympia  (§  47, 1),  aus  der  Klafter  der  königlichen  Elle 
abgeleitet  ist.  Wir  finden  dann  sofort,  dafs  der  Fufs  von  Usbak  7h 
mal  in  dieser  Klafter  enthahen  und  mit  dem  oskischen  Fufse  identisdi 
ist  (§  46,  20.  57,  3).  Auch  der  Doppelfufs  von  555  Millim.  kehrt  an 
anderer  Stelle,  nämlich  in  der  spatrömischen  Landeselle  von  Ägypten, 
wieder  (§  53,  8  a.  E.). 

5.  Der  Marmorblock,  auf  dessen  oberer  Fläche  der  eben  erwähnte 
Mafsstab  eingegraben  ist,  enthält  sieben,  oben  kreisrunde  Vertiefungen, 
welche  in  der  Form  von  abgestumpften  Kegeln  ausgehöhlt  sind  uml 
der  (iröfsenreihe  nach  folgende  durch  Beischriften  kenntlich  gemachte 
Mafse  enthalten:  xv7CQog,  fiodiog,  xoiviS,  xoA^Qov]  ^^[arr^g],  doo- 

der  Rennbahn  übrig  gelassen  hat,  woraus  allerdings  ein  Schlots  auf  den  alteiei 
ephesischen  Fufs  nicht  gezogen  werden  kann. 

1)  Das  arithmetische  Mittel  zwischen  dem  attischen  Fufse  (»-  309,3  Millis.) 
und  dem  Philetarischen  («=  350)  beträgt  329,  t  Millim.,  stimmt  also  fast  genao 
mit  dem  oben  aus  der  römischen  Meile  berechneten  Werte.  Der  vollere,  ans 
den  Bauwerken  entnommene  und  zugleich  ältere  Betrag  Ton  332  bis  335  Millnü. 
verhält  sich  zum  Philetarischen  Fufäe  nahezu  wie  24:25,  und  zum  attisckea 
wie  27  :  25  (vergl.  die  Tabelle  S.  526). 

2)  Derselbe  beträgt,  wie  §  60, 1  gezeigt  werden  wird,  332,7  Millin. 

3)  Böckh  Monatsbericht  der  Beriiner  Akademie  1954  S.  85  (wiederholt  ia 
den  Gesammelten  kleinen  Schriften  VI  S.  26t  f.),  E.  Egger  Obsen-ations  critiqoes 
sur  divers  monuments  relatifs  ä  la  metrologie  in  den  Memoires  de  la  Sociele  df§ 
Antiquaires  de  France,  tome  25,  1857,  p.  90  ff.  Mannigrache  Vermotongen  M 
schon  aus  diesem  Monumente  geschöpft  worden,  worüber  auTser  Böckh  a.  a.0. 
Fenneberg  Untersuch.  S.  126  ff.,  Wittich  Philologus  XXI  S.  16  ff.,  Wagener  bei 
Egger  a.  a.  0.  p.  91  f.  verglichen  werden  können. 
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Tvlovy  xoTvkrj  ikair^[Qd],  ^iorrjgJ)  Das  Monument  reicht  nicht  über 
das  erste  Jalirh.  n.  Clir.  zurück ,  stellt  aher  Mafse  von  weit  höherem 
Alter  dar,  wie  eine  Vergleichung  mit  dem  pontischen  Kypros  und  seinen 
Teilmafsen  (§  50,  6)  zeigt.  Der  Kypros  und  Modios  von  Ushak  waren 
wahrscheinlich  den  gleichnamigen  pontischen  Mafsen  gleich ,  ersterer 
14,6  Liter,  letzterer  halb  so  viel  haltend.  Das  Verhältnis  der  Choinix 
iiiin  Modios  harrt  noch  genauer  Feststellung;  die  (Ihoinix  ihrerseits 
scheint  das  Doppelte  des  x^^^^Qov  ^iori^i;  und  dieser  das  Doppelte  des 
Dikotylen  betragen  zu  haben.  Entsprechend  ordnete  sich  dem  Dik<H 
tjlon  ak  Hälfte  die  Kotyle  und  letzterer  wieder  als  llällte  der  kleine 
Xestes  zu. 

Ungewirs  ist  es,  ob  mit  der  ebengenannten  %oxih^  llmr^Qa  die 
pergamenische  Kotyle  Ols  verwandt  war,  welche  in  iMnem  me- 
trologischen Fragment  neben  der  attischen  Kotyle  erwähnt  winl.') 
Nach  der  dort  gegebenen  Bestimmung  verhielt  sich  die  pergamenische 
Kotyle  zur  attischen  wie  12 :  7^),  war  also  nahezu  doppelt  so  grors 
wie  jene. 

6.  Pont  OS.  Die  Tberlieferung  über  die  Ilohlmafse  der  Pontiker 
ist  bei  Epiphanios  arg  verderbt.^)  Doch  hat  bereits  die  alte  lateinische 
Cbersetzung  einen  geh'Uiterten  Text  hergestellt'*),  aus  welchem  sich  er- 
giebt,  dafs  gleiches  Mafs  für  Flüssiges  und  Trockenes,  je<b>ch  unter  ver- 
schiedenen Benennungen  sowohl  des  Hauptuiafses  als  der  dazu  gelhirigen 
Hälfte  bestand,  Terner,  dafs  die  Mafseinlieit  durch  den  svns4*h-alexan- 
driniscben  Sextar  (§  51,  4)  gebildet  wurde,  zu  welchem  in  der  Reihe 
der  Getreidemafse  eine  <iopp<*ll  so  grofse  (Ihoinix  geborte,  endlich,  dafs 

1)  Efger  an  der  S.  572  Aum.  :\  ingefülirlen  Stflle,  A.  Diimont  Urvur  arrliro- 
logiaae,  uoav.terie,  vol.  24  (t 872)  p.  300,  vol.  2G  (1873)  p.  45.  Die  Lesuns  ila$r,[^l 
wdclie  Ich  Tonclilage,  {»eseitigt  die  Schwierigkeit  einer  Adjektivhirni  iiair;^ 
wie  sie  Egger  p.  9t  annimmt. 

2)  Dvcbesne  et  Bayet  Mission  au  mont  Atlios,  Archives  des  missions  ücienli- 
Bqoet  et  litt^raires,  3«  Kerie,  tome  3«,  Paris  IS76,  p.  3S5. 

3)  *H  Bi  Ut^autjr^  MorxXfj  rov  iXatox-  ayn  JUrpar  a'.  r)  Öi  Wn«an^ 
MOTvi^  tov  ihaiov  ava  S^axßtai  rg''  yivotta  FP  ^'. 

4)  Der  baoptt&chlicliste  Kehler  in  der  früheren  Vulgata  des  Text«»  (Em- 
pbanii  op.  ed.  G.  Diudorf.  vol.  IV  pars  I  p.  33  f..  Metrol.  script.  I  p.  264)  war  die 
bctUaiBiDiig  der  Choinix  zu  5  Sextaren,  w<»fär  bei  de  Lagarde  S^mm.  II  S.  t98,  S6 
and  io  der  anderen  Redaktion  Metrol.  script.  1  p.  270«  1  richtig  2  Sextare  sich 
Baden.  Bei  de  L.aprde  Symm.  I  S.  21b  steht  ebenfalls  richtig  ItaTa^r  St-o, 
dagcfen  ak>er  falacn  na^  xa^ayrivo^i  «S  {«aTcur  Matt   na^  xoU  aitdU  •' 


6)  Metrol.  acript.  II  p.  töu.  Nicht  blofs  die  io  voriger  Anmerkung  bemerkten 
Fehler  aind  Termieden,  sondern  es  ist  auch  die  gesamte  Darstellung  durch  eine 
Tcfatandice  Redaktion  verdeutlicht.  Dem  Cbersetxer  hat  ein  Text  vorgelegen, 
welcher  dem  von  mir  in  Metrol.  acript.  I  p.  269  f.  TerofTentlichten  nahe  stand. 
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das  Zwölffache  dieser  Choinix  einen  'grofsen  Modius'   bildete,  wie 

folgende  Cbersicht  zeigt: 

•  ..  Malse   für 

"^*'    Flüssiges         Trockenes 

17,51        —      Grofser  Modius ...     1 

14,59    Maris  0   Kypros —     1 

7,29   Hydria   kleiner  Modius^)      ..—    21 

1,46       —       Choinix 12  10     5     1 

0,729  syrisch  -  alexandrinischer  Seitar   24  20  10     2. 

Offenbar  ist  dieses  System  phönikischen  Ursprunges,  wie  ja  auch 
anderweit  erwiesen  ist ,  dafs  die  Phöniker  bis  zu  den  Kttstenbindem 
des  Pontes  gedrungen  sind.  3)  Der  pontische  Maris  von  14,6  Liter 
giebt  sich  kund  als  der  etwas  herabgegangene  Betrag  der  Hälfte  des 
babylonischen  Maris ^)  «-»15,15  Liter;  die  Hydria  oder  der  kleine  Mo- 
dius betrug  demnach  ursprünglich  7,58  Liter,  die  Choinix  1,515  Liter. 
Letztere  stimmte  also  genau  mit  der  äginäischen  Choinix  (§  46,  8),  wie 
der  Sextar  von  0,758  Liter  mit  dem  äginäischen  Dikotylon.  Demge- 
mäk  murs  endlich  auch  der  grofse  Modius  ursprünglich  dem  syrischen 
KoUathon  von  25  alexandrinischen  Sextaren  oder  36  babylonisches 
Sechzigsleln  —  18,23  Liter  entsprochen  haben  (§  51,  4  a.  E.). 

Während  also  in  Syrien  dasjenige  Teilmafs,  welches  später  der 
alexandrinische  Sextar  hiefs,  ursprünglich  V45  des  Maris  —  0,674  Liter 
betrug  und  spater  auf  0,729  Liter  erhobt  wurde  (§  51,  3),  war  das 
politische  Teilmafs  von  Anfang  herein  ^,20  des  eigenen,  d.  i.  1/40  des 
babylonischen  Maris  =  0,758  Liter,  und  wurde  später,  vermutlich  von 
den  Uomern ,  auf  0,729  Liter,  d.  i.  den  Betrag  des  syrisch-alexandri- 

t)  Die  Form  fia^is  ist  gesichert  durch  Metrol.  Script.  I  p.  269,  2t.  277,11 
II  p.  106,  1  f.,  Symm.  I  S.  218;  nur  die  Vulgata  hat  /m^i;«  (Dindorf  p.  26.7. 
33,  3t,  Symm.  11  S.  175,  98.  182,  31,  Metrol.  Script.  I  p.  260,  8.  264,  13). 

2)  Dieses  Mafs  heifst  bei  Epiphanios  fwStoi  schlechthin,  in  der  lateinischeo 
Cbersetiung  minus  modium ;  die  einheimische  Bezeichnung  war  jedenfalls  rju" 
KVTtQOv^  wie  in  Lcsbos  (§  48,  9). 

3)  Movers  Die  Phönizier  11,  2  S.  297  ff.,  derselbe  in  dem  Artikel  Pbönizien 
in  Krsch  11.  Gruber  Allgem.  Encyklop.,  111.  Sekt.,  Bd.  24  S.  348,  Kiepert  Lehrb.  d. 
alten  Geographie  S.  21,  Meltzer  Geschichte  der  Karthager  S.  28.  424,  Christ  in 
Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  455  (letzterer  setzt  jedoch  das  pontische  Mafs  zu  niedrif 
an,  da  er  die  alexandrinischen  Sextare  des  Epiphanios  för  römische  nimmt). 

4)  Wir  finden  also  hier  unter  gleicher  Benennung  ein  Mafs.  welcbes 
die  Hälfte  des  ursprünglichen  bildete,  ganz  so  wie  im  babylonischen  Systeme 
von  den  ältesten  Zeiten  her  schweres  und  leichtes  Gewicht  neben  einander  her» 
gingen.  Vergl.  oben  S.  395  Anm.  2.  Der  makedonische  Mans  ({  49, 1)  betrug  dem 
Systeme  nach  wahrscheinlich  Vio  des  babylonischen,  mithin  Vio  des  pontiscken 
Maris.  Weiter  folgt  daraus,  dafs  der  makedonische  Maris,  wie  mit  der  igi- 
näischen,  so  auch  mit  der  pontischen  Choinix  identisch  war. 
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nischen  Seitares,  herabgesetzt,  woraus  daDD  weiter  folgte,  dafs  poD- 
tischer  Mari»,  Kypros,  llydria,  grober  und  kleiner  Modius  entsprechend 
von  ihren  ursprünglichen  Betragen  herabgingen.  >) 

Von  gleichem  Betrage  wie  der  grofse  Modius  war  das  syrische  Kol- 
lathon  nach  der  Schätzung  zu  24,  statt  25  Sextaren  (§51,  4).  Da  diese 
24  syrischen  Sextare  gleich  32  römischen  sind,  so  ist  damit  zugleich 
die  Entstehung  des  späteren  modi^is  kaürenm  (§  53,  14)  erklart. 

Der  Kypros  stellt  nach  der  Schätzung  zu  20  alexandrinischen  Sex* 
taren  ein  Mafs  von  26^3  römischen  Sextaren  dar,  mithin  genau  die 
Haltte  der  jüngeren  ägyptischen  Artabe  (§  53,  12  a.  E.);  setzen  wir 
jedoch  den  ursprünglichen  Betrag  von  30  babyionischen  Sechzigsteln 
ein,  so  erhalten  wir  27V»  römische  Sextare ^),  d.  i.  den  Heronischen 
Modius  von  28  Sextaren  (§  53,  15). 

Auch  anderwärts  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln,  insbesondere 
auf  Lesbos  ($  48, 9),  war  ein  invnQoq  nebst  seiner  Hälfte  gebräuchlich. 

Als  kleines  Rezeptroafs  wird  von  Ärzten  das  floytiMv  xaQvoy 
erwähnt  und  sein  Gewicht  von  den  alexandrinischen  Metrologen  zu 
1  Drachme  bestimmt.')  Es  scheint  somit  dem  kleinsten  aller  Hohl- 
mafse,  dem  xoxXiaqiov  der  Kleopatra,  gleich  gewesen  zu  sein  ($  53, 
17,  IV.  18). 

7.  Das  archäologische  Museum  von  Smyrna  enthalt  eine  statt- 
liche Sammlung  von  kleinasiatischen,  athenischen,  rivmischen  und  by- 
zantischen  Gewichten,  deren  Fundstatten  jedoch  nur  teilweise  bekannt 
sind.^) 


1)  Genifs  der  Entwickelang  der  Mafseinheiten  §  42,  It^  ordnet  sich  der  grofoe 
Modius  in  ortprOnglichen  Betrage  von  1K23  Liter  ■■  33*,'s  röm.  Sexlaren  alt 
Hälfte  dem  Maria  in  der  dortigen  Reihe  B  tu  und  entsprechend  die  anderen  oben 
genannten  kleineren  Mafse.  Dagegen  gekört  der  Modius  von  24  alexandrinischen 
^  32  römisehen  Sextaren  nebst  seinen  Unterabteilungen  der  Reibe  A  an  (S.  412). 

2)  Den  Bath  von  72  Sechzigsteln  entsprechen  66'/s  rtaiscbe  Sextare  ({51,4), 
also  dem  pontiscben  Maris  von  30  Sechiigsteln  27V«  Sextare. 

3)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script  unter  iM^^tr. 

4)  Die  Kenntnis  dieser  Sammlung  bat  Papadopulos  Kerameus,  ^BntHalfjtiti 

Sxpi^t  in  verschiedenen  kleinen  Abbandlungen  erschlossen,  von  denen  uns  fol- 
gende vorliegen :  Tat  a^x^*^  Sftv^rai'Ha  ürax^fuk  rov  Mov^tiaw  u.  s.  w^  Smyma 
1875,  /7ff^  T^  olMr^i  xiäv  a^faie^  J>ivfr.  ara^ßwr  u.  s.  w.,  ebenda  t§77, 
IJtfi  Tirotf  /i^^s  üxa&fiwr  araMahmi^Mi^r,^  fiir  iw  Tnadnoü  U.  s.  w.,  ebenda 
1S77,  n§^  Titfy  Bv^ariirtitr  ora^ßmv  xav  Moxütiov  u.  s.  w.,  SonderabdriKk 
aus  dem  ytf^rraior,  Bd.  7,  Athen  1878.  Nach  der  erstcenannten  Scbrifl  S.  17 
entbilt  das  Museum  Oberhaupt  157  Gewichtstflcke,  weTcbe  aus  verscbiedeoen 
Teilen  Kleinasiens  stammen.  Eine  Aniahl,  beifst  es  weiter,  rühre  aus  der  Sa«»- 
lung  des  Schweizers  Gonzenbacb  her,  welcher  leider  ober  die  Provenieni  der 
einzelnen  Stflcke  nichts  aufgezeichnet  habe. 
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Die  dem  attischen  Systeme  zugehörigen  Gewichtstücke  zeigen  zum 
Teil,  ähnlich  wie  einige  in  Athen  und  Salamis  aufgefundene  Minen, 
ein  höheres  Gewicht  als  das  normale J) 

Das  bahylonisch-phönikische  System  ist  in  drei  hauptsächlichen 
Beträgen  vertreten,  die  wir  in  derselben  Reihenfolge  aufführen,  wie 
sie  in  früheren  Abschnitten  aus  der  ursprünglichen  Gewichtseinheit 
entwickelt  worden  ist') 

I.  Leichte  königliche  Mine  der  Babylonier  im  Normalgewicht  von 
504  (ir.,  in  Ägypten  schon  frühzeitig  auf  einen  etwas  niedrigeren  Be- 
trag herabgegangen  (§  41,  9.  54,  1).  Sie  ist  im  Museum  von  Smyrna 
vertreten  durch  Teilgewichte  von  2  und  4  Drachmen  '),  welche  für  die 
ganze  Mine  492  bis  500  Gr.  ergeben. 

II.  Schwere  babylonische  Mine  Silbers,  im  Normalbetrage  von 
1120  Gr.  (§  42,  15),  als  syrisches  Gewicht  nachgewiesen  im  Betrage 
von  1070  Gr.  (§  51,  5),  ist  vielleicht  dargestellt  durch  ein  Teilstück 
von  107  Gr.  mit  der  Aufschrift  Al^  d.  i.  ÖQcexfnal  äixa.*)  Der  leichten 
babylonischen  Mine  im  Normalbetrage  von  560  Gr.  scheinen  drei  kleine 
Gewichte  zuzuteilen  zu  sein,  welche  16,6,  16  und  5,5  Gr.  wiegen  und, 
aufgefafst  als  Stücke  von  3  Drachmen  und  1  Drachme,  auf  eine  Mine 
von  553  bis  533  Gr.  führen.-)  Eine  Mine  von  Lampsakos  im  Betrage 
von  etwa  545  Gr.  ist  früher  nachgewiesen  worden. ♦») 

III.  Phönikisclie  Mine  im  Normalbetrage  von  746,7  Gr.,  im  effek- 
tiven Gewichte  herabgegangen  auf  726  bis  710  Gr.  (§  43,  2.  54,  1), 
wird  dargestellt  durch  zwei  Bleigewichte,  welche  Reste  iler  Aufschriü 
TETAPTON  iragen  und  180  und  178  (ir.  wiegen.")  Die  volle  Mine 
kam  also  in  Smyrna  aul'  720  bis  712  Gr.  aus. 

1)  Ile^i  TT}i  oXx^i  S.  2  vergl.  mit  Schill bach  De  ponderibus  in  den  ADnali 
deir  Instituto  archeol.  1865  p.  196  Nr.  33  ff.  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  das 
smyrnische  Gewicht  Nr.  S7  neueren  Ursprungs  zu  sein  scheint,  wenngleich  nach 
einer  alten  Stanze  gegossen.  Auch  Nr.  97.  106.  95.  96  sind  unecht.  Das  Gf^ 
wicht  Nr.  63,  im  Betrage  von  910  Gr.,  zeigt  Defekte,  welche  später  ergänzt 
worden  sind.  Es  ist  also  wahrscheinlich  dem  babylonischen  Systeme  (oben  Nr.  II) 
zuzurechnen. 

2)  Vergl.  oben  §  42,  10.  12.  15.  43,  2  und  Tab.  XXII. 

3)  Ut^i  rr;i  oXxrji  S.  2  f.  Das  Gewicht  Nr.  121  ist  bemerkenswert  wegen 
des  Drachmenzeichens  <  (vergl.  Metrol.  Script.  I  p.  169.  171).  welches  Schillbach 
(a.  a.  0.  p.  165)  noch  auf  keinem  alten  Gewichte  gefunden  hatte.  Das  Gewicht 
Nr.  110  (bei  Schillbach  p.  210  Nr.  95)  wird  von  Papadopulos  für  ein  Hepta- 
drachmon,  von  Schillbach  für  eine  Unze  gebalten.  Wahrscheinlich  stellt  es 
10  Drachmen  Ptolemäischer  Währung  (§  54,  1)  dar. 

4)  ÜB^i  T^i  oitcr^s  S.  6;  doch  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  die  Aufschrift 
auch  als  abgekürzter  Name  des  Marktmeisters  gefafst  werden  könne. 

5)  Ebenda  S.  3. 

ß)  S.  oben  S.  552  Anm.  3.        7)  n§^  r^  oIm^  S.  4. 
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Wir  Qbergehen  die  römischen  und  byzanüniscben  Gewichte  der- 
selben Sammlung,  welche  einer  besonderen  Untersuchung  bedürfen, 
und  heben  nur  noch  hervor 

IV.  das  eigentttmUche  Gewicht  im  Betrage  von  390  Gr.  nebst 
HlUte  von  195  Gr.,  welches  aus  einer  zu  Hypäpa  in  Lydien  aufgefun- 
denen Gufiiforni  wiederhergestellt  worden  ist.^)  Es  liegt  nahe  hierin 
eine  Bfine  zu  erblicken,  welche  unter  römischer  Herrschaft  als  Hundert- 
faches des  repubUkanischen  Denars  gebildet  sein  könnte ,  denn  das 
Normalgewicht  dieser  Münze  betrug  seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  390  Gr.  (§  36,  1). 
Allein  das  Gewicht  von  390  Gr.  ist  vielmehr  die  llüUle  einer  Mine  von 
780  Gr.,  wie  ein  aus  Athen  stammendes  diftrovy  von  1560  Gr.  beweifl, 
und  es  scheint,  dafe  wir  es  hier  mit  einem  herabgegangenen  Betrage 
der  babylonischen  Mine  Goldes  zu  thun  haben.  ^) 

8.  Eine  Übersicht  über  das  Längenmafs  und  Gewicht  des  lydischen 
Reiches  unter  Krösos,  und  zugleich  eine  Bestätigung  des  früher  nach- 
gewiesenen babylonischen  Wertverbahnisses  zwischen  Gold  und  Silber, 
welchem  Krösos  in  seiner  Münzprägung  folgte  (§  23,  4),  entnehmen 
wir  aus  der  Beschreibung  des  ansehnlichsten  unter  den  WeihgeschenkeOt 
welche  Krösos  dem  delphischen  Apollo  widmete.')  Ein  Löwe,  aas 
reinem  Golde  gefertigt,  im  Gewichte  von  10  Talenten,  erhob  sich  auf 
einem  Unterbau  von  117  Ziegeln,  deren  jeder  1  Elle  lang,  ^/i  EUe 
breit  und  >/$  Elle  hoch  war.^)  Vier  von  diesen  Ziegeln  waren  aus 
reinem  Golde  getrieben  und  wogen  jeder  2'>s  Talente,  zusammen  also 


1)  Jla^  rtros  f^^r^i  ^ra^/imv  S.  3  ff. 

1)  S.  oben  i  19,  11,  VII,  4  47, 6  S.  543  md  verft  {  54, 1,  IL  Da  ans  der 
leichten  babylonitchen  Mine  Goldes  die  atUteke  Solonitehc,  nnd  ans  der  atti- 
schen Drachme  der  römische  Denar  hervorgefangen  ist,  so  wOrde  eine  etwaige 
spätere  Tarifiernng  su  100  repobUkanlschen  Denaren  ^  390  Gr.  nur  ein  ver- 
jaofter  Ansdmck  des  uralten  Systeas  gewesen  sein. 

3)  Herodot  1,  50  und  Abieht  sn  der  SieUe,  Brandis  S.  165  L,  Lepsint  Die 
MeUUe  in  d«i  icrpt  Inschriften  in  den  Abhandl.  der  BerUner  Akad.  1871  S.  lU. 

4)  Über  die  Verteilunff  der  Ziegel  sor  Herstellung  des  PosUmentes  s.  H.  Steüi 
su  der  SteUe  Herodots.  IJnmiUelbar  anter  dem  Löwen  lagen  die  vier  goMcnen 
Ziegel,  die  längere  Seite  parallel  der  Lina e  des  Löwen,  sodafs  Jeder  rafo  dei- 
selben  auf  einem  Ziegel  ruhte.  Sie  bedeckten  znsammen  ein  Oblongnm  von 
1  zu  2  Ellen.  Dann  kamen  drei  sich  verbreiternde  Schichten,  gebildet  ans  den 
Weifsgoldsiegeln,  welche  ebenfalls  mit  der  lingeren  Seite  parallel  der  Linae 
des  Tierbildes  lagen.  Die  oberste  Schicht  leigte  in  der  Front  5,  in  der  Flanke 
3  Ziegel  und  hielt  2V«  lu  3  Ellen;  die  tweile  Schicht  seigte  7  nnd  5,  die 
unterste  9  nnd  7  Ziegel,  und  es  bedeckte  die  mittelste  Schicht  einen  Raum  Toa 
Z\t  in  5,  die  unterate  von  4*/t  zn  7  Ellen.  Dil  Höhe  des  gesamten  Posta- 
mentes betrog  V*  Ellen.  Das  Volnmea  eines  Ziegeb  betrug  V**«  das  des  gaucn 
Postamentes  9*/«  KubikeUen. 
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80  viel  als  der  Löwe ;  die  übrigen  Ziegel,  im  Gewichte  von  je  2  Talenleii, 
waren  ans  Weifsgold  hergestellt    Die  sorgfUtigen  Aogabea  Herodots 
ermöglichen  es  nns,  sowol  Gröfse  und  Gewicht  der  Ziegel  ab  das  Ge- 
wicht des  Löwen,  desgleichen  auch  den  Wert  der  Geschenke  nach 
heutigem  Mafs,  Gewicht  und  Geld  darzustellen.    Die  Palasten,  nach 
welchen  Herodot  die  Dimensionen  der  Ziegel  hestimmt,  können  ketnem 
anderen  Mafse  als  der  königlichen  Elle  zugehören  (§45, 1).  Die  Ziegel 
mafsen  also  525  Millim.  in  die  Länge,  263  Millim.  in  die  Breite  und 
88  Millim.  in  die  Höhe,  und  nahmen  ein  Volumen  von  12,13  Kobik- 
decimeter  ein.    Das  angegd)ene  Gewicht  ist  ohne  Zweifel,  da  es  sich 
um  goldene  Geschenke  handelt,  das  Talent  Goldes  und  zwar  das  leichte 
(§42, 12. 15),  entsprechend  emem  Shekel  von  8,17  Gr.,  d.  L  dem  Krö- 
sischen  Stater(§23,4).  Wären  nun  die  aus  reinem  Golde  hergestellten 
Ziegel  massiv  gewesen,  so  hätte  jeder  233,81  Kilogr.  wiegen  müssen  >); 
da  aber  das  Gewicht  nach  Herodot  nur  2V3  Talente  ■»  61,3  Kilogr. 
betrugt),  so  waren  die  Ziegel,  die  ja  ausdrttcUich  ab  getriebene  Arbeit 
bezeichnet  werden 3),  nicht  massiv,  sondern  hatten  im  Innern  einen 
Hohlraum  von  fast  drei  Vierteln  ihres  Volumens.    Da  nun  auch  das 
Gewicht  der  Hohlziegel  von  WeifsgoM,  welche  gleiches  Volumen  hatten« 
überliefert  ist,  so  ergiebt  eine  einfache  Berechnung,  dafe  das  verwen- 
dete Mischmetall  zu  etwa  7  Gewichtteilen  aus  Gold  und  3  Gewichtteüen 
aus  Silber  bestand,  ferner,  dafs  ein  Ziegel  aus  Weifsgold  gerade  ^5  des 
Wertes  eines  Ziegels  aus  reinem  Golde  darstellte.^) 

1)  Berechnet  aus  dem  Volumen  «>  12,127  cbdm  und  dem  specißsehen  Ge- 
wichte des  Goldes  -=  19,28. 

2)  Nach  dem  Krösischen  Stater  Ton  8,17  Gr.  ist  das  Talent  als  das  Drei- 
tausendfache  auf  24,51  Kilogr.  zu  setzen.  Dieser  Wert  ist  ein  Minimum;  deon  das 
lydische  Goldtalent  stand  wahrscheinlich  dem  Nonnalge wichte  Ton  25,2  Kilogr. 
(|  45, 15)  noch  naher.    Vergl.  oben  S.  177  Anm.  4. 

3)  Herodot  a.  a.  0.:  Haraxeofuvos  xfy^^  ämlttov  ^fiirrlir&ia  i^  crvror 
iSrjXavre.  Stein  und  Abicht  zu  der  Stelle,  Lepsius  a.  a.  0.  Die  Berechnungen 
F.  Kenners  Die  Anfänge  des  Geldes  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad. 
1863  8.412  konnten  zu  keinem  brauchbaren  Resultate  fahren,  da  die  Ziegel 
als  massiv  angenommen  wurden.  Dafs  auch  der  Löwe  in  getriebener  Arbeit 
hergestellt  war,  ist  deshalb  anzunehmen,  weil  er  auf  den  4  Goldziegeln  stand, 
zu  denen  er,  wenn  massiv  gegossen,  in  der  Gröfee  nicht  proportional  ge- 
wesen wäre. 

4)  Ein  Hohlziegel  von  Weifsgold,  an  Volumen  dem  Ziegel  ans  reinem  Golde 
gleich,  wog  2  Talente  »  49,02  Kilogr.,  und  sein  spedfisches  Gewicht  rerhidt 
sich  zu  dem  des  Goldes  wie  4 : 5.  Das  dem  Golde  beigemischte  .Metall  war  Silber 
({  23,  5),  dessen  specifisehes  Gewicht  «  10,46  ist.  Wir  berechnen  also  au« 
der  Gleichung  19,28  x  +  10,48  (1  —  ;r) :  19,28  —  4:5,  dafs  die  Masse  des  Ziegels 
0,5618  reines  Gold  und  0,4382  Silber  enthielt.  Dies  sind  Volumenteile.  1^9 
speciflsche  Gewicht  des  verwendeten  Weif^oldes  ist  — *  15.42.  Teilen  wir  nun 
den  Weifsgoldziegel  in  1542  Gewichtteile,  so  koaunen  56,18  •  19,28  «■  1083 
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Hieroach  ist  es  auch  nKIglidi,  den  gesamtcD  Werl  des  Weih» 
gescbenkes  tu  berechnen.  Der  Lowe  wog  10  Talente  Goldes,  die 
4  Ziegel  von  reinem  Golde  zusammen  ebensoTieL  ieder  Ziegel  von 
Weifsgokl  wog  2  Talente  und  entsprach  an  Wert  einem  Goldgewichl 
von  l^/i  Talenten,  mithin  sind  die  113  Weifsgoldziegel  gleich  einem 
Golügewichte  von  169  Vi  Talenten  zu  setzen.  Also  beziflert  sich  der 
Gesamtwert  auf  189^1  Talente  Goldes,  d.i.,  da  das  Krösische  Goldialent 
gleich  58  800  Mark  zu  setzen  ist  (f  23,  7),  auf  11  142  600  Mark. 

Der  ebenfalls  nach  Delphi  gesendete  goldene  Mischkrug  scheint 
9  Krüsische  Talente  gewogen  zu  haben ,  und  hat  demnach  einen  Wert 
von  529  000  Mark  dargestellt  >) 

Der  silberne  Mischkrug,  welcher  600  a^tpo^ilg  fafste,  war  wahr- 
scheinlich auf  600  Epha  babylonischen  Mafses  (f  42,  7.  8),  d.  i.  auf 
60  Chomer,  ausgebracht  und  hielt  sonach  218  Hektoliter.^)  Therbaupt 
haben  wir  uns  die  Hohlmafse  des  lydischen  Reiches  als  nahe  verwandt 
mit  den  babylonischen  und  persischen  zu  denken. 

9.  Die  milesische  oder  einheimische  Drachme,  welche  in 
der  Zeit  nach  Alexander  auf  inscbriiten  erwähnt  winP),  gebort  sieber 

Gf  wichlieUe  Goldes  and  43,82  •  10,48  —  459  Gcwichtieile  Silbers  heraus,  d.  i. 
lOM^jo  Gold  nnd  29,77%  Silber  dem  Gewichte  nach  (so  fcatg cttelU  nach  freuod- 
Uchcr  MUteiloDg  des  Professor  Abendrotb  in  Dresden).  Hiernach  enthielt  der 
Weiritfoldiiegel,  da  er  2  Talente  wog,  an  Gold  1*  t  und  an  Silber  */•  Talent. 
ReducTeren  wir  letztere  nach  dem  Yerhiltnis  1 :  IS'/s  anf  Goldwert,  so  erclebt 
sich  fOr  den  Weilsgoldsie^el  ein  Goldwert  Ton  1,446  Talenten.  Beabsiciiti«t 
war  wahrscheinlich  ein  >^erl  von  V/m  Talenten  Goldes,  mithin  zwischen  dem 
Ziegel  Ton  reinem  und  jenem  von  gemischtem  (lolde  ein  WertTerhiltnis  von 
5 :  3,  wihrend  das  Gewichtsverhiltiiis  «»5:4  wsr.  Nehmen  wir  versockswefise 
1  *,/t  Tslente  sIs  den  aenauen  Wert  des  Weiisgoldiiegels  an,  so  moCste  derselbe 
73*0  Gold  nnd  27%  Silber  enthsiten,  d.  i.  an  Gewicht  Goldes  1.46  Talent, 
Silbers  0,54  Talent,  susammen  2  Talente,  was  mit  der  anfanglichen  Voravs- 
«etinng  Obereinstimmt.  Bei  gleichem  Gewichte  Tcrhielt  sich  dann  das 
Weifsgold  inm  reinen  Golde  im  Werte  wie  3 :  4,  was  wieder  der  Müniordnnng 
des  Krösos  ((  23, 5)  fff  nsu  entspricht  Diese  Mischung  von  73  nnd  27  Prosent 
war  also  jedenfsUs  den  Werkmcisteni  als  Norm  aufgegeben.  Wurde  sie  genan 
eingehalten  und  wog  dann  der  Wdfsgoldaiegel  genau  2  Talente,  %i  ie  der  Gold* 
Siegel  2*/s  Talente,  so  war  das  beiderseitige  Volomen  nicht  mehr  geoso,  wohl 
aber  immer  noch  annähernd  ^eich ;  die  geringe  Diflerens  entsog  sich  aber  des- 
halb der  Beobachtung,  weil  die  Ziegel  ans  getriebenen  Platten  snsamaeogeldtet 
und  inwendiff  hohl,  mithin  im  iufseren  Volumen  jedenfsUs  sleich  waren« 

1)  Herod.  1,  51.  Vergi.  oben  S.  177  Anm.  4.  Sind  jedoch  die  ron  Herodot 
sngegebenen  8  Tslente  und  42  Minen  Krftsiscbes  Goldgewicht  (entsprechend  dem 
Stater  Ton  8,17  Gr.)  gewesen,  so  kommt  dem  Mischhrog  immer  noch  ein  Wert 
Ton  511t>00  M.  zu. 

2)  Auch  dies  ist  eine  Minimalschitanng,  denn  nach  attischem  Malse  wOrden 
236,4  Hektoliter  heraunkommen. 

3)  Corp.  Inscr.  Graec  U  Nr.  28&S:  f*air,,  #JU^  «^tn-««  Mdr^^U^  hm^ 
nona,  Nr.  2b&8 :   f  mAi;  —  ohtii  in$iß^^*  ir^rr^mortm. 
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der  Währung  des  kleinasiatischen  Staters  an  (§  23,  2);  nur  iai  es  un- 
gewifs ,  welches  Stack  der  milesischen  Prägung  als  Drachme  gegolten 
habe.  Das  Ganzstack  im  Effekti?gewicht  von  10,59  Gr.  ist  nämlich  in 
Zwölftel  geteilt  worden ,  und  zwar  sind  bis  jetzt  Teilstdcke  von  9,  S, 
6,4,3  und  2  Zwölfteln  nachgewiesen  worden. i)  Wenn  nun  diese 
Zwölftel,  wofür  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht,  alsObolen  zu  be- 
trachten sind,  so  erkennen  wir  die  milesische  Drachme  in  der  Hälfte 
des  Ganzstuckes  2)  und  geben  ihr  mithin  ein  Normalgewicht  von 
5,6  Gramm.3) 

10.  Zu  der  Währung  des  babylonischen  Siiberstaters  und  des 
davon  abgeleiteten  Tetradrachmons  phönikischen  Pulses  (§  23,  2.  4) 
kam  seit  Alexander  dem  Grofsen  der  attische  MOnzfbfs,  der  auch  nach 
dem  Zerfall  des  makedonischen  Reiches  sowohl  in  den  Königsmünzen 
von  Pergamos,  Bithynien,  Kappadokien,  Pontos,  als  in  der  Prägung 
vieler  Städte  Kieinasiens  sich  eriiielt  (§  31,  6).  Als  nun  i.  J.  129  nach 
dem  Tode  des  letzten  Attalos  Kieinasien  zur  römischen  Provinz  wurdet), 
fanden  es  die  Römer  fUr  gut  anstatt  dieser  verschiedenen  Währungen 
ein  allgemeines  Provinzialcourant  einzufdhren.  Das  attische  Tetra- 
drachmon  war  zu  ungleichmäfsig  ausgeprägt  und  im  ganzen  zu  weit 
herabgegangen ,  als  dafs  es  sich  auf  den  vollen  Betrag  hätte  hersteilen 
lassen;  und  da  man  einmal  weiter  abwärts  gehen  mufste,  so  lag  es 
näher  ein  kleineres  GanzstUck  zu  wählen.  So  kam  man  zu  einem  Ge- 
wichte, das  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Tetradrachmon  phönikischer 
Währung,  welches  besonders  als  rhodische  Münze,  nebst  Hälften  und 
Vierteln,  im  Umlauf  war,  und  dem  babylonischen  Silberstaler. ^)  Dies 
sind  die  eist op hören,  so  benannt  von  der  Bacchischen  cisia  mysiica 
mit  der  sich  daraus  lienorwindenden  Schlange,  welche  das  regel- 


1)  Brandig  S.  143  f. 

2)  So  Brandig  a.  a.  0.  Dagegen  fafst  Mommsen  S.  15  (Traduct.  Blacas  I 
p.  17  f.)  dag  Ganzgläck  gelbgi  alg  Drachme,  die  kleinste  Teilmönze  im  Gewichte 
von  1,75  Gr.  alg  Obolog  auf,  wonach  das  von  Brandig  nachgewiesene  Stück 
von  2,50  Gr.  ein  Trihemiobolion  sein  würde.  Lenormant  in  der  Revue  niimis- 
matioue  Xni,  1868,  p.  13  setzt  die  milesische  Drachme  auf  3,53  Gr.,  mithin  gldch 
dem  Drittel  des  Ganzstückes. 

3)  Auf  dieses  Gewicht,  welches  genau  der  ursprünglichen  babylonischen 
Norm  entspricht  (§  23,  2.  42, 15.  45,  7),  führen  in  gleicher  Weise  die  Stücke 
von  8,39  und  3,64  Gr.  bei  Brandis  S.  144. 

4)  Verffl.  oben  S.  568  Anm.  2. 

5)  Pinder  Ober  die  Cistophoren  in  den  Abbandl.  der  Berliner  Akad.  1S55 
S.  533  ff.,  Mommsen  S.  48  f.  703—705  (Traduct  Blac,  I  p.  63  ff..  Ul  p.  301  ff.|. 
Brandis  S.  114.  266  f.,  Fr.  Lenormant  in  der  Revue  numism.  XU.  1S67,  p.  1S2  ff.. 
Marquardt  Römische  SUatsverw.  II  S.  37  ff. 
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mJirsige  Gepräge  der  Vorderseite  dieser  Münzsorte  ist')  Das  Gewicht 
steht  maximal  auf  reichlich  12,7  Gr.  und  geht  nicht  leicht  unter  12,4  Gr. 
herab.')  Eingeteilt  wurde  der  Cistophorus  als  Tetradrachmon;  im  Ver- 
hältnis zur  romischen  Münze  hatte  er  nach  einer  Angabe  des  Feslus 
den  gesetzlichen  Kurs  von  3  Denaren.') 

Danach  ist  der  Silbem^ert  dieser  Münze  auf  ungeßihr  2  Mark 
30  Pf.,  der  römische  Kurswert  auf  2  Mark  10  Vf.  anzusetzen. 

Betrachtet  man  den  Cistophorus  als  Stater,  so  entspricht  ihm  eine 
Mine  von  635  Gr.,  welche  der  ältesten  attischen  Handelsmine  von 
150  späteren  Solonischen  Drachmen  ^»  655  Gr.  ziemlich  nahe  steht ^) 
Dafs  aber  hiemach  das  von  den  Römern  beabsichtigte  Nonnalgewicht 
auf  13,10  Gr.  anzusetzen  wUre^),  ist  deshalb  kaum  wahrscheinlich« 
weil  die  neugeschaffene  Münze  eine  Vermittelung  zwischen  verschie- 
denen Gattungen  unregelmflfsig  geprägten  oder  abgenutzten  Silber- 
courants  bilden  sollte  und  von  vornherein  etwas  unter  ihrem  effektiven 
Werte  tarifiert  wurde.  Denn  ihr  Silbergewicht  von  12,7  Gr.  wurde 
nur  zu  3  Denaren  oder  11,7  Gr.  Silber  gerechnet. 


1)  Pinder  S.  354f. 

2)  Ein  Stück  bei  BtioDoet  p.  140  wiegl  12,71  Gr.  (—  3-23\4);  daiw  folgen 
Stficke  von  12,68  (—  3  •  22'/«  P-  I^X  12,07  (—  3  *  22Vt  Mionnet  p.  107  —  1^,5 
Read  Numisin.  ehroD.  XX  p.  147),  dann  mehrere  tob  12,64  (-«3-22  p.  139  f.  147) 
and  weiter  abwirts.  Bei  Head  a.  a.  0.  p.  147.  150  wiegen  die  nickst  tcbweren 
Stacke  12,56  (—  193,9)  und  12,57  (*  194)  Ür.  Nach  Pinder  S.  549  wiegen  die 
meisten  Stficke  der  Berliner  Sammlung  i wischen  12,5  und  12,4  Gr.  Bat  von 
Oueipo  m  p.  234  ancefOhrte  Maximalfe wicht  Ton  12,72  Gr.  beruht  auf  einen 
Irrtum,  wie  auch  andere  Zahlen  der  betreffenden  Tabelle  (p.  233  ff.)  nicht  gtns 
luverliMig  tind. 

3)  Fettus  D.  359:  talentorum  non  unum  cenua.  Atticnm  eat  sex  otilim 
denarium,  RlMxuum  et  cistophoram  ouatuor  miiium  et  quingeniorum  denarim. 
Das  imimhim  eiHophorum  bedeutet  6000  Gistophorendrachmen,  also  1600 
^nxe  CIsiopboren.  Demnach  war  ein  Giitophor  •»  3  Denaren«  wobei,  wie  ge- 
wöhnlich, das  aualindische  Geld  ungAnstiff  gegen  daa  r6mitche  aogesetit  war 
(Mommsen  S.  50  —  I  p.  66).  Die  Angabe  des  Fettua  wird  bettitigt  durch  eine 
Inschrift  von  Kibyra,  in  welcher  die  rhodiarhe  Drachme,  welche  nach  FetiM 
der  Gslophorendrachme  gleich  ist,  xu  ■/§  Denar,  also  nur  um  ein  unmerklickca 
niedriger  angeseUt  wird  (|  48,  11).  Damit  stinunt  freilich  nicht  die  Notlt  in 
den  Excerpten  aus  Festus  p.  78:  Euboicum  talentum  nummo  Graeco  acptcm 
milinm  et  quingentorum  dstopborum  est,  nostro  quattaor  miiium  denarionun, 
wonach  der  Cistophor  auf  wenic  mehr  als  2  Denare  anxuaetxen  w&re.  Allein 
die  Stelle  ist  unxweifelhafl  verderbt  und  man  hat  sie  auf  Terachiedene  Wdte 
zu  Terbeaaem  gretuchl.  Vercl.  Pinder  S.  550  f.,  Mommaen  S.  72  (Traduct  Blac. 
I  p.  98  f.).  Brandis  S.  266  Aom.  3.  JcdenfaUa  kann  durch  dieselbe  weder  daa 
obige  Zeugnis  des  Festus  noch  die  früher  besprochene  Bestimmung  des  '  '  ' 
Talentes  (|  25,  4.  5)  berührt  werden. 


4)  Vergl.  4  19, 10.  20,  5.  48,  1.  57,  4,  iV  und  Tab.  XXB. 
folgt  aus  den  Annahmen  Ton  Qneipo  I  p. 
Sitxungfberiehten  der  MOnchener  Akikl.  1862,  I  S.  69  Anm.  32. 


5)  Dies  folgt  aus  den  Annahmen  Ton  Qneipo  I  p.  483  ff.  und  Christ  in  den 
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11.  Das  kiliki sehe  Talent  wird  tod  Polliix  (9,86)  auf  3000 
attische  Drachmen,  d.  i.  römische  Denare,  angesetzt.  In  KUikien  waren 
zu  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  Silberstatere  babylonischen  Fufes  im 
Gewichte  von  11  bis  9  Gr.  im  Umlauf.^)  Wollte  man  diese  als  Didrach- 
men  betrachten,  so  würden  3000  auf  das  kilikische  Talent  gehen,  mit- 
hin das  Ganzstück  nur  1  Denar  gegolten  haben.  Dies  ist  an  sich  un- 
wahrscheinlich, und  aufserdem  spricht  dagegen  die  zuverlässige  Über- 
lieferung, dafs  der  Stater  derselben  Währung  als  'Inseldrachme'  zu 
1 1/2  Denaren  tariüert  worden  ist  (§  48, 12).  Versucht  man  weiter  diesen 
Stater  als  ein  Tetradrachmon  aufzufassen,  so  würde  man  ein  Talent 
von  1500  solcher  Stücke,  und  für  den  Stater  den  Wert  von  2  Denaren, 
also  auffällig  mehr  als  nach  dem  eben  erwähnten  Ansätze ,  erhalten. 
Zwischen  beiden  Möglichkeilen  liegt  in  der  Mitte  die  in  jeder  Beziehung 
wahrscheinliche  Annahme,  dafs  der  Gewährsmann  des  PoUux  den 
babylonischen  Stater,  gemäfs  seinem  Ursprünge  2),  als  Tridrachmon 
auffafste  und  demnach  2000  Ganzstücke  auf  das  kiHkische  Talent 
rechnete.  So  erhält  der  in  Kilikien  umlaufende  Stater  denselben  Kurs 
von  IV2  Denaren  wie  die  der  gleichen  Wahrung  zugehörige  Insfl- 
drachme^),  und  es  bedarf  nur  noch  des  erklärenden  Hinweises,  dafs 
dieselbe  Münze  babylonischen  Fufses,  im  Gewicht  von  11  bis  9  Gr.. 
in  der  einen  Quelle  als  Tridrachmon,  in  der  anderen  als  Drachme  be- 
zeichnet worden  ist. 

§  51.    Syrien  und  phönikischet  Küstenland, 

1.  Dafs  die  ägyptisch-babylonische  Elle  von  alters  her  die  Gnnul- 
lage  des  phünikischen  Langenmafses  gebildet  habe,  ist  früher  gezrij^t 
worden  (§  43,  1).  Dieselbe  hat  sich  in  Syrien  unverändert  erhalten 
bis  in  die  späte  Römerzeit.  Ein  syrischer,  aus  griechischer  Quelle  av 
flossener  Traktat,  im  J.  501  n.  rjir.  geschrieben,  enthält,  eingefügt  in 
die  Darstellung  des  damaLs  geltenden  römischen  Rechtes,  eine  Über- 
sicht über  Längen-  und  Ackermafse,  wie  sie  seit  Diocietian  festgesetzt 
waren. ^)  Das  Plethron  wird  einerseits  als  llälfle  des  rümischen  Juge- 
nim,  andererseits  als  Feldmals  von  10  Ruten  ins  Gevierte,  die  Rute 


\)  Vergl.  Mommsen  S.  47  (Traduct.  Blac  I  p.  02),  Braiidis  S.  354. 
1)  S.  I  42, 12  in  Verbindung  mit  §  43,  2  und  vergl.  §  23,  2. 

3)  JMes  ist  die  Ansicht  Mommsens  a.  a.  0.,  der  zugleicli  auf  das  T^i3(>aiuo% 
in  der  Übersicht  der  Münzbezeichnungen  bei  Foll.  9,  fio  hinwoist. 

4)  VoÄmseD  im  Hermes  lil,  1869,  S.  429(1.  Aurh  Rudoiflf  in  den  Monalsber. 
te  Bcriber  AÜ.  1969  S.  379  f.  giebt  einen  kuraen  Auszug  ini^  der  syriMThen 
tbotiefcmi  «lA  b«pricht  die  daraus  zu  erkennenden  Sleuerverhaltnisse. 
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lu  8  EUeo  bestimmt.  Daraus  gebt  benror,  dab  letstere  EUeo  rOaüscbe 
siod  (denn  8-10  Ellen  —  120  Fufe  bilden  die  Seile  des  actm  oder 
balben  Jiigenim),  woraus  weiter  folgt,  dab  das  syrische  ProTiniiabnab 
auf  dem  PhiieUirischen  Systeme  beruht  (f  &0,  1.  53,  1),  dessen  Pub, 
benrorgegangen  ab  Zweidrittehnab  aus  der  ägyptisch -babylonischen 
Elle,  hundertmal  genommen  die  Seite  des  Pletbron  aosmachL 

Hundert  Philetarische  Pub  standen  im  Betrage  sehr  nahe  120  ro- 
mischen Pub  (53,4).  Dieses  Verhältnis  erscheint  in  der  uns  vorliegen- 
den Quelle  in  der  gesetzbchen  Gleichung,  dab  die  Rute,  der  sehnte 
Teil  des  Langenplethron,  8  rOmische  Ellen  betrage.  Das  sind,  je  nach- 
dem man  den  römischen  Pub  lu  0,2957  oder  nach  spaterer  Pixierung 
zu  0,294  Meter  ansetxt  (f  14,  b\  3,548  oder  3,53  Meter.  Es  wurde 
also  das  syrische  Plethron,  welches  nach  PhiletArischem  Pube  nur 
1225  OMeter  hielt,  durch  die  Diocletianische  Ordnung  deOnilir  auf  ein 
halbes  Jugerum  i—  1259  (bes.  1250)  Meter  festgeseUt«)  Sein  bun- 
dertoter  Teil  war  die  Quadratrute  i—  144  ri^mische  DPub  i—  12,59 
(bez.  1 2,50)  D  Meter. 

Je  nach  der  Tragfähigkeit  des  Bodens  und  nach  der  Art  der 
darauf  angelegten  Kulturen  gingen  5,  20,  40,  60  Jugera  oder  je  die 
doppelte  Zahl  von  Pietbra  auf  ein  tk^im,  d.  i.  auf  die  Steuerhufe  des 
HeichskntastHB,  welcher  ein  abgeschauter  Kapiulwert  von  14K)0  SoUdi 
entsprach.')  *^emerkenswert  ist,  dafs  in  dem  erwähnten  Traktate  die 
Abschätzung  der  Steuereinheit  auf  10  Jugera,  welche  anderwärts  ab 
die  Regel  fQr  die  Ansetzung  des  Saatbndes  erscheint  ({  52,  1),  nicht 
sich  vorflndet,  sondern  von  den  5  Jugera  der  Weinpflanzung  sofort  zu 
20  Jugera  des  Saatlandes  Obergesprungen  wird.  Wenn  hier  nicht  etwa 
eine  Lücke  in  der  Ülierlieferung  vorUegt,  so  ist  anzunehmen,  dab  die 
TragHibigkeit  der  Äcker  in  Syrien  um  die  Hllfte  niedriger  zu  schätzen 
war  als  in  anderen  Gegenden  von  grofserer  Pruchtbarkeit 

2.  In  demselben  syrischen  Traktate  wird  auch  die  Vermessung 
diT  Landstraben  durch  Meilensteine  nach  den  Abstanden  von  je 
1000  Doppelschritt  erwahnU  Ausdrücklich  beibt  es  dabei,  dab  eine 
Meile  500  Ruten  ron  je  8  (rtmiiscben)  Ellen  enthalte.  Das  wQrde  ftlr 
die  Meile  6000  romische  Pub,  für  den  Doppelschritt  6  Pufs  ergeben. 
Nun  findet  sich  zwar  mehrfach  in  dem  Bereiche  Philetlrischen  Nafses 


1)  Dm  Kihere  ist  ao»  der  Daniclluf  de«  prarinsblen  Igyptifcben  SysIcaM 
I  5d,  4  n.  7  m  erteben. 

t)  MarqMfdt  Rtautcbe  SUaUrerwslUiaf  D  (Haadbock  der  rdoL  Altcrtk.  V^ 
S.  3t7  (L,  Radorff  a.  a.  0.  8.  390,  Moamien  t.  a.  0.  S.  4SI. 
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ein  Doppelschritt  von  6  und  ein  einfacher  Schritt  von  3  FuJs  ^);  allein 
die  dazu  gehörige  Meile  wird  nirgends  höher  ds  zu3000(PhiletiürisGhen) 
Ellen  oder  1800  Schritt  zu  je  2V2  PhiletSrischen  Pub  oder  endlich  zu 
5400  römischen  Puls  bestinunt«    Da  nun  den  syrisdien  AckennaCsen, 
wie  eben  gezeigt  worden  ist,  der  PhileUlrische  Puls  zu  Grunde  lag,  so 
ist  es  wohl  möglich,  dafs  nach  der  ägyptisch-römischen  Meile  (§  53,  b% 
welche  für  Palästina  ebenfalls  nachgewiesen  ist  (§52, 1),  auch  in  Syrien 
von  den  Provinzialen  gerechnet  wurde;  aber  unglaublich  mub  es  er- 
scheinen, dafs  man  dieses  Wegmals  noch  um  600  römische  Pufe  erhöht 
und  danach  die  Landstrafsen  vermessen  habe.>)    Der  syrische  Schrift- 
steller hat  also ,  ganz  wie  wir  es  bei  vielen  anderen  metrologischen 
Traktaten  bemerken  3),  zwar  richtige  Einzelbestimmungen  voriiegen 
gehabt,  dieselben  aber  teilweise  falsch  kombiniert    Denn  richtig  ist 
die  Bestimmung  der  Meile,  nämhch  der  römischen,  nach  welcher  die 
syrischen  Stralsen  zu  des  Verfassers  Epoche  vermessen  waren  ^),  zu 
1 000  Passus;  ein  Pehler  aber  ist  es,  statt  der  5  römischen  Pub,  welche 
auf  den  Passus  gehen,  5  Philetärische  einzusetzen,  woraus  eben  die 
6000  Pufs  für  die  angebliche  syrische  Meile  gekommen  sind. 

3.  Den  Schlüssel  zum  Systeme  der  Hohlmafse  bietet  die  wohl- 
beglaubigte Überlieferung ,  dafs  der  s y r i s c h e  oder  antiochische 
Metretes2V2  römische  Amphoren  oder  120  Sextare  gehalten  habe.^) 


1)  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4.  Überhaupt  ist  jedes  ß^fia,  welches  10 
2'/^  Philetärischen  Fufs  bestimmt  wird  (s.  den  Stellennachweis  Melrol.  Script  D 
p.  167),  Remäfs  dem  Systeme  gleich  3  römischen  Fnfs  zu  setzen. 

2)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  433  ff.  hebt  hervor,  dafs  die  syrischen  Strafsen  nach 
römischen  Meilen  vermessen  worden  sind  und  dafs,  wenn  man  daneben  eine 
syrische  Meile  von  6000  römischen  »  500O  Philetärischen  Fuls  annehmen  wolle, 
dies  nur  eine  provinziale  Rechnungsweise  gewesen  sein  könne,  die  ziemlich  in 
der  Lnft  stehe  and  deren  eigentliche  Bestimmung  rätselhaft  erscheine.  Ich  selbst 
habe,  im  Hinblick  auf  die  Angabe  des  Syrers,  alle  mir  bekannten  metrologischen 
Tafeln  von  irffend  verwandtem  Inhalte  nochmals  geprüft  und  die  Bestimmungen, 
welche  irgend  für  jene  syrische  Meile  zu  sprechen  schienen,  durch  Rechnung 
weiter  verfolgt  (wobei  besonders  die  Eventualität  der  späteren  zweifüfsigen  Elle 
ins  Auffe  zu  fassen  war),  bin  aber  bei  allen  diesen  versuchen  schliefslich  zu 
einem  handgreiflichen  absurdum  geführt  worden. 

3)  Vergl.  oben  S.  437  Anm.  4,  unten  §  52,  1.  53,  9  und  manches  andere, 
was  gelegentlich  in  den  Metrolonci  scriptores  bemerkt  ist. 

4)  Dies  weist  Kiepert  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  435  wenigstens  für  die 
syrische  Küstenstrafse  nach. 

5)  'Ehc&iCie  nt^  crad'fiwv  xal  fiixf^mv  Metrol.  Script.  I  p.  230,  9 :  6  ßM" 
r(nTrjS  iiCras  ißSofirpeavra  9vo,  Hara  Si  ^v^ovi  dnarov  ai'xocn',  Tafel  der 
Kieopatra  p.  236,  17:  6  Si  xara  ^^ovs  fur^fjxr^  S^tcjv  ^'  (nach  Chartier, 
statt  tr'),  ^IraliKÖv  fjc',  Fragment  na^  ftir^afv  p.  258,  3:  6  8i  'Ayrtoxutoc 
unofiTffi  Tov  ^haXuioiv  i^r*  dmlaffios  9uU  S.  VergL  Böckh  Metrol.  Untersuch. 
S.  258,  Queipo  Essay  I  p.  359,  Brandis  S.  31.  39,  Metrol.  Script.  1  p.  101.  124  f.. 
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Die  voD  voroherein  wahncheiiiliche  ADDthmeY  dafs  diese  120  SexUre 
nrBprQDglich  ebenso  viele  babyloQiscbe  Sechiigstel  gewesen  sind  und 
derogemArs  der  Metretes  als  Doppeltes  des  babylonischen  Maris  (§42, 7) 
in  das  vorderasiatische  System  eininordnen  ist ,  wird  bestätigt  durch 
die  Gleichung  eines  anderen  syrischen  Harses,  der  aaßi&a  oder  aa^ 
<pi&a^  mit  22  Sextaren,  i)  Denn  auf  denselben  oder  einen  annähernd 
gleichen  Botrag  ist  von  Griechen  und  Römern  das  phönikische  Saton 
geschätzt  worden  ^X  sodafs  die  Sabitha,  wie  das  Saton,  gleich  24  Secb- 
xigsteln  oder  Log  ({  43,  1 .  44,  9)  und  der  syrische  Metretes  als  das 
FttnfTacbe  des  Saton  anxusetzen  ist 

Das  Saton  betragt,  wie  anderweit  festgestellt  worden  ist  (§  43, 1. 
44,  10),  12,12  Liter,  22  SexUre  aber,  d.  i.  die  eben  erwähnte  Sabitha, 
sind  gleicli  12,03  Liter;  also  ist  auch  hiemach  die  Identitlt  beider 
Mafse  zweifellos.  Wir  setzen  demnach  den  Metretes  zu  60,62  Liter  an. 

Als  Komermafs  erscheint  der  syrische  Metretes  unter  dem  Namen 
aifTaßrj  bei  den  Septuaginta,  welche  dieses  Mafs,  ftbereinstimmend  mit 
dem  eben  gefundenen  Betrage,  als  Ve  des  Ghomer  oder  Kor  rechnen'), 
femer  ab  Medimnos  von  5  Modien  oder  Sata  in  Sabmis  oder  dem  spa- 
teren Konstantia  auf  Kypros  (§  48,  8). 

Wie  in  dem  Hauptmabe,  so  zeigt  auch  in  der  weiteren  Einteilung 
das  syrische  System  seine  Eigentttmlichkeit;  denn  die  Sabitha  zerfiel 
hier  nicht  in  24  Sechzigstel,  sondern  in  18  Teile,  welche  wir  unter 


ChritI  in  Fleckcisent  Jahrbachern  1865  S.  457  f.  —  Syrische  Metreten  tind  viel- 
Idcht  lu  tappKeren  zu  den  €itav  dita^i  /ivam^m  Polvb.  5,  89,  8. 

1)  Die  Fragmente  aus  Epiphaoiot  and  Eoaebiot  MetroL  soipt  I  p.  264, 6 


nmoa  ri€L  Vergl.  auch  Symn.  U  S.  103.  Dm  Btymol.  Qmd.  nater  €uMm  wie- 
derholt  die  mertt  angefahrte  SieUe  des  Epipbinios.  Die  bettbeglanbifle  Lesart 
#«t/9«M  (vergl.  avdi  p.  260, 7),  tUtt  deiea  ScaUger  (nach  G.  Diadorf  zu  EpiplMS. 
Tol  lY  pars  I  praef.  p.  XVII)  nmßt&d  veramlete,  wird  besatifft  durch  den  tliefaa» 
nisehen  0mtrn^  d.  i.  nrtprOngiich  «s^SfvfC,  wie  Cluitt  a.  a.  0.  S.  456  »eint. 

2)  Das  Saton  erscheint  alt  hebriiscber  Modint  von  22  Sextaren  bei  Epi* 
pkanioe  (6  44,  10  D),  alt  tidUtcber  Modint  von  21  Vi  Sextaren  bei  desaelben 
(f  44, 10  F.  56,  2),  wiedemm  nach  einer  anderen  Angabe  bei  Epipbaniot  als 
Malt  von  21*/t  Sextaren  (|  44,  10  G),  alt  proviniialer  Modint  sn  21%  oder 
22  Sexttren  in  der  römitcben  Provinz  Ägypten  (}  53,  12.  15). 

3)  Jet.  5, 10  m^aßat  ^  ttatt  det  9kimt^  des  bebrftitcben  Textet.  Dat 
hebrütcbe  Choaer  oder  pbAnikitcbe  Kor  bat  30  Sea  oder  SaU  (|  43, 1.  44, 9). 
Da  nun  der  tyrltcbe  Metretet  tit  Mafii  von  5  Sata  nacbgewieten  itt,  to  kann 
die  ArUbe,  welche  '/o  det  CbonMv  bilt,  kein  änderet  Ma&  ab  eben  dieter  Mt* 
tretet  tein.  Dat  Saton  telbtt  beifirt  an  denelbcn  Stelle  bei  den  SeptnaglnU 
^«Tf^  .  >^,  Epba  (|  44,  9  Sea). 
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der  hellenistischen  Benennung  ^ianfg  kennen,  i)  Wir  nennen  dieses 
Hafs  den  syrischen  Sextar,  um  es  von  dem  römischen  SexUre  ni 
unterscheiden,  zu  welchem  es  sich  (in  seinem  nach  attischer  Nmin  ge- 
steigerten Betrage)  wie  4 :  3  verhielt 

Nach  griechischer  Weise  hatte  auch  dieser  Sextar  eine  Hälfte  oder 
Kotyle,  welche  zur  attischen  sich  ebenfalls  wie  4 : 3  Terfaielt  und  als 
hellenische  Kotyle  in  einem  jüngeren  prorinzialen  Mafssystem 
erscheint  ($  53,  16). 

Der  Maris  entsprach,  wie  bereits  bemerkt,  der  Hälfte  des  Metretes 
und  war  wahrscheinlich  ebenfalls  in  Syrien  üblich.  2) 

Wir  gelangen  demnach  zu  folgender  Übersicht  des  syrischen, 
Tor  Alexander  üblichen  Systems  nd>8t  den  beigesetzten  Beträgen  io 
neuerem  Mafse: 

Liter  alteyrisdMs  System 

60,62    syrischer  Metretes  (syr.Artabe)  1 

30,31    Maris  2 

12,12    Sabitha  (Saton)  5 

0,674  syrischer  Sextar  90 

0,337  Hälfte  dazu  (Kotyle)  180 

Wie  aus  den  anfangs  erwähnten  Gleichungen  mit  der  römischen 
Amphora  und  dem  Sextar  hervorgeht,  sind  diese  Mafse  später,  und 
zwar  wahrscheinlich  zu  Anfang  der  Seleucidenära,  nach  attischer  Norm 
gesteigert  worden.  Endlich  kam  unter  Roms  Herrschaft  der  romische 
Sextar  hinzu.  In  der  folgenden  Übersicht  führen  wir  nur  diejenigen 
Mafse  auf,  über  welche  direkte  Nachrichten  vorliegen.  Die  Sabitiia 
von  22  römischen  Sextaren  pafste  nicht  mehr  in  dieses  System ;  riel- 

1)  Im  Etymol.  Gud.  folgen  auf  die  oben  S.  585  Anm.  1  bemerkte  ErkUmnf 
der  ffaßi&a  die  verderbten  Worte:  xai  rl  a^9r$ct,  xai  na^'  ailois  uj'  xo  i* 
iv  S,  aus  welchen,  wie  es  scheint,  die  Teilung  der  Sabitha  in  1 8  syriscb-aleiaa- 
drinische  oder  24  römische  Sextare  zu  folgern  ist.  Dagegen  wird  an  der  obea 
S.  584  Anm.  5  angeführten  Stelle  der  Tafel  der  Kleopatra  nach  der  fiberlieferten 
Lesart  der  syrische  Metretes  in  sechs  Seitare  geteilt,  welche  120  römiachea 
Sextaren  entsprechen  sollen.  Diese  von  Böckh  S.  258  gebilligte  Aogibe  wird 
Ton  Christ  a.  a.  0.  S.  457  f.  mit  Recht  bezweifelt  und  nach  Gbartiers  Vorgaoc 
(vergl.  Adnot.  zu  Metrol.  Script  I  p.  236, 17)  eine  Teilung  des  syrischen  Metrete« 
in  90  eigene  Sextare  angenommen,  deren  jeder  als  Doppelmafs  zu  der  ander- 
weit bezeugten  hellenischen  Kotyle  gehört 

2)  In  den  Excerpten  aus  Epiphanios  Metrol.  Script  I  p.  263,  12  wird  ein 
ffarov  ohne  nähere  Bezeichnung  als  Mab  von  56  Sextaren  i»  30,64  Liier  be- 
stimmt, was  dem  wirklichen  Betrage  des  Maris  (—  30,31  Liter)  nahe  genug  eat- 
spricht  Dafs  aarop  ein  solches  Flfissigkeitsmalis  bezeichnen  könne,  ist  nadi 
dem  }  51,  4  Bemerkten  nicht  gerade  unwahrscbeinlich.  Über  die  genauere 
Schätzung  des  Maris  zu  55  SexUren  vergl.  }  53,  15  gegen  Ende. 
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leicht  trat  an  ihre  Stelle  ein  Ilekteusvon  20rdini9chen  oder  15  syriachen 

Sextaren. 

Liter  SeleoddiKliet  System 

65,65    syrischer  Metretes       1 
0,729  syriacher  Sextar       90     1 
0,547  römischer  Sextar     120     l^i     1 
0,365  hellenische  Kolyle  ISO     2         lU. 
4.  Noch  wird  als  syrisches  Ihb  bei  Epiphanios  das  lookla&ov 
erwähnt  und  Uim  als  Doppeltes  ein  vy(f6y  aaroy  beigefügt;  ersteres 
soll  25,  letzteres  demnach  50  Sextare  gehalten  haben.  M  Nuo  geht  ans 
der  anderweitigen  CberUeferung  bei  Epiphanios  hervor,  dafs  dieses 
vy(f6v  oaxov  oder  uUum  in  Uquüiij  wie  die  alte  Uteinische  Cbersetxung 
besagt  2) ,  also  ein  von  dem  gewöhnlichen  Saton ,  dem  Getreidemafse, 
verschiedenes  FlUssigkeitsmafs,  identisch  war  mit  dem  ßado^  oder  ^a-- 
To^,  d.  i.  dem  hebrflischen  Bath,  welches  wiederholt,  und  zwar  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  das  Messen  des  Öles,  zu  50  Sextaren  bestimmt 
wird. 3)  Da  nun  aber  anderweit  feststeht,  dals  das  Bath  72  Sechzigste! 
oder  Log  ({  44,  9),  oder  nach  romischer  Schätzung  64  bis  66  Sextare 
(§  44,  10)  enthielt,  so  mufs  das  Bath  von  50  Sextaren  entweder  ein 
abweichendes  kleineres  Ihb,  oder  die  Sextare,  nach  denen  es  bestimmt 
ist,  müssen  ein  gröberes  Mafs  als  der  römische  Sextar  sein. 

Nun  ist  anderweitig  UberUeferl,  dafs  in  der  römischen  Provinz 
Ägypten  ein  llaifjQog  fi€t(fr^Trjg  noch  in  spater  Zeit  bestand,  welcher 
genau  der  alten  Artabe  entprach  und  nach  dem  Gewichte  des  seinen 
Raum  füllendes  Öles  auf  100  rOmiache  l^und  normiert  war  (§  53, 16). 
Als  Metretes  zerfiel  er  in  144  Kotylen,  welche  alexandrinische,  zum 
Untenchied  von  den  attisch-PtolemSischen ,  hieben.  Aber  nach  Epi- 
phanios gehorte  zu  diesem  Olmafie  noch  ein  eigener  Sextar,  welcher 
ebenfalls  der  alexandnnische  genannt  wird,  nnd  zu  2  Pfund  Olgewicht 

1)  Die  Fr« 
ii  S.  1S2):  U 

f§€rmtf  Mt 


2)  Metrol.  icript.  II  p.  106,  14. 

3)  S.  deo  Stdleoaachveit  im  lodei  tn  den  Melrol.  tcnpc  mlcr  ßmiott 
ftmt06t  mar^y  4.    Alt  vy^  '*^*7  ertcMat  du  Bath  aadi  im  EtyaoL  Gvd.: 


9äflal  #r»ov  mit^¥  iß9rmr  ^\  d>»w>»  ^f**  rftmi  €tn9U  (statt  rmim,  ««v«) 
and  bei  Saidat  (Metrol.  tcHpt.  I  p.  342. 12),  wo  Jedoch  die  ZaMea  TefdcrM  mU 
(▼ieHeicht  tu  lesen  ttrro^  r'  r>M  JUmt  immti^).  Alt  Vtriaate  tu  ßmtwt 
Metrol  tcript.  I  p.  277,  0  itl  datelbtt  in  dcf  Aam.  #«ro«  anaelftlvt,  wie  awli 
de  l^afifde  &yaui.  1  S.  222  beramf efetai  hat  Eiac  andere  Nebenform  ist  mtim 
iUimf  ebenda  p.  277,  8  (Symn.  1  S.  221  L).  baheaondere  alt  Ulmali  wird  das 
Balh  erkllrt  p.  2ft9,  23.  200,  26^261,  S.  27S,  21—25. 
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tmm  1/50  des  Hauptmalses  bestinunt  wird.  ^)  Da  nun  der  römische  Sextir 
als  Rauramafs  für  Öl  zu  1  Vi  Pfund  geschätzt  wurde ,  so  verbidl  sidi 
der  alexandrinische  Sextar  zum  rOmischeii  wie  4 : 3. 

Wir  haben  also  hier  auf  anderen  Wegen  dasselbe  Mafe  gefunden, 
welches  kurz  vorher  als  dem  syrischen  System  eigentümlich  nach- 
gewiesen ist,  aufserdem  aber  auch  in  Herakleia  in  UnteriCalien  ak  ^oc- 
vi^  vorzukommen  scheint  (§  57,  2). 

Weiter  ergiebt  sich  unmittelbar,  dafs  die  50  Sextare,  welche  Epi- 
phanios  dem  Bath  zuteilt,  da  sie  syrisch  -  alexandrinische  sind,  66^^ 
römischen  Sextaren  (=  36,47  Liter)  entsprechen ,  also  fast  genau  mit 
dem  anderweit  festgestellten  Betrage  des  Bath  (««  36,37  Liter)  Über- 
einstimmen.^ Ferner  ist  die  Hälfte  des  Bath ,  im  syrischen  Systeme 
xoXXa&ov  benannt,  zu  25  syrischen  oder  33 Vs  römischen  Sextaren 
anzusetzen. 

Nach  demselben  Verhältnis  kommt ,  beiläufig  bemerkt ,  das  Saton 
■B  V3  Bath  auf  16^$  syrische  oder  22^/9  römische  Sextare.  Der  letztere 
Betrag  ist,  wie  bereits  bemerkt  (§  51, 3),  in  der  Abrundung  zu  22  Sex- 
taren mehrfach  tiberliefert.  Setzen  wir  weiter,  ebenfalls  mit  Weglas- 
sung des  Bruches,  16  syrische  Sextare  für  das  Saton  an,  so  entsprechen 
diese  21 V3  römischen  Sextaren,  d.  h.  der  gewöhnlichen  Schätzung  des 
sicilischen  und  provinzialen  Modius.')  Ja  es  wird  nun  um  so  erklär- 
licher, wie  das  Saton  im  Sprachgebrauche  der  Provinzialen  zum  Modius 
schlechthin  werden  konnte ;  war  es  doch  ein  Drittel  des  Bath  wie  der 
römische  Modius  das  Drittel  der  Amphora,  und  hielt  es  doch  16  eigene 
Sextare  wie  der  römische  Modius  16  römische. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  264. 1  (Symm.n  S.  181):  {cVrriy^  6  "AltiwS^v^  iio 
XiTQatv  jpeoti  oXhi^v  iv  ri^  ilaiqf,   Vergl.  auch  Symm.  11  S.  193. 

2)  Es  ist  bereits  früher  (S.  454  Anm.  3)  darauf  hingewiesen  worden,  dafe 
die  absolute  Gleichsetzung  Ton  Epha  und  Artabe  demjenigen  Metrologen  der 
Römerzeit  bewufst  vorschwebte,  welcher  das  Bath  einerseits  zu  50  syrisch- 
^lexandrinischen  Sextaren,  andererseits  den  ilaaj(>6s  fux^fjrfi^  zu  100  Pfood 
Olgewicht  bestimmte.  Dafs  die  Fragmente  aus  Epiphanios  an  mehreren  Stelleo 
(p.  261,  2.  264, 14.  19f.  22.  271, 11.  273, 21.  24.  277,  7—10  und  anderwärts)  deo 
syrischen  Sextar  schlechthin  als  iimrji  bezeichnen,  sodafs  eine  Ven%ecbseliuif 
mit  dem  römischen  Sextar  naheliegt  und  zahUosen  weiteren  Hypolheseo  (indem 
man  auch  an  anderen  Stellen  syrische  Sextare  einfähren  kann)  Thfir  and  Thor 

Seöffnet  ist,  mufs  als  eine  neue  Erschwerung  der  möhseligen  Pfade  komparatiTer 
letrologie  erscheinen,  ist  aber  in  der  obigen  Darstellung  mit  möglichster  Vor- 
sicht ins  Gleiche  gebracht  worden. 

3)  Vergl.  die  Gitate  oben  S.  585  Ann.  2.  Direkt  fOr  syrisches  Mafs  ist  diese 
Abrandung  überliefert  in  der  lateinischen  Übersetzung  des  Epiphanios  Metrol. 
Script  II  P.  166,  14:  (eollathui)  est  sextariorum  ÄXIIII,  sowie  bei  Hesyduot 
unter  fi^SoSj  wo  jedoch  irrtümlich  48  Xixoai,  d.  L  24  syrische  Sextare,  auf  das 
ganze  Bath,  sUtt  auf  dessen  Hilfte  gerechnet  sind. 
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Den  Ursprung  dieses  Sextares,  der  sich  zum  römischen  wie  4  : 3 
veriiielt,  haben  wir  jedenfalls  nach  Syrien  zu  setzen,  wenngleich  er 
bei  Epiphanios  der  alexandriniscbe  heilst.  Die  Römer  hatten  in  Ägypten 
gerade  genug  mit  den  verschiedensten  Überlieferten  Mafsen  zu  thun, 
welche  sie  möglichst  nach  dem  römischen  Sextare  normierten,  um 
fern  zu  bleiben  von  dem  Gedanken  einen  besonderen  Sextar  von  2 
Pfund  Olgewicht  neu  einzufahren.  Wenn  also  doch  ein  solches  Mafs 
als  alexandrinisches  erscheint,  so  mufs  die  Rücksicht  auf  einen  be- 
stehenden Gebrauch  darauf  geführt  haben;  dieser  kann  aber  in  Ägypten 
nicht  von  alters  her  einheimisch  gewesen ,  sondern  mufs  durch  den 
Seehandel  dahin  gelangt  sein.  Den  Ursprungsbeweis  bietet  unmittel- 
bar die  eigentümliche  Gestaltung  des  syrischen  Systems.  Dasselbe 
Mafs,  welches  als  ^^90  des  Doppelmaris  oder  syrischen  Metretes  nach- 
gewiesen ist,  gesellt  sich  zugleich,  nach  attischer  Norm  gesteigert,  als 
1/&0  dem  Bath  zu  und  vertritt  endlich  auch  das  System  der  fortgesetzten 
Halbierung  des  Saton,  welches  dem  äginXischen  Mafse  zu  Grunde  lag')« 
bildete  also  fQr  den  Handelsverkehr  und  für  die  Berührungen  zwischen 
den  verschiedenen  Systemen  der  Lander  am  Mittelmeer  ein  vorzüglich 
geeignetes  Teilmafs. 

Als  ölmafs  muls  das  Bath  schon  zu  früher  Zeit  in  Ägypten  mit 
der  Artabe  sich  vereinigt  und  eine  so  feste  SteUung  gewonnen  haben, 
dafs  die  Ptolemfler  dasselbe  ungeXndert  bestehen  liefsen ,  wahrend  sie 
die  Artabe  als  Getreidemafs  nach  attischer  Norm  erhöhten.  So  dürfen 
wir  in  dem  ikair^Qog  fieTQrjr;g^  welchen  die  Römer  nach  dem  ölge- 
Wichte  zu  100  Pfund  ansetzten,  das  uralte  Mafs  der  Artabe  erbUcken, 
haben  aber  seine  Teilung  in  50  eigene  Sextare  auf  das  syrisch-phöni- 
kische  System  zurückzuführen. 

Wir  schliefsen  mit  einer  vergleichenden  Übersicht: 


1)  Nach  Minein  urBprüngUchen  Betrage,  aU  Vm  des  Doppelmarit,  ist  der 
«yriscke  Sextar  —  0,674  Liter.  Derselbe  berührte  fich  im  HaDdelflrerkehr  gewifii 
Tielfach  Bit  dem  Sechzehntel  des  Salon  oder  igioaischeai  Dikotylon  (|  46,  8) 
—  0,758  Liter.  Zwischen  beiden  Betrlgea  bildet  der  jAnaere.  nach  attischer 
Norm  erhöhte  syrische  SeiUr  —  0,729  Liter  gerade  so  die  Vermittelnog  wie 
das  attische  Hemihekton  zwischen  persischer  und  babyloniKher  Addix  oder  die 
Choinix  zwischen  der  KapeUs  and  den  halben  Kab  (<  46,  16).  Das  atUache 
Syaten  zeigte  also  auch  in  diesem  FaUe  seine  TorzAglicIie  Braochbarkeit  fAr  die 
Vereinignnff  kleinerer,  nahe  sich  berOhrender  Maise;  denn  nicht  zwar  nach  dem 
srsprflngUcnen,  wohl  aber  nach  dem  gesteigerten  Betrage  konnte  der  syrisdM 
Sextar  mit  dem  Sechiehntel  des  Saton  verschmelien ,  wie  es  zor  Römeneit 
erwieseoennaisen  geschehen  ist  (S.  587).  Aoch  das  pontische  System  (|  U^  6) 
beruht  anf  dieser  Aosgieichnng;  nicht  minder  scheint  der  sidlische  Modins  einen 
solchen  SexUr  als  Teilmafii  gehabt  s«  haben  (|  56, 1  a.  E.). 
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\rj*e  72  50  66»;s  36,47 

36  25  33  Vs  1S,23 

S«/*  24  16»,i(16)  22(21  Vs)       12,16(11,67.1 

S  >  4«  ATS  ^vrsichiedenen  aus  gemeinsamer  Quelle  entspruugeDeB 
•M'i^'v^icsMfiiotiMi,  m^kbe  die  alte  Welt  beherrschteu  ($  48,  1),  siod  id 
<\-nr«  im£  r^^^ikM'n  kii<L  jetit  nachgewieseu  die  schwere  babyloniscbe 
%iKNi]hrrs,^4ä.  (2.  15>  nebst  ihrer  Verdoppelung,  dem  an  tiochBscheD 
ft^i^^x^itor.  ^  i^K^mki^che  Mine  Silbers  nebst  ihrer  Hälfte,  endlich 
utiM^  <Her9k;iu)i^''ii»r  iWwicht ,  welches  wir  als  altäginäisches  kenneo, 
abfv.  iq^iif9k'li  ja<^  pbi^iLisches  Uandelsgewicht  uns  zu  denken  haben 

>^  a:  >«qv«  rs  M  einer  kunen  Übersicht  bewenden ,  da  die  Ein- 
.i(«>lhi>ij3«  ?«.^i>«-4r.  juMT^irts  irenOgend  behandelt  sind. 2) 

•  ^««jk'Kr  k;«^Mie  Sbae  im  Normalgewichte  von  504  Gr.  (§42. 
« (  ,  4&»  'ap:^^:.'.  ^  .i£vii  ria  unter  .\ntiochos  Epiphanes  gefertigtes  Blcs- 
^mxJs  «w  l  ;:>yrä«<^*Wn  Sammlung  in  dem  reichlichen  Betrage  tod 
>.,^  \w  v  vrr.r:  /.ürvrh  ein  aus  Alben  stammendes  Gewidit  des  Ber- 
i«M.  ^Ärf-MÄts  siu;  «Jer  AufschriH  ANTIOXEIA  MNA,  angefertigt  im 
\;v*»  \>..  i;?:;^:  VftiHvhvvs  dem  Grofsen,  im  Betrage  von  49 S.2  Gr. \i. 
:cv^-.*  <r.vvi  t:.z<  ^  i^rrielmine  von  Antiochcia  von  122  Gr.  und  eioe 
wAv<v.\  v.M  ><.;.-.i;iji  \i^u  UivS^Gr.,  welche  tiufeine  ganze  Mine  vi»u 

.1  SK>><*r-Y  :>Ab>k»niM*he  Mine  Silbers  im  Normalgewichte  *üd 
,;  i\  t«  .  x  S^-.xn  aSt  luch  Ausweis  der  ältesten  Silberprugung  aul 
,.^»    ,,>s    \».    hc:^hj:esc!.':  ■,    dargestellt  durch  eine   AHMOZIA 

V  ,•  Si'.  Air  N  .'.l  v**S  rx^misch^n  Sfxtarfn  l»ercchnet. 

:  N  >!,'.  V  -,:  i'i  l  iv  !t:-t'20,  Brandis  S.  155  f.  600,  R.  Schilll.Bch  B*- 
*^  i.  <-'<\^  i»<«  .*-Ät>iMMjf .  Berlin  ISTT,  S.  7if.,  und  %'ergl.  in  diesem  Hand* 
^*>.><  $  •^.  '.!     tl.  !,  4i.  10    15.  15.  43,  2.  3.  50,7.  54,  1.  57,  4.  Tal».  XXII. 

>  K«>i.x  S  :SS  IV  Aufschrift  lautet  BAIIAEni  ANTIOXOY  SECY 
t  •♦ANO'*:e  vsA.  \ush  e;n  Hleifewichl  derselben  Sammlung  von  1005  <•'• 
t\^:^e»   K:jhn*.:*  >.  I.V  '  >>  hierher. 

»■  Sx-hraivioh  dl  ji  O  S.  T  I",  IVr  Betrag  des  Gewichtstfickes  wird  S.  >f. 
m  4i*VN  S.  iT  ni  4iiv^*  lir    angegelten. 

>^  \.  de  l.o!ii:(vner  IVs^^nption  de  quel<|ue9  poids  antiques  in  den  Anoali 
Oell  InstiU  «rvhe^^l.  IMT  |v  339  f  346,  Sehillbach  a.  a.  0.,  Brandis  S.  t5S. 

6^  Oie  dllteste  Silberpracung  von  Arado«  zeigt  einen  babylonischen  Stater 
von  I0,t>7  <ir.,  dosen  Normakei»ichl  im  Vergleich  mit  der  knrrolaten.  dem 
phöuikischen  Systeme  folgenden  Prägung  von  Byblos  auf  10.^0  (ir.  zu  ^etzen 
i«t  (Brandis  S.  MTI,  l' her  die  Verbreitung  dieses  Münifufses,  an  dessen  Stelle 
•.päter  ein  etwas  erhöhte»  «iewichl  tritt,  vergl.  oben  §  23,  2.  Brandis  S.  14«»  ff. 
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MNA  voD  ADtiocheia  nebst  einem  AHMOZION  HMIMNAION,  so- 
wie durch  eine  Viertelinine  Ton  ^rftos.  >)  Die  effeküven  fietiilge  sind 
der  Reihe  nach  1068,2,  535,15,  267,8  Gr.,  entsprechend  einer  Mine 
von  1068,2  bis  1071,2  Gr.,  sodift  als  Büttelbetrag  1070  Gr.  ange- 
nommen werden  können.  Das  antiochische  Gemeindetalent  betrug 
demnach  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.')  64,2  KUogr. 

lil.  Das  Doppelte  des  letzteren  Talentes  wurde  in  derselben  Stadt 
mm  WHgen  des  Holzes  und  vermatlich  auch  anderer  Gegenstflnde  ?er» 
wendet,  welche  bei  ferhlltnismiilsig  niedrigem  Preise  an  hohes  Go» 
wicht  haben  und  deshalb  auch  nach  einer  höheren  Einheit  ausgewogen 
werden.  Es  wird  bezeichnet  ab  das  ^vJitxoy  hj4vtic%€l(f  taXamov ') 
und  ist  auf  128,4  Kilogr.  anzusetzen.^)  Von  den  Römern  scheint  es 
spater  zu  375  Pfund  »»  122,8  Kilogr.  tarifiert  worden  zu  sein.^)  Seine 
Mine  betrug  demnach  2140  bis  2047  Gr. 

IV.  Die  phOnikische  Mine  im  Normalgewichte  von  746,7  Gr.  ist 
vertreten  durch  ein  Bleigewicht  mit  phönikischer  Aufschrift,  welches 
1497  Gr.  wiegt,  mithin,  als  Doppelmine  aufgefafet,  eine  Mine  von 
748,5  Gr.  ergiebL«) 

V.  Die  phönikischen  KOstenstAdte,  besonders  Tyros,  behielten 
in  ihrer  Münze  das  landesQblicbe  Gewicht  auch  dann  noch  bei ,  als  in 
Syrien  durch  die  Seleukiden  die  attische  Wihning  eingeführt  worden 
war.  Wir  haben  demnach  die  Mine  phönikischer  Münze  nach  der  ur* 
sprünglichen  Norm  zu  373,3  Gr.  und  nach  dem  effektiven  Münzge- 
wichte zu  360  bis  340  Gr.*),  d.  i.  gleich  der  Mine  Ptolemlischer  Münze 
(§  54,  1,  V),  anzusetzen. 

VI.  Mit  der  Herabsetzung  des  Denars  auf  ^j^  Pfund  (f  38^4)  sank 
die  lyrische  Mine  deünitiv  auf  ein  Gewicht  von  12*/i  römischen  Unzen 
Ha  341  Granun,  und  das  lyrische  Talent  wurde  gleich  dem  jüngeren 

1)  LoDf parier  a.  a.  0.  p.  341  f.  S46,  Metrol.  acript  I  p.  119,  Brandla  S.  ISO, 
Schillbach  S.  9. 

2)  Die  ervahateii  Gewichte  ans  ADÜockeia  sind  io  den  Jabreo  S7  and  30  v.  Chr. 
geeicht  worden. 

3)  Der  anonyme  Aleiandriner  Metrol.  aaipL  1  p.  301,  1  nnd  vergl.  ebenda 
S.  118  f. 

4)  Berecliaet  nach  den  Talente  mtcr  11.  Diese  Beatimmunfr  hilf  ingleich 
die  Mitte  i wischen  dem  aus  dem  babylonischen  Systeme  abinleitenden  Normal- 
gewichte  too  134,4  Kilofrr.  und  der  römischen  Schitzong  in  121,8  Kiloer. 

5)  .Metrol.  acript.  I  p.  1 19.  Die  Schitsong  so  6  römiachen  Rechnunfttaienten 
■•375  Pfund  ■*  1223  Kilogr.  wird  ron  dem  anonymen  Alexandriner  nur  als 
ongefihre  beseichoet. 

H)  Brandia  S.  157.  Tergl.  auch  oben  &  417  Anm.  I. 
7)  Berechnet  nach  dem  Tetradrachmon  Ton  Bybloa  (Brandb  S.  117)  und 
dem  unten  |  51,  7  angegebenen  Minsgewichle  der  jAngercn  Prigung. 


f    «.iL«. 


itspridiLS; 

akWcftciBlMit 
VierCKfaes,  ja 
^  Nach 
iaSTrien. 
mit 
S6  Gr.  aakelil  imd  wdtcr 
%  KTtd  Toa  6.^  Gr.  A<Mcl  «4  Mck  UciacfY  dardi  fortgesetite 
HjÜMcnui«  gcUdcie  Tokttckc  kkl'.»  BteXiwiltuwklil  desGau- 
itllck«§  kat  imprüB|:lick  mAr  ak  2^  Gr.  kcfragra  *)  ond  den  Wert 
von  ^ !;  de§  scbnere-B  Shekck  CaMer-  oder  Taa  •  is  dfs  Dareikos  dar- 
gesUrilt  ^;  Da&  Zwehuiddreifeies^  des  graCsen  Süber>tAckes .  im  Nor- 
maUrewicbte  von  0.9  Gr.  oder  racUkli  eineiD  atüscbea  Obolos ,  Yüth 
daraxr^^)  und  hatle  nebea  sich  noch  als  kleissle  SübermOnze  ein 
\"tHruui!ifi4ichz\gf)Xt\  oder  rtudaraauot,'^  Selaen  wir  die  persische 
KeichfegoldmüDze.  den  Dareikos.  als  EinheiU  so  eatspricht  diesem  nach 
kakylonimrher  Währung  (§  42.  12)  als  gleicbwertig  ein  Silbergewicht 
von  112  ißt.  Das  Sechzigste!  hierron  oder  ein  Silbergewicht  tob 
l,b7  (ir.  findet  sich  dargestellt  durch  die  syrische  Doppeldanake^  femer 

1)  Melrol.  Hcript.  I  p.  117.  300,15—1«.   Vcrri.  anteo  §  bU  7.  S4.  \,\l 

2)  S.  dan  Nähere  oben  S.  417  Aiim.  t  und  S.  545  f. 
»)  lirandiff  S.  226  (f.  234. 

4)  I)BN  Viertel  von  6,96  Gr.  fährt  auf  ein  Effektivgewicht  von  27,S  Gr.  far 
da«  GaiiZMtüek.  Nach  dem  babylonischen  System  ist  das  Normalgewicht  auf 
SttiU  Gr.  (I  43,  2),  nach  der  ältesten  syrisch-phönikischen  Silberprmgung  (|  43,3) 
auf  29,06  (ir.  zu  setzen. 

b)  Die«  geht  hervor  aus  |  43,  2  in  Verbindung  mit  |  42, 12.  45,  7.  S. 

6)  i*(>n.  9,  82:  nal  ßo^f  neU  rov  daratniv  ürtU  riris  fxtffi  vQfn^^ma  t» 
IUo9m6%;  Henychlos  (Metrol.  Script  I  p.  315, 14):  Baraxrj,  vofiiCfmiov  n  ßa^ 
/fffiMNiir,  9vmftiPor  nXiov  oßolov  oXiyiif.  Vergl.  auch  Suidas  und  Etymol.  X. 
luilrr  drm  Worte,  Brandts  S.  235. 

7)  llfsyrhlos:  tiftiOavamov,  t^oftt^fta  notor. 
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das  Hundertundiwanzigstel  «-i  0,9  Gr.  durch  die  Danake  selbst.  Da 
DUD  femer  das  SUi>ergewicht  von  112  Gr.  gleich  20  persischen  Siglen 
ist  (§  45,  7.  8),  so  folgt  unmittelbar,  dafs  6  Danaken  auf  den  Siglos, 
d.  i.  auf  die  königliche  SilbermQnie  des  persischen  Reiches,  gingen. 
^'ach  griechischer  Auffassung  also  hatte  die  Danake  die  Geltung  eines 
Obolos.  1) 

Unter  den  letzten  Achflmeniden  trat  nach  griechischem  Vorbilde 
zu  der  SilbermUnze  eine  korrelate  Kupferprägung. 2)  Das  grObte 
Kupferstuck  scheint  auf  gleiches  Gewicht  mit  dem  Viertel  in  Silber 
(■M  S  Danaken)  ausgebracht  zu  sein ;  die  Teilstücke  sind  durch  Hal- 
bierung hergestellt  und  entsprechen  dem  Achtel  in  Silber  («-i  4  Da- 
naken) und  dem  Zweiunddreifsigstel,  d.  i.  der  Danake  selbst  Dies  die 
Beziehungen  der  Gewichte;  dem  Werte  nach  galt  natürlich  die  Silber- 
münze eine  bedeutende  Anzahl  von  gleichschweren  Kupferstücken. 
Setzt  man  als  oberste  Einheit  den  schweren  Shekel  Goldes,  d.  i.  ein 
Gewicht  von  2  Dareiken,  so  wird  der  Wert  des  Sechzigslels  dieser 
Einheit,  wie  bereits  bemerkt,  dargestellt  durch  ein  Silbergewicht  von 
3,7  Gr.,  d.  i.  durch  die  phOnikische  Drachme  oder  in  syrischer  Wäh- 
rung das  Vierdanakenstück.  Weiter  wurde,  wie  Brandis  annimmt,  das 
Sechzigstel  dieser  Silberdrachme  dargestellt  durch  ein  gleiclischweres 
Kupferstück,  und  das  Goldgewicht  von  2  Dareiken  galt  somit  als  ein 
Talent  von  3600  solchen  Kupferstücken.') 


1)  Hesycliios  a.  a.  0.,  Oppert  L'^taton  u.  s.  v.  in  Jotiroal  AtiaUque  1974, 
VU.  s«rie,  tome  IV  p.  484  f.:  le  nom  de  l'obole,  dänaka  en  pene,  a  flunr^cii 
pretque  dana  Tarabe  däm'q,  le  pcraan  ddneh ;  on  en  forme  le  n^otaiiacnt  Umkm, 

2)  Brandis  S.  235. 

3)  Braodis  a.  a.  0.  nennt ,  ansgebend  von  den  ij^röfsten  Silberttflcke  der 
syriachen  Prignng  (S.  592),  daa  Vierdanakenatack  'Achtel  in  Silber',  »Utt  dcaten 
die  obige  Beieichnongr  als  phönikisebe  Drachme  deuüicber  sein  dQrfte.  Die 
Annahme  eines  Wertverhiltnisses  <M) :  1  twiscben  Silber  and  Kapfer  stätat  aicb 
lediglich  auf  die  Analogie  der  etwas  spiteren  Ptolemiischen  Pragnng.  Jedes- 
falls  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Doppeldareikos  als  Talent  von  3600 
Kupferatücken  gerechnet  wurde.  Nach  dem  ursprünclichen  babylonischen  Systeme 
(I  42,  lU)  war  also  die  Mine  dieses  Talentes  das  VierdanakenstAck,  und  wieder 
das  Sechaigstel  dieses  Silberstöckes  irgend  ein  KupfcrstAck,  welches  als  Sbekd 
lu  bezeichnen  ist  und  als  solcher  eine  Hälfte  unter  sich  haben  mufiu  Setit 
man  vermutungs weise  das  Wertverhaltnis  zwischen  Silber  and  Kapier  aof  120 : 1 
an  (entsprechend  dem  von  J.  G.  Droyaen  in  den  SitiungsberiditeB  der  Berliner 
Akad.  Ibb2,  XI,  S.  215.  235  anch  fAr  Ägypten  nachgewiesenen  Kursel,  so  wurde 
der  Shekel  dargestellt  durch  das  pdfiite  oben  erwähnte  KapferttAck.  Solcher 
Knpferstücke  gingen  also  11600  auf  das  Talent  von  2  Dareiken,  60  auf  das  Vier- 
danakenstAck. 15  auf  die  Danake,  and  endlich  entsprachen  der  kleinsten  Silber- 
mAnze,  dem  fifudaptuuor,  als  Wertiqoivalent  60  kleinste  KupferstAcke,  derca 
jedes  das  Gewicht  von  1  Danake  hatte.  Aach  die  Möglichkett,  daf»  sUtt  des 
doppelten  der  einfache  Dareikoe  ab  Talent  galt,  ist  adüiefidich  in  Betracht  s« 
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7.  Ifit  ATBiliif  v«B  AndM.  welches  aach  babj loniflcbeiD  Fufse 
■üBCle^).  Mgta  Ae  phtaüsAai  KOsteuOdte  sowie  Syrien  der 
phMftiKlKa  WsbriBg,  welche,  wi^gehead  tob  dem  Sednigslel  des 
fechüere«  Sbckck  Goldes,  diesem  dm  gleidiwertige  Silbeii^ewicbt  zur 
Scüe  seilte  und  ktiteres  m  der  Aoimming  teik  Terdoppelte,  teik 
Terncifaclite.*j  Das  ein^Kbe  SlberBUIck  ist  tod  den  GriecheD 
Drachme  genannt  woitien,  eine  Benkhnnng,  weiche  fDr  Tyros  und 
Antiocbeii  insofern  ansdricküdi  AherfieTert  ist,  als  das  sogleich  zu  er- 
wähnende tynsche  und  antiochische  Talent  nichts  anderes  als  das 
SechsIaQseod&che  dieser  Silboeinheit  und  das  Tv^iov  rofnofia  des 
Joeephos  nichts  anderes  als  das  VieffMhe  derselbeD ,  d«  h.  ein  Tetra- 
drachmon,  sein  kann. 

Wir  hahen  oben  ($  43,  2)  das  ursprOngliche  Normalgewicht  der 
syriscb-phOnikischen  Drachme  zu  3,73  Gr.  bestimmt,  aber  bereits  io 
früher  Zeit  ein  etwas  niedrigeres  Effl^tiTgewicht  Ton  3,63  Gr.  ange- 
troffen.') Im  Verlaufe  der  MQnzprSgung  ging  auch  dieses  Gewicht, 
ahnlich  wie  das  des  babylonischen  Staters,  welcher  als  Tridracbmoo 
desselben  FuDses  angesehen  werden  kann  ($  23,  2.  4),  noch  merUicb 
herab.  Deoo  wahrend  der  Drachme  Ton  3,63  Gr.  ein  Tetradrachmoo 
von  14,5  Gr.  entspricht,  so  gehen  die  Mcinzen  voo  Byblos  von  14,40  Gr. 
herab  bis  auf  13  Gr.,  und  eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  Prä- 
gungen von  Sidon,  Tyros  und  anderen  Münzstätten. ^)  Es  ist  demnach, 
abgesehen  von  den  niedrigsten  Stücken,  das  Effektivgewicht  des  syrisch- 
phOnikischen  Tctradracbmons  zwischen  14,4  und  13,6  Gr.  anzusetzen, 
woraus  sich  für  das  tyrische  Münztalent  ein  Gewicht  von  21,6 
bis  20,4  Kilogr.,  für  die  lyrische  Drachme  von  3,6  bis  3,4  Gr.  ergiebt. 

Nach  dem  anonymen  Alexandriner^)  galt  das  tyrische  Talent  gegen 

ziehen.  Dann  war  die  Mine  das  Zweidanakenstäck,  der  Shekel  das  Knpferstück 
im  Gewichte  Ton  4  Danaken.  Freilich  fehlt  dann  die  Hüfte  des  Shekelt  als 
besondere  Münze. 

1)  Nach  Brandts  S.  117.  514  f.  sUod  der  Stater  aof  10,80  Gr.  and  hatte  aU 
TeilstOcke  Drittel  von  3,60  Gr.  and  Zwölftel  von  0,90  Gr.  Le Uteres  deckt  sich 
mit  der  vorher  (}  51,  6)  besprochenen  Danake. 

2)  Vergl.  J  43,  2.  3.  48,11.  54,2. 

3)  Abgeleitet  aas  der  j  43,  3  ermittelten  Mine  von  726,5  Gr. 

4)  Brandis  S.  1 17  f.  270  f.  51 1  ff.  (zu  Tergleichen  auch  226  f.  597),  Momms^n 
S.  35f.  (Traduct  Blacas  I  p.  45ff.),  J.  P.  Six  Observalions  sur  les  moniuie» 

Sii^niciennes  im  Numism.  chron.  XVll,  1877,  p.  177  ff.,  Reichardt  in  der  Wiener 
omism.  ZeiUchr.  1  S.  381  f. 

5)  Melrol.  Script  I  p.  300,  15  (de  Lagarde  Symm.  I  S.  167):   t6  I^^rruwr 

«4  f^^^^^^.^mi       aaimM     /TM      TTv  i%Lm  IM  ttVtffa»       tffti         jt*rrä.i%VaMtlt       weil       HTnä%AS^aMttmt      J«> 
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Ende  des  ersten  JabrhuDdcrU  d.  Chr.  gleich  dem  römiflchen  Rech- 
nungslalente  von  6000  NeroDiscben  Denaren,  welche  ein  SUbei^e- 
wicht  von  20,47  Kilogr.  dareleUeD.  Es  war  also  die  tyrische  Münze 
gerade  nach  demjenigen  Ansalze  Urifiert,  welchen  wir  als  unterste 
Grenze  des  EflTektivgewichtes  aufgestellt  haben.  Dem  entsprechen  die 
Wertausdrücke  in  heutigem  Gelde;  es  stellte  nAmUch  nach  dem  EflTek- 
tivgewichte  die  tyrische  Drachme  einen  Wert  von  0,65  bis  0,61  Mark, 
(las  Talent  von  3900  bis  3G60  Mark  dar,  und  die  römische  Tari6erung 
ergiebt  für  die  Drachme  0,61,  für  das  Talent  3680  Mark.  LeUtere 
Schätzung  beruht,  wie  es  des  Vei^leichs  halber  erforderlich  war,  auf 
dem  Silbergewichte  des  Neroniscben  Denars.  Wahlen  wir  statt  dessen 
den  Wertausdruck  nach  damaUger  Goldwährung  (f  38,  6),  so  erhalten 
wir  5220  Mark,  was  wegen  der  Yergleichung  mit  dem  antiochiscben 
Talente  zu  erwähnen  ist. 

Noch  in  der  Kaiserzeit  gingen  nämlich  aus  der  Münze  von  An- 
tiocheia  Tetradrachmen  phOnikischen  Fufses  hervor,  welche  den  Kurs 
von  3  romischen  Denaren  '^  2,61  Mark  ^nach  der  Goldwährung) 
liatten.O  Die  antiochische  Drachme  ist  demnach  auf  0,65  Mark,  das 
Talent ,  welches  auch  als  syrisches  bezeichnet  wird  3),  auf  3900  Mark 
anzusetzen. 

Der  jüdische  Geschichtschreiber  Josephos '),  zu  dessen  Zeit  der 
l^enar  noch  nicht  das  seit  Nero  reducierte  Gewicht  halte ,  rechnet  das 
lyrische  Tetradrachmon  gleich  4  attischen  Drachmen,  d.  i.  gleich  4 
Denaren  von  je  i,s4  Pfund  oder  einem  Silbergewichte  von  15,6  Gramm. 
Dies  ist  wohl  nur  eine  ungefllhre  Angabe,  welche  darauf  hinausgeht, 
dafs  die  Drachme  phonikischer  Währung  im  Sprachgebraucbe  mit  der 
griechisch-römischen  Rechnungsdrachme  zusammengeworfen  wurde; 
^chwerlich  aber  kann  darin  ein  legaler  Tarif  nach  romischen  Denaren 
gesucht  werden;  denn  mit  15,6  Gr.  romischen  Denarsilbers  konnte 
im  günstigsten  Falle  das  syrische  Tetradrachmon  attischer  W*ähnuig 


drinert  vergL  oben  S.  9  f.,  übfT  du  'atUtche  Ttlent'  Jfoer  Zeit  |  32,  1,  über 
•^fine  Einordnung  in  die  Reihe  der  tyrisehen  Gewichte  |  51,  5,  VL 

1)  Der  anonyme  Alexandriner  an  der  in  voriger  Ann.  angefAhrtea  Stelle, 
Poll.  9.  86:  To  ii'^r  (ralartor)  ntt^mMO€iai  M«i  xrtommmxtlioi  {M'pmf 
9^lf^ai  Wttum»*).  Die  richtige  Deutung  des  tyritekeB  oder  antiochitchen  Tt- 
lentet  giebt  Mommten  S.  37  f.  715  f.  (Traduet.  Blacat  1  p.  4Sr.,  III  p.  319  r>. 
Vergl.  auch  meine  Abhandlung  über  den  Denar  Diodelians  in  Fleckeitent  Jahrb. 
18S0  S.  29. 

2)  Pollux  a.  ■.  (1. 

3)  Bell.  Jud.  2,  21.  2:  toi  Tvfimf  rofti^ßoros,  S  T«9««fA»  Wctiim»  iiirnttn. 
Vergl.  oben  |  44,  17,  unten  |  52,  4. 
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attischen  Drachme  von  4,23  Gr.  entspricht,  zugleich  ab  PtolemHiscbes 
Dekadrachmon ,  auf  eine  Drachme  von  3,39  Gr.  lautend.  *)  Ent- 
sprechend hat  das  Goldstück  mit  der  Wertbezeichnung  von  2  attischen 
Stateren  auch  den  Kurs  von  5  Ptolemäischen  Drachmen  gehabt^ 
Nach  demselben  Verhdltnis  würde  das  Stück  mit  der  Wertbezeichnuog 
von  2^3  attischen  Stateren  gleich  6^4  Ptolemflischen  Drachmen  sein; 
doch  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  in  diesem  Falk  5 
altiHche  Drachmen  rund  gleich  6  Ptolemäischen  gerechnet  wurden  ') 
und  somit  dasjenige  Verhältnis  durch  eine  Goldmünze  konkret  ausge- 
drückt war,  welches  vermutlich  als  das  legale  zwischen  attischem  und 
IHolemaischem  Gewichte  bestand  (f  54, 1,  V).  In  IHolemaischer  Wah- 
rung galt  also  das  syrische  goldene  Oktadrachmon  125,  und  dasPenta- 
drachnion  75  Drachmen  Silbers. 

I  52.  FulätHna. 

1.  In  der  Tafel  des  Julianus  von  Ascalon  (f  44,  2)  haben  wir  ein 
Zeugnis  aus  spatrOniischer  Zeit  über  das  System  der  provinzialen 
Langen-  Weg- und  Ackermafse.  Dasselbe  war  nach  Analogie  der 
ägyptischen  Einrichtungen  (f  53,  7)  in  dem  Sinne  eingeführt  worden, 
dafs  ein  aus  der  Klafter  abgeleitetes  Feldmafs  in  einem  genauen  und 
einfachen  Verhaltnisse  zum  romischen  Jugerum  stand.  Nachdem  nun 
die  verschiedenen  Stufen  der  ägyptischen  provinzialen  Mafsordnungen 
mit  hinlänglicher  Sicherheit  ermittelt  worden  sind,  lafst  sich  hier- 
aus auch  auf  die  anßinglicheu  Einrichtungen  in  Palastina  ein  Rflck- 
schlufs  machen. 

Zunächst  wurde  die  althebraische  Elle,  gerade  wie  in  Kleinasien 
($  50,  1)  und  spater  in  Ägypten  (f  53,  4),  zu  P;»  römischen  Fuls  und 
(entsprechend  die  Rute  von  6  Ellen  (|  44,  7)  zu  lOV»  Fufs  angesetzt 

Femer  wurde  nach  griechiscliem  Vorbilde    in    das  hebräische 

1)  Friedlaeoder  ■.  a.  0.  S.  6  giebt  dieselbe  Vergleichang  naeli  den  Nonnal- 
«rwicbten  beider  WlbroDfren. 

2)  Dt  dieses  Stack  (nach  Friedlaender  S.  5)  17.12  Gr.  wiegt,  so  fAhH  et 
einenteitt  aof  eine  attiiurhe  Drachne  von  4,2S  Gr.,  aodererteitji  anf  eioe  Ptole- 
miiache  Drachne  von  3,42  Gr. 

3)  IHe«  ist  die  Ansicht  Friedlaeoders  S.  S.  Geseo  die  Anoahaie  einer  Tarifle- 
rang  in  6^4  Ptolemäischen  Drachmen  Goldes  spricht  hauptaichlich  der  Umstand, 
dafs  dann  der  Wertausdrork  in  Ptolemiischem  Silberconraot  75*  t  Drachmen 
gewesen  wäre  (|  54,  2),  wofür  doch  gewifs  75  Drachmen  Silbers,  d.  i.  6  Drach- 
men Goldes  gesellt  worden  sind.  Da  das  betreffende  Goldsiflck  21,47  Gr.  wiegt, 
Ko  entspricht  e«  einerseil»,  laut  der  Wertbeteichnnng,  &  attischen  Drachmeo  sa 
4.29  Gr.,  andererseits,  der  Wahrscheinlichkeit  nach,  6  Ptolemiischen  DncluMn 
m  3,58  Gr. 
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System  eingefügt  die  Klafter  von  4  Ellen,  welche  wahrscheinlkli 
schon  unter  der  syrischen  Herrschaft  fihlich  geworden  war.  Also 
hatte  die  hehräische  Rute  1  V's  Klaftern.^)  Da  aber  die  Rute  nach  grie- 
chischer Auffassung  10  Fufs,  d.  i.  6^3  gemeingriechische  Ellen  hielt 
(§  44,  3),  so  fanden  die  Römer  neben  der  ebenerwähnten  Klafter  eine 
andere  kleinere  vor,  welche  sie  zu  der  gröfseren  in  das  gesetzliche 
Verhältnis  von  100:112  setzten.^)  Die  kleinere  hiefs  die  einfache 
(aTtlij),  die  grOfsere  die  Klafter  der  Feldmesser  {yewfietQix^  ov^ta). 
Wenn  die  hebräische  Elle  gleich  1V&  römischen  Fufs  galt,  so  be- 
trug die  Quadratrute  116^^/25  römische  OFufs  und  ihr  Hundertfaches, 
das  hebräische  Plethron  (S.  447),  verhielt  sich  zum  römischen  Jugerum 
wie  81 :  200.  Nach  demselben  Ansätze  kam  die  Quadratklafler  auf 
51^V2&  römische  DFufs,  und  555^9  Quadratklaftern  gingen  auf  das 
Jugerum.  Das  waren  keine  für  die  Umrechnung  bequemen  Verhält- 
nisse ;  deshalb  ist ,  ungewifs  zu  welcher  Zeit ,  eine  ähnliche  Neugestal- 
tung wie  in  Ägypten  eingetreten  (§  53,  7).  Es  wurde  nämlich  die 
Klafter,  welche  anfänglich  mit  7V5  römischen  Fufs  geglichen  worden 
war,  soweit  herabgesetzt,  dafs  ihr  Quadrat  genau  48  römische  OFuls 
betrug. 3)  Hiernach  kam  das  Quadrat  der  Rute,  da  diese  im  Längen- 

1)  Juiianus  Ascal.  in  Mf  trol.  Script.  I  p.  201  }  6. 

2)  Julianus  ebenda  p.  201  §  10:  öeX  Si  ytvc^tuiv  toi  t6  vvv  ßUiuov  rroi 
TÖJv  5'  S  aradiwv  oi'Qyim  fiiv  yeo9fi8T^i«de ,  wi  i<pT}fi6v,  fx^i  V^',  aTf/Lai  5i 
{Ofi\  ai  yoLQ  q'  ovQyiai  yewfiSXQixai  Qtß'  anorelovair  anXai  ov^ylng.  Da  die 
Meile  von  TV'a  Stadien  oder  3000  Ellen  keine  andere  als  die  des  Ftolemäisch- 
römischen  Systems  sein  kann,  welches  auf  der  altagyptischen  Elle  beruht,  so 
ist  auch  die  geometrische  Klafter  urspriinglich  das  Mafs  von  vier  allhebraischea 
Ellen  (=  2,10  Meter)  gewesen,  und  das  Verhältnis,  welches  Julian  zwischen 
den  beiden  Klaftern  setzt,  mufs  auch  gültig  gewesen  sein  für  die  beiden  dazu- 
gehörigen Ellen.  Auf  dieser  Voraussetzung  beruht  was  wir  oben  §  44,  3  und  5 
über  das  Mafs  der  kleineren  hebräi2»cheu  Elle  erörtert  haben.  Dem  steht  nicht 
entgegen,  dafs  später  in  dem  Systeme  des  provinzialen  Ackermafses  die  geo- 
metrische Klafter  auf  einen  minderen  Betrag  (nach  §  53,  7  auf  2,05  statt  2,lu 
Meter)  herabgesetzt  worden  ist.  Bestand  damals  die  kleinere  Elle  noch,  so 
mnfste  auch  sie  entsprechend  niedriger  gesetzt  werden,  nämlich  auf  0,457  Meter 
(statt  0,469  Meter,  wie  oben  $  44,  3  berechnet  worden  ist).  Aber  wahrschein- 
lich war  die  kleinere  hebräische  Elle  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch,  als  die  geo- 
metrische Klafter  so  bestimmt  wurde,  wie  es  Julian  angiebl. 

3)  Julian  n,  201  §  5:  i;  olQyia  i'xsi  —  ?rw«»  ^'i  V^^*  nvSm  c',  r,^'Oxf 
ffTti&afiäs  &'  oaxrvXove  i\  das  ist  abgesehen  von  einer  geringen  Abweichung 
dieselbe  Bestimmung  wie  in  der  Heronischen  Geometrie  p.  48,  H  (Metrol.  Script. 
I  p.  189  }  ^?)-,,^  opyvia  fi€&*  r^s  ^r^ältcu  rj  üno^fioi  yr;  Ifx^i  cni&aftai 
ßoffdutas  &'  S".  Da  nun  das  Mafs  der  Julianischen  Klafter  durch  die  in  der- 
selben Quelle  überlieferten  Verhältnisse  zur  anaiva  und  zum  fiihov  soweit  sicher 
bestimmt  ist,  dafs  wir  den  ursprünglichen  Betrag  der  Klafter  auf  4  hebraisch- 
agjptische  Ellen  festsetzen  mafsten,  so  sind  die  von  Julian  hier  erwähnten 
tfjfi&afiai  ebenso  sicher  römische,  als  die  ßaoiJunal  üm&afiai  der  Ileronischen 
Geometrie  ($53,7).    Fraglich  ist  nur,  was  über  die  Abweichung  in  den  Bruch- 
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mars  anderthalb  Klaftein  hielt,  auf  108  römiache  DFuls,  und  das 
hebräische  PlethroD  hielt  DUDmehr  108  icrijmla  des  Jugemni,  oder, 
mit  anderen  Worten ,  es  stand  tum  Jugenun  in  dem  Verhältnis  toq 
3 : 8.  Die  QuMiratklafter,  welche  in  Ägypten  die  Grundeinheit  des 
neuen  Vermessungssysteros  bildete,  war  225 mal,  ihr  FttnfTaches  oder 
die  UtQa  der  Heronischen  Geometrie  45 mal,  der  artoQifiog  fiodiog 
1  Vb  mal  in  dem  hebräischen  Plethron  enthalten. 

Aufserdem  ergeben  sich  aus  einem  Fragmente  Ttegl  ftitgußv  y^g, 
welches  zu  einer  der  vielen  unter  Epiphanios'  Namen  kompilierten 
Sammlungen  gehört  >),  noch  folgende  provinziale  Einrichtungen. 

triirn  der  Spanne  za  urteilen  ist.  Nach  der  Heronitchen  Geometrie  hili  die 
Klafler  9^1*  rönische  Sptonen  ■-  9  Spannen  und  3  Fingerbreiten,  wogefeo  in 
der  Julianiachen  Tafel  9  Spannen  und  4  Fingerbreiten  ül>erliefert  sind.  Nan 
liefse  sich  tielleicht  Ternaien,  dafii  die  Klafter  Ton  Julian  in  abgerundetem 
Betrage  zu  7  römischen  Fufs  gerechnet  worden  wäre;  aber  schwerlich  würde 
dafflr  die  ungeschickte  Wendung  9  Saannen  und  4  Fingerbreiten  gebraucht  worden 
sein.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dafs  ein  Irrtum  sich  eingeschlidien 
hat,  sei  es  nun,  dafo  Ton  einem  Abtchreiber  statt  des  artprftnfftirhen  dmrrv- 
Itnft  y'  ▼erschrieben  worden  ist  9atnvl9v$  #',  sei  es,  dafs  in  dem  Teste  der 
Julianischen  Tafel  einst,  wie  in  der  Heronischen  Geometrie,  hinter  ^m^afuis  &' 
das  Bruchzeichen  d*'  stand  und  dieses  später  irrt  Amiich  aU  diutxxlovi  9'  ge- 
lesen wurde. 

1)  Zuerst  veröffentlicht  in  Metrol.  script.  1  p.  56  f.,  dann  von  P.  de  Lagarde 
Synimicta  I  S.  218  f.,  womit  desselben  Übertragung  der  syrischen  Obersetzung 
Symm.  11  S.  200  f.  zu  vergleichen  ist.  Mein  erster  \  ersuch  die  hier  Qberlieferten 
Mafse  zu  erklaren  (Metrol.  scripL  II  p.  153  ff.)  ging  aus  von  der  Kombination 
der  handiichrifüichen  Lesart  to  nlä&^^r  fx*i  tit  /i^noe  Mv/xBiS  Mg'  mit  der  eben- 
falls handschri filichen  Notiz  im  Fragment  nt^  futoc^v  nai  e^a^pmr  (Metrol. 
ücTipt.  11  p.  153),  wonach  die  ä^ovoa^  ein  Arkermais  von  133 Vi  Rllen  ins  Ge- 
vierte, mm'  nii^^  haben  sollte.  Doch  traten  bei  erneuter  Durcharbeitung  der 
Frage  so  gewichtige  Bedenken  auf,  dafii  sowohl  mp'  im  ersteren  Fragment  aU 
M«'  iui  zweiten  als  fehlerhaft  oder  mlfsTerstanden  angenommen  werden  muttten. 
Deu  Schlüssel  zur  richtigen  Lösung  bildete  die  Beobachtung,  dafs  die  Acker- 
mafse  des  ersteren  Fragmentes  «of/^o,  watißa,  uaßimu  zu  einander  sich  gerade 
fio  verhalten  wie  die  hebräisch- phönikischen  Hohlmafne  Kor,  Saton,  Kab.  Diese 
Übereinstimmung  sowohl  in  den  VerhUtnissen  als  in  den  Benennungen  (letztere 
auch  von  Lagarde  Symm.  II  S.  201  bemerkt)  konnte  nicht  zaiallig  sein,  und  es 
ergab  sich  hiernach  mit  Notwendigkeit  zunächst  folgende  Restitution  des  Frag- 
mentes n*^  lUzQmv  yrni^  wobei  ich  da,  wo  der  Verfasser  mnde  Zahlen  aetst, 
die  genauen  Zahlen  in  Einschlufs  bdfA^e:  71s  mh^vt  $%•%  aomv^mt  t ',  ^arißmi  i\ 
fl  a^ov^  Ixff4  ffaxa  e'*  l^««  di  sU  fufptoi  nix**»  f^'  (133*  s)  nai  §ii  t#  niiw04 
«Htavtmg,  SoTiP  rj  äppvöu  nrx«ip  pX'  (133*  s).  xo  nlä&ö9¥  tjm%  tii  mhm€ 
nr,x*ti  i  (statt  MS  )  Koi  ffi«  TO  TCMtTM  «0€mttmi,  MX**  ^  ^mripa  nmßimm^  c  . 
Mü^ißa  TO  Unjor  ktynat  9mxißoM^  X' ,  Ijp«  Bi  ^  aiofi^  »ot/s^  ß*M^  i/'(13Ssl* 
Femer  war  der  entsprechende  Abschnitt  de«  Fragmentes  ^»^  fJhfmr  Mmi  9rm&' 
fmv  (MetroL  Script.  11  p.  153)  nunmehr  mit  der  einzigen  Änderung  mai^mi  statt 
änawa,  folgendermafnen  zu  lesen:  (xß%  di  ^  opov^  t^  ("^99^  ^^  MaXmftm» 
t<^  ^XOKTi  nr^x'**  s'  ^"'^  SißOi^0%\  #  umXtiTmt  na^a  ytmßärpasi,  mwat'tmi  »' 
äni  m',  «'  nXt&^.  wo  «'  die  abgerundete  Zahl  staU  5*/*  ist  IMe  syrische  Ober- 
setzung (Symm.  II  S.  201)  hat  's  vo^  nXd&fmr  w;  öfotf«  Landes  erster  Klaase, 
c  ^f  nXi&^r  Landet  zweiter  KJatae*. 
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Wie  das  PhileUriscbe  Plethron  ab  Doppehmfe  das  Jogerum  neben 
sidi  hatte»  so  bildete  man  auch  zu  dem  hebrtisdien  Plethron  ein  dop- 
pelt so  grofees  Rechteck,  wdches  ak  kleines  Jugerum  von  dem 
gleichnamigen  römischen  Halse  untorsdiieden  wurde.  Das  erstere  Ter- 
hielt  sich  zu  dem  letzteren  wie  3 : 4. 

Behufs  Aufstellung  des  Steuerkatastere  wurden  zwei  römische 
Jugera  zu  einer  proTinzialen  aQovQa  reretnigt,  welche  somit  240  rö- 
mische Fuis  oder,  wie  der  Verfasser  des  Fragmentes  tvc^I  fiärQwv  yf^g 
andeutet,  133  ^/s  Philetärische  Ellen  ins  Getierte  enthielL  Die  Reduk- 
tion der  proTinzialeo  FUichenmaliBe  auf  dieses  Doppeljugerum  fand, 
wie  oben  (S.  598)  nachgewiesen  ist,  nach  dem  System  der  neueren 
Orgyia  statt;  es  kamen  also  auf  die  Arura  6  Saatenmafse  {anoQiiioi 
^odioi)  oder  5^'$  hebräische  Plethra  (oder  2^3  kleine  Jugera). 

Fünf  Aruren  oder  10  römische  Jugera  wurden  auf  das  Jugum, 
die  Diocletianische  Steuerhufe,  gerechnet <)  Mithin  gingen  auf  das 
Jugum  30  Saatenmaise  oder  26^/s  hebräische  Plethra  oder  13^3  kleine 
Jugera.  Letztere  Zahl  ist  in  abgerundetem  Betrage  tiberiiefert  in  dem 
Fragmente  ne^l  fiirQwv  y^g.^). 

Jugum  und  Saatenmafs  verhielten  sich  also  gerade  so  zu  einander 
wie  die  hebräischen  Hohlmafse  Kor  und  Saton  (§  44,  9).  Daher  er- 
klären sich  die  von  diesen  Hohlmafsen  abgeleiteten  Benennungen,  xo- 
Qlßa  für  das  Jugum  und  aarißa  für  das  Saatenmafs.')  Letzteres  ^ird 
auch  geradezu  aarov  genannt.  Endlich  wie  das  Saton  als  Hohlmafs 
6  Kab  hielt,  so  teilte  man  das  Saatenmafs  in  6  xaßlaai.*) 

Beachtenswert  ist  der  Unterschied,  dafs  auf  ein  ägyptisches  Saaten- 
mafs aller  Wahrscheinlichkeit  nach  32  Sextare  Aussaat  kommen  ^)n 
während  das  hebräische  Saton ,  welches  einem  dem  Saatenmafse  glei- 

1)  Yergl.  oben  $  51,  1. 

2)  Oben  S.  599  Anm.  1. 

3)  Die  Form  xo^ißa  ist  an  der  ersten  Stelle,  wo  sie  im  Fra^ente^  vorkommt, 
hinlänglich  gesichert,  an  der  andern  in  xav(>ta  verderbt,  die  syrische  Cbersetxung 
hat  die  Pluralform  xoQioia  (de  Lag^rde  S}'mm.  II  S.  201);  caxißa  kommt  im 
ganzen  viermal  und  zwar  mit  verschiedenen  Varianten  vor,  welche  aber  alle 
auf  die  von  mir  angenommene  Form  hinzudeuten  scheinen.  Auch  caraUn'  oder 
caxiaiov  (unten  S.  GOl)  ist  eine  mit  caxißa  verwandte  Ableitungsform  von 
aarov  (vergl.  de  Lagarde  Symm.  II  S.  201  Anm.).  Die  Analogie  der  semitischen 
Bildungen  no^lBa  und  xaßica  gestattet  kaum  caiißa  als  taiiva  (nämlich  part 
agri^  oder  nach  Metrol.  Script.  II  p.  126,  7  terra)  zu  erklären,  wie  ich  ebenda 
p.  154  angenommen  hatte. 

4)  Oben  S.  599  Anm.  1  gegen  Ende  des  Fragments  Txtql  ftir^v  yr;*.  Die 
syrische  Übersetzung  (Svmm.  II  S.  201)  gebraucht  auch  für  das  Ackermafs  die 
Form  des  Hohlmafses  xaßos, 

5)  Metrol.  Script.  I  p.  40  f.  und  vergl.  unten  $  53,  7. 
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chen  Ackennafse  die  Bcneonungen  aarißa  oder  oaroy  gegeben  hat, 
nur  22  Sextare  hält  (f  44,  10).  Es  konnte  eben  in  dem  rnichlbaren 
Nildelta  der  gleichen  Ackerfläche  eine  weil  stärkere  Aussaat  zugemutet 
werden,  als  vermutlich  in  Palästina  üblich  war.^) 

In  einem  andern  Fragmente  aus  der  Schrift  des  Epiphanios  7tt(fl 
fiihQiüv  xai  ara&fiwv^)  wird  ein  acnalov  oder  aarialov  als  in  Palä- 
stina und  Arabien  gebräuchlich  erwähnt.  Aus  der  syrischen  Über- 
setzung geht  henor,  dafs  dieses  Ackermafs  identisch  war  mit  der  aa* 
tißa;  doch  scheinen,  je  nach  der  Gttte  des  Landes,  rerschiedene  Be- 
träge der  Aussaat  gegolten  zu  haben. 

Das  alte  hebräische  Plethron  (S.  447)  betrug  als  das  Quadrat  von 
60  babylonischen  Ellen  (f  42,6)  992  D  Meter.  Nach  der  anfünglichen 
römischen  Schätzung,  welche  auf  dem  Philetärischen  Systeme  beruhte 
(S.  598),  galt  es  gleich  11  664  rOro.  GFufs  —  1020  D  Meter;  endlich 
nach  dem  Systeme  der  neueren  Orgyia  (S.  599)  wurde  es  definitiv  auf 
10  800  rOm.  OFufs  ^^  944,85  DMeter  gesetzt.  Demgemäfs  kommen 
auf  die  Übrigen  vorher  erwähnten  Mafse  folgende  Beträge 

xoQißa  (iugum) 25183     D. Meter 

oQOVQa 5036,5       „ 

ocrtißa  {aarov,  anoQifiog  fiodiog)         839,4        „ 

xaßlaa 139,9       „     . 

Ähnlich  wie  im  Ptolemäisch-rOmischen  Systeme  (S  53,  1.5)  ist 
das  Stadion  alsWegmafs  von  400  althebräischen  Ellen  mier  100 
geometrischen  Klaftern  und  die  Meile  von  7  Vi  Stadien  unter  die  pro- 
vinzialen  Mafse  Palästinas  aufgenommen  worden.')    Im  Neuen  Testa- 

1)  Weiter  kommt  hier  in  Betriebt,  was  die  tyrische  CberMtiong  des  Epi- 
phaDios  (Symm.  1!  S.  201)  über  den  Betrag  der  Anaaaat  fOr  das  Land  i weiter 
klaase  bemerkt. 

2)  .Mitgeteilt  too  Schow  tu  Hetych.  p.  648  (MelroL  acript  II  p.  153).  Im 
Zotammenkaog  mit  der  oben  S.  599  Anm.  1  a.  E.  aogefährteD  Stelle  folgen  die 
Worte:  To  9i  nki&^ov  m'  ini  n'  atuUt^as  l^f«  ttf  f^P^  v#v  Molaftav,  Jmu^ 
na^  IJmXai^rü^ts  xetl  Ul^t^iv  ^mrmiar  maXttrmi,  Ahiuich  die  tyriaehe  Ober- 
setiung  bei  de  Lagarde  Symm.  II  S.  20t.  Unter  dnoira  iat  hier  rielleicht  das- 
selbe Mafii  veratanden,  welches  in  der  VII.  Heroniacben  Tafel  ($  53,  9)  nJb9€mß 
heifst  und  lu  3  Ellen  bestimmt  wird;  denn  iwaniig  solcher  Paaaa  ergdico, 
wenn  man  die  Ellen  als  Philetärische  fatst,  die  Seite  des  hebräiacheo  Flethroii. 
Allein  üaraUn^  bleibt  auch  bei  dieser  Erklärung  rätselhaft,  da  die  Wwiel  des 
Wortes  auf  ienes  hebräische  Ackermafs  hinweist,  welches  wir  dem  igyptiachea 
ßne^fio^  fUSiöi  gleichstellen  mubten. 

3)  Julianas  Ascal.  in  Metrol.  script  1  p.  201  |  8-- 10.  Dtetem  Stadioa, 
welches  dem  Ptolemiischen  von  400  Königlichen  EUen  gleich  bt,  werden  200 
flr,fäata  sugeteill.  Wenn  das  nicht  auf  einem  Mifsverstiodnisae  beruht  (da  400 
römische  Ellen  gleich  sind  200  Sehrittco  Ptolemiiachen  Mafscs:  s.oben  S.  437 
Anm.  4,  unten  }  53,  5K  so  ist  dieses  ^i^a  nicht  mehr  ab  natfirlichea  Schritt- 
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inente  werden  als  Wegmafse  da»  Stadion  und  der  Sabbatweg  erwthot 

(§  44,  8). 

Die  Einteilung  der  hebrflischen  Elle  verfolgte  Epipbanioe  in 
seiner  Schrift  über  Mafse  und  Gewichte  bis  zum  Achtel  des  daxrvlogJ) 
Die  üTti&afÄi^  ist  bei  ihm  ein  Mafs  von  2  PaUfsten  oder  8  Finger- 
breiten. 

Dafs  die  Hohlmafse  unter  der  römischen  Herrschaft  keine  er- 
hebliche Abänderung  erfahren  haben,  geht  aus  den  früheren  aos- 
fuhrlichen  Erörterungen  hervor  (§  44,  9.  10).  Erwähnt  finden  sich 
im  Neuen  Testaroente  der  xoQog  alrov  (Luc.  16, 7),  der  ßatog  ikaiov 
(Luc.  16,  6)  und  entsprechend  dem  Epha,  welches  das  gleiche  Maus 
für  Trockenes  wie  das  Bath  für  Flüssiges  war  (§  44,  9),  der  Betrag 
von  alevQOv  adra  rqia  (Matth.  13,  33).  Hierzu  kommen  die  x^^^^ 
(Offenb.  6,  6),  d.  i.  die  Hälfte  des  Kab  (S.  451),  und  das  akaßaojQOv 
(Marc.  14,  3,  Luc.  7,  37),  ein  Salbengefäfs,  welches  auch  als  ÄiV^ 
(Job.  12,  3)  bezeichnet  wird,  mithin  gleich  einem  halben  römischen 
Sextar,  oder  nach  hebräischem  Systeme  gleich  einem  halben  Log  n 
setzen  ist^) 

2.  Zu  der  Zeit,  als  die  Münzprägung  in  Vorderasien  aufkam, 
standen  die  Juden  unter  fremder  Oberherrschaft  und  entbehrten  des 
eigenen  Münzrechtes.  Erst  vom  Jahre  141  an  begann  unter  den  Mak- 
kabäern  eine  nationale  Silber-  und  Kupferprägung.^)  Die  Hauptmünze 

mafs,  sondern  als  konventionelles  Wegmafs  zu  betrachten,  etwa  als  ein  rer- 
kleinerter  römischer  passu*,  d.  i.  firj/ia  Btnlovv  (Melrol.  Script.  1  p.  44.  46. 189, 1). 
Das  dazu  gehörige  anlovr  ßfjfia  hielt  dann  gerade  eine  Philetirische  Elle. 

1)  S.  die  Übertragung  der  syrischen  Übersetzung  bei  de  Lagarde  Symm.  D 
S.  201  f. 

2)  Über  die  Xir^a  iXaiov  oder  XixQa  /ur^iKT]  s.  oben  §  17,  6.  Die  be- 
stimmte Überlieferung,  dafs  das  alaßaar^ov  V>  römischen  Sextar  hielt,  ist  ii 
den  metrologischen  Traktaten  aus  Epiphanios  und  Eusebios  erhalten;  der  Stelle»- 
nach  weis  findet  sich  im  Index  zu  den  Metrol.  Script.  11  p.  162  (de  Lagarde  Syn- 
micU  I  S.  212.  215).    Über  das  hebräische  Log  s.  oben  $  44  S.  451  f. 

3)  Aufser  den  oben  S.  457  Anm.  I  citierten  Werken  von  Gavedoni,  Lcvy. 
Herzfeld  und  Madden  sind  im  allgemeinen  zu  vergleichen  F.  de  Saulcy  Recher- 
ches  sur  la  numismatique  Judaique,  Paris  1S54,  Derselbe  Numismatique  de  li 
Terre  Sainte,  Paris  1874,  F.  Madden  Jewish  coinage,  Numism.  chronicle  1974  p. 
2S1  ff.,  1875  p  41  ff.  101  ff.  169  ff.  298  ff.,  1876  p.  45  ff.  81  ff.  177  ff.,  R.  St  Poole 
im  Numism.  chron.  1867  p.  199,  E.  Merzbacher  Untersuchungen  aber  alt-be- 
braische  Münzen,  Berliner  Zeitschr.  für  Numismatik  111  S.  183  01,  IV  8.350 (L 
V  S.  151  ff.  292  fl.  Hierzu  kommen  verschiedene  Specialuntersuchungen  und  um 
Teil  Streitschriften  von  Cavedoni,  Madden  und  de  Saulcv,  sowie  Beitrage  von 
Reichardt  und  Gamicci,  welche  von  Merzbacher  Berliner  Zeitschr.  10  S.  184  in* 
sammengestellt  sind.  —  Den  Anfang  der  Siklenprägung  hat  Merzbacher  in  den 
vierten  Abschnitte  seiner  Untersuchungen  durch  eine  sorgfaltige  Erörterung  fest- 
gestellt, deren  Schlufsresultat  in  der  Berliner  Zeitschr.  V  8.  31 S  sich  findet. 
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war  der  iheqel  jindil,  im  Nomuilgewichle  von  etwa  14,50  GrJ),  wel- 
cher dag  alte  Sbekelgewicht  des  Heiligturos  darstellte^)  und  dem- 
gemäfs  gleicher  Wahrung  mit  dem  tyrischen  Tetradrachmon  war 
(»  44,  17.  51,  7). 

Die  einzige  Teilmttnze  nar  der  lialbe  Shekel '),  der  Betrag  der 
jährlichen  lleiligtumasteuer  (f  52,  4). 

3.  Der  Befund  die^r  ältesten  hebräischen  Silbennünzen,  soweit 
sie  uns  erhalten  sind,  zeigt  eine  ToUstAndige  Reihe  entsprechend  den 
fünf  ersten  Regierungsjahreu  Simons  von  141  bis  136,  wahrend  für 
dessen  letztes  Regierungsjahr  ein  Beleg  durch  Münzen  zur  Zeit  noch 
nicht  beigebracht  worden  ist.^)  Von  Johannes  Ilyrkan  (135 — lOS) 
und  seineu  Nachfolgern  besitzen  wir  nur  Kupfermünzen.^)  Die  Be- 
schrankung auf  die  Kupfermünze  wurde  gesetzUch,  als  Palästina  unter 
römische  Herrschaft  kam.<^) 

Während  der  beiden  jüdischen  Aufstände  unter  Nero  und  lladrian 
wunle  als  Zeichen  der  angestrebten  Unabhängigkeit  sofort  die  Silber- 
prägung wieder  erneuert.*)  Auch  der  alte  Münzfufs  wurde,  wenn  auch 
mit  knapperem  Gewichte"»),  beibehalten;  doch  erschien  das  Ganzstück 
nicht  mehr  als  alter  heiliger  Shekel  mit  seiner  Hälfte,  sondern  als 
kindläufiges  Tetradrachmon  phonikischen  Fufses  mit  der  Drachme  ab 
einzigem  Teilstücke.^ 

1)  Da  die  höchsteo,  tod  de  Saalcy  Rech,  tur  la  nom.  Jod.  p.  IT  IT.  mitfe- 
teilteD  Shekelgewichte,  oimlkb  14,65  und  14,50  Gr.,  nicht  gani  lUferliMMg  t« 
sein  scheinen  (veral.  Merxbacher  Berliner  Zeitschr.  f.  Namism.  V  S.  151  Ann.  4). 
•o  kann  das  gesicherte  EflektiTgewicht  der  ältesten  Shekelprignng  nicht  Ober 
1430  Gr.  geseut  werden  (Merxbacher  a.  a.  0.  S.  151.  173).  Im  Vergleich  aber 
mit  den  anderweitig  ermittelten  Normen  (|  43,  3.  44.  17)  wird  man  das  gesetz- 
liche Gewicht  der  Makkablischen  Prignng  ohne  Bedenken  auf  mindestens  14,50  Gr. 
antetten  können  (so  auch  Mersbacher  S.  153,  und  Tergl.  oben  S.  472  Anm.  1). 

2)  Vergl.  Caredoni  Bibl.  Numism.  S.  43—46,  Utt  S.  155f. 

3)  Merxbacher,  Berliner  Zlüchr.  f.  Numism.  Ol  S.  199  f..  V  S.  151—154.  173  f. 

4)  Derselbe  V  S.  292-319. 

5)  Madden  HiMory  of  Jewish  coinage  p.  51—133,  Lery  S.  49,  Mersbacher 
III  S.  190—215. 

6)  Mommsen  S.  719r.  (Tradurt.  Blacas  III  p.  326). 

7)  Madden  History  p.  154—171. 196-209.  Le^y  S.  S3-10S,  Merahacher  in 
4er  Berliner  Zeitschr.  I  S.  219  —  237,  IV  S.  350—362,  A.  t.  Sallet  ebewla  V  S. 
110-114.  Auch  Kupfer  ist  in  beiden  Perioden  ab  nationale  Mflnse  geschlagen 
worden. 

s)  Das  schwerste  GanxstQck,  und  iwar  ein  während  des  iweiten  Aufstandes 
geschlagenes,  wiegt  14,10  Gr.:  die  Abrifeo,  allerdings  nicht  tahlreichea  StAcke 
stehen  xwlschen  13,S9  und  I3,3S  Gramm.  Aus  der  schwersten  Drachme  (3,57  Gr.) 
ergiebt  sich  fär  das  Ganxstfick  der  Betrag  Ton  14,29  Gr.  Im  ganten  icifen 
aber  auch  die  Drachmen  sinkende  Tendern  und  gehen  selbst  unter  2,50  Gr. 
herab.     Vergl.  Merxbacher  V  S.  174—176. 

9)  Merxbacher  V  S.  151.  174-176. 
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4.  Anlangend  die  Erwähnung  einheiniisdier  oder  fremder  M Onzen 
ist  zunächst  aus  der  Zeit  der  Makkabäer  hervorzuheben  die  Angabe 
über  einen  nach  Rom  als  Geschenk  übersendeten  Schild  von  1000 
Minen  Goldes  oder,  wie  Josephos  dasselbe  Gewicht  bezeichnet,  tod 
50  000  xQvaol ,  womit  wohl  der  Fufs  des  attischen  oder  Alexander- 
Staters,  mithin  ein  Gewicht  von  436,6  Kilogr.  Goldes  gemeint  ist^) 
Silbertalente,  sicherlich  hebräisch -tyrischer  Währung  <),  werden  er- 
wähnt 1  Makk.  15,  31.  35,  nämlich  1000  Talente  als  Entsdiädigungs- 
fordening  des  Königs  Antiochos  VII  und  100  Talente  als  die  Summe, 
welche  Simon  dagegen  bietet,  femer  ein  Talent  2  Makk.  8,  11  als 
der  Erlös,  den  man  aus  dem  Verkaufe  von  je  90  Kriegsgefangenen  er- 
wartet. Derselben  Währung  gehören  an  die  ebenfalb  im  2.  Buche  der 
Makkabäer  vorkommenden  300  Drachmen  (4,  19),  7000  Drachmen 
(10,  20),  2000  Drachmen  (12,  43). 

Wo  im  Neuen  Testamente  Talente,  Minen  und  Drachmen  vorkom- 
men 3),  ist  allenthalben  jene  im  Osten  des  römischen  Reiches  gesetz- 
liche Währung  zu  verstehen,  welche  auf  Gleichstellung  der  reducierteD 
attischen  Drachme  und  des  römischen  Denars  beruhend  ((  32, 1)  auch 
in  den  Provinzen,  wo  der  phönikische  Fufs  herrschte  ($44, 17  D.  51^7), 
Eingang  fand.  Das  Tetradrachmon  des  phönikischen  Fufses,  d.  i.  der 
alle  Mosaische ,  spätere  Makkabäische  Shekel  wird  erwähnt  unter  deo 
Benennungen  arornj^  *)  oder  ctQyvQiov  ^)  im  Sinne  des  sonst  üblichen 
agyvQovg,    Die  Hälfte  des  Staters  heifst  dlÖQaxf^ov,  auch  damals,  wie 

1)  1  Makk.  14, 24.  15, 18,  Joseph.  Archäol.  14, 8, 5.  Vergl.  oben  §  44  S.  470 
mit  Anm.  3. 

2)  Vergl.  Cavedoni  S.  97  f.  140. 

3)  Talent:  Matth.  18,24.  25,  15—28  (fiberhaupt  grofses  Gewicht  bedeutend 
in  der  Verbindung  x*^^^^  fiaydXrj  {o£  raXavnaia  Offenb.  16,  21),  Mine:  Loc. 
19, 13—25,  Drachme:  Luc.  15,  8. 9,  a^yv^iov  fivqtaBti  nivrt  Apostelgesch.  19, 19. 
Vergl.  Gavedoni  S.  98.  101  f.  141.  145  f. 

4)  Matth.  17,  27.  Der  Beweis,  dafs  dieser  Stater  kein  anderer  als  der  ilu 
heilige  Shekel  ist,  wird  in  der  Erzählung  selbst  gegeben,  da  vorher  die  Hälfte 
desselben  als  Bli^axfiov  erwähnt  ist  Vergl.  Böckh  S.  ()3,  Gavedoni  S.  99, 
Brandis  S.  96. 

5)  Matth.  26,  15.  27,  3.  5.  6.  9.    Aus  Matth.  27,^9  verglichen  mit  Zachar.  11, 

12  f.  geht   hervor,   dafs  die  TQuotovxa  a^Qut  Übersetzung  des  hebräisches 

drtifsig  [Stücke]  Silbers  sind,  wie  ja  das  Nominal  sheqel  häufig  weggelassen 

wird   (vergl.  die  Zusammenstellung  §  44  S.  458).     Die   genauere   Cbersetzang 

wäre  T^uiHovxa  a^yv^iov  und  entsprechend  bei  anderen  Zahlen  (vergl.  o^^ 

öi4W  fAvotaSss  nevxe  Anm.  3);   doch  setzten  schon  die  Septuaginta  den  Ploral 
^         ..»v.«.««   A^^^^w^  :».   ««.Ctt^uSflAkAn  T*A»*A  A^^  \f»*«kA..o  ^^../^.^   sich  findet 

theBible 
und   betont 

noch  besonders,  dafs  das  damals  übliche  Gourant  durchaus  syrisch-phönikische 
Tetradrachmen  waren. 
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schoD  nach  Moses  AnordouDg  (f  44,  12),  der  Betrag  der  jährlichen 
Heiligtumsteuer  I),  welcher  nur  zeitweilig  nach  dem  Exil  auf  das  Drittel 
eines  babylonischen  Staters,  d.  i.  auf  die  Hälfte  der  Mosaischen  Steuer, 
ennäfsigt  wonlen  war  (§  44,  S.  466). 

Auch  Josephos  meint  wohl  reducierte  attische  oder  Denartalente 
allenthalben ,  wo  er  die  Verhältnisse  seines  Heimatlandes  unter  rö- 
mischer Herrschaft  bespricht  und  dabei  Geldsununen  erwähnt 2) 

5.  Von  römischen  Münzen  werden  im  Neuen  Testamente  erwähnt 
das  dr^vdQiov^)^  das  aüoaQiov  und  aaooQia  dto^)^  d.i.  a$  und  dtijNm- 
dttu,  der  xod^avTi;^  ^),  d.  i.  quadrans,  und  ab  dessen  Hälfte  das  Ä</r- 
tov,^)  Die  beiden  letztgenannten  Kupferstücke  gelten  als  die  kleinste 
Scheidemünze.') 

6.  Bei  der  Darstellung  des  althebräischen  Systems  haben  wir  das 
Mosaische  Gewicht  nach  einem  Normalbetrage  von  14,93  Gr.  ftlr  den 
Sliekel  liestinmit  (§44,  17),  jedoch  zugleich  bemerkt,  dafs  dasselbe 
möglicherweise  bis  zur  Grenze  von  14,50  Gr.  für  den  Shekel  niedriger 
gestanden  habe.  Dieser  letztere  Betrag  ist  wiederum  als  der  normale 
für  die  Makkabäische  Silberprägung  (§  52,  2)  und  überhaupt  für  die 
Gewichte  und  Münzen ,  welche  von  da  an  bis  zur  Zeit  Jesu  und  der 
Apostel  üblich  waren,  anzunehmen. 


1 )  Mattb.  17,  25,  Joseph.  Archiol.  18, 9,  l.  Vergt.  CiTedooi  S.  99  f.,  Breodis 
8.  96  Anm.  4. 

2)  Vergl.  Archiol.  17,  11,  4  und  oben  §  51,  7.  Da  der  hebrüache  Shekel, 
welcher  uraprtlnglich  diS^xM'^  i*t,  in  der  lyrischen  und  spateren  oslrömiachen 
WihruoR  als  m^d^xf^  aufgefafst  wird,  ist  das  Talent  des  Josephos  etna 
auf  die  Hilfte  des  eigenüichen  hebriischen  lu  setxen.  Die  GrentbesUmmonfeo 
sind  1500  roakkabllüche  Shekel  —  3900  Mark  einerseiU  aod  0000  republika- 
nische Denare  ■-  4200  Mark  andereraeita,  wonach  oMin  den  Mittelbetrag  Ton  4000 
Mark  als  hinliAgUch  gesichert  nehmen  kann. 

3)  Matth.  19, 28. 20, 2. 9. 22. 19  f.,  Lac  10, 35.  20. 24,  Job.  6,  7. 12,  5,  Offenb. 
0,0.    VergL  GaTedoni  S.  105—110. 

4)  Matth.  10, 29,  Loc.  12,  6.    VercL  Gavedom  S.  1 10—1 12,  Madden  p.  302  f. 

5)  Matth.  5,  26,  Marc.  12,  42.  VergL  Cavedoni  S.  112,  Madden  p.  296— 
301   304 

6)  Marc  12,  42,  Lac  12,  59.  An  die  Worte  des  Marcos  //fcJU  hnra  Swm, 
o  i€Ti  MoSfortijt  hat  sich  eine  umlangUche  hctmeneatiaehe  Utterator  gekndpft 
Wir  begnflKen  ans  herrorioheben.  dab  GaTedoni  S.  75—81  mit  vielem  Seharf* 
sinne  und  haoptsichlich  auf  dem  Befunde  der  MAnien  fu&eDd  das  XanrÄr  dem 
tm9fm9rnfi  gldchgcstellt  hat,  wahrend  Madden  |k  296—302  auf  Grond  der  ihm 
vorOcgenden  M Anten  nachweist,  dala  das  isjrr#r  die  H&lfle  des  Onadrans  ge- 
wesen sei.  Damit  stimmt  sowohl  die  unccktasielte  Aaslccong  dar  Worte  des 
ETangelisten,  als  die  Cbeiiieferung  der  heuenistischcn  Metrologen,  welche  Aber- 
einstinunend  2  lanra  auf  den  aioJfamys  rechnen.  S.  Metrol.  scripL  I  p.  166. 
305,  1.  306,  19.  26  f.  313,  22.  320,  6  f.  12. 

7)  Matth.  5,  26,  Loc  12,  59,  Metrol.  tcript  1  p.  303,  13.  305,  I. 
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Es  8ind  also  die  Gewichte  folgendermaiseo  iDzuseUen : 

Talent  ....    43,5    Kikpr. 
Mine     ....  725      Gramm 
Shekel  ....     14,50      „ 
halber  Shekel      .      7,25      ^     . 

Hiernach  berechnet  sich  die  nationale  Silberwahning,  wdche  toh 
dem  Effektivgewichte  der  kursierenden  Münzen  phönikischen  Fufees 
nicht  wesentlich  abwich,  nach  heutigem  Gelde,  wie  folgt: 

Talent 7830  M.«)  — Pf. 

Mine 130  „      50  „ 

Shekel,  OTOTfjQ,  aqyvQiov  ...  2  „      61   ^ 

halber  Shekel,  dldQccxfiov    ...  1  ,,      30  „ 

Viertelshekel  (nur  als  Aufstands- 

mttnze  geprägt),  ögoxf^V  •  •  —  »»  ^^  »» 
Die  im  Neuen  Testament  erwähnten  dtjviXQia  sind  nach  ungefährer 
Schätzung  als  Drachmen,  wie  in  der  eben  gegebenen  Obersicht,  zo 
rechnen ,  während  sie  nach  römischem  Fufee  genauer  mit  70  Pf.  zo 
gleichen  sind  (§  36,  5.  38,  4).  Bei  den  Kupfermünzen  yerschwindet 
dieser  Unterschied,  und  es  sind  anzusetzen  der  8.,  16.,  64.,  128.  Teil 
des  Denars  oder  der  Drachme,  wie  folgt : 

zwei  aaaoQia,  dupondius  —  M.  8  Pf. 

aoaoLQiov,  as    .     .     ,     ,  —  w  4    „ 

xoÖQavrr^Qj  quadrans  .     .  —  n   \    ^ 

Utitov —  »    ^2  „ 

§  53.  Ptolemäitchet  und  ägyptisch-rämisckes  System  der  Längen-  Flächen- 

und  HohHnaPte, 

1.  Als  das  Ptolemäische  Reich  in  Äg^^pten  gegründet  wurde,  liefs 
die  neue  Dynastie  das  alte  Längenmafs  unverändert  bestehen,  trug 
aber  das  griechische  System  auf  dasselbe  über. 2)  Die  Elle,  welche 
auch  jetzt  noch  unter  dem  Namen  der  königlichen  ei^scheint '), 
hatte  nach  wie  vor  2  Spannen,  6  Handbreiten,  24  Fingerbreiten;  neu 
hinzu  aber  kam  als  das  Mafs  von  zwei  Dritteilen  der  Elle  der  Fufs, 


1)  Mit  unmerklicher  Ahweichong  setat  Schrader  in  Riehros  Handwörterboch 
des  biblichen  Altertams  n  S.  484  das  Silbertalent  (und  zwar  schon  das  althe- 
bräische)  auf  7857  M.,  den  Shekel  auf  2,62  M. 

2)  Letronne  Recherches  sur  les  fragments  d'Heron  p.  209  ff.,  MetroL  tcript. 
1  p.  6  f. 

3)  Didymos  in  Heronis  geom.  p.  241,24,  MetroL  scr.  1  p.  25.  29.  180,  16.  IT. 
Über  die  aftlgyptische  königliche  EUe  8.  oben  %  41,  1. 
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der  den  Namen  des  Ptolemäiichen  oder  königlichen  erhielt^), 
und  daraus  entwickelte  sich  gani  nach  griechischer  Weise  die  Rute 
{Sxaiva)  von  10  Fu(s,  das  IMethron  von  100  Fufs,  das  Stadion  von 
60<^  Fufs  oder  400  Ellen. )) 

Aufserdem  wunlen  von  altägyptischen  Längenmafsen  herüber- 
genommen  das  ^vJLov  von  3  königlichen  Ellen  ')  und  die  Klafter  von 
4  Ellen.«) 

Da  die  altügyptische  Elle,  wie  früher  nachgewiesen  worden  ist 
(S  41,  3),  525  Millim.  betrug,  so  konmien  auf  den  Plolemäischen  FuCi 
350  Millim.  Genau  nach  dieser  Norm  ist,  wie  spätere  Nachmessungen 
ergeben  haben ,  unter  Ptolemäos  Philadelphos  der  Tempel  der  Aphro- 
dite Arsinoe  bei  Alexandreia  aufgeführt  worden.^) 

Eine  übersieht  der  Ptolemäischen  Ldngenmalse  findet  sich  weiter 
unten  zugleich  mit  den  ägyptisch-römischen  (f  53,  5). 

2.  Vieiiausend  Xyla  oder  12  000  königliche  Ellen  bildeten,  wie 
früher,  das  grofse  Wegmafs,  den  a^o/yot;  (S  41,  6),  dessen  dreifsig- 
ster  Teil  nun  das  Stadion  war. 

Da  aber  die  Griechen  das  Stadion  zumeist  nur  nach  Schritten  aus- 
mafsen  oder  abschätzten  ($  8, 6),  so  ist  es  wohl  glaublich,  dafs  die  aus 
griechischer  Schule  hervorgegangenen  Bematisten  auch  auf  ägyptischem 
Boden  den  Schritt  schlechthin  zu  2Vs  Fufs,  und  240  Schrille  auf  das 
Stadion  rechneten.  Wenigstens  finden  wir,  ähnbch  wie  in  Kleinasien 
(S  50,  2),  bereits  in  der  ültesten  Heronischen  Tafel  ein  ßr^^a  von 
2^1  Fufs —*  P/s  königlichen  Ellen,  welches  griechischen  Ursprungs 
zu  sein  scheint,  da  es  weder  ag3^ti8ch  noch  römisch  ist.  Denn  nach 
ägyptischem  Systeme  kamen  auf  den  Schritt  nur  1  Vi  Ellen;  die  Römer 
aber  hätten  das  Ptulemaische  ßf^^a  nicht  auf  3  römische  Fufs  ansetzen 
können  (f  53,  5),  wenn  sie  nicht  bereits  die  Definition  desselben 
Mafses  zu  2*1  Ptolemäischen  Fufs  vorgefunden  hatten. 

Dieses  .Mafs  ist  inkongruent  mit  dem  fyulov  oder  Igyptiscben 


1)  Didymot  Mftrol.  tcript  I  p.  180,  10.  11.  15,  Herooitcbe  Tafel  ebenda 
D.  182, 13  (oder  Heroob  Reom.  p.  241.  139)  Vergl.  die  oben  S.  567  Ajim.  3  aofe- 
fOhrte  Uater!>ucliuog  io  nfckei»eDS  Jakrb.  1S63  S.  163.  164  f.,  MeUol.  tcript.  I 
p.  7,  Uptius  Die  alt-ä^pUsche  Elle,  Abhandl.  der  BerUner  Akad.  1S66,  S.  4Sf. 

2)  MetroL  tcnpt  I  p.  29.  183  1  IS— 21  (die  entspreclmiden  Verwdae  auf 
HeroM  Geometrie  lassen  wir  der  KAne  wegea  hier  räd  \m  folgenden  ans). 

3)  Oben  f  41,  6,  Melrol.  tcripL  I  p.  27.  182  f  14,  D  p.  13. 

4)  Oben  §41.  5.  Metrol.  acript  I  p.  28.  183  f  15. 

5)  Aur^  Etode  det  dimeniiions  du  teoiple  que  Ptoleaee  Philadelphe  a  füt 
conttroire  aar  le  cap  Z^phyrinm  etc.  in  Reme  arcb^l.,  nonv.  a^ne,  toL  XX, 
1S69,  p.  377—391. 
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Doppelschritte,  und  insofern  auch  mit  dem  axolvog.  Denn  wenn  nach 
allägyptischer  Übung  die  ansehnliche  und  von  den  Griechen  niemak 
erreichte  Schrittlänge  von  0,787  Meter  achttausendmal  genommen 
werden  mufste,  um  einen  Schoinos  zu  erftlUen,  so  konnten  nimmer- 
mehi*  30  griechische  Stadien ,  d.  i.  7200  Schritt  der  Bematisten ,  die- 
selbe Wegeslänge  ergeben.  Für  die  Praxis  der  Wegmesser  dOrfen  wir 
also  schwerlich  ein  genau  bemessenes  ßrjfia  von  2V2  Ptolemflischen 
Fufs  SB  0,875  Meter  voraussetzen ,  sondern  müssen  uns  mit  der  An- 
nahme begnügen ,  dafs  nur  theoretisch,  dem  griechischen  Brauche  zo 
Liebe,  der  überlieferte  ägyptische  Schoinos  in  30  Stadien  zu  240  ßr^ 
fxa%a  geteilt  wurde,  wonach  auf  das  ßri^a,  statt  II/2,  nun  1^  3  könig- 
liche Ellen  kamen  und  die  Beziehung  auf  das  Xylon  aufgegeben  wurde. 
Es  sind  demnach  in  Quellen,  welche  auf  die  Ptolemäerzeit  zurück- 
gehen, die  Angaben  nach  Stadien  (oder  römischen  Meilen)  voraussicht- 
lich genau ,  soweit  sie  reduciert  sind  aus  alten  Messungen  in  Xyla  und 
Schoinea ,  dagegen  haben  wir  verhältnismäfsig  kleinere  Dimensionei 
zu  erwarten,  wo  immer  unter  den  Ptolemäern  W^egstrecken  durch 
Ausschreiten  neu  bestimmt  worden  sind,  mögen  nun  die  Angaben  auf 
Stadien  lauten  oder  aus  dem  Schrittmafs  auf  Schoinen  reduciert  wor- 
den sein.i) 

3.  Das  System  der  FeldmaFse  wurde  genau  so  beibehalten,  wie 
es  weiter  oben  (§  41,  5),  unter  Berufung  auf  die  authentische  Über- 
lieferung durch  Inschriften  und  die  lleroniscbe  Geometrie,  dargestellt 
worden  ist.  Das  zehnfache  Mafs  der  Klafter  hiefs  mit  dem  allen  Namen 
a/£^a,  wofür  ])ald  die  griechische  Bezeichnung  axoiviovWhVich  wurde. -j 
Aus  diesen  Langenmafsen  wurden  die  gleichnamigen  Feldniafse  ge- 
bildet, die  Quadratklafter  =  4,41  D  Meter  und  das  Schoinion  '^ 
4,41  Aren. 

Daneben  blieb  die  Aufnahme  des  Steuerkataslers  nach  .Ariu'en  von 
je  100  königlichen  Ellen  ins  Geviert  («=  27,6  Aren)  unverändert  be- 
stehen, wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist  (§  41,  4  a.  E.). 

Zu  diesen  beiden  Systemen,  deren  ersteres  die  Klafter,  letzteres 
die  Elle  zur  Einheit  halte,  kam  nun  als  drille  Gattung  von  Feldmafsen 


1)  Nach  Kiepert  im  Hermes  lU  S.  435  stimmen  die  meisteu  Angaben  des 
Ilinerarium  Antonini  bezOglich  der  grollen  Sirafsen  an  der  Ost-  und  Westseite 
des  Nils,  nach  dem  gewöhnlichen  Miiiarium  berechnet  (1  Mij.  —  8  alliscbefl 
Stadien),  genau  mit  den  wirklichen  Entfernungen  überein.  tt»er  die  Schritt- 
messungen  des  Cratosthenes  s.  oben  $  9,  4. 

2)  Die  Übersicht  der  hierhergehörigen  Stellen  ist  in  den  Indices  zu  Herons 
(ieometrie  und  zu  den  Metrol.  Script  unter  afifui  und  axotviov  gegeben. 
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das  griecliiDcbe  jzjJ^qop  hinzu ,  welches  den  Fu(s  zur  Grundlage  hat 
und  von  diesem  aus,  mit  der  zehuAlfsigen  maipa  als  Zwischenstufe, 
decimal  sich  aufbaut.  M  Seinem  Ursprünge  gemAfs  heifet  es  in  einer  zu- 
vcriMssigen  QueWe'Ekkr^PiKOP nli^l^p^);  der  Fufs  aher,  nach  welchem 
es  normiert  war,  ist  kein  anderer  als  der  IHulemflisch«,  wonach  sein 
Betrag  auf  12,25  Aren  heutigen  Mafses  zu  setzen  ist. 

Arura,  Schoiniun  und  Pletbron  verhielten  sich  zu  einander  wie 
25  :  4  :  11  ^9 ;  das  neue  Ptolemäische  Feldmals  war  also  zu  keinem  der 
beiden  ägyptischen  kongruent  und  beschrankte  sich  in  seiner  prak- 
tischen Anwendung  gewils  auf  solche  Falle,  wo  eine  Kollision  mit  ahen 
Satzungen  und  Urkunden  nicht  stattfand. 

4.  Als  die  Römer  Ägypten  zur  Provinz  einrichteten,  lieben  sie  im 
wesentlichen  das  Ptolemäische  System  der  langen-  und  Wegmafse  be- 
stehen ,  setzten  dasselbe  aber  in  eine  gesetzliche  Gleichung  zima  romi- 
schen Fufse.  Hierbei  wurden  allenthalben  die  Normen  zu  Grunde  ge- 
legt, welche  sich  in  Kleinasien  seit  tbernahme  des  pergamenischen 
lleiches  (§  50,  1)  bereits  bewahrt  hatten.  Didymos,  der  Verfasser  der 
SchriA  über  Stein-  und  llohmafse  (S  2, 2),  hat  die  Bestimmungen  über 
das  Verhältnis  der  königlichen  Elle  zum  romischen  Fufse  nicht  blofo 
dem  sacldichen  Inhalte  nach,  sondern  wahrsclieinUch  auch  im  Wort- 
laute aufbewahrt:  'Die  Elle  hat  IVs  Ptolemäische  Fufo  und  i\i 
römische  Fufs;  der  romische  Fuls  verlialt  sicli  zur  königlichen 
Elle  im  Langenmafse  wie  5:9,  im  Flacheumafse  wie  25:81,  im 
Korpermafse  wie  125 :  729;  der  römische  Fufe  hat  im  Langenmaliie 
31/3  (Ptolemäische)  Handbreiten  oder  Palästen,  im  FUchenmalse  llVt 
Uuadratpalasten,  im  Korpermafse  37^l7  Kubikpalasten',  woran  sich 
noch  andere  Angaben  der  Art  anschliefsen.')  Der  Proportion  5:9 
zwischen  römischem  Fufs  und  königlicher  Elle  entspricht  das  Verhält- 
nis 5  :  6  zwischen  romischem  und  Ptolemäisrhem  Fufs.  Der  Betrag 
des  letzteren  ist  oben  sowohl  nach  dem  altagyptischen  Malse  als  nach 
einem  Tempelbau  der  Ptolemäerzeit  auf  350  Millim.  festgesetzt  worden 
(§  53,  1);  dagegen  würden  nach  dem  anderweitig  ermittelten  Mabe 


1)  Metrol.  tcnpt  1  p.  29.  33,  erste  Heronitchc  Tafel  p.  IS3  |  IS  (.  In  der- 
selben Tafel  I  16  hat  otiiprüngUcli  «nch  ämturu  gebunden  (vergL  p.  33):  doch 
ist  dieie«  Wort  in  der  jetzt  vorliegenden  Redaktion  durch  die  synonyme  Be- 
seiehnanE  noia^io«  (fercl.  p.  ISl,  9)  verdrlngt  worden. 

2)  Zweite  Heroniarhe  Tafel  in  Metrol.  script.  1  p.  1S&  |  tl,  wozu  ebenda 
p.  33  tu  Tcrgleirhen  'i»U 

3)  Uidymo»  in  Heronu  geoni.  p.  241  f.  i  11  27.  14.  Metrol.  »cript.  I  p.  ISO 
(wo  Zeile  t4  K'  zu  korrigiercft  statt  i^% 
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des  romischen  Fufses  («»  295,7  Millim.),  mit  Zugrundde^Dg  der 
eben  angegebenen  gesetzlichen  Gleichung,  etwas  mehr,  nämlich  355 
Millim. ,  auf  den  Ptolemäischen  FuCb  oder  532  Millim.  auf  die  könig- 
liche Elle  kommen.  Diese  Differenz  kann  nun  zwar  dadurch  herab- 
gemindert werden ,  dafs  man ,  wie  der  Sachverhalt  gestattet,  einerseits 
die  königliche  Elle  ein  wenig  höher,  andererseits  den  römischen  FuCs 
ein  wenig  niedriger  ansetzt ;  immerhin  aber  wird  das  von  den  Römern 
gesetzte  Verhältnis  sich  nicht  als  ein  absolut  genaues  ergeben.  Und  in 
der  That  war  es  von  vornherein  nicht  anders  zu  erwarten.  Man  be- 
gnügte sich  ein  derartig  angenähertes  Verhältnis  zu  wählen ,  dafs  es 
fortan  als  gesetzliches  gellen  und  neuen  Ausmessungen  zu  Grunde  ge- 
legt werden  konnte ,  ohne  andere  altüberkommene  Festsetzungen  zu 
stören. 

indes  war  bei  den  Feldmafeen  die  Differenz  von  Anfang  an  merk- 
licher. Zwei  Philetärische  Plethra  betragen  2450  DMeter  und  gelten 
gleich  einem  römischen  Jugerum,  obgleich  sie  hinter  dessen  genauem 
Betrage  um  mindestens  50  OMeter  zurückstehen.  >)  Das  mufste  der 
Käufer  bei  dem  Erwerbe  solchen  Landes,  das  nach  Pletbren  vermes^eo 
und  etwa  in  Jugera  ausgeboten  war,  in  Rechnung  ziehen,  und  auch 
im  Steuerkataster  konnte  der  Unterschied  nicht  auf  die  Dauer  aufsir 
Betracht  bleiben.-)  Genug,  diese  Satzung  pafsle  vortrefnicli  für  die 
erste,  möglichst  schonende  Regelung  der  Provinzialverhältnisse;  wich 
aber  später,  da  sie  den  wirklichen  Mafsen  nicht  genau  entsprach,  einem 
andern  System,  in  welchem  das  Provinzialmafs  streng  abhängig  voo 
dem  römischen  wurde  (§  53,  7). 

Der  provinziale  Fufs  hiefs  nach  der  vorhergegangenen  Dynastie, 
wie  gezeigt  worden  ist,  der  Ptolemäische.  In  der  Praxis  der  römischen 
Verwaltung  wurde  jedoch  bald  die  Bezeichnung  ^Philet arischer 
Fufs'  eingeführt,  mit  welcher  die  Beamten  seit  der  pergamenischen 
Lan<lrsvermessung  vertraut  waren. 3)    Demgemäfs  finden  wir  in  der 

1)  Das  römische  Jugerum  halt  2518  oder  2500  DMeter,  je  nachdem  mil- 
dem römischen  Fufse  0,2957  oder  0,294  Meter  §ricbt  (§  14,  3.  5). 

2)  Vergl.  unten  §  53,  10. 

3)  Vergl.  im  allgemeine.n  Letronnc  Recherches  sur  les  fragments  d  Heron 
p.  104— los  und  IIS,  Hase  Über  das  ptolemäische  und  das  philetärische  Fuf- 
mafs  im  Palaeologus  S.  20  (f. ,  Martin  Recherches  sur  la  vie  et  les  ouvrage« 
d'Heron  p.  203,  Uueipo  Essai  I  p.  146  (f.,  Lepsius  Die  alt-ägyptische  Elle,  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akad.  1S65,  S.  46,  Hultsch  in  FIcckeisens  Jahrhüchern 
f.  Philol.  an  der  oben  zu  S.  567  Anm.  3  citierten  Stelle.  Ebenda  ist  auch  bereit» 
auf  Höckh  verwiesen.  Was  dagegen  Fenneberg  Untersuch,  über  die  Läni^en-  Feld- 
und  Wegmafse  S.  76  ff.  Aber  das  Philetärische  System  vermutet,  scheitert  daran, 
dafs  der  italische  Fufs  kein  anderer  als  der  römische  sein  kann  (S.  611  Anm.  2>. 
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ältesten  uds  erhallencD  Form  der  Heronischen  Mafstafeln  genau  die- 
»elben  Verliültniäse  angegeben,  wie  sie  Didymos  überliefert  hat;  allein 
der  frühere  Ptoleniaische  Fufs  erscheint  nunmehr  aU  'der  königliche, 
der  auch  der  Philetarische  genannt  winl*.!)  In  Anlehnung  an  provin- 
zialen  Sprachgebrauch  heifst  ferner  der  Fufs  d(*8  herrschenden  Volkes 
nicht  der  römische,  y^'ie  bei  Didyroos,  sondern  der  italische.^) 

5.  Die  eben  env'2ihnte  erste  lleronische  Tafel  ist  gegen  Ende  des 
ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  abgefafet 
worden  (§  2,  2).  Das  System  der  MafhC,  welche  darin  aufgeführt  und 
ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  nach  bestimmt  werden,  ist  auf  der 
nächstfolgenden  Seite  übersichtlich  zusammengesteUt.  Wo  in  dieser 
Tabelle  ein  horizontaler  Strich  gesetzt  ist,  fehlt  die  Angabe  des  betref- 
fenden Verhältnisses  in  der  griechischen  Quelle. 

Zunächst  finden  wir  hier  das  übhche  System  der  kleineren  Längen- 
mafse  bis  zum  rtf^x^g,  welche  sämtlich  nach  Finger-  und  Handbreiten 
b<H.timmt  sind.  Allenthalben  sind  die  iNolemäischen  Mafse  gemeint. 
Henannt  ist  nur  der  Fufs  dieses  Systems  in  der  bereits  erwähnten  Weise 
(S.  610  f.),  und  dazu  kommt  der  italische  Fufs.  Sowohl  nach  dem  Phile- 
tärischen  als  dem  itaUschen  Fufs  und  aufsenlem  noch  nach  der  Elle 
werden  alle  Mafse  von  der  Klafter  an  bis  zum  filXioy  definiert. 

Eine  gesonderte  Stellung  nehmen  fif^fia  und  ^t-Äoy  ein.  Beide 
werden  nach  Ellen,  Hand-  und  Fingerbreiten,  letztere  auch  nach  Phi- 
letärischen  Fufs  bestimmt.  Blicken  wir  nach  den  grOfseren  Mafsen,  so 
finden  wir  das  ^v).ov  bei  keinem  derselben,  das  (ii^^a  nur  beim  fii- 
Uov  wieder.  .Nach  romischem  Mafse  bäh  daspf^/io  3  Fufs  oder  2  Ellen, 
eine  Bestimmung,  die  zwar  nirgends  in  den  Heronischen  Überresten, 
wohl  aber  in  der  Fluklidischen  Tafel  und  bei  Julianus  von  Ascalon  er- 
scheint.') 

Die  Zusammengehörigkeit  von  o(^/iiä  und  a/i/ia  (§  53,  3)  wird 
gewisserroafsen  negativ  durch  die  Tafel  bestätigt,  wenn  wir  vergleichs- 
weise die  Gruppe  der  axatva  nach  den  höheren  Mafsen  hin  verfolgen. 
Doch  ist  die  oQyvid  nicht  lediglich  Feldmafs,  sondern  sie  wird  auch 


1)  Metrol.  Script.  I  p.  25  f.  1«»2  |  9. 

2)  Seit  Strabo,  der  hierin  gewif»  dem  Sprarhgebniuclie  »eine«  Heimatlandet 
folgt,  wird  *haXs9c6i  ^ani  ge wölinlirli  fOr  'fb»,««iac0%*  gebraucht.  Bfaoodem  gilt 
dif«  von  Maff«en  und  Gewichten,  worüber  Dareao  de  la  Malle  Ecoo.  polit.  I  p.  1 16, 
Letronoe  Rechcrclieii  p.  105  f.,  Metrol.  nrriDt.  I  p.  67.  106  und  die  zahlreicben 
Stellen  lu  Tcrgleichen  f»ind,  auf  welche  im  udei  unter  ^ifaXiM6%  verwie^eo  ist 

3)  MeU^ol.  Hcript.  I  p.  197,  23.  201,  3.  Vergl.  oben  S.  437  .Inm.  4,  S.  601 
Anm.  3,  |  53,  2. 
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zum  Wegmafse,  dem  ^iuovj  io  Bcnefaung  gesetzt«  gerade  wie  in  der 
Tafel  des  Julian  us. 

b'ie  axaiva  erscheint  deutlich  in  ihrem  Zusammenhange  mit  rr/i- 
(^Qov  und  iovyiQor.  Die  Einfügung  des  römischen  Jugenim  in  das 
Ptolemäische  System  ergah  sich  Ton  seihst  durch  Feststellung  des  Ver- 
hältnissffs  6 : 5  zwischen  Ptolemäischem  und  römischem  Fufs;  denn  ein 
TciJ^QOP  von  100  Philetürischen  Fufs  entsprach  liiernacli  dem  actus 
von  120  römischen  Fufs.  Zu  beachten  ist  aufserdem,  dafs  auch  hei  deo 
We^^mafsen  bis  zum  fii/.iov  die  Beträge  nach  der  zehufüfsigon  Rute 
angegeben  werden. 

Das  grofste  Wegmafs,  der  axoivog,  und  der  ihm  gleichgestellte 
persische  Parasang  werden  nur  nach  Milien  und  Stadien  bestinmit. 

Das  f^tüuoy  ist  genau  als  ägyptisches  Wegmafs  hingestellt  und  deni- 
geuiäfs  von  <ler  römischen  Meile  zu  unterscheiden.  Es  werden  ihm 
nach  altügyptischer  Satzung  3000  königliche  Ellen  zugeteilt ,  wogegen 
die  dem  römisch-hellenistischen  Namen  des  Mafses  entsprechende  Be- 
stimmung zu  1000  Xyla  bei  dem  Verfasser  der  Tafel  in  Vergessenheil 
geraten  ist.  Aus  der  weiteren  Definition  zu  4500  Philetarischen  oder 
5400  römischen  Fufs  geht  die  Verschiedenheit  von  der  römischen 
Meile  deutlich  hervor. 

Er  ist  nun  noch  die  Reduktion  des  Philetürischen  Systems  auf 

1)  An  dieser  Stelle  erklärt  die  Tafel  das  Jugeruui  als  Flächonmars  tod 
300  PhileUrischen  Fufs  iu  die  Lange  und  100  Fufs  in  die  Breite. 

2)  Desgleichen  Erklärung  des  Jugerum  als  Flächenmafses  nach  italischeu 
^^|f^  240  in  die  Länge,  120  in  die  Breite,  mithin  28800  QFuf:«. 
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heutigem  Längenmafs  beiziirugen.   Zu  Gniode  gelegt  ist  die  kOniglic^ 

Ello  von  525  Millimeter. 

Meter    I  Meter 

ddxtvkog      ....     0,022     o^ia ZlO 


.taAaiarrjg  ....     0,088     äxatpa 3,50 

o/tt^afti^      ....     0,263  I  afifia 21 

/Tovg 0,350  I  nidx^Qov    ....       35 

:ifxig 0,525  ■  aiadiop      .     .     .     .     210 

ßrjia 0,875  i  fiiMop 1575 

;  axolvog      ....  6300. 

Hierzu  als  Fl^cheDmafse : 

G  Meter 

o(^/Ma 4,41 

axaiva 12,25 

aiiifi€t 441 

TtiJ^Qov 1225 

tovyiQOP 2450. 

Die  DifTerenz  zwischeo  den  Malseo  des  PhiletflrischeD  lovyiQOp 
und  des  römischen  Jugerum  ist  oben  (S.  610)  besprochen  worden. 

6.  Als  Teile  hatte  das  Jugenim  nach  IMiiletärischem  MalM  200 
Ouadratakflnen,  jede  zu  100  IMiiletärischen  Quadratrurs,  nach  romischem 
Brauche  288  Scripula,  jedes  zu  100  römischen  Quadratfufs  (§  13,  3 1, 
unter  sich.  Beide  Einteilungen  sind,  wie  ein  Fragment  der  Hero- 
nischen Sammlung  zeigt  i) ,  von  den  römischen  Beamten  in  Ägypten 
folgendermafsen  mit  einander  vereinigt  worden.  Man  liefs  als  Haupt- 
teil die  Philetärische  Quadralakäne,  teilte  diese  aber  weiter  nach  rö- 
mischen Fufs,  und  zwar  in  12  Streifen  von  je  1  Fufs  Breite  und  12 
Fufs  Länge. ')  Dieser  kleinste  Teil  des  Jugerum  biefs  yiixog  .-rovg; 
er  war  ofTenbar  dem  rrr^xvg  olnoTtidixog  nachgebildet,  welcher  ah 
Längenstreifen  den  hundertsten  Teil  eines  altJlgyptiscben  Feklmafses 
darstellte  (S.  360  Anm.  4),  und  erftlllte  trefHich  den  Zweck  jeden  be- 
liebigen Teil  des  IMiiletärischen  Plethron ,  ohne  die  überlieferten  Ver- 

1 )  "llomtnH  M9t^*na  io  Heronit  f  eon.  cap.  211  (Geep.  cap.  96),  <>^  IV.  Hero- 
nisclie  Tafel  in  Metrol.  tcripU  I  p.  \StU 

2)  IHeti  bat  auertt  A.  J.  H.  Vineent  la  Letroone  Reckercliet  p.  67  richtig 
erkannt:  le  pied  de  «urface  agraire  est  an  reetangle  d'ooe  ac^oe  de  long  rar 
an  pied  de  larfre.  Ik>eli  iM  die»e  Akioa  nicht,  wie  l^ptio»  über  eine  hierogl. 
Invehrift  an  Teinpel  von  Kdfu.  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1S6&,  S.  97  annioMit, 
aU  .Mafa  von  10  FhileläriMbeQ,  sondern  von  12  rAiiii«cheii  Fnii  i«  faiaen,  todali 
auf  die  Breite  de^  y*^^  ^^^  ^  rönifcher  ¥nh  kouDl.  Vergl.  Metrol.  «cript. 
I  p.  36  f. 
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Messungen  zu  stören,  in  duodecimale  Teile  des  Jugerum  umzurechoen. 
Denn  multipliciert  mit  8  Vd  ergiebt  der  yetinog  Ttoig  das  taipubm  des 
Jugerum,  mit  100  die  semunciaA) 

Eine  weitere  Ausbildung  dieser  Rechnungsweise  nach  Streifea. 
welche  alle  eine  Akäna  lang,  aber  von  verschiedener  Breite,  und  zwar 
nach  dieser  Breite  benannt  sind ,  finden  wir  in  der  siebenten  Hero- 
nischen Tafel  (§  53,  9). 

Als  zwölfler  Teil  des  Quadrates  der  Akäna,  welche  gleich  12  rö- 
mischen Fufs  gilt,  mithin  als  zweitausendvierhunderlster  Teil  des  Juire- 
mm,  hsU  der  y^Xxbg  jtovg  in  neuerem  Mafse  1,05  □  Meter. 

7.  Die  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  altägyptischen ,  Ptole- 
m^ischon  und  römischen  Längen-  und  Ackermafsen ,  welche  auf  der 
Gleichstellung  von  6  römischen  mit  5  Philetärischen  Fufs  beruhte,  war 
mit  weiser  Schonung  der  bestehenden  Satzungen  eingeführt  worden -i; 
sie  war  gewifs,  wie  einmal  die  Sachen  bei  erster  Cbernahme  der  Pri>- 
vin«  lagen,  die  denkbar  beste.  Auf  die  Dauer  aber  mufste  das  Bedürfnis 
nach  einer  mehr  einheithchen  Ordnung  und  nach  Beseitigung  dir 
DifTerenzeu  zwischen  dem  älteren  und  dem  römischen  Mafse  sich  fQlil- 
har  machen.  Wann  die  Neugestaltung  vor  sich  gegangen  ist,  lä&t  sich 
nicht  bestimmen ;  nur  so  viel  kann  als  wahrscheinlich  gelten,  dafs  die- 
selbe im  dritten  Jahrhundert  bereits  vollkommen  sich  eingebürgert 
hatu\  Denn  sie  liegt  der  auf  unsere  Tage  gekommenen  Form  der 
Hen^nischen  (leometrie  zu  Grunde  '^),  wogegen  die  erste  römische  Pn»- 
\infialoi\lnunj:  als  die  alle  bezeichnet  wird.*) 

Die  Tendenz  der  neuen  Ordnung  ging  dahin  die  Vielheit  dt^r 
Mafse  thunliohst  7U  beschränken  und  alles  Provinziale,  wenn  es  beibe- 
halten >\urde.  nicht  mehr  neben  dem  römischen  nach  früherem  MM^ 
Stabe  bestehen  zu  lassen,  sondern  ein  für  alle  mal  unter  das  römische 
zu  stellen.  Zun.llchst  ist  henorzuheben ,  dafs  das  griechische  System 
der  Ak.1na  und  des  Plethron,  welches  auf  ägyptischem  Roden  nie  recht 
heimisch  gewonlen  sein  mag ,  vollständig  beseitigt ,  dagegen  aber  das 
uralte  Amma  oder  Schoinioii,  das  Quadrat  der  zehnfachen  Klafter,  al> 

1)  Vorgl.  am  Schlufs  dieses  Merkes  Tabelle  IX  B. 

2)  Im  allgemeinen  sind  die  (irundsätze,  nach  welchen  die  Homer  in  den 
Provinzen  Mafs,  Gewicht  und  Münze  regcUen,  mit  wenigen  Worten  auf  d-i> 
trefflichste  dargelegt  worden  von  Mommsen  im  Hermes  Ilf  S.  436. 

3)  Metrol.  scripU  I  p.  IS  f.  37  fr.,  Heronis  geom.  cap.  4  (p.  47  ff.)  vergl.  mii 
der  in  folgender  Anm.  citierten  Stolle. 

4)  HeroR  Geom.  cap.  100,  26:  aXXa  xavra  fih-  nara  Tr;r  .-raXam».  g^d^fa^y 
riiv  Se  tvv  xqarovüor  Bvrafttv  iv  loXi  n^ooifiioii  tox   loyoi   (cap.  4)   i  .t^t« *a- 
ftev,   Vergl.  Metrol.  Script,  1  p.  33. 
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die  Einheit  gewühlt  wurde,  vermittekt  deren  das  einlieimische  Mafs 
mit  dem  römischen  Jugcrum  iu  feste  Beziehung  trat. 

Entsprechend  der  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle  und  rö- 
mischem Fufse,  auf  welcher  das  Philetärische  System  heruhte,  Yerhielt 
sich,  wie  früher  gezeigt  worden  ist  ((  53,  3),  das  Quadratscboinion  zum 
Plelhrun  wie  4:11  V««  >^  <las  Philetflrische  lovyeQov  (i  53,  5)  zum 
Schoinion  wie  6:  1,08.  Das  römische  Jugeruro  stand  zu  demselben 
ägyptischen  Mafse  wie  6: 1,05.  Die  üherschUssigen  Hundertel  in  diesen 
Proportionen  drücken  die  relative  Inkongruenz  zwischen  den  genannten 
Mafsen  aus,  vorausgesetzt  dafs  man  das  einfache  VerhJiltnis  6: 1  als  das 
wünschenswerte  betrachtet.  Die  Neuordnung  erfolgte  also  am  ein- 
fachsten, wenn  man  das  Schoinion  soweit  abminderte,  dafs  es  genau 
den  sechsten  Teil  des  Jugerum  ausmachte.  Die  Seite  des  Schoinion 
hielt  10  klaftern  altjlgyptischen  Maises;  demnach  galt  es  dieses  Längen- 
mafs  auf  denjenigen  Betrag  herabzusetzen ,  welcher  dem  einzuführen- 
den Verhältnis  des  Feldmafses  zum  Jugerum  entsprach.  Dafs  diese 
Rechnung  meisterlich  von  den  römischen  Feldmessern  geführt  worden 
ist,  beweist  das  uns  vorliegende  Resultat.  Es  wurde  nämlich  die  6q- 
yvtd,  welche  nach  Ptolemäischem  Mafse  2,10  Meter,  nach  römischer 
Schätzung  7^5  römische  Fufs  ««2,129  Meter  betrug,  herabgesetzt 
auf  jenen  Retrag  in  römischen  Fufs  und  nicht  allzufeinen  Bruchteilen 
dieses  Fufses,  welcher  der  Wurzel  aus  48  römischen  Quadratfufs  (■— 
6,9281  röm.  Fufs  —  2,0486  Meter)  am  meisten  sich  näherte,  d.  i.  auf 
6*Vi6  Fufs.»)  Das  ist  eine  Ahrundung  der  Art,  wie  sie  im  Altertume 
allgemein  üblich  waren  ^);  indem  man  sich  aber  bewufst  blieb,  dafs  die 
abgerundete  Zahl  ein  wenig  zu  grofs  sei,  berechnete  man  ihr  Quadrat 
nicht  zu  48 "^V-^««  sondern  glatt  zu  48  Quadratfufs  und  ordnete  ent- 
sprechend jeden  vorkommenden  Betrag  von  Org}ien  dem  Jugerum 
von  28800  römischen  Quadratfufs  unter. 

Dies  die  Methode  der  Umrechnung;  es  bleibt  nun  nur  noch  übrig 
die  Benennungen  und  Beträge  anzugelien,  welche  für  das  provinziale 
Mafs  und  seine  Teile  eingeführt  wurden. 

1)  Heron  Geom.  |^.  48, 6  (MetroL  tcript.  1  p.  IS9,  bl:  i^o^ta  ftM&*  int  ^•- 

^•fiT^  a  d".  Statt  6**11  Fuf»  fünd  «Ito,  an  etoeD  beqaesen  Aufdruck  ffir 
die  geprocb^ne  Zaiil  lu  haben,  6  Fol»  und  17«  Spanoeo  oder  9*,*  Sjpanneo  ge- 
sellt, und  letztere  ausdrAcklicb  beieicboet  als  flamJumai^  d.  b.  kaiterlirb  rö- 
miftchf  (Mftrnl.  »cripu  I  p.  39).  Mit  einer  kleinen  Abweicbong  in  der  Über- 
lieferuQg  kehrt  drrnelbe  Ansatx  der  ^^yvui  in  der  Tafel  Julians  von  Aicalon 
wieder  iS.  59^  mit  Anm.  3). 

2)  VergL  S.  Gflntber  in  dem  IV.  Hefte  der  AbhaadL  tnr  Gescb.  der  Matbe«. 
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Die  Seite  des  QuadratschoinioD  mafe  lOOrygieo,  wie  der  romi&cbe 
actus  10  decempedae.  Nun  bildete  mao,  wie  aus  dem  oefiu  das  mgenm^ 
so  aus  dem  Schoinion  ein  doppelt  so  gro&es  Rechleck,  ab  dessen  Name 
die  griechische  Bezeichnung  OTtofifiog  fiodtog^  d.  h.  etwa  'das  Ein- 
heitsmafs  für  die  Aussaat'  uns  Obeiiiefert  ist  >)  Wir  werden  dafdr  kun 
'das  Saatenmars'  sagen  können.  In  der  späteren  gromatischen  Litte- 
ratur  finden  wir  die  Benennungen  medius  kaUremsis  cnier  modha 
schlechthin.^) 

Dieses  Hauptmafs,  das  Drittel  des  Jugenun'),  wurde  nun  nach 
der  eigentümlichen  römischen  Bruchrechaung  eingeteilt ,  für  welche 
der  Ausdruck  libella,  d.  i.  Vio  des  Sesterz  oder  1/40  des  Denar,  einge- 
führt war.^)  Die  einzelnen  Teile  wurden  griechisch  Xir^ai  benannt. 
Eine  XItqo  war,  entsprechend  dem  ungeflshren  Gewichte  der  auf  diese 
Saatfläche  zu  verwendenden  Aussaat'),  der  vierzigste  Teil  des  ctvom- 
fiog  /nodiog  und  enthielt  demnach  5  Quadratorgyien  ^)  oder  240  rtv- 
mische  Quadratfufs. 

1)  Heron  Geom.  p.  48,  30,  Metrol.  Script.  1  p.  39  f.  (p.  190, 17).  Pediasim» 
iD  seiner  Geometrie,  welche  ganz  aus  Heron  geflossen  ist,  hat  dafOr  deo  An«- 
druck  yeaffier^tKoe  fMios.   Vergl.  unten  Anm.  6. 

2)  Die  Schrift  De  iugeribus  metiundis  in  den  Gromatici  I  p.  354  ff.  (|c^ 
an  mit  einer  Definition  des  kastrensu  iugerus,  d.  i.  des  gesetzlichen  römischen 
Jogerum  (Mommsen  in  den  Berichten  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensrhaflea 
1S51  S.  59,  Metrol.  Script.  U  p.  34  f.),  und  läfst  bald  darauf  (Groniat.  I  p.  3^4. 
10,  Melrol.  Script.  II  p.  126,3)  die  Worte  folgen:  itaque  kastrensis  iugenis  capit 
k.  modios  III.  Schlechthin  als  modius  erscheint  das  SaatenmaTs,  wie  Christ  ia 
Fleckeisens  Jahrb.  18^5  S.  452  richtig  erkannt  hat,  in  dem  späteren  Zusätze  za 
Baibus  Exposilio  et  ratio  omnium  formarum,  Gromat  I.  p.  96,  14  (Metrol.  Script. 
11  p.  34.  124,  14):  in  centuria  agri  iugera  CG,  modii  DG.  Ebenso  erklärt  deo 
Modius  als  das  Drittel  des  Jugerum  das  Fragment  De  mensuraiione  itsreri, 
Gromat.  I  p.  359  (Metrol.  Script.  II  p.  126).  —  Der  römische  Modius  findet  «ich 
als  Flächenroafs,  und  zwar  merkwürdiger  Weise  für  Waldland,  bei  Palladios 
6«  4  (Mommsen  a.  a.  0.). 

3)  Vergl.  aiifser  .Metrol.  Script.  I  p.  38  fl*.  die  in  voriger  Anm.  citierten  Stel!«^n. 
Bemerkenswert  ist,  dafs  dasselbe  Verhältnis  wiederkehrt  in  der  Normierung  der 
jilngeren  römisch-ägvptischen  Artabe  auf  ein  Drittel  der  römischen  Kubikellf 
(I  53, 12). 

4)  Vergl.  oben  S.  276  und  Metrol.  Script.  I  p.  41  f. 

5)  Auf  ein  römisches  Jugerum  wurden  in  Sicilien  und  Cyrenaica  etwa  1 
Medimnos  «=  6  römische  Modien  gerechnet  (Metrol.  Script.  I  p.  40,  unten  §  55,  t. 
56,  1).  Nach  diesem  Verhältnis  kommen  2  römische  Modien  auf  den  aTto^^uin 
fioBioi,  Nun  wird  durch  kastrensis  modius  sowohl  dieses  provinziale  Acker- 
mafs  als  ein  Hohlmafs  von  2  römischen  Modien  (§  53,  14)  bezeichnet.  Al$o 
wird  vermutlich  auch  der  cnoqifto^  ßi68toQ  von  Anfang  an  zu  2  Modien  .Aus- 
saat, welche  einem  Gewichte  von  etwa  40  römischen  Pfund  entsprechen  ifjueipo 
I  p.  220  f.  567  f.,  Metrol.  Script.  I  p.  41),  gerechnet  worden  sein. 

6)  Heron  Geom.  p.  4S,  30  (Metrol.  Script.  I  p.  190,  17):  xci  *^*  /«oJ^wir 
Hai  TOiTO,  ort  6  ^no^tuoi  fioBiOi  /^«i  Ur^ai  jea^a^notntt-  ^ia  di  ixnarr 
Uj^n  cnti^st  yriv  oQyvi&v  nivrs.    Die  Geometrie  des  Fediasimus*,   herausg. 
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Die  MefMchDur  vod  10  Orgyien,  welche  der  BreitendmiensioD 
des  SaaleDmafses  enUprach,  hiefe  Dun  nicht  mehr  cxoivlov^  sondern 
atoKaQiov  mit  dem  Zusätze  d€xa6(fyviov,  0 

Ausgehend  von  dem  Jugenim  •«  2518,27  D  Meter  erhalten  wir 
nir  das  provinziale  Saatenmafs  und  seine  Teile  Tolgende  Beträge  >): 

Feldmafse :  anoQifiog  fwdiog 839,42       G  Meter 

XixQa 20,986     „     „ 

oQyiia 4,1971    „     „ 

Li^ngeumatw:  OitßxaQioy  dexaoifyviop     .     .     20,486     Meter 

oQ/iHa 2,0486      ,,     . 

8.  Gleichzeitig  mit  dieser  Ordnung  der  Feldmafse  wurde  auch 
eine  durchgreifende  Änderung  im  Langenmafse  vorgenommen.  Der 
altehrwOrdigen  königlichen  Elle  liefs  man  nur  eine  beschrankte  Geltung 
im  Bereiche  der  Technik;  sie  blieb  als  Elle  der  Steinmetzen  und  der 
Arbeiter,  welche  das  Nutzhoh  zuschnitten  "*);  auch  die  Ellenabteilungen 

Ton  G.  Friedleio,  Propamm  Aosbach  tS66,  S.  11,20:  alrat  rir  yiWMtt^mo^ 
fi68ior  Ti<rcao€UtoriaAttfoy,  xal  rr^  Xiroar  Ijt««*'  o^yvtai  ntrtt,  (Kurx  vor- 
her, ehf  Prifdifint  Programm  ertchieo,  natte  irh  den  l>f treffenden  Abschnitt 
aas  einer  Wolfenbauler  Handachria  ediert  in  Metrol.  Script.  II  p.  147  f.). 

1)  In  der  Heronischen  Geometrie  p.  4S  (Metrol.  Script.  I  p.  169  f.)  wird  aus- 
führlich angefeben,  wie  aus  der  o^yvta  fti^*  r,i  ftrr^liat  r;  CTtoftßio*  yr;  an- 
tnfertigen  Ist  ein  €xowio¥  ^yow  ^muaptay  8tMa6^'U>r,  wonach  weiter  be- 
OMrkt  wird:  to  ya^  9»na^u^  rifi  wno^ftav  yr^  otna  6^fyiut$  if§ilu  Ijtstr, 
TOv  6i  Ußaiiov  uai  Ta>r  ntcio^ftmv  $fl\  und  ferner:  nir^  oi  ßoaxi-raro* 
ital  naStvoi  ronoi  ßtra  rot'  iutaö^yvimv  €x9*rio%f  om§iiat*^t  firr^l9&m$,  •«  9i 
nt^ia^€fici  rm^r  nffoacrtimv  uai  JÄr  x^f^^^  v*^  ^Xoyy^m^  /ux^ov/Urmv 
ß»ta    tov    SmStnaoayviov    ^xptviov   Sm    ro   tv^9n9€&tu    Üfm&tr  rtir   ns^ 

xonov^.  Es  war  also  die  MefsscJinor  von  10  Orgyien  das  geselalicbe  Mals  fdr 
das  Saatland  und  flberhaopt  für  ebene  und  enger  umgrenzte  Flächen.  I>anebeti 
wurde  die  Mefsschnur  Ton  12  Orgyien  nicht  sowohl  als  besonderes  Mafo,  sonder« 
als  KorrekÜT  für  die  Schitsung  des  nutzbaren  Landes  in  dem  Sinne  aoceweiidet, 
dafs  auf  12  Orgyien  in  die  Linge  ie  2  Orgvien  als  nicht  nutsbar  unberechoei 
blieben.  Waren  die  unnützen  Stücke  Yerhiltnismifsag  geringer,  so  hatte  maa, 
wie  an  derselben  Stelle  hinzufefügt  wird,  noch  zwei  andere  Schitzangen,  maa 
mafs  zwar  mit  der  zehnklaftrigen  Mefoschnur,  liefs  aber  Je  nach  der  Art  das 
Termessenen  Bodens  entweder  im  LangemMfs  oder  im  Flidienmafs  10*/*  aa£Mr 
Rechnung.  Noch  jetzt  bewahrt  man  in  Rofeland  heilig  aehaltene  Mafsatäbe  auf, 
welche  zu  der  nach  je  10  oder  15  Jakren  erfolgenden  Neufemeasung  des  Ge- 
iBcindel^dea  dienen,  und  nach  Verhiltaia  für  den  guten  Boden  kürzer,  fflr  den 
schlechteren  langer  sind:  vergL  Graf  Moltkes  Briefe  aus  Ruliland,  Berlin  1S77, 
S.  I6&f. 

2)  Hierbei  ist  der  römische  FuGi  zu  U,29&7  Meter  gesetzt.  Ua  derselbe 
jedoch  Tom  ^  Jahrhundert  an  vielleicht  etwts  Terriagert  worden  ist  (|  14,  &),  so 
sind  CTenloell  diejenigen  Belr&fre  einzaaeizeo,  welche  in  Metrol.  Script.  I  p.  i5L 
nach  dem  FulWe  von  0,294  .Meter  berechnet  worden  sind. 

3)  Heron  Geom.  p.  4S  3:  •  nnx^^  Xi&utat  ixu  ^nt^mfutt.  (nimliai  Phile- 
tirische)  ß\   17   notv  tra  n^s  x«f  rjU€u  —  m€mvrm€  mU  0  r9v  mft9timZ 
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an  den  Nilmessern  liefs  man  unirer9Ddert  i);  im  übrigen  aber  galt  fort* 
an  römisches  Mafs,  der  Fufe  mit  seinen  üblichen  Teilen,  der  Schritt 
und  Doppelschritt.  Nur  die  römische  Elle  von  1  Vi  Fub  wurde  aus- 
geschlossen und  dafür  in  Anlehnung  an  die  alte  königlicbe  Elle  («-: 
0,525  Meier),  mit  einer  geringen  Erhöhung  dieses  Mafses,  eine  neue 
Landeselle  von  2  römischen  Fufs  («>  0,591  Meter)  geschalTen.^) 

Betrachten  wir  diese  Neuerung  etwas  näher  sowohl  im  Vergleich 
mit  den  früheren  Verhältnissen  als  auch  mit  einem  Hinblick  auf  spätere 
Zeiten.  Die  orientalische  Elle  kannte  keinen  Fufs;  derselbe  wurde  erst 
von  den  Griechen  in  das  System  der  Längenmafse  eingeführt ,  um  das 
babylonische  Sexagesimalsystem  in  das  decimale  überzuleiten  (§  46, 2). 
Wo  nur  inuner  Orient  und  Occident  im  Gebrauche  der  Längenmafse 
sich  berührten,  da  kam  es  zu  einer  Art  von  Kampfe  zwischen  Fufs  und 
Elle.  Unter  den  Ptolemäern  schien  es,  als  sollte  der  aus  der  könig- 
lichen Elle  abgeleitete  Fufs  das  Übergewicht  gewinnen  über  das  ur- 
sprüngliche Mafs,  und  auch  die  Römer  fanden  zunächst  keinen  Anlak 
die  Vorherrschaft  des  Philetärischen  Fufsmafses  einzuschränken.  Und 
doch  wurde  aus  den  vorher  dargelegten  Gründen  eine  Abünderuof^ 
nötig,  welche  anzusehen  ist  als  ein  Kompromifs  der  Art,  dafs  der  riv- 

fvAai»;  ebenda  p.  140,  2:  xaleirai  8i  xai  ^Io7i0i<nt9coe  nrjjcvs,  V^erRl  Metri»! 
Script.  I  p.  45  (p.  189  §  lt.  182  §  12).  Christ  in  FIcckcisens  Jahrb.  1S65  S.  453 
ciüert  aufser  den  iMessungen  nach  Ellen  in  der  Herouischen  Geometrie  noch  da> 
Edictiim  Diocletiani  de  pretiis  rerum  venalium  cap.  12  (Mommsen  im  Bericht 
der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1S51  S.  31  f.  58),  wo  verschiedene  Arten 
von  Bauholz  nach  römischen  Ellen  bestimmt  werden. 

1)  Es  wird  genügen  auf  die  Bemerkungen  von  Lepsius  über  den  Nilmesser 
von  Elephantine  (Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1865  S.  52  ff.)  hinzuweisen.  Solche 
alte  königliche  oder  Philetarische  Ellen  sind  sicher  gemeint  in  dem  Edikt  df^s 
Cod.  Theodos.  9,  32, 1 :  si  quis  posthac  per  Aegyplum  intra  duodecimum  cubitum 
(luminis  Nili  (d.  h.  so  lange  der  Flufs  die  12.  Elle  des  Nilmessers  noch  nicht 
überstiegen  hat)  ulla  fluenta  de  propriis  ac  vetustis  usibus  praeter  fas  praeter- 
(|ue  morem  antiquitatis  usurpaverit,  flammis  eo  loco  consumatur. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  42  ff.  Der  Betrag  dieser  neuen  Elle  ist  gemüfs  dem 
S.  617  Anm.  2  Bemerkten  eventuell  auf  0,588  Meter  herabzusetzen.  iHe  Epochf 
der  Einführung  ist  annähernd  bestimmt  worden  Metrol.  script.  1  p.  43  f.  ver«l. 
mit  p.  19.  24.  Die  Angaben  des  Plinius  Nat.  Bist.  36,  17,  ^0  über  die  Seiten- 
länge der  grofsen  Pyramide  sind  vielfach  hin  und  her  gedeutet  worden :  vergl. 
Bockh  Metrol.  Untersuch.  S.  240  f.,  Uoeipo  Essai  I  p.  64.  Man  vermutete  unter 
anderem  auch,  dafs  Plinius  883  pedet  gesetzt  habe  statt  der  gleichen  Zahl  von 
Spannen  der  altägyptischen  Elle,  woraus  femer  leicht  der  Solilufs  gezogen 
werden  konnte,  dafs  er  die  zweifüfsige  römisch-ägyptische  Elle  bereits  gekannt 
ini(i  sie  mit  der  altägyntischen  verwechselt  habe.  Doch  eriediMren  sirh  alle 
diese  Vermutungen  auf  Grund  der  nunmehr  handschriftlich  festgestellten  Lesart 
IHTLXWni  pedes;  denn  783  römische  Fufs  ergeben  fast  genau  dieselbt- 
l»imension  der  Pyramide,  welche  durch  neuere  Messungen  festgestellt  wt»rdeD 
i«t.    Vergl.  oben  'S.  95  Anm.  2. 
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miitche  Fufs  sein  genaues  MaTs,  dagegen  die  orientalische  Elle  ihre 
Geltung  behielt.  Die  Hauptteilung  der  orientalisrlien  Elle  war  Ton 
jeher  die  in  Spannen  oder  lljflften.  Nun  setzte  man  als  Spanne  den 
r<>mi<ichen  Kurs,  und  damit  war  die  Elle  von  zwei  Für»  erAinden,  welche 
seitdem  für  die  Systeme  aller  KullunrOlker  Vorderasiens,  Nordafrikas 
und  Europas  mafsgebend  gewesen  und  erst  in  neuester  Zeit  durch  das 
MetennaPs  teilweise  venlrängt  worden  ist. 

Die  Weitenerbreitung  der  zweifüfsigen  Elle  ist  ein  wichtiges 
Stück  Kulturgeschichte,  das  des  sachverständigen  Bearbeiters  noch 
wartet.  Merkwürdiger  Weise  ist  es  nicht  direkt  das  Mafs  der  neuen 
Elle«  welches  sich  fortpflanzt,  sondern  zunächst,  indem  die  alte  üg}'p- 
tische  Elle  nochmals  ihre  uuYerwtlstliche  Lebenskraft  zeigt,  das  Mittel 
zwischen  ihr  selbst  und  der  neuen  römischen  Elle,  der  pyk  Mady  oder 
die  ägyptische  Landeselle  im  Betrage  zwischen  (1,56  und  (l,5S  Meter. ^) 
Hierzu  kommt  das  Doppelmab  eines  kleinasiatischen  Fufses  (§  50,  3) 
als  Elle  von  0,64  Meter.  Das  ist  die  haschemaische  arabische  Elle  ^), 
deren  Fufs  spjiter  als  pied  de  rot  (*>  0,3248  Meter)  von  Karl  dem 
Gmfsen  in  den  Bereich  christlicher  Kultur  eingeftlhrt  wunle.^) 

9.  Am  Schlüsse  der  Heronischen  GfH>metrie  ist,  wie  bereits  er- 
wähnt, dasjenige  provinziale  System,  welches  die  Römer  zuerst  in 
Ägypten  einführten  (§  53,  4),  als  die  alte  Ordnung  bezeichneL  Dann 
folgt  das  jüngere  System  des  artogifio^  uodio^  ($  53,  7),  welches 
allenthalben  in  der  auf  unsere  Tage  gekommenen  Fonn  der  lleronischen 
Geometrie  angewendet  wird ;  endlich  ist  in  einem  Zusätze  von  späterer 
Hand,  der  am  S<*hlusse  der  Heronischen  Definitionen  sich  findet  *),  ein 
drittes  provinziales,  den  Zwecken  der  Besteuerung  dienendes 


• 

1)  Jomard  in  der  Deicription  de  TCgypIe,  fdit.  Panckoncke,  toI.VU  p.  41, 
gifbt  0,5775  Meter  •!»  das  Mafs  de«  pyk  belady  an.  Mabmoad  Bey  im  Journal 
Asiatique  1873,  VII.  s^rie.  tome  I  p.  67  nennt  die  jetit  Qbliche  einheimische  Elle 
dhirda  baUdi  and  giebt  ihr  0,&S26  M.  Den  weiteren  Litteratumarbweif  «.  bei 
Oueipo  EsMi  U  p.  106.  3S1.  Nach  Greavea  (bei  Oaeipo  1  p.  83)  beUift  der  pyk 
helady  nur  0.556  M.:  Oueipo  selb«!  I  p.  239  fr.  570  Itiiert  ihn  auf  0,555  Meter. 
Eine  andere  Zwischenstufe  iwischen  altägyptischer  und  iweifüfsager  Elle,  näm- 
lich das  Mittel  der  enteren  und  des  myk  Mady,  Tertrilt  die  arabiache  Elle  des 
MilmeNfiers  in  Kairo  ■->  0,54  Meter  (oben  S.  442).  Ober  den  sweifüfsigen  Mars- 
stab von  l'^hak  in  Phngien  vergL  oben  |  50,  4. 

2)  Saigey  Traite  p.'  7\  Ooeipo  II  p.  91. 

3)  Saigey  p.  109.  Beiläufig  sei  crwiluit,  dais  die  iweifü^ge  römiache  EUe 
im  wiederum  Terdoppelten  Mafsslabe  sich  erkalten  bat  in  der  «iai#  de  Baris^ 
deren  Betrag  Saigey  p.  111  auf  1,1  b2  Meter,  AurH  in  der  Revue  ardieologi<|iic, 
nouTcIle  t^rie.  1M>6,  vol.  XIV  p.  16S(.  auf  1,1^  Meter  fesUeUt. 

4)  Cap.  130—133  in  Heronis  geo«.  p.  3SIL  (oder  siebente  Heroniscbe  Tafel 
in  Metrol.  scripU  I  p.  193  fr.),  Letroone  Btcherckea  p.  59  C,  M.  scr.  1  p.  49—5«. 
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SyftemslüzzKrt^  wekb»  ebeafrib  aof  dn*  ivcüUngeB  Eile  bcnihL 
UeMT  Elk  Wirt  der  Sdiria  r;lir^a)  glckkgc^^  Die  o^/ria  ist  nkhl 
mehr  eil  Mafii  tod  6  Fofe.  soBdcn  vm  6  SpnMB,  tlko  tod  4*3  Fofe. 
Was  im  romisclien  Systcuie  ftmm  ist,  bdfol  hier  a^TCÄoi^  («->  5  Fufe); 
dagegen  erscbeint  eio  Traaoor  toi  6  Fnfii  (anprttnglicli  offenbar  der 
PhileUirische  Doppebchritt  von  5  Fufr).  Ancfa  die  Sxaira  ist  den 
Pliiletärisehen  System  eDlnommen,  denn  sie  bat  12  (rOmiscbe)  Fok 
Aus  ihr  entwickelo  sich  ganz  der  Regel  gemab  das  stii^gor  Ton  104) 
und  das  lavyeQor  Ton  200  (Qnadrat-)Aklnen. 

Iliemacb  sollte  man  erwarten,  daft  aocb  Sasatadior  Ton  600  Fud^ 
und  das  ^l)j/jw  Ton  4MM)  Fnfs  Philetlriscfa  sein  wttrden ;  docb  bildet 
fiUr  beide  Mafse,  wenn  nicht  ein  Irrtom  des  Zusammenslellers  der  Tafel 
vorliegt,  der  rdmiscbe  Fuis  die  Grundlage,  und  das  fuJUoy  ist  da» 
Tausendfache  nicht  des  Doppelschrittes»  sondern  der  KlaAer.  Letztere 
betragt  in  heutigem  Mafse  1,331  bis  1,323  Meter  i),  mitbin  das  in  der 
Tafel  definierte  aradiov  177,41  bis  176,4  Meter  und  das  fii).iov  1330.6 
bis  1323  Meter. 

Das  Jugerum  und  seine  Hälfte,  das  Plethron,  sind,  wie  bereits  be- 
merkt, als  Flächenmafse  nach  Quadratakänen  bestimmt.  Wenn  nun 
nach  dem  Wortlaute  der  Tafel 2)  beide  Mafse  doppelt  so  viele  rtaaoa 
al»  Akiineii  enthalten ,  80  mufs  das  rraaaor,  welches  als  Längenmaß 
halb  so  ^rofs  ist  als  die  Ak<ina,  als  Flüchenmafs  gedacht  werden  als  ein 
K(!chteck,  dessen  eine  Seite  1  Akäna,  die  aodere  die  Hälfte  davon  be- 
tragt. Entsprechend  ist  die  Flächen- Ampelos,  welche  240mal  im  Ple- 
thron  enthalten  ist,  ein  K echteck  von  einer  Akäna  Länge  und  einer 
AmpeloK  Hreite  (=  60  DFiifs),  ferner  die  Flächen-Orgyia  ein  Streifen 
von  (gleicher  Länge  un<l  einer  Orgyia  Breite  (=  54  GFufs),  mithin 
260V3in(il  t"^  IMethron  enthalten,  und  in  gleicherweise  sind  alle  fol- 
genden kleineren  Mafse  in  ihrer  Beziehung  zu  Plethron  und  Jugerum 
zu  denken  als  Streifen  von  1  Akäna  Länge  und  von  derjenigen  Breite, 
welche  ihr  Nominal  als  Längcumafs  angiebt.^)  Dabei  ist  zu  homerkeD, 

t)  VfrKl.  ol)fn  S.  617  Anm.  2. 

2)  AnlniiKcnd  das  Flächen-Passon  ond  die  entsprechenden  kleineren  Mnbf 
Ut  Kuf  dir  fliipmrht  in  Mctrol.  Script.  I  p.  49,  und  zwar  auf  die  Querieilen 
jil»\^(*or  und  iovyiQov  zu  verweisen. 

:t)  In  den  Mrtrol.  srript.  I  p.  48  wies  ich  als  unmöglich  nach,  die  Fliehen- 
niaTHe  der  Tafel  aU  Onadrate  zu  denken  und  setzte  einen  Irrtum  des  Vcrfasv«frs 
vtirauM.  Auf  der  richtigen  Spur  war  Letronne,  als  er  Recherches  p.  61  bemerkte, 
dafii  die  Xahlen  in  den  heiden  Artikeln  Plethron  und  Jugerum  zehnmal  10  grofs 
»eleu.  Die  Krklirung  wollte  er  am  Schlüsse  des  Werkes  geben,  ist  aber  nicht 
daiu  gekommen.  IHe  Losung  des  schwierigen  Problems  erjfab  sich  von  selbst 
duieh  den  Vergleich  mit  nr:x^*s  oinonM^tHo^  (S.  360f.)  und  rroit»  /«iicog  (S.  613  f.). 
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dafs  die  kleiDsleo  Flflcbenstreifen ,  nftmlich  orti^aiiti ,  naXaiatri  und 
daynvXag  wohl  nur  der  VolbUDdigkeil  wegeu  von  dem  VeHmer  der 
Tafel  mit  ausgerechnet,  in  der  Praxi»  aber  schwerlich  vorgekom- 
men  sind. 

Der  jtovi;  als  Streifen  von  12  Fufs  Länge  und  1  Fufs  Breite, 
welcher  2400nial  im  Jugeruiu  enthalten  ist ,  erweist  sich  nunmehr  als 
identisch  mit  dem  früher  besprochenen  yelfycog  novg  ($  53,  6). 

Beiläufig  ist  hier  noch  zu  erwihnen ,  dafs  eine  Spur  des  altigyp* 
tischen  Xylon  (§  41,  6.  53,  2)  in  der  Litteraiur  der  römischen  Gro- 
maliker  sich  erhalten  hat,  indem  die  Hfllfte  der  Elle  unter  der  Benen- 
nung iexiam  erscheint  >) 

10.  >Yenn  es  gestattet  ist,  in  Ermangelung  aller  direkten  Nach* 
richten ,  lediglich  nach  Analogie  derjenigen  Mafsregeln  einen  Schlufs 
zu  ziehen ,  nach  welchen  das  hebräische  Plethron  und  das  ägyptische 
Schoinion  dem  römischen  Jugemm  untergeordnet  wurden,  so  ist  die 
alte  ägyptische  Arura  von  100  königlichen  Ellen  ins  Gevierte 
(S  41,  4)  zu  der  gleichen  Zeit,  wo  das  Doppel-Schoiniun  zum  Saaten- 
mafse  im  Betrage  von  ^/s  Jugerum  wurde  (§  53,  7) ,  angesetzt  worden 
zu  llu  Jugerum.)) 

Nach  dem  Mafse  der  alten  ägyptischen  und  späteren  IHolemäischen 
Elle  betrug  die  Arura  2756  G Meter;  dagegen  kommt  sie  nach  der 
eben  angenommenen  Schätzung  auf  nur  2623,2  G  Meter.  Wie  ist 
dieser  auffällige  Unterschied  zu  erklären? 

Die  auf  der  ägyptisch-babylonischen  Elle  beruhenden  Ackermalse 
Ägyptens  und  Palästinas  sind  von  den  Römern  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  geschätzt  worden.  Nach  der  anfänglichen  Schätzung,  die 
wir  kurz  diejenige  des  Philetärischen  Systems  nennen  können,  wurden 
die  provinzialen  Maf^e  sämtlich  ftlr  grofser  genommen,  als  sie  in 
Wirklichkeit  waren. ^)  Wollte  man  nach  dem  oberflächlichen  Scheine 
urteilen,  so  liefse  sich  sagen,  dafs  diese  höhere  Schätzung  zum  Vorteile 
der  Steuererhebung  beliebt  wurde,  da  ja  die  geringere  Ackerfläche, 

1)  Balbut  Eipositio  et  ratio  onoian  forminini  in  den  Gromatid  I  p.1M,  19 
(Metrol.  Script  11  p.  58  |  S).  Die  nlhere  Erklirang  int  Metrol.  Script,  11  p.  13 
gegeben. 

2)  Es  ist  ohne  weitere  Dari^gung  klar,  dafs  dienet  Vrrhiltnis  ebenso  gut 
m  der  Einteitang  des  Jngeran  in  seine  dnodeeimalen  Teile  bb  san  Scnpalnai, 
als  EU  den  Lilren  and  OaadratorgTien  des  Saatenmafiies  pafMe. 

3)  Es  kam  ninlich  gemäfs  der  PkUetifiacben  Sckatsung  das  bebriiadie 
Plethron  Ton  992  auf  1020  G  Meter  (S.  601),  das  Doppel-Schoinion  Ton  892  auf 
t«06,3  O Meter,  das  Ptolemiiache  Doppelpletkron  tob  2460  auf  2&lbQ  Meter 
<S.  610).  Die  Arura  wflrde  in  denselben  Verhiltnis  tob  2756  auf  2633  a  Meter 
gestiegen  aein. 
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wenn  sie  in  römischem  Mafse  zu  höherem  Betrage  gerechDet  wiirdf, 
auch  entsprechend  hoher  besteuert  ward.  Allein  die  Nachteile,  welche 
sich  aus  der  ungenauen  Schätzung  in  allen  Transaktioneo  des  Besitz- 
standes tagtägUch  ergeben  mufsten,  waren  viel  wesentlichere,  als  je oer 
gewissermafsen  erschlichene  Vorteil  Gewinn  bringen  konnte,  um  so 
mehr,  da  es  ja  frei  stand  die  Höhe  der  Steuer  durch  direkte  Ouoti- 
sierung  so  zu  bestimmen ,  wie  es  den  Verhältnissen  der  Besteuerte! 
und  dem  Vorteile  des  Reiches  ent^rach.   Und  in  der  That  haben  die 
Romer  bei  Feststellung  des  späteren  Systems  der  Ackermafse,  welche« 
wir  das  der  neueren  Orgyia  nennen  (§  53,  7),  die  provinzialen  Mal^e 
auf  mindere  Beträge  romischen  Mafses  herabgesetzt,  indem  sie  einer- 
seits in  Betracht  zogen,  dafs  die  alten  Vermessungen  vielfach  ungenau 
und  insgemein  wohl  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  waren ,  aodererseiL« 
eine  Art  von  Prämie  auf  die  Neuvermessung  des  Privatbesitzes  seUleo. 
der  dadurch  zu  höherem  Wert  kommen  mulste,  als  wenn  die  alte  Ver- 
messung nach  der  Norm  der  Orgyie  in  neuem  Mafse   ausgedrücii 
wurde.   Wenn  wir  nun  ganz  genau  wissen ,  auf  welchen  Betrag  ge- 
mäfs  dem  eben  en^ähnten  Systeme  das  alte  Schoinion,  d.  h.  ein  Quadnt 
von  40  königlichen  Ellen,  herabgesetzt  wurde,  und  ferner  sehen,  da£< 
nach  ebendemselben  Verhältnisse  das  hebräische  Plethron ,  d.  b.  ein 
Quadrat  von  60  Ellen,  auf  den  Betrag  von  ^.g  Jugenim  kam  iS.  599;, 
SU  kann  schwerlich  ein  Zweifel  obwalten,  wie  ein  Quadrat  von  l<»4i 
kuuiglichen  Ellen,  also  die  alte  ägyptische  Arura,  in  dem  iUn&serfD 
Provinzialsysteni  angesetzt  worden  ist.    Und  dieser  aus  sicherer  Aoa- 
logie  hervorgehende  Betrag  ist  eben  der  von  1  V24  Jugerum  =  2G2o 
Quadratmeter. 

Wir  linden  hier  eine  merkwürdige  Analogie  mit  den  Müuzver- 
liältnissen.  Das  provinziale  Geld  wurde  in  jedem  einzelnen  Falle  genau 
entsprechend  den  thatsächlich  gegebenen  Verhältnissen  tariüert,  dem 
Reichsgohle  aber  <ler  nicht  minder  sachgemäfse  und  den  fVovinzialen 
nur  willkommene  Vorteil  vorbehalten,  dafs  es  bei  etwas  minderem  fif- 
wichto  im  Worte  einem  höherem  Gewichte  von  provinzialer  Münze  ent- 
sprnrh.  Ehenso  hatte  im  Bereich  derPeldmafse  das  Ju<:oniiii  (und  wj> 
nach  ihm  nnnniert  war)  als  das  Reichsmafs,  so  zu  sagen,  einen  günstigen 
Kurswert  über  die  überlieferten  und  mit  aller  Schonung  beihflialti  ntu 
provinzialen  Mafse. 

11.  Wie  bisher  bei  den  Längen-  und  Feldmafsen,  so  haben  uir 
iWicU  hei  den  llohlmafsen  die  Ptolemäischen  und  ^\iv  rümiscben 
Ordnungen  zu  unterscheiden. 
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VoD  den  alutgyptiscben  Mafeen  haben  die  Ftolemder  das  grofse 
Mafs  von  160  Hin  und  demen  Hälfte  die  Artabe  (§41,7)  aus  dem 
Grunde  beibehalten,  weil  beide  Betrüge,  das  eine  als  doppeltes,  das 
andere  als  einfaches  Epha,  zugleich  dem  babylonischen  System  ange- 
h/irten  Oi  welches  sowohl  in  den  vorderasiatischen  Staaten  und  Stadt- 
gemeinden als  auch  im  weitesten  Bereiche  des  Seehandels  verbreitet 
war  (§  56,  2).  Aus  gleichen  ROcksichten  führten  sie  auch  von  den 
griechisclicn  Mafssystemen  nicht  das  attische ,  sondern  das  aginaiscb- 
lakonische  ein ,  dessen  Medimnos  dem  altagyptischen  grofeen  Mafse, 
sowie  der  Hekleus  dem  phOnikischen  Saton  entsprach.^) 

Alle  Hohlmafse  wurden  aber  nach  der  attischen  Norm  festgestellt 
und  demgemäfs  ihre  Beträge  gegen  die  ursprünglichen  nicht  unerheb- 
lich erhobt.  Denn  der  Medimnos  kam  hiernach  auf  7S,S  Liter,  wäh- 
rend das  entsprechende  altägyptische  Mafs  nur  etwa  73  Liter  hielt. 
Ferner  wurde  die  Artabe  erhöht  von  36,45  auf  39,39  Liter,  d.  i.  auf 
den  Betrag  des  attischen  Metretes  ');  endhrh  das  Saton  von  12,12  Liter 
wurde  zu  einem  /xrerg  von  13,13  Liter.  ^)  Hiernach  kam  die  Artabe, 
welche  ursprünglich  der  vierte  Teil  des  Kubus  der  königlichen  Elle 
gewesen  war  (§  41,  7),  annähernd  zum  Betrage  eines  Fhilelähschen 
Kubikfufses.^) 


1)  Verfrl.  ob«n  |  42,  7.  43,  1  and  am  Schlu»»«  Tab.  XXI.  Vit  ägyptitche 
Artabe  heiDit  bekanntlich  im  hebräischen  Systeme  aU  Mafs»  für  Trockenes  Epha, 
fflr  Flüflsiget  Bath  ($  44.  9).  Wahrscheinlich  war  das  gleiche  Mafo  auch  bei 
den  Phönikern  üblich ;  wo  nicht,  so  trat  da«  Salon  als  Drittel  der  Artabe  in 
das  Ptolemaische  System  ein. 

2)  Vergl.  oben  §  46.  ^  und  am  Schlafs  Tab.  XX.  XXL 

3)  Der  wohlunterrichtete  Verfasser  des  Fragmentes  ntpi  fUtpt^  bestimoit 
die  Artabe  lu  4*  i  römischen  Modien  (s.  S.  624  Anm.  I ),  d.  i.  72  Sextaren,  wie  die 
Excerpte  aas  Epiphanios  Metrol.  Script.  I  p.  262,  22.  263,  5  anget>en.  Dafo  die 
Artabe  den  attischen  Metretes  gleich  war,  geht  sowohl  aas  diesen  Bestimmungen, 
als  aas  ihrem  Verhältnisse  lum  Ptolemiischen  .Medimnos  (S.  624  Anm.  1)  herror; 
wird  aber  flberdieü  noch  ausdrücklich  bemerkt  in  den  Exceipten  aut»  Epiplianloa 
.Metrol.  Script  I  p.  146.  262,  27.  Die  Zeugnisse  jüngerer,  lateinisch  geschriebenen 
Ouellen  sind  Metrol.  script.  U  p.  231  luaammengestellt.  Vergl.  anCserdem  MetroL 
Script  i  p.  6  t  f.  11  p.  42. 

4)  Dies  weist  in  Küne  Christ  in  Eleckeisens  Jahrb.  tS65  S.  467  nach.  Da0i 
der  imtvi  in  dem  XV.  Kapitel  der  Galenischen  Sammlung  (unten  S.  624  Anm.  3) 
nicht  erscheint,  spricht  nicht  gegen  seine  Zugehörigkeit  zum  Ptolemäischen 
Systeme,  da  jedes  r,f»iiKxov  selbstverständlich  einen  ixjtvi  Torausi^tzt. 

5)  In  der  19.  Auifgal»e  der  Heronischen  fm^u*  (Heroai<(  geom.  p.  193,21) 
wird  der  noCe,  d.  i.  offenbar  der  Philetäritiche  Kubikfufü,  dem  ^«t^ti^^  too 
72  SexUren  KleichgestelU.  Nun  fafst  1  Philetiriücher  Kubikfufü  42,«i7  Uter, 
während  die  Ptolemaische  .Irtabe,  d.  i.  der  attische  Metretes,  nur  39,39  Liter 
hält:  allein  für  die  ungefähre  Schätzonff  der  Fassungskraft  eines  nach  dem  Fnfii- 
mafs  berechneten  Hohlraumes  pafste  diese  Gleichung  hinlänglich.  Vergl.  nnten 
S.  626  Anm.  3. 
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Das  Hauptmafs  des  Trockenen  hieb  nun  Ptolemäischer  Me- 
dim  n  OS  und  war  gleich  anderthalb  Medimnen  oder  2  M eirelen  atüschea 

Mafses.  0 

Die  Ailabe  wird  als  Ptolemäisches  Mafs  von  Polybios ,  aufseniefli 
auch  in  der  Inschrift  von  Rosette  erwähnt^  Das  xe^agmov  Weinesw 
welches  in  derselben  Inschrift  erscheint,  ist  wohl  mit  Sicfaerheit  ü^ 
Bezeichnung  des  gleichen  Mafses  für  Flüssiges  zu  deuten ,  wie  es  die 
Artabe  für  Trockenes  war. 

Dagegen  hat  sich  der  ursprüngUche  Betrag  der  Artabe  in  Be- 
rührung mit  dem  syrischen  Balh  (§  51,  4),  wahrscheinlich  iofol^ 
des  Einflusses,  welchen  der  phOnikische  Handel  einst  geübt  hatte, 
als  Olmafs  (IXairiQbq  jLieTQr]Ti]g)  bis  in  die  römische  Zeit  erhalten 
(«  53, 16). 

Zu  Medimnos  und  Artabe  kommen  als  Teilmafse  nach  dem  Zeugnis 
einer  zuverlässigen  Quelle  noch  fj^U&LTOv^  xovq,  xoivi^^  xorv^r,  o|i'- 
ßafpov,  xva&og,  XJl^ir]-'^) 

Als  Mafse  für  Trockenes  sind  zu  betrachten  der  Medimnos  oebst 
ki^eug,  i^fiilexTov  und  ;fotvt^,  als  Mafse  fUr  Flüssiges  der  xovg  und  die 
kleineren  vom  d^vßaq)ov  abwärts,  endlich  als  gemeinsam  für  Trocken« 
und  Flüssiges  die  agraßri  und  xorvAij. 

Von  demselben  Betra^'e  wie  die  gleichnamigen   attischen  Mafse 


Tiaan^n  tjfttav  —  ^(^»^wrtTt^ei  fioSia  r^ia^  also  ohne  den  Hnichteil  *  3,  sodiis 
hieniach  die  jüngere  Artabe  der  römischen  Amphora  gleich  wäre).  Hiclitig  be- 
stimrolc  den  Ptolemäisohen  Medimnos  und  die  beiden  Artaben  h^mts  Böekk 
Metrol.  Untersuch.  S.  202.  242  f.,  Slaalshaushaliung  der  Athener  I«  S.  130. 

2)  Nach  Polyb.  5,  69,  1.  4  verspricht  Ptolemäos  IV  Philopator  den  Rhodiem 
unter  anderem  zu  liefern  cirov  ßivgtddas  a^raßcar  ixarov,  dann  zu  den  Spielfo 
und  Opfern  ngrdßae  citov  fiigias  durx^^ns^  endlich  als  Proviant  für  die  Be- 
mannung v(»n  10  Trieren  20  000  Artaben.  Aus  letzterer  Angabe  folgert  Bückh 
StnalMhaushaltung  I*  S.  396  f.  durch  eine  scharfsinnige  Berechnung,  daf«  die^e 
Artabc  keine  andere  als  die  Hälfte  des  Ptolemäischen  Medimnos,  also  diejenige, 
welche  später  die  alte  hiefs,  gewesen  sei.  _Die  inschrifllichen  Belege  aus  der 
Zeit  Ptolemäos'  V  Kpiphanes  weist  Lepsius  Über  eine  hieroglyphische  loschrifi 
am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1855,  S.  109  nach. 

3)  Diese  Mafse  werden  aufgeführt  und  nach  ihren  Verhältnissen  zum  .Me- 
dimnos und  zu  einander  beistimmt  in  der  zehnten  Tafel  (cap.  W)  der  sogenannten 
(■alenischen  Sammlung,  Metrol.  script.  I  p.  123  f.  242.  Dafs  der  an  der  SpiUe 
Htehende  Medimnos  kein  anderer  sein  kann  als  der  Ptolemäische,  geht  aus  seinem 
Verhältnisse  zum  Sextar  und  zur  attischen  Kotyle  hervor. 
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sind  der  xovg  und  die  xatikrj^)^  wihrend  Imevg  und  ^filexrov,  eot- 
8|irechend  dem  bereits  nacligewieseneo  Verhältnisse  der  Medimnen, 
andertbalbroal  so  grols  sind  als  die  gleichnamigen  attischen  Malse.  Die 
Xolvi^  endlich  ist  um  eine  Kotyle  kleiner  als  die  attische. >) 

Wir  lassen  nun  die  Übersicht  dieses  Ptolemflischen  Systems  nebst 
den  Beträgen  in  neuerem  Mafse  folgen: 


Uler 

Ptolemäiwlic«  Mab 

78.79 

ftddi/tvos       1 

39.39 

aqvaßi]         2         1 

13,13 

ixTtvs           6         3 

1 

6,565 

Tjitlexrov     12         6 

2 

1 

3,2S3 

XoCs            24       12 

4 

2 

1 

0.S21 

Xolyt^         96       4S 

16 

8 

4     1 

0,274 

xotviif)      288     144 

48 

24 

12     3. 

Hierzu  kommen  das  oivfiaffov  oder  Viertel  der  Kotyle  -»  6,84  Centi- 
liter ,  der  xva&og  oder  Sechstel  ■>»  4,56  Centil.,  die  x^'jit]  oder  Vier- 
undzwanzigstel »■  1,14  Centiliter. 

12.  Die  Romer  liefsen  bei  Cbernahme  der  IVo\inz  das  Ptole- 
mäische  System  unangetastet  und  fügten  demselben  nur  ihren  axiarim 
l^iatr^g)  als  Mafs  Ton  2  Kotylen  hinzu.')  Im  provinzialen  Sprachge- 
brauch ging  dann,  wie  es  scheint,  auf  den  Sextar  die  Benennung  Hin 
über,  da  das  entsprechende  altägyptische  Mafs  in  seinem  Betrage  nur 
wenig  hinter  dem  rOmis4*hen  zurückstand  ($41,  7). 

Nächstdem  wurde  durch  gesetiliche  Anordnung  eine  Ausgleichung 
mit  dem  phonikisclicn  Mafse  getroffen,  welche  in  der  Praxis  des  Ver- 
kehrs Tielleicht  schon   unter  den  Ftolemäern  üblich  gewesen  war. 

1)  Der  gols  wird  in  der  vorher  aiifff führten  Tafel  auHdrücklicb  iq  12 
aUitcbeo  Kotylen  be«limint,  und  wiedemin  die  worvlti  aU  Hälfte  des  ^•€rtjt 
oder  rdmUcben  Sexlariu«  dcßniert  und  dem  Mafne,  welches  bei  den  AlUkern 
TftßXlor  keifst  (|  15  S.  t02K  Kleirhgestellt.  Letaleres  aber  ist  kein  anderes  aU 
die  atliscbe  Kotvle,  wie  aun  der  Zusanmensteilnnff  nnter  x^ßXi&¥  \  nnd  2  im 
Index  XD  den  )(etrol.  Script«  hervorgeht.  Etwas  kleiner  als  die  attisch -Ptole- 
mäische  war  die  alexandrinische  Kotyle,  d.  i.  \iu  der  altägyptischeo  Artabe: 
s.  i  &a,  16. 

2)  INes  ergiebt  sich  auch  aus  der  ältesten  irxtlichen  .Mafstafel  (Metrol.  script. 
1  p.  73.  208,  25>.  Die  übrigen  BelegvteUeo  sind  im  Index  sn  den  Metrol.  Script, 
unter  xpini  3  xusammeogestellt 

3)  Dies  geht  heriror  au»  der  S.  624  Anm.  3  angefahrten  Mafstafel«  womit 
die  Tafel  der  Kleopatra  MeUol.  script  I  p.  23&,  Ih.  256,  3  AbereinsUmmt.  Ab 
der  luletxt  citieiten  Stelle  heifst  der  rönuscbe  Sextar  {«^tit«  #  WiUfar^e'^n^ 
tu  unterscheiden  Ton  dem  ^icrtii  6  yiXsiat^mrot  bei  Epiphanios  ({  St,  4.  &3,  t6K 
Zahlreich  sind  die  Stellen,  wo  nach  römiachen  Sextaren  provinxial-ä^ptisches 
Mala  heitimmt  wird,  vorüber  der  Nachweis  im  Index  sn  den  MetroL  tcfipt. 
unter  lim^s  a.  s.  w.  sich  findet. 
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Denn  da  das  Ptolemäische  Mafs  nach  attiacher  Nonn  bestimmt  and  !4>- 
mit  aurserhalb  des  phönikischen  Systems  getreten  war,  muTsle  für  die 
Bedürfhisse  des  Handels,  besonders  mit  Getreide,  eine  Vermittelaac 
gesucht  werden,  fai  Sioilien  zerfid  der  attische  MedimnoB  ia  4  Vs  Maf;, 
welclie  einzeln  den  Betrag  des  f^Onikisohen  Salon  darsteUten  (§  56, 2>. 
Im  hellenistischen  Sprachgebrauch  hiefe  dieses  Mafs  achlecbthin  fiodiog* 
obgleich  es  vom  römischen  modins  merklich  verschieden  war.  Wir 
werden  es  passend  den  hebräisch -phOnikischen  oder,  anlangen«! 
Ägypten,  den  provinzialen  Modius  nennen.  Ein  solcher  Modiib 
enthielt  gemäfs  dem  sicilischen  System  1  Vs  romische  Modien  =21^3 
Sextare;  also  würden,  wenn  wir  ittr  Ägypten  geiiau  die  gleiche 
Schätzung  voraussetzen  wollten,  auf  die  Ptolemäisdie  Artabe  3'/<  pro- 
vinziale  Modien  gehen.  Statt  dessen  haben  die  RiVmer,  wie  mit  hio- 
länglicher  Sicherheit  bezeugt  istO«  3^3  provinziale  Modien  gerechnet, 
deren  jeder  mithin  gleich  21^/5  Setiaren  b»  11,82  Liter  anzusetzen  ist. 
Diese  Schätzung  fand  ihre  praktische  Anwendung  beim  Ver- 
frachten des  Getreides  zur  See.  Aus  den  hauptsächlichsten  Dimen- 
sionen des  Schiffes  wurde  annähernd  dessen  Kubikinhalt  bestimmt  r>, 
und  nun ,  um  der  Fassungskraft  des  Schiffes  jedenfalls  eicber  zn  sein, 
die  Philctärische  Kubikelle,  welche  in  genauem  Mafse  144,7  Liter  ent- 
hielt, nur  zu  3  Ptolemäischen  Artaben,  d.  i.  zu  10  provinzialen  oder 
13 ','2  riimischen  Modien  «»  11S,2  Liter  gerechnet.^*) 

1)  Die  Heronischen  per^atis  (Heronis  geom.  p.  193,  12,  Metrol.  script.  I 
|>.  204,  18)  rechnen  den  Tcrjx^  zu  3  Artaben,  10  fiodioi^  13  ^IraJu^oi  picfioi. 
biese  Ausätze  haben  bisher  eine  allseitig  befriedigende  Erklärung  nicht  gefunü» 
(yergl.  Metrol.  script.  I  p.  63  f.),  was  um  so  begreiflicher  erscheint,  da  inmitten 
derftellten  noch  die  Beslirannng  der  Artabe  zu  2,  oder  nach  anderer  L.e$art  zn 
4  Modien,  eingeschoben  ist  statt  3V3  oder  4V3  Modien,  wie  man  nach  den  Ver- 
hältniszahlen 3  :  10  :  13  erwarten  sollte.  Statt  13  hat  eine  anderweitige  Cber- 
Uefcning  13*'2.  Da  nun  der  ^IxaXutoi  fi69%oi  kein  anderer  als  der  römische  sei« 
kann,  so  hält  das  andere  Mafs,  welches  schlechthin  fioSioQ  genannt  wird.  I'i«. 
bez.  l'/io  römische  Modien,  oder  20 V»^  bez.  21'/5  Sextare;  es  ist  also  sicherlich 
damit  der  hebräisch -phönikischc  Modius  ({  43,  1.  44,  10.  56,2)  gemeint,  drr 
hiemach  zugleich  als  prnvinzial-ägyptischer  sich  herausstellt.  Femer  folgt  au^ 
diesen  Verhältnissen,  dafs  die  hier  definierte  Artabe  keine  andere  als  die  Ploie- 
maische  ist,  welche  V'ii  romisdie  Modien  (oben  S.  623)  enthielt.  Demnach  ent- 
halten 3  Artaben  13\s  römische  Modien  (dies  also  ist  die  richtige  Lesart)  i>der 
10  provinziale  Modien,  deren  jeder  21'/s  Sextare  fafst,  und  3*  .1  provinziale  Modirn 
gehen  auf  1  Artabe,  wie  auch  Hieronymus  zu  Daniel  11,  5  und  zu  tsaia  5.10 
reehnet  (sein  Mo<lius  ist  —  \m  Kor,  also  der  hebräisch-phönikisclie).  Endlich 
kann  der  an  obiger  Stelle  erwähnte  Tr^/i'f  nur  die  Hhiletärische  Kubikelle  «ein. 
worüber  unten  Anm.  3  zu  vergleichen  ist. 

2)  Vergl.  Christ  in  Fleckeisens  JahrbAchern  18(V5  S.  454. 

3)  Also  nicht  auf  ein  besonderes  Ellenmafs  von  0,4906  Meter  ist  aas  dem 
Kubikinhalte  Ton  3  Artaben  oder  \\\\^  römischen  Modien  zuröckzuschliefsen  «eine 
Annahme,  welche  bereits  Metrol.  Script.  I  p.  64  als  unzulässig  bezeichnet  worden 
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Spater,  und  zwar  vielleicht  gleicitteitig  mit  der  Einrilhning  des 
Saatenmarfte»  (ff  53,  7),  «nd  folgeade  EiDrichtuDgen  getroffeD  wordeo, 
welche  wir  im  ZiiHammenhange  mit  dem  vorher  Ermitlelten  und  nach 
cuverUiKsiger  llierliefening >)  folfrendermartien  lusammenatellen. 

l'm  zu  Wrechnen,  welche  Fawiaogskraft  ein  Frachtschiff  oder  ein 
Lagerraum  für  Getreide  lialN»«  wvnle  atatt  der  Philetäri»rhen  die  rO» 
mische  Elle  zu  Grunde  gelegt,  deren  Kuhn»  10*  a  römisclie  Medien 
■B  SS,63  Liter  hetrigl.  So  viele  Kubikellen  nun  aus  der  üblichen  Be- 
rechnung der  Ilauptdimensionen  sich  ergaben,  so  vielmal  wurden 
10  römische  Modien  »  87.54  Liter  als  Fassungsraum  gerechnet,  d.  h. 
die  Schätzung  nach  dem  LängenmaTse  deckte  sich  nun  fast  genau  mit 
dem  entsprechenden  Betrage  des  Hohlmafses.^)  Diese  Rechoungsein* 

Ut),  fiondfrn  drr  durch  Rfchnang  gefondriif  Kubikinhalt  d^s  Srhiffm  wurde, 
statt  mit  dHB  volU^n  ßftraice,  nor  etwa  mit  *  •  als  Krtchtnooi  ia  Aosprudi  ge» 
Dummcu.  Ähnlich  wird  in  der  Slereonelne  (UerüBin  geom.  i>.  lOtt,  3)  bei  dar 
Au«mf«fiunK  einer  Getreidekammer  die  berechnete  (Philetüri*«che)  Knbil(elle  ge- 
glichen mit  1 1  */is  (proviniialen)  Modien  oder,  da  man  diene  Modiea  «tHealMr  m 
22  Sextaren  zu  rechnen  hat  i|  53,  !&>,  mit  243  Sextaren  «  132.»  Liter.  Aoch 
die  Schätzung  eines  Kubikfu^es  zu  3U,tO  Liter  (}  53,  t5  gegen  Fnde)  iftt  wahr- 
acheinlich  ebenso  xu  beurteilen  wie  der  Ainatz  der  Kobikelle  tu  11%.2  Liter. 
GodUch  bei  der  Aunmenung  eiaea  Bollicbei  (Heronia  geom.  p.  1!Ki,  21 1  wird» 
wie  bereits  ol>eu  S.  023  Anm.  5  gezeigt  worden  i»t,  auf  den  (Pbiletäriücheii) 
Kubikfufs  welcher  A2.^1  Liter  hilt,  t  Artabe  —  39,:i9  Liter  ffererhnet. 

1)  Die  Stelle  dea  Fragmentes  ntpi  i^it^mv  iat  oben  S.  634  Aam.  1  ange- 
fahrt worden.  I^er  in  betreÜTder  Maf(»e  wohl  unterrichtete  Verfa«»er  uuteracheidet 
offenbar  zwei  %-er>»chiedene  Arlaben;  e«  wtSrde  aUo  unütatthaft  sein  seine  An- 
gil>en  9o  zu  interpretieren,  aU  habe  er  nor  eine  Artabe  und  zwei  verschiedene 
Einteilungen  derlei l»cn,  einmal  in  rOmiache,  da»  anderemal  in  i^roviuziale  Modien 
gemeint  (vergl.  S.  ß'it»).  Kben*»o  unzmeideutig  wird  die  kleinere  Artabe  in  dem 
Carmen  de  |iondrribus  vs.  vj  f.  (Metrol.  acript  ü  ji.  93)  bestimmt  In  gleichem 
Sinne  wie  der  Vrrfa«i^er  jta^i  fiwrptifr^  wenngleich  weniger  genau,  Mgt  das 
Fragment  aus  Fuvebi<K  MetroK  Script  I  p.  2T7,  2  (de  Lagarde  Svmm.  I  S.  222): 
a^oßfj  ^oStmr  d'*  rtv  ii  y\    Endlich  it»t  W(»hl  auch  die  Cberlieferung  in  den 

Heronihchen  ftrt^r^^m  p.  193, 13:  lx'<  tj  a^afln  ft69ia  ß  {%n  die  ilteate  Hand- 
schrift der  Vaticanuü  t^raec.  I03h)  dahin  su  deuten,  data  mitten  in  die  Ikfinitioo 
der  alten  Artabe  (oben  S.  626  Anm.  t)  einge»chot)en  i»t  die  Schätzung  der 
neuen  Artabe  zu  2  (genauer  2Vtl  prorinzialen  M«»dieB,  d.  i.  3*  s  römiacheo  Modien. 
( t>er  die  Verhältnisse  des  neuen  Mafües  zum  IHolemäiM:hen  und  römiacben  ist 
Metiol.  bcript.  i  p.  62  f.  eine  kurze  Zuaammen^telluug  gegeben;  die  Vergleiehung 
mit  einigen  anderen  Maf^^en  geht  aus  {  53.  15  henror. 

2)  Ebenao  sind  die  Meaaungen  nach  römiachen  Fof»,  welche  io  den 
Heronikchen  ktereometriKchen  Aufgaben  aicb  ßuden,  alleiiUislbeo  genau  auf  das 
Bohlmaf»  reduciert:  r  Metrol.  acript  I  p.  &9f.    Anch  Vitmiina  hat  auf  eiaem 

Knz  anderen  Gebiete,  dem  der  Balli»tilu  Measungen  und  («ewiclitaaogaben  Ober- 
fert  welche  aus  üemniach*  aleiandriaiachen  omgeaetit  sind  in  rümiacbe,  and 
zwar  in  der  Wei*»e,  daf»  die  römiacbe  Berechnung  um  ein  o^rklichc»  »charfcr 
ist  aU  die  grircbiM-he :  %.  meinen  Attfsats  Aber  die  Bruchzeichen  bei  VitruTlaa 
io  Fieckeiaen«  Jahrb.  1876  S.  254.  —  Selbatvcrstindlich  nehme  ich  aa,  dali  bei 
Schilbmetikttugeu  eine  genügende  Bordhöhe  von  Yoraliereio  abgezogen  warde« 
ehe  man  die  Formeln  fflr  Berechoang  des  FasaaafsraaaMs  in  Anwendung  hradOe. 

40* 
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heil  von  10  romischen  Modien^)  wurde  ferner  giekhgcsct«!  7^-j  pr»- 
vinzialen  Modien  (oder  phOnikucheii  SaU),  deren  jeder  wdiu,  ges» 
wie  in  Sicilien,  1  Vs  römische  Modien  hieb;  endKeh  als  ein  Drittd  dri^ 
selben  Einheit  oder  als  Mab  von  2Vs  pro?inzialen  Modien  wurde  ene 
neueArtabe  gebildet,  welche  3^/s  rimiische Modien  (a-s29JS Liier} 
hielt,  dem  romischen  Quadrantai  sehr  nahe  stand  und,  wie  ietnats 
zum  Fufse,  so  zur  romischen  Elle  eine  feste  Beziehang  hatte. <) 

13.  Das  Ptolemäische  System  der  Hohlmafse  war,  wie  wir  (resehea 
haben,  in  seinen  Hauptbeträgen  dem  aginiischen  nachgebildet  dessra 
Abteilungen  je  anderthalbmal  so  grofs  waren  als  die  gleichnamiceD 
attischen  Mafsc  (S.  623).  Nur  xovg  und  xorvlt]  waren  ohne  .indemag 
ihres  Betrages  dem  attischen  Systeme  entnommen.  Dagegen  finden  wir 
den  aginäischen  xovg  nebst  xorvktj  erhalten  in  einer  eigentamlicbea 
Reihe  provinzialer  Hafse,  welche  in  der  unter  Kleopatras  Namen  fiber- 
tieferten  Tafel 3)  folgendermafsen  beschrieben  wird:  iv  dk  rotgyewf- 
yixolg  evQoy  r^v  xorvktjv  tqIo  Tiragra  ^iovov  *  %6v  dk  x^cJy  ^atüv 
1^',  x(nvk(Sv  dh  iß**  aal  tov  afKpOQia  ^earwy  lg\  xotvJmv  ar'* 
toy  dk  fieTQYjftrjv  ^eoTUjy  oß\  TunvXtlSy  fg''  roy  dk  fiiSifdvoy  Seartif 
fß\  xoTvliSy  Qlg\  Damit  stimmt  die  in  einer  Aufgabe  der  HeroniscbeB 
Messungen  4)  überliercrte  Angabe:  6  dk  fier^Trjg  x^^gei  xoag  r/'  o 
dk  x^^^^  x^Q^^  ^ioxag  &' .  Wir  entnehmen  daraus  folgende  rbersicht. 
welcher  wir  zugleich  die  Beträge  nach  heutigem  Mafse  hinzufügen: 


Liter 

Provinz! ales  Mafs 

55,81 

^idi/ÄVog       1 

39,39 

^eTQrjr;g      lP/12]    1 

19,69 

afKfOQSvg     [2^6]      2 

1 

4,92 

xovg            [llVs]      8 

4 

1 

0,547 

^iart]g       102         72 

36 

9 

1 

0,4103 

xoTvkn        1.36         96 

4S 

12 

1»3 

1)  In  der  ScliinHmcäHung  Stereom.  1  cap.  54  (Heronis  geom.  p.  171,4,  Metrol. 
Hcrint.  1  p.  00.  202. 10)  wird  der  Inhalt  einer  Kubikelle  oder  das  Mafs  tod  Im 
Modien  fferadezu  xi^a/itov  genannt. 

2)  i)ie8  die  Heziehungen  der  jüngeren  Artabe  zum  römischen  oder  pro- 
vinzialen  MaTMe;  dicHclbc  iKt  aber  nicht  minder  mit  den  ältesten  vorderasiatischen 
MifNen  verwandt.  Denn  da  373  römische  Modien  =  53V«  Sextaren  sind.  <o 
vertritt  diene  Artabe  zugleich  einen  nach  bestimmter  Norm  geringer  ausgebrachten 
Betrag  dcH  babylonischen  Maris  (§  42, 18,  S.  412  f.  Reihe  A)  oder  das  Doppelte 
deH  nonUsrhen  Kypros  (§  50,  6  a.  E.).  —  Dars  die  jüngere  Artabe  einen  atti<chen 
KubiVfiirH  habe  darstellen  sollen,  ist  oben  S.  72  Anm.  2  als  unwahrscheinlich 
nachgewiesen  worden. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  236  §  9  versl.  mit  p.  128  f. 

4)  Heron  Georo.  p.  193,  21  (Metrol.  Script  I  p.  205. 1).  Mit  Unrecht  habe 
Ich  Metrol.  script.  I  p.  60  die  Zuverlässigkeit  dieser  Stelle  bezweifelt;  richtig 
aber  hIniiigefQgt:  eaaem  ita  comparata,  ut  a  nobis  mutari  non  debeant 
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Diese  Mafse  waren  nach  dem  rümisehen  Sextare  geaetilkh  nor- 
miert, mithin  xovg  und  xorvlrj  je  um  Vii  grölaer  ab  die  gleichnamigen 
aginäiachen  Mafse  (9  46, 8. 10).  Der  fiiiifivog  aber,  der  nach  dem  ur- 
spHlnglichen  Systeme  108  Seitare  enthalten  sollte  (denn  er  entspricht 
ofTenbar  dem  äginflischen  Metretes),  ist  gemafs  dem  wirklichen  Betrage 
zu  102  Sextaren  angesetzt  worden,  gerade  wie  in  weit  früherer  Zeit 
die  persische  Artabe  nach  dem  Zeugnisse  des  llerodot.')  EndUch  der 
fAetQTjTi^g  ist  die  Ptolemflische ,  dem  attischen  Metretes  gleiche  Artabe 
(9  53,  11),  welcher  eine  Hfllfte  unter  dem  Namen  afi(poQ€VQ  zuge- 
ordnet ist  (-H  3^4  der  römischen  Amphora).  Wir  finden  also,  genau 
genommen,  drei  verschiedene  Systeme  in  einander  gemischt,  nämlich 
das  aüiscli-römischc  mit  Metretes  (nebst  dessen  HäUle)  und  Sextar,  das 
äginüische  mit  dem  Aufschlage  des  attischen  Mafses,  vertreten  durch 
XoT^  und  noTvkr^n  endlich  das  ursprüngliche  äginflische,  erhalten  im 
Medininos,  d.  h.  aginaischen  Metretes,  nur  dafs  ersterer  statt  144  Ko- 
tylen  ursprünglichen  Maises  nun  136  Kotylen  gesteigerten  Betrages, 
mithin  102  Sextare  hält.  Damit  hingt  zusammen,  dafs  dieser  Medimnos 
in  keiner  glatten  Beziehung  zum  attischen  Metretes  steht,  wie  die  in 
obiger  Tbersicht  eingeklammerten  Zahlen  deutlich  zeigen. 

In  Tab.  XX  sind  diejenigen  unter  den  hier  besprochenen  Mafsen, 
welche  vom  Ptolemaischen  System  abweichen,  ab  provinzialer  Medim- 
nos, Chus  und  Kotyle  aufgeführt  werden.  Das  Doppelte  des  Chus  ist 
ab  Mafs  der  Provinz  liispanien  nachgewiesen  (9  5S,  2). 

Eine  besondere  Wichtigkeit  kommt  dieser  provinzialen  Kotyle 
noch  insofern  zu ,  ab  sie  ungezwungen  sich  ab  die  Einheit  ergiebt, 
welcher  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  kleineren  Hohl- 
mafse  unterzuonlnen  ist  (9  53,  17.  IS). 

14.  Bei  der  Besprechung  des  provinzial-igyptischen  Saatenmalaes 
(S.  616)  bt  gezeigt  worden,  dafs  die  griechische  Benennung  anofifiog 
fiodiog  und  die  lateinbche  ka9imm$  wtodims  einander  decken.  Es 
steht  aber  anderweitig  fest,  dab  der  katirmaU  nicht  blofs  eine  Abtei- 
lung des  Fbchenmafses,  sondern  auch  ein  weitverbreitetes  Getreide- 
mafs  war,  welches  2  römische  Medien  —  17,51  Liter  betrug.^)   Der 

1)  Vergl.  obf  n  %  4^,  3.  46,  IS.  Eio  ibniiebet  Süd  war  auch  io  Kyprot 
Dock  io  tpaterer  Zeit  erlialteii,  wie  |  4a,  8  (S.  5&S)  geseift  wordeo  ist. 

2)  Der  Beweis  für  dieteo  AomU  ist  so  ticker,  ab  et  mir  bei  der  Spirlick- 
keit  der  Ou^H^Q  mögiick  iaL  too  Monunm  in  den  Berkkien  d.  Sicka.  Geselbck« 
der  Wbaenach.  1851  S.  58  ff.  «efftkrt  woidea.  Das  etnaife  anadrAckUcke,  aber 
leider  dvrck  ein  MilaTeraUndnis  getriklt  Zeaania  findet  akk  bei  HicfoayaMia 
in  Eicck.  4,  9  (vergL  nnten  S.  631  ktm.  1).  Wettete  BesUligvaf  ka«  kinan.  als 
das  System  des  ifypUscken  ^miftfm  fMm  aiid  die  ayriscke  Cbetsttauf  des 
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Name  mag  dem  römischen  Lagerleben  seine  Entstehung  verdanken 
•*-  es  war  der  Doppelmodius  vielleicht  das  Übliche  Mafs  fttr  die  Ver- 
teilung der  Rationen ;  der  Ursprung  aber  ist  in  weit  frühere  Zeiten  und 
nach  Vorderasien  zu  versetzen,  i)  Seine  weite  Verbreitung  >)  be- 
günstigten besonders  die  ägyptischen  Vermessungsvertiältnisse,  durch 
welche  er  als  anoQi^iog  laodiog  in  ^e  feste  Beziehung  zum  römischen 
und  provinzialen  Ackermafse  trat. 

Einige  Spuren  weisen  darauf  hin ,  dafs  nach  lokalem  Brauche, 
freilich  ungewifs  in  welchen  Teilen  des  Reiches,  der  kasirensis  etwas 
niedriger,  nämlich  auf  etwa  30  Sextare  «>  16,41  Liter  stand.  3)  Dieser 
Betrag  entsprach  fast  genau  8  babylonischen  Kapithen  (S.  394)  oder 
ebensovielen  phOnikisch-hebräischen  Kab  (S.  416.  456). 

Epiphanios  bekannt  wurden.  Die  Gründe,  welche  ffir  eine  niedrigere  Schätzung 
des  kdsirttnsts  modius  angeführt  werden  können,  sind  unten  Anm.  3  zusammen- 
gestellt. 

1)  Die  uralte  ägyptische  Artabe,  welche  als  Epha  in  das  babylonisch- 
hebräische  System  übergegangen  iflt  hat  aus  sich  heraus  nach  vorderasiatischem 
Brauche  (S.  395  Anm.  2)  eine  Hälfte  als  eigenes  Mafs  entwickelt  und  diete», 
eigentlich  gleich  33 Vs  römischen  Sextaren,  ist  als  Kollathon  in  Syrien  (S.  5T5. 
588  a.  E.)  und  als  grofser  Modius  in  Pontos  (§  50,  B)  herabgesetzt  worden  auf 
den  Betrag  von  24  syrisch-alexandrinischen,  d.  i.  32  römischen  Sextaren.  Der 
Ursprung  der  Schätzung  zu  32  statt  33 V3  Sextaren  ist  S.  412  L  nachgewiesco 
^worden.  Als  Yierundzwanzigstel  des  kastrensis  modnts  fuhrt  der  syrisf  h-alexan- 
drinische  Sexlar  in  der  syrischen  tbersetzung  des  Epiphanios  (de  Lagarde  Symm. 
U  S.  193)  auch  die  Benennung  xftaz^ffios  iiuxr^i, 

2)  Im  Edictum  Diocleliani  de  preliis  rerum  venalium  erscheint  <1er  Jtah'nu. 
d.  i.  der  römische,  modius  nur  an  zwei  Stellen  (VI,  23.  25),  sonst  überall  der 
kmstrensit:  Mommsen  a.  a.  0.  S.  58. 

3)  Das  Mafs  der  W'eizensaat  für  ein  Jugerum  betrug  zwar  im  (Gebiet  yon 
Leonlini  (>  Modien  (§  56,  t),  wonach  der  kattrensis  modius^  als  Aussaat  für 
ein  Dritteljugerum  gefafst,  genau  auf  32  Sextare  kommt.  Allein  schon  die 
Schätzung  des  medimnon  in  Cyrenaica  (§  55, 1),  nämlich  G  Modien  Aussaat  auf 
etwa  1*12  Jugerum,  führt  auf  einen  kastrensh  von  knapp  30  Sextaren,  nod 
wenn  Yarro  de  r.  r.  1,44  und  Palladius  12,  1  nur  5  Modien,  Columella  11,:! 
p.  440  cd.  Bipout.  nur  4 — 5  Modien  Weizeusaat  auf  das  Jugerum  rochuea,  >o 
würtle  entsprechend  auf  einen  kattrensis  von  etwa  27  Sextaren  geschlossen 
werden  können.  In  der  17.  Aufgabe  der  Heronischen  fitr^riatis  (lleronis  geom. 
p.  192  f.)  werden,  wie  Christ  iu  Fleckeisens  Jahrbüchern  lb05  S.  451  f.  aiminmii. 
19200  modii  kastnmses  mit  24320  provinzialen  modii  von  je  24  Sexlaren  er- 
glichen.    Statt  24  320  hat  die  älteste  Handschrift,   der  Vaticanus  Graec.  loK 

den  ich  im  J.  18ßt>  nachträglich  verglichen  habe,  JB  örx,  mit  einer  Korrektur 
in  a,  welche  als  Andeutung  eines  J  aufgefafst  werden  kann.  Beiae  Le>arteD 
sind  dann  in  jüngere  Handschriften  übergegangen,  wie  in  meiner  Ausgabe  an- 
gemerkt ist.  Ist  die  Zahl  24  320  die  richtige,  so  kommen  auf  einen  xnar^i^io» 
ftoStiH  30^»  Sextare,  wofür  Christ  im  Vergleich  mit  Kap.  2o3  des  /«r/;nofiieör 
fit!iAi0r  (lleronis  geom.  p.  233,  9)  glatt  30  Sextare  setzt.  Bechnet  man  ferner 
mit  Plinius  Nat.  bist.  18,  12  {  66  den  römischen  Modius  alexandrinischen  (;e- 
Ireideü  im  (lewichte  zu  20*/e  römischen  Pfund,  so  kommen  auf  den  ^noptsioi 
^«(«^••H'  von  40  Pfund  ({  53,  7)  nahezu  30'/4  (genau  30,72)  Se\tare,  also  ungel^hr 
fla«ielhe  wie  in  der  Heronischen  Aufgabe,  deren  Zweck  hieniach  eine  ungefähre 
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Wie  der  ktuhremii  wwdiui,  so  war  auch  der  kmttnmii  eangimg  das 
Doppelte  des  gleichnaoiigen  rOfDiscben  Marses.  Dieser  Congios  er- 
giebt  sich  hiernach  gleichfalhi  ab  ein  provioaiales  Mais,  weiches  Atm 
hebräischen  Hin  (§  44,  9j  gleich  war.  Sein  Driltei  ist  das  bebrlisclie^ 
Kab«  sein  Seciistel  die  auische  Clioinix.>) 

15.  Zu  Ende  einer  der  licronisclien  Sanmüungen  finden  sich,  an- 
fangend Toni  romischen  Modius,  verscluedene  provinziaie  Getreide- 
mafse  übersichtlich  zusammengestellt,  deren  Jedes  als^odco^  bezeichnet 
und  nach  seüiem  Belrage  in  Seilaren,  sowie  nach  seinem  Verhältnisse 
zum  rivmischen  kubikfufs  bestimmt  wird. 3)  Indem  wir  diese  Übersicht 
hier  wiederholen,  fügen  wir,  soweit  als  ihunlich,  diejenigen  anderweil 
bekannten  Mafse  hinzu,  welche  gleiche  oder  ihnliche  Beträge  zeigen. >) 

Auf  den  römischen  Modius,  der  als  dritter  Teil  tles  römischen 
KubikfufseH  und  als  Hafs  von  16  Seitarcn  bestimmt  wird,  folgt  zu- 
nächst ein  Modius  von  18  Sextaren,  d.  h.  das  ägyptische  mmi  (g  41 
S.  369)  oder  das  grofse  Hin  des  Epiphanios  (^  44  S.  450).  Dasselbe  Mafr 
findet  sich  auch  in  BOotien,  wo  es  iwtfivoi;  hiefs  (§  47,  ö).  Die  Be- 
träge in  lieuiigem  Blafse  sind  nach  ägyptischer  Norm  9,11,  nach  baby- 
lonisch-hebräischer 9,09,  nach  attisch- romischer  9,85  Liter. 

Modius  von  20  Sextaren  »■  10,94  Liter  ersclieint  bei  Epiphanios 
als  der  ungefilhre  Betrag  des  hebräischen  Modius  (§  44, 9.  10  C).  Ver- 
schieden davon  ist  der  pontische  kypros  von  20  alexauilrinischeu  oder 
26^3  römischen  Sextareu  ($  50,  t>). 

Modius  von  22  Sextaren  ist  das  pht^nikiscli-hebräiscbe  Saton  oder 
die  syrische  Sabitba  (i  43,  1.  44,  9.  51,  3).  Zu  seinem  vollen  Betrage 
erscheint  dieser  Modius  in  der  Ueronisclien  Stereometrie^);  von  den 


BereciiniiBf  des  Gelffidegewicbiet  zu  teio  sckeisL  Selbst  der  U Island,  diit 
in  Edikt  Diocletiaa«)  dir  ka*trtn$is  modius  nfl»«o  dem  römisdien  frKchfiot, 
kann  tu  Ganst^n  der  niedrifrrren  Sctiitsung  angff&lirt  werden;  denn  war  der 
kasiftuis  genau  eiii  DoppelBHMliua,  ao  war  die  Aorstellusg  dieses  besoaderen 
MafH^H  entbehrlich,  im  anderen  Falle  not« endig. 

t)  Alle  diene  Verh&liniHfte  gehen  deatlich  hervor  aaa  einer  Stelle  des  Riero- 
aymiM  (in  Eseeh.  4,  V  p.  324  H  edit.  Frsocof.),  iMibald  auia  staU  mjtimritu^  wei- 
chet offenbar  irrtümlich,  sei  t*  von  dem  Verfasser  aelbsl  aei  et  dorcb  Fehler 
eines  Abtchreibers,  dreimal  t>tatt  confius  gesetzt  ist,  letiteres  Wort  einfügt: 

Erro  hin  dooa  j^i  Atticot  fadt,  «pios  not  appellsre  posanntts  doos  c^f^'s« 
üco«,  ita  ul  hm  meuiura  ait  ludaici  eom^i  Doathque  csaiceaais,  cuina  acsla 
par«  facit  tertiam  partem  congii  Italict. 

2)  Geepon.  *iü3  (Heroni«  geom.  p.  232  f.). 

3)  Zueral  iat  die  Bedeutttog  dieser  Tabelle  der  Modieo  srksont  und  die 
Verglsichung  mit  verachiedenen  prorinsiskn  Mafsen  dorckgefthrt  worden  von 
Cluisl  in  Fleckeiaeoa  JahrbAchcm  1866  S.  46»  f. 

4)  Geep.  2UU  f.  (Ueronia  geom.  p.  232, 1.  8),  Stereom.  I,  47  (p.  109, 3)^   An 
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Römern  i;\'urde  er  als  provinziales  Mafs  zu  21^5  oder  21  ^fj  Sestareo 
gesclitttzt  (53,  12.  56,  2).  Das  gleiche  Ma&  ist  ferner  der  io  der  Hero- 
nischen  Tabelle  nächstfolgende  Modius  von  24  Sextaren,  nur  dafs  hier 
der  Betrag  nach  attischer  Norm  gesteigert  ist  (§  44,  9.  io  A).  !■ 
neuerem  Mafse  haben  wir  mithin  1%03,  bez.  1343  Liter  zu  setzen. 
Vergleichen  wir  die  Systeme,  so  gehört  dieser  Modius  mit  dem  genauen 
Betrage  von  12,12  Liter  (§  44,  10)  oder  22*;9  Sextaren  (§  51,  4)  als 
Drittel  zum  hebi*äischen  Bath,  und  2Vt  solcher  Modien  sind  gleich 
dem  babylonisch -syrischen  Maris  (§  42,  8.  51,  3).  Gemals  der  rö- 
mischen Schätzung  zu  2P/5  oder  21  Vs  Sextaren  gingen  3^/%  sokbcr 
Modien  auf  die  Ptolemäische,  2V3  auf  die  jüngere  Artabe  (§  53,  12). 
Dagegen  gebort  der  gesteigerte  Modius  von  24  Sextaren  als  Drittel  zur 
holemäisclien  Artabe  und  als  Fünftel  zum  Seleucidischen,  ^ter  pro- 
vinzial-syriscben  Aletretes  (§  53, 11.  51,  3). 

Modius  von  25  Sextaren  =  13,68  Liter  ist  das  Viertel  der  per- 
sischen .\rtabe,  und  zwar  desjenigen  Betrages  derselben,  welcher  nach 
babylonischer  Norm  bemessen  war  (§  42,  18.  45,  3).  Ein  ander» 
Mafs  ist  das  xokka&ov  von  25  syrischen,  d.  i.  33 ^s  römischen  Sex- 
taivu  (51,  4). 

Von  25  Sextaren  steigt  die  Heronische  Übersicht  sofort  zu  2S 
auf.  Möglich,  dafs  ein  Fehler  in  der  Überlieferung  vorliegt  und  da- 
zwisclien  der  Modius  von  27  Sexlaren  ausgefallen  ist,  der  in  Pont«« 
üblich  war*),  und  dessen  Doppelmafs  die  jüngere  ägyptische  Artabe 
ist  i§  53,  12  a,  E.). 

Modius  von  28  Sextaren  =  15,32  Liter  entspricht  sehr  nahe  der 
\\i\\\\i\  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8),  welche  nach  heutigem  Maf^e 
15,15  Liter  hftll.  Das  Mittel  zwischen  beiden  Beträgen  =  15,26  Liur 
ist  das  eflVktive  Mafs  des  Chus  von  Gytheion  (§  47,  3),  dessen  Tan- 
licrung  tu  28  römischen  Sextaren  danach  gesichert  ist.  Auch  der  vor- 
her erwähnte  pontische  Kypros  hatte  ursprünglich  denselben  Betni^' 
dargestellt,  war  aber  auf  27  Sextare  herabgegangen. 

Modius  von  30  Sextaren  ist  der  kastrensis,  nach  lokal-provinzialeni 
Brauche  das  Mafs  von  8  Kab,  während  nach  anderweitigen  Kombina- 
tionen dem  kasirensis  der  lleronische  Modius  von  32  Sextaren  als 
Doppelmafs  des  römischen  Modius  entspricht  (§  53,  14). 

Iftiterrr  StfÜe  werden  auf  die  Kubikelle  tl  V»  Modieo,  also,  wie  der  auslaufende 
Hriioh  andeutet,  aolche  von  22  Sextaren  gerechnet   Vergl.  oben  S.  62«  Anm.  3. 
I)  Vergl  I  50,6.  wo  als  genauer  Betrag  26V3  Scxlarc  -«  14.59  Liter  nach- 
(teHienen  Kind. 
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Hierzu  kommt  in  denelben  Oberticht  *)  ein  Kubikfufn  im  Betrage 
von  55  Sextaren,  das  sind  in  heutigem  Mafae  30,10  Liter,  abo  faat 
genau  der  Betrag  des  babyloniacben  Maria  (f  42,  8).  Dafe  dieses  Zu- 
aammentreflen  nicht  etwa  blors  ein  luf^Uiges  ist,  lehrt  ein  Vergleich 
mit  den  vorher  aufgeführten  Modien  von  18,  22  und  28  Sextaren.  Denn 
das  Mafs  von  18  Sextaren  (^-b  9,85  Liter)  ist  sehr  nahe  das  Drittel, 
das  von  28  Sextaren ,  wie  bereits  gezeigt  worden  ist ,  die  Hälfte  des 
babylonischen  Maris,  und  2>.i  Modien  von  22  Sextaren  ergeben  genau 
den  Betrag  von  30,10  Liter,  den  wir  lu  Anfang  gefunden  haben. 

Nicht  erwähnt  ist  in  der  Herooischen  Übersicht  der  Modius  von 
17  Sextaren  (-i-  9,30  Liter),  der  auf  Kypros  gebriuchlirh  war  (9  4S,  8). 
Zu  diesem  Modius  gehört  nicht  blols  als  Zehnfaches  die  kyprische 
Mnasis,  sondern  auch  als  Sechsfaches,  d.  h.  als  Mafs  von  102  Sextaren, 
die  persische  Artabe,  der  IginSische  Metretes  und  der  provinziale  Me- 
dhnnoe  der  Kleopatra.^) 

16.  Zum  Schlüsse  dieses  Abaefanittes  sind  in  Kürze  noch  einige 
kleinere  provinziale  Hohlmafse  zusammenzustellen. 

Der  wohlunterrichtete  Verfasser  der  ältesten  uns  erhaltenen  Mafs- 
und  Gewichtstafel,  welcher  vor  Nero  schrieb,  bestimmt  eine  helle- 
nische und  eine  alexandrinische  Kotyle  nach  ihren  Verhält- 
nissen zum  romischen  Sextare,  mithin  auch  zur  attischen  Kotyle.^) 
Nach  seinen  Angaben  veriiilt  sich  die  hellenische  Kotyle  zum  römischen 
Sextare  wie  2 :  3,  mithin  zurattischen  Kotvie  wie  4 :  3,  und  liat  neben 
sich  als  Doppelmafs  einen  eigenen  Sextar,  l>ei  Epiplianios  der  alexan- 
drinische genannt,  der  seinerseits  zum  römischen  sich  wie  4  :  3  ver- 
hAlL^)  Neunzig  solcher  Sextare  bilden  den  syrischen  Metretes,  wie 
oben  gezeigt  wonlen  ist  (}  51,  3).  In  beutigem  Malse  betragt  die 
hellenische  Kot>le  0,365  und  der  dazugehörige  Sextar  0,729  Liter. 

Galenos  erwjihnt  Bestimmungen  der  Kotyle  zu  16  oder  16'.s 


1)  Geep.  cap.  2u5. 2,  wo  wohl  hinter  inanoui  sa  leteo  bt  /tiy  t«rT«c  r§\ 
wie  dnrcli  die  nftchntrolirefHle  Zeile  lietUtkt  wird.  Eine«  Kabikfaüie  dieMt 
lobaltt  wArde  ein  Liogeofufs  von  0,31107  Meter  enitprcdieo.  Einen  lolchea 
bat  e«  aber  in  Äarypien  e benfowenig  fefeben,  wie  eine  Elle  von  0,4906  Meter, 
welche  ans  den  Heroniacben  Sebiflsmeaaiiiiaen  berechnet  werden  könnte  (S.  626 
Anm.  3K  Vielnebr  ist  der  Fufs,  deaaco  Knbna  sn  30,10  Liter  geacbaUt  wird, 
der  Pbiletariacbe  im  VolibeUace  too  42,87  Liier,  und  beide  eben  ancefAbrten 
Zablen  Terbalten  »ich  etwa  ebenao  n  cüuinder  wie  oben  (S.  626)  der  Inhalt 
von  laVi  rAmiacben  Modien  ram  Vollbelfagc  dea  Knbna  der  PbileUriachca  Elle« 

t)  Verf  L  oben  |  42, 18.  45,  3.  46,  8.  53, 13,  noten  Tab.  XX.  XXL 

3)  Metrol.  acript.  I  p.  208, 14.  233,  IS,  D  ^  148. 

4)  Verf  l  Christ  in  FleckeiaeM  JalwMdMni  1865  &  458  nnd  oben  1 51, 4. 
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Ubzco  des  Olkorfts.  d.  k  cii  1  ^^  HoMa.  womäL  also  ebenfalb  die  belle- 
nifiche  Kotyle  genieut  isL^ 

In  der  Tafel  Aber  Mabe  «ad  Gewichle  der  BolaMrste  endwial 
eine  Kolyle,  weklie  skh  mr  attisrhea  wie  6 : 5  ToiuUi«  mithin  0^3S 
LiterbeMgt^)  Wir  nennen  sie  im  folfieadeB  die  hippiatrische. 

Die  ak]uuidiinisclie  Kotyle  «vd  in  der  inersl  angefdhften  Hafe- 
und  Gewichlstafel  lu  S  Unzen  Öl  oder  9  Cnien  Wein  bestimmt,  wo- 
nach ihr  Verhältnis  zum  rOmisehen  Sextar,  welcher  nach  derseiben 
Quelle  IS  Unzen  Öl  oder  20  Unzen  Wein  enütillt,  zwischen  1 : 2,5  und 
1 :2,22  steht.  Nach  einer  anderwettigen  Angabe  ))  darf  man  Termuten, 
dals  die  altägrptische  Aftabe  ron  den  Rönem  ab  iiuuf^^g  fAetoniTA 
auf  das  Gewicht  eines  Centnorss  mithin  die  alexandrinische  Kotvle  auf 
S 1/3  Unzen  Öles  gesetzt  worden  ist ,  wonach  sie  sich  zum  Seztar  wie 
1 : 2,16  verhalten  hat  Aus  letzterer  Bestimmung  ergiebt  sich  für  ^ts/t 
Kotyle  der  Betrag  von  0,2533  Liter,  und  auf  den  dazugehörigen  He- 
tretes  kommen  36,47  Liter.    Wahrend  also  die  aliägyptische  Artabe 
(9  41,  7)  von  den  Ptolemäem  ab  tietreidemafs  um  ein  erheblicbes 
über  den  ursprünglichen  Betrag  erhöht  worden  war  (§  53,  1 1),  blieb 
sie  als  Ölmafs  ohne  Abänderung  bb  in  die  Römerzeit  erhalten,  und  es 
wurde  ihr  nach  griechischer  Weise  ab  Vi 44  eine  Kotyle  zugeordnet 
welche  nun  in  demselben  Verhältnisse  kleiner  als  die  attische  sein 
inursle,  wie  die  älteste  Artabe  kleiner  war  ab  die  Ptolemäische. 

Im  Gebrauche  der  Ärzte  ist,  wie  oben  (§  16,  5)  gezeigt  worden 
isl ,  die  nttische  Kotyle  als  Raunimab  für  60  attische  Drachmen  Öles 
-a  0,285  Liter  angesetzt  worden.  Tragen  wir  die  raniischen  iNormen 
auf  das  attische  System  über,  so  mufste  das  Weingewicht  der  genau 
fixierten  attischen  Kotyle,  d.i.  eines  halben  Sextars,  62^3  attisch« 

1)  (iairn  de  conipos.  med.  p.  gen.  p.  813f.  662  Ctiart.  (Mctr.  Script.  1  p.  217,  S 
•JtO.  is)  miil  dazu  die  Erklärung  Chnst«  a.  a.  0. 

2)  Ihifi  niiQtav  xai  arad'ftoiv  in'7r«aT(>«xo>v  Metr.  Script  1  p.  130  f.  237,25, 
liiilex  unter  xotiArj  10. 

l\)  Ih^i  fiix(^<ov  Melrol.  Script.  I  p.  268, 9—12,  D  p.  42,  de  Lagard«  Symm.  I 
^|.  169.  Die  Stelle  ist  schwer  Terderbt;  doch  konnte  ich  bereits  .MctroLVript. 
II  I».  42  leHtNtelleu,  dafo  der  Verfasser  eio  dem  attischen  Metretes,  d.  i.  der  IMole- 
müiHciien  Artabe,  entjtprechendeN  provinziales  Mafs  gemeint  hal>en  müsse,  wel- 
ehffi  KU  KH)  romiHcben  Pfund  Öles  (statt  108,  welche  auf  die  Ptolem.  Artabe 
kommen)  angeMetit  worden  sei  und  neben  sich  ein  Doppelmafs  gehabt  habe. 
l'ngeHUchl  fand  sich  dann,  dafs  das  Olmafs  von  100  Pfund  (»  66%  Sextare 
nach  I  53.  18  a.  K.)  kein  anderes  als  die  altag^pUsche  Artabe  sein  könne,  demen 
IVppeiteM  (72,94  Liter)  sich  nun  ferner  ergiebt  als  gleich  dem  iginaischen  .Me- 
diinnos  i72,60  Liter)  oder  6  phdnikischen  Sata  (72,74  Liter).  Die  anderes  Ver- 
ttliMi-he  mit  vorderasiatischen  und  griechischen  Mafsen,  welche  hieran  sich 
U^ptisi.  sind  I  46,  16.  17  und  51,  4  besprochen  worden. 
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Drachmen  Soleniscber  Wihrung  betragen.  Indem  nun  dafür  die  \nie 
später  60  Drachmen  Weingewicbt  setzten ,  kamen  nie  auf  eine  Kotyla 
von  0,263  Liter,  und  weiter,  indem  an  Stelle  der  Soloniacben  Drachme 
der  republikanische  Denar  ($  36,  1)  trat,  auf  eine  Kotyle  von  0,234 
Liter.  Eodlicli,  seitdem  der  Neronische  Denar  auch  ab  Gewichla- 
draclnne  verwendet  wurde  (f  38,  4),  kam  man  zu  einem  Malse,  welches 
genau  3/4  der  attischen  Kotyle  ■«  0,205  Liter  betrug  und  ab  HiUte 
sich  jener  grofsen  Kotyle  zuordnete,  die  wir  ans  der  Tafel  der  Kleopatra 
kennen  gelernt  haben  (9  53,  13). 

Es  scheint  angemessen ,  tum  Schlüsse  noch  eine  nach  den  Be* 
trägen  geordnete  Cbersicht  der  ▼ersclüedeneu  griechischen  und  pro- 
vinzialen  Kotylen  folgen  tu  lassen. 

L  ProTJnziale  Kotyle  nach  der  Tafel  der  Kleopatra 

(§  53,  13)  —  3/4  Sextar 41,03  Centiliter 

II.  Aginäische  Kotyle  (f  46, 8)  ■«  '/4  babylonische 

Spchzigstel 37,88 

lü.  Hellenische  Kotyle  (S.  633  f.)  —  ^,3  Sextar     .     36,47 
IV.  Uippiatrische  Kotyle  (S.  634)  —  3, 6  Sextar     .    32,83     „     „ 
V.  Attisch  -  IMolemäiscIie  Kotyle  (9  15,  2.  53,  11) 

—  «,i  Sextar 27,36     „     „ 

VI.  Alexandrinische  Kotyle  (S.  634) 25,33     „     „ 

VII.  Kotyle  der  Arzte  ab  Raummafs  für  00  >cro- 

uische  Drachmen  Weines  (S.  634  f.)  "■  ^/i  der 

attischen  Kotyle 20,52     „     y, . 

17.  In  den  Mafs-  und  Gewichtstafeln  der  Alexandriner  erscheinen 
ab  kleinste  Teilmafse  nicht  blofs  die  oben  erwähnten  gemeingriechisrhen, 
das  o^Cßatfov  und  der  xva%^og  (§  15,  2),  sondern  auch  daneben  noch 
nielirere  andere,  und  zwar  zu  sehr  verschiedenartigen  Systemen  tu- 
.«iammengestellt.  Wir  haben  uns  hier  auf  einen  kurzen  Cberblick  zu 
beschränken. 

Das  xoxiiidQtov,  offenbar  die  griechÜH^he  Diminutivform  zu  dem 
lateinischen  csdUsar  (9  17,  3),  wird  an  zwei  Stellen,  wahrsclieinlich 
infolge  eines  MifsverständnisHes,  der  Kotyle  gleichgesetzt*),  in  einer 
anderen  Ouelle  auch  ab  V«  derselben  erklärt  >);  sonst  hat  es  allerwärts 

t)  Metrol.  »cript.  1  p.  9t.  132.  Itt, tt.  13.  246. 1 1.  ti.  Im  Btymol.  GndiaainB 
wird  et  toffv  lu  2  SexUrcii  bestimmt,  abo  mil  der  gtifii  odier,  geiwiieff  se- 
ngt, mit  dem  Jtoyyui^wv  verwechselt:  dean  die  Rcdsktioo  der  Stelle  tthunl 
im  stDseii  mit  Metrol.  tcript  I  p.  264  |  SS  ihcreia. 

2)  Metrol.  scriDL  I  p.  231, 13.  246,  14.  Die  kier  aDgefdlirte  Gewichlshe- 
Hiimmsag  flttkrt  auf  cio  Mab,  wckkes  IVtsui,  d.  i.  SbmI,  in  der  lemiaa  «ni- 
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<Ke  BfNlfUtung  des  kleinsten  Mafses.^)  Als  synonymer  Ausdruck 
kitrr^ior  angeftlhrt^),  welches  seinerseits  die  Formen  fivoTQiop  and 
|trOT(><H:  neben  sich  hat^)  und  somit  dem  fivarfov  verwandt  i$L 
Lflitervni  Mafee  wiederum  werden  sehr  verschiedene  Betrage  ziue- 
schrielH'n «  und  iwar  sowohl  dem  fivatQov  schlechthin  als  auch  dem 
iifva  und  fiix^y  oder /iix^or€^ov  oder  dixaiosctrav  fivargoT.*)  Dk 
X(\^7i\  d.  i.  Muschel«  als  bestimmtes  und,  wie  aus  dem  Zusammenhang« 
hervori^ehu  sehr  kleines  Mafs  von  PKnius  erwähnt  &),  wird  als  ijuntm 
xi^ji;  in  der  Tafel  der  Kleopatra  gleichgesetzt  der  HalAe  des xrcr^c. 
wjihrend  die  iif/cf/i;  aoyxf]  mit  dem  6^ßag>oy  zusammengestellt  wird/ j 
Kndlioh  die  /i;iii;«  ebenfalls  als  grofse  und  kleine  unterschieden,  er- 
s^'heint  verschinienartig  bestimmt  und  allenthalben  dem  uvotqov 
n^heütehend  in  den  metrologischen  Tafeln.^) 

Vui  einen  deutlichen  Tberblick  über  die  bunte  Mannigfaltigkeit 
dieser  Teilmafse  zu  gewinnen,  sind  zunächst  die  verschiedenen  Svsteme 
in  gesonderten  Cbersichten  aufzuführen. 

K  System  der  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafel  Treol  ui- 
i|>i;u  r|>;>ii»r.^)  Dasselbe  ist  der  attisch-Ptolemflischen  Kotyle  angepafd 

li;iUrn  ist,  mithin  als  IVoppclinars  dem  ftiya  fivcr^p  der  Kleopatra  (unten  Nr.DIi 

l^  S.  doli  Stellonnacliweis  im  Index  lu  den  Metrol.  Script.,  wo  jedoch  di^ 
«\nri  klru\<tru  %%^xA**i^ta  noch  uiciit  so  gtnnu  geschieden  bind,  als  es  in  dro 
hw\  wAx'hisyXi^tiwUn  t  bersichton  Nr.  II.  IV.  V  und  §  53,  18  geschehen  ist. 

:^^  rhr)n,  App.  sophist.  p.  51,9:  Üffxotoy  ro  vnb  wf  noXläiv  xaltnuti-o* 
w;m.*^««o*.  dcrsdho  Kot.  p.  321  und  dazu  Lobeck.  Auch  in  den  metrologis4.'bf& 
Tjilchi  ix(  «tioses  M^ifs  erhalten;  denn  p.  321,  3  und  245,3  ist,  wie  Chri>t  ir 
Kl^*k«»isens  Jahrbilchern  tS(»ö  S.  460  mit  Recht  vermutet,  xo  ft§'ya  XicxiHot  r.> 
schit'ilK'u.  Laut  <)er  beigefügten  (iewichtsbestimmung  soll  dieses  JUcroior  mar 
cl>fc«>  kleiner  sein  als  das  KOx^MQiov,  welches  soeben  in  Anm.  2  zu  S.  635  bf 
«timiut  >K«Mden  ist:  allein  nach  dem  Zeugnis  des  Phrynichos  wird  man  uobr- 
deukUch  l^ide  Mafse  einander  gleichstellen  können. 

;4)  lU^i  MM(»«ur  Metrol.  Script.  I  p.  25S,  7:  /iiVr^ia  S\  a  Srj  iuar^a  o> 
to.i;,!*«««*.  und  unmittelbar  darauf  6  uvcr^  r^TOi.  t6  X/crowr, 

A\  S.  den  Stellenuach^Keis  im  Index  zu  den  Metrol.  scnpt.  und  vergl  unten 
Ni,  LU,  lU.  \   und  5  5;\1S. 

;«)  N.it.  hiNt  I?. 'J:>  §  tlT:  Alexandre  Magno  res  ibi  gereute  tolo  die  aestiv.^ 
unam  c%mcham  topobaisami)  impleri  iustum  erat,  omni  vero  fecunditate  e  maiore 
IhMio  (vu^iios  seui^,  e  minore  singuloa. 

<^  l'utcn  Nr.  111  und  vergl.  Index  zu  den  Metrol.  scripl. 

T>  l'uten  Nr.  l.  IV.  VI  und  Index,  wie  Torher.  Zu  XKMV  ^r.  1  des  Indf\ 
k\m)mt  als  Heleg  noch  das  Citat  aus  Kriton  bei  Galen  de  compos.  med.  per 
Uh\v  »N  p.  SW  Kilhn:  XA&a^)-t\Hw  x^:f^  i^^*  <^'*  wenn  man  annimmt,  dafs 
mit  t'9%H  »Smtniftf  V*  das  Wein-  oder  Wasaergewicht  der  rifit^,  nicht  das  Ge- 
>iiichl  des  Hieiglanies  [sptima  ar^mti)  bezeichnet  sei.  Und  in  der  That  wird 
III  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Rezept  ein  wa&og  attischen  Honigs  durrh 
den  /unati  p*iin  <ii'  nach  dem  Wein-,  nicht  nach  dem  Honiggewichte  (.Metrol. 
«vript.  I  p.  liH»  f.  331).  341  f.)  bestimmt.  S)  Metrol.  Script.  I  p.  91.  222  AT. 
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GenliL 

27,36    xart'Xi^v  TQvßklov    ....     1 

9,12    ^Uya  fivaiQOv 3     1 

6,48     o^vßatfov 4     li.s   1 

4,56     xva&og 6    2       l«/i  1 

2,2S    X^ififj  juix^a,  fnvOt(foy  /liXQov  12     4       3       2. 

II.  System  der  in  derselben  Galeniscben  Saininlang  befindÜGheD 
ix&eaig  mqi  ara^fiujv  xat  ^itqwv  ax^i/tf^OTarij^),  ebenfalls  der 
attischen  kotyle  angepafst. 

Oatil. 

27,36     xoTt;Ai/,  TQvßklov      ....     1 

13,68     oSii'ßaifoVy  fiiya  fiVOTQOv  ..21 

4,56     xvas^og 6     3     1 

1,14    ftixQov  fAiatQov 24  12    4     1 

0,57     xoxkioQiov 48  24     8    2. 

Identisch  damit  ist  die  Zusammenstellung  in  dem  Fragmente  fciffl 
fitiQMv^^  nur  dafs  hier  die  Hälfte  der  Kotyle  nur  o^vßa(fov  (nicht 
f.i4ya  fivotQoy)  und  das  Vienindzwanzigstel  fivajQiov  oder  Uaxqiov 
heifst. ') 

III.  System  der  Tafel  /x  xtov  KXioncnqag  xoüfirjxixuiv^U  eben- 
falls der  attischen  Kotyle  zugeordnet. 

Gentil. 

27,36  y.oTvkr^,  tQvßUov     .     . 

6,84  o^vlia(fov^  fnyakf]  xoyxf} 

4,56  xvat^og 

2,2S  lldrrtov  xoyxf]    •     •     • 

1,71  fi^yo  ftvar^ov     .     .    . 

\y244  fiixQOTiQov  fivatifov 

Die  beiden  zuletzt  aufgeführten  Mafse  stehen  zu  den  übrigen  in 
einem  aufHllligen  Verhältnisse,  worüber  noch  weiter  unten  zu  sprechen 
sein  wird.  D(K:h  ist,  wie  eine  jüngere  Quelle  berichtet,  das  fniya 
fivatQov  anderweitig  mit  einer  geringen  Abmindening  auf  ts  des 
xvat^og  oder  i/is  der  Kotyle  «=»  1,52  Centil.  gesetzt  und  somit  in  das 
attisch  -  romische  System  eingefügt  worden.^)  Dasselbe  Mab  heifst  in 

1)  MetroL  fcripL  I  p.  99. 129. 

2)  Kbenda  p.  139.  258,  5-9. 

3)  VergL  oben  8.  636,  wo  auch  die  Nebesforai  fw0TfO€  erwiluit  Ut. 

4)  Metrol.  icripu  1  p.  127.  235  f.  und  iMbcsoodere  anlaogeBd  das  pum^t^^v 
(auch  9auui%mf¥)  fiverfor  p.  134  ado.  1. 

5)  Ebenda  p.  134  ado.  1.  243, 1.  262,  9. 
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zwei  anderen  Tafeln  fivoTQov  scbieditliiD  >),  omI  wiri  jinclhrt  n 
3  Solidi  Gewicht,  d.  i.  ebenralls  zu  Vi«  ^^  attndiai  KoCyle  ^odiitiL^ 

IV.  System  der  kleinsten  Malse,  in  ehan  bcaoaderea  Akchnifle 
der  Tafel  der  Kleopatra  zusammengesleUt  und  Bach  Draclmeiigewkk 
bestimmt.^)  Dem  Gewicht  einer  Drachme  entspridit,  wie  ans  andera 
AnKal>«D  in  derselben  Tafel  henrorg^t,  ein  kleinsles  HoUbm^  im  Be- 
trage von  Veo  attischer  Kotyle  >»  0,456  Centililer. 

Centil. 

1,824    ßaoilixdv  üqqvov  =  ^^t  aU.  ikOl>le 

1,368  XWV  V  h^<x^V  •  =  ^/«o  n  •• 
0,912  XWV  ]i  ^'^«  •  •  -=  */eo  »  ^ 
0,456    xo^Ata^ioy  ••..»>:  i/eo    «»        „    . 

V.  System  der  hippiatrischen  Kotyle  4),  welches  in  seineB  V«f- 
baltnissen  mit  der  htd'eaig  neql  oux&fuar  xal  fiivQiot'  (oben  Nr.  U< 
stimmt,  in  seinen  Beträgen  aber,  weil  einer  grOfeeren  Kotyle  zu^ 
ordnet,  abweicht. 

Centil. 

32,83    xoTvktj 1 

16,41     o^Lßa(pov    ....      2      1 

5,47     yLvaOog 6      3     1 

1,37     fiioTQOv 24    12     4      1 

0,08    Tioxf'KxQtov  ....    48    24     8     2. 
Auch  in  der  oben  erwäbnlen  hL&eoig  flndet  sich  das  yioxMcoifi 
der  hippiatrisclien  Kotyle,  also  irrtümlich  in  das  dort  dargelegte  Sv>trm 
eingefügt.  ••) 

VI.  In  der  unter  Dioskorides' Kamen  überlieferten  Mafs-  iindlie- 
wiclitstafel  <0  ii^t  das  römische  System  der  llohlmafse  mit  griechiscbf c 
He/eiobnungen  gegeben  und  als  kleinstes  Mafs  die  j^i^'^/r ,  d.  i.  (i,> 
vochlear^  ges<»lzt. 

Ontil. 

27,36  xoTi;Ar;,  hemina  ....  1 
13,68  riragrov^  quartarius  .  2  1 
6,84  oivßaffov,  acetahdnm  4  2     1 
4,50  xiad^og,  q^atkus   ...  6  3     1 V2   1 
1,14    xrilir^.  coMear 24  12     6       4. 

1)  Mftrol.  8crinL  I  p.  231,  6.  245,7,  wo  ßvar^or  statt  /tv^ar^o»»  tu  \tttn 
iNt.  wie  Chrifit  in  Fleckeisens  Jahrb.  1S65  S.  459  emendiert. 

2)  I>iM  teht  hervor  aus  dem  Vergleiche  mit  p.  230,  20.  23.  244,  t9.  22. 
a)  Ebenda  p.  127.  235,  6  —  9,  und  anlangend  das  ßaviXtnlv  umw  aack 

1».  134  ndn.  1.  2.  4)  Ebenda  p.  130  f.  237  f.  und  vergl.  oben  §  53,  16. 

5)  Kbenda  p.  99  adn.  1,  p.  131.  299,  1.         6)  Ebenda  p.  133.  240  0* 
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18.  Aufgabe  einer  besonderen  Untersuchung  wurde  e»  sein,  diese 
verschiadeaen  Systeme  und  Einielroarse,  und  unter  letzteren  iM^sonders 
die  gleichnamigen,  zu  vergleichen  und  den  Zusanunenhang  mit  den 
ilteren  orientalischen  Mafsen  nachzuweisen.  Da  dies  auszufohren  hier 
niclit  der  Ort  ist,  so  mOgen  einige  kurze  Andeutungen  genügen. 

Das  ftixQOT€(fov  fnoTQov  Nr.  III  kann  dem  ursprflnglichen  Sy- 
steme nacli  nicht  zur  attischen  Kotyle  gehören;  wohl  aber  erklärt  es 
sich  ungezwungen  als  i,si  der  aus  der  Tafel  der  kleopatra  bekannten 
provinzialen  kotyle  {^  53, 13).  Zu  derselben  Kotyle  gehört  dann  als  <  u 
das  fi^ya  fuatQOv  Nr. III,  lerner  tb  '/n  das  nox^iagiov  S. 635  Anm. 2 
und  vernuitlicii  auch  das  ftf'ya  UatQiov  S.  636  Anm.  2.  Hieran  reiht 
sich  ung(*zwungen  eine  grofsk*  Zahl  der  Ohrigen  vorher  angefflhrten 
Teilmafse,  indem  sie  als  Drittel ,  Sechstel,  Neuntel  u.  s.  w.  derselben 
Kotyle  aufgefafst  werden  können,  ja  es  ergiebt  sich  schliefslich  das 
überraschende  Kesultal,  dafs  fast  ohne  Ausnahme  <)  alle  diese  kleinen 
Nafse  bestimmte,  abgerundete  Beträge  von  Dreihundertsechzig- 
Bteln  dersetbefi  provinzialeii  Kotyle  darstellen. 

Das  Nähere  geht  aus  ^r  nun  folgenden  Übersicht  henror. 


•reditoU« 

vfnsttücB 
KotjU 

hiadftfft- 

••duiffvUl 

4«r  »rov. 

KotyU 

C«BUlttor 

Mafobenennuog  nach  f  53,  IG.  17. 

\* 

Vi 

Vi* 

1^0 
144 
120 

80 

60 

48 
40 
30 

20 

16 

20.:»2 
16,41 
13,6b 

f,t2 
6,84 

5,47 
4,56 
3,42 

2,28 

1,824 

Kotyle  der  Ante  f  53,  16 

6^ßmf0m%  53,17  Nr.  V 

oiißmwor  oder  fuya.  ftv^r^r  Nr.  U,  f^TOfroy 

tut'yn  fm9€fC¥  Nr.  1 

ift^mmotf  >r.  L  VI,  if;yßafor  oder  ßiMyaXti  w^xt 

wa9w  Nr.  ▼ 

m(,a&^  Nr.  L  U.  HL  VI 

»ayJUa^ior  S.  635  Aom.  2,  fn'ya  JUct^ior  S.  636 

Anm.  2 
X^f'^  ^Kf«  od«r  ^iv#yf#r  futt^op  >r.  1,  dlav 

imr  M&yx't  ^^*  Hl 
ßa€thmar  Maf%-&r  Nr.  IV 

1)  In  besonderer  Reffie  «teht,  wie  ha  folgenden  gesefft  werden  wird,  da« 
aicfftt  erwUuite  ^«M^«#«r  ^rvcr^or.  Femer  pnitt  nickt  in  St  Skala  4er  Drei- 
knodartaechiigitel  der  oben  S.  637  bemerkte  herabgeminderte  BeUvg  des  fisya 
ft(er(or  Nr.  III  —  Vi*  der  attiitrhen  Kotvie.  Wieder  anders  Terliilt  en  tick  mit 
dem  fuym  fm^rw^v  Nr.  I.  Denn  wenn  ■aiw  aoeii  leklrtcr  der  hellenischen 
lUtvln  (dnren  Viertel  et  ial)  aU  der  pr^rtasiaien  Kotyle  sich  luordnet,  so  wird 
doch  dadurch  die  Kvideni  der  oben  gegebenen  Übersicht  In  Ihrer  Gesamtheit 
nicht  beeinträchtigt. 
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BrochUil« 

der  pro- 

Tinxikleii 

Kotjle 


Vt4 


Drei- 

hnndert- 

teehziftt«! 

dar  proT. 

Kotjla 


15 
12 


10 

8 
6 
5 
4 


CentUitar 


1,71 
1,37 

1,28 

1,14 

0,912 
0,68 
0,57 
0,456 


Mafobenenoiiiig  nach  |  53«  IC  17. 


fiiya  pa/9%^  Nr.  DI 
xnm^V  ß*y^^  Nr.IV,  ftvmT^ov  Nr.  V 
fUKf^t^OP  tnfür^9v  Nr.  DI 
fivür^utv  oder  Ümi-miop  oder 

Nr.  n,  xh^n  ^^'  ^1 
xfififf  ji  fiucoa  Nr.  IV 
xoxAm^tor  Nr.  V 
MoxXiojft&r  Nr.  II 
ttox^if*^^^  Nr.  IV. 


OfTenbar  sind  in  dieser  Tabelle  folgende  TeiluDgsarten  nebn 
einander  vertreten : 

1.  die  rein  dyadische  in  den  Brüchen  Vs  und  Vst« 

2.  die  gemischte  Halbierung  und  Drittelung ,  d.  h.  das  duodeci- 
male  System,  in  den  Brüchen  Vs  Ve  Vn  Vi«  ^/td  V»«  Vti, 

3.  das  dekadische  System,  ausgeprflgt  in  den  Beträgen  ^st  ^i« 
^üo  ^90 ,  welche  je  den  zehnten  Teil  der  Betrage  ^iz  S/»  i/e  1 9  büdn. 
Die  Verbindung  aber  der  dekadischen  mit  der  duodecimalen  Teüoif 
nennen  wir  die  sexagesimale;  also  ist  auch  dieses  System  unzweifelbift 
in  der  Tabelle  dargestellt,  und  insbesondere  weisen  die  Brüche  -t  >> 
^/45  u.  s.  w.  bis  Vso  darauf  hin ,  dafs  als  kleinster  Bruch  -n-^-  «=  1  u% 
vorauszusetzen  ist. 

Wenn  nun  als  feststehend  angenommen  werden  darf,  dafs  das  ^ 
samtc  System  des  griechischen  und  römischen  Ilohlmafses  auf  Halbie- 
rung und  Drittelung  und  überhaupt  auf  duodecimaler  Gruppierung  be- 
ruht, und  ferner  nachgewiesen  ist,  dafs  die  alten  Ägypter  ihre  kleinsteo 
Ilohiniafse  teils  durch  fortgesetzte  Halbierung,  teils  durch  Teilung  in 
Sechzigstel  und  Dreihundertsechzigstel  gebildet  haben  (§  41,  7),  so 
haben  wir  in  der  vorstehenden  Tafel  und  mithin  auch  in  den  früher 
aurgeführren  Einzelsvstemen  eine  bewufste  und  planmäfsige  rmrech- 
nun^'  der  alt;igyptischen  Mafse  in  griechisches  duodecimales  Teilma^ 

Was  zu  solcher  Umrechnung  veranlafst  haben  mag ,  ist  leicht  lu 
erkennen.  Die  erstaunliche,  bis  in  alle  Einzelheiten  ausgebildete 
llezeptkunde  der  alten  Ägypter  ist  von  den  alexandrinischen  .Ärzten  ii 
die  griechische  Heilwissenschaft  übertragen  worden,  und  zwar  ebenso 
sorgfältig  und  systematisch  wie  die  ägyptische  Geodäsie  durch  Heron 
und  seine  Nachfolger,  von  deren  Thätigkeit  die  erhaltenen  Reste  der 
Heronischen  (>cometrie  genugsam  zeugen. 


I  u,  18.  KLEINSTE  HOHLHASSE.  641 

Die  Methode  der  Umrecbnung  sei  zum  Schhifs  noch  mit  wenigen 
Worten  angedeutet. 

Die  Teilung  durch  Halbieren  ist  zunächst  vertreten  in  der  Kotjle 
der  Ärzte,  welche  hiemach  ihren  festen  Platz  im  ganzen  Systeme  er- 
häh  1);  dann  stehen  aus  die  Betrage  V«  —  10,26  Centil.,  \$  —  5,13 
Centil.,  Vi6  "->  2,56  Centil.;  aber  erhalten  ist  der  Bruchteil  Vss  "" 
1,28  Centil.,  oder  Vis  der  attischen  Kotyle,  wie  die  Oberlieferung  an- 
giebt.  Es  stellt  sich  nflmlich  dieser  Betrag,  welcher  genau  Vs2  der  pro- 
vinzialen  und  ungefähr  Vs2  der  attischen  Kotjle  ist,  heraus  als  nahezu 
Vs6  des  altflgyptischen  Hin.  Die  Umrechnung  in  griechisches  Mafs 
erfolgte  also  nach  den  Verhältnissen 

Hin  :  prov.  Kot.  :  att  Kot  —  IS :  16  :  11 

oder  nach  Umstflnden  wohl  auch  genauer  «->  36  :  32  :  21  Vi-^) 

Eine  noch  genauere  Gleichung  ist  durch  das  kleinste  uns  tiber- 
lieferte Hohhnafs,  das  yLoxXiaqiov  Nr.  IV,  ausgedrückt.  Nach  allem« 
was  früher  bemerkt  worden  ist,  und  besonders  im  Hinblick  auf  die 
vier  Teilmafse,  welche  je  ein  Zehntel  eines  grofseren  Mafses  bilden, 
kann  es  unmöglich  als  ein  zuHÜliges  Zusammentreffen  gelten,  dafs 
dieses  kleinste  Mafs,  welches  als  Veo  der  attischen  Kotyle  nachgewiesen 
ist,  auch  genau  Vioo  des  altflgyptischen  Hin  betragt.  Dieses  xo^iticr- 
Qiov  ist  demnach  gewissermafsen  die  Verkörperung  der  Verhaltnisse 

Hin  :  prov.  Kot.  :  att  Kot  -■  10:9:6, 
und  stimmt  genau  mit  dem  romischen  Ansätze  der  alten  Artabe,  wo- 
nach 80  Hin  als  öhnafs  zu  100  Pfund  Gewicht,  d.  i.  zu  66^3  Sextareo 
^  133^3  attischen  Kotylen,  gerechnet  werden.  3) 

Endlich  in  den  zahlreichen  Fallen ,  wo  es  auf  Genauigkeit  bis  auf 
die  kleinsten  Brüche  nicht  ankam,  oder  wo,  wie  meist  bei  Rezepten, 
nur  die  Verhaltnisse  zu  übertragen  waren,  sind  wahrscheinUch  die 
Teile  des  Hin  den  gleichnamigen  der  provinzialen  Kotyle  gleich  ge- 


1)  Abftichüicb  bin  ich  nicht  eioyefingen  auf  die  Tetlnog  dieser  Kotyle, 
welche  ja  aach  ihre  Viertel,  Sechstel  a.  s.  w.  gehabt  hat,  wie  solche  bd  der 
ursprüoglicheo  atiiach-Ftoleniäischeo  Kotyle  aufcelAhrt  tiod.  Ersichtlicherweite 
paaten  alle  Torher  aofgefährten  Mafse  aach  xu  dieter  kleioaten  Kotyle,  da  jede 
dort  Torkonuneode  Bmchbexeichnung  nnr  in  Nejioer  Terdoppelt  xn  werden 
braucht,  am  den  entsprerhenden  Teil  der  kleinates  Kotyle  dartntt^lleo. 

2)  Eigentlich  21*/»  oder  2P,i,  je  nachdem  man  Tom  Hin  nach  dem  Verhält- 
nisse h  :  3  oder  Ton  der  provinsialeo  Kotyle  nach  dem  Verhiltniate  3 : 2  ausgeht 

3)  Vergl.  oben  S.  634,  wo  diete  Gleichnnff  mit  Bexug  auf  die  aleiandriniache 
Kotyle  durchgefflhrt  ist  Dafs  100  Pfand  Ölgewicht  {n*^  fOro^v  p.  25S,  10) 
einem  Raummaßie  Ton  66*/i  Sextaren  entsprechen,  geht  auch  direkt  ans  denn 
selben  Fragmente  p.  2ft9,  2  henror. 

Uilttah,  lUlrstogl«.  41 
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rechnet  wonkn,  wonach  die  U 
atüfM^ie«  nach  dem  Verhältnis  Ton  3 : 2 
nungfiweifte  war  da»  ßiintnari^fow  fiiaw^ev 
bare  Äquivalent  des  altügyptischen  r»  (S.  370>. 


f  l>4.    PtoUmäUehB  urui  ägypiuek^HmUtk» 

1.  In  den  unn  noch  erhahenen  Restes  der 
nitiir  d»r  Kaiserzeit  finden  sich  einige  wertToDe  Notiies  Aber  die  6f- 
wirjite  der  römischen  Provinz  Ägypten.  Eine  grniecrt  FaUüihMi 
zeigte  zunächst,  dafs  alle  diese  va^hiedenen  Gewichte  berate  oier 
di*ii  l'tolem/iern  hestanden,  und  wdter  stellte  sich  dann  heranc.  ^ 
ihr  Ursprung  in  die  frühesten  Zeiten  babyloniscfaer  Kuhnr  nr^d- 
nMrtil.i)  Ju  die  vorderasiatischen  Gewichte  haben  derart  den  com 
Vrrkclir  Ägyptens  beeinflufst,  dafs  von  dem  ältesten  nnd  e^tttäs- 
liriiiqi  (fifwichtsyslenic  dieses  Landes  ($  41,  8)  zur  Ptolemaeneii  ibt 
iHH'li  Spuren  in  der  Berechnung  der  KupfennOnze  erhaben  sac 
(S.  {\\\)  l). 

Dil)  königliche  Mine  der  Babylonier  enthielt  60  Shekel«  dem  » 
wirdcruui  i^in<^  Mine  (joldcs  bildeten.  Aus  dem  leichten  Shekd  GoUe» 
Mitwirkrlti*  HirJi  weiter  nach  ganz  bestimmten  Regeln  der  babvlonbcbt 
SilhrrMalrr  im  (i<*wi(:lilc  von  11,2  Gr.  und  der  phOnikische  Staterv.jc 
I  |,U!i  (ir.'^l  Alle  <li<»H«;  vier  (iewichte  haben  von  Vorderasien  aus  ba^ 
ilni  iilin^rii  am  MilleluMMtre  gelegenen  Ländern  sich  verbreitet,  oo-^ 
twM'  lasHMi  Mi«*  am  sicherKten  für  Ägypten  sich  nachweisen,  da?»« 
liiiM-  mil  aiMJrn'ii  uns  In^kannlen  Gewichten  verglichen  und  dies«  \>r- 
^inchnii^ni  Ins  auf  unsere  Zeit  überliefert  worden  sind. 

nie  Minen,  welrlie  in  Hetracht  kommen,  gehören  sämtlich  tk^ 
Mo^jenaiinlen  leirlilen  (JewidUe  an  (§  42,  9.  15).  Die  ursprünglicbro 
^nrmaIheh^'lge  sind  für  die  königliche  Mine  504  Gr.,  für  die  Mid» 
tJiiliieH  r20(Jr.»  für  die  liabylonische  Mine  Silbers  560  Gr.,  fiinih' 
pJKHiiKiMrlie  Mine  7  10,7  (ir.  Hei  den  Metrologen  der  Kaiserzeit  win 
d.iH  erste  (iewirhl  als  die  PlolemMische,  das  zweite  als  die  Mine  iif> 
idexandnnisrlien  llol/.talentes,  das  dritte  als  die  alexandrinische  Mio«" 
lie/eirlinet.  Iletrells  i\v»  vierten  ist  keine  besondere  Beuennung  über- 
lielert,  \\aN  leielit  erkbrlich  ist,  da  es  unmittelbar  dem  gültigen  Münz- 

n  S.  (Um  Nülinr  in  dm  Mrtrol.  script.  I  p.  109  ff.  und  die  Einielnachvri»« 
Uli  liulrx  iniln  ^r«'«  U.  10,  ffrner  Flfckeisens  Jahrb.  (I.  Abteil,  der  Neuen  Jahrb. 
I  IMiiliil  II.  l»rtd«H.,  Lrip*iK,  Teubner)  1876  S.  253  f.,  R.  Su  Poole  im  NumiaB. 
iliifi)  Ml.  |S(17.  II.  i^aif. 

.M  \t^i^,  obni  I  \%  10.  12.  15.  43,  2  und  Tab.  XXlI. 
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Systeme  entsprach.  >)  Wir  lassen  nun  das  Wichtigste  in  kurzer  Cber- 
sieht  folgen. 

I.  Die  königliche  Mine  erscheint  in  Ägypten  schon  in  einer  Periode, 
welche  dem  16.  Jahrhundert  v.Chr.  vorangegangen  ist,  in  einem  abge- 
minderten Betrage.  Die  früher  erwähnten  Goldringe  führen  auf  eine 
Mine  von  486  Gr.  ($41,9),  und  ahnlich  erhahen  wir,  wenn  wir  die 
Drachme  der  Ftolemfler  nach  dem  tlblichen  MOnzgewichte  zu  3,57  Gr. 
ansetzen,  eine  Mine  von  nur  482  Gr.^)  Allein  noch  in  romischer  Zeit 
wurde  dieselbe  Mine  zu  18  t'nzen  ^  491.2  Gr.  bestimmt  ($  57,  4), 
und  diesen  Betrag,  welcher  einer  Ptolemflischen  Drachme  von  3,64  Gr. 
entspricht ,  haben  wir  als  wahrscheinliches  Mittel  zwischen  den  effek- 
tiven, bald  etwas  höheren,  bald  niedrigeren  Gewichtsttlcken  festzu- 
halten.^) In  drei  metrologischen  Tafeln  heilst  dieses  altbabyloniscbe 
Gewicht  die  Ptolemäische  Mine^X  offenbar  nicht,  weil  die  Ftolemfler 
sie  neu  eingeführt,  sondern  weil  sie  ein  schon  vorhandenes  Gewicht 
gesetzlich  reguliert  haben.  Identisch  mit  der  Ftolemäischen  ist  die 
sogenannte  italische  Mine  ($  57, 4,  U). 

II.  Dafs  die  babylonische  Mine  Goldes  von  allen  vorher  genannten 
Gewichten  verhAltnismäfsig  die  geringste  Verbreitung  gelinden  hat, 
darf  nicht  auffallen,  da  dieselbe  durch  Solons  Münzordnung,  um  ein 
geringes  erhöht,  zur  attischen  Mine  wurde  ($  46,  12)  und  ab  solche 
ein  um  so  weiteres  Gebiet  der  Geltung  sich  eroberte.  In  Ägypten  ist 
aus  dem  Goldtalente,  nach  welchem  einst  der  Perserkönig  münzte, 
ein  unscheinbares  alexandrinisches  Holztalent  geworden,  wel- 
ches zum  Ptolemäisch- römischen  Talente  sich  wie  5  :  6  verhielt  und 
dessen  Mine  mithin  gleich  15  römischen  Unzen  war.^)  Da  nun  die 


1)  Der  anonyme  Alexandriner  (Metrol.  Script.  I  p.  300,15)  nennt  gani  Mit 
Recht  das  Talent  FtolemaiKber  Mflnie  to  lljola^müf^,  oder  knn  darauf 
(p.  301,4),  wo  er  sich  auf  da&selbe  beliebt,  to  i7iixw^%ay.  Die  entsprechende 
Mine,  d.  i.  100  Ftolenaische  Drachmen,  wftrde  aUo  mit  Recht  die  Ptolemiiache 
heifften;  doch  ist  dieser  Ausdruck  berdta  fAr  die  erste  von  den  oben  erwihnten 
Minen  in  Anspruch  genommen.  >^  ir  können  tum  Unterschiede  das  Gewicht  tos 
100  Ptolemiischen  Drachmen  die  '.Mine  Ptolemaischer  Mflnte*  nennen. 

2)  Vergl.  oben  S.  37r»  Anm.  1.  Die  systematische  Gleichung  der  königlichctt 
Mine  mit  135  IHolemiischen  Drachmen,  welche  ich  xuerst  .Metrol.  scripu  I  p.  110 
adnot.  4  ermittelt  habe,  ergiebt  sich  anch  unmittelbar  aus  Tab.  XXII.  Denn  die 
königliche  Mine,  welche  (>0  eigene  Shekel  halt,  mufli  (nach  den  Verhältnis  B:  D) 

—^  phönikische  Statere,  mithin  4mal  so  viele  Ptolemüsche  Drachmen,  d.  L 

135,  enthaUen. 

3)  Vergl.  f  iy.  11.  V.  50,  7, 1.  57,  4,  D. 

4)  Melrol.  script.  I  p.  109  f.  22b,  36.  334, 1.  330,  24.  254, 11.  3M,  1«. 

5)  Ebenda  p.  120  f.  301,  3.  238, 15.  357,  5. 

4t* 


644  ÄGYPTEN.  fH.i 

nnter  1.  erwähnte  Ptolemäische  Mine  Ton  den  Romem  auf  IS  üutt 
angesetzt  war,  so  verhielt  sich  dieselbe  zur  Mine  des  Hobtalentes  wie 
6:5,  gerade  wie  die  königliche  Mine  der  Babylonier  zur  Mine  Goldes 
($  42, 15).  Und  wie  die  erstere  in  Ägypten  von  504  auf  491  Gr.  fe- 
sunken war,  so  hatte  die  Mine  Goldes  von  420  Gr.  als  alexandrinisde 
Mine  des  Holztalentes  nur  noch  ein  Gewicht  von  409,3  Gr.^) 

III.  Der  babylonische  Silberstater  ist  das  Dreifache  derselben  Eis- 
heit,  welche  im  phönikischen  Stater  viermal  enthalten  ist.^  Diese  Eis- 
heit  aber  war  in  der  Münze  der  Ptolemfler  die  Drachaie.  Mithin  ginga 
dem  Systeme  nach  37  Vi  phönikische  Statere,  d.  L  1M>  Ptolemliscbe 
Drachmen ,  auf  die  babylonische  Mine.  Bei  Galen  und  in  zwei  metro- 
logischen Tafeln  heilst  sie  die  alezandrinische  und  wird,  auto 
zu  150  Ptolemäischen  Drachmen,  auch  zu  20  Unzen  bestinunf)  Zar 
Ptolemdischen  Mine  (Nr.  I)  von  135  Drachmen  oder  18  Unzen  verkid! 
sie  sich  mithin  wie  10 : 9,  zur  Mine  des  Holztalentes  (Nr.  II)  wie  4 :  %, 
also  ganz  entsprechend  dem  babylonischen  Systeme  (Tab.  XXILA— Q 
Voo  dem  ursprünglichen  Betrage  von  560  Gr.  war  sie  auf  545,S  Gr. 
gesunken;  ja  eine  anderweite  Angabe  scheint  anzudeuten.,  dafsaud 
eine  Schätzung  zu  nur  539  Gr.  vorgekommen  isL^)  Gemäls  dem  Ai- 
satze zu  20  Unzen  ist  das  Talent  dieser  Mine  der  römische  Gentaer 
(8  57,  4, 111). 

IV.  Die  babylonische  Mine  verhielt  sich,  wie  eben  bemerkt  wunk. 
zu  der  phönikischen  dem  Systeme  nach  wie  3 : 4.  Wir  müssen  al*^> 
erwarten,  dafs  die  letzlere,  wenn  sie  in  Ägypten  vorkam,  auf  200  Plolf- 
mäische  Drachmen  und  später  auf  26^/3  Unzen  gesetzt  worden  ist  Dif 
Gleichung  mit  200  Drachmen  ergiebt  unmittelbar  das  MüDzsvstem  drr 
Ptolemaer;  denn  indem  diese  den  Stater  zu  4  Drachmen  ausbrachten 
mufsten  2  Minen  Ptolemäischer  Münze ^j  auf  50  Statere,  d.  i.  au; 
1  pliönikische  Mine,  gehen.  Nach  dieser  Mine  scheinen  lleron  un«! 
Philon  in  ihren  Schriften  über  den  Geschützbau  das  Gewicht  der  fort- 
zusclileuüernden  Steine  bestimmt  zu  haben. ^)  Auch  in  Italien  komm: 
diesellie  Mine  vor  und  ist  dort  vermutlich  auf  26  Unzeu  fixiert  wonkn 
(§57,  4^)^ 

1)  Herechnel  nach  Melrol.  Script  I  p.  121  mit  Anm.  t.  Vergl.  auch  W  Chri< 
in  dfn  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1S62.  I  S.  82  f. 

2)  Vergl.  §  23,4  (S.  178  f.).  43,2. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  111  ff.  und  weiter  an  den  im  Index  unter  ju^^a  9  citieilec 
Stellen. 

4)  Metrol.  Hcript.  I  p.  113. 

5)  Vergl.  oben  S.  643  Anm.  1. 

(>)  S.  Fleckeisens  Jahrbücher  1876  S.  253  f. 
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EDtoprechend  der  alexandrinischen  Mine  ist  dieses  phöDikiscb- 
Igyptische  Gewicht  nicht  nach  der  ursprünglichen  Norm  zu  746,7  Gr., 
sondern  nur  zu  728  Gr.  anzusetzen.  So  viel  betragen  nAmlich  200 
Ptolemnische  Drachmen  von  je  3,64  Gr. ,  und  ebensoviel  ergiebt  das 
Verhältnis  4 : 3  zur  alexandrinischen  Mine  von  546  Gr.  Nach  dem 
Oblichen  Munzgewichte  der  Ptolemäischen  Drachme  kommen  nur  714 
Gr.,  nach  der  Schätzung  zu  26  Unzen  nur  709,5  Gr.  auf  diese  Mine.t) 

V.  Die  Mine  Ptolemäischer  MOnze  ist  die  llfllfte  der  vorigen.  Es 
ist  zwar  nicht  direkt  überliefert,  aber  aus  vielen  Gründen  wahrscbein- 
lich,  dafs  sie  von  den  Ptolemäem  zur  attischen  Mine  in  das  Verhältnis 
Ton  5  :  6  gesetzt  wurde.^)  Da  nun  die  attische  Mine  gleich  16  römi- 
schen Unzen  ist,  so  mufs  die  Ptolerolische  Mine  zu  13V3  Unzen  ge- 
rechnet worden  sein.  Dies  wird  bestätigt  sowohl  durch  das  systema- 
tische Verhältnis  von  2 :  3  zur  alexandrinischen  Mine,  welche  zu  20 
Unzen  tarifiert  worden  ist,  als  durch  eine  metrologische  Oberliefening, 
wonach  7  Vi  Drachmen  auf  die  Unze  gezählt  zu  werden  pflegten.*)  Wir 
setzen  hiernach  das  Normalgewicht  dieser  .Mine  zu  13Vs  römischen 
Unzen  i»  364  Gr.,  und  der  Drachme  i»  3,64  Gr. 

Nach  dem  üblichen  EfTektivgewichte  Ptolemäischer  Münze  ist  die 
Mine  um  ein  wenig  niedriger,  zu  357  Gr.,  nach  einer  Anzahl  noch 
erhaltener  Gewichtstücke  sogar  nur  zu  353  Gr.  zu  rechnen.  Diese  Ge- 
wichtstücke zeigen  zugleich ,  dafs  die  Ptolemäische  Mine  unter  romi- 
scher Herrschaft  als  provinziales  Pfund  betrachtet  und  duodecimal  in 
Unzen  und  Hälften  und  Achtel  der  Unze  geteilt  wurde.*) 

Am  Ausgange  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  wird  in  einer 
attischen  Inschrift  ein  ata^fiog  AlyCrtriog  erwähnt,  in  welchem 
damals  zu  Athen  die  Materialien  für  Segel  und  Taue  zur  SchüEMius- 
rüstung  verwogen  und  berechnet  worden.^)  Welches  von  den  vorher 


1)  Nach  der  &1  testen  tyrisch-phdiiikiscken  Silberprigvoc  koaunen  716,5  Gr., 
nach  einen  hercnlanischen  Gewichte  71)  Gr.  tiif  die  pliönikitclie  Mine  (f  43,). 
67,  4,  V). 

2)  Metrol.  tcilDt.  I  p.  tl2.  t2t  adnot.  9.  Weitere  Stfltxen  erhilt  diese  An- 
nahme durch  die  Erklimnc  der  ntrrai^xfUu  von  Ckiot  (oben  f  48  S.  SM  t) 
und  die  Deotnnff  des  tyrisclien  Goldttflckes  von  Vl%  attiidien  Slateren  als  einet 
Ptoleniiscben  Heisdracbmont  (|  51,  8). 

3)  Metrol.  tcript  I  f.  12t  f.  Die  DracbMe,  welche  7ViMal  in  der  Unie  ent- 
halten ist  und  mithin  einer  Mine  Ton  IS'/a  t-nien  entspricht,  kann  weder  die 
attiache  Drachme  noch  ein  rdmiacber  Deaar  adn.  Dieser  Anaati  palat  nur  auf 
die  phdnikische  oder  Ptolem&ische  Drachow. 

4)  Ebenda  p.  tl4r. 

5)  U.  Köhler  in  den  Mittheilnngen  des  dentachen  archiol.  InttitnU  in  Athen 
VI,  1881,  S.  434  fr. 
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erwähnten  Gewichten  damit  gemeint  ist,  bedarf  noch  der  Erörte- 
rung.^) 

VI.  Seitdem  unter  Nero  der  römische  Denar  auf  Vs  der  Vnwe  ge- 
sunken war  (§  38,  4),  wurde  demselben  die  Ptolemäische  DracliiM 
gleichgesetzt.  Demnach  kam  die  Ptolemäische  Mine  auf  12^'3  Unxea 
-iB  341  Gr.,  und  das  Ptolemäische  Talent  wurde  gleich  dem  jUngerts 
attischen  oder  römischen  Rechuungstalente.^) 

2.  Ägypten  war  unter  den  Diadochenstaaten ,  die  aus  der  make- 
donischen Monarchie  hervorgingen,  der  einzige,  in  welcheoi  der  toi 
Alexander  eingeführte  attische  Münzfufs  keinen  Eingang  fand.  Die 
Ptolemäer  prägten  ihre  Münzen  sowohl  in  Gold  als  in  Silber  nach  [^Mh 
nikischer  Währung,  in  Überstimmung  mit  dem  Münzfufse  der  syrischeo 
Küstenstädte,  besonders  Tyros  (§51,  7).  Wie  dort,  so  wurde  auch  ii 
Ägypten  die  kleine  Silbereinheit  als  Drachme  bezeichnet,  und  es 
wurden  danach  in  Gold  unter  dem  ersten  Ptolemäer  Stücke  von  fünf, 
zwei  oder  halben  Drachmen,  seit  Ptolemäos  II  gewöhnlich  Tetn- 
drachmen,  aber  auch  Oktadrachmen ,  Didrachmen  und  Drachmen,  ii 
Silber  meistens  Tetradrachmen  gemünzt. 3)  Dazu  gab  es  eine  Kupfer- 
drachme, welche  im  Normalgewichte  vermutUch  der  Gold-  und  Silber- 
drachme gleichstand.  Alle  drei  Metalle  waren  in  ein  festes  Münzrer- 
hältnis  zu  einander  gesetzt.  Es  galt  nämlich  das  goldene  Oktadrachmon 
soviel  als  eine  Mine  Silbers  (daher  auch  (.ivaelov  benannt)  und  ab  ein 

1)  Die  inschriftliche  Überlieferung  bezeugt  nur,  dafs  das  System  die<^ 
ägyptischen  Gewichtes  identisch  war  mit  dem  attischen  (Köhler  a.  a.  O.  S.  lÄl 
Für  welches  ägyptische  Gewicht  man  sich  auch  entscheiden  möge,  jedeobll« 
wird  man  es  für  Athen  unmittelbar  durch  Gewichtstücke  bezeugt  finden  (§  19,  Ul 

2)  So  sind  zu  erklären  die  Worte  des  anonymen  Alexandriners  Metrol.  scnpt 
I  p.  300,  15  (de  Lagarde  Symmict.  I  S.  167):  ro  ^Amxov  rnlarrot^  iaoirtm^tct 
fitv  Tip  IlTolsftdtxip  —  xal  iaa^id'fAOv  iv  na<n\  vergl,  ebenda  p.  116  1.  aoil 
oben  §  32,  1. 

3)  Mommsen  S.  40  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  52  f.).  Hervorzuheben  ??ind  awfe 
das  goldene  Dekadrachmon  der  Berenike,  Gemahlin  von  Ptolemäos  11],  welchem 
nach  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  IS79  S.  7  35,52  Gr. 
wiegt,  sowie  die  silbernen  Dekadracbmen  der  Arsinoe  Phiiadelphos,  deren  Ge- 
wichte G.  W.  Huber  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I  S.  12  f.  mitteilt.  Die  3laxima 
sind  35,40  und  35,00  Gr.  Auf  die  zahlreichen  und  umfänglichen  Specialschriftes 
über  die  Münzen  der  Ptolemäer  einzugeben,  ist  hier  nicht  der  Ort ;  wir  beguüxeo 
uns  daher  mit  dem  Hinweis  auf  die  Untersuchung  von  R.  St.  Poole  'The  coufr 
of  Ihe  Ptolemies*  im  Numism.  chron.  1864  p.  7  ff.  159  ff.  231  ff.,  1S65  p  1^6  ff 
32111.,  1866  p.  Iff.,  1S67  p.  161  ff.,  ferner  auf  Huber  im  Numism.  chron.  1>62 
p.  162  und  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I  S.  1  ff.  201  ff.,  II  S.  3S9  AT.,  M.  Piuder 
in  den  Beiträgen  zur  älteren  Münzkunde,  herausg.  von  Pinder  und  Friedlaender. 
S.  199  ff.,  Friedlaender  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  111.  1S71,  S.  73  ff.  und 
In  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1879  S.  5  ff.,  Friedlaender  und  v.  Sallei  l»a* 
Königliche  .Münzkabinet,  Berlin  1S77,  S.  14^  ff. 
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Talent  Kupfer»  %  oder  es  verhielt  sich  das  Gold  zum  Silber  wie  100 : 8, 
lum  Kupfer  wie  6000  : 8;  d.  h.  das  Gold  hatte  den  12 '/s fachen  Wert 
des  Silbers  und  den  750 fachen  des  Kupfers,  das  Silber  den  60 fachen 
Wert  des  Kupfers. 

Das  Normalgewicht  der  Ptolemflischen  Münze  ist  nach  Ausweis  der 
am  sorgfältigsten  geprägten  Stücke  auf  3,57  Gr.  Air  die  Drachme  festzu- 
setzen.^) Das  Ptolemäische  Talent  Silbers  wog  demnach  21,42  Kilogr. 
und  stellte  einen  Wert  von  3855  Ihrk  dar.  Die  Drachme  kommt  ent- 
sprechend auf  0,64  Mark.  Da  jedoch  als  Äquivalent  der  Mine  Silbers 
das  goldene  Oktadrachmon  galt,  so  ist  nach  dem  Goldwerte,  verglichen 


1)  Letronne  Papyrus  grec  du  r^ffoe  d'Everg^te  D,  coot«oant  ranoonce  d'one 
i^compenM  promiM  k  qul  d^courrirt  on  mn^nera  deox  escIaTei,  Extrait  du 
Journal  des  savants,  Pant  1833,  Momoiteii  S.  41  ff.  (TraducL  Blacas  I  p.  53  ff.), 
Braodis  S.  254.  290,  Poole  in  Numism.  chrou.  1867  p.  163  ff.,  Lenormaot  I  p.  7. 
154.  181,  F.  Rflhl  Der  Schau  des  Ptolemaioi  U  Philadelphos,  in  Fleckeisens 
Jahrb.  1879  S.  621  ff.  (vergl.  besonders  den  Schlofii  S.  628).  Lenormant  (ReTue 
nuniisni.  XID,  1868,  p.  18)  sieht  in  den  von  Poll.  9,  60  erwähnten  und  den 
Kyreniem  lugesehriebeueo  n^traptorroB^xf^cv  (unten  S.  653)  die  Hilfte  des 
Ptolenaischen  fava$lo¥.  Wie  weiter  unten  (S.  650)  gezeigt  werden  wird,  sing 
neben  dieser  fflr  die  königliche  MQnse  gAlligen  Ordnung  eine  landesQblTche 
Rechnungsweise  her,  nach  welcher  das  Kupfer  gegen  Silber  etwa  um  die  Hälfte 
niedriger  stand  als  in  der  Monte  der  Ptolemier.  Andererseits  scheint  (etwa 
seit  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  eine  Ausgabe  königlichen  Kupfergeldes  tu  den 
hohen  Müniwerte  tou  1 :  20  gegen  Silber  erfolgt  zu  sein  (S.  650). 

2)  Das  höchste  der  tou  Mionnet  Poids  p.  201  angeführten  Pentadrachnea 
Ton  Ptolemios  I  wiegt  4  Gros  48  Grains  ^  17,847  Gr.,  woran  sich  andere  kaum 
merklich  niedriger  ausgebrachte  StAcke  schliefsen.  Aus  diesen  und  aus  den 
Ciemplaren  der  Thomasschen  Sammlunr.  deren  höchstes  bis  auf  17,86  Gr.  steigt, 
bestimmt  Mommsen  S.  40  (Trad.  Blac  I  p.  52)  das  Normalgewicht  der  Drachnie 
Ptolemaischer  Pr^ung  auf  3,57  Gr.,  womit  Fricdlaender  in  der  Berliner  Zdtschr. 
f.  Numism.  1879  S.  5  f.  übereinstimmt  (nur  dafs  er  den  Betrag  um  eine  Dedmal- 
stelle  weiter  auf  3,569  Gr.  ausrechnet).  Das  oben  §  51, 8  a.  E.  erwähnte  syrische 
Goldstück  Ton  21,47  Gr.  ergiebt,  als  Heiadrachmon  gefaist,  eine  Drachme  tou 
3,58  Gr.  Poole  a.  a.  0.  p.  161  setit  als  Tolles  Gewicht  des  Silbertetradrachmons 
220  Grains  —  14,256  Gr.,  d.  i.  für  die  Drachme  3,564  Gr.  Das  Berliner  Gold- 
Pentadraehmon  tou  Ptolemios  1  im  Gewichte  tou  17,84  Gr.  (Huber  Wiener 
Numism.  Zeltschr.  I  $.28,  Katalog  S.  149)  bestätigt  den  AnsaU  Ton  3,57  Gr. 
Die  oben  S.  646  Anm.  3  angeführten  Dekadrachmen  ergeben  eine  Drachme  tob 
3,55  bis  3,50  Gr.  Das  goldene  Oktadrachmon  der  Arsinoe  III  (Huber  a.  a.  0. 
S.  241  f.)  Im  Gewichte  von  27,75  Gr.  führt  auf  eine  Drachme  Ton  3,47  Gr.  Die 
Didrachmen  der  Berenike  U  (Huber  S.  226  f.)  sind  lumeist  auf  eine  Drachme 
Ton  weniger  als  3,50  Gr.  geschlagen,  wogegen  swei  Maximal prigungen  tob 
3,73  und  3,69  Gr.  fQr  die  Drachme  die  Ausnahme  bilden.  Dals  die  Ptolemäische 
Grewichtsdrachme  wahrscheinlich  auf  3,64  Gr.  normal  aniosetien  ist,  wurde  oben 
S.  645  bemerkt:  allein  die  Norm  für  die  Münzprägung  hat  wohl  i^oo  Anfang  an, 
entsprechend  dem  etwas  verringerten  attischen  Gewichte  der  Alexandermünzen, 
auf  dem  Betrage  von  3,57  Gr.  gestanden.  Im  Fortginge  der  Ptolemäischen 
Prägung  hat  sich  zuerst  eine  geringe  Gewichtsabmindtfung  beim  Golde  geseift 
(Brandls  S.  254).  später,  besonders  in  den  Zeiten  des  Verfalls,  sinken  die  Muni* 
gewichte  im  allgemeinen. 
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kommt.  Iif-r  Kornik^r  PfailnDoa  ««Czt«  «a^j^wib^sBbcä  'fikie^-iM  Tkrs 
zu  t.tuant  Wtf:fi#;  von  3  »uk/:b«D  (jrfMsUltrt^  -  .  c.  l  aotf  TjLI  Hifi.  a 
X  Kwt^.r  d«rrri  TaknU;  Kapfer»  gab  «  stf«r  des  l^finfi  i  rr 
fiirht  Ariflf^n»  zu  #;nvar1^o,  auch  Talente  Sdbers  vb^  ^^Mt^  [^ab  an 
<li!n  Fiiri(l;irri«:rit;ilHaU  d#;r  (Holem^iiftcbeD  Wahranz.  dal»  «•-vr^i  <  [■>>> 
fijMi  OoMüH  aU  1  Min«:  Silkem  (rlekh  einem  Koplerraleste  r«*^em.  vv% 
ili«!  Mijrfimifrrijn((  von  l>racb0ien  Goldes  and  Silbers  bt»  rar  7^V  f  ■■ 
lt.  h.  lim  /iirn  Taknte,  nicbt  aiugeschloseen.  Plolem^o»  II  biniem? 
•iiifHi'i  iinfli'n!»  Schlitzen  eine  Samme  von  740 f»!'  KapfertaWiivz-- 
oltriiliar  war  liiir  Ahnidit  gevieseo  750(]MXj  solcher  RechniiB2«uiea>. 
il.  i.  1000Ta|f!nt<'  («olfle»,  aufzuftpeicbern.  EffekÜT  bestajid  der  vtu:: 
ivalir'M.hüinlirJi  xiim  gnifHeren  Teile  aus  GobimQnzeD:  au/äerdem  w 
HiWiVv'^),  f/'-^ifH  aber  kein  Kupfer  niedergelegt.  Da>  PtolemÜKfi' 
Tali'til  SjJlx'rH  iht  mehrfarh  bezeugt*);  es  galt,  wie  aus  dem  W^bri- 
Ki'bi'hili'ti  urimilt4*ll»ar  folgt,  gleich  60  Kupfer-  oder  Rechnuni^taJeB:» 
llait  Kiiph'rtalüiit  M'lbst  wurde  bezeichnet  durch  den  Zusatz  yciJ 

ni  lili'rhtliiii  .'IgyptiM'lieH  TaJMit.'^j 

I)  niirii  s.  i:io  Aiiiii.  2. 

7)  A|i|iiiiii  |iiooriii.  10,  Nii'lfiihr  in  den  Abhandl.  der  Bertiner  Akad.  IS^.*— "■ 
N  u/,  Lrliiiiiiir  II  n.  (>.  p.  20,  Hühl  a.  a.  0.  Daflrei^en  sieht  J.  G.  Drovsec  Uz 
l'tiiiiiifMrNrii  iln  Plolrniiicr,  SitztiiiKHlierichte  der  Berliner  Akad.  1SS2  (Xfi  S.i*.'t 
tu  ilni   .'tiyv'titfi  itihit'iii  A|i|)iahM  Ptoleinäi«iche  Silbertalente. 

.\\  iMr  iilinliflrrlr  /iilil  710  000  legt  die  Vermutung  nahe,  dar>  etwa  24<>  X*) 
MiMliiiiiiiKNliilntlr  rilekliv  in  Silhrr  niederf^elegt  waren.  Dies  würden  al^o  ^iV.*' 
Sillii'iliiliiilr  KrwfM'ii  MMU.  Bit  HcKt  in  eflektivem  Golde  betrug  dann  öv  .Mt> 
iiMiIni  Bintlinirn.    VrrKl.  BiiTonynius  in  der  folgenden  Anni. 
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I)  Tiihb  Fl,  N'.l,  1.  inrjytiXnto  ^i  xai  Uroleftaioi  (^iXorrarctf^)  nitoii 
iiHi.  '/>ii^iiiil)  fi^i^T^iini'  ittlai'in  rotaMvifin,  wovon  nach  §  5  der  dritte  Tf:- 
iilml  iiii'igi'fiilill  \%ii(l.  Aiirli  dii*  100  a^p^^iov  riUayra^  welche  nach  6  t>  Anth 
|tiii)iHi  niliriiklr,  %iiiirn  wiihl  »ufdit*  gleiche  Währung,  die  ja  mit  der  rhodisrh^t 
idrnlUih  Mtti,  Ht'«iii*llt.  llifron>m.  in  Banifl.  11.5,  tom.  V  [<.  506 G  edit.  Francx>f. 
^IMoliuniiriint  l'hil<Hlrl|ihiim  hiibnisMi')  auri  quoqne  et  argenti  grande  pondus  iu 
iil  ilr  ArKM'li'  l'ci  «inKiib»^  iinnos  quattunrdeeim  roilia  et  octingenta  talenta 
rtiHriill  niirnriH.    Vngl    l*r<>y*(i'ti  ii.  ii.  O.  S.  21S  f. 

ti)  rnhli.  ri,  SU.  7.  'i'2.  12  (ia/.O, -I.    Bazu  kommt  das  bemerkenswerte  t:iu: 
bi'l  Sulilii«  iintn  •!•  141 II irrt*/««! -IUI':  x**X*tov  tov  iv  'AXt^nvÜ^in  t'OfAiattx^uivv^ 

i.it.t *i(ii«Ni(i|iii«i.         t»)  Appian  a.a.O.:  ite^."'''''''^  ^   <^  tou  ^aäi-Mi. 

i.i^'*».  «.iii  •' iiViif.nin  i<*  ^i'(*«4iiYM;   takarxiov  Aiymxitat'. 
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Die  jAhrlicheD  Einkünfte  Ägyptens  betrugen  unter  Ptolenaos  II 
14800  Talente  Silbers,  d.  i.  nach  heutigem  Gelde  57  Millionen  Mark, 
erreichten  also  nahezu  die  Summe  der  Tribute,  welche  aus  dem  ge- 
samten Perserreiche  an  Dareios  eingingen  (S.  493).  Der  hinterlassene 
Schatz  des  lUolemllos  beUef  sich,  wenn  man  die  Qberlieferte  Summe 
auf  Silbertalente  reduciert,  auf  47  Vi  Millionen  MarkJ) 

Es  bedarf  wohl  kaum  besonderen  Nachweises,  dafs  der  Mtlnzwert 
des  Ptolemaischen  Kupfertalentes  den  wirkUchen  Wert  des  entsprechen- 
den Kupfergewichtes  merklich  tiberstieg.  Andererseits  aber  wurde  man 
fehlgehen,  wollte  man  das  ägyptische  Kupfergeld  schlechthin  als 
Scheidemünze  betrachten.  Dagegen  spricht  sowohl  die  ziemUch  genaue 
Aufrechterhaltung  des  normalen  Gewichtes  auch  bei  der  Kupferpri- 
gung  2),  als  auch  die  Zusanunenzählung  der  Kupferdrachmen  zu  Ta- 
lenten und  Summen  von  Talenten,  d.  h.  die  Schöpfung  eines  Rech- 
nungstalentes in  Kupfer,  nach  welchem,  da  die  Wertveriiflltnisse 
zwischen  den  drei  Metallen  gesetzlich  fest  standen ,  auch  die  grofiaen 
Summen  Goldes  oder  Silbers  bezeichnet  werden  konnten.  Am  zu- 
treffendsten werden  wir  wohl  sagen,  dafs  das  Kupfer,  neben  dem  toU- 
wertigen  Golde  und  Silber,  als  sekundäres  Wertmetall  hauptsachlich 
ftlr  den  inneren  Kleinverkehr  diente,  aber  auch  nach  auswärts,  soweit 
Ptolemäischer  EinOufs  reichte,  seine  Geltung  behauptete.') 

Neben  dem  durchaus  griechischen  Systeme  der  königlichen  Münze 
der  Ptolemäer  ging  eine  volkstümliche  Kupferrechnung,  in  welcher 
das  uralte  Ägyptische  Gewicht  (§  41,  8.  10)  mit  dem  Talente  und  der 
Drachme  in  bequeme  Beziehungen  gesetzt  war.  Das  ägyptische  Ten, 
welches  auch  damals  noch  als  Zehntel  das  Ket  unter  sich  hatte,  wurde 
als  Mine  betrachtet.  Sein  Sechzigfaches,  also  das  landesübliche  Talent 
Kupfers,  hiefs  kerker.  Das  Ket,  das  Zehntel  des  Ten,  hatte  unter  sich 
wieder  10  Drachmen.  Zwischen  Ten  und  Drachme  stand  der  Shekel 
^  4  Drachmen.^)   Es  bestand  also  folgendes  System: 


1)  Appian  oad  Hicronynot  i.  a.  0.  Rükl  8.  S2S  redodert  die  740000  toyp- 
titchen  Talente  Appiant  ebenfalU  auf  12  333 Vi  SÜbertileote  nml  vergleiclit  diese 
Samne  mit  48S61650  Mark.  Nach  Droyten  a.  a.  0.  S.  208  koamt,  da  dieser 
Silbertalente  berechnet,  das  Seehzigfache  obiger  Sofluie,  nämlich  2850  Millionen 
Mark^  berast. 

2)  BrandU  S.  290. 

3)  Aus  den  S.  648  Anm.  5  ansefebeften  Stellen  des  Polybioa  geht  herror, 
daCi  1000  Talente  Ptolcmütcher  KuDfcfBAnie  den  Rhodiem,  und  200  solcher 
Talente  den  Achiem  willkommene  änbtidien  waren. 

4)  E.  ReTillont  in  der  Zeitachr.  Ar  igypt  Sprache  1870  S.  120  f.,  Droysea 
a.a.O.  S.  2301t 
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Kerker    1 

Teo 60         1 

Ket 600      10       1 

Shekel 1500      25       2  Vi  1 

Drachme 6000    100     10       4. 

Wie  diese  Landeswahrung  dem  Kurse  nach  zum  Silberwert,  und 
femer,  wie  sie  gesetzlich  zur  königlichen  HQnze  der  PtolemXer  stand, 
ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Doch  treten  ziemlich  deutlich  die  Kurs- 
verhältnisse 1 :  106 Vi  und  1 :  120  zwischen  Kupfer  und  Silber  hervor.») 
Die  mehrfach  erwähnten  %aAxot;  talavra  iaovofdov  scheinen  Talente 
einer  königlichen  Kupfermünze  zu  sein ,  welche  zu  dem  hoben  Mflnz- 
werte  von  1 :  20  gegen  Silber  ausgegeben  war  und  nach  welcher  ver- 
mutlich die  Masse  des  anderweit  umlaufenden,  weit  niedriger  ge- 
schätzten Kupfergeldes  reguliert  wurde.  2) 

4.  Nachdem  Ägypten  römische  Provinz  geworden  war,  hörte  die 
Goldprägung  auf  und  das  Silbergeld  ging  in  Billonrottnze  über.  Es 
wurde  nämlich  an  die  Stelle  des  grofsen  Ptolemäischen  Oktadrachmons 
der  Aureus  des  Augustus  von  nur  7,80  Gr.  gesetzt,  auf  diesen  aber, 
ebenso  wie  auf  das  alte  fast  viermal  so  schwere  Goldstück ,  25  Tetn- 
drachmen  im  Gewichte  von  je  4  Denaren  gerechnet.  Die  ägyptische 
Drachme  hatte  also,  wie  auch  ausdrücklich  bezeugt  wini,  nur  den  Wert 
von  V*  Denar. 3)  Dabei  konnte  sie  nicht  von  reinem  Sil!)er  sein ;  viel- 
mehr wurde  das  Tetradrachmon  seit  Tiberius  in  Billon  mit  einem  noch 
weil  niedrigeren  Silbergehalte  als  dem  von  1  Denar  ausgebracht.*} 

Noch  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  wurde  diesem 
Tetradrachmon,  wie  in  der  landesüblichen  Kupferrechnung  als  Shekel 
(§  54,  3),  so  griechisch  als  OTarrJQ^),  d.  i.  als  Fünfzigste!  einer  Mine, 
bezeichnet.  Es  blieb  also  bis  in  so  späte  Zeit  die  Erinnerung  daran, 
dafs  dieses  Fünfundzwanzigstel  der  Ptolemäischen  Mine  (§  54.  1,  V) 
ursprünghchder  doppelt  so  schweren  phönikischen  Mine  untergeordnet 
war  (§  54,  1,  IV). 

Gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  scheint  die  Ptolemäische 
Drachme,  welche  nun  die  ägyptische  liiefs,  auf  Ve  des  Denars  herab- 

1)  F.  Robiou  in  der  Revue  archeolo^que,  1S73,  vol.  26  p.  9Sff.,    DroT^n 
a.a.O.  S.  214f.  235. 

2)  Droysen  S.  215.  230  ff.,  besonders  S.  235  f. 

3)  Der  anonyme  Alexandriner  xMetrol.  ßcripl.  I  p.  300  (vergl.  oben  S.  b*H 

Anm.  5).  _  ^ 

4)  Mommsen  S.  723  f.  (Traduct.  Blacas  III  p.  333  ff.). 

5)  Mctrol.  Script.  1  p.  122  f.  120,  und  vergl.  ebenda  den  Index  unter  ainrr^o  T. 
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gesetzt  worden  zu  aeinJ)  Sie  wurde  also,  da  der  Deutr  ab 
Drachme  galt,  dem  Obolos  gleich.  Gewifs  ist  damak  auch  derjenige 
Betrag  Ägyptischer  Kupferroünze  festgesetzt  worden,  welcher  einem 
attischen  Chalkus  -i-  Vi3«o  ^^  romischen  Aureus  entsprach.  Das 
Fünftel  dieses  Betrages  war  dann  vermuthch  eine  neue  Kupferdrachme, 
weldie  den  Aureus  als  Talent  Ober  sich  hatte  und  gegenüber  der  BiUon- 
drachme,  unter  Voraussetzung  gleichen  Gewichtes,  ein  Wertverhflltnis 
von  1  :  40  darstellte. 

1.  Langen-  und  Fächenmafs.  Die  königlichen  Ländereien 
der  Provinz  Cyrenaica ,  die  Ptolemäos  Apion  im  J.  96  v.  Chr.  den  Rö- 
mern hinterlassen  hattet),  waren  nach  llygin')in  p/tNlAiiet  geteilt 
Die  pUntkis  hatte  6000  Fufs  ins  Gevierte  und  enthielt  1250  medimna. 
Das  medimnon  bedeutete  die  Aussaat  eines  Nedimnos  Getreide  und 
entsprach  in  seinem  Betrage  ziemlich  nahe  dem  romischen  Jugerum, 
denn  es  enthielt  nach  dem  von  Hygin  gegebenen  Verhaltnisse  gerade 
wie  dieses  28800  OFufs  (36000000  :  1250  —  28800).  Der  Unter- 
schied zwischen  Medimnon  und  Jugerum  beruhte  nur  auf  der  ver- 
schiedenen GrOfse  des  zu  Grunde  liegenden  Fufsmafses.  In  Cyrenaica 
galt  nämlich  der  attische  Fufs,  welchen  Hygin  den  Ptolemaischen 
nennt  ^)  und  zu  IVii  des  romischen  bestimmt.  Demnach  enthielt  die 
pUntkis  1356*V2»s  romische  Jugera,  wofür  Hygin  in  runder  Zahl 
1356 >/3  rechnet;  das  medimnon  l*^/&76  Jugera  *»  31250  römische 
Quadratfufs.^)  Somit  beträgt  das  Medimnon  0,273,  die  Plinthis  841,6 
Hektaren. 

2.  M  ü  nzen.  Die  Landeswährung  von  Kyrene  war  in  der  ältesten 
Zeit  die  euboisch-attische,  nur  mit  der  Abweichung,  dafs  die  Drachme 
dieses  Systems  nicht  als  Einheit,  sondern  als  Doppelstück  oder  Stater 
aurgefafst  wurde.  <0   Die  dem  attischen  Tetradrachmon  entsprechende 

1)  Metrol.  gcript.  I  p.  126  mit  Anm.  2,  p.  234, 12— 1&,  Mooiomco  im  Uennet 
V  S.  135  ff. 

2)  VergL  Borahrsi  SuH'  eik  in  cui  U  Cirenaica  diveooe  profiocia  romini, 
Oenvrei  II  p.  395  f.,  W.  Rofst>erg  Uuaestiones  de  rebot  Cyrenarum,  Fraokenberf 
1875,  p.  5  ff. 

3)  be  condic.  agr.  in  den  (iromat.  ed.  Lachmano  p.  122  f.  (IMetr.  acr.  II  p.  60  f.). 

4)  Vfrgl.  oben  |  10,  3.  Nicht  in  ferweehaeln  i»t  dieser  Ptolemiiaebe  Fufa 
mit  dem  gleichnamigen  in  Ägypten  (§  53,  1),  der  apiter  der  Philetänache  ge- 
nannt warde  (f  53,  4). 

5)  Hygin  a.  a.  0.:  quo  apparet  medimnon  eorum  iugerom  hal>ere  1,  monetali 
aulem  mensara  unum,  unciam,  dimidiom  acripulam  (nach  L^chmanns  Emenda- 
tion).    Vergl.  Rudorff  Gromit.  Instit.  S.  288.  421,  Metrol.  tcript,  II  p.  VI  f. 

6)  Brandia  S.  124  f.   Vergl.  Ariatotdes  In  der  folgenden  Aom. 
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MOnze  hieb  demnach  in  Kyrene  reri  rimrpor,  mm4  4»  habe  altiRk 
Drachme  worde  zum  fipLiararr^qov ^  d.  L  zvr  I  in  ■lim  Im  ■  Draelme.^ 
Das  VierstaterenstQck  wurde  sowo  n  GoU  als  ni  Sflbcr  wmgtm/taa^^ 
In  Gold  finden  sich  auTserdem,  W(  i  aock  cnt  ia  der  nnrhiifr 
wähnenden  zweiten  Epoche,  Stücke  f  1 1  md  1/4  SCaier.')  Da^Zvci- 
Staterenstück  ist  bereits  in  der  e  Epoche  dorch  cöie  Elektra- 
münze  vertreten  ^)  und  ersch  i  m  der  zweiteB  Epoche  m  ks 

städtischen  Prägung  von  Kyr  .^)  Daus  aber  die  Konuak  ▼#■  1 ! 
und  1/2  Stater  von  Anfang  an  der  kyrenäischen  PrSgug  aBgchirta. 
geht  aus  dem  Zeugnisse  des  k  Di  s  henror.^  In  Silber  sind  ie 
Vierstaterenstücke  häufig;  da  ko  tn  Stucke  von  2,  1,  ^/s,  y^mk 
Vi 2  Stater.*^)  Letzteres  No     iial  thin,  wie  es  im  Gewichtete 

attischen  Hemioboüon  en  r  ,  nach  dem  kyrenüschen  Systea  es 
Obolos. 

Diese  älteste  kyrenäische  Münzprägung  hat  wathrscbeinlick  wk 
der  Herrschaft  der  Battiaden  (640  t.  Chr.)  hegonnen  und  bis  um. 
Übergange  zur  republikanischen  Staatsform  (450)  fortgedaaeri.^)  Vo^ 
schiedene  Spuren  weisen  darauf  hin,  dafs  das  System  nicht  tob  Atko. 
sondern  unmittelbar  aus  der  Heimatstätte  der  euboischen  Wäkraf 
entlehnt  war.^  Doch  ist  die  genaue  Regelung  des  Manzlü&es  jedo- 
falls  attischem  Einflüsse  zuzuschreiben. 

Wie  in  Kyrene  die  attische,  so  galt  in  Karthago  (§  43,  S)  die  pö^ 
nikische  Drachme  als  Stater ;  es  war  also  hier  wie  dort  die  Hälfte  der 
Einheit  des  ursprünglichen  Systems  zu  einer  einheimischen  DracknK 
gemacht  worden. 


1)  Aristoteles  bei  Poll.  9,62:  iv  Kv^,vfj  xai  TtT^erarr^potf  nai  wrari^ 
Kai  rjfiiajaji^oov  X,^oi    vo/ii<ffitna, 

2)  L.  Müller  Numismatique  de  raDcienne  Africme  vol.  I:  MoDDaies  de  U 
Cyrenajque  (Kopenhagen  1860)  p.  9  f.  20  f.  43.  78,  Sapplement  (1874)  p.  1. 19. 
Das  Goldstück  wiegt  17,3  Gr.,  die  Silberstücke  gehen  von  17,7  bis  17.2  Gr. 
in  der  städtischen  Prägang  bis  17  Gr.  and  darunter. 

3)  Müller  a.  a.  0.  Suppl.  p.  5.  19.  Über  andere  Teilstücke  vergl.  denselWc 
p.  7.  19,  wobei  zu  beachten,  dafs  die  von  Müller  als  V>>  ^^^  Vi«  Stater  be- 
zeichneten Nominale  im  kyrenäischen  Systeme  Sechstel  (Diobolen)  und  .\cbir* 
des  Staters  Mnd. 

4)  Kbenda  p.  1.    Gewicht  8,64  Gr. 

5)  Möller  I  p.48ff.,  Suppl.  p.  10.  Das  Maximalgewicht  Ton  S,63  bis  8,60  Gr. 
entsprechend  dem  Vierstaterenstück  von  17,2  Gr.,  ist  durch  eine  ziemliche  .An- 
zahl von  Exemplaren  vertreten. 

6)  Oben  Anm.  1. 

7)  Müller  I  p.  9  ff.,  Suppl.  p.  1  f. 

8)  Müller  1  p.  Iff.,  Brandis  S.  124. 

S))  Müller  1  p.  21.  117,  und  vergl.  oben  {  48,  2. 
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Seit  der  Mitte  des  fODften  Jahrhundert»  worde  das  Silber  lum 
Teil  zwar  immer  noch  nach  dem  attiftcben ,  zumeist  aber  nach  dem 
phOnikischen  Fufse  ausgemünzt.  Das  GanzstQck  im  Gewichte  von  13,5 
bis  12,4  Gr.  entsprach  am  nächsten  den  Wahrungen  Ton  Samos  und 
Rhodos.  1)  Da  nun  daneben  noch  die  einheimischen  und  andere  ein- 
gefülirte  Münzen  nach  attischem  Furse  cirkuüerten,  so  ward  das  Vicr- 
staterenstück  oder  attische  Tetradrachmon  als  nevraÖQitxfiov ,  d.  i. 
gleich  5  Drachmen  phOnikischen  Pulses,  gerechnet  ^),  und  das  kyre- 
nAische  goldene  Vierstaterenstflck  galt  gleich  50  solchen  Drachmen 
und  hiefs  davon  nemixorTadQaxfior.^ 

Unter  ägyptischer  Herrschaft  seit  dem  J.  322  wurde  zwar  der 
frühere  Münzrufs,  der  ja  mit  dem  Piolonflischen  identisch  war  ({  54,2), 
beibehalten ,  allein  das  Münzgewicht  etwas  erhöht ,  sodafs  das  seitdem 
übliche  Didrachmon  Silbers  bis  8  Gr.  oder  nahe  daran  reichte.^)  Frei- 
lich ist  auch  diese  sorgfaltigere  Prigung  nicht  allgemein  aufrecht- 
erhalten worden,  sondern  wieder  bis  zu  dem  FuCse  von  13,2  Gr.  für 
das  Ganzstück  herabgegangen. 

1)  Vergl.  oben  f  48, 3  a.  E.  and  11.  Brandis  a.  a.  (>.  niMMt  an,  dafi  dieser 
Münifurs  unmittelbar  von  Samot  ans  dogeffthrt  worden  seL  Die  Gewichte  des 
Ganistückes  stehen  nach  Möller  I  p.  23  L  43  f.  und  Soppl.  p.  4.  8  f.  in  der  Prigung 
ohne  Stadinamen  iwiacben  13,42  und  12,58  Gr.,  in  der  ttadtifctien  Prigung 
zwischen  13,47  und  12,44  Gr. 

2)  Poll.  9,  60:  i^r  di  ov  B^xf^ff  t4ft&€fta  fi^ror,  aXXm  uai  ntyrtjuarttf- 
d^axßioy  nai  niyra^^axftor  na^  Kvm^oti^  Möller  I  p.  121,  Brandit  8. 125. 

3)  So  wird  dieses  von  Poll.  a.  a.  0.  erwähnte  Nominal  am  dnfackateo  ge- 
deutet Das  WerlTerhiltnis  xwischen  Gold  und  Silber  war  unter  dieser  Voraus- 
setzung, abgesehen  von  dem  etwas  su  niedrigen  EfTektivgewichte  der  Mönie 
phOnikischen  Fafiies,  10 : 1.  Genau  nach  diesem  Verhaltnisse  muble  1  Silber- 
drachme, deren  Fönfzigfaches  ein  GoldstAck  von  17,3  Gr.  nlt,  3,45  Gr.  wiegen. 
Nachdem  unter  Ptolemiischer  Herrschaft  das  Mönzge wicht  lör  Silber  erhöht  war, 
stieg  das  Verhältnis  der  Goldmöoze  tum  Silbcrcourant  auf  1 1  *  i :  1,  näherte  tick 
also  mehr  dem  in  Ägypten  öblichen  (|  54,  2 L 

4)  Möller  I  p.  66. 119.  Brandis  S.  125  seUt  als  Nonnalgewickt  der  DrachaM 
dieser  Prägung  3,95  Gr.,  mithin  för  das  Didrachmon  7,9  Gr.  an. 


SECHSTER  TEEL 

Partikulare  lEaGse  Italiens  und  des  Wertens. 


I  S6.   SieaMem. 

1 .  Es  bedarf  noch  der  UnlersuchuDg,  ob  die  giiechiscfae  Beviih 
niDg  der  Insel  eioes  gemeiosameD  oder  Terschwdeoer  Linxei- 
mafse  sich  bedienle.  Die  zahlrekhen  noch  erhaltenen  Mooobo^ 
künnten  wenigstens  darüber  Auskunft  geben ,  welches  die  Ma^eld^ 
der  Architekten  gewesen  sind.  Doch  genügt  es.  am  diese  Frapo 
lösen,  nicht  einzelne  Dimensionen  beliebig  heranszogreifen,  soaien 
es  müssen  alle  erreichbaren  Messung*  n  mit  einander  vergUchei.  * 
verschiedenen  Möglichkeiten  der  Reduktion  auf  das  Fulsmafs  da^ck^ 
probt  und  die  letzten  Folgerungen  nur  nach  strenger  kritischer  Srti- 
tung  gezogen  werden.  Soweit  es  sich  jetzt  übersehen  läist,  schwanifS 
die  Mafsstübe  zwischen  dem  gemeingriechiscben  (§  46,  2\  unil  ^s 
attischen  Fufse.^) 

In  Leonlini  und  wohl  auch  anderwärts  wurde  dasi  Ackeritii> 
wie  in  Cyrenaica  durch  die  Aussaat  eines  fuStino^  bestimmt.  Sii»^ 
Htand  ein  Flcichenmafs,  welches  ungefähr  dem  römischen  tugemm  es^ 
hprarh.'^) 

1)  häs  Material  für  die  L'ntersucbung  findet  sich  nachgew  ieseo  bei  H<is 
CeHchU-Uie.  Siciiiens  I  S.  170  ff.  2SS  ff.  405  ff.  437  01,  D  S.  325  ff.  502  ff.,  .Krch». 
/«•itiiriK  XXXII,  1S74,  S.  143  ff.  Die  Messungen,  soweit  sie  nach  kirnen  on 
dff«Ti  ('nlcrahteilungen  gegeben  sind,  müssen  vor  allen  Dingen  auf  das  Mtit:- 
niafN  rctliirierl  werden,  um  übersichtlich  sich  vergleichen  lu  lassen.  H .  Wituc^ 
Airhäol.  /rilung  XV,  m57,  S.  9S  deutet  die  Unterstufe  des  OlympieioD  lu  \ir- 

frnt  zu  .'i<iO  attiHchen  Fufs  Länge  und  ISO  Fufs  Breite  (1  attischer  Fufs  ««  IZ^^ 
»ar.  Linien  «  30S,3  Millim.).  Derselbe  im  Philologus  XXIV  S.  6u2  b^rechiKt 
HUH  d(*ni  Altar  liierons  II  einen  Fufs  von  316,S  Millim.  Das  allmähliche  Ren^ 
Krhen  (IrH  hicilischen  Fufses  von  315  auf  30S  Millim.  sucht  er  in  der  Arrhi»^ 
/rilnuK  XIX,  IbOl,  S.  179  und  S.  IbO  Anm.  10  nachzuweisen:  verel.  oben  S.  4^ 
Aiini.  •'). 

2)  (iic.  In  Verr.  111,47,  112:   in  iugero  Leontini  agri  metlimnum  fere  tritici 
herihir  prrpelua  at(|ue  aequabili  satione.    Andere  Schätzungen  der  auf  ein  l>^ 


I  M,  S.  IANGEN-  um  HOHLMASS.  665 

2.  Hohlmars.  Polybios  nenDt  auiser  dem  atibcheD  auch  den 
Saneliiw^  fiidifiyo^.  Nach  attischen  Medimnen  bestimmt  er  (6,  $9, 
13  f.)  die  Rationeo,  welche  die  rOmischeD  Soldaten  erhielten ;  den  tici- 
tischen  Medimnos  erwähnt  er  an  mehreren  Stellen ,  wo  er  die  Preise 
des  Weizens  in  Gallien,  Rom  und  Lusitanien  anf?iebL>)  Danach  könnte 
es  scheinen,  dafs  der  sicilische  Medimnos  verschieden  von  dem  attischen 
gewesen  sei;  woflUrauch  das  als  Beweis  sich  anftlhren  Uefse,  dafs  Cicero 
auf  den  leontinischen  Medimnos  6,  Nepos  auf  den  attischen  7  römische 
Modien  rechnet.  2)  Allein  das  Verhiltnis,  welches  Cicero  zwischen 
dem  Medimnos  der  Leontiner  und  dem  Modius  ansetzt,  ist  demjenigen 
gleich,  welches  nach  anderen  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  at- 
tische Medimnos  zu  dem  römischen  Ma£ie  hatte  ($  16, 1).  Es  untere 
hegt  also  keinem  Zweifel,  dafs  der  sicilische  Medimnos  dem  attischen 
gleich  war.  3)  Die  Verbreitung  dieses  Maises  in  ItaUen  und  dem  Westen 
lernen  wir  aus  dem  ebenangefUhrten  Zeugnisse  des  Polybios  kennen; 
aber  nicht  minder  war  dasselbe  auch  im  Osten  bekannt  Denn  in  helle« 
nistisclien  Quellen  erscheint  ebenfalls  ein  sicilicher  Medimnos  und  ein 
dazu  gehöriges  Teilmafs,  und  zwar  in  nächster  Berührung  mit  dem 
phOnikisch-hebraiscben  System.  Die  Eicerpte  aus  Epiphanios,  welche 
fast  durchaus  zuverlässige  Angaben ,  freilich  in  sehr  verwirrter  Form 
enthalten ,  erwähnen  unter  anderem  auch  verschiedene  kyprische  Me- 
dimnen^):  %6y  yaq  fiidifivoy  JSakaiaivioi  utovv  hwyoravTioi  In 
nivji  ^iodiwy  Hxovai ,  TIoKfioi  dk  xal  JSixiJLol  Jiooaqiuy  f^fiiaiog 
fiodiwy  avtoy  ^eiQoioiv.  Es  lag  nahe,  da  hier  nur  von  kyprischen 
Gemeinden  die  Rede  zu  sein  scheint,  26)uoi  slatt  2tx€loi  zu  ver- 
muten ^),  allein  die  letztere  Lesart  kehrt  auch  in  einer  zweiten  Bear- 


»timmtfs  FlächenmtrH  entfallenden  Aofsaat  sind  oben  S.  630  Ann.  3  totaniiiieii- 

Jettelll.  Weiler  wird  diese  Materie  mit  RQckMcht  auf  die  Ertrigiiisae  einet 
Qgenun  und  auf  Gewicht  und  Nahruoctwert  der  geerntelen  Getreidearten  be- 
handelt Ton  M.Voigt  im  Rhein.  Mus.  XXIV,  1669,  S.  57111  66 ff,  Mommsen  R5m. 
Getch.  1*  S.  184  ff. 

1)  2, 15, 1.  9, 44,  3.  34,  8,  7  (nach  Schweighauters  Emendition). 

2)  Cic^in  Verr.  II.  3. 46  §  110:  agri  Leontini  decumae  venienint  tritici  me- 

dimoum  XXXVi,  hoc  est  tritici  modium  CG  et  XVI  milibut,  49  1 116:  ad  triUd 

■ediiMium  XG,  id  e^t  mod.  llXL    Über  die  Stelle  des  Nepos  ».oben  |  16, 1. 

3)  IHes  nehmen  auch  Böckh  SlMlsh.  1  S.  129  und  Mommaen  Rom.  Getck. 
1*  S.  205  f.  an. 

4)  Metrol.  scnpt.  1  p.  261, 10—13,  de  Lagarde  SymmicU  II  S.  176, 21—23. 

5)  So  habe  ich  Metrol.  tcripl.  II  p.  151  Turgetchlagen,  jedoch  mit  dem  Zu- 
aatze  *aed  cum  2'iMtioi  lueantur  reliaoa  fragmenla  Epiphaniaoa,  nihil  molare 
••Mt  mm*.  Nichtsdealoweniger  brsekle  Th.  Bergk  in  rleckeifent  Jahrb.  1878 
S.  520  2SiX4ci  nochmalt  alt  teine  eigene  Verbettenuig  vor. 
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beitung  des  Traktates  des  Epiphanios  ^)  und  bei  Josephos  wieder,  und 
überdies  löst  gerade  der  Text  des  Epiphanios  das  Rätsel,  wie  der 
siciliscbe  Medimnos,  wennschon  dem  attischen  gleich,  seine  eigene 
Benennung  bewahrt  und  mitten  unter  vorderasiatischen  Mafsen  in 
Kypros  und  Palästina  Boden  gefafst  hat  Die  4Vs  Modien  nämlich, 
welche  laut  Epiphanios  auf  diesen  Medimnos  gehen,  sind  nicht  ro- 
mische, sondern  phOnikisch-hebräische.^  Die  Benennung  ^siciliscber 
Medinmos'  bedeutet  also  nicht  einen  Unterschied  dieses  Mafses  vom 
attischen,  sondern  eine  von  der  attischen  abweichende  Einteilung, 
welche  eben  wegen  des  Ausgleiches  mit  dem  vorderasiatischen  Sys- 
teme ,  welcher  in  dieser  Benennung  seinen  Ausdruck  fand,  die  weite 
Verbreitung  des  sicilischen  Medimnos  veranlafste. 

Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch  eine  Angabe  des  Josephos ') 
überein.  Nach  der  überlieferten  Lesart  nämlich  reduciert  der  Schrift- 
steller hebräische  Kor  sowohl  auf  attische  als  siciliscbe  Medimnen,  oder 
vielmehr,  wie  sicher  zu  verbessern  ist^),  auf  attische,  d.  i.  römische, 
und  siciliscbe  Modien.  Als  gegenseitiges  Verhältnis  dieser  beiden 
Mafse  setzt  er  30:41,  also  nahezu  16:22,  wie  anderweit  bezeugt 
ist  (§  44,  10),  und  da  sowohl  der  römische  Modius  als  das  hebräische 
Kor  ihren  Beträgen  nach  genügend  bekannt  sind,  so  ergiebt  sich,  dals 
die  sicilischen  Modien  des  Josephos  dasselbe  Mafs  sind ,  welches  laut 
Epiphanios  4V2mal  genommen  einen  Medimnos  ausmacht. 

Auch  die  Nachricht  Diodors  über  die  Schenkung,  welche  Aga- 
thokles  im  J.  306  von  den  Karthagern  empfing,  bestätigt  indirekt  dieses 
Verhältnis;  denn  wenn  man  die  200  000  Medimnen  Getreides  als 
900000  Sata  auffafst,  so  entspricht  der  letztere  Betrag  vortefTlich  den 
900000  Drachmen  Silbers  oder  90 000  Drachmen  Goldes,  welche  als 
bare  Zahlung  bewilligt  wurden  (§  43,  1.  8.  10). 

Es  ist  also  der  sicilische  Modius  unmittelbar  von  dem  phönikischen 
Saton  hergeleitet,  nur  dafs  er  gemäfs  einer  auch  anderwärts  üblichen 
Nonn  etwas  unter  seinem  ursprünglichen  Betrage,  nämlich  auf  21Vs 
Sextare,  geschätzt  worden  ist^)   Andererseils  entsprach  der  Medimnos 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  271,  14.  Die  lateinische  Cbcrsetzunjf  II  p.  lül,  4  i*t 
aus  der  ersten  Form  des  Traktates  geflossen,  kann  also  nicht  als  selbstüidife« 
Zeugnis  gelten. 

2)  Vergl.  oben  §  43,  1.  44,9.  10.  Diese  Beziehung  auf  das  phdnikisch- 
hebräische  Mafs  hat  zuerst  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  456  richtig  erkannt. 

3)  Archaol.  3,  15,  3. 

4)  Vergl.  oben  §  44, 10  S.  455. 

5)  Vergl.  §  42, 18,  insbesondere  S.  412  A,  ferner  $  46,  16,  II  und  tnlangend 
den  provinxialen  Modius  der  Römer  §  53,  12. 
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sehr  nahe  der  peintscben  Artabe«  tod  welcher  er  jedoch  in  der  Ein- 
teilung abwich  (f  45,  3). 

Auch  die  Verwandtachaft  mit  dem  Sginäiachen  System  ist  leicht 
lu  erkennen.  Denn  wenn  das  Saton  in  aeinem  vollen  Beirage  genau 
dem  aginSiachen  Hekteua  entsprach  (f  46,  8)i  so  iat  der  aiciliache  Mo- 
diiia  zu  betrachten  ab  ein  etwas  su  niedrig  geschätzter  Hekteus.  Und 
wie  dieTeilmafse  des  iginflischen  Hekteus  durch  fortgesetzte  Halbierung 
gebildet  wurden,  eine  Einteilung,  welche  dann  auch  auf  den  attischMi 
Hekteus  und  romischen  Modius  Qberging  (f  46,  S.  9),  so  finden  wir 
in  dem  syrisch-aleiandrinischen  Sextar  ein  spateres  proTinziales  Mab, 
welches  als  Vi«  dem  sicilischen  Modius  sich  zuordnete,  gerade  wie  der 
rOmisrhe  Sextar  dem  romischen  Modius.  >) 

3.  Das  attische  System  finden  wir  mit  geringen  Abweichungen 
vertreten  in  den  Hohlmafsen  von  Tauromenion,  welche  durch 
inschriftliche  Cberlieferung  uns  näher  bekannt  sind.  Als  Mafae  des 
Trockenen  waren  der  ^ddi^ivag  nebst  seiner  Hälfte,  dem  ^^UÖtfiyog^ 
und  das  rj^iisufroy  in  Gebrauch.^)  Femer  bezeugen  ausfÜhrUche  amt- 
liche Rechnungen,  welche  etwa  in  die  Jahre  191 — 163  v.  Chr.  zu  ver- 
setzen sind'),  dafs  das  Hauptmafs  des  Flüssigen  der  xadog  war,  und 

1)  8.  das  Nihere  I  &tt  4  und  vergL  S.  5t4f.  Dagefeo  hat  eine  todcr«, 
anfangs  sehr  lockende  Kombination,  nack  welcher  der  syrisch -alexaodrinlaebe 
Sextar  auch  in  das  System  von  Taaronienion  (|  &6,  3)  sich  dnsttfQgen  schien, 
nicht  als  stichhaltig  sich  erwienen.  Setsle  man  nimlich  Tersnchswdse  den 
tauroroenitanischen  xaSos  der  römischen  Amphora  gleich  und  besUaunte  die 
äff  iniischen  Malse  abwirts  Tom  Metretes  nach  der  oben  angedentelen  Fonnel 
*Hekteus  ^  sicilischer  Modius*,  so  erkielt  man  folgendes  geaehlotaene  provia- 
tiale  SvMtero: 

iginiischer  Metretes    ■-  sicilischer  Medimno«  «  96   römische  Seitare 
halber  igin.        ,.         ■■         «         mv^         ^  4S         ,  , 

iginiischer  Hekteus     ■-         •         Modins       ■>  Sl'/t     • 

Chns  —         n         ^fh^       —    8         .  , 

iginiisehes  IHkotylon «  siciliachet  ßft^ov       ■-    1  Vt     .  ,. 

aginiische    Kotyle      ■-  sidlische    ftotyle        «      */b     ,  ,    ^ 

oder  syrisch-alexandrintsche  Seitare  aaf  den  Medimno«  72,  auf  den  moJoc  86, 

auf  den  Modins  16,  auf  den  n^axo^  6.  auf  das  futü^v  1,  anf  die  tt^rihi  */i. 

Allein  dem  Systeme  von  Tanromenion  ist  der  sidlische  Modint  fremd  (|  56,  S); 

mithin  sind  auch  die  anderen  Mafse  naanttelbar  aat  den  atUaekcn  absaleiten. 

Wohl  aber  ist  die  Möglichkdt  offen  tu  halten,  dafs  anderwirts  noch  provinsinle 

Mafse   sich  finden  werden,  welche   in  das  eben  aufgestellte  System  duo> 

ordnen  wind. 

2)  C.  I.  Gr.  in  Nr.  &640  und  daxn  Prani  p.  643.  Über  die  Fonn  ^ftiSißr^ 
welche  in  ihrer  Bildung  dem  latdnisdieB  9twu>dius  eataprieht,  vergL  B6ckk 
Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  410  «ad  die  im  Indei  n  den  Metrol.  acripC 
unter  riftd^^ftrov  nachgewiesenen  Stellen. 

3)  C.  L  Gr.  111  Nr.  5641.  5642,  Eng.  Bormann  De  meosvis  Tanromenitaab 
in  den  Commentationet  philologae  in  koiioren  Th.  Moaunseni  acripaerant  amid, 
Berlin  1S77,  p.  750—61 
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dieBer  in  6  ngoxocy  der  tcqoxoq  in  6  iiitqa^  das  fiivQov  in  2  xon/Aoi 
geteilt  wurde.  Etwa  seit  dem  J.  172  kommt  das  ^irqov  in  den  Rech- 
nungen nicht  mehr  vor,  sondern  dafür  sein  Dreifaches,  der  TQlfierfogj 
also  die  Hälfte  des  tcqoxoq.^)  Nimmt  man  an,  dafs  die  xorvkv]  von 
Tauromenion  der  attischen  gleich  gewesen  ist,  so  ergiebt  sich  der 
ftQoxog  als  identisch  mit  dem  attischen  Chus^),  und  der  xadog  ak 
Hallte  des  attischen  Metretes.^)  Diese  Vermutungen  werden  zunächst 
dadurch  bestätigt,  dafs  zwar  nicht  xadog  und  Ttgoxog^  wohl  aber  die 
doppelt  so  grolsen  Mafse  unter  den  gleichen  Benennungen  anderweit 
nachzuweisen  sind  ^) ;  aufserdem  aber  beweist  die  Analogie  der  Maise 
des  Trockenen  ^),  dafs  wir  für  Flüssigkeiten  auch  nur  attische  Maße 
von  der  tlotvXtj  aufwärts  zu  erwarten  haben.  Trefflich  stimmt  schliefih 
lieh  zu  alledem  das  Zusammentreffen  des  [x^qov  mit  dem  römischen 
Sextar,  wodurch  sich  weiter  bestätigt,  dafs  die  Römer  das  attische  Bbfe 
zuerst  in  Sicilien  kennen  gelernt  und  von  dort  entnommen  haben.^j 
Eine  andere  jüngst  entdeckte  Inschrift  von  Tauromenion  fügt  xo 
den  Mafsen  des  Trockenen  das  xaradlxiovj  d.  i.  die  Hälfte  des  fifAlGam 
hinzu.  ^)  Wahrscheinlich  fehlte  auch  die  x^lvi'S  i^i^^bt  in  dem  Systene, 


1)  Sowohl  diese  Verhältnisse  als  die  Zeit,  von  welcher  an  der  r^Mtr^ 
auftritt,  weist  Bormann  a.  a.  0.  p.  751  nach. 

2)  So  Franz  zu  G.  I.  Gr.  III  p.  649  und  Bormann  a.  a.  0. 

3)  Bormann  p.  751  f.  Irrtümlich  setzte  Franz  a.  a.  0.  den  xa^a  dem  Me- 
tretes  gleich. 

4)  Cadus  findet  sich  als  Benennung  des  attischen  Metretes  im  Carmeo  de 
ponderibus  vs.  84  f.  (Metrol.  scripL  II  p.  93),  womit  der  xd9oi  iXaiav  m  dem 
Fragmente  Metrol.  Script.  I  p.  277,  8  (de  Lagarde  Symmicta  I  S.  221  f.)  iberciii- 
stimmt:  s.  oben  §  51,  4,  insbesondere  S.  587  Anm.  3.  U^x*^  wird  ab  Maf« 
Ton  12  Sextaren  iu  zwei  metrologischen  Fragmenten  bezeugt,  worüber  der  ludet 
zu  den  Metrol.  Script  unter  tiqoxos  den  Ausweis  giebt  (statt  der  verderbieo 
Lesart  ß^x<>^^  1  P*  '^*^'^^  25,  welche  bereits  durch  Hinweis  auf  die  lateinische 
Übersetzung  II  p.  144,  21  von  mir  auf  n^xov^  zuräckgeführt  war,  ersrbftBi 
jetzt  bei  de  Lagarde  Symm.  I  p.  169,  54  n^xP^  n>it  der  Variante  n^x^ti 
Wir  haben  also  hier  einen  xdSo^  und  n^oxoQ^  welche  je  das  Doppelte  der  glekb- 
namigen  sicilischen  Mafse  ausmachen,  eine  Erscheinung,  deren  häufigeres  Vor- 
kommen im  Altertum  oben  S.  395  Anm.  2  nachgewiesen  ist. 

5)  Der  sicilische  Medimnos  ist,  wenn  auch  in  phönikische  Sata  geteilt,  dra 
attischen  gleich  (§  56,  2);  um  so  mehr  mufs  der  ftiSifiyo^  von  Tanromeni«« 
nebst  seiner  dem  attischen  Systeme  gemalsen  Unterabteilung,  dem  rftint^^, 
auch  attisches  Mafs  sein. 

6)  Mommsen  Rom.  Gesch.  P  S.  205  f.,  Bormann  a.  a.  0.  S.  752.  Aufaerdea 
liefse  sich  vielleicht  noch  die  Analogie  anfahren,  dafs,  wie  die  attisch-siciliscbra 
Hauptmafse  des  Flüssigen  ein  fiBx^rixrji  und  dessen  Hälfte,  der  naBo^  sind.  » 
die  Römer  als  Hauptmafs  ihre  amphora  und  dazu  als  Hälfte  die  urna^  d.  i.  m3#». 
bildeten  (vergl.  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  uaBo^  i.  q.  r;/iuafiw»^i0v^ 

7)  S.  das  Nähere  bei  Gomparetti  in  Fleckeisens  Jahrb.  1869  S.  305  IE.  Die 
Inschrift  ist  im  J.  1868  entdeckt  worden.    Dafs  M€na3ix*09f  die  Hälfte,   naii 
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sei  es  oun ,  dafs  sie  der  atti^cben  oder  der  lierakleotisclieo  ((  57,  2) 

gleich  war. 

Es  ergiebt  sich  demnach  folgende  Cbersicht  der  tauromenita- 

nischen  Mafse: 

Uier                     Mafsf  des  Trockenen 
52,53       ii^ditirog 1 

4,377     fjiifXToi 12     1 

2,189     xaradixioi 24     2     1 

Liter                       .Mafte  des  Flüt»igen 
19,70       y.adog 1 

3,2S3     'tQfixog 6       1 

1,U41       IQififTQOg 12         2      1 

0,547     fi^TQOv 36       6     3     1 

0,274     xoTvkr^ 72     12     6     2. 

4.  Eine  Behandlung  der  sicilischen  Münz  Währungen  würde 
die  Grenzen,  in  welchen  dieses  Handbuch  sich  zu  lialten  bat  weit  über- 
schreiten. Ja  es  kann  selbst  die  Mflnzgeschicbte  von  Syrakus^J,  als 
der  gröfsten  und  mächtigsten  Stadt  der  Insel,  nur  insoweit  hier  be- 
nlhrt  werden,  als  die  Vcrgleichung  mit  der  atiischen  Wiihning  und 
der  Zusammenhang  mit  den  italischen  MOnzTerhültnissen  es  erfordern. 

In  ganz  Sicilien  mit  Ausnahme  der  nonlostlichen  Küste  von 
llimera  bis  Naxos  herrschte  von  Haus  aus  die  euboisch-attische  Wah- 
rung.^) Das  Grofsstück  war  in  einigen  Städten  das  Didrachmon,  in 
anderen  das  Tetradrachmon.  Diese  Silberwjihruug  wurde  in  eigentüm- 
licher Weise  mit  der  italischen,  auch  in  Sicilien  von  ältester  Zeit  an 

zwar  des  fjuianov,  bedeuten  niü&»e,  weist  Conparetti  S.  309  oach.    In  Herakleia 
liiefs  ein  Mafii  gleichen  oder  ähnlichen  Hetrage^  naddtzov  (}  57,  2). 

t)  Eine  vorzägliche  und  allKeineio  anerkannte  Damlellung  der  verschiedenen 
K|K>chen  der  iiyrakuüaniachen  Präicung  siebt  B.  V.  Head  On  Ihe  cbronological 
»equence  of  the  rx>ins  of  SyracuM  im  Numism.  cbron.  XIV.  Ib74.  p.  1  ff.,  und 
\ergl.  dazu  die  Bemerkungen  von  A.  v.  Sallet  und  Ad.  Holm  in  der  Berliner 
Zeitachr.  für  Numism.  1ST5  S.  ISI  ff.  334  ff.,  J.  P.  Sil  im  Numism.  cbron.  1S7S 
u.  26  ff.,  W.  Deecke  Rtruskiftche  Forschungen,  2.  Heft,  Stuttgart  1S76,  S.  73  ff. 
bie  C (»ersieht  über  die  einschlagige  Utteratur  ^iebl  Head  p.  &  f. 

2)  Mommsen  S.  Ob.  77  (TraducL  Blacas  l  p.  92.  102),  Ad.  Holm  Geschichte 
Sicilieus  im  Alterthum  1  S.  159.  402,  II  S.  337  f.,  CaUlogue  of  the  Greek  coins 
iu  the  Britii^h  Museum,  Sicilv  edit.  by  R.  S.  Poole,  London  1876.  Auf  attische 
Währung,  nämlich  auf  Drittel  und  Achtiehntel  des  Tetradrachmons,  waren  nach 
Imhoof-Blumer  in  den  Monati»l»erichten  der  Berliner  Akad.  ISbl  S.  65S  ff.  (Svst^me 
monetaire  euboique  im  Annuaire  de  numism.  1S82  p.  92  f.)  auch  die  ältesten 
Miknxen  von  Naxos,  Zankle  und  Himera,  sowie  von  dem  Zankle  ftegenflber  liegen- 
den Bhegioo  geftchligen.  Oorh  nimmt  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  .Numism.  18S2  S.  99  ff.  fOr  diese  Prägungen  den  äginäischen  Fuf«  (welchen  er 
mit  Böckh  den  euhoi»clien  uennt)  in  Anspruch  und  setxt  das  Normalgenicht 
der  DracluM  auf  6,067  Gr. 

4r 
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eibheimischen  Kupferwahrung  verknüpft  Die  Einheit  derselben  war 
in  ItaUen  das  Pfund  Kupfer  mit  seinen  duodecimalen  Teilen.  Die  Be- 
nennungen im  Griechischen ,  die  ganz  den  lateinischen  nachgebiMel, 
sind,  lauten : 

Pfund  XlTQa —  libra 


^/ii  fiiiiXvtQOv  ('^fiiklrQiov) 

^/ii  Ttevroyaiov    , 

*/n  rergag      .     . 

^/i2  TQiag    .     .     . 

Vi  2    ovyxla      .     . 
Diese  Kupferwährung  vereinigte 


sss  semis 

«s  quincunx 

=  triens 

SS  quadrans  (teruncius) 

aa  sextans 

==  uncia.^) 

sich  zunächst  in  der  Weise  mit  dem 
griechischen  Systeme,  dafs  die  Litra  auf  die  Hälfte  der  attischen  Mine 
normiert  und  statt  der  letztem  als  Gewicht  eingefügt  wurde.  D» 
Kupfertalent  enthielt  also  120  Litren.  Ferner  wurden  die  Werte 
der  Kupferwährung  in  ein  festes  Verhältnis  zur  Silbermünze  gesetzt 
Aristoteles,  dessen  Angaben  über  das  sicilische  System  uns  glttckiicher- 
weise  der  Hauptsache  nach  erhalten  sind  ^),  sagt,  dafs  der  korinthiscbe 
Stater  in  Sicilien  dexdhrQog  geheifsen,  weil  er  10  Litren  gegolten  habe. 
Korinthischer  Stater  ist  hier  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  attische 
Didrachmon,  welches  bekanntlich  gleiches  Gewicht  mit  jenem  hat  (§25, 4. 
47,  5) ;  Aristoteles  gebraucht  den  Namen  nur  deshalb,  weil  es  zu  seiner 


1)  Diese  Bezeichnungen  giebt  Aristoteles  bei  Poll.  4, 174  f.  9,  80,  EpickanDO« 
bei  Poll.  9,  82,  Hesych.  unter  i|ac,  rerQarra,  r^rros*  Auffällig  ist  die  Ter- 
änderte  Bedeutung  von  r^uis  und  xer^e;  es  sind  die  Nachbildungeo  too  triens 
und  quadrans^  aber  r^uis  bezeichnet  3  Unzen  (sa  tenmeius)^  rar^s  4  Uuefi. 
Vergl.  Böckh  S.  292  ff.,  Mommsen  S.  82  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  HO  f.).  Das  rot 
Epicharmos  bei  Poll.  9,  82  (Metrol.  Script.  I  p.  XX.  292)  erwähnte  ntrrvymar 
a^Qiov  wird  Ton  Head  a.  a.  0.  p.  80  gedeutet  auf  eine  kleine  syraknsanitckf 
Silbermünze  des  5.  Jahrhunderts  im  Gewichte  von  0,36  Gr.  =»  ^f%  atC  Obolos^ 
Vergl.  unten  S.  661  Anra.  1. 

2)  Poll.  4,  174  f.:  u4^iffT(niXr]i  iv  /liv  j4x^ayarrirafv  nolixeiq,  9V^0««3r«r 
a>»  i^rjfiiow  nevri^xovra  Ur^aif  inayei'  rj  8i  Xir^a  Sx-varni  oßolov  jiirf 
vcuoVf  iv  Si  'IfißQaicav  7f oXiTsiq  ^T]ffir  CJS  oi  ^ixeXicJTcu  tov£  ftet^  3vo  xaiatvs 
eiävra  xaXoxifftf  jov  8i  i'va  ovyxiaVf  tov£  8i  r^eU  T(>»arTrt,  tow  9i  If  mi- 
Xir^oVf  tov  8i  oßokov  Xir^av^  tov  3i  Ko^ivd'iOf  ffzarfjQa  denaJUr^orf  9n 
dixa  ofioloii  dvvarat.  Dasselbe  wird  mit  ähnlichen  Worten  9,  80 f.  wird^riMtt 
An  einer  dritten  Stelle,  9,  87.  heifst  es:  rb  fuvrot  ^txtXtxov  räkavrov  äJCazt^rm 
icxvevy  ro  fiiv  «(»^atb»',  ok  A^icrari'lrjs  Xeyßif  rerra^ai  xal  etxoct  ravi  r^m- 
fUfvs^  ro  di  vaxB^ov  dvoxaiSexa'  Bvvcufd'ai  di  rbv  vovfifior  r^la  riffumäoiJtm. 
Schol.  BL  zu  11.  5,  576:  to  ToXavxov  Si  ro  vvv  Xeyoiuvov  *Amu6v'  napa  9i 
2iKeXi€üTai6  TO  tuv  agxalov  tjv  vovfifiatv  x8\  tn'v  8i  iB' .  8vrarai  di  h  t^p- 
fio£  Tqia  TifuaßoXia^  <v6  iv  toU  negl  .ZcitpQoroe  j^noXioSat^os.  Nach  V.  Rom 
Aristoteles  Pseudepigraphus,  Leipzig  1863,  p.  400f.  hat  Pollax  diese  und  aodcft 
Notizen  aus  Didymos  geschöpft.    Vergl.  auch  Metrol.  acript  I  p.  153  f. 


'ft- 
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Zeit  in  der  Münze  Athens  keine  Didrachmen  gab ,  in  Sicilien  aber  das 
Didrachmon  in  mehreren  StJMiten  einheimisch  war,  und  daneben  der 
durch  den  Handelsverkehr  hSuflge  korinthische  Stater  cirkulierte.  Es 
wurde  ako  der  korinthisch-sicilische  Siater  im  Normalgewichte  von  2 
attischen  Drachmen  (-»8,73  Gr.)  decimal  eingeteilL  Mithin  war  das 
Zehntel  desselben  von  0,87  Gr.,  welches  besonders  in  der  syrakusani« 
sehen  Prägung  lange  Zeit  die  gewohnliche  kleine  Silbermünze  bliebt), 
das  Silberäquivalent  für  eine  Litra  Kupfers.  Der  eigentümliche  Name 
dafür,  den  uns  Aristoteles  ebenfalls  überliefert,  ist  yovfifiog,  eigentlich 
das  griechische  yofiog,  dann  latinisiert  zu  numus  o^ler  nuimnus  und  in 
dieser  Form  in  das  Griechische  zurückgenommen ;  doch  läfst  sich  auch 
das  ursprüngliche  yofiog  noch  nachweisen.^)  Nofiog^  eigentlich  die 
Satzung,  die  Abteilung,  bezeichnet  im  siciUsch-italischen  Systeme  die 
Rechnungsmünze,  welche  den  gegenseitigen  Wertausdruck  von  Silber 
und  Kupfer  vermittelt,  das  Silberlquivalent  für  die  Rechnungseinheil 
in  der  Kupferwahrung.  Damit  ist  zugleich  das  charakteristische  Merkmal 
dieses  Systems  ausgesprochen :  es  stellt  eine  Kupferwährung  dar,  deren 
höhere  Nominale  durch  Silbermflnzen  ausgedrückt  sind. 

5.  Es  fragt  sich  nun,  in  welchem  Verhflitnis  mit  der  Vereinigung 
beider  Wahrungen  das  Kupfer  ziun  Silber  angesetzt  worden  ist.  Das 
Pfund  Kupfer  oder  die  Litra  wurde,  wie  bereits  bemerkt,  auf  eine  halbe 
Mine  ~  Vdo  attisches  Talent^)  gesetzt,  das  silberne  Dekalitron  hatte 

1)  MomDuieo  S.  81  (Traduct  BUc.  1  p.  108  f.),  LcoornMDl  1  p.  79.  FOr  Af  rt- 
geot  weift  laihoof-Blomer  Moooaies  grecqiief,  Italie  et  Sicile,  AouteitUa  1882, 
p.  t4,  aufter  der  Litra  im  Mtiiinalgewiclite  too  0,80  Gr.  auch  eis  r£H{xmX*tsow) 
un  Gewichte  einer  atliicbeo  Drachme  nach.  AU  doodeciaule  Teile  der  Silber- 
litra  wurden  nach  Read  p.  80  im  5.  und  4.  Jahrbandert  in  Syrakoa  aotceprigt 
das  dopnelte  and  das  einfache  Pentonkion,  der  Tetras  and  der  Trias,  ua  daa 
attische  IHdrachmon  nach  dem  eigenen  Systeme  in  12  Obolen  and  nach  aidlischer 
Wihmnf  in  10  Utren,  die  Utra  in  12  Unten  zerfiel,  so  war  das  doppelte  Pen- 
tonkion  gleich  1,  das  einfache  gleich  */i  attischen  Oboloa. 

2)  yavfift^  Aristoteles  bei  PolL  9, 79  f.  87  and  ApoUodor  in  den  ScboUea 
EL  la  Hoaier  II.  5,  576,  r6fun  in  der  Inschrift  von  Herakleia  C  L  Gr.  Nr.  5774 
(TergL  nnten  |  57, 5).  Cber  die  Fraae,  ob  etwa  pov^iftos  araprflnglich  nicht  die 
Silbcrlitra,  sondern  das  Zehnfache,  den  #rffT^  JmaJUrfoc,  kNedeatet  habe,  also 
dem  tarentiniacben  t^fifu>i  gleich  gewesen  sei,  TergL  nnten  S.  666  Anm.  1. 

3)  Dals  120  Litren  aaf  das  Talent  gerechnet  worden,  weisen  Böckh  S.  294  IL 
ond  D.  Comparetti  in  Fleckeisens  Jahrbflchern  1869  S.  306  tL  ans  bscbriflea 
nach.  Vergl.  aach  Bdckh  Index  Lect  1843/4  (Gesammelle  kleine  Schriften  IV 
8.  534  IT.),  Frans  lu  C.  1.  Gr.  111  Nr.  5640  p.  64t,  Nr.  5641  p.  649.  Da  das 
attaadie  Talent  60  eigene  Minen  hat  ond  gleich  80  römischen  Pfand  ist,  so 
folct  onmittelbar,  dafs  die  Liira  als  Kapfergewicht  in  ihrem  nonnalen  Betrage 
aal  */t  attische  Mine  «  50  attische  mchmen  ■-  */>  römisches  Pfand  stand 
(vergl.  Mommaen  S.  80  «  1  n.  106).  Vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Me- 
trologk  ans  ist  die  Litra  nichts  anderes  als  eine  leichte  Mine,  welche  sich  der 
doppelt  so  schweren  attischen  anordnet  (s.  S.  151  ond  die  dort  in  AnaL  1  dticrteo 
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das  Gewicht  von  2  DrachmeD  =  Vsooo  Talent  und  galt  gleich  10  Pfund 
Kupfer;  mithin  galten  12  Didrachmen  Silbers  soviel  als  1  Talent  Kupfers, 
d.  h.  das  Silber  stand  in  seinem  Werte  zum  Kupfer  wie  250  :  1.0 

Wir  können  die  Entwickelung  der  syrakusanischen  Silberprägung 
vom  6.  Jahrhundert  an  verfolgen.  In  diesem  und  noch  in  dem  folgenden 
Jahrhundert  hat  es  sicilisches  Schwerkupfer  gegeben.  Die  Litra  wog 
normal,  als  Hälfte  der  attischen  Mine,  218  Gr.,  die  Unze  18  Gr.,  die 
Doppelunze  36  Gr.<)  Allein  im  Laufe  der  Zeit  sind  auch  in  Syrakus, 
wie  überall,  wo  Schwerkupfer  und  Silber  neben  einander  kursierten, 
starke  Reduktionen  des  minderwertigen  Metalles  eingetreten.  Nur  blieb 
hier  bei  diesen  Änderungen  zunächst  das  Wertverhältnis  zwischen  Silber 
und  Kupfer  unberührt,  indem  eine  entsprechend  grOfsere  Zahl  von 
reducierten  Kupferstücken  auf  das  gleiche  Silbergewicht  gerechnet  wor- 
den. Thatsächhch  war  damit  ein  gewaltsamer  Umsturz  der  bisherigen 
Kreditverhältnisse,  also  ein  Slaatsbankerott,  verbunden^),  wie  sich  sofort 
zeigen  wird. 

Dionysios  der  Altere  (405 — 367)  ergriff  verschiedene  von  seinen 
Zeitgenossen  getadehe  und  bespöttelte  Mafsregeln  um  seine  Kassen  zu 
füllen.^)  Unter  anderem  soll  er  das  Silber  eingezogen  und  dafür  Zinn- 
geld  ausgegeben  haben. s)  Vermutlich  bestand  die  neue  Münze  nicht 
durchaus  aus  dem  im  Verhältnis  zum  Silber  so  geringwertigen  Metalle, 

Stellen).  Auf  dasselbe  Gewicht  von  '/j  römischen  Pfund  wurde  im  4.  Jahrh, 
in  Etrurien  der  Kupferas  ausgebracht  (§  57,  0  gegen  E.).  Eine  ursprüngUch^ 
Gleichheit  der  sicilischen  Litra  mit  dem  römischen  Pfunde  vermutet  W.  Christ 
in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862,  I  S.  69. 

1)  Mommsen  S.  80  (Traduct.  Blacas  I  p.  106),  Brandis  S.  274.  277,  Lenor- 
mant  I  p.  160,  llead  a.  a.  0.  p.  12  f.,  Deecke  a.  a.  0.  S.  73,  J.  Rubino  Beiträre 
zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  5  ff. 

2)  Head  p.  12  f.,  Brandis  S.  277.  Letzterer  S.  275  ff.  versucht  für  dit>* 
Peiiode  geprägte  Doppelunzen  von  33,74  bis  28,97  Gr.  und  Unzen  von  18.17  bi» 
14,80  Gr.  nachzuweisen;  doch  sind  diese  Stöcke  nach  llead  p.  30  (T.  in  die  Zei: 
des  Timoleon,  also  in  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  zu  versetten,  und 
ihr  Mönzwerl  hat  den  Metallwert  etwas  überstiegen.  Verffl.  unten  S.  664  Ann.  l. 

3)  Mommsen  S.  83  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  112  f.),  Head  p.  13  f.  Lelxterer 
weist  gegen  Brandis  S.  278  f.  (der  ein  Steigen  des  Münzwertes  des  Kupfers  gegen 
Silber  auf  l :  125  und  weiter  bis  l  :  50  annimmt)  nach,  dafs  das  Werlverhiltoi^ 
1;250  zwischen  Kupfer  und  Silber  in  Syrakus  bis  in  die  ersten  Jahre  der 
Reffierung  Hierons  li,  entsprechend  den  italischen  Münzverliältnissen,  unver- 
ändert blieb. 

4)  S.  den  ausführlichen,  allerdings  aus  einer  tendenziös  gefärbten  {jvttWe 
stammenden  Bericht  bei  Aristoteles  Oecon.  2  p.  1349  f.  Bekk.,  und  verel  Holn 
Geschichte  Siciliens  II  S.  143  ff.  ^       ^ 

5)  Aristoteles  a.  a.  0.  p.  1349":  avx  tvTxo^cäv  Si  uQyv^iov  voutcua  inovi 
xaxTixiQOv  xai  trvvayaycjy  ixxXr^ciav  TtoXXa  rov  xixoufttvov  vo^iaftaro*  i-ntf- 
iiTtev  oi  di  iy/r;fiffavTOf  xai  firj  ßovlofisrotj  ixa<txoi  o  av  iiXtxo  ^x'*^  ^* 
aQyvQoxp  alXa  firj  xarrtriQtror. 
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sonderD  sie  enthielt  immer  noch  einen  Teil  Silber,  war  aber  stark  mit 
Zinn  und  vermutlich  auch  mit  Kupfer  legiert  <)  Noch  weniger  war  der 
Münzbetnig  verhüllt  bei  einer  anderen  Mafsregel,  die  ihm  zugeschrieben 
wird.  Er  habe ,  und  zwar  nach  dem  Berichte  bei  Aristoteles  in  einer 
spateren  Zeit,  nachdem  das  Zinngeld  bereits  ausgegeben  war,  Silber- 
geld von  den  Bürgern  geUehen  und  dasselbe  dann  mit  neuem  Stempel 
Venoben,  sodafs  der  Wert  von  je  1  Drachme  auf  2  Drachmen  zu 
Gunsten  seiner  Kasse  erhöht  wurde. <)  Diese  und  andere  Willkürlich- 
keiten  müssen  zuletzt  zu  dem  Resultate  geAlhrt  haben ,  dafs  die  Valuta 
dauernd  herabsank,  und  zwar  geht  aus  dem  früher  angeführten  Zeug- 
nisse des  Aristoteles  über  das  siciliscbe  Talent  in  Verbindung  mit  einer 
anderweitigen  Notiz  des  Pollux  über  das  Zinngeld  hervor,  dafs  das  Gewicht 
der  Kupferiitra  auf  ^i  des  früheren  Betrages  sich  abminderte.^)  Sie 
wog  also  nur  noch  43,6  Gr.,  und  auf  das  attische  Didrachmon,  welches 
vorher  10  Litren  gegolten  hatte,  gingen  nun  50  reducierie  Litren.  in 
demselben  Verhültnisse  verschoben  sich  aber  auch  alle  Wertbezeicb- 
nungen,  da  für  je  10  Litren  der  ursprünglichen  Schuldverpflichtung 

1)  Vergl.  oben  §43,  9  gffeo  E.  Aber  die  Potlnmflnzeo  der  Karthager,  and 
I  39.  2.  3  aber  die  Pteudo-Silbeniiflnsen  der  Rdmer  im  dritten  Jahrb.  n.  Gkr. 
Wenig  wahrscheinlich  ist  die  von  J.  P.  Six  im  Namim.  chron.  t87S  p.  tSff. 
aufgestellte  Hypothese,  dafs  das  Zinnceld  des  DionvHios  erhalten  sei  in  den 
tyrakusanischen  Brontemflnien  mit  Pallaskopf  im  Gewichte  von  naheao  8  atti- 
schen Drachmen  ^  34,9  Gr.,  welche  Read  p.  30  ff.  in  die  Kpoche  Timoleoiif 
versetzt  und  als  Zweilitrenstücke  erklart  (unten  S.  664  Anm.  1). 

2)  Aristot.  a.  a.  0.  p.  1349^  27:  SttvticäftiroQ  r«  na^  tmv  i€oXATm¥  x^ 
^ara  in*  anodöwu  —  intM6\f*as  (rip  a^yv^ü^)  xaeaxv^eA  iiiStmu  tfjv  i^X' 

3)  Poll.  9,  79:  rot»  ftdrrot  2\p0MOVcio%ii  uatTtr*'^  nori  arr*  a^yv^l&v 
vofiiacu  äiar%t9%o^  Monft^ynaütv  moI  t»  rofitCßuntar  xtrtafm€  8paxfi€U  ^rr«- 
uas  loxvtv  artl  f»ut^.  Indem  .Mommsen  S.  84  (Traduct  ßlac.  I  p.  112  C)  diese 
Nachricht  mit  dem  oben  S.  660  Anm.  2  citierten  Zeugnis  des  Aristoteles  über 
das  a(»xat<^  2*u9l*mov  jalarxav  Ton  24  (Statt  120)  Tuimmen  losammenbringt, 
unterscheidet  er  mit  Recht  die  Ausgabe  tod  Psendo-Silbermflnie  durch  Dionyaiot 
den  Alteren  und  die  Reduktion  der  Kupferiitra,  welche  nach  Aristoteles  auf  Vt, 
nach  der  obiffen  Stelle  des  Pollux  auf  V4  des  früheren  Gewichtet  herabgesetat 
worden  sei.  Vielleicht  lassen  auch  beide  Angaben  dahin  sich  Tereinigen,  dab 
Dionysios  einerseits  den  Ton  früher  umlaufenden  Silberlitren  den  Wert  Ton  5 
reducierten  Kupferlitren  gab,  andererseits  aber  legierte  Silberstücke  im  Gewichte 
von  1  attischen  I>rachme  (vergl.  Read  p.  80)  anm  Müniwerte  Ton  20  redocierten 
Litren  ausgab.  Wenn  man  nun,  nach  Mafogsbe  des  alten  Münssystems,  5  Litren 
jedenfalh  gleich  1  attischen  Drachme  rechnete,  so  plt  die  legierte  Drachoie 
des  Dionysios  4  Drachmen,  wie  Pollux  berichtet,  und  1  Drachoie  alten  Silbers 
(d^  i.  5  rot'ftftoi)  galt  5  Drachmen,  was  dem  Ton  Aristoteles  angegebenen  Re- 
duktionsvernaltnis  entspricht  Abweicheod  von  Mommsen  erklärt  Holm  Gesch. 
Siciliens  II  S.  444  ff.  das  a^x^*'>*'  ralmytor  des  Aristoteles  fOr  das  ursprüng- 
liche siciliscbe,  welches,  wie  120  Utreo,  so  24  ro^mfu^*,  d.  i.  Drachmen,  ce- 
halten  habe.  Es  sei  also  der  nn/i^ioc  ursprünglich  nicnt  gleich  t,  sondern  gtooi 
5  Litren  gewesen. 
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nicht  mehr  1  Didrachmon  Silbers  oder  10  Nunmieii,  sondern  nur  2 
Nmnmen,  das  Äquivalent  von  10  reducierten  Uiren,  aosgesahit  wurden. 

Das  Kupfertalent  galt  also  seitdem  24  Nummen.  Dies  wird  tos 
Aristoteles  als  das  alte  sidlische  Talent  bezeichnet,  denn  za  seiner 
Zeit  war  auf  die  erste  Reduktion  bereits  eine  zweite  gefolgt,  durch 
welche  die  Litra  weiter  auf  die  Hälfte  des  vorigen  Wertes  herabsank, 
sodafs  das  Talent  nun  nur  noch  12  Nummen  galt  Seitdem  war  abo 
nicht  mehr,  wie  ursprünglich,  der  Stater  im  Gewichte  von  2  atüschen 
Drachmen,  sondern  der  Nummos  der  Wertausdruck  für  10  Litren. 
Dies  ist  wichtig  für  die  römische  Silberrechnung ,  in  welcher  sowohl 
das  Ganzstttck  der  Silbermünze,  der  Denar,  als  der  Sesterz,  welcher 
dem  sicilischen  Nummos  entspricht,  in  10  liheUae  (—  Xirgai)  g^eül 
wurde  (§  35, 4). 

Wenn  die  Litra  zu  Aristoteles'  Zeit,  wie  wahrscheinlich  ist,  noch 
das  entsprechende  Vollgewicht,  nämlich  das  halbe  Gewicht  der  Diony- 
sischen Litra  «>  21,8  Gr.,  hatte,  so  war  auch  damals  noch  das  Wertver- 
hältnis des  Silbers  zum  Kupfer,  wie  ehedem,  250:1;  denn  120  solche 
Litren  im  Gewichte  von  2620  Gr.  galten  gleich  12  Nummen  im  Gewichte 
von  10,48  Gr.  Auch  nach  der  Wiederherstellung  der  demokratisches 
Verfassung  durch  Timoleon  (344  v.  Chr.)  scheint  das  Gewicht  des 
Kupfers  noch  nahe  dem  normalen  Betrage  sich  gebalten  zu  habea^j; 
später  aber  mag  das  Kupfergeld  mehr  und  mehr  zur  Scheidemünxe  ge- 
worden sein. 

6.  Das  Damareteion,  welches  Diodoros  von  Sicilien  erwähnt,  war 
ein  Dekadraebmon  attischer  Währung  und  hatte  als  das  FunfTache  des 
sicilischen  Stater  den  Wert  von  50  Lilren.'^)    Den  Namen  führte  es 


1)  Head  p.  14  f.  30  ff.  führt  aus,  dafs  die  oben  S.  S62  Anm.  2  erwaholca 
Kupferstücke,  welche  Brandis  f&r  Doppelunzeu  uud  Unzen  des  ursprünglichen 
Litrengewichtes  halt,  nicht  wohl  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts gemünzt  sein  können,  mithin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Müniea 
der  zweiten  Reduktion,  also  doppelte  und  einfache  Litren,  darstellen.  Die  eflek- 
tiven  höchsten  Gewichte  von  33,74  und  18,17  Gr.  würden  in  nicht  zu  auffälliger 
Weise  hinter  den  normalen  von  43,6  und  21,8  Gr.  zurückstehen. 

2)  Diod.  11,  26:  {Jafia^Brr})  atetpaano^'elaa  vn^  avrafv  {tojv  Ka^xriSovitn) 
inaiov  raldrrois  x4^iov  vofAiajia   i^Acorpe  ro  xhrj&ev  an^  ixeit^i  Jofta^ 

To«6  ano  Tov  ara&ftov  nBrTrjxovraXirooy.  Vcrgl.  auch  Schol.  zu  Pindar.  Ol.  2,  &9 
p.  64  ed.  Boeckh.  Der  Wortlaut  bei  Diodor,  besonders  der  Ausdruck  jt«^- 
MovräXiTfov  verglichen  mit  ararrj^  8axaXirgo£  führen  darauf,  in  dem  Danure- 
teion  eine  Silbermünze  zu  erkennen.  Für  eine  solche  wurde  es  zuerst  voa 
K.  Otfr.  Müller  und  vom  Herzog  de  Luvnes  gehalten,  eine  Ansicht,  die  zur 
allgemeinen  geworden  ist,  seitdem  die  Münzprägung  von  S^rakus  genauer  be- 
kannt und  das  sicilische  Litrensystem   klar  gelegt  worden  ist.    S.  das  Nähert 
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TOA  Damareta^  der  Gemahlin  GeloBS,  die  es  Dach  dem  Friedeosachliiaae 
mit  deo  Karthagern  im  Jahre  480  xuerst  hatte  schlagen  lassen.  Weiter 
ist  diese  aoHehnliche  SilbermOnie,  deren  Stempel  besonders  durch 
EiUnetos  und  Kimon  in  höchster  Kunstvollendung  dargestellt  wurden, 
noch  bis  an  das  Ende  der  Regierung  Dionysios*  des  Jüngeren  (345) 
geschlagen  worden.  *) 

7.  in  der  ältesten  uns  bekannten  Gestallung  beruhte  das  siciliscbe 
System  auf  einem  Kupferpfunde,  welches  Vis«  Talent  ■->  50  attische 
Drachmen  wog  und  als  Wer(flqui?alent  ein  Silbergewicht  von  Vio  Stater 
oder  >/»  Drachme  neben  sich  hatte (f  56, 4).  Mithinstellten  12Silber- 
statere  im  Gewicht  von  24  attischen  Drachmen  den  Wert  eines  Kupfer- 
talentes dar,  welches  wir  mit  Aristoteles  kurz  das  siciliscbe  nennen 
und  damit  den  Wert  von  24  Solonischen  Drachmen  ■»  18,86  Mark  be- 
zeichnen, mag  nun  das  Talent  in  Silbermünze  oder  in  Schwerkupfer 
ziu*  Zahlung  gekommen  sein. 

Fragen  wir  nun,  ob  dieses  Talent  auch  ein  Wertaquivalent  in  Gold 
gehabt  habe,  so  bietet  sich  von  selbst  der  babylonische  leichte  Shekel 
Goldes,  d.  i.  der  persische  Dareikos  oder  attische  Goldstater,  dar^,  wobei 
das  Gold  zum  zwolfTachen  Werte  des  Silbers  gesetzt  sein  würde.  So- 
wohl die  Thatsache,  dafs  dieses  Werlverhflltnis,  sei  es  genau,  sei  es  an- 
nähernd, bei  Griechen  und  Römern  Jahrhunderte  hindurch  das  übUche 
gewesen  ist^),  als  auch  die  wohlbeglaubigte  Cberlieferung,  dais  der 
Dareikos  ein  Talent  gebildet  habe^),  sprechen  fUr  diese  Annahme. 
Das  gleiche  Goldgewicht  haben  wir  früher  als  halbes  Homerisches  Talent 


in  BMiaer  Abbandlanff  De  Dtmareteo  arseoteo  Syrtcotanonun  oanuno,  Drct4eii 
1^2  (Prograaini  des  uyniDasiaiiit  i.  k.  Kreai),  und  Tergl.  Head  ao  den  in  folc. 
Anm.  ettierten  Stellen,  Fr.  LenormaBt  in  der  Revue  numism.  XIII  (1S68)  p.  iL 
Daneben  bestand  freilich  Ton  alten  her  eine  andere,  von  PolL  9, 85  nnd  Hesych. 
unter  Jfi^m^^fv  aufbewahrte  Tradition,  wonach  das  Damareteion  eine  Gold- 
■lAnie  gewesen  sein  soll.  Auch  Diodor  a«  a.  0.  hat.  nach  dem  ZutaBUBenhanjEe 
ni  Bchlielsen,  vielleicht  diese  Ansicht  gehabt,  also  die  von  ihn  benutzte  QueUe 
anders,  als  eben  von  uns  geschehen  Ist.  verstanden.  Daher  hielten  Bdckh  S.  305 
und  andere  nach  Scaligers  Vorgang  das  Damareteion  für  eine  Goldafinie  \m 
Werte  von  10  Drachmen  Silbers  und  \m  Gewichte  von  1  (oder  */t)  Dradune. 
VergL  De  Damareteo  p.  1 1  f.,  Tb.  Beigk  in  den  Verhandl.  der  25.  VefsammL  deiit- 
•cher  Philologen,  Leipsig  1868,  S.  351t  und  dasu  meine  Gegenbemerkungen 
ebenda  S.  37  CT.  —  über  den  Kraus,  welchen  Damarela  von  den  Karthagern 
erhalten  hatte,  verfl.  oben  {  19,  3  (S.  129  Anm.  6)  und  43.  11. 

1)  Bead  a.  a.  0.  p.  8  f.  21.  80,  derselbe  im  CaUlogue  ol  Greek  coins,  Sidly, 
p.  153. 171  f.  175  f.  Ober  die  Gewichte  vergl.  oben  |  25,  2. 

2)  Vergl.  f  42, 10.  15.  45,  7.  10.  25, 4.  28,  2. 

3)  Venl.  I  22  S.  173,  f  30,  2.  37, 1. 

4)  De  Damareteo  p.  17  fl.,  Verhandlungen  der  25.  Versamml.  u.  t.  w.  S.  38  f., 
Metrol.  Script.  I  p.  158.  301,  6,  oben  S.  128  Anm.  5. 
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kennen  gelernt  (§  19,  2);  es  liegt  also  die  weitere  Vermutung  nahe, 
dafs  dem  sicilischen  Talente  im  Silberwerte  von  24  attischen  Drachmen 
ein  anderes,  doppelt  so  schweres  Talent  vorausgegangen  sei,  dessen 
Wert  in  Gold  durch  einen  schweren  Sbekel  (=  2  Dareiken  oder  GoM- 
statere),  in  Silber  durch  eine  leichte  Mine  von  50  euboischen  Drachmen. 
in  Kupfer  wahrscheinlich  durch  288  Minen  oder  Pfunde  von  ebenfalls 
50  euboischen  Drachmen  vertreten  war.  Das  Zwölftel  oder  die  Unze 
dieses  Kupferpfundes  war  der  obersten  Einheit,  dem  Goldtalente,  an 
Gewicht  fast  genau  gleich,  i) 

Wie  dieses  vorausgesetzte  älteste  sicilische  Talent  in  allem  ähnlich 
war  dem  dreunal  so  grofsen  Talente  von  drei  schweren  Shekeln,  welches 
wir  an  anderer  Stelle  (§  20,  5)  entwickelt  haben,  sodafs  alle  Einzelwerte 
des  sicilischen  und  des  anderen  grOfsercn  Talentes  sich  durchgebends 
wie  1 : 3  verhielten ,  so  entspricht  das  historisch  bezeugte  sicilische 
Talent  von  1  Goldstater«— 24  attischen  Silberdrachmen  in  seinen  Wah- 
rungsverbältnissen  und  Unterabteilungen  sehr  nahe  dem  dreimal  so 
grofsen  Goldtalente  von  3  Statcren.')  Nur  behielt  in  Sicilien  das  Pfund 
oder  die  Kupferlitra  das  soeben  entwickelte  Gewicht  von  50  Drachmeo 
bei,  sodafs  nun  120  Litren  auf  ein  Goldgewicht  von  1  Stater  oder  ria 
Silbergewicht  von  24  Drachmen  gingen.  Ähnliche  Wähningsverhlll- 
nisse  haben  vom  6.  bis  über  das  4.  Jahrhundert  in  Unteritalien  und 
wahrscheinlich  auch  in  Campanien  bestanden  (§  57,  5.  6). 


1)  Dies  alles  ergiebt  sich  aus  der  Analogie  der  §  20, 5  entwickelteo  Normeo 
für  die  Wertausgleichung  zwischen  Gold,  Silber  und  Kupfer  im  griechisch-ita- 
lischen Verkehr.  Die  oberste  Einheit  im  Betrage  von  2  Goldstateren  schrint 
Polemarch  (Schol.  A  zu  II.  23,  269)  gemeint  zu  haben,  indem  er  ein  naiaun 
raXavTov  9'  B^axfioiv  erwähnte.  Nahe  läge  auch  die  Vermutung«  dafs  Aristo- 
teles an  der  bereits  angeführten  Stelle  bei  roll.  9,  87  (oben  S.  600  Anm.  2)  niit 
dem  aQx^^^  ^ixelixor  raXavrov  von  24  vovfifioi  das  Silberäquivalent  desselben 
Talentes  gemeint  habe,  indem  er  den  sicilischen  vovuujoq  gleich  dem  Itrenü- 
nischen  (§  57,  5),  mithin  auch  gleich  dem  ararriQ  ontahr^i  setzte.  Dana 
würden  nämlich  die  24  vov/ifwi^  d.  i.  48  attische  Drachmen  Silbers,  entsprechen 
4  Drachmen  Goldes.  Altein  in  demselben  Fragmente  folgt  unmittelbar  die  Be- 
stimmung des  sicilischen  vovfifio*  zu  1  */>  (attischen)  Obolos  «<  V«  Drachme.  Sein 
o^X^tov  taiMVTov  hatte  also  höchstens  das  Gewicht  von  6  Drachmen  Silber«, 
war  also  jedenfalls  bereits  eine  reducierte  Gröfse.  Hätten  wir  die  Stelle  in 
ihrem  vollen  Wortlaute  und  im  Zusammenhange  vor  uns,  so  würden  wir  sicherer 
urteilen  können.  Möglich,  dafs  Aristoteles  das  Goldtalent  von  3  Stateren  ({  19. 3i 
als  das  alte  sicilische  betrachtete  und  in  ein  Silbertalent  von  6  Drachmen  um- 
setzte. Auf  alle  Fälle  bleibt  die  von  Mommsen  gefundene  Identität  des  sicilischen 
Nummos  mit  der  Silberlilra  gesichert;  denn  dieser  Nummos  wird  von  Arisiolele» 
zu  P/a  attischen,  die  Litra  zu  1  äginäischen  Obolos  bestimmt.  Beide  Ansitze 
sind  ungefähre  und  gelten  derselben  Gröfse,  nämlich  der  als  Münze  uns  tfhal- 
tenen  Silberlitra  im  Gewichte  von  l'/s  attischen  Obolos. 

2)  S.  I  19,3.  20,5.  43,11. 
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Zu  Aristoteles' Zeit,  wo  das  sicilische  Talent  auf  12  Numroen,  deren 
jeder  an  Gewicht  der  ursprünglichen  Silberlitra  gleich  stand,  herab- 
gesetzt war,  betrug  sein  Wert  nur  noch  2,4  attische  Silberdrachmen 
—  hS9  Mark. 

s.  Das  Wertrerhällnis  Ton  12:1  zwischen  Gold  und  Silber  hat  in 
Sicilien  lange  vorher  bentanden,  ehe  in  Syrakus  (ioldmOnzen  ausgeprägt 
wunlen.  Dies  geschah  erst  seit  dem  J.  413  v.  Chr.,  und  zwar  wurde 
das  tiold  gegen  Silber  anfänglich  zu  dem  MOnzwerte  Ton  15:1  ausge- 
bracht 1)«  mithin  hoher,  als  der  übliche  llandelskurs  stand.  Nach  diesem 
Ansatz  hatte  die  kleine  Goldmünze,  welche  das  Wertüquivalent  eines 
Tetradrachmons  in  Silber  darstellte,  das  Gewicht  von  1,16  Gr.  und  den 
Wert  von  20  Litten ;  ferner  entsprach  dem  ebenfalls  ausgeprägten  at- 
tischen Obolos  Goldes  (^  0.72  Gr.)  eine  Silbermünze  von  10,9  Gr. 
im  Werte  von  12^'2  Litren,  und  lu  dem  üblichen  Silberstater  im  Werte 
von  10  Litren  wurde  als  Äquivalent  die  Hälfte  der  zuerst  erwähnten 
(foldmilnze  geschlagen,  l'nter  der  Dionysischen  Dynastie  kamen  dazu 
Stücke  im  Werte  von  100  und  50  (unreducierlen)  Litren,  also  im  Ge- 
wichte von  5,8  und  2,9  (tc.  Das  oberste  Nominal  von  100  Litren  galt 
also,  wie  auch  durch  Zeichen  angedeutet  sich  findet,  2  silberne  Dama- 
reteien.^)  Nach  der  Wietlerherstellung  der  Demokratie  durch  Timoleon 
(344  v.  Chr.)  kehrte  man  zu  dem  alten  Wertverlhlltnisse  von  12:1  zu- 
rück, und  zwar  wurden  hiernach  zunächst  Elektronslatere  von  7,28  Gr. 
im  Werte  von  100  funreducierten)  Litren  mler  10  Silberstateren,  sowie 
Hälften  und  Viertel,  ja  auch  Stücke  von  30  und  10  Litren  ausgebracht. 
Seit  Agathokles  (317  v.  Chr.)  trat  aber  wieder  die  reine  Goldprägung 
ein ,  ohne  dafs  das  Wertvertiällnis  von  12:1  abgeändert  wunle.  Ja  es 
wunle  nun  auch,  in  Erinnerung  an  die  ursprünglichen  Währungsver- 
häUnisse,  der  Ctoldstater  seilest,  d.  i.  das  sicilische  Talent  ($  56,  7),  im 
.Norroalge\%icht  von  $,73  Gr.  und  im  Wert  von  120  (unreducierlen) 
Litren  ausgebracht,  wozu  zunächst  Hälften,  Drittel  und  Sechstel,  später 
auch  Zweidrittel-  und  Viertelstücke  kamen. 

I  57.    iUUen, 

1.  Ein  eigentümliches  System  der  Feldmafse,  gemischt  aus 
griechischen  und  italischen  Elementen,  war  in  Herakleia  einge- 

1)  Diese  und  die  folgende  DareteUanf  beruht  haoptMchlieh  auf  ilead  a.  a.  0. 
p.  16  fr.  79.  Da»  von  Head  für  die  Zeit  von  413—315  featfettellte  MflniTerbilUitt 
15 :  1  nehmen  auch  Deecke  a.  a.  O.  S.  75  f.  und  Lenomiant  I  p.  162  an. 

2)  Head  p.  20  Anm.  28.  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeilaehr.  für  Naoütai. 
1976  S.  105. 
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führt.  0  Die  Inschriften,  welche  uns  davon  Nachricht  geben,  stammen 
ans  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.y  beziehen  sich  aber  offenbar  auf 
ältere  EinrichUingen ,  welche,  soweit  sie  griechischen  Ursprungs  sind« 
von  den  Herakleoten  aus  der  Mutterstadt  Tarent  hertlbergenommen 
sein  mögen.  ^)  Die  ältere  Vermessung  des  Koloniallandes  hat  nach  einer 
grOlseren  Einheit,  dem  yvrigj  stattgefunden,  welcher  wahrscfaeinlich 
auf  100  griechische  Fufs  in  die  Breite  und  5000  in  die  Länge  normieit 
war,  mithin  einen  Landstreifen  von  50  Plethren  darstellte.')  Später, 
und  das  ist  die  im  4.  Jahrhundert  bestehende  Einrichtung,  wurde  aus 
dem  nJLid'QOv  von  100  Fufs  ins  Gevierte  ein  aäus  von  120  Fufs,  wel- 
che axolvoQ  hiefs,  eine  Benennung,  die  ebenso  wie  Ttki&Qor  und 
actus  ursprünglich  eine  Längenausdehnung,  dann  aber  auch  das  ent- 
sprechende Quadratmafs  bezeichnete.  Als  MittelgUed  zwischen  axoiwog 
und  Fuls  hatten  die  Herakleoten  nicht  die  Rute  von  10  Fufs,  son- 
dern ein  dem  italischen  passus  verwandtes  Mafs  von  4  Fuls ,  namens 

1)  G.  L  Graec.  DI  Nr.  5774.  5775  (vom  sprachlichen  Gesichtsponkte  sm, 
nebst  Abdruck  des  Textes,  behandelt  von  R  Meister  De  dialecto  HeradiensivB 
Italiconun  in  Gartius'  Stadien  lY,  Leipsig  1872,  S.  355  £).   Anfoer  den  Eiiinte 
rangen  von  Franx  im  G.  I.  Gr.  III  p.  706  fL ,  der  auf  den  Comnient  io  HcrcaL 
musei  tabulas  Heracleenses  von  Mazzochi,  pars  I  u.  D,  Neapel  1754  u.  55,  foftt 
und  dieselben  teilweise  berichtigt,  ist  zu  vergleichen  FL  Lepsins  Ober  eine  lüero- 
glyphische  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1^ 
S.  96  f.   Den  VV17C  der  Herakleoten  vereleicht  M.  Voigt  Ober  das  römische  System 
der  Wege,  Berichte  der  Sachs.  GeselTsch.  der  Wissensch.  1872  S.  64.   mit  den 
sortes  frühester  römischen  Assignationen  im  Betrage  zwischen  5  bis  10  Mdus 
(S.  61  f.). 

2)  Lenormant  I  p.  131  vermutet  im  Anschlafs  an  Brandis  S.  25,  dafs  ofi/«« 
und  üxoivo£  bereits  von  den  Gründern  Tarents,  mithin  im  Jahr  708,  aus  dem 
Pelopounes  mitgeführt  worden  seien.  Dagegen  spricht  aber  die  Verwandtschaft 
des  ooeyfiia  mit  dem  passus^  des  cxoivoQ  mit  dem  acbu.  Femer  würde  bei 
dieser  Voraussetzung  der  Betrag  der  Mafee  von  Herakleia  schwerlich  irgendwie 
in  befriedigender  Weise  sich  definieren  lassen.  Wohl  aber  mag  der  yw^i  eia 
schon  im  8.  Jahrhundert  übliches  Mafs  gewesen  sein,  welches  später,  sei  es  io 
Tarent  oder  in  Herakleia,  nach  attischer  Norm  reguliert  wurde.  S.  das  Nähere 
S.  41  Anm.  6. 

3)  Aus  Tab.  II  vs.  31  u.  37  geht  hervor,  dafs  Stücke  Landes  in  der  Aus- 
dehnung von  3  yvai  das  eine  zu  138^1»,  das  andere  zu  139  «xpivot  neu  ver- 
messen wurden.  Ein  vvrji  mafs  also  in  einer  Dimension  46,09  bis  46,25  vxoiv^ 
d.  i.  5530,8  bis  5550  Fufs  des  jüngeren  Mafses,  wofür  wir  versuchsweise  5000 
Fufs  des  älteren  Mafses  zu  setzen  haben.  Nun  ist  leicht  zu  sehen,  dafs  der 
yvffi  nicht  ein  Quadrat  von  5000  Fufs  ins  Gevierte  «»  2500  Plethren  gewesea 
sein  kann.  Da  er  aber  Jedenfalls  ein  Ackermafs  dargestellt  hat,  so  bleibt  nur 
die  Annahme, .dafs  wir  es  mit  einem  Streifen,  und  zwar  von  50  Plethren,  zo 
thun  haben.  Ähnliche  Modalitäten  der  Landvermessung  sind  oben  %  45.  2  a.  L 
und  53,  6.  9  nachgewiesen  worden.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklart  et 
sich  auch,  dafs  der  ältere  /vijc  schlechthin  in  vxoivoi.  neueren  Mafses  ange- 

Sehen  wird,  indem  man  die  Breite  von  100  Fuls  älteren  Mafses  gleich  scbittle 
er  Breite  des  <rxoivos,  d.  i.  120  Fufs  jüngeren  Mafises. 
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oQtyfia,  welche«  wohl  als  FufMipanne  und  mithin  als  Doppelschritt  fu 
fassen  ist.*) 

Nach  der  inschriftlichen  rberiiefening  Terhielt  sich  der  yvrig  in 
seiner  L^ngenaiisdehnung  zum  a%ol¥og  etwa  wie  46:1.^  Wenn  nun 
unsere  Vermutung,  dafs  der  /uij^  5000  eigene  Fufs  hielt,  richtig  ist, 
so  mufs  dieser  letztere  Fufs  zum  Fufse  des  jQngeren  axolrog  sich  Ter- 
lialten  wie  111 :  100.')  Nun  steht  dieses  Verhältnis  dem  des  attischen 
Fufses  zum  »skischen  so  nahe<),  dafs  wir  aus  dieser  Cbereinstinmiung 
unbedenklich  auf  den  Betrag  der  Hafse  von  Herakleia  zurUckschliefsen 
und  den  alteren  Fufsgleich  dem  attischen  zu  30S,3MiHim.,  den  jüngeren 
nach  dem  aus  der  Inschrift  entwickelten  Verhältnis  zu  277,7  Hillim. 
ansetzen.   Es  betrug  demnach  in  heutigem  Mafse 

der  yvt;g  (■«  50  attische  nXi&Qa)  ....     4,75    Hektaren, 

der  0)fo2}'O(:  als  Ouadratmafs 11,105  Aren, 

derselbe  als  LSngenmafs 33,32    Meter, 

das  o^e^/ia  (=»  V30  axolro^) 1,111     ^ 

der  herakleotische  Fufs 0,2777   ^ 

2.  Als  Hohl  mafse  erscheinen  in  denselben  Inschriften  /i/di- 
^ivog,  xoiSf  Tf(.addixoVf  x^^rif,  und  zwar  geht  aus  den  angeführten  Be- 
trägen henor,  dafs  der  fUdifivog  mehr  als  15  xaddtxa,  der  xoig  und 
das  xadöixoy  mehr  als  2  x^iyixig  enthielten^),  sowie  dafs  die  Angaben 
nach  x^^?  und  xaddtxov  dergestalt  nel>en  einander  hergehen,  dafs  die 
Melirfarhen  des  letzteren  auch  über  den  Betrag  von  1  Chus  hinaus  ge- 
zahlt, oder  mit  anderen  Wc»rten,  dafs  das  Nominal  x^f^g  oi<^bt  allent- 
halben aufgeführt  winl ,  wo  eine  gewisse  Zahl  von  xaddixo  so  und  so 
viele  r<hoen  und  dazu  einen  Rest  von  xaddixo  ergeben  haben  würde.*) 

1)  Vergl.  üben  |  12,  t.  Brindb  S.  35  deutet  #x^foc  al«  Rute  und  o^ßa 
aU  SrhritL  Allein  selbst  mit  Zufpiindelegung  At%  kleinen  ofkitcben  Vwft  er- 
halten wir  ein  optyfta  von  l,tl  Meter,  alfo  offenbar  lu  viel  für  einen  llinxeUdiritt 

2)  Genauer  wie  46,25  oder  46,09: 1,  wie  S.  669  Anm.  3  nachgewieseii  ist 

3)  Berechnet  au«  der  Gleichung  5550  ifingere  «  5000  iltere  Fufs  (S.66S  A.3). 

4)  Der  attische  Fub  von  308,3  Millim.  verhitt  sich  lu  dem  aus  jfiDgerpr 
Zeit  nachgewiesenen  Werte  des  oskischen  Fufses  von  27.S  Millim.  ({  57,  3)  wie 
112: 100.  Allein  nach  |  46, 20  belief  sich  die  ursprüngliche  Norm  des  oskischen 
Fiifses  etwas  höher  bin  nahe  an  278  Millim.;  mithin  sind  wir  berechtigt  fflr 
den  Fufs  von  Herakleia  aus  der  Proportion  111 :  100  «  308,3  :  x  den  Wert  von 
277,7  Millim.  lu  entnehmen. 

5)  Dies  geht  herrnr  aus  Tab.  11  vt.  36.  50.  57.  64.  79.  86.  93.  99.  106. 

6)  Wollte  man  annehmen,  dafs  In  der  Inschrift  jeder  Betrag  von  tutSStgßi^ 
wo  es  dem  Systeme  nach  möglich  war,  auf  jo««  reduciert  worden  sei,  so  mfläte 
der  xP^  mindestens  16  uadStxa^  mithin  mindestens  48  g9ir$Mti  gehabt  haben. 
Di  aon  aber  der  x^  ▼on  dem  Betrage  des  attischen  nicht  wesentlich  abwei- 
chend gedacht  werden  kann,  so  wirfen  wir  unter  der  eben  angeftthrten  Tor- 
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Übrigens  ist  der  xovQ  vollständig  ein  Hafs  für  Trockenes.  ^  Nimml 
man  nun  an,  dafs  ftidifavog  und  xovg  attisches  Hafs  darstellten,  femer 
dafs  das  xaddixov,  wie  in  Tauromenion  (§  56,  3),  die  Hälfte  des  Hemi- 
hekton,  d.  i.  ^u  des  Medimnos  betrugt),  so  folgt,  dafs  die  x^^v'^ 
welche  mindestens  dreimal  im  naddixov  enthalten  war,  hinter  dem  Be- 
trage des  gleichnamigen  attischen  Hafses  zurückbUeb.  Setzen  wir  nun 
die  herakleotische  x^^^^-^  versuchsweise  gleich  dem  syrisch  -  alexan- 
drinischen  Sextare S),  so  erhalten  wir  folgende  Übersicht^) 

Liier                                MaTse  des  Trockenen 
52,53    /jiidifivog 1 

dy2BZxovg 16     1 

2AS9Kadäixov 24     IV2      1 

0,129  xolviS 72     472     3. 

Hieraus  erklärt  sich  nun  auch  ungezwungen  der  Wechsel  in  den 
Nominalen  xovs  und  xaddixov.  Z\\6lt  xolvtx€g  z.  B.  reducicrten  sieb 
am  einfachsten  auf  4  xaddixa,  acht  xoLvixeg  auf  2  y.ad8ixa  und  2  ;^oi- 
vtxe^^);  dagegen  war  allenthalben,  wo  Hälften  Aev  xoivi^^)  in  BetrKbt 
kamen,  die  Reduktion  auf  xo^g  bequemer  als  diejenige  auf  xadöixaJ} 
Bei  Besprechung  der  Ackermafse  von  Herakleia  haben  wir  voraus- 
gesetzt, dafs  dieselben  wenigstens  zum  Teil  aus  der  Mutterstadt  Tareat 
entlehnt  waren.     Dieselbe  Vermutung  liegt  nahe  in  betrefT  der  Wohl- 
mafse ;  doch  gestatten  die  kurzen  Notizen ,  welche  bei  Hesychios  über 
tarentinische  Mafse  aun)ewahrl  sind^),  keinen  Schhifs  weder  auf  da.«* 
System  noch  auf  den  Betrag  dei^selben. 

aussetzung  eine  x^^^^i  erhallen,  die  nur  V^  der  atiischen  Kotyle,  d.  i.  nur '  >« 
der  atiischen  Choinix  betragen  halle,  was  unmöglich  ist. 

1)  Dies  zeigt  aufser  Tab.  II,  H6.  57  besonders  Tab.  I,  103. 

2)  Hesychios  erklärt  xdSStxov  als  rjfiuxrot',  Dafs  dies  nicht  für  das  STStem 
von  Herakleia  gellen  kann,  zt'i^i  das  Vorkommen  von  15  xdSStxa  als  l^tnc 
anter  1  Medimnos.  Da  nun  xd88ixov  jedenfalls  die  Hälfle  bedeutet  und  da> 
xaxaSixtov  in  Tauromenion  Unterabteilung  des  rjfUiKxot'  ist  (§  56,  3),  so  ist  d<r 
obige  Ansatz  durchaus  wahrscheinlich. 

3)  Derselbe  belruK,  wie  §  51,  3.  4  gezeifft  worden  ist,  P.a  römische  Seitire. 
ist  also  im  allischeu  Medimnos  72mal,  mithin  im  xd88ixpr  3mal  enthalten. 

4)  Die  früheren  Versuche  die  einzelnen  Mafse  zu  deuten  (vergl.  Franz  C  I 
Gr.  III  p.  707,  Comparetli  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1SG9  S.  309?.)  führten  n 
keinem  wahrscheinlichen  Abschlüsse  des  Svstems. 

5)  S.  die  Helege  Tab.  11,  50.  79.  93.  64." 

6)  Sicher  halle  die  herakleotische  xo^*^*i  ebenso  eine  Halfle  wie  der  syrisch* 
alexandrinische  Sextar,  deren  Name  'Ekkrivixtj  HorvXrj  (§  51,  3.  53,  16)  anf  die 
weite  Verbreitung  dieser  Mafsordnung  hindeutet. 

7)  So  würden  Zeile  36  und  57  zu  deuten  sein  1  x^^^  ^  ;<o/r<ie«»  ^k  (^*  t 
XoirtHßiy  1  xo^i  •==  4*/«  xoivixee. 

S)  Es  wird  erklärt  ax^oS^vov  als  TrXtj^iQ  fur^v,  afitcca  (auch  af^'^tat 
als  xorvXrjf  ßdtpiov  als  o^vßafiOVy  rpioySor  als  fiir^r  ti.    Die  CS^ia  gehört 
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3.  Uoteritalisches  Längen-  und  Feldmafi».  Das  altitaliscbe 
Decimalsystem  hatte  sich  bei  den  Oskern  in  Campanien  und  den 
Umbrern  bis  in  die  Zeiten  Varros  und  Frontins  erbalten,  ^icht  die 
120rursige  Furche,  wie  bei  den  Römern  (ft  11,  4),  bestimmte  die  Acker- 
mafse,  sondern  die  lOOrüfsige,  der  vor$u$  »der  ver$u$,  der  ursprüng- 
lichen Beileutung  und  dem  Betrage  nach  mit  dem  griechischen  nU- 
y^Qov  (§  5,  4)  identisch.  Wie  ferner  nU&Qoy  und  actus  nicht  blofs  ein 
Langenmafs,  sondern  auch  das  entsprechende  Quadrat  bezeichneten« 
so  war  vortus  zugleich  die  Benennung  des  Ackermafses  von  100  Fufs 
ins  Gevierte. ') 

Den  Betrag  des  Fufsmafses,  nach  welchem  der  campanische  und 
gleicherweise  wohl  auch  der  umbrische  Vomus  normiert  war,  ent- 
nehmen wir  aus  der  wertvollen  Notiz  des  (■n»niatikers  Hyginus,  dafs 
3V3  Vorsus  auf  das  römische  Jugeruni  gingen  und  1  Vorsus  gleich 
S640  römischen  Quadratfufs  war.^)  Da  letztere  Zahl  dem  Quadrate  von 
93  (a=  st>49)  sehr  nahe  liegt ,  so  dürfen  wir  zunächst  voraussetzen, 
dafs  die  Romer  nicht  blofs,  wie  eben  angeführt  wurde,  das  Flärhenmafs 
Campaniens  in  einfachen  Verhältnissen  auf  romische  Jugera  und  Qua- 
dratfufs  zurückführten,  Mindern  dafe  sie  auch  einen  glatten  Aus4lruck  für 
das  Verhältnis  der  Läugenmafse  feststellten.  Dies  zugegeben,  lialien  wir 
100  campanische  Fufs  gleichzusetzen  93  romischen  und  gewinnen  dar- 
aus die  genaue  Bestimmung  des  campanischen  Fufses  zu  0,2750  Meter.') 

nach  Pontof,  nicht,  nir  in  einer  Rrcension  der  Frainnente  au»  Epiphanios  über- 
liefert \sU  nach  Tarent.    S.  oben  S.  573  Anm.  4. 

1)  Varro  de  r.  r.  1, 10, 1 :  in  Campania  (netiuntur)  venübo«  —  veniuiii  dieaot 
centun  peden  quoquo  veraum  quadratooi.  Frontin.  de  limit  p.  30:  priman  agri 
inrKluiii  feceront  quattuor  limitibus  claotom,  plerunque  centam  pedom  in  otraqae 
parte,  qnod  Graeci  plethron  appellant,  Otci  et  Umbri  vorium.  Vergl.  Rudorff 
liromat  InM.  S.  2S1,  Monmsen  Kön.  Gesch.  1*  S.  21.  204.  Niiwen  Dai  Tenplnm 
S.  95,  und  betonden  denselben  in  feinen  Ponipejanischen  Studien  S.  75  IT. 

2)  I>e  condic.  agr.  p.  121,  25:  hoc  qnoque  non  praetermittan,  quod  plerit- 
que  loci»  inveni,  ut  modom  ayri  non  Ingenini,  sed  aliqiio  nomine  appelfarent, 

ut  puta  in  Canpania  qnod  venaa  appellant.  idem  vertui  habet  p.  VDI  IKIXL. 
ita  iutero  innt  vemufl  nunero  lUi^^.  INe  Bettimaiung  des  Veraas  xu  6640 
romiiicnen  GFof«  findet  »ich  auch  in  der  Cbereicht  (iromat  I  p.  339,  19.  Die 
Stelle  Hygini  i»t  nach  den  Cod.  Gudianua  gegeben  (die  Reienaion  nach  den 
Arcerianus  ist  durchgfQhrt  in  Metrol.  acript.  11  p.  59  f.).  Statt  Cmmpania  hat 
der  Arcerianus  Dalmatia^  wie  auch  LaduDann  herausgefteben  hat.  Ihifs  erstere 
Lesart  die  allein  richtige  int,  hat  Niaacn  Tenplun  S.  95  Ann.  durch  eine  ^- 
rallelstelle,  dann  mit  voller  Cvideni  durch  seine  Untersuchungen  Aber  den  o»- 
kischen  Fufs  nachgewiesen. 

3)  Zu  0,93  römischen  Fufs  war  der  lum  Vorsus  frehorige  Fufs  bereits  in 
der  ersten  Auflage  dieses  Handbuchet  bestimmt  worden.  Dies  sind,  berechnet 
nach  dem  von  uns  angenommenen  Werte  des  römischen  Fufse»,  0.2750  Meter 
(vergL  Tab.  VU  nnler  93). 
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Diese  Berechnung  ist  vollkommen  bestätigt  worden  dnrcfa  die  sorg- 
filltigen  und  umfänglichen  Untersuchungen  Nissens  über  deD  Betnf 
desjenigen  Fufsmaftes,  welches  den  Bauten  in  Pompeji  bis  xom  Bniides- 
genossenkriege ,  von  welcher  Zeit  an  römisches  Mafs  in  Geltong  kim, 
zu  Grunde  gelegen  hatJ)  Dieser  Fürs,  von  Nissen  der  osiusche  genannt 
ist  als  das  nationale  Mafs  der  SOdhälfte  Italiens  zu  betrachten  <);  amTser 
ftlr  Pompeji  ist  er  nachgewiesen  auch  fOr  die  griecbiscbe  PflanzsCadt 
Herakleia  (§  57, 1),  und  es  steht  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  noch  andere 
zahlreiche  Spuren  desselben  in  UnteritaUen  sich  werden  auffindet 
lassen.^) 

über  die  Ableitung  des  oskischen  Fufses  aus  der  Klafter  der  könig- 
lichen ägyptischen  Elle  ist  oben  gesprochen  worden  (§  46,  20).  bi 
Hinblick  auf  dieses  uralte,  weitverbreitete  Mafs  ist  es  wohl  erktarlich, 
dafs  viir  auch  in  Kleinasien  ein  Teilmafs  vorfinden ,  welches  nach  glei- 
chem Verhältnis  aus  der  Klafter  entstanden  ist,  mithin  dem  oekiscbeo 
Fufse  nahe  steht  (§  50,  4). 

4.  Die  in  Italien  einst  gebräuchlichen  Gewichte  nach  den  Untv- 
schieden  der  Zeiten  und  Landschaften  zu  behandeln,  ist  Aufgabe  eiaa* 
besonderen  Untersuchung,  welche  aufserhalb  des  Rahmens  dieses  Hand- 
buches liegt.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Fontcbiia^ 
steht  zweierlei  fest,  zunächst,  dafs  die  wichtigsten  aus  der  hahyloniscben 
Währung  abgeleiteten  Gewichte  auch  in  Italien  üblich  waren,  dann, 
dafs  dieselben  von  den  Römern  auf  bestimmte  und  abgerundete  Beträge 
von  Unzen  gesetzt  worden  sind.-*)  Wir  folgen  diesen  rr»mischen  Be- 
stijnniungen  in  aufsteigender  Reihe. 

I.  Mine  von  16  Unzen  oder  IVs  römischen  IMund  =  436,6  Gfm 
d.i.  dieSoIonisch-attischc  Mine,  nachgewiesen  an  herkulaniscbf n 
und  pompejanischen  Gewichtstücken. '>) 

1)  II.  Nissen  Pompejanische  Studien,  Leipzig  1677,  weist  zunächst  S.  70  ft 
den  Unterschied  zwischen  römischem  und  oskischem  Mafse  nach ,  setzt  diBD 
S.  74.  93  f.  die  Epoche,  in  welcher  das  römische  Mafs  zuerst  für  die  offent- 
liehen  Bauten  und  dann  allgemein  güllig  wurde,  auf  die  Zeit  vom  Bundeige- 
nossenkriege  an  bis  zum  dritten  Jalu-zehnt  v.  Chr..  und  bestimmt  endlich  8.  SSC 
nach  zahlreichen  pompejanischen  Messungen  und  kritischer  Festsetxanir  ^ 
Fehlergrenze  den  oskischen  Fufs  zu  0,275  Meter.  Diesem  Ansätze  treten  bei 
A.  Mau  Pompejanische  Heiträge.  Berlin  1879,  S.  20  (soviele  Einwenduofcii  er 
auch  gegen  die  Messungen  und  Deutungen  Nissens  im  einielnen  erbebt:  Tcrgl 
oben  b.  93  Anm.  5)  und  Mommsen  im  Hermes  XVI  S.  319. 

2)  Nissen  Pompejanische  Studien  S.  92.  3)  Derselbe  a.  a.  O.  wei«t  aiii 
die  Ruinen  von  Pietrabbondante  (Bovianiim  vetus)  in  Samnium  hin. 

4)  S.  das  Nähere  Metrol.  script.  I  proleg.  §  61  (p.  103  tf.), 

5)  Metrol.  Script.  1  p.  104,  Mommsen  im  Hennea  xVl  S.  317  flf.  Die  tob  BöcUi 
M.  U.  S.  183  angeführten  GewichtstOcke  wiegen  424  und  452  Gr.,  im  Durchtdttilt 
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II.  Mine  vod  18  Unzen  oder  1  Vs  römischen  Pfund  ■■  491,2  Gr. 
Sie  heifst  in  einer  metrologischen  Tafel  ^ItaXixrj  fivä  oder  fivä  Kota 
tTjy'italixfjv  Xin^^^' *)  Ursprtinglich  betrug  sie  als  leichte  Mine  könig- 
lichen babylonischen  Gewichtes  504  Gr. ;  sie  war  aber  schon  frOhzeitig 
in  Ägypten  auf  einen  etwas  niedrigeren  Betrag  herabgegangen.^)  Als 
Pfund  von  Hatria  bat  sie  wahrscheinlich  494,3  Gr.  betragen  (%  57,  8). 
Mehrere  noch  erhaltene  GewichtstOcke  sind  verhaltnismafsig  jOngeren 
Ursprungs  und  ergeben  e|ne  Mine  von  höchstens  482  Gr.*) 

III.  Mine  von  20  Unzen  oder  1  's  römischen  Pfund  =»  545,8 Gr., 
die  römische  oder  auch  die  italische  genannt^)  Sie  verhalt  sich 
zur  vorigen  Mine  wie  10:9,  und  das  ist  zugleich  das  ursprüngliche 
systematische  Verlialtnis,  denn  sie  ist  hergeleitet  von  der  babylonischen 
leichten  Mine  Silbers  (ft  42, 15).  Der  ursprangliche  Betrag  von  560  Gr. 
wird  fast  genau  dargestellt  durch  ein  in  der  Donau  bei  Rustschuck  auf- 
gf^fundenes  Nonnalgewicht  LEGIONIS  PRIMAE.  ITALiQae)  mit 
dem  Zahlzeiclien  X  und  dem  Namen  des  Legaten,  welcher  das  Gewicht 
prüfen  und  beglaubigen  liefs.^)  Es  wiegt  5558,05  Gr.,  und  ergiebt 
mithin  eine  Mine  von  555,8  Gr.,  oder  10  Gramm  mehr,  ab  die  UbHcbe 
zu  20  Unzen  geschätzte  italische  Mine  hatte.  Das  Talent  dieser  letzteren 
war  gleich  dem  römischen  Gentumpondium. 

IV.  Mine  von  24  Unzen  oder  2  römischen  Pfund  «■  654,9  Gr. 
Sie  entspricht  einein  Talente  von  120  römischen  Pfund ,  welches  von 
Vitruv  und  Isidor  bezeugt  wird.^     Über  den  Zusammenhang  dieser 

also  43S  Gr.  Unter  den  von  Mommten  behandelten  Monumenten  »ind  beiKMider* 
diejenigen  hervortoheben«  welche  dareli  ilire  AoftchrifteD  ortaflblicbe  Verbllt- 
nii«e  der  altinchen  Mine  lun  rönitcbeo  Pfunde  andeuten,  nimlicb  50 :  37  und 
33    25  (rtUtt  det  normalen  Verbiltoiiaet  50:37Vt  und  ZV/iilb  «  4:3). 

1)  Metrol.  »rripL  I  p.  103  f.  228, 25. 240,  12.  und  vergl.  den  weiteren  Stellen- 
nachwei»  im  Indei  unter  ßpa  7. 

2)  S.  I  42,  10.  41,  9.  54.  1  and  vergL  unten  |  57,  8  gegen  Ende. 

3)  MeUol.  icriDL  I  p.  104  f. 

4)  Indei  lu  Metrol.  tcripL  unter  fnm  8,  oben  (  54,  1,  DL 

5)  Vergl.  ScJiimko  Ober  ein  paoMNiiadi-noriscbet  Gewicbt  im  lu  k.  Maos* 
und  Antiken -Cabinele,  in  den  Sitsangtbericbteo  der  Wiener  Akad.  XI,  1853, 
S.  606— e31.  Prof.  £.  Hfibner  in  Berlin,  dem  ich  den  Nadiweit  dieaer  Pnbli- 
kttion  Terdanke,  teilte  auch  die  obc»  gegebene  genaue  Faaaang  der  Aiaftchrifl 
miL  Auf  den  beiden  Rindern  det  GewichUtacket  tteht  LVCIVS  •  IVLIVS  •  LVCl- 
LIANVS  LEO(atat)  A/OVSTl  LEO  I  ITAL  POND€RA  EXAMINATA  SIO(naUK 
Mit  Recht  weift  Schimko  S.  622  dtranf  bin,  da(a  dieses  Gewicht  wabracheinlich 
weit  in  den  Donaolindem  Terbreitet  war,  wie  denn  auch  das  frühere  öatcr- 
reichiache  Handelipfund  im  Betrage  toq  560,01  Gr.  (Schimko  S.  612)  genau  diesem 
italischen,  und  aomit  auch  dem  uralten  btbylonifchen  Gewichte  entaprach. 

6)  VitniT.  tO,  2t  a.  E.,  Uidor  BtysMl.  t6,  25  (MetroL  tcripL  II  p.  115,  tIL 
W.  Christ  in  den  Sitinngaberichten  der  Mdnchener  Akad.  t862,  I  S.  67  L  Ober 
Dionys.  HaUc.  9,  27  TgL  oben  |  20,  5. 

HalUsh.  Mainkgto.  43 
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Mine  mit  alt-äginäischem  und  phOnikiscbem  Ge?ncbte,  mithiii  auch 
mit  der  hier  zunächst  folgenden  Mine,  ist  früher  gesprochen  wordei 
(§  19, 10.  20,  5.  48, 1).  In  der  Mitte  steht  die  hebräische  Mine  tob 
25  Unzen,  deren  Talent  gleich  125  römischen  Pfund  ist  (§  44,  17). 

V.  Mine  von  26  Unzen  oder  2V<  römischen  Pfund,  dargestellt  in 
einem  herculanischen  Talente  von  42,73  Kilogr. ,  woraus  sich  für  die 
Mine  712  Gr.  ergeben  0>  während  26  Unzen  —  709,5  Gr.  sind.  Das 
ursprüngliche  Normalgewicht,  nämlich  das  ^er  phönikischen  Mine  Sil- 
bers, betrug  746,7  Gr.;  dasselbe  ist  aber  schon  frühzeitig  auf  726,5 
und  weiter  bis  auf  710  Gr.  herabgegangen.^)  Das  Talent  dieser  Mine 
betrug  nach  römischer  Schätzung  1 30  Pfund. 

Eine  Obersiebt  über  die  Ableitung  und  die  Nonnalbeträge  dieser 
Minen  bietet  Tabelle  XXII.  Die  soeben  unter  II  besprochene  Niae 
hat  ihren  Ursprung  in  dem  dort  unter  A  verzeichneten  Gewichte,  uikI 
entsprechend  die  anderen  italischen  Gewichte. 

5.  Von  den  partikularen  Münzwährungen  Italiens  könnei 
nur  die  wichtigsten  hier  in  Kürze  behandelt  werden.  Wir  begioaei 
mit  Unteritalien.  Anknüpfend  an  den  korinthischen  Stater  (§  47,  5} 
münzten  die  achäischen  Städte  Grofsgriechenlands,  unter  deoei 
Kroton ,  Kaulonia ,  Metapont  und  Poseidonia  besonders  hervorzuhebfo 
sind,  ein  Grofsslück  in  Silber  im  Gewichte  von  8,29  Gr.»),  welches  als 
Stater  oder  Didrachmon  betrachtet  und  demnach  in  Hälften  oder  Drach- 
men ,  Drittel  oder  Tetrobolen ,  Viertel  oder  Triobolen ,  Sechstel  oder 
Diobolen,  Achtel  oder  Trihemiobolien ,  Zwölftel  oder  Obolen,  endlich 
auch  in  Vierundzwanzigstel  oder  Hemiobolien  geteilt  wurde.*)    Dein 


1)  Böckh  S.  182,  MetroK  Script.  I  p.  104. 

2)  S.  oben  §  43,  2.  3.  5.  54,  1,  IV. 


3)  Das  unteritalische  Münzwesen  hat  eine  specielle  Bearbeitung  fefaoM 
durch  L.  Sambon,  der  zuerst  Recherches  sur  les  anciennes  monnaies  de  Iltjlif 
meridionale,  Neapel  1S63,  und  dann  in  weit  umfänglicherer  Gestalt  Rechercbf» 
sur  les  monnaies  de  la  presqu'ile  italique  depuis  leur  origine  jusqn'  4  la  te- 
taille  d'  Actium,  Neapel  1S70,  veröffentlichte.  Demnächst  bietet  reichliche  Mat«^ 
rialien  der  Galalogue  of  the  Greek  Coins  in  the  British  Museum,  Italy,  Londot 
1873,  von  R.  St.Poole.  Die  beiden  letztgenannten  Werke  werden  im  folgrs- 
den  kurz  nach  ihren  Verfassern  citiert  werden.  Das  Maximalgewicht  Ton  8,29  t>r- 
(.  128  Grains)  weist  Poole  p.  336  nach.  Einzelne  Teilstäcke  fähren  noch  höher 
auf  etwa  8,4  Gr.  Mommsen  S.  107  (Traduct.  Blacas  I  p.  149)  nimmt  8,23  ak 
effektives  und  gewissermafsen  normales  Gewicht  an.  Sambon  führt  als  Mau- 
mum  der  Ganzstäcke  8,21  Gr.  auf. 

4)  Entnommen  aus  den  Münzubersichten  bei  Sambon  p.  264  ff.  274  ff.  31S  f. 
324  ff.  und  Poole  p.  238  ff.  334  ff.  Vergl.  auch  Mommsen  S.  106  ff.  (1  d.  t4^fili. 
der  aufser  Dritteln,  Sechsteln  und  Zwölfteln,  als  den  gewöhnlichen  Teilmänzf&. 
noch  Zweidrittel-  und  Fünftelstücke  annimmt,  die  Existenz  einer  Prachmc  aber 
bezweifelt. 
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gleichen  Fufse  folgten  Tarentuod  Herakleia;  nur  kam  das  Drittel 
als  TeilstUck  in  Wegfall.  Am  hatiflgsten  wurde  das  Zwölftel  oder  der 
Oboloti,  häufig  auch  das  Sechstel  oder  Dioholon,  seltener  die  übrigen 
vorher  genannten  Teilstücke  geschlagen.  *)  Der  Obolos  von  Tarent 
M:heint  als  Äquivalent  einer  Kupferlilra  gegolten  zu  haben,  wie  seine 
Teilung  nach  dem  Systeme  des  Asses  und  die  Bezeichnung  der  Drittel 
und  Viertel  durch  4  und  3  Kügelchen  andeutet.^ 

Das  Ganzstück  hiefs  nach  Aristoteles  voipt^ogy  nach  den  Tafeln 
von  Herakleia  vo/iio(;.^) 

Seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  wurden  in  Tarent  Goldstatere 
nach  makedonisch-attischem  Fufse  im  Nomialgewicht  von  8,62  Gr.  ge- 
schlagen.«)  Als  Teilstückc  kommen  Hälften,  Drittel,  Viertel,  Sechstel, 
Achtel,  Zwölftel,  aber  auch  Zehntel  und  Zwanzigstel  vor.^)  Gleichzeitig 
kam  die  Kupferprägung  auf,  deren  Ganzstück  dem  Goldstater  an  Ge- 
wicht genau  gleich  stand.<^)  Die  Teile  in  Kupfer  waren  HälAen,  Drittel, 
Viertel,  Sechstel  und  Achtel. 

Nehmen  wir  an ,  dafs  in  Tarent  <lasselhe  Wertverhältnis  zwisciien 
Silber  und  Kupfer,  welches  für  Sicilien  (ft  56,  5)  und  MitteUtalien 
($  34,  1)  nachweisbar  ist,  nämlich  250 :  1,  gültig  war,  so  ergiebt  sich 
eine  Reihe  bemerkenswerter,  unter  sich  wohl  übereinstimmender 
Folgerungen.  Das  Kupferstück  war  dem  Goldstater  an  Gewicht  gleich; 
das  Gewicht  des  letzteren  verhält  sich  zum  Silberstater  wie  25 :  24, 
d.  h.  gerade  so  wie  das  Solonische  Didrachmon  zum  Dareikos  und  der 

1)  Diri  ffeht  aut)  drn  Maniabertichten  b^i  Samboa  p.  ISSfT.  )86fr.  und 
Poolr  p.  165  n.  225  ff.  hervor.  Doch  bedürfen  eioielne  Punkte  noch  beaoodcrer 
Erörterung.  .Mommürn  S.  101  ff.  (I  p.  t40  ff.)  hält  da»  TriUtAck  im  effektiven, 
luwf  ilen  etwas  äberürhrittenen  Gewichte  von  0,7  Gr.  (vergl.  Sanbon  p.  238—40) 
für  dati  Zehntel  de«  Staters  und  entwickelt  darauf  ein  dem  Mctlitchen  ihn- 
liehe»  Litrennyatem. 

2)  Nachiuweisen  sind  das  Teilitflck  von  9  Unien  (der  lateinische  äodrunsy, 
femer  die  Hälfte  (diese  ist  verhültoiti^liiig  am  hiufifsten),  das  Drittel  oder 
Stück  von  4  Unien,  d.  i.  der  sicilisc^  ,tt^$  ({  hh^  4),  kenntlich  in  mehreren 
Exemplaren  an  den  4  Kügelchen  (Sämbon  p.  243,  der  dieses  Nominal  mit  Un- 
recht ^  S  Obolos  setzt),  endlich  das  Viertel,  d.  i.  der  siciliche  v^mes,  nnd  das 
Sechstel,  d.  i.  der  iiäi.  Bei  dem  leliteren  Stücke  blieben  die  Wertzeichen  wohl 
wegen  seiner  winzigen  Form  weg;  der  charaktenstitclie  Typos  ist  das  Rad 
(Moromten  S.  102  -«  I  p.  142.  Safnbon  pl.  XVD,  I.  3,  Poole  p.  16H). 

3)  Poli.  9,  (»0:  j4fUjotiXfi^  ir  ij  ^^a^rrirmr   nöhx»U§   auiXwtf^«/  f^« 

Sofroi  StlfWi  dnoYovfuvifr.    C  I.  Gr.  ID  Nr.  5774  Z.  123:  Mtn§S§Ma€&9r  —  Bimm 
roftm^  aoyvoia»  —  ovo  ftrag  a^yvoim, 

4)  Sambon  p.  246.  252,   Poole  p.  teoff..  Friedlaender  nnd  v.  Sallet  Das 
Königliche  Münzkabinet,  Berlin  1^77,$.  tShf. 

5)  Sambon  D.  247.     Für  Herakleia  ist  nur  ein  YierteUUter  (p.  V»%)  nach- 
gewiesen.         6)  Derselbe  p.  248.  252. 
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dlteste  römische  Denar  zur  attischeo  Drachme.  ^  Demnach  stdbes 
240  KupferstOcke  das  250 fache  Gewicht  eines  Silberstaters  dar,  nmi 
es  ist  auch  die  Annahme  zulässig,  dafs  der  Silberstater  gleich  240 
Kupferstücken  galt.  Der  Goldstater  aber  hat  vermutlich  den  Wert  toi 
3000  Kupferstücken,  mithin  Yon  12Vs  Silberstateren  g^abt,  mid 
letztere  wiederum  stellen  genau  das  12  fache  Gewicht  ihres  Werta^m- 
valentes ,  des  Goldstaters,  dar.  Es  standen  also  bei  gleichem  GewidMc 
die  drei  Münzmctaile  in  folgender  Wertskala: 

Gold  Silber  Kupfer 

1  12  3000 

1  250. 

Um  nun  auch  die  übrigen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  ausge- 
münzten Stücke  ihren  Werten  nach  neben  einander  zu  stellen ,  babee 
wir  zunächst  zu  wiederholen ,  dals  der  dem  Kupferstück  an  Gewicht 
gleiche  Goldstater  ein  Didrachmon  war,  mithin  es  gestattet  ist  d« 
Ganzstück  in  Kupfer  ebenfalls  gleich  zwei  Drachmen,  nämlich  Kupfen, 
zu  setzen.  Der  Goldstater  war  also  an  Wert  gleich  einem  Kupferta- 
lente, und  alle  einzelnen  Nominale  der  tarentinischen  Prägung  ordaei 
sich  nun  leicht  in  folgende  Obersicht  ein: 

Gold  Silber  Kopfer 

1  Stater  =>  25  Drachmen =-  6000  Drachmen  »>     1    Talent 

V»      „      —  12  Dr.  3   Ob =  3000  ,  =  30    Minen 

V3      ,      =8,2, =  2000  ,  ^  20 

V4      ,       =     6    ,     IV«, —  1500  ,  =15 

\«      n       =4,1      , -=   1000  ,  =   10 

V»       «  —         —         =     750  ,  —     7«/« 

Vio      ,       =2,3, =.600  ,  =6 

Vta      ,       =     2    ,    V«     « =     500  ,  =5 

— 2  Dr.  -=  1  Silberstaler  =-    480  ,  — 

V«o  Staler  =     1  Dr.  1  '/a  Ob —     300  ,  «     3 

- 1  Drachme =     240  ,  — 

— l  Triobolon ^=120  ,  — 

— 1  Diobolon =       80  ,  

— 1  Trihemiobolion  ...  ^=-      60  ^  — 

— l  Obolos «=      40  ,  

— »/*  Obolos =       30  ^  — 

— l  Hemiobolion    .  .  .  .  =      20  ,  — 

— l   rar^i ^       137»  «•  — 

— l  TQiae «»       10  ,  — 

-  .  ■  ♦  .  .  .    l  4«ß -        6*/j  ,  —   . 


1)  Dies  ist  nachgewiesen  §  46,  12  und  35,  2.  Die  Gold-  und  Kupferpriniif 
folgte  also  dem  Solonischen,  die  Silberprägunff  dem  ältesten  korinthischen  rnht 
(§  47,  5),  welcher  unmittelbar  von  dem  babylonischen  Goldgewichte  abgeleitet 
war.  Die  Effekt! vgewichte  des  tarentinischen  Goldes  «  8,62  Gr.  und  des  Silben 
—  8,26  Gr.  («  127,5  Poole  p.  166)  yerhalten  sich  zu  einander  wie  25:23,97. 
d.  i.  wie  25 :  24.  Die  ursprünglichen  Nonnalgewichte  waren  für  du  GoM  fLTS 
und  für  das  Silber  8,4  Gr.  ^ 
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Die  kleiDeren  Nominale  in  Kupfer  gehen  samtlich  ohne  Retl  in 
der  Torletzten  SilbermUnze,  mithin  um  so  mehr  in  den  gröfseren,  auf. 
Denn  da  der  Oboios  gleich  20  Ganastücken  in  Kupfer  galt,  so  kommen 
auf  das  Viertel  des  Oboios  oder  den  tQiag  5  GanzstOcke  oder  10 
Hälften  oder  15  Drittel  oder  20  Viertel  oder  30  Sechstel  oder  40 
Achtel.  Der  kleinsten  SilhermUnze  entsprechen  in  Kupfer  10  Drittel 
ofler  20  Sechstel. 

Als  Wertäquivalent  des  Oboios  setzten  wir  oben  eine  Kupferlitra 
voraus.  Hat  es  eine  solche  gegeben,  so  ist  sie  in  ihrem  Gewicht  etwas 
reduciert  gewesen ,  denn  sie  wog  nur  20  Ganzstücke  in  Kupfer  mm 
172  Gramm  oder  reichlich  ein  halbes  romisches  Pfund.  Die  Unze 
dieser  Litra  wunle  dargestellt  durch  5  Drittel  desselben  GanzstUckes. 

Auch  nach  derWertausgleicbung  mit  dem  gleichzeitigen  italischen 
Schwerkupfer  lohnt  es  sich  zu  forschen.  Dem  Systeme  nach  ist  1  Sesters 
ältester  Prägung  an  Wert  gleich  65  tarentinischen  Kupferdrachmen J) 
Es  ist  also  die  Vermutung  zuUtaaig,  dafs  der  mittelitaUsche  librale  As, 
das  Wertäquivalent  des  späteren  Sesterzes,  welcher  reichUch  10  ro- 
mische Unzen  gewogen  bat»  dem  Werte  nach  zur  tarentinischen  Mine 
Kupfers  wie  2  :  3  stand,  mithin  die  Mine  P/t  schwere  Asse  galt.^) 

6.  Capua  prägte  im  4.  Jahrhundert  als  selbständige  Gemeinde 
und  seit  dem  J.  338  unter  römischer  Oberhoheit  Gold-  Silber-  und 
Kupfermünzen  nach  demjenigen  kleinasiatischen  Fufse,  welcher,  aus- 
gehend von  dem  phOnikiscben  Systeme,  auf  einer  Drachme  von  3,65 
Gramm  beruhte  und  diese  zu  Didrachmen  und  Tetradrachmen  venriel- 
Palligte  (§  23,  4).  Nach  Italien  war  diese  Währung  durch  Vermittelung 
Phokäas  gelangt');  doch  kam  in  Campanien  das  Tetradrachmon  in 


1)  Berechnet  aus  folgeaden  Gleichwifefi :  t  tAreDtinitcher  SUbcrtt«ter  ■■  2 
koriDthiscbeo  Dracbmeo  .  ^>^  tttitclMa  Drichaeo  —  ^^^^  römitebeo  De- 
naren —  mrir  Setlersen,  oder  alt  Anweodaog  der  S.  510  Abbl  t  eal- 
wickelten  Nikenin««formel  —  ~j^  Sealeraco.  Mitbin  ist  ein  Setten,  d.  L  das 
Wertiquivslent  einet  Ubr«leo  Aitet  •»  j^xi  tarenUnitcben   SllbertUteren   — 

j^  [   .  ^  65  Kupferdrachoien. 

))  Dies  betätigen  auch  die  effektiTen  Gewichte;  denn  1  tarenUnitche  Mine 
Kupfers  ist  —  431,  anderthalb  libraler  As  nach  den  höchsten  Gewichten  (|  33,  4) 
«Bgeflhr  «  4M)  Gr. 

3)  MoniMen  S.  35  (Tradnct  Blacas  I  n.  44).  Tergl.  aach  oben  S.  17S  f.  Dock 
ist  et  nicht  ritlich«  diesen  Fnli  den  phosaischen  m  nennen,  da  unter  dicaeai 
Namen  sonst  die  Währung  des  achwerea  GoldsUters  babylonischer  WUirang 
▼crttaaden  wird  (|  U,  t).  —  Cber  die  M«BSca  caoipaBiadier  GemciBdett  wdi 
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Wegfall.  Die  Hauptmünze  vf^r  also  ein  DidrachmoD  i),  und  zwar  wurde 
sie  in  Silber  anfänglich  auf  den  hohen  Fufs  von  7,41  Gr.  ausgebracht, 
welcher  an  das  ursprüngliche  asiatische  Normalgewicht  von  7,46  Gr. 
sehr  nahe  heranreicht. 2)  Die  Goldmünze  erhebt  sich  nicht  über  6,86 
Gr.^),  und  ähnlich  sinkt  das  Gewicht  des  Silbers  frühzeitig  bis  auf 
6,5  Gr.  und  darunter. 4)  Das  Kupfer  zeigt  schwankende  Gewichte;  es 
finden  sich  Stücke,  die  dem  Nonnalgewichte  nahe  konunen ;  im  ganzen 
aber  steht  der  Fufs  des  dem  Gold-  und  Silberstater  analogen  Ganz- 
stückes unter  6  Gramm. 

Es  ist  zu  vermuten,  dafs  diese  auf  gleiches  Normalgewicht  aosge- 
brachten  Gold-  Silber-  und  Kupferstücke  auch  in  einem  bestunmien 
Wahrungsverhaltnisse  zu  einander  gestanden  haben.  Setzen  wir  nacb 
der  üblichen  italischen  und  sicilischen  Wertgleichung  den  campa- 
nischen  Silberstater  gleich  250  Kupferstücken  desselben  Nonnalge- 
wichtes  und  vergleichen  die  tarentinischen  Münzverhältnisse  (§  57.  5l. 
so  liegt  es  nahe  dem  campanischen  Goldstater  den  Wert  von  12  Silber- 
stateren >=  3000  Kupferstücken  zu  geben.  Nach  griechischer  Bezeidi- 
nung  bildeten  50  Kupferstücke  eine  Mine  Kupfers,  deren  efTektires 
Gewicht  etwa  300  Gramm  betrug,  mithin  dem  ältesten  Libralas  unge- 
fähr gleich  stand  (§  33,  4).  Auf  den  ganzen  Goldstater  gingen  60,  auf 
den  halben  30  Minen  campanischen  Kupfers. 

griechischer  Aufschrift,  eine  Prägung,  welche  demselben  Fufse  folgte,  Tertl 
Mommsen  S.  113  ff.  159  ff.  (Ip.  159ff.  319  ff.),  Sambon  p.  132  ff.,  Poolep.  72ft 
t)  S.  die  Mänzübersichten  bei  Mommsen  S.  254  fi.  (I  p.  365  ff.),  Simbofl 
p.  171.  Hälften  des  Ganzstückes  oder  Staters  sind  verhältnismäfsig  selten.  Stücke 
im  Gewichte  von  IVs  Stater,  d.  i.  nach  griechischer  Benennung  Tridrachmeo. 
finden  sich  vereinzelt  nur  in  Kupfer  und  in  legiertem  Silber  (MommseD  S.  25^. 
258  =  I  p.  366.  369). 

2)  Vergl.  oben  §43,2.  Das  thatsächliche  Maximalgewicht  von  7,41  Gr. 
weist  Mommsen  S.  254  (1  p.  365)  nach. 

3)  Mommsen  S.  260  (1  p.  371),  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  roratioe 
I  p.  192  ff.  Die  äbliche  Teilmünze  ist  die  Hälfte,  als  deren  Maximalgewicht 
3,41  Gr.  nachgewiesen  sind.  Dazu  kommt  ein  Zweidrittelstück  von  4,52  Gr. 
mit  dem  Wertzeichen  XXX,  worüber  noch  zu  sprechen  sein  wird.  Spater  ver- 
schlechlerl  sich  das  Korn  des  Goldes  zu  Elektron,  und  zwar  findet  sich  daaa 
nur  noch  das  Halbstück,  dessen  Gewicht  von  3,10  Gr.  stetig  bis  unter  2,6  Gr. 
sinkt  (d'Ailly  p.  189,  Mommsen  a.  a.  0.).  Den  Elektronmünzen  von  2,82 — 2,77  Gf. 
giebt  Mommsen  S.  213  (1  p.  264)  den  Wert  von  2  Scrupeln  =  2,27  Gr.  reiiifo 
Goldes. 

4)  Nur  in  der  ältesten  Serie  sinkt  das  Gewicht  nicht  unter  7,17  Gr.,  in 
den  nächsten  Serien  steht  es  häufig  unter  7,  in  mehreren  werden  7  Gr.  nkht 
mehr  erreicht,  und  stehen  die  meisten  Stücke  um  6,5  Gr.  Sambon  p.  171  ver- 
zeichnet als  Maximum  6,85,  als  Minimum  6  Gr.  Aus  den  zahlreichen  von  d'Aillj 
Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  165  ff.  mitgeteilten  Wägangen  ergiebt 
sich  ein  Maximalgewicht  von  6,87  und  ein  mittleres  Gewicht  von  6,7  bis  6,6  Gf. 
Mit  Unrecht  teilt  d'Ailly  diese  campanischen,  unter  römischer  Oberhoheit  ge- 


f  »7. 6.  GAMPAMSGHER  MONZFUSS.  679 

Allein  die  Römer  haben  zu  einer  Zeit,  wo  der  schwere  Kupferas 
und  seine  Teile  noch  ihr  einziges  Courant  bildeten,  die  Münze  des  ?on 
ihnen  abhangigen  Gemeinwesens  nicht  so  günstig  tarifiert,  als  nach 
der  angeführten  Gewicbtsgleichung  zu  erwarten  wflre.  Denn  nicht  die 
Haine  des  Goldstaters,  sondern  ein  neugsechaflenes  Zweidrittelstück, 
im  Gewichte  von  4  Scrupeln,  glichen  sie  mit  30  romischen  Assen.  So 
wenigstens  scheint  das  Wertzeichen  XXX  auf  der  Goldmünze  von 
4,52  Gr.  zu  deuten  zu  sein.i)  Nach  diesem  Verhältnis  kamen  auf  das 
Ganzstück  in  Gold  45,  auf  den  Silberstater  3^/4  Asse,  und  das  römische 
Kupfer  verhielt  sich  dem  Werte  nach  zum  campanischen  Golde  wie 
1 :  19S0,  zum  Silber  wie  1  :  165,  oder,  wenn  wir  den  As  gleich  10 
Unzen  setzen,  wie  1 :  ISOO,  bez.  1 :  150.') 

Das  Gewicht  des  Silberstaters  wurde  nun  normal  zu  6  Scrupeln 
-"  6,82  Gr.,  das  der  Hfllfle  zu  3  Scrupeln  angesetzt.  Vergleichen  wir 
damit  den  späteren  römischen  Denar  Ältester  Prägung,  welcher  4 
Scnipel  wog  und  4  Libralasse  galt  (ft  35,  2.  3),  so  ergiebt  sich,  dafs 
der  um  2  Scnipel  schwerere  Silberstater  noch  ein  wenig  unter  dem 
Kupferäquivalente  des  Denars  tarifiert  war.')  Nach  seinem  Abfall  im 
Ilaunibalischen  Kriege  und  der  Kapitulation  im  J.  211  verlor  Capua 
mit  den  letzten  Resten  früherer  Selbständigkeit  auch  sein  Münzrecht^) 

Doch  erliielt  sich  der  campanische  Münzfufs  bei  den  Römern  in 
etwas  veränderter  Gestalt.^)   Besonders  seit  dem  J.  229  liefsen  sie  in 


tchUgfoeo  Mfioiea  der  haupUtidtischeD  Prigang  lu  und  bringt  sie  p.  \4\tL, 
mit  dem  angehlichfn  nummus  Serviimu*  (|  36,  1)  in  Verbindung, 
t)  Mommnen  S.  214  f.  (1  p.  165  (f.). 

2)  Nach  dem  normalen  ManiTerb&ltiiitte  ataod  das  campanische  Kupfer 
lum  Golde  wie  1  :  3000.     Da  das  Kupfer  darchschnitüicb  etwas  niedriger  aot- 

Semönit  wurde,  so  trat  thataichlich  das  fOr  das  Kupfer  etwas  gAnstigerc  Ver- 
iltnis  1  :  2640  ein.  Das  rdmiscbe  Kupfer  crhieU  nun,  wenn  man  den  iltetteii 
As  zu  11  Unzen  setzte  das  obige  weit  gOnttigere  Verhiltnis  1 :  1980  und  ferner, 
wenn  man  den  As  zu  10  Unzen  annimmt,  I  :  t800.  Ffir  letzteren  Wert  erklirt 
mch  Mommsen  a.  a.  0.  Da  derselbe  aofiMrdem  fftr  Sill»er  zu  Gold  das  Wert- 
▼erhaltnb  1 :  10  wihlt,  so  kommt  der  Silberstater  nach  ihm  auf  den  Wert  tob 
4\i  römischen  Assen. 

3)  Mommsen  S.  343  fr.  (DI  p.  228  It)  nimmt  an,  dafs  in  der  Epoche  zwischen 
268  und  211  v.  Chr.  der  campaniache  SilbertUter  dem  Denar  an  Wert  gleich- 
gesetzt wurde,  was  mit  der  obigen,  auf  den  Ubralas  gestellten  Berechnung  sich 
wohl  Tertrigt 

4)  Mommsen  S.  346  (10  p.  232),  Zobel  bei  Momnuien-Blacas  U  p.  105  f. 
b)  Zobel  a.  a.  0.  p.  106  f.    Die  Mtoafunde  zeigen,  dab  im  6.  und  7.  Jahrh. 

der  Stadt  der  Victoriatns  im  nördlichen  Italien,  in  Gallien  und  Spanien  die  Ter- 
breitetste  MOnze  war.  Den  Anfang  der  römischen  Victoriatenprigung  setzt  H. 
Bahrfeldt  in  der  Beriiner  Zeitschr.  f.  Nimiam.  1878  S.  39  bereits  in  das  J.  268 
woraus  folgen  würde,  dafs  die  AusmAnsaag  Ton  Anfang  herein  in  Rom,  and  erst 
spiter  auch  auf  Corcjrra  oder  in  anderen  proTinzialen  Prigtt&tten  geAlrt  wurde« 
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der  auf  Corcyra  errichteten  Münzstätte  die  Hälfte  des  campanisdieB 
Silberstaters  in  reichlicher  Menge  ausprägen.  Es  war  der  Vicloriatiit 
von  3  Scrupel  Gewicht,  eine  für  den  auswärtigen  Handelsrerkehr  be- 
stimmte und  aufserhalb  der  Denarwährung  stehende  Münze  (§  36,  2). 

In  der  Art  des  Gepräges  und  der  Form  der  Aufschrift  war  auch 
die  nationalrömische  Münze,  der  Denar,  anfänglich  ganz  nach  den 
Vorbilde  des  campanischen  Staters  gestaltet  worden.  ^) 

7.  Nachdem  wir  in  den  beiden  vorhergehenden  Abschnitten  sol- 
che Münzsysteme  Italiens  behandelt  haben,  welche  eine  geschlosseB« 
Währung  in  Gold ,  Silber  und  Kupfer  zeigten ,  ist  nun  in  Kürze  des 
mittelitalischen  Schwerkupfers  und  seines  WertverfaältnisBCS 
zum  Silber  zu  gedenken.  Der  im  Jahre  1852  aufgefundene  Schatz 
von  Cervetri  enthielt  im  ganzen  1734  Stücke  Schwerkupfers,  und  zwar 
hauptsächlich  römische  Asse,  1575  an  Zahl,  aufserdem  130  römiacbe 
Semisse  des  libraien  Fufses,  26  Stücke  latinischen  Schwerkupfers  oni 
nur  3  reducierte  römische  Asse.^)  Der  Schatz  war  also  zu  einer  Zeit 
geborgen  worden,  wo  das  reducierte  Gewicht  und  also  auch  die  Silber- 
prägung erst  seit  kurzem  eingeführt  waren  (§  35, 1.  3).  Zu  jenem  Zeit- 
punkte stellte  demnach  jedes  von  den  vergrabenen  schweren  Asstückea, 
gleichviel  ob  es  auf  höheres  oder  niedrigeres  Gewicht  ausgebracht  war. 
das  Wcrtäquivalent  eines  Sesterzes,  d.  i.  eines  Scnipels  Silbers,  dar. 
Werden  also  die  einzelnen  Stücke  des  Schatzes,  soweit  ihr  Gewicht  be- 
kannt ist,  mit  der  unabänderlichen  Einheit  des  Silberscrupels  Ter- 
glichen ,  so  gewinnen  wir  eine  Reihe  von  Zahlen ,  welche  das  durch 
jedes  einzelne  Stflck  thatsächlicli  dargestellte  Wertverhältnis  zum  Silber 
ausdrücken.  In  seinem  reichhaltigen  Kataloge  stellt  der  Baron  d'Aiily 
unter  der  ersten  Klasse  römischen  Schwerkupfers  675  Asse,  124  Semisse 
und  aufserdem  Trienten  und  kleinere  Teile  zusammen,  welche  der  Mehr- 
zahl nach  dem  Schatze  von  Cervetri  entstammen. 3)  Unter  den  As8>e& 
stellen  234  Stücke,  also  fast  ein  Drittel  der  Gesamtzahl,  ein  Wertver- 
hältnis  des  Silbers  zum  Kupfer  dar,  welches  höher  ist  als  das  seit  dem 
J.  268  V.  Chr.  gesetzüche  von  240:1  (§  35,  4).  Weiter  stellen  241 
Stücke  die  Verhällniszahlen  zwischen  240  und  230,1:1,  ferner  IM 
Stücke  die  Verhältniszahlen  zwischen  230  und  220,1  : 1 ,  endlich  die 


1)  M.  Babrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Numism.  1878  S.  35.    Verfl 
auch  de  Blacas  in  der  Übersetzung  von  Momrosens  Gesch.  d.  röm.  MQoiw.  0  p.  107. 

2)  D'Ailly  Recberches  sur  la   monnaie  romaine  I   p.  47.  56.    Versl.  oWa 
S.  258  Anm.  5,  S.  259  Anm.  1,  S.  273  Anm.  2. 

3)  A.  a.  0.  p.  66—76. 
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Obrigeo  46  die  VerhältnittahleD  iwiacbeD  220  uod  180: 1  dar.  Abnlkh 
stehen  vod  den  124  SemiMen  56,  d.  i.  fast  die  Hfllfte,  ttber  240: 1,  dann 
34  zwischen  240  und  230,1 : 1,  19  iwischen  230  und  220,1 : 1,  endlich 
15  zwischen  220  und  ISO:  1.   Das  Nähere  zeigt  folgende  Übersacht: 


um    280:1 

Bteben 

— As«e 

2  —    l,6*/oSeiiiiMe 

.     270:1 

w 

9  —     l,3«/.     .    , 

,      5  -     4,oro       , 

-     260:1 

<■ 

26  —    3,7V«     .    ' 

,     13  —  10,6  •/©      . 

,     2M):l 

•• 

98  -  U^;.    .    , 

24  —  19,4  »/o       . 

.     240:1 

• 

214  —  31,7  •/•     ,    , 

,    33  —  26,6  «,0      . 

,     230:1 

* 

218  —  32,3«/»     .    , 

25  —  20,2  •o      . 

.     220:1 

m 

81  —  12,0*/«     .    , 

12  —    9J»/i      . 

,     2IO:t 

•• 

19  —    8,0«/o     .    , 

5  -     4,0  V       . 

.     200:1 

„ 

7  —     l,0«/o     .    , 

2  -     1,6»/o      . 

unter  195 :  1 

* 

4  .    0,6«/o     .    , 

.       3  -     2,4%      .      . 

Im  gesamten  Durchschnitte  stellen  die  675  Aste  das  Wertver- 
haltnis  235,4: 1  zwischen  Siil>er  und  Kupfer,  und  die  124  Seniisse  das 
Verhühnis  238,9 : 1  dar.  Wir  flnden  als«,  dafs  zu  der  Zeit,  wo  die  Silber- 
prjigung  in  Rom  eingeführt  wurde,  das  thatsachliche  Wertverlialtnis 
des  im  l'mlauf  befindlichen  Schwerkupfers  so  gut  wie  genau  demjenigen 
Verhjlltnisse  entsprach,  welches  fOr  den  neuen  trientalen,  und  somit 
auch  für  den  alten  libralen  As  damals  gesetzlich  festgestellt  i»iinle. 

Weiter  aber  ist  es  auch  gestattet  einen  Rttckschlufs  auf  frühere 
Zeiten  zu  machen.  Denn  es  ist  anzunehmen,  dafs  im  Durchschnitt  die 
schwereren  Asse  auch  älter  sind  als  die  leichteren.  Tberblickt  man  nun 
die  lange  Dauer  der  römischen  Kupferwflhning,  so  steht  es  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  fest,  dafs  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  ▼.  Chr., 
vermutlich  ab<T  auch  wahrend  einer  langen  Zeit  vorher,  das  thatsäcb- 
liche  Wertverhtfitnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  250: 1  war. 

Letzteres  Verhältnis  nun  geht  mit  grofser  Genauigkeit  benor  aus 
dem  Durchschnitt  der  von  Mommsen  zusammengestellten  Stücke  mittel- 
italischen Schwerkupfers.!)  Die  ersten  beiden  Reihen,  welche  Ttbar 
o<ler  PrSneste  angeboren,  zeigen  im  Maximum  den  Zehnunzenfufs; 
dann  folgt  eine  dritte  Reihe  (Anlea)  mit  einem  reichlichen  Zwölfunzen- 
fufs,  eine  vierte  (unbestimmte)  mit  dem  Elfunzenfufs,  eine  fünfte  (For- 
miae,  Fundi  oder  Fregellae)  mit  dem  Dreizehnunzenfuls,  eine  sechste 
(Alba  am  Fucinersee)  und  eine  siebente  (unbestimmte)  mit  einem  reicb- 
lichen  Elfunzenfufs,  endlich  eine  achte  Reihe  vereinzelter  Stücket 
welche  zwischen  13  und  9  Unzen  stehen.  Da  wir  nun  annehmen 
dürfen,  dafs  jedes  dieser  Stücke,  nach  römischem  Vorbilde,  den  Werl 
von  1  Scrupel  Silbers  darstellte,  so  mdssen  die  Durchschnitte  brauchbare 

1)  Tradactioo  Blacat  I  p.  S33-M)  (Gesdu  d.  rtau  Mflnsw.  S.  231  IL). 
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Bestimmungen  des  in  Mittelitalien  thatsächlich  beobachteten  WeitTer- 
hältnisses  zwischen  Silber  und  Kupfer  ergeben.  Wir  verdeutlidien 
im  einzelnen  durch  folgende  Übersicht : 

WertTerhäUaisse  des  Silbers  zum  Kopfer 

Zahl  der    ^^^„„q^    Mimmnm    DurchschniU 


leihen 

Nominale 

StOc 

I 

As 

6 

tt 

Semis 

9 

• 

Trieos 

9 

n 

As 

7 

» 

Semis 

19 

m 

As 

27 

w 

Semis 

20 

IV 

As 

7 

t» 

Semis 

20 

V 

As 

30 

» 

Semis 

26 

VI 

Dapondius 

9 

• 

As 

13 

• 

Semis 

15 

vn 

As 

2 

» 

Qoadrans 

9 

vni 

As 

11 

• 

Semis 

15 

240: 

218: 

278: 

178: 

240 

174: 

246 

162: 

259 

178: 

317 

197: 

320 

225: 

253 

235: 

304 

211: 

323 

249: 

343 

228: 

274 

232: 

261: 

217: 

285 

202: 

270 

257: 

285: 

240: 

267 

218: 

311: 

225: 

233 

227 

211 

216 

223 

276: 

273 

243: 

249: 

283: 

277 

256 

23S 

240: 

263: 

269: 

252: 

262: 

Das  sind  aufserordentliche  Schwankungen  in  den  Extremen ,  und 
immer  noch  bedeutende  in  den  Durchschnitten.  Slellen  wir  aber  dif 
acht  Reihen  der  Asse  einerseits ,  und  die  sieben  Reihen  der  Semisse 
andererseits  zusammen  und  ziehen  aus  jeder  dieser  Gruppen  wieder 
den  Durchschnitt,  so  führen  die  Asse  auf  das  Wertverhältnis  250,5:1. 
und  die  Semisse  auf  250,1:1,  eine  Übereinstimmung,  welche  sicher 
nicht  als  zufällig  betrachtet  werden  darf. 

8.  Ähnliche  Folgerungen  lassen  sich  auch  aus  dem  übrigen 
italischen  Schwerkupfer  ziehen^,  nur  dafs  die  Gewichte  im 
allgemeinen  noch  grOfsere  Schwankungen  zeigen,  als  im  vorhergehen- 
den beobachtet  worden  ist. .  Eine  specielle  Untersuchung  würde  fiir 
jede  einzelne  Reihe  sowohl  den  zu  Grunde  liegenden  Fufs,  als  das 
durch  das  Durchschnittsgewicht  dargestellte  Werlverhältnis  des  Silber? 
zum  Kupfer  leicht  erkennen  lassen.  Wir  beschränken  uns  darauf  die 
Kupferwährung  des  nordöstlichen  Italiens  kurz  zu  erläutern.  Einen  vor- 
trefflichen Anhalt  gewähren  die  Reihen  der  alten  Handelsstadt  Hatria, 
welche  zusammen  durch  65  Stücke  vertreten  sind.^)   Im  einzelnen  sind 


1)  Yergl.  die  Übersichten  bei  Mommsen  -  Blacas  I  p.  343 — 362.  SS9— 400 
(Gesch.  des  röm.  Mönzw.  S.  239  ff.  272  ff.),  Poole  p.  25  ff.  Cber  etnirisches  Schwer- 
kupfer  8.  unten  $  57,  9. 

2)  Mommsen-Blacas  I  p.  355—357  (S.  247  f.). 
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die  Nominale  dorchschDittlicb  auf  folgeode  Wahrungen  in  rDmiacben 

Unzen  auftgebracht: 

%i^»t».i  ZaU  der       Darcbtchnitüiche  Wihrang 

r^omioal  5^^^^  ^^  römischen  Unieo 

Aä 13  13,58 

Quiucuux     ...  9  16,83 

Triens     ....  7  17,43 

QuadranH      ...  13  14,77 

Sextans    ....  13  13,50 

Uncia       ....  10  15,80 

Im  Dürch.<ichnitt  ergeben  diese  6  Reihen  einen  Fufs  von  15,32 
Unzen.  Wenn  wir  nun  diesen  Beirag  vergleichen  mit  dem  durch- 
schnitllichen  Fuike  des  römischen  und  mittelitalischen  Schwerkuplm, 
welchem  als  Norm  das  römische  Pfand  zu  Grunde  liegt,  so  ermitteln 
wir  84»rort  dir  Norm  des  ohne  Zweifel  schwereren  Pfundes  von  Hatria. 

Wir  setzen  nach  den  frOher  gegebenen  Einzelnachweisen  ($  57,  7) 
den  durchschnittlichen  Fufs 

des  römischen  Schwerkupfers  auf  9,88,  und 
des  übrigen  mittehlatiscbeu  auf     10,43  Unzen  *), 

und  gelangen  dadurch  zu  dem  Schlüsse ,  dafs  das  normale  Pfund  von 
llatria  zum  römischen  Pfunde  zwischen  15,32:9,88  und  15,32:10,43 
sich  verhielt,  mithin  einen  Betrag  zwischen  507,7  und  4SI  Gramm  hatte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  dafs  die  leiciite  luibylonische  Mine 
im  Normalgewichte  von  504  Gr.  bereits  im  alten  Ägypten  in  dem  etwas 
niedrigeren  Betrage  von  490  bis  486  Gr.,  dann  unter  den  Ptolemflem 
und  Römern  als  Mine  von  491  Gr.  gebrauchlich  war,  femer  dafs  ein 
GoHicht  von  491  Tir.  oiler  18  römischen  Unzen  auch  als  italische  Mine 
bezeugt  ist^),  so  werden  wir  ohne  Bedenken  auch  das  Pfund  von  Hatria 
als  ein  Gewicht  babylonischen  Ursprungs  und  als  verwandt  mit  der 
italischen  Mine  betrachten. 

Als  Normalbetrag  wählen  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das 
Mittel  zwischen  den  soeben  aus  den  Gewichten  des  Schwerkupfers 
berechneten  Bestimmungen,  d.  L  494,3  Gr.  Viel  höher  kann  das  Pfund 
kaum  angesetzt  werden,  da  es  schon  im  alten  Ägypten  niedriger  stand; 


1)  Der  älteste  romitche  As  steht,  wie  ans  den  auf  S.  681  imammengestelliett 
Materialifn  hervorgeht,  durchtchiiittUdi  aaf  9,81,  der  Semit  auf  9,95  Unzem,  das 
romitche  Schwerkapfer  alto  dorchtchaittlkli  aaf  9,88  Unten.  Ähnlich  berccluiet 
tich  der  Fuft  det  mittelitalitchea  Schwcrinpfert  dorditchnittlich  aaf  10,43  VnwuL 

2)  S.  daa  Nähere  |  42,  10.  41,  9.  M,  1.  &7,  4.  Oher  dat  Vorkommen  der- 
tclhen  Mine  in  Kleinatien  und  Gricchdüand  vefft  |  M,  7.  19,  II. 
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will  man  es  aber  niedriger  schätzen,  so  darf  man  nicht  unter  491,2  Gr^ 
als  den  Betrag  von  18  römischen  Unzen,  herabgehen. 

Nach  dem  Pfunde  von  Hatria  ist  allem  Anschein  nach  das  Schwer- 
kupfer des  übrigen  nordöstlichen  Italiens,  insbesondere  von  Ascalom, 
Firmum  und  Ariminum,  ausgebracht  worden.  0 

Als  Silberäquivalent  des  Ganzstttckes  dieser  Währung  haben  wv 
nach  dem  Verhältnis  250:1  ein  Gewicht  von  1,67  Gr.  oder  nahezu  14 
römischen  Scrupeln  anzunehmen.  Es  wurden  also  vermutlich  vier 
schwere  Asse  von  Hatria  gleich  einem  römisch -campanischen  Silber- 
stater  von  6  Scrupeln  gerechnet  (§  57,  6).  Da  aber  in  der  obiges 
Durchschnittsrechnung  alle  vorliegenden  Stücke,  mithin  auch  die  relatiT 
jüngeren  und  leichteren ,  inbegriffen  sind ,  so  ist  es  wohl  znläsMg  das 
Normalgewicht  der  älteren  hatrianischen  Wahrung  noch  etwas  hober 
anzusetzen  und  entsprechend  auch  ein  etwas  höheres  Silberäquivalent, 
etwa  von  1,8  Gr.,  anzunehmen.  Dies  würde  die  Hälfte  der  phOnikischei 
Drachme  (§  43 ,  2)  sein ,  und  es  würden  demnach  4  Asse  gleich  1  Di- 
drachmon,  8  Asse  gleich  1  Tetradrachmon  jener  weitverbreitete! 
Währung  gegolten  haben.^) 

9.  Die  Gold-  und  Silbermünzen  Etruriens  haben  die  EigentOm- 
lichkeit,  dafs  sie  von  Anfang  an  mit  Wertbezeichnungen  ausgebracM 
worden  sind,  und  somit  einen  deutlichen  Einblick  in  das  [llte^te  MQnx- 
wesen  dieser  Landschaft  und  in  die  Wertverbältnisse  zwischen  GokL 
Silberund  Kupfer  eröffnen.^)  Denn  zunächst  machen  es  die  aus  späterfr 
Epoche  erhaltenen  Stücke  Schwerkupfers  wahrscheinlich,  dafs  die  £ia- 
heit,  deren  Vielfache  auf  den  Gold-  und  Silbrrmünzen  durch  Zahlen 
bezeichnet  sind,  allezeit  das  Ganzstück  in  Kupfer  gewesen  ist ,  und  wir 
schliefsen  von  dem  reducierten  Pfunde  des  4.  Jahrhundert*  v.  Chr.  zu- 
rück auf  ein  volles  Pfund,  welches  von  dem  römischen  nicht  wesentlicb 
abwich,  und  weiter  auf  eine  andere  noch  zu  bestimmende  Gröfse.  Deoo 
wenn  neben  denSilbermUnzon,  deren  Werlbezeichnung  auf  das  Kupfer- 
pfund lautet,  eine  andere  Reihe  auftritt,  die  bei  gleichem  Gewicbtf 


t)  Vergl.  die  Übersichten  bei  Momrosen-Blacas  I  p.  358  ff.  (G.  d.  r.  11.$. 
248  ff.).    Dazu  kommen  die  Vestini  I  p.  354  f.  (246). 

2)  Vergl.  oben  §  23,  4.  In  Italien  folgten  dieser  Währung  anfser  Cas- 
panien  (S.  677  mit  Anm.  3)  auch  Apulien  und  Latium:  vergl.  Monunsen  S.  252  ft 
(I  p.  362  ff.),  Sambon  p.  120.   124  f.  t96ff.,  Poole  p.  44.  130  ff. 

3)  Vergl.  im  allgemeinen  K.  0.  Müller  Die  Etrusker,  neu  bearb.  ▼.  W.  Deccke. 
Stuttgart  1877, 1  S.  264  ff  379  ff.,  Momrosen  S.  20  f.  215  ff.  260  ff.  S59  f.  (Tradtct 
Blacas  I  p.  24  f.  213  ff.  372  ff.),  W.  Deecke  Elruskische  Forschuogen,  Zveitc» 
Heft:  Das  etruskische  MQnz wesen,  Stuttgart  1876,  W.  Corssen  Die  eimskitdifii 
Münzaufschriften  in  der  Berliner  Zeitachr.  f.  Nnmism.  1876  S.  t  fil 
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nur  halb  so  hohe  Wertieichen  UUgl,  so  muls  in  dieser  Prig- 
epoche  entweder  das  Kupfer  an  Wert  gegen  das  Silber  doppelt  so  hoch 
gestanden  haben,  oder  die  entsprechende  Kupfereinheit  mu(s  doppelt 
so  grofn  gewesen  sein  als  das  Pfund.  Da  die  erstere  Alternative  unbe- 
dingt abzuweisen  ist  —  denn  der  Kopferwert  ist  nach  anderen  sicheren 
Zeugnissen  in  der  Ältesten  Zeit  durchaus  niedriger  gewesen  und  erst 
später  langsam  gestiegen  — ,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dafs  es  auÜMsr 
dem  Pfunde  in  Etrurien  ein  doppelt  so  schweres  Gewicht  gegeben  hat 
Wir  nennen  dasselbe  versuchsweise  die  etrurische  Mine.*) 

Dafs  die  beiden  Gattungen  noch  vorhandener  SilbermUnien,  deren 
erstere  nur  halb  so  hohe  Wertzeichen  trägt  als  die  letztere,  auch  in  der 
Pragungszeit  auf  einander  gefolgt  sind ,  lafst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen.')  Auch  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlicher,  dafs  sie, 
raumlich  getrennt,  neben  einander  bestanden  haben ^);  andererseits 
aber  steht  es  aufser  Zweifel,  dafs  die  Reihen  mit  den  niedrigeren  Wert- 
zeichen ihrem  Ursprünge  nach  einer  früheren  Epoche  angehören ,  als 
die  SilbermUnzen  der  anderen  Gattung. 

Letztere  stellen  eine  Silbereinbeit  dar,  welche  von  dem  romisclien 
S<*nipel  ■>  l;<^^s  Pfiind  nur  unmerklich  abweicht  Es  darf  also  ange- 
nommen werden,  dafs  das  der  Silbereinheit  entsprechende  Wertaqui- 
valent  in  Kupfer  ursprünglich  dem  romischen^Pfunde  nahegestanden 
hat,  mithin  das  Silber  damals  den  28Sfachen  Wert  des  Kupfers  hatte. ^) 

Ferner  haben  die  SilbennUnien  der  ersteren  (lattung  Goldmünzen 
neben  sich,  welche  nach  Ausweis  der  Wertzeichen  eine  Goldeinheit  im 
Gewichte  von  Vio  der  Silbereinheit  ergeben.  Das  Gold  war  also  zum 
zehnfachen  Werte  des  Silbers  ausgebracht.^) 

Wir  wenden  uns  nun  diesen  Gold-  und  Silbermünzem  zu,  die  wir 
als  diejenigen  der  ersten  Epoche  bezeichnen.  Ein  Goldstück  im  Ge- 
wichte von  4,67  Gr.  mit  der  Aufschrift  re/spapf,  wahrscheinlich  in  Vol- 
sinii  geschlagen,  tragt  das  Wertzeichen  XX.*)    Dazu  kommen  Viertel 


1)  Deecke  in  MOIIeri  Etnukern  I  S.  3S0  behält  anck  fär  4m  Doppdgewkht 
die  BezficboQDf  Pfund  bei  und  bettknat  e«  lo  etwa  */i  Kilof r. 

2)  Deecke  Etniakiache  Forachangen  2  S.  96  f.  seUt  die  Münzen  der  ertterea 
GaUun((  vor  450  v.  Chr.,  die  der  leuleren  in  die  Zeit  von  4M)  bis  400. 

3)  Ver^l.  MomiMen  S.  217  f.  (I  p.  216^ 

4)  Deecke  S.  79.  87. 

5)  Vergi.  Deecke  S.  82  f.;  dagegen  tchliefat  Lenomant  I  p.  IM  auf  da 
WerUerhältois  von  15:1. 

6)  Monini»en  S.  216  (1  p.  214  f.),  Deecke  S.  5  Nr.  1  u.  S.  82.  95  IL,  Coraaes 
a.  a.  0.  S.  14  ff.  FOr  die  von  Deeckt  beiweifeltc  Echtheit  dieaer  MOnae  triU 
ein  A.  ▼.  Saliet  in  der  BerUner  Zdlschr.  f.  NtuBiam.  1878  S.  221. 
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Nennen  wir  die  Silbereinheit  nach  syrakusanischer  Weise  Litra, 
so  wird  das  Tetradracbmon  attischer  Währung,  als  eCmriacbe  MOue 
mit  dem  Wertzeichen  XX  versehen,  zum  ZwanziglitrenstQck^  und  ent- 
sprechend sind  zu  bezeichnen  die  Didrachmen,  Drachmen  und  Fonflei- 
drachmen  mit  den  Wertzeichen  X,  A  und  1.^)  In  Gold  wurden  ausge- 
prägt unddurch  die  Zahlen  ^,  AXX,  >IIX,  X  bezeichnet  Stücke  im  Wert 
▼on  50,  25,  12  Vs  und  10  Litren,  im  Gewichte  von  2,85  (statt  Boranl 
2,91),  1,45,  0,72  und  0,58  Gr.  2)  In  Kupfer  kommen  vor  der  puih 
ciusis,  dupondiu8,a$,  semü,  triens^  quadran^sextatu,  «uicto»  vielleicht  aoch 
der  decussis  als  höchstes  und  die  semuncia  als  niedrigstes  Nominal*) 
Das  Gewicht  des  Kupfers,  besonders  der  kleineren  Nominale,  sinkt 
gegen  Ende  der  Periode  (Anfang  des  3.  Jahrhunderts)  allmählich  Im 
zur  Hälfte,  ja  bis  zum  Drittel  des  ursprünglichen  Gewichtes. 

Seit  der  Einführung  der  Silberprägung  in  Rom  im  J.  268  und  der 
gleichzeitigen  Herabselzung  des  romischen  Asses  auf  den  Trientalfofc 
(§  35,  1.  3)  wurde  das  etrurische  Mttnzwesen  analog  dem  rOmischei 
gestaltet  und  es  ging  auch  die  weitere  Herabsetzung  des  Kupfeife- 
wichtes  in  gleichen  Schritten  wie  dort  vor  sich.^)  Die  Goldpräguai: 
hörte  auf;  die  Silberstücke  von  20,  10  und  5  Litren  behielten  zwar  die 
gleichen  Wertzeichen,  wurden  aber  nahezu  auf  die  Hälfte  des  früheres 
Gewichtes  herabgesetzt  und  nach  dem  römischen  MTipiiiMiti  =  1,137  Gr. 
reguliert  Auf  dieses  Gewicht  nämlich  wurde  eine  Silbermünze  mit 
dem  Wertzeichen  All  =  2  \t  ausgebracht,  welche  genau  dem  rOmischei 
sestertius  entsprach  und,  wie  jener,  gleich  2V2  reducierten  Kupferasseo 
galt.  Die  Silberstücke  mit  den  Wertzeichen  X  und  A,  im  Gewichte  «ob 
4  und  2  Scrupelu ,  waren  also  identisch  mit  dem  römischen  deHariiu 
und  quinarius;  als  eigentümlich  etrurische  Silbennünzen  aber  bliebeo 
nur  der  Zwanziger  und  der  Einer  in  Silber  —  denn  auch  letzteres  Stück 
kommt  vor,  wenngleich  ohne  Wertzeichen.^)  Die  ElTektivgewichte  de» 
Sesterzes  und  Denars  erreichen  die  römische  Norm  von  1  und  4  Senn 
peln ;  die  übrigen  Nominale  bleiben  etwas  zurück ,  und  zwar  am  anf- 
f^üigsten  der  Zwanziger,  welcher  als  Doppeldenar  9,10  Gr.  wiegeo 


1)  Deeckc  S.  68  (vergl.  mit  S.  11  ff.  unter  Nr.  12'  u.  8.  w.)  und  S.  S7. 

2)  G.  F.  Gamurrini  Le  monete  d'oro  etnische  in  dem  Pehodico  di  duk- 
matica  herausg.  von  Strozzi  VI  (1874)  p.  47—80,  Deecke  S.  5  Nr.  2  n.  s  w.» 
S.  70.  87.  Das  kleinste  Nominal  zeigt  das  Normalgewicht  von  0,58  Gr.  eS^ti^ 
in  mehreren  Stücken :  e  i  n  Stück  wiegt  soffar  0,60  Gr.  (Deecke  S   7   Nr  &«L 

3)  Deecke  S.  61  f.  (vergl.  mit  S.  2h  ff.  Nr.  16*  u.  s.  w.),  S.  7i  f  fti 

4)  Deecke  S.  64  ff.  83  f.  87  f.  (vergl.  auch  Etrusker  1  S.  406  ff  ^7 

5)  Derselbe  S.  20  Nr.  37  und  S.  69.  *^ 
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655  Gr.  fOhrt.  Mithin  bezeugt  die  Goldmünze  das  ursprüngliche,  un- 
mittelbar aus  dem  babylonischen  System  abgeleitete  Gewicht,  die  Silber- 
münze  das  etwas  niedrigere,  in  Athen  gesetzlich  fixierte. 

Die  zweite  Epoche  des  etnirischen  Munzwesens  oder,  wenn  man 
will,  eine  zwar  gleichzeitige,  aber  räumlich  geschiedene  Münzordnung 
beruht  auf  dem  gleichen  Silbergewicbte((>oldmünzen  kommen  hier  nicht 
vor);  aber  die  Silbereinheit  ist  nach  Ausweis  der  Wertzeichen  um  die 
Hälfte  kleiner  und  mithin  das  WertAquivalent  in  Kupfer  nicht  die  Mine, 
sondern  ihre  Hliine,  das  Pfund.  Die  Silbereinheit  ist  der  Scnipel  dieses 
Pfundes,  g<Tade  wie  in  di^m  andern  Systeme  die  doppelt  so  grofse  Ein- 
heit als  Scrupel  der  Mine  anzusehen  war.  Demnach  war  das  Wertver- 
hflltnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  in  heiklen  Systemen  gleich. 

Auf  solche  Silberscrupel  sind  ausgeprägt  und  durch  die  Wertzahlen 
bezeichnet  wonten  ein  Zwanziger  von  22,5  Gr.  und  ein  Zehner  im 
Maximalgewicht  von  11,5  Gr.^  Das  Gewicht  des  etnirischen  Pfundes 
stellt  sich  hiernach  auf  324  bis  331  Gr. ;  also  war  dieses  Pfund  in  der 
That  sowohl  die  Hallte  der  vorher  nachgewiesenen  Mine  als  identisch 
mit  dem  römischen  Pfunde  (i  21,  3). 

Diese  Gestaltung  des  etnirischen  Münzwesens  hat  etwa  bis  zum 
Ausgange  des  5.  Jahrhunderts  gewahrt,  nur  dafs  schon  im  Laufe  dieser 
Epoche  das  Seil werkupfer ,  ahnlich  wie  im  übrigen  Mittelitalien,  all- 
mählich niedriger  ausgebracht  wurdet),  oder  mit  andern  Worten,  der 
Kupferwert  dem  Silber  gegenüber  langsam  stieg. 

Mit  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  trat  eine  neue  Mflnzordnong 
nach  dem  attisch-syrakusanischen  Systeme  ein.')  Der  etrurische  As  sank 
auf  3,:)  des  Pfundes,  wunle  mithin  gleich  der  syrakusanischen  Kupfer- 
litra  oder  einer  halben  attischen  Mine  gesetzt  (i  56,  4).  Daraus  wurde 
die  Silhereinheit  im  Wertverhaltnisse  von  1 :  250  und  die  Goldeinbeit 
im  Verhahnisse  von  1 :  3750  abgeleitet.  Das  Gold  stand  also  zum  Silber 
dem  Mttnzwerte  nach  wie  15: 1,  und  die  Einheiten,  welche  die  gleichen 
Werte  darstellten  und  durch  die  entsprechen<len  Wertzeichen  auf  allen 
drei  Münzgattungen  bezeichnet  wurden,  betrugen 

für  Gold  0,0582  (ir.  —  >  150  attisches  Didracbmon 
„  Silber        0,S73     ^    —  ^lo 
„  Kupfer  218,3         ,,    —  25    attische  Didrachmen 
—  ',1        n      .Mine. 

1)  Dffckf  S.  S  Nr.  1-4,  dereelbe  lo  Müllers  Etrotkeni  I  S.  387  01;  vergl. 
■och  unten  {  59. 3.  2)  Deecke  S.  87.  3)  I>erfelhe  S.  61  IT.  71  IT.  87  (vergl. 
auch  Etmskf r  I  S.  392  IT.),  LenormaDt  I  p.  t6S  IL 
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Nennen  wir  die  Silbereinheit  nach  syrakusanischer  Weise  Litra, 
so  wird  das  Tetradrachmon  attischer  Währung,  als  etmrncbe  MOuc 
mit  dem  Wertzeichen  XX  versehen,  zum  ZwanziglitrenstQck^  und  ent* 
sprechend  sind  zu  bezeichnen  die  Didrachmen,  Drachmen  und  Fonfld- 
drachmen  mit  den  Wertzeichen  X,  A  und  1.^)  In  Gold  wurden  ausge- 
prägt und  durch  die  Zahlend,  AXX,  >IIX,  X  bezeichnet  Stücke  im  Wert 
▼on  50,  25,  12  Vs  und  10  Litren,  im  Gewichte  von  2,85  (statt  nonnal 
2,91),  1,45,  0,72  und  0,58  Gr.  2)    In  Kupfer  kommen  vor  der  pmh 
cussis,dupimdiu8,a8,  semü,  trims^  quadrans^sextam,  «meto»  vielleicht  auch 
der  decussis  als  höchstes  und  die  semuncia  als  niedrigstes  NominaL*) 
Das  Gewicht  des  Kupfers,  besonders  der  kleineren  Nominale,  sinkt 
gegen  Ende  der  Periode  (Anfang  des  3.  Jahrhunderts)  allmählich  Im 
zur  Hälfte,  ja  bis  zum  Drittel  des  wsprüngUchen  Gewichtes. 

Seit  der  Einführung  der  Silberprägung  in  Rom  im  J.  268  und  der 
gleichzeitigen  Herabsetzung  des  romischen  Asses  auf  den  Trientalfofr 
(§  35,  1.  3)  wurde  das  etrurische  Münzwesen  analog  dem  rdmiscbei 
gestaltet  und  es  ging  auch  die  weitere  Herabsetzung  des  Kupferge- 
wichtes in  gleichen  Schritten  wie  dort  vor  sich.^)  Die  GoldpräguDf 
hörte  auf;  die  Silberstucke  von  20,  10  und  5  Litren  behielten  zwar  die 
gleichen  Wertzeichen,  wurden  aber  nahezu  auf  die  Hälfte  des  frühereo 
Gewichtes  herabgesetzt  und  nach  dem  römischen  MTtpuiMmsss  1,1 37  Gr. 
reguliert  Auf  dieses  Gewicht  nämlich  wurde  eine  SUbermUnze  mit 
dem  Wertzeichen  All  =  2^2  ausgebracht,  welche  genau  dem  römisches 
sestertim  entsprach  und,  wie  jener,  gleich  2V2  reducierten  Kupferassea 
galt.  Die  Siiberstüeke  mit  den  Wertzeichen  X  und  A,  im  Gewichte  voo 
4  und  2  Scrupeln ,  waren  also  identisch  mit  dem  römischen  denariru 
und  qainarius',  als  eigentümlich  etrurische  Silbermünzen  aber  bUebeo 
nur  der  Zwanziger  und  der  Einer  in  Silber  —  denn  auch  letzteres  Stück 
kommt  vor,  wenngleich  ohne  Wertzeichen.^)  Die  ElTektivgewichte  de» 
Sesterzes  und  Denars  erreichen  die  römische  Norm  von  1  und  4  Scru- 
peln ;  die  übrigen  Nominale  bleiben  etwas  zurück ,  und  zwar  am  auf- 
fälligsten der  Zwanziger,   welcher  als  Doppeldenar  9,10  Gr.  wiegen 


1)  Decckc  S.  68  (vergl.  mit  S.  11  ff.  unter  Nr.  12'  u.  s.  w.)  und  S.  ST. 

2)  G.  F.  Gamurrioi  Le  monete  d  oro  etnische  in  dem  Periodico  di  dubis- 
matica  herausg.  von  Strozzi  VI  (1874)  p.  47—80,  Deccke  S.  5  Nr.  2  u.  s.  w., 
S.  70.  87.  Das  kleinste  Nominal  zeigt  das  Normalgewicht  von  0,58  Gr.  effektiv 
in  mehreren  Stöcken ;  e  i  n  Stuck  wiegt  soffar  0,60  Gr.  (Deecke  S.  7  Nr.  S*). 

3)  Deecke  S.  61  f.  (vergl.  mit  S.  28  ff.  Nr.  16«  u.  s.  w.),  S.  71  f.  $7. 

4)  Deecke  S.  64  iL  83  f.  87  f.  (vergl.  auch  Etrusker  I  S.  406  ff.). 

5)  Derselbe  S.  20  Nr.  37  und  S.  6». 
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ftollte ,  in  der  Tbat  aber  zwiftcben  8,6  und  7,2  Gr.  steht  Ob  bier  nun 
da«  ursprünglicbe  Gewicht  deti  attischen  Didracbmons  «»  8 J3  Gr.  von 
Anfang  an  mafsgebend  geblieben  ist  —  in  welchem  Falle  der  Zwanziger 
niedriger  gestanden  haben  noufs  ab  iwei  älteste  römische  Denare  — 
oder  oh  nur  zufölliger  Weise  keine  schwersten  Stücke  von  8  Scrupel, 
sondern  nur  solche,  welclie  dem  seit  dem  J.  250  reducierten  Gewichte 
des  römischen  Denares  entsprechen  (fi  36,  1),  erbahen  sind,  muCs  vor 
der  Hand  unentschieden  bleil>en. 

Seit  dem  2.  Jahrhundert  hörte  die  Silberprügung  auf,  das  Kupfer- 
geld aber  sank  auf  den  Sextantarfufs  und  bald  noch  weiter  herab.  Auch 
wurde  eine  eigentümliche  Decimalteilung  durchgeführt,  deren  Einheit 
-K  Vi  00  des  sextantaren  Asses  war.  Dieser  erhielt  nflrolich  das  Wert- 
zeichen OIC  -B  100,  und  hatte  als  kleinere  Nominale  Stücke  von  50. 
30,  25,  20,  I2V2  und  5  tlinheiten  unter  sich.i) 

1 .  F  e  I  d  ro  a  f  s  e.  Für  aetm»  ((  1 3,  2)  sagten  die  Bauern  in  Bätica 
nach  Columella^)  o^uo,  nach  Isidor'),  wie  in  Gallien,  araj^nii.  Die- 
selben nannten  ein  Ackermafo  von  40  Fufs  Breite  und  180  Fufs  Länge, 
d.  i.  im  Betrage  von  7200  Quadratfufs  oder  einem  halben  Actus,  parca.*) 
Alle  diese  Benennungen  sind  rusiikes  Latein.^)  Nach  Varro  war  das 
Hauptmafs  der  Provinz  llispania  uUerior  das  rti^Miii  oder  Tagewerk.^) 
Hygin')  erwähnt  als  hispanisches  Feklniafs  die  ceniuria,  ohne  zu  l>e- 
stimmen,  ob  sie  mit  dem  römischen  Mafse  dieses  Namens  (fi  13,4) 
identisch  sei. 


1)  S.  das  Nihere  M  Deecke  S.  S5f.  SS  uod  in  dessen  MüoiUbellfn  (vergl. 
auch   Etniskf  r  I  S.  425  ff.). 

2)  Df  ff  rast.  5,  1,  5  (MetroL  icript  ü  p.  53,  16),  viederbolt  Ton  Isidoff 
Etymol.  15,  15  (lletn)l.  scHpt  D  p.  108, 10),  wo  die  Form  des  Wortes  iwar  ver- 
df rtit,  aber  doch  die  Richtigkeit  der  Schreibveise  sfnmm  (nicht  mcnmm)  beseoft  i»L 

3)  Ktymol.  15,  15  (Metrol.  scHpt  D  p.lOS,  4),  vergl.  auch  die  Eicerpte  ans 
Isidor  Metrol.  Script  II  p.  137,  9. 

4)  Die  Oberlif  fening  Ober  den  Betrag  der  porem  ist  mehrfach  verderbt  Nach 
Columella  a.  a.  0.  (MeUol.  script  U  p.  53,  IS)  mafs  sie  30  Fufs  in  die  Breite  und 
ISO  Fufs  in  die  Unge.  SUtt  leUterer  Zahl  las  Politian  CLXXV;  Isidor  (Metrol. 
Script  II  p.  lOSf.  137,  12)  hat  nor  LXIX,  was  aller  Wahrschetolichkeit  nach 
Terftchrifben  ist  statt  CLXXX.  Aber  anch  bei  Colnmella  ist  die  eine  Zahl  in 
vert>essem.  Denn  in  iwei  gromatischeii  Mabtafeln  (M.  scr.  II  p.  125,  S.  130,  3) 
wird  die  porcj  zu  7200  OPufs  —  */i  Aetna  bestimmt;  sie  hielt  also  jedenfalls 
40  (iitatt  XXX)  Fufs  in  die  Breite  tn  IM  Fofs  in  die  Linfc. 

5)  RudoHT  Gromat  Instlt  S.  279  f. 

6)  Varro  de  r.  r.  1,  10:  in  Hispa^  nlteriore  meüuntsr  iogis  —  iognm  to- 
cant,  quod  iuncti  boves  nno  die  eiaraie  poaaint    Vergl.  ol>en  S.  84  Aam.  1. 

7)  De  coodic  agr.  122  (Metrol  acript  U  p.  ftO,  6). 

Hiltitli.  ll«tr»toffto.  44 
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2.  H  o  h  1  m  a  fs.  Drei  im  naturwisseiiscbafüiclieii  Museain  xu  UmM 
aufbewahrte  Alabastergeßirse,  die  bei  Vekz  Malaga  aufgefuDdeo  wordea 
sind,  zeigen  das  Mafs  eines  attischen  Metretes  in  nafaesu  normalein  Be- 
trage nebst  dessen  Viertel  und  Zweiundsiebzigstel.  ^)  Das  attische  Hau|it- 
mars  fflr  Flüssiges  hatte  also  auch  in  Hispanien  Eingang  gefunden;  es 
wurde  aber  hier  zunächst  nicht  nach  dem  attischen  Systeme  (§  15,  2). 
sondern  nach  der  Regel  der  fortgesetzten  Halbierung  geteilt,  wie  wir  sie 
auch  im  äginäischen  System  abwärts  vom  Hekteus  oder  Saton  (f  46, 8) 
und  bei  den  Mafsen  von  Gytheion  (§  47,  3)  antreffen.  Die  Hälfte 
des  hispanischen  Metretes  finden  wir  bezeugt  als  aiitpoQevg  in  eiaen 
provinzialen  ägyptischen  Systeme  ($  53,  13),  sein  Viertel  in  den 
ebenerwähnten  Hafsgefäfse,  sein  Achtel  in  dem  x^^  jenes  ägyp- 
tischen Systems.  Dazu  kam  in  Hispanien  wie  in  Ägypten  der  römische 
Sextar  als  Neuntel  des  provinzialen  Chus. 

3.  Münzen.  Hispanien  wurde  im  J.  206  als  römische  Provinx 
eingerichtet.  Seitdem  wurden  dort  Silberstttcke  im  Gewichte  des  da- 
maligen romischen  Denars  von  Vsi  Pfund  in  grofsen  Massen  geschiagea. 
Solche  hispanische  Denare  sind  unter  dem  argmUum  (hcenm  zu  ver- 
stehen, welches  in  den  spanischen  Triumphen  der  Jahre  195,  194  and 
180  aufgeführt  wurde.^) 

In  einigen  Gemeinden ,  unter  denen  besonders  Sagunt ,  Tarraco 
und  Carthago  Nova  henorzuheben  sind,  hatte  schon  etwas  frOber. 

~  1)  E.  Hübner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1S62,  S.  2^.  Vit 
Form  der  (lefäfse  ist  die  von  schlanken  Amphoren  mit  Terhillnisoiärsig  kleite« 
Henkeln.  Die  Messungen  ergaben  nach  Hübner  a.  a.  0.  für  das  gröfste  lieiä($ 
38,8,  für  das  nächste  9,7,  für  das  kleinste  0,635  Liter.  Eine  zweite  Ausmessiuif 
ist  im  Juli  1882  von  Herrn  J.  R.  M^lido  vorgenommen  und  darüber  an  Herrn 
Prof.  Hübner  Bericht  erstattet  worden.  Nach  dem  mir  zur  Einsicht  mitgeteilten 
Schreiben  stehen  die  Beträge  der  Reihe  nach  auf  39,0,  9,9  und  0,54  Liier.  Di» 
Hauptmafs  steht  also  nur  unmerklich  hinter  der  Norm  des  attischen  Metreie» 
B»  39,39  Liter  zurück  und  übertrifft  den  Mittelwert  der  früher  besprocheoeB 
Amphoren  attischen  Mafses  (§  t6,  3).  Fast  genau  auf  den  normalen  Betrat  fährt 
das  Viertelgefäfs.  Das  kleinste  Mafsgemäfs  mufste  nach  der  zuerst  aogerahrtea 
Messung  als  V«^  des  Metretes  im  Normalbetrage  von  0,616  Liter  aufgefafsl  werden 
(vergl.  meine  Bemerkung  bei  Hübner  a.  a.  0.);  allein  nach  der  neuesten  Messo« 
ordnet  es  sich  einfach  als  V?*«  d.  i.  als  Sextar,  dem  Hauptmafse  zu.  Weiter  ist 
wohl  der  Quartarius  (§17,3.  53,  t7,  VI)  vertreten  durch  eine  kleine  Vase  desselbeo 
Museums  im  Betrage  von  0,t2  Liter,  wahrend  zwei  andere  Vasen  von  u,15  und 
0,t6  Liter  dem  hippiatrischen  oSvßcLfor  ({  53, 17,V)  zu  entsprechen  scheiaea. 
2)  Nach  Liv.  34,  10,  4  und  7.  34,  46,  2.  40,  43,  6  wurden  aufgerührt  m 
J.  195  von  Helvius  119438,  von  Minucius  278000  Oscensi*  argenii,  ferner  ia 
J.  194  von  Cato  540000,  endlich  im  J.  180  von  Falvius  Flaccus  sirn^ü  Osren- 
sis  nummum  173200.  Vergl.  Mommsen  S.668f.  (Traduct.  Blacas  fil  p.  242 ff.^ 
An  der  zuletzt  angeführten  Stelle  des  Livius  bedeutet  nummum  das  Stack 
Oscensischen  Silbers,  nicht  etwa  nach  der  gewÖhnUchen  römischen  Rechnvngs- 
weise  den  Sesterz. 
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ünmiitelbar  narli  dem  ADschlusse  an  Rom,  die  Silberpräguog  be- 
goDoeo.O  Saguol  hatte  in  dieser  Zeit  (214  —  204),  und  auch  schon 
vorher  in  den  Jahren  226 — 218,  bauptsächhch  Victoriaten  ausge* 
bracht.') 

I  59.   ti^tiien. 

1.  Das  gallische  Wegmafs  war  die  leugawler  Uuca,  die  nach  meh- 
reren übereinstimmenden  Zeugnissen  1  \t  römische  Meile-— 2,22  Kilo- 
meler  betrug.^) 

Neben  der  Vermessung  der  Strafsen  nach  römischen  Meilen  war 
diejenige  nach  Leugen  nicht  blofs  in  Gallien ,  sondern  auch  in  Genna- 
nien  allgemein  üblich.*)  Zahlreiche  Vergleichungen  alter  Entfeniungs- 
angaben  mit  heutigem  Schrittmafse  haben  bestätigt,  dafs  die  gallJM'be 
Meile  in  der  That  sich  zur  römischen  wie  3:2  verhieh.*) 

Mit  Recht  hat  man  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  die  Leuga 
ein  gewisses  Vielfaches  eines  einbeimischen  Fufses  dargestellt  haben 
mü^se.  Dieser 'gallische*  Fufs,  wie  man  ihn  genannt  hat,  ist  nun  freilich 

1)  Zobel  dt  Zangrooiz  Die  Mflnien  von  Sagnot  in  den  Comnifnlalioofü 
philol.  ia  honorem  Theod.  Momnitefii,  Berlin  lb77,  p.  b05ff.  bUff.,  und  dtzii 
Nachtrage  in  der  Berliner  Zfitarhr.  f.  Nimiiiiii.  1879  S.  261  ff.  Cbrr  »panitcbe 
Kupfermfinzen  mit  einer  onbekannlen  einheimbchen  Auf«rhrin,  welcher  zumei»! 
eine  lateinische  lieigegeben  iai,  handelt  derselbe  im  XVII.  Bande  der  Zeitsehr. 
der  DeuUchen  morgeul.  Gesellschaft.  Über  die  spanisch -phönikischen  MQozen 
vergl.  oben  (  43,  6-  9. 

2)  Derselbe  in  den  Commenl.  Mommsen.  p.  806  ff.  S17  f.  S20  f. 

S)  Hieron) m.  in  Joel  c.  3  (tom.  VI  p.  M  D  ed.  Basil.),  Ammian.  .Marcell. 
15,  11.  16,  12,  Isidor.  Etym.  15.  16.  Als  nlliscbes  Mals  nird  die  hxyy;  auch 
bei  Hesychios  erwihnt.  Den  niheren  Naehweis  ftber  ihren  Betraff  s.  bei  Meler 
Abband).  1612—13  S.  136  f.  and  vefgl.  Dacange  im  Gloasar.  med.  et  infim.  Ia- 
tintlatis  anter  iettcm  (IV  p.  76  Henschel).  Letztere  Form  kommt  Terachiedeol- 
lieh  Tor.  doch  ist  /«i^/r«  >!•  die  richtigere  and  Ablichere  anzoaehen.  Bei  Isidor 
(Melrol.  srript.  II  p.  110,  I.  &.  138,  19)  Ist  /#srr«  darch  die  bette  tberliefeniiif 
beglaubigt ;  dies  ist,  neben  Itwm  and  hwim  tDucasge  Miler  diesen  Wörtern  and 
unter  Imeml,  die  Form ,  aot  welcher  inmittelbar  da«  franidsisrhe  Wort  Nm^ 
herrorgeiraBgen  ist.  Doch  war  der  Betraf  der  Herne  nicht  etwa  der  der  nl* 
lischen  leyga^  sondern  ihr  Doppeltet,  also  der  germanbcheii  rmsUi  (|  60, 1)  glctcb. 
worauf  schon  Ideler  hioweitt. 

4)  Entfernongsangaben  nach  Leagca  tind  tberliefert  la  Anfang  des  Itine- 
rarium  HlertolymHaiiQm  <p.  549  f.  WetaeL,  261  Partbey-Phider)  und  in  der  Peu- 
tingertchen  Tafel,  aofserdem  anf  tahlrdclieii  MeHeasleioeo.  Vergl.  C.  Christ  in 
den  Jahrb.  det  Vereins  Yon  Allerthamafremidea  im  Bheinlande  Heft  61  S.  10  ff., 
J.  Schneider  ebenda  Hell  60  S.  9  ff.,  61  8.  6ff.,63  S.  9  ff,  64  S.  23  f.,  66  S.  3  ff. 

5)  IKes  weist  Schneider  meltffaeli  la  dtm  eben  dtiertea  t'nlersachvngen 
über  die  römischen  Mililirtlrafsen  det  linken  Bheinnfert  nach.  Er  rechnet  da* 
bei  die  Lengs«  die  er  die  *gallitche  Melle*  nemit,  la  SOOO  (nalflrliclien)  Schritt 
▼Ott  je  0,75  Meter,  die  rOmische  Meile  ta  2000  Schritt  FAr  Obertermanien 
sind  Stationen  tob  4  Lengen  ■■  IS 000  Sehiitt  oder  6  rdodschea  Meilen  »ehr* 
fach  nachgewiesen  iChrttt  a.  a.  0.). 

44^ 
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nicht  der  spätere  französische  Fufs  oder  pied  du  rot  gewesen  0,  wel- 
cher einen  anderen  Ursprung  hatte  und  erst  weit  später  zur  Gehnof 
gelaugte^),  sondern  der  Drusianische  Fufs  der  Germanen,  wekher 
6750mal  in  der  Leuga  enthalten  ist  (§  60, 1). 

2.  In  dem  Narbonensischen  Gallien  nannte  man  das  Ackermafs 
teils  libra  teils  paraUela.^)  Der  Betrag  dieser  Mafse  wird  nicht  an- 
gegeben. 

Ein  anderes  gallisches  Flächenmafs  war  nach  Columella^)  das  um- 
detum:  ^Galli  candetum  appellant  in  areis  urbanis  spatium  centum  pe- 
dum,  in  agrestibus  autem  pedum  GL'  (nämUch  ins  Gevierte).  Nach 
demselben  hiefs  das  halbe  Jugerum  oder  der  Actus,  ähnlich  wie  in 
Bätica  (§  58,  1),  arepennis. 

Die  Römer  würden  statt  ihres  Actus  von  120  Fufs  ins  Gerierte 
nicht  ein  Ackermafs  mit  einer  Seite  von  150  FuCs  in  Gallien  zugelassen 
haben,  wenn  nicht  ein  besonderes  provinziales  und  von  früher  über- 
liefertes Mafs  vorgelegen  hätte.  Dies  war  wahrscheinlich  derselbe  Dru- 
sianische Fufs,  den  wir  soeben  in  Verbindung  mit  der  Leuga  gebracht 
haben.  Denn  150  römische  Fufs  sind  gleich  133  Vs  Drusianischen. 
Es  bildeten  also  9  candeta  von  je  löOröro.  Fufs  ins  Gevierte  ein  Qua- 
drat, dessen  Seite  gerade  400  Drusianische  Fufs  betrug.  Dasselbe  Qua- 
drat enthielt  20^/4,  oder  rund  20  kleinere  candeta  von  je  100  röm.  Fuf5 
ins  Gevierte. 

1)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Aures  Systeme  metrique  des  Gaalois  in  6t: 
Revue  archeol.  1866,  vol.  14  p.  183  ff.  Er  kommt  dadurch  zur  L'oterscheidanx 
von  zwei  verschiedenen  Leugen,  deren  eine,  die  Ueue  romaine^  von  dem  rö- 
mischen Fufse  =»  V^  ^^f^*^  ^^  Paris  abgeleitet  und  gleich  2220  Meter  sei.  wäh- 
rend die  andere  7200  piedt  du  rot  »■  2338,8  Meter  enthalte.  Die  letztere  $f 
also  um  118  Meter  oder  etwa  V^o  gröfser  als  die  nach  dem  römischen  Fut'« 
normierte  Leuga.  Die  Gleichstellung  des  pied  du  roi  mit  dem  der  gröfseren 
Leuga  entsprechenden  Fufse,  der  schlechthin  als  pied  gauloit  bezeichnet  wird, 
wiederholt  Aures  ebenda  1867,  vol.  15  p.  lOS  ff.  Der  Verf.  dieses  Handbuches 
stimmt  durchaus  der  bundigen  Auseinandersetzung  bei,  durch  welche  A.  Bertran«! 
in  derseiben  Zeitschrift  1863,  vol.  7  p.  344ff. ,  gegen  die  schon  froher  aufge- 
stellle  Hypothese  sich  ausspricht,  dafs  aus  den  Itinerarien  aufser  dem  allgensein 
bekannten  und  feslbezeugten  Mafse  der  Leuga  von  P/«  röm.  Meilen  »->  2,22  Kilont. 
noch  ein  anderer,  gröfserer  Betrag  der  Leuga  von  2,415  Rilom.  abzoteiten  sei. 

2)  Vergl.  oben  §  53,  8  a.  E.  Dafs  fär  Karl  den  Grofsen  bei  der  Aaswabl 
des  gesetzlich  einzuführenden  Fufsmafses  die  Annäherung  desselben  an  den  der 
Leuga  zu  Grunde  liegenden  Fufs,  d.  i.  den  Drusianischen,  mit  mafsgebend  war. 
mag  gern  zugestanden  werden  (der  pied  du  roi  ist  -«  0,325,  der  per  DrusinnMi 
=  0,33  \  Meter). 

3)  Hygin.  de  condic.  agr.  p.  122  (Metrol.  Script  II  p.  60,  5.  8). 

4)  De  re  rust.  5,  1,5  (Metrol.  Script.  11  p.  53  f.).  Bei  Isidor.  Etym.  15,  U 
(Metrol.  Script  II  p.  109,  3),  der  dieselbe  Bestimmung  wiederholt,  ist  candiiwm 
überliefert. 
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3.  In  der  einheimischen  Prflgung  Gaüiens  herrschte,  unter  dem 
weitreichenden  Kinflufs  der  phokaischen  Pflanzstadt  Massilia,  der  phOni- 
k Ische  Fufg  i),  dessen  Einheit  oder  Drachme  in  der  frühesten  Prägung 
noch  Tollwichlig  auf  3,77  his  3,56  Gr.  ausgebracht  wurde,  später  da- 
ge^^en  im  Anschlufs  an  die  römische  Pruvinzialmünze  auf  das  Gewicht 
des  jüngeren  Victuriatus  von  2,9  Gr.  (S.28S)  und  darunter  herabsank. <) 
Das  Dreifache  dieser  Drachme  war  bekanntlich  der  babylonische  Silber- 
staler  von  11,2  Gr.,  entsprechend  einer  Mine  von  560  Gr.^)  Genau  das 
normale  Gewicht  dieses  Staters  ist  vertreten  durch  eine  Reihe  von  Blei- 
gewichten, welche  aus  Südfrankreich  stammen,  mit  den  durch  Striche 
bezeichneten  Zahlen  von  1  bis  10  versehen  sind  und  das  Ganzstück  mit 
seinen  decimalen  Teilen  darstellen.^)  Dies  ist  also  dasselbe  System,  wie 
wir  es  bereits  bei  der  etrunschen  Silbermünze  gefunden  haben  (S. 686  f.). 

I  t»U.    Germanien. 

1.  Nach  dem  Berichte  Cäsars  kannten  die  tiermanen  zu  seiner 
Zeit  noch  keine  Wegmafse,  sondern  schlitzten  Entfernungen  nur  nach 
Tagereisen  ab.^)  Später  jedoch  erscheint  als  Wegmafs  die  rasia  im  Be- 
trage von  3  hunischen  Meilen  oder  2  gallischen  Lengen*^)  *»  4,44  Kilo- 
meter. 

Hei  den  Tungrern  fand  der  Gromatiker  Hyginus  den  pes  Drusia- 
niiSp  der  um  V»  grOfser  war  als  der  römische.')    Er  bet mg  demnach 

1)  Vfrgl.  oben  S.  ITti  f.,  MommftfD  S.  114.  397  f.  (Traducl.  Blacts  1  p.  Itil. 
II  p.  97  ff.). 

2)  Mommsfn  S.  31*^  (II  p.  99  f).  Über  das  ursprängüche  Normalgewichl 
«1fr  Drachme  vergl.  oben  S.  178.  417. 

3)  Vergl.  (  23.  2.  42,  10.  12.  15. 

4)  MomiD.«en  im  Hermet  Ul  S.  299  ff.  tthaltfo  »ind  ffgeuwärtig  noch 
K  Stöcke,  die  lienichle  von  1.  2,  5  and  so  weiter  bis  10  Zehnteln  darstellend. 
Da«  SlQck  im  Betfage  von  4  Zehnteln  wir  früher  noch  vorhanden;  et  fehlt  also 
nur  dati  Stück  von  3  Zehnteln,  weichet  gewifs  ein»t  die  Reihe  verTollslandigt 
hat.  I^s  Ganzstück  wiegt  11,20  Gr.,  die  Teilstflcke  zeigen  entsprechende,  zon 
Teil  sogar  verhaltnitmitsig  noch  etwas  höhere  Beträge,  weshalb  Mommsen  den 
Kufs  diesifr  Gewicht^tücke  für  äffinaisch  halt  und  auf  11,50  Gr.  !»etzL 

5)  Caes.  Bell.  Gall.  6,25:  Hercyniae  silrae  —  latitudo  novem  dierum  iter 
evpedito  patel:  non  enim  aliter  finiri  potett,  neque  mensaraa  itineram  noverunl. 

6)  Hietonymuü  an  der  S.  691  Ann.  3  angeführten  Stelle:  nee  miram,  si  una 
((uaeque  gens  certa  Tiamn  spatia  sois  appellet  nooiDibus,  cum  et  Latini  mille 
uassus  Tocent,  Galli  leacas,  Persae  paratangas  et  rastas  oniversa  Germania, 
bie  Dicerpte  aus  Isidor  in  den  Metrol.tcript.il  p.  13^20:  doae  leavae  sitc 
miliarii  tres  apud  Germanos  anam  raatam  efficiaot.  Vergl.  auch  die  von  Du- 
cange  im  Glossar,  med.  et  inf.  lat.  anter  dem  Worte  (V  p.  592  Henschel)  ange- 
führten Belegstellen,  sowie  Victoriot  bei  H.  Kinkelin  in  den  Verhandl.  der  Nainrf. 
(;esellsch.  zu  Basel,  Juli  1S66  (S.  6  dtt  SeparaUbdrockes). 

7)  De  condic.  agr.  p.  123  (Metrol.  tcript  U  p.  61,  5):  item  dicitar  io  Ger- 
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332,7  Millimeter.  Den  Namen  hatte  der  Fufs  jedenfalls  von  ClaiidiiB 
Drusus,  dem  Stiefsohne  des  Augustus,  der  als  Statthalter  das  deotscbe 
Mafs  im  Verhältnis  zum  römischen  normiert  haben  mag. 

Dasselbe  Mafs  finden  wir  wieder  in  einer  pertica  der  gromaüschen 
Sammlung,  welche,  abweichend  von  der  römischen  duempeda  ((  13,  U 
zu  12  Fufs  von  je  18  Fingerbreiten  bestimmt  wirdJ)  Da  der  rOmiscbe 
Fufs  16  Fingerbreiten  hat,  so  ist  der  hier  erwähnte  proviniiale  Fnfe 
kein  anderer  als  der  Drusianische ,  und  wir  bestimmen  demnach  die 
provinziale  Pertica  als  das  Zwölffache  dieses  Fufses  zu  3,992  Meier. 2) 

Nach  dem  Drusianischen  Fufse  war  wahrscheinlich  auch  das  Weg- 
mafs,  die  rasta^  bestimmt.  Denn  13500  Dnisianische  Fufs  oder  9000 
Ellen  von  je  anderthalb  Fufs  ergeben  4491  Meter,  d.  i.  sehr  nahe  den 
Betrag  der  späteren  Heue  de  Franu  «=  4450  Meter  (§  4,  1),  wekher 
von  den  Römern  als  germanisches  Wegmafs  auf  3  römische  Meileo 
==  4440  Meter  abgerundet  worden  war.  Die  gallische  Leuga  (§  59.  1 1 
enthielt  also  6750  Drusianische  Fufs  oder  4500  entsprechende  EUen.^) 

2.  Über  die  serrati  bigatique,  Denare  von  republikanischem  Ge- 
präge, welche  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Germanien  vorzQglirb 
im  limlauf  waren  und  den  leichteren  seit  Nero  üblichen  Denaren  vor- 
gezogen wurden,  ist  bereits  oben  (S.  287)  gesprochen  worden. 

3.  Zum  Schlufs  mögen  noch  die  sogenannten  'Regenbogen-Schu- 
selchen^  Erwähnung  finden,  welche  an  verschiedenen  Orten  in  Süd- 
deutschland  und  BiUimen  aufgefunden  worden  sind.  Sie  sind  teils  au- 
Gold  teils,  und  zwar  in  der  Mehrzahl,  aus  Elektron  gemünzt  und  stellen 


rnania  in  Tunfrhs  pcs  Drusianus,  qui  habet  monetalem  pedern  ei  se$4*iinoi4n> 
Über  den  Zusammenhang  dieses  Fufses  mit  orienlalischen  und  kleinasiati>rV^ 
Mafsen  vergl.  oben  S.  96  Anm.  3  a.  E.,  §  46,  20.  50,  3. 

1)  Melrol.  Script.  II  p.  12>,  6.  129,  27.  Vergl.  ebenda  p.  34.  Dem  steht  nicht 
entgegen,  dafs  auch  die  Pertica  von  10  römischen  Fufs  in  Germanien  Eingaaj: 
gefunden  bat,  wie  F.  J.  Mone  Urgeschichte  des  badischen  Landes,  Karlsruhe  1>4'. 
S.  11  nachweist.  Ob  die  ebenda  aus  dem  J.  713  nachgewiesene  pertiva  hi>- 
tima  ad  hrachio  mensurata^  die  zehn-  oder  zwölffufsige  ist,  mufs  dahio  zr- 
slelll  bleiben. 

2)  Die   Hälfte  dieses   Mafses  =  1,996  Meter   steht  dem    Betrage    der  «" 
französischen  Toise  (§4,  1)  =  1,919  Meter  nicht  fern. 

3)  Hiermit  stimmt  auch  die  obenerwähnte  Reduktion  der  Leuga  auf  .i»»* 
natürliche  Schritt  (S.  691  Anm.  5).  Denn  der  Schritt  kommt  hiernach  auf  T : 
Ellen  Drusianischen  Mafses  =  0,75  Meter,  was  sowohl  mit  dem  ursprünglichen 
Systeme  des  Schrittmafses  (S.  364  f.  383.  497),  als  mit  anderen  Beobarhtun^ea 
stimmt  (vergl.  S.  53  f.  und  was  in  Anm.  3  tu  S.  53  citiert  ist).  Aus  dem  kleineren 
attischen  und  römischen  Fufsmafse  entwickelt  sich  ein  Schritt  von  2*  ^  Fui» 
B»  l'/s  Ellen;  dagegen  gehörte  der  ägyotischen  und  babylonischen  Elle  taa 
0,525  Meter  und  der  ihr  nahe  stehenden  Drusianischen  Elle  von  0,.S0  Meter  ein 
Schritt  von  IVi  Ellen  xu. 
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ein  EfTeklivgewichl  von  7,83'i  bis  7,40  (ir.  dar,  wonach  mil  grofser 
Wahrscheinlichkeit  »ich  ergiebt,  dafs  sie  dem  makedonischen  Phihppos- 
Stater  nachgebildet  sindJ)  Auch  Viertel  im  (lewichte  von  2,07  Gr.  und 
darunter,  d.  i.  halbe  Drachmen  Goldes,  sind  ausgebracht  worden. 

1)  A.  Maur)  io  der  Revue  archeoL  1862,  vol.  6  p.  393  ff.,  W.  Christ  io  Fleck- 
eigens  JahrbOchern  1S65  S.  441  f.  F.  Streber,  der  io  den  Abhandl.  der  MflnelieBer 
Akad.,  pbilot.  KlasM,  IX  (1860-63)  S.  167  ff.  549  fr.  auafObrlicher  Ober  dieM 
Münzen  gehandelt  hat,  föhrt  (S.  726)  ihre  WihruDf  wohl  mit  Unrecht  aaf  ein 
Tetradrachmon  von  14,95  Gr.  zurOck,  welches  eine  gesteigerte  ph6nikische 
Wahrung  darstellen  und  dessen  Hilfle  oder  Stater  normal  7,47  Gr.  wiegen 
würde.  Dem  widerspricht  aber  sowohl  das  merklich  höhere  Eflektivgewicht 
der  ältesten  Reihen,  aU  auch  die  Thatsache,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  Gold- 
währung zu  thun  hat>en.  Für  barbarische  Goldmünzen  haben  wir  von  vorn- 
herein das  babylonisclt-eutioische  Goldgewicht,  welchem  nach  dem  Vorgange  der 
makedonischen  Könige  ($  31,2.  3)  auch  keltische  Völkerschaften  folgten  (Streber 
S.  721  ff.),  nicht  al>er  phönikinches  Silliergewicht  lo  erwarten,  welches  nur  in 
der  Prägung  der  Ptolemäer  auf  das  Gold  flt>ertragen  worden  ist  (|  54.  21. 


TABELLEN. 


Die  AuBrccbnungen  auf  heutige  HaTk,  Oewichle  und  Geldwerte  und  u 
ilieieD  Tabelleu  meist  um  eine  Dccimalitelle  weiter  geftibrt  wordeo,  all  fBr  de* 
allgemeiaea  Bedarf  M  erforderlich  war.  Bei  der  EntDalune  einiclner  Angibn 
wird  ilIbo  in  der  Regel  eine  Stelle  weaiger,  und  iwar  mit  ErhUhung  der  farha- 
gebenden  Ziffer  um  1,  wenn  die  w^allende  Zahl  grober  als  5  ist,  ni  Dbertn^ 
sein.  Wo  abtr  Multiplikationen  oder  Additionen  eine«  oder  mehrerer  Weite  diäa 
Tabellen  TorzoDehmen  rind,  da  wird  die  letzte  Deeimalitelle  ent  nach  Tonabae 
dieser  Beehnungen  abluwerfen  lein. 

Tab.  I.  Das  griechische  Schritt-Sladion  (§  8,  4—8.  9,  1—4). 
A.  Übersicht  über  das  sinkende  SchrittmaTs. 
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Tab.  II.  Cbersicht  über  die  griechischen  Längenmafse  (§5  u.6), 
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Tab.  IV. 

Das  Stadion 

des  aUischen  Fobes  (§  10,  2). 
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Tab.  V.    Das  griechische  FlächenmaEs  (§  7). 
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Tab.  VI.   Übersicht  über  die  römischen  Läugeomafse. 


A.  Der  Fufs  nach  der  Duo- 
decimalteilung  (§  11, 1). 


B.  Die  architektoDischeD  Malk 
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r» 

9S,6 

quincunx   .  . 

= 

*/12 

n 

123,2 

stniis    (scmi- 

pes)  .  .  . 

»/2 

it 

147,9 

septunx  .  .  . 



Vi  2 

» 

172,5 

bes 

s= 

*/3 

» 

197,1 

dodrans  .  . 

= 

3/4 

w 

221,8 

dextans    .  . 

=:s 

V« 

w 

246,4 

deuDX  .  .  . 

: — 

»\12 

rt 

271,1 

pes  (as)  .  . 

295,7 

dupondius .  . 

s=- 

2 

»» 

591,4 

pc«  sestertius 

^    = 

2V» 

w 

739,3 

Milüm. 

1  digituf  ^ 

\i«Fufe  . 

\^M 

2  digiti 

•          •         •          * 

36,96 

3       „     . 

.     .     .     . 

55.4 

4       •     = 

=  1 

palmus  . 

T3.y 

5       «     . 

•          •          •          • 

92,4 

6       „     . 

■          •          •          • 

110,9 

7       .     . 

*          *          *          • 

129,4 

8       .     ■■ 

=  2 

palrai  . 

147,9   . 

9       « 

•     •     . 

166;)    1 

10       . 

•     •     •      • 

1^4,S 

11       « 

•     •     .      • 

2u3,3 

12       .     . 

R  3 

palmi  . 

221,s 

13       . 

*          *          *          * 

24M,2 

14       . 

*          *          •          • 

25NT 

15       . 

•         •          •          • 

J#  .,2 

16       „     . 

BS       1 

pes     .     . 

•2«*5.T 

20        „      : 

=       1 

palniipes  . 

3t;M,6 

24            .        : 

=       1 

cubitus 

44:V^ 

C.  Die  geodätischen  Mafse  (§11,3.4). 


D.  Die  >Vegmafse  (§  VI). 


Meter 

1    pes 

2\2  ptdcs  =8  1  gradus    . 

5       „  ==  1  pussus  .     . 

10       ,.  =  1  decempeda 

120       „   —  1  actus     .     . 

0,296 
0,739 
1,479 
2,957 
35,48 

1   pes 
5  pedes 
625     , 
5t)00     « 


125 

rlOOO 


1  pasBus 


1  Stadium    . 
1  rOm.  Meile 


147! 


Tab.  m   Die  Vielfacben  des  Fubes  m 

d  des  Passus  (§  12). 

|-KÜrr 

l'MO* 

Utter 

Kuft    Ptmat 

Hci« 

VnU 

rwu 

ittui 

1 

«.3Wi 

51 

15CIS1 

IM) 

» 

U.M 

II.ÖH1 

5-i    ( 

I5,:»78 

3(1*1 

40 

50.14 

II.IV7 

5:i  1 

I5.<>73 

350 

50 

7;i.!t:( 

I.IM 

:>4  ' 

U.IWS 

100 

SS.71 

1 

l.*T!l 

Sä    1     11 

16,3a 

»So 

-0 

in:i.5o 

I.T7I 

Sfi 

III.M9 

4U<i 

ii\2s 

3,ll7tP 

57 

ll(.V.5 

450 

i:o.oT 

1     ■* 

IMl 

5S 
5!( 

I7.i:-I 

17.44» 

MVl 

IIHl 

in.H5 

1     " 

(WO 

110 

177.41" 

3 

2,!I57 

•i»   1     13 

17.713 

7IHI 

110 

3(M>.!lü 

11               i     ;i.2i;i 

«1    1 

'  m.ins 

MMI 

Ulli 

2.16.5« 

12    .          1    :i..vis 

n 

is.ft:t.1 

»00 

ISIt 

2IK.11 

i:i    1                 ;i,M4 

•kl 

ts,»3!l 

IIHHI 

300 

19S.7 

n                4.1 4(P 

IS,«:. 

15110 

Mut 

(13,9 

i:>          ;i           *.*M\ 

«.-.         IS 

IH.31I 

3UIHI 

»Hl 

5ai.i 

iii                  i.T:n 

tiH 

tii.r>|t' 

XMmi 

5IN) 

7M.a 

IT    1            1      5.037 

(IT  ; 

1'i.sri 

■.VMm 

(IUI 

SST.l 

IX                 :..:i3:i 

««■ 

30.  ins 

.-(.sno 

7UII 

1015,0 

Itl                  1      5.HI'« 

«■»  1 

2o.4«;i 

KHHI 

ItsLs 

lii          1           bflU 

7<l         U 

I0.IW1I 

45DII 
&UIMI 

9IKI 
UMKI 

13;ki.T 
u;s.5 

■11     i           1     ß,110 
•12                 '      G.5fl& 

71 

wm 

73    1 

3I.3M> 

W                        li.<.iil 

-,^ 

3l..%Si; 

•U                       7,(W7 

13    '     ^         -.;i!« 

T4 

Ii         15 

21,ss3 
21.1  TS 

~lniiir 

Ktlum. 

17     !                   T.'J« 

15    , 

23.17S 
32.7IMI 
3.t.0ft.S 

poHBan 

>  ! 

1 .47* 

2'.i    1          .     \.:r,'j 

'"  1 

ti.:iiki 

l.fl57 
I.4SB 
5.*I14 

■■«<   \    fi    1     b.«i 

M)     1      Ift 

33.M« 

:.i    ;               ft,t<t7 

■33.981 

!'.lß3 

S2    i 

14.217 

7.;iii,i 

■      '.I.7.SS 

y.\ 

34.51.1 

S.S71 

i    :•» 

.    lll.ll.St 

■•4    , 

21.s;i!i 

l»;i.>ii 

■    ii.-. 

7        iii.:iso 

Vi         17 

r>.i:t5 

I1.S2S 

:in                  i».Hi.i 

st)    1 

»:t.4:Hi 

i:i.;to7 

:i:                  l(i.'jii 

L-i.Tlli 

U.7s:. 

If.                       11. »7 

SS    ! 

2«,«2J 

»i7 

■VI    1             :i..Mj 

SB     ! 

26.117 

10 

«Oll 

11'      '        *             II.HW 

m  '    1» 

16.61  ;i 

10 
60 

73.»:* 

11     ,                11,134 

91 

Mom 

12                    I2.41S 

Ol 

J7.W4 

bi 

SS7I 

»;i     !                 11.715 

9-X                 ' 

37.1i>«> 

injjM. 

14             ,    in.nii 

»1                 i 

37.7M 

■MI 

IIMs 

i:>        !t        i».»o: 

1»    1     III 

is,»«l2 

m 

I1.1.U7 

4ti     '                 I3.n02 

v.  ' 

»s:is7 

IIW 

;      H7.HS 

17     1             ■    13.09S 

»T    t 

3s.8s:i 

»Ml 

1        3ltt.7 

4s                  .    14.191 

'>^    i             1 

IS.»7!I 

10U 

;        «13.6 

4U                      IIJS« 

W 

19.371 

loti 

5»  1.1 

5V    1    tu         I4.7M 

i«i   '    kl 

19^: 

50» 

T3„ 

Tab.  VIII.  Die  römische  Meile  reduciert  auf  geogr.  Meilen  ($  1 2,2). 


rUm.H. 

gwgi.M. 

rilm.M. 

geogr.  M. 

tOdi.M. 

g~«r.  M. 

1 

0,1996 

2 

U,399 

3.992 

39,92 

3 

»,599 

3U 

5.988 

300 

59,!>8 

-1 

0.791 

40 

7,984 

400 

79,84 

5 

0.998 

50 

9,9Sü 

500 

»9,SO 

b 

1.198 

61) 

»00 

119,76 

7 

1.397 

70 

13,972 

700 

139.-S 

8 

SO 

15,96S 

800 

159,68 

3 

1,79« 

90 

17,9« 

9U0 

179.64 

10 

1,990 

100 

19,90 

Tab.  IX.    Die  römischen  Flächenmaße  (§  13). 
A.  Übereicht. 


1  pe»  qmdiMui 

1  äecempeda  qaadraU  (wiripalum)  ^^  IO(J  QFab      .     . 

1  olima  —  36  »oripnla  =.  3600  DFnfc 

1  Mtx»  »  144  scrtpula  — .  144UÜ  DFnb 

1  iugenim  =  288  uripula  —  2  actus  —  2S600  OFuA 

I  heredium  ^aa  2  iugera 

I  centuiu  ^  100  heredia  ^  2U0  tugera 


a  Meter  iHcLun* 


0,087 

S,74    1 

314,8      I 

1259.1 

2518,2      I 


B.  Die  Teile  des  Jugerum  (§  13,  3).      C.  Die  Vielfacheo  d^  Jugenio. 


Teile  dta  JUK, 

wrip 

r.nF. 

QMfller 

VuiMripulmn 

V' 

^11 
Hill 

4,372 
•.,744 

Vm. 

■• 

2110 

17,4» 

'/ii  Mjtula 

4 

34.9S 

'/..   «flilict» 

li 

«00 

52.40 

12 

12U0 

11)4,93 

V„  nncia 

24 

24UO 

209,S6 

i'^ 

4«00 

419,71 

'/.     suadran. 

72 

7200 

«29,57 

'1« 

900Ü 

839.42 

120 

12U0H 

1049,28 

V.    «mi« 

144 

I44IIU 

1259.14 

■>/,.  wptuni 

IH<4 

IH8U0 

14UK99 

192 

192011 

1678,ft5 

21« 

21600 

1888,71 

'/.    deitant 

240 

2IIHMI 

2098,56 

"/■■deanx 

2H4 

2«40U 

2308.42 

1     aa 

i9H 

2SSU0 

2518,27 

Jug 

mtxmt 

J»B 

llrkURfl 

1 

0.252 

3« 

T.ä.^i 

-? 

0.504 

40 

'S 

U.7ä5 

4 

1.007 

l.i.U" 

70 

i\ 

1,511 

2<>,H«. 

1.763 

•Mi 

22. 6W 

S 

2.015 

nw 

2.\IM 

4 

2,2tW 

SOU 

Itl 

2.518 

3tMI 

75,Ji 

2.770 

41H» 

I0.l.:.l 

11 

3.022 

5lH) 

125,91 

i:i 

3,274 

60» 

ljl.09 

14 

3.525 

70m 

15 

3,777 

SIHI 

2UI.46 

1« 

4,02» 

OVO 

226.64 

17 

lOUO 

25l.«'l 

IN 

4.533 

2000 

mA 

19 

4.785 

3000 

755,5 

2U 

Ö/I36 

IMW 

lv»•.^ 

Tab.  X.    Die  griecbKvfaen  Hohlmafse  (§  1 5.  1 6). 
.  Die  Marse  dn  Plflsiiigeii.  C.  Die  Mtf««  dn  Trockeueo. 


I   iiifiaf«^ 


U,J73« 

t.filt 
2.1S9 


I  22,9« 

■  W>.2ti 

■  W.S5 


B.  Die  VielfBcbeD  dea  Hetrctt». 


^«»W 

/•"fl- 

ia> 

39.3» 

3U 

11. S2 

■2 

■;s.i9 

40 

li.76 

IIMB 

50 

la,70 

60 

i:i.«4 

& 

l»(i,97 

70 

17AS 

H 

138.37 

M) 

31^1 

17S,76 

»0 

35,46 

315.16 

KN) 

39^» 

9 

3ao» 

200 

7\7» 

393.» 

300 

11>).I8 

11 

4.13.34 

4U0 

157,51) 

11 

171.74 

500 

196,97 

13 

&11.I» 

136J7 

U 

SSI.S3 

700 

175.76 

IS 

J9<MtI 

M« 

315,16 

16 

«30.31 

MM) 

354^ 

n 

6S'J.71 

HKM 

393.86 

709.11 

loeo 

7S7.« 

1» 

74t.4U 

3000 

lltll,H 

lü 

7S7.9 

4üW 

lä7i.B 

I--I 

2  .     .     .     . 

3  .      .      , 

t        .      -  1  w^ 

'     i..273tt 

.        1     0,S47 

1.094 

2.119 

«I»           4,377 

.■..471 

.        ti.5<M 

9        ...                          II.SW 

in      .    —  1  ntt(b 

17.M 

24       .     ~^hciti4 

-  1  teJB 

32        .     —  4  Artrfc 

4«      .    —  ä      . 

*s       .     -  1  ^»f.^t> 

1  35.112 

.  1  43,77 

w  .  ,  51.5.1 

D.  Die  VirlTacfaeii  des  Meüiiuuus 


M»'- 

fÜi- 

, 

51,53 

■M 

15.76 

1 

105.05 

M 

21.01 

157.SS 

Vi 

26.16 

l 

210.1U 

60 

5 

262.63 

7« 

;ni.7T 

« 

31S.16 

VI 

367.6S 

90 

8 

41U.11 

llNl 

:.2.5:t 

9 

471,73 

KKI 

■  05.05 

10 

515,16 

300 

i:>T.ä- 

II 

577.79 

too 

21  ".10 

12 

63o;j| 

50U 

262.63 

13 

602,S4 

liUU 

31J.16 

14 

731,36 

70ü 

15 

7S7.'.*» 

•»Oll 

420,21 

16 

t.40.12 

9WI 

171,73 

W»2,94 

1000 

515.26 

lUOÜ 

1050.5 

19 

«9S.00 

3000 

1575.9 

M 

1050,5 

4000 

2101 

Tab.  XI.    Die  römiscfaen  Hohlmafse  (§  17.  18). 
.  Die  Marse  des  Flttssigeo.  C.  Die  Halse  des  Trockenei 


Liter 

1  «Tathn* 

0,045G 

1  aMtabulum  .    .     . 

0,0684 

2  <<7«thi 

0,0912 

3      .     —  l  qDtrtarini 

0,1 3«8 

0,1824 

5 

0,2280 

6       .     —  1  heuina    . 

0,2736 

7       , 

(1,319 

8       , 

0,3W 

9       , 

0,410 

10 

0,456 

11 

0,502 

1  NXUriai 

0,547 

1,094 

3 

1,641 

4       ,          

2,189 

5       ,          

2,736 

1  «oDBiui  

3,283 

6,57 

9,85 

4      .      —  1  BRia  .    . 

5       ,          

16,41 

6      .          

22,98 

l'-nphorft 

26.26 

B.  Die  Vielfachen  der  Amphora. 


amph«™ 

Uektollter 

1 

fl.2626 

0.5253 

(1.7879 

1,0505 

1,3132 

1,5758 

1,8384 

2.tlHi 

10 

20  —   1   CQlleu«     .     . 

40 

10.5115 

ao 

15,758 

7« 

1S,3S4 

80 

90 

23,ti37 

100 

26.263 

Lite 

ovathiu 

RCeUbulnm      .... 

äS.-:  :  :  :  : 

MlUrilu 

•emodiM 

modiiu 

0,0« 
0,06* 
0.1St 

ojr 

0^- 

8,754 

D.  Die  Vieiractien  des  Nodiw 


modii 

Liter 

modii 

HekloBIl 

1 

8,75 

30 

2.6»i 

■i 

17,51 

4(1 

;i.5o: 

3 

2fi,26 

50 

077 

4 

35.112 

6« 

5.253 

5 

43,77 

70 

52.53 

Sl) 

7,.»m 

7 

61  .as 

W 

T.'^TS 

8 

70,(14 

100 

t>.75t 

!t 

7S,7!t 

20Ü 

10 

87.64 

3011 

2li.3l» 

9lt.30 

4UU 

12 

105,05 

5(H> 

4.t.T7J 

13 

113.^1 

600 

51.5M 

14 

122,56 

61 .2»! 

15 

131.32 

8IH1 

16 

I4l>.07 

WW 

7S.79 

17 

148.83 

um 

157.58 

1» 

166.34 

20 

l7ä.U» 
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E.  Die  Vielfachen  des  Sextarius. 


sex- 
Urii 

Liter 

•ex- 
Urii 

Liter 

•ex- 

tarii 

Liter 

1  tarii 

Liter 

•ex- 

tarii 

Liter 

0,547  ' 

21 

11,41*0 

41 

22.433 

;  Ol 

33,370 

81 
82 

14.319 

1,094 

22 

12,037 

42 

22,9S0 

02 

33,923 

44,866 

1,641 

23 

12,5S4 

43 

23,527 

t»3 

34,470 

83 

45,413 

2,1>>9 

24 

13,131 

44 

24,074 

Ol 

35,017 

**4 

45,960 

o 

2,730 

25 

13.079  ' 

15 

24,622 

1  (»5 

35,504 

H5 

46,507 

6 

:i,28:« 

20 

14.220 

to 

25,109 

06 

36, 1 1 2 

86 

47,055 

7 

3,830 

27 

14,773 

47 

25,716 

67 

36,659 

s7 

47,602 

S 

4.377 

2S 

15,320  ! 

»H 

20,2r»;j 

08 

37,2mi 

K^ 

48,149 

» 

4,924 

29 

15,S07 

49 

26,810 

09 

37,753 

H9 

4S,ß96 

10 

5,471 

30 

10,414 

50 

27,357 

70 

38,3(M> 

*M» 

49,2 13 

11 

0,01'J 

31 

10,902 

51 

27.<M)4 

71 

38,847 

91 

49,790 

12 

0,50«; 

32 

17,509 

52 

28,452 

72 
73 

39,396 

92 

50.337 

i:* 

7,113 

33 

18,050 

53 

28,999 

39,942 

93 
94 

5«,ss5 

14 

7,000 

34 

1S,603 

54 

29,540 

!  74 

40.4S9 

51,432  i 

15 

s,207 

35 

19,150 

55 

30,093 

.  ''^ 

41.036 

95 

51.979  ' 

IH 

H,7,'>4 

30 

19,097 

50 

30,640 

70 
77  ' 

4 1 .5S3 

96 

52,526 

17 

9.301 

37 

20,244 

57 

31,1H7 

42,1.30 

97 

53,073  ! 

IH 

9,S49 

3^ 

20,792 

58 

31,73»  ! 

'  78 

42,077 

98 

53,620  i 

19 

10,390 

39 

21,339  I 

59 

32,282 

79 

43,225 

99 

54,167 

20 

10.943 

40 

21,S80 

m> 

32,829 

80 

43,772  l 

100 

54.715 

» 

J 

Tab.  XII.    Die  attischeo  Gewichte  (§  19). 

A.  Die  Teile  des  Talentes.  B.  Die  Vielfachen  des  Talentes. 


1 
1 
1 
2 
3 
4 
5 
1 
2 
,3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
1 
1 


ößoloi .     . 


ißolv9 


S^axM^ 


Grumm 


0,091 
0,364 
0,728 
1.455 
2,183 
2,911 
3.63S 
4,366 
HJ3 
13.10 
17,46 
21,83 
26,20 
30,56 
34,93 
39,29 
43,66 
436,6 
126196 


xaXavia 

1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 

s 

9 
10 

20 
3c» 
40 
50 

tu» 

70 

80 

94» 

100 

1000 


Kilogr. 

26,20 

52;i9 

78,59 

I04,7s 

130,9*» 
157,18 
1 83,37 
209,57 
^35,76 
261,96 
523,92 
785,89 
1047.8 
1309,8 
1571,8 
1 833,7 
2095,7 
2357.6 
2619,6 
26196 


Hiltstli,  Mcirtkito. 


45 
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Tab.  Xin.  Die  römischen  Gewichte  (§  20.  21). 

A.  Die  Teile  des  Pfundes. 


tiliqua • 

obolus  ^  3  siliquae  s»  1  dimidiuin  scripuluin 

aeripiiliim 

dimidia  sextula  «»  2  scripala 


draohma  s»  3  floripola 
sextola  1«  4  seripula 
gioüicas  BS  6  senpala 


6  oboli 


GriBii 


eemuncia 

uncia  ^ 

■eaeunoia 

sextana 

quadrans 

triens 

qaincQDX 

semis 

septuDX 

dodrana 
dextans 
deuDX 
libra 


a=s  2  ffioilici 
4  sioüici 


s=B    1 71  unciae 
=   2 
=    3 
-4 
«5 

«10         .      . 
=  11  -      . 

«12 


0.189 
0,5€8 

2,274 
3,411 
434« 

13,644 
27.2!W 
40.93 
5438 
S1,S6 
109J5 
136.44 
163,73 
191,02 
218.3« 
245,59 
272,SS 
300,16 
327.45 


B.  Die  Vielfachen  des  Pfundes. 


■ 
librae 

Kilogr. 

librae 

Kilogr. 

librae 

Kilogr. 

t 

librae 

1 

Kilogr. 

librae 

KLogr. 

I 

0,327 

21 

6,876 

41 

1.3,425 

61 

19,974 

♦^1 

1   26.oin 

2 

0,655 

22 

7.204 

42 

13,753 

62 

20,302 

82 

26,851 

3 

0,982 

23 

7.531 

43 

14,080 

63 

20,629 

^3 

27.17»» 

4 

1,310 

24 

7,859 

44 

14,408 

64 

20,957 

H4 

27.506  : 

5 

1,637 

25 

8,186 

45 

14,735 

65 

21,284 

85 

27,k33 

6 

1,965 

26 

8,514 

46 

15,063 

66 

21,612 

S6 

2h.  161 

7 

2,292 

27 

8.841 

47 

15,390 

67 

21,939 

87 

2S.4V^ 

8 

2,620 

28 

9,169 

48 

15,718 

68 

22,267 

8S 

2^,81t» 

9 

2,947 

29 

9,496 

49 

16,045 

69 

22,594 

89 

29.14.'» 

10 

3,275 

30 

9,824 

50 

16,373 

70 

22,922 

94» 

29.471 

11 

3,602 

31 

1(^,151 

51 

16,700 

71 

23,249 

91 

29,798 

12 

3,929 

32 

10,478 

52 

17,027 

72 

23,576 

92 

;UM2S 

13 

4,257 

33 

10,806 

53 

17,355 

73 

23,904 

93 

34I.45J 

14 

4,584 

34 

11,133 

54 

17,682 

74 

24,231 

94 

:io,7so 

15 

4,912 

35 

11,461 

55 

18,010 

75 

24,559 

95 

31.108 

16 

5,239 

36 

11,788 

56 

18,337 

76 

24,886 

96 

31.435    : 

17 

5,567 

37 

12,116 

57 

1 8,665 

77 

25,214 

97 

31.763 

18 

5,894 

38 

12,443 

58 

18,992 

78 

25,541 

98 

H2,<»91» 

19 

6,222 

39 

12,771 

59 

19,320 

79 

25,869 

99  . 

32,41  H 

20 

6.549 

40 

13,098 

60 

19,647 

80 

26,196 

100  1 

32,745   . 

Tab.  XIV.   Reduktion  der  attischen  Drachme  (§  29) 
(104)  Drachmen  —  1  Mioe). 


Dr»rh- 

Huk 

„„.. 

Drich- 

Mark 

PfeDD. 

Draohmn 

lUrk 

1 

j        , 

7'J 

41 

11 

21 

*■! 

63 

»  1 

* 

:•'. 

42 

33 

Ol 

82 

64 

**     1 

1     :t 

2 

43 

33 

79 

B5 

13 

,      4 

3 

u 

44 

34 

58 

84 

m 

Dl     1 

'        5 

3 

93 

45 

35 

37 

bb 

0« 

80     1 

4 

72 

tti 

3« 

15 

Wi 

67 

59      1 

7 

'M 

47 

3« 

94 

87 

37      j 

;       l 

': 

111 

4h 
4!) 

37 
3S 

;; 

8S 

69 

« ; 

7 

M) 

39 

29 

»ii 

711 

73 

\     '• 

«14 

51 

4» 

51 

4;» 

52 

40 

VT 

92 

■■t 

3»     1 

i;i 

lu 

22 

53 

4! 

ta 

09     1 

54 

41 

44 

»4 

73 

8T 

7<t 

55 

43 

21 

95 

G6     ' 

IK 

12 

57 

51-. 

44 

Ol 

9ti 

75 

45     , 

IT 

13 

.W 

57 

44 

vo 

97 

76 

13      ; 

H 

L-i 

51 

V> 

5^ 

9S 

71 

Ol 

l'l 

14 

Ö3 

511 

4S 

37 

»9 

77 

80 

■Jit 

15 

71 

60 

47 

15 

mo 

59     1 

■     21 

lli 

Wl 

et 

47 

94 

aio 

157 

10 

:  21 

n 

2» 

61 

4e 

73 

:mni 

235 

M 

2.1 

Ih 

49 

51 

4W1 

314 

40 

14 

i(> 

S« 

11 

59 

30 

UHI 

391 

90 

■      25 

19 

B5 

65 

51 

«8 

6IMI 

471 

5« 

2« 

1« 

43 

6« 

5t 

^' 

10» 

5541 

10     ' 

■i-. 

Jl 

12 

67 

51 

66 

80» 

«S 

70 

•     2- 

12 

(II 

6>. 

53 

44 

7U7 

30 

;■"' 

22 

54 

23 

IIK>» 

785 

90     1 

23 

5S 

55 

ni 

200« 

1571 

:ii 

It 

3U 

71 

55 

301)11 

1358 

■    ;i2 

15 

15 

72 

58 

5s 

4(KW 

3144 

■    :i:i 

2S 

93 

73 

51 

37 

5000 

3919 

1     M 

16 

71 

74 

5tt 

16 

«MMMI 

4715 

:ts 

n 

51 

75 

58 

94 

7000 

5501 

:tfi 

2H 

Hl 

76 

59 

73 

VOOO 

6107 

:'■ 

IS 

OS 

77 

M 

51 

9000 

7973 

-     1 

19 

HtJ 

78 

•1 

3U 

10000 

1859 

3U 

65 

79 

61 

09 

4» 

31 

44 

W) 

61 

S7 

1 

Xitlente 

Mark 

Talente 

Mwk 

Talente 

Uork 

4715 

41- 

193  330 

81 

381950 

9131 

42 

198 050 

82 

386  660 

U146 

43 

202  760 

83 

391380 

18  862 

44 

207  4S0 

64 

396090 

23  577 

43 

212190 

85 

400  810 

2B292 

46 

216910 

86 

405  520 

33  DOS 

47 

221  620 

87 

410  240 

37  723 

48 

226340 

88 

111950 

42  439 

49 

231  050 

89 

419  6T0 

47  134 

50 

235  770 

90 

121 590      1 

51870 

51 

240  490 

Sl 

129 100      ^ 

56  5S0 

52 

245  200 

92 

433  820 

61300 

53 

249  920 

93 

439  530     1 

66  020 

51 

254  630 

94 

413  250 

70  730 

55 

259  350 

95 

447  960      1 

75  450 

58 

261 060 

06 

453  680      , 

80160 

57 

268  780 

97 

457  3M 

91880 

58 

273  490 

98 

462  110 

8a  500 

59 

278  210 

99 

466  8211      ' 

ai3iu 

60 

2S2  920 

100 

471  540 

99  OM 

bl 

287  640 

200 

.      943  100 

Mi3  740 

62 

292  350 

300 

1  lt4  6[M) 

108  450 

b3 

297  070 

400 

1  S86J0O 

113  1-0 

64 

301  780 

500 

2  357  TßO 

117  880 

b) 

306  500 

600 

2b23  20(t 

122  600 

t)b 

311220 

700 

3  30ö>jt>Ü 

27 

127  320 

67 

315  930 

soo 

3  772  300 

23 

13iO30 

68 

320  650 

900 

4  243  900 

29 

136  75Ü 

b'i 

325  360 

1001) 

4TI5  41M 

30 

141  460 

70 

330  080 

2  000 

9131000 

31 

146  180 

71 

334  790 

3  000 

14  146  (MM) 

32 

150  890 

72 

339  510 

4  000 

18  862  000 

33 

155  610 

73 

344  320 

5  000 

23  577niN) 

34 

160  320 

74 

318  940 

6  000 

2<)292  0U0 

35 

165  040 

75 

353  650 

7000 

33  008  000 

36 

10H760 

70 

358  370 

SOOO 

37  7J3OW0 

37 

174  470 

77 

363  090 

9  0110 

42  139  «MW 

3S 

179190 

78 

387  800 

lOUOU 

17  1.S4  Owi 

3S 

183  9O0 

79 

372  520 

50  000 

235  770  IkOO 

40 

188  620 

811 

377  230 

100  00« 

171  54l>iHK> 
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Tab.  XVI.   Reduktion  des  aUiscben  Goldstaters  (§  30) 


SUtere 

Mittlerer  Konwert 
im  Altertum 

Uentiger  MetaUwert 

Mark 

Pfenn. 

Mark 

Pfenn. 

V« 

9 

43 

12 

18 

1 

IS 

*»6 

24 

36 

2 

37 

72 

4H 

72 

n 

5« 

60 

73 

09 

4 

75 

40 

90 

45 

5 

94 

30 

121 

SO 

6 

in 

— 

140 

20 

7 

132 

— 

170 

50 

% 

151 

— 

194 

90 

9 

170 

-» 

219 

30 

to 

1S9 

243 

60 

HM) 

1  <»Sf> 

— 

2  436 

20<> 

3  772 

— 

4S72 

— 

:m) 

5(V59 

7  3<W 

— 

um) 

1 S  hHO 

— 

24  360 

— 

2(HM) 

37  720 

— 

4H  720 

— 

:{(NN) 

56  b*Mt 

— . 

73  0<H) 

— 

.  1  Talent 

OoIdM 

Tab.  XVII.  Reduktion  des  libralen  Kupferasses  (§  34). 


Kupfer  lu 

Kapfer  la 

Kupfer  lu 

Kupfer  lu 

Silber  nach 

Silber  nach 

Silber  nach 

Silber  nach 

dem  alten 

heutigem 

dem  alten 

heutigem 

WcrtrerhÄlt- 

MaiftUb  etwa 

Wertrerhllt- 

MaiMUbetwm 

nii  Ton  1 :  250 

wie  1:110 

nii  Ton  1 :  250 

wie  i.no 

uncia 

-M.   2  Pf. 

~M.   4  Pf. 

2oa»et 

3,9  M. 

8,9  M. 

»cxtans 

-  .     3    . 

—    -        "*     m 

'M\     p 

5,9    • 

13,4    , 

>    quadranf 

-  .     5    . 

-    -     11     . 

40     • 

7.9    , 

17,«l    , 

tricni 

-  •     7    - 

-  •    15   , 

50     . 

9,8    . 

22,3    , 

'    semii 

—  .   10    , 

-  -    22   • 

(»0     • 

11,8    . 

26,s    , 

1     1  ai 

—  .  20    , 

-   .   45   . 

70     . 

13,8    , 

31,2    , 

2aaaca 

—  •  39    . 

—  .   «^9   , 

SO     . 

15,8    . 

35.7    , 

'    3     . 

-  .  59    , 

1    •    34   . 

W»     . 

17,7    » 

40,2    . 

4     . 

—  .  79    , 

1    .   79   , 

KN)     ^ 

19,6    , 

44,6    , 

i      1 

5     . 

-  .  98    . 

2    .    23   , 

2<N)     , 

39,3    , 

89,3    , 

6     . 

1    .   18    , 

2    .   68   . 

300     , 

5H,9    . 

133,9    , 

1    .  38    . 

3    .    12   , 

400     . 

78,6    , 

178,6    , 

S     • 

1    »  57    . 

3    ,    57    • 

5<M>     • 

98,2    . 

223.2    , 

9     . 

1    .  77    . 

4    .   (»2   . 

1000     . 

196       , 

446 

10     . 

1    .  96    . 

4    .   46   . 

10  000     . 

1965       • 

4464 

1 

A.  Das  Silbrrroarant  der  rOnÜMben  Republik  in  den  Jabreo 

217—30(136,5). 

B.  Taa  («olilronrant  der  Kaiiteneil  von  Augu«lus  bis  Septimius 

Sevenis  (|  'ii.  6). 


Dcaan 

* 

II 

ll«k 

Mirk          1 

«,n:. 

li.'JIH 

2 

«,:i5i 

IM.V. 

UJ>iM 

u,«6;i 

4 

Ü,7U2 

0.H70 

;> 

0,877 

I.H>*      1 

1.052 

i.:<ob    1 

l.W) 

l.5i:i     1 

1 

1,403 

1.7411 

•* 

1.&7!. 

t.95K 

ii> 

i.7ai 

2,175 

11 

2,1« 

2,61 

IH 

4 

1.41 

3,4H 

20 

ü 

3,5t 

4,35 

24 

6 

4,21 

5,21 

JS 

1 

«.Hl 

6,IN 

:i3 

&.61 

«,1» 

.tK 

■J 

6,31 

7,W        , 

4«> 

111 

7.02 

11.70        1 

:>ii 

8,77 

IO.SB        1 

\h 

10,52 

13.05 

Tli 

1M9 

15.23 

H)t 

m 

14,09 

17.40       ' 

Wl 

1M9 

10.5*.        1 

tINI 

1!> 

17,51 

21.75 

Um 

Ht 

35.or> 

43ill 

:iiNi 

Tfr 

M.«2 

65.2« 

4INI 

IIMI 

70,1» 

MjlU 

!XN> 

iir> 

»7,70 

ll»>.7« 

r><M> 

15" 

105,14 

I3U31 

17,S 

I12,7ti 

I52J6 

MKI 

2(Hl 

140.53 

l74Jt3 

DU) 

32r> 

I57.s«i 

HÄ.77 

MKtn 

2M) 

175,4 

117,6 

3IHN) 

HKI 

:i50.s 

435JI 

3<HM) 

7S0 

526.2 

«5J.B 

4lHMt 

1MMI 

701,« 

*70.l 

SIMM) 

mu 

■«77.« 

100T,6 

t-MMNI 

IMN) 

1052.4 

1305.1          j 

iwm 

i:so 

1217.'i 

1512.6 

SfNM» 

»HHl 

1403.2 

1740.1          ( 

•HHKt 



13UI 

1S7H.« 

m57.T 

SMttne 

A 

B 

üuk. 

lUrk 

1«<MW 

1754 

2  175 

WOW 

3  508 

4350 

MOOW 

5  262 

6  SM 

4«>000 

7016 

8101 

MO«« 

S770 

10S76 

6»  000 

10  524 

13  051 

70  000 

12278 

15  226 

■«000 

14032 

17  402 

<>0  000 

15  7S« 

19  577 

100  000 

17  540 

2175« 

^>0  000 

35080 

43  500 

X«IOOOO 

52620 

65  260 

WitOCH) 

70160 

87  01« 

^«0  000 

87  700 

108  760 

AM  001) 

105  246 

130  510 

tOitOOO 

122  780 

152  260 

V^tOOO 

140  320 

174  020 

*nn«0» 

157  S60 

195  770 

|m¥)(HX1 

dcciM.     .      .     . 

175  400 

217  5S0       1 

)  IMMHW 

uaMi« .    .    . 

19294« 

239  270 

1  iltO  )HMt 

doodeci«      .     . 

210  480 

261  62»       1 

trrJrciM  .     .     . 

22SU20 

2S2  7S(>       . 

1  liHi  iKM> 

quat«t  drei«!    . 

245  560 

3.»4  5:tO       ; 

i  :>«kik  itiM» 

HuiniiQiM  decie» 

26;!  100 

326  2S0 

1  wH>  i"«» 

2S0  6W 

34S  (130 

l  T|)t>  IHHt 

xpli«  dcci«     . 

><is  i&n 

:tfio  7sn      , 

1  s,Hi  IHM» 

öaUmci»  .     . 

315720 

:t91  540       , 

1  •.Xtt>  IHHI 

unJmd»    .     . 

:i:i:t  26o 

4i;i2»0       ' 

;  lim  iiii> 

:t5»  '«iHi 

4:t:>  iiiH)      ' 

;.26  2WI 

I>.i2  601) 

1  I«M1  iKH* 

•fuaJrap««    ■      . 

701  eoo 

•iTtl  HHI 

qüinqn»gi« .     . 

S77  000 

<>  IH>0  IHHt 

1  (i:.2  4IHI 

1  :illS  tiHl        1 

Kplua^t«     .     . 

1  227  MIO 

uetopit«    .     .     . 

1  4o:i  200 

1  7411  -ilHI 

ounugirt  .     .     . 

I  37'?60O 

1  •ir.7  Tit-i 

naüo     .     .     . 

1  754  (HHI 

2  175  (HHI 

JaccDiiM.     ,    . 

3  50>«  000 

5  262  000 

6  526  CHH) 

ll>  IHHI  IKHI 

i)uiilrin)[cntiei  , 

7  016  000 

U>'^IZ\       1 

MI  IKHI  (HMl 

4uinp..nti«  .     . 

•i  770  000 

10  524  000 

i:i05i 1 

T(>  <H1<I  Ollll 

«pliogcnti«     . 

12  27^000 

15  2i6  imo 

«.0  IHHI  (HIO 

ortinprnti*« .     . 

14032  000 

17  4112  IHHI 

nongintii'«    .     . 

15  7S6000 

10  577  000 

milic«.     .     .     . 

17  540  000 

21  7MHMMt 

■^ ""'" 

bii  ipilicfl     .     . 

35  0M.IHIO 

4:i  5<Hi  IHHI 

e 
C 


•5 


8 


2 


'8 

J 

m 
T 

0 

0 
M 

C 

ai 


E        - 
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TABELLEN. 
Tab.  XXll.  Übersicht  über  die  Gewichte. 


BeiirhUifHntca- 

S.  21S  Aom.  3  Z.  7  1.  utiirt.  <.|  «  M.  1  «Uli  t  31-  1  «>  >n«n. 

S.  33&  Z.  6  i*l    IViinrl» i'r.lri)(kl  «lall  TrUi.lix'limon. 

Ü.  3Sü   Z.  31   1*1  Anirn-mtul   (i<   !'-•<>  Mit  Amrnliil 

S.  5S3  Z.  IS  i<l  >.:!  Mrirf  <!.><  /^>cl..''i  dM  U"*ilni i»»!»-  a  tu«!»»!«.  • 
Anrwrdm  und  In  irrt  koluitiHDUIrln  <S.  I'*l.  It^ä.  i'.H  die  Piukle  de« 
•nttDsmd«*!  A  ibfrtpniDBcii.  rbcMM  S.  389  K.  *>  dt«  Zfichea  de*  Spiritw  In 


Nachträge. 


S«  67  f.  Die  Dimensionen  der  Gella  des  Parthenon  behandelt  auf  Gnn^ 
eigener  Messungen  W.  Dörpfeld  in  den  Mittheilangen  des  deutschen  archäo- 
logischen Institutes  in  Athen  VI,  1881,  S.  295  ff.  Die  Benennung  iuaroßTuiH 
kann  nach  ihm  nur  auf  die  Gella,  nicht  auf  den  ganien  Tempel  b^ogen  werden. 
Vergl.  auch  denselben  in  der  Archäologischen  Zeitung  XXjUX  S.  266  fil 

8»  76  Annu  1«  Die  Belege  3  und  S  ~  für  V4  und  */4  Fuls  aus  Cato  de 
r.  r.  18  sind  nach  Victorius  angeführt  worden.  Der  stand  der  bandschrifUicIm 
Überlieferung  ist  jetzt  genau  zu  ersehen  aus  der  Ausgabe  von  H.  Keil  (CaUmif 
de  agri  cultura  etc.  vol.  I  fasc.  I,  Leipzig  1882)  p.  30.  Es  scheiot  deanach 
weder  quadrantem  noch  dodrantem  hinlänglich  beglaubigt  zu  sein;  aonden 
das  erstere  ist  nach  der  zuverlässigsten  Überlieferung  zu  tilgen,  das  letztere 
in  S,  d.  i.  semissem,  zu  ändern. 

S«  155  Annu  2.  Über  die  libra  argenti  und  deren  Teile  als  Gescbcake 
handelt  auch  W.  Gilbert  in  Fleckeisens  Jahrbfichern  1882  S.  131  f. 

S.  194  —  197.  Bestimmung  des  äginäischen  Gewichtes  bei 
PoUux.  Im  Numism.  chron.,  third  series,  I  (1881)  p.  281  —  305  behandelt 
Prof.  Percy  Gardner  'Pollux'  account  of  ancient  coins  .  Nach  einer  knrseo  Eis- 
leitung  giebt  er  eine  Übersetzung  des  von  mir  in  die  Metrologid  scriptores 
aufgenommenen  Abschnittes  aus  dem  9.  Buche  des  Onomastikon  und  fttgt  asi- 
fuhrliche  Erläuterungen  hinzu.  Das  von  Pollux  sogenannte  äginiiscbe  Talest 
bestimmt  er  p.  301  ohne  erhebliche  Abweichung  von  dem  oben  o.  195  gesetzt« 
Werte,  nämlich  zu  43,74  Kilogr.  (=  675  000  engl.  Grains),  entsorechend  etnea 
Stater  von  14,58  Gramm.  Als  Normalgewicht  {true  weight)  des  ägioaischeo 
Talentes  nimmt  er  mit  Guide  37,71  Kilogr.  (=»  582  000)  an,  entsprechend  eineai 
Stater  von  12,57  Gr.  Letzterer  Wert  nähert  sich  dem  üblichen  äginäischen  Stater 
von  12,4  Gr.  (oben  S.  190.  194),  steht  aber  merklich  zurück  hinter  dem  ältesteo 
Stater  äginäischer  Prägung  von  13,7  Gr.  (S.  188.  546). 

8.  249  a.  £•  Prägung  der  Tetradrachmen  mit  dem  Typos 
Alexanders  d.  Gr.  auch  nach  dessen  Tode  fortgesetzt.  J.  P.  Six  im 
Annuaire  de  numismatique  1882  p.  31fr.  zeigt,  dafs  Antigonos  auch  nach  den 
J.  306  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  301  die  Alexandertetradrachmen  unverändert 
hat  fortprägen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  habe  er  durch  seinen  Sohn  Demetrio» 
im  J.  303  auch  Tetradrachmen  mit  der  Aufschrift  BAIIAEOZ  ANTIToNcY  im 
Peloponnes  schlagen  lassen ;  dies  seien  die  in  den  Inventar-Urkunden  des  Askle 
pieion  zu  Athen  mehrfach  erwähnten  rdroaxfia  l/4mvayeia. 

8.  574.  Zu  dem  Systeme  der  pontischen  Hohlmaise  ist  nach  der  syrischen 
Übersetzung  des  Epiphanios  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  193)  noch  der  JJorrutk 
SBffTTjs  hinzuzufügen.  Er  betrug  4  syrisch-alexandrinische  Sextare,  mithin  das 
Doppelte  der  pontischen  Choinix  oder  das  Sechstel  des  grofsen  Modius.  Zu  bf^ 
achten  ist,  dafs  in  dieser  späten  Quelle  ein  Mafs  von  4  syrisch-alexandrinischo. 
d.  i.  5V3  römischen,  Sextaren  noch  S^art^s  genannt  wird.  Dieses  Wort  bedeotete 
also  für  den  syrischen  Übersetzer  schlechthin  das  'landesübliche  kleinere  Hohl- 
mafs\  mochte  es  auch  den  Betrag  des  römischen  Sextsrius  mehrfach  über- 
steigen. Nach  demselben  Sprachgebrauche  ist  an  der  S.  631  Anm.  1  citierten 
Stelle  des  Hieronymus  sextarius  nicht  blofs  für  den  attischen  x<^'^^  d.  i.  6  Sex- 
tare, sondern  sogar  für  das  doppelte  Mafs  gesetzt,  sodafs,  wenn  wir  der  Über- 
lieferung folgen,  von  Hieronymus  dasselbe  Mafs  castrenHt  scxiariu*  genaoat 
sein  würde,  welchem  nach  S.  630  Anm.  1  a.  E.  neun  ^imai  xavT^rjctot^  d.i. 
12  römische  Sextare,  zukommen. 
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Dia  beif efftfUB  ZahUn  b^Mioknra  ftaniekit  di«  A«i\»:  Wo  Mf  «in«  SoiUaflakl  kisUr 
Komma  oiao  kUiner«  ZilTor  folft«  ist  di«  ÄDmorlnuir  ff«moüii.  Ein  8t«ni  b«i  dar  Aamorkmap- 
Mlü  bodonUt,  dafa  dto  batraiTaDdo  Mateiio  amr  la  dar  AnmorkaBr.  Bicki  aack  im  TaxU,  ba- 
handelt  wird. 


A. 

Abdera  Id  ThrakieD,  SilbermüDze  419. 

Abkürzungen  der  Mabbezeichnongen 
107.  122. 

Ableitung  der  griechischen  Mafse  und 
Gewichte  aus  Vorderasien  5.  71. 

Abraham  404.  458.  462. 

Absalom  463  f. 

Abydos,  Gewicht  4S2. 

Aettabulum  Hohlmafs  116  f.  US.  122. 
638. 

Achäische  Städte  Grof^riechenlands, 
Münzwesen  674. 

Achiischer  Bund,  Silbermflnzen  539  f. 

Achaja,  römische  Provinz,  Hohlmafse 
109,4.  537—539. 

Achane  babylonisches  Hohlmafs  392  f., 
persisches  391. 479  f.,  böoiisches  543. 

Acntelobolos,  attischer,  in  Gold:  siebe 
Obolos. 

Arpara^a  persisches  Wegmafs  477, 4*. 

Actus  Langenmafs  39.  7S  f..  Fliehen- 
mafs  83  \.  86.  616,  actus  minimut  86. 

Adarkon  466.  485,1*.  VergU  Darkemon. 

Addii  babylonisches  HobUDab  392, 
persisches  414.  481  f.  557.  559. 

Ädilen,  Aufsicht  Ober  Mafs  und  Ge- 
wicht 114  f.  156,4*. 

.\ebutius.  Fufsnafsstab  auf  seinen  Mo- 
numente 89,  2*.  3'. 

Aureus  Pkilippeus  322,1*.  325. 

Aet,  Kauf  und  Verkauf  per  aes  et 
Hbram  255.  Aes  ruds  255.  257; 
vergl.  Kupfer.  Aes  signmhim  255  f. 
Aes  grave  261  f.;  Tergl.  Schwer- 
kupfer. Rechnung  in  aes  grave  aoch 
nach  Einführung  der  SUbermflnie 
273, 3.  276.  283.  292.  293.  Aeris 
bedeutet  den  As  alt  Scheidenflnie 
—  V>*  Denar  297.  Rechnung  in  aere 


in  der  späteren  Kaiserzeit  324,  ft*. 
325. 

Aestimare  255. 

Agina.  Ällettles  Mfinzgewicht,  soge- 
nannte altäginäisrhe  Mine,  544 — 547; 
ilteste  Silberprigung  188.  AginÜ- 
sches  Maf»-  u.  Gewirhtsystem  499 — 
505.  523  f.  534,  .aus  Lakedimon  her- 
geleitet 197.  Äginalscbes  Gewicht 
187  —  190;  Prägung  nach  diesen 
Fufse  »90f.  ElektronmOnze  188.199. 
Äginäische  Währung  190—199;  ihr 
Verhältnis  zur  babylonischen  und 
phönikischen  198,  zur  attischen  192 
—  196.  Äginiischer  Mflnsfufs  vor 
Solon  in  Athen  201  f.;  vergl.  i^x«* 
^ir^  fi9^  und  Mine. 

Agina,  Atbenatempel  496. 

Agnua  bitisches  Feldmafs  689. 

Agoranomen  546,3*.  547,  t*.  556,1. 
576, 4*.  Vergl.  Metrononen. 

AgSraik  keseph  460,  &*. 

Agricola  de  mensuris  et  ponderibus  15. 

Ägypten,  Malse,  Gewichte  und  Münzen : 
s.  inhalttreneichnis  zu  |  41.  53.  54. 

Ak,  akei,  ägyptisches  Feldnals  360— 
362. 

AiyvnxtoQ  ?r^jtw  des  Herodot  356. 551, 
Aly,  €ra&p6i  in  Rechnungen  des 
athenischen  Staates  645  f. 

'Ausuva  Lingennafii  37  f.  39,  Terglichen 
mit  qanu  und  qdnek  385.  444.  Ge- 
meingriechische  Ak&na  495.  497  f., 
Philetiriache  und  Ptolemüache  568. 
607. 609. 611—613. 620,0aadntnir8 
613. 614 ;  entsprechendes  bebriincket 
Mals:  s.  Rate. 

lAM^oSfvotf  tarentiniscbes  Hohlna(s 
6':0,b*. 

\ilcLßa9T^v  Salbengefafs  in  Betrage 
Ton  *  1  SexUr  602. 
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des  trientalen  Asses  281.  Durch  wei- 
tere Reduktion  wird  der  As  sei(anl«r 
279.  282,  dann  oncial  282.  289,  and 
auf  Vis  des  Denars  gesetst  290;  seit 
Ende  des  2.  pan.  Krieges  semuncial 
und  als  Scheidemfinie  ausgeprlgt 
291  f.  Wertbestimnungen  deslibralen 
Asses  265  f.,  des  auf  Vit  Denar  re- 
ducierten  Asses  299.  Der  As  als 
Kupfermünze  in  der  KaiHereeit  313. 
314;  Mänawert  unter  Diocietian  335  f. 
337,  unter  Constantin  343. 

.4$  des  mittelilalischen  Schwerkupfers 
680  —  684,  vermutliches  Verhältnis 
lur  Mine  Ton  Tarent  677. 

At  des  etrurischen  Schwerkupfers  im 
Betrage  einer  Mine  685  f.  686,  oder 
der  halben  Mine,  d.  i.  eines  Pfundes, 
685.  6S7,  letzterer  seit  4.  Jahrb.  her- 
abgeüctzt  auf  eine  üyrakusanische 
Kupferlitra  687  f. 

Ascalon,  Rohlmafs  585,  t*.  Vergl.  Ju- 
lianus ▼.  Asc. 

A$culum.  Schwerkupfer  684. 

MIa  arabisches  Feldmafs  447,  i*. 

^AocaQiov  der  römische  As  (im  N. 
Teslam.)  605,  Bezeichnung  des  De- 
nars seit  Constantin  343;  ocüof^iov 
ToZ  a^yvqiov  und  xov  xohan»  in  der 
späteren  Kaiseneit  314,3*. 

Asfaron  hebräisches  Hohlmari  450  f. 
452.  456. 

Athen,  Mafse,  Gewichte  und  Münzen: 
s.  InhaltsTeneichnis  zu  (  5—10.  15. 
16.19.25—30.46.  ProTinzialmflnzen 
euboischer  Wahrung  212  f.  241. 

AtUlos  I  bis  III  567,  A\ 

^Amuov  <i0vt'^«^v  204.  208. 

Attische  Wahrung  im  makedonischen 
Reiche  240—250,  in  Svrien  596  f., 
im  römischen  Reiche  250—253,  und 
Tergl.  Drachme,  Talent  Genesis  des 
attischen  Systems  506—512,  Stel- 
lunc  zu  anderen  Syi^temen  512 — 620. 
Attrach-euboischer  Münzfufs  in  Kj- 
rene  651-653,  in  Siciiien  659.  661  f. 
664  f.  667,  in  Etrurien  687.  6S9. 

Auffustus  begründet  die  Müozordnung 
der  Kaiseneit  304  f.  3 1 0  f.  3 1 3 ;  Gold- 
prägung 308  f.  Vergl.  Julisebes  Ge- 
setz. 

Aun9  de  /hiris  619,  J*.  692,  i*. 

Anrelianus,  Kaiser,  322,  s*  gegen  Ende. 
323. 

AurtHanuM,  Silber-,  später  Pseudo- 
silbermünze:  s.  argtntmi. 


Aurelius,  Marcus,  311.  312. 

Aureum  miliarium  81,1*. 

AurettM  römische  Goldmünze,  ToaCisar 
eingeführt  302  f.  305.  306.  308,  in 
der  Kaiserzeit  308~-3l2.  325,  insbe- 
sondere surmtt  /#iifonf;i^ami#322,a*. 
325.  Wertbesttmmung  317.  Ver- 
schlechtemng  seHCaracalla  3 19,  Aus- 
prägung unter  Diocietian  320  f.  tjold- 
münze  seit  Constantin :  a.  Süiidus,  — 
Aureus  des  Augustus  in  der  Proiinz 
Ägypten  als  Talent  gesetzt  650. 

Aurum  vtresfmorfum  300. 

Aurum  obryziaiym  329. 

Avit  ägyptisches  Rohlmafs  370. 

Azani  in  Phrygien,  Stadion  571. 

B. 

Babylonier,  Mafse  und  Gewichte:  s. 
InhaltsYerzeichnis  zu  §  42. 

BaßvXdytov  xiiXarr&v:  s.  Talent, 

Babylonische  Eile:  s.  dort. 

Babylonisches  Stadion:  a.  dort. 

Babylonische  NVöhrung  des  Goldes  und 
Silbers  3.  \H\,  398-409.  in  Pertien 
4)f^6f.  Vergl.  Mine,  Shekel,  SUter, 
Talent. 

Ba9oit  /Sarof ,  ßoroi  iloiov  587,  3  un4 
vergl.  Bath. 

Baktrien,  attisch- makedonische  Wäh- 
rung 250. 

Baibus,  Kjrpotih'o  ei  rmtfu  omnium 
formarum  12. 

Baftoy  larentinisches  Hohlmafa  670,%*. 

Barren  Go'des  und  Silbers  cirkuHeren 
als  Wertmesser  165.  377. 4(»6  f.  457  — 
459.  460.  463.  Barren  im  Pelopoones 
üblich,  von  Pheidon  abgesebaDI  524  f. 
Barren  von  Schwerkupfer  in  Italien 
256  f.;  vergl.  aet  und  Kuofer.  Gold- 
u.  Silberbarren  im  römischen  Staat*- 
schaU  267.  i.  299  f. 

Barsa  babylonisches  Gewicht  397. 

BaüiXf,to^  nr;x^'^  Herodots  387.  474. 
Vergl.  Elle. 

Bnwthuml  ^m&a/iai,  d.  i.  römische, 
615,1*. 

Ba9»Xtuar  ua^&v  Hobimals  638.639. 

Bactltttci  novQy  d.  L  der  PtolemÜscke 
oder  Phileläriscbe  in  Ägypten,  607. 
612. 

Bassä,  Apollolempel  496. 

Bath  hebräisches  Hokimafk  416.  448  f. 
452.  456.  632,  auch  in  SyrifB  ge- 
bräuchlich 587.  590;  ßmji%  ilmiov 
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602.  Dem  Bath  gleich  sind  das  baby- 
lonisch-hebräische Epha  und  die 
ägyptische  Artabe. 

Bätica,  FeldmaÜB  689. 

Bauelle,  attische,  68.  527. 

Bauwerke  als  Mittel  zur  Bestimmung 
der  Längenmafse  des  Altertums  7. 45. 

Bäzu  persisches  LängenmaTs  475. 

B^fia  Längenmafs  37.  52  f.,  klein- 
asiatisches oder  Philetärisches  568, 
Ptolemäisches  oder  Philetärisches 
607  f.  611.  612  f.,  in  einem  jüngeren 
ägyptischen  Systeme  der  Elle  gleich- 
gesetzt 620.   VergL  Schritt 

Brjfiatuftai  50.  62.  607. 

Beqdk  halber  Mosaischer  Shekel  460,2*. 

Bemard  de  mensi/ris  et  ponderibus  18. 
436. 

Bes  ^  «/s  des  as  144,  des  Fufses  76,  i*, 
des  Sextars  119;  Kupfermünze  292,  ü*. 

Betcha  ägyptisches  Hohlmafs  370. 

Bicessis  ss  20  asses  145. 

Btgaä  (denarii)  269.  286.  694. 

Billonmünzen  in  der  Provinz  Ägypten 
650  f. 

Binio  doppelter  Aureus  319. 

Bithynien,  attisch-makedonische  Wäh- 
rung 250. 

Böckh,  Metrologische  Untersuchungen 
20. 

BoioJTioi  fftarrjges  544. 

Böotien,  Hohlmafs  542  f.,  Gewicht  und 
Münzfufs  543  f. 

Brandis,  Münz-  Mafs-  und  Gewichts- 
wesen in  Vorderasien  21. 

Brachrechnung,  römische,  d.  i.  System 
der  duodecimalen  Teilung  des  as, 
144—149,  angewendet  auf  den  Fufs 
75  f.,  das  Jugerum  S4  f.,  den  Sextar 
118  f.,  die  llemina  120. 

Brundisium,  Kupfermünze  274. 

Budaeus  de  asse  et  partibus  eitis  14  f. 

Byblos,  Silbermünze  594. 

c. 

Cadus  Hohlmafa  113,4*.  Vergl.  kcc^o«. 
Gagnazzi  sui  valoridelle  misure  u.  s.  w. 

19. 
Galigula  309. 
Gampanien,  Feldmafs  671,  Münzwesen: 

s.  Gapua. 
Candetum  gallisches  Feldmafs  692. 
Gapellus  de  ponderibus  u.  s.  w.  16. 
CapitoHna   amphora    114,  3*.     Vergl. 

Kapitol. 


Capponischer  FoCb  89,  s*.  a*. 
Gapua,  Müniwesen  677 — 680. 
Garacalli  309  f.  319.  321  f.  323. 
Carmen  de  ponderibus  13. 
Garthago  Nova,  Silbenn&nxe  690  L 
Gäsar,  Goldprägung  302  f.  305  f. 
Gastor  und  Pollux:  s.  Diosknreo. 
Castrensis  modius:  8.  moäüu  kmdrm- 

Gensorinus  de  die  nataU  48,  s.  50,4. 
Gensussätze  des  Senrios  257. 
CentemonaUs  nummus  344. 
Centumpondium    römisciies    Gewicht 

644.  673. 
Centuria  römisches  Feidnufs  85  f.  87  f^ 

hispanisches  689. 
Centuseis  ^  100  asees  145,  Zcicbea 

auf  jüngerer  etrurischer  Kopfemäftie 

689. 
Gervetri,  Münzfund  680  f. 
ChaleuM  Gewicht  in  der  Kaiserzeit  150. 
Ghalkis,  Silbermunze  547—549,  Eiek- 

tronmünze  548. 
Xahtov  vo/Uc/utTOS  xaktnrrov  648. 
Xahtov  ralarra  icatfif^av  650. 
Ghalkus  als  Gewicht  —  */«  ^^  Obotoi 

133  f.,  abgekürzte  Bezeichnong  143: 

attische  Rupfermänze  227  f.  230.235. 

mit   der   Unze   Kupfers    verglidieB 

153  f.   —   Tarißening   des   Ghalko» 

des  altisch -römischen   Talentes  iai 

Verhältnis  zum  Denar  seit  Diodetiao 

337.  339. 
Che,  ehet,   ägyptisches  Längen-   no^ 

Flächenmafs  359—361. 
XeXcjrrj   äginäische  Silbermünze  191. 
XrMTj  kleines   Hohlmafs    116,3'.  63«. 

Verschiedene  Beträge  derselben  636 

—  640,  insbesondere   der  Ptolemü- 

schen  Gheme  624  f. 
Cheme  im  Carmen  de  pond.  119. 
Ghios,  Gewicht  552,  Münzen  553—555. 
Ghisda,  Rabbi,  436.  442. 
X08t£  101,  5\ 
Ghoinix,  attische,  104.  105.  106.  lOS. 

505.  506.  514,  äginäische  501.  504  f. 

559,  böotische  542  f.,  kleiaasiatisc^ 

des  Monumentes  von  Ushak  572  f. 

pontische  573  f.,  provinziale  palä^- 

nische  602,  Ptolemäische  105. 624 f.. 

Ghoinix  von  Herakleia,  dem  syiitch- 

alexandrinischen  Sextare  gleich,  66!>f. 
Ghomer  babylonisches  Hohloiafs  392  f., 

hebräisches  44S.  452.  456,  Temat- 

lieh  auch  lydisches  579. 
Xord^ov  SäCTfjs  572  f. 
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Xoo  hebriitcheft  Hohlmafs  448.  Vergl. 
Kor. 

Xovs:  s.  Chu8. 

X^vcior  öft^v^ar  329. 

Xfvcovs  ararri^  attische  Goldmfloze: 
8.  Stater;  j^vcotf^  wahrscheiDÜch  Be- 
zeichnung des  Alexanderstaters  hei 
Josepho«  604,  karthagische  Gold- 
mQnie  432.  433. 

Chas,  atUscber,  101.  104.  107  f.  117. 
505.  606;  seine  Beziehung  zum  atti- 
schen Langenmafse  108,  zum  baby- 
lonischen Maris  511;  Chus  von  Hera- 
kleia,  dem  attischen  gleich,  669  f. 
Lakediroonischer  Chus  500.  534; 
iginaischer,  dem  laked.  gleich,  504  f. 
559.  Chus  von  Gytheion  537  f.  632. 
Ptolemaischer  Chus  451.  624  f.,  pro- 
vinzialer  628  f.  690. 

Cistophorenwährung  580  f. 

Claudius  309. 

Oima  Flichenmafs  85  f. 

Clodisches  Gesetz  289. 

Cochlear  Hohlmafs  116,1*.  119.  635. 
638. 

ColoUanischer  Fufs  89,  i*. 

Colamella  12,  emendiert  689,4*. 

Commodus  311.  312. 

Caneula  Hohlmafs  116,2*. 

Can/fius  Hohlmafs  107.  114.  116  f.  118. 
Vergl.  auch  Famesischer  Congins. 

ConsUns  U  328. 

Constantin  I,  MQnzordnung  321.  326— 
329.  330—332.  340—344. 

Constraius  dm  82. 

Corcyra:  s.  Kerkyra. 

Cornelius  Nepos  HO.  539. 

Cossulius,  tnfsmafsstab  auf  seinem 
Monumente  89, 3*.  s*. 

Cubiiut  Ungenmafs  76  f.  98.  Vergl. 
Elle  15. 

CuUeus  Hohlmafs  115. 

CyalÄus  Hohlmafs  116  f.  118.  119. 122. 
638. 

Cyrenaica,  Feldma(se  621.  Vgl.  Kyrene. 

D. 

JatnvloSo^^fl  Lingenmafs  35. 
Jawtvlo^  Ungenmafs  28  f.  34,  Phile- 

tirischer  612  f.  Vergl.  Fingerbreite. 
I>almatia,  Feldmab  671,i*. 
DamareU  129,«*.  433  f.  665. 
Damareteion     syrakasanische    Stlber- 

mfinze  664  f. 
Jmwmmi  syritcke  SUberrnftiise  Wii. 

Ballack,  ll«(rtlsfto. 


Dardanios  nt^  9ra&fiwtf  7  f. 

Dareikos  persische  Goldmünze  174. 176. 
236.  484  f.  486  f.  491-494;  Wert- 
gleichung mit  der  Silbermflnze  550. 
554, 2*;  Wertverhiltnis  za  der  syri- 
schen Silber-  und  Kapfermflnze  592  f. 

Dareios  I  176.  482.  484.  491.  492. 

Dareios  Ul  495. 

Darkemon  oder  Adarkon,  hebriische  Be- 
zeichnung fOr  Dareikos,  466.  485, 1*. 

David  458.  464.  466. 

Decemmodia  corbula   121. 

ihcempeäa,  nimlich  periiea^  Lingen- 
mafs 78.  616,  Flichenmafo  83. 

Decempedatoret  78. 

Decemvim  257  f. 

Decimalsystem  im  griechischen  Ge- 
wichte 127,  im  altitaüscben  und 
griechischen  Langen-  und  Feldmafse 
78.  495.  497.  671,  in  der  etinrischea 
MOnze  685—689,  in  der  Teilang  des 
SilbersUters  in  Sidlien  660  t,  in 
Gallien  693. 

DecuMtis  -■  10  au0i  145,  römische 
KupfermQnze  281  f.,  Nominal  etrv- 
ri sehen  Schwerkupfen  688. 

Dekadrachmon,  attisches,  210. 212. 235, 
Ansprigung  217  f.;  makedonisches 
nach  attischer  Währung  seit  Alezan- 
der  245 ;  syrakusanisches  209,  s*. 
664  f.,  Ptolemäisches  in  Gold  597 ; 
karthagisches  426.  427. 

JiuaXtT^  araxTjf  541.  660. 

Jaua6^yt'iOP  «onmMtfp  617. 

Delos,  Drachme  555. 

Jr;fi0€ia  ^ro,  9fjßM€»0r  fjpUmvatov  59 1 . 

Denardrachme  252. 

Denarfollis  344.  348. 

^fTfofAor,  der  römische  Deoar  Tim 
N.  Testam.)  605,  Bezeichnung  de« 
Gewichtes  von  Vm  Pfund  noch  in 
später  Kaiserzeit  338. 

Jfivaf^fitiv^  MATiL  341. 

Denmrtsmus  Bezeichaong  des  Milia- 
rense  346. 


Silbermünte.  L  Bedentong 
des  Wortes  und  des  Wertieicbeiis  X 
271-274.276.   2.  Erste  Ansprigunf 

268  f.,    Normalffewtckt    *ti    Pfund 

269  f.,  Vergleich  mit  der  attischen 
(Solonischen)  Drachme  270  f.  275. 
508  f. ,  Gepräge  der  campanitchen 
Münze  nachgebildet  680,  Wertbe- 
stimmung  282.  8.  Bc4oktkNi  aof 
*>4  Pfond  2S4— 286.  577,  Gepräge 
286  f.,  BcdcBtuif  ab  GMvaateiiize 
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287,  Rechnung  nach  I>enaren  292, 4, 
^ertbestimmung  299.  4.  Einteilnog 
des  Denars  in  10,  später  in  16  Asse 
268.  273—276.  290  f.  5.  Der  re- 
publikanische and  spater  der  Nero- 
nische Denar  der  attischen  Drachme 
Gleichgestellt  250  f.  2&2.  6.  Re- 
duktion auf  Voe  Pfund  seit  Nero  311, 
Ausprägung  in  der  Kaiserzeit  311 — 
313,  Wertbestimmung  317.  7.  Ver- 
schlechterung des  Denars  311—325; 
Versuch  einer  Restitution  330;  der 
Denar  als  kleinste  Rechnungsmunze 
seit  Diocletian  324.  326.  333-^348. 

8.  Der  Denar  als  Gewicht  in  der 
Kaiserzeit  »  V»«  Pfund  149.  150, 1. 

9.  Etrurischer  Denarius  688. 
Denarius  aureus  308. 
DenarUlent  252. 

Deunx*:**  'Vi*  ^^  '^  ^^^t  ^^  Fubes 

76,1*,  des  Sextars  119. 
Dexians  ■»  */•  ^^  ^  1^^>  ^^  Fufses 

76, 1*. 
JiavhfVj  Philetärisches,  612. 
JiavloQ  Längenmafs  38. 
Dichalkon  attische  Kupfei  münze  230. 
J^X/^i  Längenmafs  35.  612. 
Dichoinikon,  attisches  und  äginäisches, 

106,2*.  505. 
Didracbmon,  attisches,  210.  218.  235, 

in  Gold  224;  attisch-makedonisches 

seit  Alexander  244 ;  attisch-sicilisches 

209,3*;  Ptolemäisches  in  Gold  646; 

BlB^axfiov   Bezeichnung  des  halben 

hebräischen  Shekels  470.  604  f.  606; 

karthagisches  Didracbmon  425.  426. 

Vergl.  Stater. 
Didymos   von   Alexandreia,   Verfasser 

der  fUTQa  fiaQfioQmv  u.  s.  w.  9.  609. 
Digitus  Langenmafs  74. 
Jixaiorarov  fivar^ov  636. 
Dikotyton,    attisches,   505.   506.   509 

(vergl.  sextarius),  äginäisches  505. 

574,  kleinasiatisches  572  f. 
Jifit'Stfivov  fiiiQov  558. 
Dimidia  sextuioj  dimidium  scripulum 

149. 
Jifiväw  142.  577. 
Diobolon,  attisches,  144.  210.  211.219. 

235. 
Diocletian,  Mönzordnung    320  f.  324. 

326.332—338,  Silbcrprägung  329  f., 

Kupferprägung   332  f.,   System    der 

Besteuerung  des  Bodens  583.  600  f. 
Diodoros,  der  Geschichtschreiber,  428  f. 
Diodoros  Tfs^l  cra&fiwv  8. 


Dionysioa  der  Altere  430.  693—664. 
667. 

Dionysios  der  Jflngere  665.  667. 

DiosKorides  ns^  firw^mv  umi  #r«^ 
(M9V  11.  638. 

Dioskuren  auf  der  römischeii  Silbcr- 
münze  268  f. 

Jlnrvov  kyprisches  Hohlmafs  ^IL 

Joxf*fj  Längenmats  35. 

Dodekadrachmon,  karlhagisebes,  426. 

Jtüiattao^yviov  ^mna^utt^  617,  i*. 

Dodrans  »  '/4  des  as  144  f.,  des  Futef 
29,6*.  75  f.  76,1*.  716;  KopfcnMBif 
im  Semuneialfurse  292,2*. 

JoHtfictiVTffi  Schatzbeamter  in  Alken 
226. 

JoLxoi  Langenmafs  38.  81. 

Domitian  309. 

JiS^ov  Langenmafs  28.  34  L 

Drachme,  3^x^^,  1.  WorlbedefHaog 
131  f.,  sowohl  Gewicht  als  Miase 
132,  Verhältnis  zu  Talent  mmd  Um 
127.  134.  2.  Äginüsck«  Dractee 
190.  192-195.  502,  ui  Böolica  ib- 
licb  543  f.  3.  Attisch«  (Soloobckf ) 
Drachme  135.  207.  218.  235,  tocä 
Alexander  auch  ia  makedoiuackca 
Reiche  eingeföhrt  244. 245,  Verkält- 
nis  zur  karthagischen  MunzdrackBe 
420,  3*  a.  E.  434,  Gleichung  Bit  der 
etnirischen  Münze  des  4.  Jahrb.  6S8. 
4.  Attisch  -  römische  Recbnuiigt' 
drachme,  dem  Denar  glricbgcsleUC 
250^252.  271,  als  Gewicht  in  dt» 
römische  System  eingereiht  149  C. 
Silbergewicht  noch  in  später  Kaiacr- 
zeit  338.  5.  Korinthische  Dracbar 
541.  6.  Rhodische  Drachme,  sckwcff 
und  leichte,  562  f.;  der  sckwem 
rhodischen  Drachme  wird  die  dekscbe 
gleichgesetzt  555.  7.  Kerkyräiscbe 
Drachme  556.  8.  InseldradMC 
563.  9.  Milesische  oder  ein beimifc^ 
Drachme  579  f.  10.  Phönikiack 
Drachme  178  f.,  in  Tyros  594,  ia 
Palästina  603.  604.  606.  VgL  Pbdoi- 
kische  Währung  a.  E.  U.  Kartbt- 
gische  Drachme,  aus  der  phönikiscliei 
hervorgegangen,  aber  als  Shekel  ht- 
trachtet  423.  424 — 129.  430.  4^. 
12.  Karthagische  Drachme  Silber», 
die  Hälfte  der  vorigen,  429,  üv« 
Hälfte  als  kleinste  Silbereinbeit  f«> 
braucht  429—431.  U.  Karthagisdir 
Drachme  Goldes,  aas  der  pböoi- 
kischen  hervorgegangen,  416.  42tK. 
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427.  432. 433,  ihr  Viertel  als  kleintle 
Goldeinheit  423.  426  f.  14.  Ptole- 
miitche  Drachme  646.  576, 3^  Nor- 
malgewichl   647,    Goldmünze   646. 

15.  Ptolemaische  Silberdrachroe  von 
den  Römern  auf  V«  Henar  und  spa- 
ter noch  weiter  herabgeitetzt  6&0  f. 

16.  Ptolemifache  Kupferdrachme 
646.  17.  Drachme  in  der  volkstAm- 
lichen  i(j^yptischen  Kapferrechnnng 
649  f.  18.  Syrische  Rechnungs- 
drachme der  spatem  Kaiserieit  338. 
19.  Abgekflnte  Bezeichnungen  143. 
556,  S*.  576,  S*.  636, -♦. 

DrutianuM  pes  693  f.   Vergl.  Puft  13. 

Drusutf  Stiefsohn  des  Augustus,  694. 

Doodecimalsystem  im  griechischen  Ge- 
wichte 127,  im  Hohlmaf^  loi.  |04. 
505,  im  römischen  Feldmaflie  78  f. 
83 — 85.    Vergl.  Bruchrechnung. 

Duodedroalteilung  bei  den  Bahyloniem 
382,  bei  den  Römern :  a.  Bruchrech- 
nung. 

Ihepondtus  mm  2  ass^  145,  MaOi  Ton 
2  KuOi  '15  f.,  Kupfermanze  25H.  281  f., 
desgleichen  zu  Anfang  der  Kaiserzeit 
313.  605.  606,  spiter  in  Messing 
ansgeprigt  314.  315;  Nominal  des 
mittelilalischen  und  etruriscben 
Schwerkupfers  682.  688. 

Dureau  de  la  Malle,  Beomomie  poiiU- 
qu€  a.  8.  w.  20. 

E. 

Kckhel,    Doetrina  fttnnortnn  veierum 

18  f. 
Edirturo  Diocielians  d^  pretiit  rtrum 

venalium  333  f. 
Edle  Metalle:  s.  Metalle. 

Ehernes  Meer  im  Tempel  Salomoa  435. 
Eisen  als  Tauschmittel  1ft4. 
Eisengeld  in  Sparta  und  Byzaoz  534 — 

536. 
Eisenlohr,   Ein   majhema tische«  Hand- 

burh  der  alten  Ägypter  350. 
Eisenschmid  deponäeribvs  et  im^nmrii 

18. 
Elagabal  319.  323.  324. 

*Ela^f,^  fttr^irtfC  587.  624.  634.  641. 

'Elaiov  ßniwi  6U2. 

Elektron,  Mischang  tob  Gold  nnd  Sil- 
ber, ala  MönzmeUll  180-186.  J76. 
548  f.  578  f. 


ElektronrnQue,  eaboiacbe  548,  igi- 
niiache  188.  199,  cUUche  558  f., 
kleinaaiaUscha  sUdtiacbe  184—186, 
lydiscbe  179. 182  f.,  kyreniiacbe  652, 
lurthagiache  431  f.  433,  ayrakyaa- 
•iache  667,  germaniacbe  694;  Kara 
der  ElektronmAnzen  durch  das  atti- 
acbe  Goorant  geregelt  513. 

Elle,  L  königliche  Igyptiache  37.  39. 
61.  62.  70.  94  f.  349-355.  356.  366. 
410  f.  496  f.;  ihr  Kaboa  faflrt  4  Ar- 
Uben  im  Waaaervewichte  too  1600 
Ten  366.  410;  dieaelbe  mler  den 
Ptolemäern  606  f.  608.  609  f.  613. 
erhilt  steh  zaletzt  noch  als  Holz- 
and  Steinelle  617  f.;  Elle  dea  NU- 
messers  618;  der  königlichen  Elle 
sind  im  wesentlichen  gleich  die  baby- 
lonische, phönikische,  peraiache,  ay- 
rische,  hebriische,  samiache,  Phile- 
tärische:  vergl.  unten  Nr.  3—7.  11. 
12;  die  köniffliche  Elle  vergliehen 
mit  dem  aitiachen  ■.  römischen  foCte 
520,  mit  dem  olympischen  EotM 
530-5:i3.  d.  Kleinere  igyptiache 
Elle  350-354.  356.  372.  497;  ihr 
Rubua  atellt  ein  Wasaergewkht  tod 
1000  Ten  dar  372.  S.  Babylooiaebe 
Elle  38:)-  393.  410—414;  ihr  Kaboa 
fafkt  5  Maris  im  Wassergewichle 
Yon  5  leichten  königlichen  Talenten 
393;  die  assvriarhe  Elle  iat  Ter- 
motlich  der  babyloniachefl  gleidi 
390.  1.      4.   Phonikiache   Elle  415. 

5.  Herrische  Elle,  ▼oo  Herodot  die 
könialiche  genannt,  414.  474    476. 

6.  Syri>che  Elle  415.  582  f.  7. 
Hebri.srhe  Elle  434-443.  597,  ihre 
Einteilung  nach  Epiphanioa  602. 
8.  Gröf^re  hebriische  Elle  von  547 
Millim.  441-443.  9.  Hehriliscfae 
Geritsrhafta-  und  Gebiodeelle  441. 
10.  Kleinere  hebriische  Elle,  der 
anlij  i^yt^m  Julians  entsprechend 
4.49 — ut.  11.  Sami»che  Elle  4ti. 
551  f.  12.  Babylonisch-kleinaaiaU- 
sche  Elle,  im  pergameni!«rhen  Reiche 
die  Philetärinche  genannt,  welcher 
Name  »pätrr  auf  die  PtolemiiaclM 
Elle  in  A^ypien  Obrrgeht.  .S66  -  56^. 
61 1  f. :  Srltitiung  ihres  Kubikinhaltea 
in  drr  Provinz  Ägypten  b23.&.  626,5. 
1^  M»rfH^  nix^,  die  geneitt- 
grierhi«i«-he  Elle,  4»» — 4««.  36«.  S87. 
439.  441.  495.  4^7  f.  5.S2;  ihr  Kohw 
fafst  2  ägiaiische  Metreteo  imWaaaer- 
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520,  dergleichen  mit  der  Klafter  526. 
528,  mit  dem  rrimiAcheo  Fufse  95. 
520,  mit  dem  herakleotischen  nod 
oskischen  Fufse  52b.  669 ;  sein  Ku- 
bas fifst  9  attische  Gboen  im  Wasser- 
Sewichte  von  1  >/•  Talent  508,  510  f. 
.  PhileUrischer  Fufs ,  als  Zwei- 
drittelmafs  der  babylonischen  Elle 
zuffehörig,  im  pergamenischen  Reiche 
ühTich,  390.  567—569,  in  Ägypten 
eingefOhrt  610  f.  612  f.;  Schätzung 
des   Gehaltes   seines   Kubus  633,  i. 

7.  Sogenannter  kleiner  asiatischer 
oder    ephesischfr   Fufs   526.   571  f. 

8.  Fufs  von  Ushak  in  Kleinasien  526. 
572.  9.  Ptolemaischer  oder  könig- 
licher Fufs,  als  Zweidritlelmafs  der 
königlichen  ägyptischen  File  zuge- 
hörig,  607.   608.   609  f.   611 --613. 

10.  Ptolemäischer  Fufs  in  Cvrenaici, 
dem    attischen    gleich,    69' f.    651. 

11.  Römischer  Fufs,  Finteilunff  74 
—  76,  Bestimmung  88  —  97;  Ver- 
glfichung  mit  der  königlichen  ägyp- 
tischen Elle  520,  mit  der  Klafter  der- 
selben Elle  525.  526.  529,  mit  dem 
Ptolemäischen  Fufse  609  f.;  sein  Ku- 
bus fafst  1  Amphora  im  Wasserge- 
wichte von  80  Pfund  lt2f.;  der  iu- 
lische  Fufs  dem  römischen  gleich  611. 

12.  Oskischer  (»der  campanischer 
Fufs  96.  671  f.,  vermutlich  auch  in 
Herakleia  üblich  6()ll,  verglichen  mit 
dem  römischen  Fufse  671  f.,  mit  ägyp- 
tischem und  altischem  Längenmafse 
526.  528.  669.  18.  Orusianischer 
Fufs  in  Germanien  526.  572.  693  f., 
in  Gallien  692.  14.  Französischer 
Fufs  23.  r»19.  692,  2,  englischer  und 
preufsischer  23. 

Fufsmafse  aus  der  Klafter  der  könig- 
lichen ägyptischen  Elle  abgeleitet  70. 
94  f.  525—528. 

Fufsmafssläbe  aus  dem  Altertum  flber- 
liefert,  römische  89  f.,  kleinasiatisch- 
griechische  572.  567,  I. 

Galba  309,  4*. 

Galen,  seine  Angaben  ät»er  Hohlmafae 
und  Gewichte  111.  120.  2S5:  Mafs- 
und  Gewichtstafeln,  welche  unter 
Meinem  Namen  überliefert  sind,  10  f. 

Gallien.  Weg-  und  Feldmafse  691  f., 
.Münzfufs  und  Gewicht  693. 


Gallienus  323. 

Gdma  persisches  Langenmafs  475. 

PiiM£  nav6  613  f.  621. 

(leld,  Entstehung  desselben  165.  VergL 
Münze. 

Geldrechnung,  attische  142  f.  207  f., 
Ptolemäischr  617 — 650,  römische 
292—297,  in  der  Kaiserseit  317  f. 
Vergl.  denariuM  und  tetteriiut, 

Geldwährung  in  Bsbylonien  bereits  vor 
Erfindung  des  gemünzten  Geldes  399 
—409. 

Gelon,  König  von  Syrakus,  129,  e^. 

Pioffter^xr,  ol(rvia  598,1.  Vgl.  Klafter. 

räoffitxQwoi  fiidto*  Feldmafs  616,1^. 

Gera  {gfrdh)  hebräisches  Gewicht  «-i 
V»o  Shekel  196,1*.  380,  i*.  460.  466. 
467.  472  f. 

Germanien,  Fufs-  und  Wegmafs,  Münzen 
h93~695. 

Gerstenkörner  als  Teile  der  Elle  ge- 
rechnet 434  f. 

(■ewicht,  babylonisches,  schwere»  and 
leichtes  395  -398.  Vergl.  Mine, 
Shekel,  Talent. 

Gewichte,  aas  dem  Altertam  erhaltene 
Monumente,  6. 

Gewichte,  griechische,  insbesondere 
attische,  römische,  ägyptische,  baby- 
lonische u.  s.  w.,  provinziale:  s.  das 
Inhaltsverzeichnis  ond  vergL  Mafs 
und  Gewicht:  Beziehung  des  Ge- 
wichtes zum  Langen-  und  Hohlmafs: 
s.  diese  Worte  und  vergl.  Elle  und 
Fufs;  neuere  Gewichte  24  f. 

iiiru  ägyptisches  Gewicht  380,  t*. 

rkavl  Wappenl»ild  von  Athen,  ylaina^ 
jia\ott»Tuttti  212.1*.  4*. 

Gold  aU  Wertmesser  bei  Homer  128  f. 
164.  vergl.  Metalle.  Gold  in  Barren, 
sein  Kurs,  zuletzt  seine  Ausprägung 
zur  Zeit  der  römischen  Republik  299 
— 303,  Ausprägung  In  der  Kaiseneit : 
s.  aureus  und  solidttt.  Aasprägnog 
des  Goldes  nach  babyloniscvem, 
euboisch-attischem  o.  phönikisdiem 
Fufse:  s.  S tater  und  ifv€0v£.  Gold 
in  alten  Silbermünsen  2)3  f. 

Goldpfund,  römisches,  und  seine  Teile 
300,  sls  Talent  gerechnet  unter  Dto- 
cletian  321,  ol»erste  Werteinheit  seit 
ConsUntin  327.  344  f.  347.  348. 

Goldprigung :  s.  Gold. 

GoldsUter:   s.  Suter  2,  5— 11. 

GoldUlente,  kleine,  ».Talent  28—30. 
33—36. 
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Goldwährung  170—173,  persische  seit 
Dareios  492 — 495,  römische  seit 
Augustus,  bez.  seit  Nero  305—308. 
315—318. 

FofAOQ  x6  fiiya  hebräisches  Hohlmars 
s»  >^s  Ghomer  448.  452,  lo  fUM^v 
»  Vio  £pha  451. 

Gordian  Ul  320.  323. 

Gracchus,  Gaius,  570. 

Gradus  Längenmars  78. 

r^afAfna  Gewicht  134.  145,  a*. 

Greaves,  DUcourse  ofihe  Roman  foot 
and  denarius  17  f. 

GronoT  de  sestertiü  u.  s.  w.  16  f. 

Pvri  Homerisches  Feldmafs  40 — 42, 
vermutlich  alüakedämonisches  Feid- 
ma fs  Ton  48  gemeingriechischen  Ple- 
thren  534, 2*. 

iSnjs  Feldmats  von  Tarent  668  f. 

Gytheion,  HohlmaC^e  537—539. 


H. 

Hadrian  309,7*.  312. 

Haliartos,  SilbermOnze  544. 

Handbreite,  babylonische  386  f.  390, 
hebräische  439.  443,  persische  475, 
gemeingriechische  497,  Philetärische 
612  f.,  attische  und  römische:  vergl. 
naXataxT]  und  palmut, 

Handelsgewichle  in  Athen  135—142, 
im  übrigen  Griechenland,  in  Klein- 
asien, Syrien,  Ägypten,  Italien 
u.  s.  w.:  s.  Inhaltsverzeichnis. 

^j47iXri  avg^'ia  598, 2.   Vergl.  Klafter. 

'j4q7ie8ova7tTai  359, 1*. 

Hatkra  persisches  Wegmafs  477. 

Hatria,  Pfund  673.  683  f.,  Schwer- 
kupfer 682—684,  dessen  Wertver- 
hältnis zur  Silbermünze  684. 

Hebräische  Mafse,  Gewichte  u. Münzen: 
8.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  44.  52. 

ExarbfAnsdos  40,2*.  66.  716. 

'ExatofinoSos  30,  2*.  40,  2*. 

"£xri]  Goldmünze   174. 

Hekteus,  Sechstel  des  Medimnos,  1. 
äginäisches  Hohlmafs  504  f.,  mit  dem 
sicilischen  Modius  verglichen  657. 
2.  Attisches  Mafs  104  f.  10»).  501. 
505.  506.  S.  Ptolemäisches  Mafs, 
aus  dem  äginäischen  hervorgegangen, 
aber  nach  attischer  Norm  gesteigert 
623.  625. 

ElXrjvixbv  Tiis'&QOV  609. 

Hellenische  Kotyle:  s.  Kotylc. 


'HfuSiftpo9  tanromenitaiiUciMs  Btkl- 
mafo  657. 

*N/axow^  537,  fifUx^tK  102,  4*. 

*Hfu9avatuap  592  f. 

"B/usurdor  104,5.   Vergl.  ^^s^^mtmt. 

Hemihekton  —  V>  Hekteus  »•  «/ii  Me- 
dimnos 1.  ägiD&isches  HohlBafi 
504  f.,  2.  attisches  104.  106.  50&. 
506.  514  f.,  tauromeoitanitcbes,  4ca 
attischen  gleich,  657.  659,  i.  Pto- 
lemäisches (vergl.  Hekteus  3)  624  L 
4.  Hohlmats  von  Cytheioo  537  L  539. 

'HfiUxTov  Goldmünze  174.  186,  i.  IST. 
226. 

'H/UMOTvXtOP   102, 4^ 
^HfUxvn^ov  561. 
'BfiiXiT^ovj  fjfuliT^uhß  660. 
'HiiifU^iHVW  106,2^,  17/».  /urr^tfr  559. 
'HfUfivaufv  547,  S^  591. 
*HfUva  attische  KoUle  103. 
Hemina  römisches  HohlmaClB,  der  atti- 
schen   Kotyle  gleich,    116  f.    IIS. 

121,6*.  122.  638. 
Hemiobolion,  attisches,  207.  210.  211. 

218.  234. 
*H/unilBKKor     Homerisches    Gewicht 

12$,  3*  a.  E.,   Gewicht  md   Rech- 

nungssumme  in  Kypros  5M,s*. 
*Hfiiip6ofii09f  107. 
"HfunoÖMv  30,2*.  35. 
^HfiiaoLxutv  107. 
'HfitaxatT^^v  1 84,  5*.  652. 
'HfiiTahttrtov   490,    halber   schwerer 

Shekel  Goldes  bei  Homer  128  f. 
Herakleia   in  L'nteritalien,    Feld-   woÄ 

Hohlmafs    667  —  670,     Mönzneseo 

675—677. 
Herakles  der  Sage  nach  Begründer  de» 

Stadions  33. 
Hercules  auf  römischem  Schwerkupffr 

263. 
Heredium  Feldmafs  85  f.  86  f. 
Herodot  13.  54.  57—59.  99  f.  176.  356 

357  f.  413.  4bO.  4S2 — 184.  57b  f. 
Heron    von   Alexaiidreia    8  f.   615,  i* 

617,  1*.  623,  5*.  626,  l*.  3*.  627.  i*. 

630,  3*.  6:i3,  1*. 
Heron  von  Konstantiuopel    115. 
Heronische  Mafstafeln  9.  27.  611.614. 

♦)19f. 
' B^axoivixov  fUx^ov  501. 
Hexadrachmon     karthagische     Silber- 
münze 425.  426. 
'E^finled'Qov  478,  2. 
'E^ai,   t^arriav^    tejctans^    660.    66*2, 

i^i  Silbermünze   von   Taieni   676. 
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'Ei:ijKO^mnottrm,S99r§^  in  der  grie- 
chischen Sexagetimalreehnoag  36t. 

Uibn  igypUtchefl  Uoblmab  371,  •*. 

Hieronymut  in  Etech.  631,  i*.  716. 

Himera,  Silbennünze  659,  i*. 

Hin  1. ägyptisches  Hohlmafs  367  f.  393, 
verglichen  mit  babylonischem  Sech- 
ligstel  und  römischem  Seitar  366. 
517-519,  mit  attischem  Mafse  641, 
mit  jOngerem  provintialen  Mafse  641, 
onterschieden  von  dem  hebräischen 
Hin  368;  anter  den  Rüroem  geht 
die  Benennung  auf  den  Sextar  aber 
625.  2.  Hebriisches  Hin,  Mafs  von 
12  Log  (d.  i.  babyloniMrhen  Sechxig- 
steln)  449. 450.  452.  456,  von  Hiero- 
nymns  bezeichnet  als  luäaiau  ««r- 
iarius^  d.  i.  coiyfius^  631,  i*.  S.  Hei- 
liges Hin  des  Epiphanios  -■  9  Log, 
d.  i  das  ägyptische  Epha,  369.  450. 
454.  456.  4.  Grofses  Hin  des  Epi- 
phanios  —  18  Log,  d.  i.  das  Doppelte 
des  ägyptischen  Epha,  369.  450. 
557.  631. 

Hin,  hinnu,  hun  u.  s.  w.,  ägyptisches 
Hohlmafs  (s.  Hin  U  367,  3*. 

Hipparchos  63. 

Hippiatnsche  Mafse  634. 

Innutow  Längenmafs  38. 

Uispanien,  Feldmafs,  Hohlmafs,  Mün- 
zen 689->69l. 

Hohlmafs  und  Längenmafs  in  Beziehong 
zu  einander  2  f.  71.  91.  95.  510,  2*, 
und  zum  Gewichte  2  f.  112—114. 
123—126.  157  f..  vergl.  Elle  und  Fufs. 

Hohlmafee,  aus  dem  Altertum  erhaltene 
.Monumente,  6. 

Hohlmafüe,  attische,  römische,  ägyp- 
tische, babylonische  u.  s.  w.,  provin- 
ziale:  s.  Inhaltsverzeichnis;  kleinste 
Hohlmafs  102.  116.  2*.  635—640. 

'OXjoj  Spaxftr^,  S^i^fj  olit^  u.  S.  W« 
132. 

Holztalenl,  antiocliisches  590.  591,  ale- 
xaudrinihches  b43  f. 

Homer:   s.  yi'iy,  fur^r,   m'lntvs,  ni- 

33,  tn^fiyi*ov. 
Honig,  Hohlroaft*e  nach  Honiggewichte 

bestimmt  IIK. 
Horerohik  Hor<K,  349. 
Ho»tU!t,  UisloHem  aniiqttilat  m'  num- 

mariüf  u.  ».  ^.   IG. 
//o/^f»  ägyptische)!  Hohlmaft«  369,4^.  623. 
Hu^sey,  Essay  om  Ihe  ancienl  wtigkU 

anä  money   19. 


Hydria  poDtiiebet  Hohlmab  574  f. 
Hyginas,  Gromatiker,  11. 
*7y^  aarop  587,  i.  i. 
Hypäpa  in  Lydien  577. 
*Tni^f9isM  /Mto€  449.  451.  454. 

Janas  auf  römischem  Seh  werkapfer  368. 
Ideler  Aber  die  Längen-  ond  Flaches- 

mafse  des  Altertomt  19. 
Illyricum,  Prägstätten  288. 
im^  babylonisches  Hohlmais  391,  i*. 
'if,  irt^  103.  367,  l*,  ay$^  ond  /li- 

ya  iv  369.  450.     Vergl.  Hin. 
Ineremenium  Aufgeld  anf  den  Solidss 

329. 
Indien,  attisch-makedonische  Währung 

250. 

Inseldrachme  563. 

Johannes  Hyrkan  603. 

Josepho«,  Archäolo^455,  l.  470  f.  656. 

*lotyt^or,  Fhiirtänsches :  t.  Ingemm. 

Isidorus,  Ktymoiofiag  o^r  OH^nm  18. 

'Icoroftov  x«i««v  tstXartm  650. 

Issaron:  %.  Assaron. 

Italicum  Stadium  LängenmaCi  von  625 
römischen  Fufs  48,  S*.  81.  s*. 

IImUcus  eonfcius,  der  röausche,  631, 1*. 

Italicus  moäius,  der  römische,  630,  2*. 

Italien,  partikulare  Mafae,  Gewichte  and 
Münzen :  s.  Inhaltsverzeichnis  za§  57. 

'/raJUxy  ÜTfa,  das  römische  Pfund,  1 15. 

'/roiiir^  ßtra  673.  VercL  Mine 4  und  24. 

^IraXsuQt^  ^i;W^«ay,  der  röouscbe  De- 
nar, 251,  3*. 

^Irahuor  »sonfnov^  die  römiscbe  Am- 
phora, IIb.  1*. 

*Irai*M6r  fMtar,  der  römische  Modius, 
624,  !•. 

VrttJLator  v6fu€fULf  römischet  Coorant, 
251,  1*. 

VraAixo«  fioSuK,  der  römbcbe  M., 
62»J,  !•. 

'iraXiMoi  9roik,  der  römiscke  Falk,  611. 
612. 

Itine rarstadion :  s.  Stadion. 

ludaicus  stxiarius^  d.  i.  eonfius^  63 1 ,  i*. 

Iug9rum  römisches  Feidma fs  84  C  86. 
98,  verglichen  mit  dem  iteliachen 
vorsMs  67  t,  mit  dem  nXdJ^0¥  40, 
mit  dem  Philetärischen  Jugenim,  d.  1. 
Doppelplethron.  612f.615.  630,  ein- 
geführt in  L.eonlini  654,  in  Arypteo 
620;  Verhältnis  zu  dem  mtdiwwn 
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in  Gyrenaica  651;  Ausgletchnnjg;  mit 
den  provinzialen  Feldmafsen  Ägyp- 
tens 6t0.  614—617.  619  f. 

Iu§:tim  Diocleüanische  Steuerbufe  583. 
599, 1*.  600.  601,  Feldmafs  der  Pro- 
vinz Hispania  uUerior  689. 

Julia  Gasarea  in  Nordafrika  420. 

Julian,  Münzordnung  331.  339.  345  f. 

Julianus  von  Ascalon  437.  597. 

Julisches  Gesetz  über  Peculatus  297. 

Julisch-Papirisches  Gesetz  258. 

Julius  Africanus  9  f. 

Juno  Moneta  268. 

Juppiter  auf  römischem  Schwerkupfer 
263. 

Justinian  328.  329.  340. 

E. 

Kab,  qab^  hebräisches  Hohlmafs  392. 
451.  452.  456.  481.  602.  632,  phö- 
nikisches  416. 

Kaßiaa  Feldmafs  der  Provinz  Pala- 
stina 599,  t.  600  f. 

Kaßo£  Bezeichnung  für  hebräisches 
Kab,  Plolemäischen  Ghus  und  an- 
dere Mafse  451. 

Kdddixov  Hohlmafs  von  Herakleia  669  f. 

KadoSy  altischer  Metretes  101,  kypri- 
sches  Hohlmaß  560,  tauromenitani- 
sches  657—659. 

Kdkafios  gleichbedeutend  mit  Akäna 
609,  1*.  612,  büolisches  Längenmafs 
544. 

Kapetis  persisches  Hohlmafs  479 — 482. 

Kapic^  kapiceh^  Kapetis,  479,  3*. 

Kapithe  babylonisches  Hohlmafs  392  f. 
394.  481.  4S2. 

Kapitol  Aufbewahrungsort  der  Muster- 
mafse  88.   114.  123. 

Kapitolinischer  Fufs  90,  2*. 

Kappadokien ,  attisch  -makedonische 
Wahrung  250. 

Karchemisch  418. 

Karthagische  Mafse,  Gewichte  und  Mün- 
zen:  s.  Inhaltsverzeichnis   zu  §  43. 

Kaqvov  pontisches  Hohlmafs  575,  ßa- 
aiXixcv  X.  638.  G39. 

Karystos,  Silbermünze  549. 

h'atpu^  katbv^  babylonisches  Wegmafs 
385.  390. 

htutrentis  iugerut  616,  2*. 

KüMtrentit  modius:  s.  dort. 

KaatoT]aioi  ^lajris  630,  1*. 

Karaöixiov  tauromenitanisches  Hohl- 
mafs Ü58  f.  670,  2*. 


Kä'to  kyprischer  Kidos  560. 

Kaulonia,  Silbermfinxe  674. 

KB(fdfuov  römische  Ampbora  HS.  116, 
1*,  Ptolemilsche  Artabe  624,  Mab 
im  Betrag  von  1  römischen  Kaliik- 
eUe  628,  i*. 

Ki^ai  XiX(uuav  Hoblmab  120. 

KaQoriov  Gewicht  134.  150,  SilWr- 
münze:  s.  tiliqua. 

Kerker  ägyptisches  Kopfertalent  649  C 

Kerkyra,  Silbennflnie  und  Gewichte 
555  f.,  SilberpräguDg  unter  röai- 
scher  Herrschaft  288. 

Kesita,  qesitähj  hebräisches  Silbeige- 
wicht  460—463.  473. 

Ret  ägyptisches  Gewicht  372  —  374. 
379.  380,  in  der  Tolkstdalkben 
Kupferrechnung  der  Ptolemierzeit 
649  f. 

Khorsabad  395.  396.  398,  i*.  404. 

Kibrath  hd'ärez  hebräisches  WegaaC» 
446. 

Kibyra  562. 

fkikkär^  ^iyx^Qt  hebräisches  Taleot 
457,  3. 

Kilikien,  Münzwähning  582. 

Kilogramm  24. 

Klafter,  ägyptische,  358.36^496(vergl. 
neni)^  Ableitung  der  griediischea. 
römischen  und  provinzialen  FdAs- 
mafse  aus  derselben  525 — 528.530: 
hebräische  geometrische  43S.  439. 
444.  09$,  Quadralklafter  59Sf;  he- 
bräische einfache  438.  439.  444.  59S; 
persische  475;  gemeingriechiscbf 
4'.n ;  Ptolemäische  oder  Philetäri- 
rische  in  Ägypten  607.  611—613, 
behufs  Ausgleichung  mit  dem  rö- 
mischen Jugerum  etwas  herabce- 
setzt  615-617.     Vergl.  o^^ut. 

Kleinasiatische  Mafse,  Gewichte  und 
Münzen:  s.  Inhaltsverzeichnis  zu 
§  23.  50. 

Kleopalra,  Verfasserin  der  Kocurjuui 
Tts^i  ara&ftofv  xai  lUr^r^  { I.  637 

Kox^iÖQiov  kleinstes  Hohlmafs  575. 
b35f.,  verschiedene  Bc^timmuntren 
desselben  637  f.  640  f.,  Vfrhällni* 
zum  altägyptischen  Mafse  641. 

Ko8^avxr,i^  quadranSy  römische  Kupfer- 
münze 605.  6o6. 

Kollalhon  syrisches  Hohlmafs  413  575. 

587  f.  590.  632. 
Kollektiver  Kupferfollis  341.  344.  346. 
KöXXxßoi  attische  Scheidemünze  22S. 

229.  230. 
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K6y)p  kleines  Hohlmaf«  636. 

KovivloQ  Lingenmars  34. 

Königliche  Elle,  königlicKes  Gewicht: 
v^l.  Elle,  Mine,  Talent 

KönigssirafM,  pentische,  von  Ephesos 
bis  Susa  476. 

Konstantia  auf  Kyproa  5&8.  655. 

Koftvo^    böotisches    HohlmaCs    542  f. 
631. 

Kor   hebräisches   Hohlmaffi  44S.   452. 
456.  »02.  phönikisches  415  f. 

Aofoi  212.  4*. 

Korinth,  Mänzfufs  450  f.     Vergl.  Sta- 
(er  13. 

Korkyra:  s.  Kerkyra. 

Kopitv^lot  9Tair;Q§£  555,  4*. 

K6^  415.  448.  602.  Vergl.  Kor. 

Körpermari»e,  neuere  24.    Vergl.  Hohl- 
maCs. 

AV/-/0  kyprische  Kotyle  560. 

Kotvle  1.  äginaische  504  f.  635, 
2.'  attische  101.  103.  t04.  105.  106. 
107.  108.  117.  605.  507.  514.  624  f. 
625,  1*,  Verhältnis  zum  allägypti-. 
«chen  Marse641.  S.  Hohlmafs  Ton 
Gytheion  537.  539.  4.  Thebani- 
sihe  Kotyle  542  f.,  5.  kyprische 
560,  ^  pergaroenische  573,  3,  7. 
kleinasiatiiiche  des  Monumentes  von 
Ushak  573,  8.  Ptolemäische  (der 
attischen  gleich)  ti24  f.  634  f.  637. 
63<^,  9.  provinziale  62S  f.  635.  639, 
Verhältnis  zum  alligyplischen  MafüC 
r>4l.  10.  Heilenische  Kotyle,  die 
Hälfte  des  syrisch -alexandrinischen 
Se\Urs,  586  f.  6.35.  6.31»,  i*.  670,  n*, 
11.  hippialrische  634.  635.  63S  12. 
«leiandrinische    625,   i*.  6.33-635. 

13.  Kotyle  der  Ärzte,  die  Hälfte  der 
provinzialen  (Nr.  9)  635.   639.   641. 

14.  Tauromenitanische  Kotyle  (der 
attischen  gleich)  658  f. 

kof^ßa^  d.  i.  Jugum  oder  Steoerhufe, 

599,   !•.  600  f. 
Kreditgeld  169. 
Kreta,   .Mafse,   Gewichte  und  Mönzen 

524.  556  f. 
kQoia9U>£  üjaxjif  177.  183.  186  f.  578. 
Krösos   176.  493  f.,  delphische  Weih- 

geschenkc  180.  181.  1^7.  577-579. 

Vergl.  Lydien. 
Kroton,  Silbermünze  674. 
Kupfer   als    Wertmesser   im    ältesten 

Handelsverkehr    169,    insbesondere 

bei  Homer  164,  in  Italien  255—257. 

ir»U-261.  263-265.  267,  im  Klein- 


verkehr  im  alten  Ägypten  377  f.  379 f.^ 
unter  den  Ptolemäern  und  Römern 
649  —  651.  Vergl.  die  folffenden 
Worte.  Wertverhältnis  zu  Gold  and 
Silber:  s.  Werlverh. 

Kupferas:  s.  As. 

Kupferdrachme,  Ptolemäische,  646. 

KupferfoHis  341. 

Kupfermünze,  attische  227^230,  ma- 
kedonische 245,  syrische  593,  pa- 
lästinische 603,  ägyptische  649—651, 
karthagische  428—431,  syraksani- 
sehe  668  f.,  tarentinische  675—677, 
rampanische  678,  altitalisrhe:  s. 
Schwerkupfer.  .Ältestes  römisches 
Kupfergeld  257  —  263,  Ausmönznng 
seit  Einführung  des  Trientalfufses 
281  f.,  seit  zweitem  punischen  Kriege 
292  (zu  Ende  dieses  Krieget  wird 
das  Kupfer  zur  Scheidemünze  291), 
in  der  Kaiserzeit  313  —  315,  anter 
Diocletian  332  f. 

KupferUlent:  s.  Talent  26.  27.  31.  35. 

Kyalhos,  attischer  102.  104.  105  f.  117, 
attisch-römischer  637.  638.  639,  Pto- 
lemäischer  624  f.,  hippiatrischer  638. 
639. 

Kiußos  TQanM^ruQ  102. 

Kypros,  Insel,  Hohlmafse  557  —  560, 
(lewicht  und  Münzen  560. 

K\pros,  lesbisches  Hohlmafs  561,  klein- 
asiatisches 572  f.,  insbesondere  pon- 
lisches  574  f.  631.  632. 

Kyrene,  Münzen  651—653.  Vergl.  Cy- 
renaica. 

Kyros  der  Jüngere  494. 

Kyzikos,  Gewicht  547,  s*,  Gold-,  bez. 
Klektronmünze,  kyzikenischer  Stater 
174.  184  f.   187.  226.  236. 

L. 

Lager,  römisches.  Normalen  Mafs  des- 
selben S7  f. 

Lakedämonisches  Ackermaf««,  Hohlmafs, 
Gewicht  und  Münzen:  >.  Sparta  und 
Gytheion. 

Lampsakos.  Gewicht  552, 3^  576.  Lamp- 
sakeni<cher  Stater,  Elektronroünze, 
184  f.  187. 

Längenmafs,  Hohlmafs  und  Gewicht  zu 
einander  in  Beziehung  ffe^rtzt :  t. 
Hohlmafs. 

Längenmafse.  attische,  römische,  ägyp- 
tische, babylonische  u.  s.  w.,  pro- 
vinziale: s.  Inhaltsverzeichnis. 
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Laodikeia  in  Phrygien,  Stadion  566, 3"*". 

Lateres,  Barren,  267,  i. 

Laurion,  Silbermioen  212,  A*,  230. 

Ledergeld,  angebliches  karthagisches, 
432. 

Legierung  bei  sorgfältiger  Prägung  auf 
ein  Minimum  beschränkt  in  der  per- 
sischen Goldprägung  484,  in  der  atti- 
schen Münze  231—234,  in  der  ma- 
kedonischen 248,  in  der  römischen: 
s.  Feingehalt  Legierung,  absicht- 
liche, bez.  Verschlechterung  des 
MünzmeUlles  167  f.  168  f.  183—186. 
232.  312.  431  f. 

Lenormant,  La  monnaie  dans  fanti- 
quiU  21. 

Leontini,  Ackermafs  654. 

jitnra  Teile  nach  dem  Sexagesimal- 
system  381. 

jiBTtxov  Scheidemünze  in  Palästina, 
Hälfte  des  Quadrans,  605.  606,  Be- 
zeichnung des  Denars  seit  Gonstan- 
tin  343,  angebliche  attische  Schei- 
demünze 229. 

Lesbos,  HohlmaCs  561. 

Letech,  Xad'ax,  hebräisches  HohlmaCs 
448.  452.  456. 

Letronne ,  Comideratioru  generales 
u.  s.  w.  19.  158  f. 

Leuga,  lenca,  gallisches  Wegmafs  691. 
093  f. 

Aevxo^  XQvaoi  181.     Vergl.  Elektron. 

Leioa,  leuna^  leuva :  s.  leuga. 

Libella  argenti  Rechnungsmünze  259. 
260,  I*.  275  f. 

Libra  Gewicht  144.  Vergl.  Pfund  und 
kir^a  ^Piouaixr], 

Libra  gallisches  Feldmafs  692. 

Libra  las:  s.  Js. 

Libralfufs  des  römischen  Schwerkupfers 
258  —  265.  Vergl.  At  und  Schwer- 
kupfer. 

ylix^i  Längenmafs  35  f. 

Liene  de  France  23.  694. 

Ligula  kleines  Hohlmafs  116,  2*.  121,6*. 

uiiaTQiov  kleines  Hohlmafs  636.  637. 
639  f. 

Liter  24.   120,  2*. 

ylid'ixoi  7tr;xi'i  617,  3. 

yiixQa  'PojfiaixT]  oder  *IraXixrj^  das  rö- 
mische Pfund,  111,  1*.  204.  208.  115. 

Litra,  sicilischcs  Kupferpfund  ==  V^  atti- 
sche Mine,  261..  275.  «60.  661  f.  666; 
Silhermunze,  Äquivalent  einer  Litra 
Kupfers  275  f.  661.  Reduktionon 
der   Kupferlitra   662—664.     Beiiih- 


rung  des  udlischen  Litrawjslcw 
mit  der  karthagiscbeD  Pr&gaag  430  C 
Litra  Kopfers  in  Tareni  ▼eroiaüick 
gleich  1  Obolos  Silbei?  67&.  677. 

Aix(>a  ileUov,  die  als  Olhoni  daode- 
cimal  geteilte  Hemina,  tll,  i*.  12A. 
im  N.  Testam.  ein  Mals  für  Salbei 
602. 

yiix^a  Teil  des  Saatenmarses  (^iMfi- 
/AOQ  /lodtos)  599.  616  f. 

Livius  131,  1^  aOO,  2.  422,4.  690,:*. 

Log  hebräisches  Hohlmafs  36S.  447. 
449.  451  f.  453.  456.  602,  phoBäD- 
sches  416. 

Lnna,  Göttin,  auf  römischer  Silber- 
münze 269.  286. 

Lupinm  Gewicht  150,  4*. 

Lydien,  LangenmaÜB  und  Gewicht  577 
—579,  Hohlmafs  579,  Mfioayslen 
des  Krösos  176—183.  187. 

Lykien,  Silbermfinxen  550,  s. 

Lykurg,  Mafs-  und  Gewicfatsystem  34. 
197.  523  f.  534—536. 

Lysikrates,  choragisches  MonoMat 
68,  4*. 


Mah  Elle  359,  2*, 

Maimonides  436.  442. 

Maior  oder  maiorina  pecunia  344. 

Makedonien,  Hohlmafs  563 f.,  Münz- 

Wahrungen     564—566.    241  —  250, 

Kupfermünze  245. 
Makkabäer,   Münzprägung  471.  602  f. 

604.  605  f. 
MavaaU  559. 
Mdnek  Mine  392,  i*. 
Marcus  Aurelius  311.  312. 
Maris  babylonisches  Hohlmafs   391  — 

394.  410  f.  412.413.  515.  559.  5T4 

632.  633,  Fünftel  des  Kubus  der  U- 

by Ionischen  Elle  393. 410;  persische^ 

und   wahrscheinlich   auch   syriscbf« 

Hohlmafs,  dem  babylonischen  gleich. 

480.  .586. 
Maris  ponlisches  Hohlmafs  »b.  i  s  babvl 

Maris  574  f. 
Maris  makedonisches   Hohlmafs»'» 

babyl.  Maris  564. 
Massiiia,  Münzfufs  693,  Drachme  ?*'> 
Mafs  und  Gewicht:  ot  nt^i  rcär  crn9- 

fiöjv  xai  fiixQtov  y^y/avrBi  7 — 12 
Mafsgefafse^   aus  dem  A  Itertum  über 

lieferte  Monumente,  6.  109.  1 14. 123 f. 

367,  4*.  537  f.  572  f.  690. 


REGISTER. 


781 


Maf98tibe  aufl  dem  Allertiim  überliefert 
1  f.  5  r.  349.  354  f.  and  t.  Parsmart- 
aUbe. 

Maximoa,  der  beilige,  12. 

Medaillons  in  Gold  319,  3.  328. 

Medimnon  Feldmafs  in  Cyrenaica  651. 

Medimnos  1.  ifnniiticher  593—505, 
zugleich  lakedimonitcher  500.  534, 
2.  attischer  104.  106.  108.  I2l.  122. 
413.  414.  505.  515  r.  S.  Provin- 
lialer  M.,  im  Betrage  von  7  Modien, 
den  Hohlmar«en  von  Gytheion  ent- 
sprechend, 110. 538  f.  4.  Makedo- 
nischer M.,  dem  attischen  gleich, 
563  f.  5.  Kyprischer,  paphiHcher, 
salaminischer  M.  558—560.  6.  Hto- 
lemiit»cher  M.,  ans  dem  iginiischen 
herrorgegangen,  623—625.  7.  Fro- 
▼iniialer  ägyptischer  M.,  der  persi- 
schen ArUbe  gleich,  41 4. 628  f.  8.  Sid- 
lischer  M.,  dem  attischen  gleich,  aber 
in  der  Einteilung  abweichend,  413. 
454.  455,  l^  516.  651  —  659  (ins- 
besondere fOr  Leontini  bezeugt  554  f.  i. 
9.  M.  von  lleiakleia,  dem  attischen 
gleich,  669  f. 

Medische  Artabe,  medischer  Siglo«:  s. 
diese  Worte. 

Mäva  ßtvCT^w  636.  637.  639. 

Meile,  römische,  59  f.  65  f.  66.  69.  81. 
9S,  geglichen  mit  7  Phileti fischen 
oder  mit  7*/«  kleinasiatischen  Sta- 
dien 5H8.  569—572:  vergl.  ftiJUor, 
Philetärischr,  ägyptische  und  he- 
bräische Meile  von  7  Vi  PhileL  Sta- 
dien: s.  ftiiXior.  Syrische  .M.  von 
angeblich  6000  römischen  FuCs  583  f. 
Geographische  und  englische  M.  23. 

Meilrnsteine,  römische,  81.  91. 

Melos,  Gewirhtstück  547,  s^. 

J/im,  d.  i.  Mine  oder  Sechzigste!,  äg>'p- 
tisches  Hohlmars  ;i71. 

Ment^  fitvjoi^  ägyptischer  Modins  369. 
450.  t>31. 

Mercuriu!»  auf  römischem  Srhwerkupfer 
263. 

Messing  Münzmrtall  in  der  Kaiseri«! 
314.  315. 

.Metalle,  edle,  als  Wertmesser  162  f. 
164  f.  166.  169  f.  37«  f.  378.  379. 
400-410.  4IH  r.,  cirkulieren  in  Bar- 
renforro:  s.  Harren. 

Mftapont,  Silbermünie  674. 

Meter  22. 

Metretes  1.  äginäischer  501.  502  — 
505.  629,  lugieich  lakedämoniscber 


500,  2.  atütcher  101.  104.  107— 
110.  112.  413.  414.  505  f.  S.  Pro- 
Tiniialer  M.,  den  Hohlmafsen  Ton 
Gytheion  entsprechend,  538.  4.  Ma- 
kedonischer M.,  dem  attiacben  gleich, 
563  f.  5.  Syrischer  M.  416.  517. 
584  —  587.  633.  e.  Prorinaaler 
ägyptischer  M.,  der  Ptolemäiscben 
Artabe  gleich,  welche  ihrerseits  die 
altägy  ptiHche  Artabe,  jedoch  nach  at- 
tischer Norm  erhöht,  darstellt,  628  f. 
690.  7.  'Klaiij^  fitTftfT^,  das 
genaue  Mars  der  altägyptischen  Ar- 
Übe  darstellend,  587.  58V».  8.  Hiapa- 
nischer  M.,  dem  attischen  gleich, 
eingeteilt  wie  der  provinziale  ägyp- 
tische (Nr.  6)  690. 

Mit(f%oi  nrixvQi  s.  Elle  13. 

Metnsche  und  stathmische  luxen  111, 
!♦.   120. 

Metrolog,  aogen.,  der  Benediktiner  8. 

Metrologici  scriplores  21. 

Mirp&r  Hohlroaf«,  bei  Homer  und  He- 
siod  vermutlich  dem  Sa  ton  gleich, 
499,  bei  den  Septuaginia  Bescich- 
nung  des  dem  Salon  gleichen  he- 
bräischen Sea  44*^:  tauromenitani- 
Kches  HohlmaTs,  dem  römischen  Sez- 
tare  gleich  hbS  f.  fi57,  i*. 

Metronomen    1(M).     Vgl.  Agoranonen. 

MiM^or  oder  fUM^ort^or  ftvcxffov  636. 
»37.  639  r.  642. 

MU  talmudisches  Wegmaf«  445. 

Milet,  Apollotempel  496.  566.  s*,  Gold- 
münie  174,  Silbermünie  579  f. 

Mtiiarenst,  ftiXio^riCiar^  Silberroflnze 
seit  Constantin  3.tO  f.  341  f.  313. 
344  f.  348. 

Miliarium  81. 

MiLoy  1.  römische  .Meile  3^:  vcl. 
Meile  t.  Wegmats  von  V%  Phi- 
letärischen  Stadien,  das  Viertel  des 
ägyptischen  Schoinos,  39.  365.  569. 
61*1—613,  verglichen  mit  der  römi- 
schen .Meile  612.  S.  Hebräische<i 
Wegmafs,  dem  vorigen  gleich,  445. 
447,  dem  Sabbatwege  gleichgesetzt 
445.  4.  Provinziales  Wegmafs  von 
4500  römischen  Knfs  620. 

Mine,  Serhiigstel,  Teil  des  bab\ Ioni- 
schen Maris  392. 

Mine,  ^rä,  1.  Gewicht  127.  131.  134. 
2.  Königliche  (»abvIoniHche  .Mine, 
schwere  und  leiclite,  396  —  398. 
407  f  :  schwere  als  HandeUgewicht 
in    Athen    140  f.,    auf  Naxus   561: 
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leichte  409.  490,  Handelsgewicht  in 
Athen  139  f.,  auf  Kerkyra  556,  in 
Kleinasien  576,  in  Syrien  590,  [in 
Ägypten  unter  den  Ftolemäern  und 
Römern  642.  643.  644,  in  Italien  643. 
673  (vergl.  unten  Nr.  24).  8.  Mine 
Goldes,  babylonische,  schwere  und 
leichte,  400  f.,  verglichen  mit  ägyp- 
tischem Gewichte  374  f.,  zu  Salomos 
Zeit  auch  in  Palästina  üblich  465; 
schwere  543;  leichte  als  persische 
Rechnungssumme^  492  f. ,  schon  in 
frühester  Zeit  in  Ägypten  eingeführt 
375  f.,  dieselbe  unter  den  Ptolemäern 
und  Römern  642.  643.  644,  die  Pto- 
lemäische  genannt  642  f.  644,  klein- 
asiatisches Gewicht  577,  Handels- 
gewicht in  Athen  141  f.  4.  Mine 
Silbers,  babylonische,  schwere  und 
leichte  408  f.;  schwere,  kleinasiati- 
sches Gewicht  576,  syrisches  Ge- 
wicht 590  f. ;  doppelte  schwere  Mine 
als  antiochisches  Holzgewicht  590. 
591 ,  leichte  Mine  als  altägyptisches 
Gewicht  375.  379  f.,  desgleichen  un- 
ter den  Ptolemäern  und  Römern  642. 
644;  kleinasiatisches  Gewicht  576; 
Haudelsgewicht  in  Athen  141,  in 
Ghios  552,  in  Italien,  zu  20  Unzen 
normiert,  auch  die  römische  oder  ita- 
lische genannt  (und  in  letzterer  Hin- 
sicht zu  unterscheiden  von  der  gleich- 
namigen Mine  unter  24)  673,  elru- 
risches  Münzgewicht  BSBf.  5.  Mine 
Silbers  von  Karchemisch  418.  6. 
Mine  Silbers,^phönikische,  418.419  f. 

590.  591,  in  Ägypten  unter  den  Pto- 
lemäern und  Kömern  H42  f.  644  f., 
kleinasiatisches  Gewicht  576,  als 
Handelsgcwicht  in  Athen  137.  139, 
in  Italien  auf  26  Unzen  gesetzt  674. 
7.  Phönikische  Handelsmine,  der  ali- 
äginäischen  (Nr.  1 1)  gleich,  422.  545 f. 
547.592.  S.Mine  phönikischer Münze 

591.  9.  Karlhagische  Mine,  die  Hälfte 
der  phönikischen  (Nr.  6)  421—423. 

10.  Hebräische  Mine,  dem  Mosaischen 
Talente  zugehörig  467  f.,  dieselbe 
seit  der  Makkabäerzeit  604.  606,  zu 
25  römischen  Unzen  geschätzt  b74. 

11.  Altäginäische  Mine,  der  phöni- 
kischen Handelsmine  (Nr.  7)  gleich, 
1S9.  195  f.  545  —  547,  von  Solon 
als  attisches  Handelsgewicht  regu- 
lieit  136  f.  139.  151.  508.  581,  in 
Italien    üblich     und    dort,    gemäCs 


der  Solonischen  Bestimm ang ,  n  1 
Pfund  gerechnet   151  f.  673,  etnri- 
s.ches  Gewicht  547.  685— 6S7.  ^efgL 
Ägina.      12.  Äginaische  Mine  191. 
199,  Normalbetrag  502,  als  itcisctet 
Handelsgewicht  {ifino^m;  ^ra)  to« 
Solon  reguliert  135.  IHS.  139.  5M. 
546.  547.    IS.  Enboische  Mine  4S3w 
14.  Attische  Mine  135.  138.  ditstiht 
als  Rechnungssumme  207  t  235.  ab 
Handelsgewicht  in  Unteritilien  üb- 
lich 672.      1&.    Korinthische  MiDf. 
der  euboischen  gleich,  510.  3*.    IC 
Thebanische  Mine,  herrorgegaiigea 
aus  der  schweren  babylonischen  Mine 
Goldes  (Nr.  3),  543.       17.  Kerky- 
räische  Mine,  der  iginüscben  ver- 
wandt 556.     18.  Antiochische  Mine, 
der  königlichen  leichten  (Nr.  2) gleich, 
590.    19.  Mine  phönikischer  Münze, 
die  Hälfte   der    phönikischen   Mine 
SUbers  (Nr.  6),  59 1 ,  als  tyrische  Mine 
zu   12Vt  römischen   Unzen  gesetzt 
591  f.      20.   Alexandrinische  Mine, 
aus  der  leichten  Mine  Silbers  (Nr.  4i 
hervorgegangen,  642.  644. 645.    iL 
Mine  des  alexandrinischen  Holztaleii- 
tes,  aus  der  leichten  Mine  Golde« 
(Nr.  3)  hervorgegangen,  642.  6J3f. 

22.  Mine  Ptolemäischer  Münze,  die 
Hälfte  der  phönikischen  Mine  Sil- 
bers (Nr.  6),  643,  i*.  644.  645.  646. 

23.  Mine  der  volkstümlichen  ägyp- 
tischen Kupferrechnung  649  f.  Ü. 
^IraXixTj  fira  von  18  Unzen,  ans  der 
leichten  königlichen  Mine  (Nr  t\ 
hervorgegangen,  643.  673.  2i.  Cim 
panische  Mine  Kupfers,  vermuttirh 
dem   Libralasse    nahestehend .    HT^. 

26.  Elrurische  Mine,  der  altäginäi- 
schen  (Nr.  1 1 )  gleich,  547.  6>5— tisT 

27.  Mine  dargestellt  durch  den  Au- 
reus Diocletians  321.  334.  336.  2S 
Abgekürzte  Bezeichnungen  144. 

Minerva  auf  römischem  Schwerkupf«T 

2(JM. 
Minimus  actus  86. 
Minutae  partes  Minuten  381. 
Minutulus  ar^enteus  322. 
Mpd  392,  t*.     Vgl.  Mine. 
Mvatlov  646.  647,  i*. 
Mpaaiov  55S. 
Mnasis   kyprisches  Hohlmafs  3'.*2.   i*. 

557-559.   633. 
Moir,  hebräischer  Modius  454.   i*. 
Modius      1.  römisches  Hohlroaf»  104. 
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105.  116.  121  f.  126.413.  631,  Wt- 
TMO«  genannt  455,  i*.     2.  Kaitren- 
tit  modius,  das  Doppelle  des  vori- 
rigen ,    weiUerbreilete«    Provinx ial- 
mafs,  dem  üno^ifUK  fUdto^  (f.  da) 
enUprechend,   121.   413.  575.  616. 
629—631.  632.      8.   Flachenmars, 
and  iwar  entsprechend  dem  römi- 
schen Modius  616,  2*  a.  E.,   oder 
der  Saatfläche  eines  kastrensit  ma- 
(/tiM616.  629.    4.  Kyprisches  Hohl- 
mafs  557  —  560.     6.  Kleinasiatischer 
Modius  des  Monomen  tes  von  Ushak 
572  f.      iL    Gror»er    pontischer   M. 
413.  574  f.      7.  Kleiner   pontischer 
M.,  die  Hälfte  des  vorigen,   574  f. 
8.  Hebriischer  Modius,  dem  Sea  oder 
Saton  entsprechend,  448.  449.  454. 
631  f.      9.   Provtnxialer,  besondert 
ägyptischer  Modius,  dem  Saton  ent- 
sprechend und  mithin  dem  vorigen 
M.  (8)  gleich ,  625  f.  630 ,   3^  632, 
auch  in  Sicilien  üblich  455,  i*.  650, 
10.  Proviniialer  Modias  von  IS  Sex- 
Iarrn631,  als  FlOssigkeiUmtrt  in  Hi- 
>panien  üblich  690.    11.  Provinztaler 
Modius  Ton  28  SexUren   575.  632. 
12.  Übersicht  über  die  Terschiede- 
iien  proTiniialen  Modien  nach  Mars- 
gabe  einer  Heronischen  Saromlnng 
631-633. 
.Mommsen,  Geschichte  des  römischen 

Münz  Wesens  21. 
AfoMxs  Benennung  des  Daktylos  29. 
MonetalU  pet:  s.  pes, 
.Moses  458.  463,  s*,    .Mosaische  Ge- 
wichtsordnuDg  457—459.  466  f.  471. 
Mönxbeamte,   athenische  222  f..  römi- 
sche, auf  Mflnxen  287.  Vgl.  tr^tviri. 
Münze,  Erfindung  derselben  3.  165  C 

174,  Bedeutung  167  f. 
.Münzen   als  Monumente    zur  Bestim- 
mung der  alten  Gewichtsysteme  aod 
Währungen  6  f. 
Münzfollis  341.  343—345.  348. 
Münzrecht,  römisches,  302  f.  304  f. 
.Mfinzwährongen,  neuere,  25  f. 
Musterma(iM»  t^8.  100.  114. 
Mxajfuyv  Nebenform  zu  fucrpor  636. 

637.  b40. 
Mv^jQov  kleines  Hohlmafs  636,  ver- 
fichiedeoe  Beträge  desselben  636— 
t>40,  das  m%n^9^o¥  MtMjpor  ver- 
glichen mit  dem  äcyptlschen  ro  642. 
Mvüx^  kleines  HobJmafs  636. 
Mystrum  desgleichen  119. 


N. 

Narbonensisches  Gallien,  Feldmafi»  692. 
Natflriiche  .Mafse  1.  30  f.  35—37.  76— 

78.  691,  5*.  694,  l*.  Vergl.  Schritt 

und  Stadion. 
Naxos,  Insel,  Gewichte  561. 
Naxos  in  Sicilien,  Silbermünze  659,  t*. 
Neander,  ^r<npis  mentyrarum  u.  s.  w. 

15  f.. 
Nißtl  01V9V  hebräisches  Hohlmafs  452. 
Nfbtl  Schlauch,  Krug,  452,  4*. 
Nemea,  Zeustempel  496. 
Ntnt  ägypUsche  Klafter  359.  361. 
Nero  306.   308.  309.  310.  311  f.  315. 
Sr,^,  ner,  in  der  babylonischen  Sexa- 

gesimalrechnung  391,  2*.  3^2.  381. 
Nerva  309. 

Nrjffiemnij  8^xf^f   563. 
Ninive  395. 

Nomen  ägypUsche  Bezirke  357. 
^6fu9fui  Geld,  Münze,  166,  r^/u^fia 

Xalatovr  648. 
Nofäiüfia  Goldmünze,  der  Solidm^  150. 

JVofias  Silbermünze:  s.  rovf^fiü€. 

MonuMtis  ^  9  assei  1 45. 

Noricum,  Gewicht  673,  5. 

Normalmafse,  römische,  auf  dem  Kapitol 
aufbewahrt,  88.  Vergl.  Mustermafse. 

Numa  257. 

Sovfiiiiav  zu  Gonstantins  Zeit  gleich- 
bedeutend mit  denarius  343. 

Sovfimüi  oder  r6fiO€  1.  sidlifche 
Silbermünze,  das  Wertäqnivilent 
einer  Litra  Kupfers  259.  661.  666,  i*. 
a.  tarenünischer  SilbersUter  675  f. 
661,  2*. 

.\Mmmus,  abgeleitet  ans  dem  sicilischen 
p6fto£  259.  260,  t*.  275,  in  der  rö- 
mischen GeldrechDOOf  gleichbedeu- 
tend mit  sesterüms  293—297,  aber 
auch  für  dtnmHus  gftetit  690,  )^, 
insbesondere  zu  ConsUntint  Zeit 
343  f. ;  anderweit  aber  ist  nwwtmms 
unter  Gonstantln  Bezelchnnng  einer 
Kupfermünze  im  Werte  von  2  t  T>e- 
naren  342—344. 

yuwnmus  cenitmiomaUs  344. 
.\ummus  aureus:  s.  murtuM, 


0. 

"OßBlo^  hßsli^nm^  Beteichnaog  alten 
Barrengeldes,  besoiidcrs  des  sofcu. 
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spartanischeD  Eisengeldes,  133. 524  f. 
535. 
Obolos,  oßolos.  Gewicht  und  Münze, 

1.  Wortbedeutung  133,  Verhältnis 
zur.  Drachme  u.  s.  w.  127.  132.  134. 

2.  Äginäischer  Obolos  190.  193.535, 
2'*'.  660,  2*.  3.  Attischer  Obolos, 
Gewicht  135  (vergl.  obolus).  Silber- 
münze 207. 210. 21 1. 218. 234,  Kupfer- 
münze 229,  ein  Obolos  gleich  Vs  De- 
nar, ^4  Obolos  gleich  1  As  gerechnet 
253.  4.  Attischer  Obolos  Goldes 
224,  Werlverhältnis  zum  libralen 
Kupferas  153;  Achtelobolos  in  Gold 
153.  210.  224,  4,  sein  Wertiquiva- 
lent  in  Kupfer  549.  &.  Tarenti- 
nische  Silbermünze  676  f.,  6.  ky- 
renaische  652.  7.  Abgekürzte  Be- 
zeichnung 143  f. 

Obolus  Gewicht  in  der  Kaiserzeit  150. 

Obryza  auri^  aurum  obryzialum^  329. 

Octavian:  s.  Augustus. 

Oixonedixie  nrjxve  360,  4*.  613. 

Oifi  ägyptisches  Epha  368. 

Oktadrachmon  attischer  Währung,  sy- 
rische Goldmünze,  596  f.,  phöni- 
kischer  Währung,  Ptolemäische  Gold- 
münze, 64H.  647  f.,  karthagische  Sil- 
bermunze  426. 

Ol.  Hohlmafse  nach  Olgewicht  bestimmt 

..  118. 

Ölhorn  römisches  Hohlmars  111,  i*.  120. 

Oleariua  modius  121. 

Olympia,  Tempelbauten  496.  496,  &^ 
525—527.  529-533,  Rennbahn  a3. 
530  (vergl.  Stadion),  Nike  des  Päo- 
nios  533. 

Olympischer  Fufs:  s.  Fufs  2.  3. 

Olympisches  Stadion :  s.  Stadion  6. 

Omer:  s.  Assaron. 

'Ooiyfia  Schrittmafs  (Doppelschrill)  in 
Herakleia  h6b  f. 

^OgyvM.  Längenmafs  28.  31.  34.  77, 
vergl.  Klafier;  Fiächeomafs  in  einem 
jüngeren  provinzialen  Sy8teme  620. 

^O^&oSiogov  Längenmafs  36. 

Oscense  arf^entum  691». 

Oskisches  Längen-  und  Feldmafs  671  f., 
oskischer  Fufs:  s.  Fufs  12. 

Olho  309,  4*. 

Outen  :  s.  uten, 

"O^vßaifov  allisches  Hohlmafs  102. 104. 
IIK, -i*.  117,  Plolemäisches  h24f.; 
andere  verschiedene  Beslimmungen 
«lesselben  6H6— 6^9. 

üiynia,  ov(^yia:  s.  unter  ü. 


P. 

Paetas  de  mensuris  eipomäeriämt  \L 
naltuoTv  LingenaiaOi  28. 29. 34.  Vagi. 

Handbreite. 
Jltdiuaxrp  wid  nalaar^,  Nebenfc 

sondere     nalasaryjs    Philetirucbo 
Mafo  612  f. 

Palästina,  Mafoe  und  Mfloxeo;  i.  In- 
haltsverzeichnis zu  §  52. 

Pallas  auf  den  MAnzeo   Atbeot  212. 
213—215,  DaXlaSwG  212,  4«. 

Palmipei  Längenmafli  36.  76. 

Palmus  Längenmals  74.  VergL  Hand- 
breite. 

Pangäon,  Silberbergwerke  419. 

Pannonieo,  Gewicht  673,  ft. 

Paphos  auf  Kyproa  558.  655. 

Papirisches  Gesetz  291. 

Parallela  gallisches  Feldmaft  692. 

Parasang  babylonisches  Wegsafr  381 
390,  persisches  WeguMft  39.  5t.  55. 
57.  59.  476—478,  den  igypäsitai 
Schoinos  gieichgesetit  569  f.  612, 
im  Talmud  erwähnt  und  mit  der  he- 
bräischen Wegstrecke  Tcrglicfeeii 
446 ;  persisches  Feldmafs  AlK  oach 
Herodot  auch  ägyptisches  Fddmars 
358,  1. 

Parathafiha  Parasang  476. 

Parthenon  zu  Athen  66 — bS.  527.  71& 

Parthien,  attisch-makedonische  Wäh- 
rung 250. 

Ilaaaov  jüngeres  provinziales  LäagCD- 
und  Flächenmafs  620.  601,  t^. 

Passus  Längenmafs  37.  7S.  79  f.  9S. 

Paucker,  Metrologie.  19. 

Paucton,  Metrologie  18. 

nf}xy^  Längenmafs  28.  30  f.  34.  36; 
vergl.  Elle;  nrucvi  lid'ixas:  s.  dort 
und  tlle  1,  fiärptos:  s.  Eile  13,  W- 
xonedixo^ :  s.  dort ;  ^/uos :  s.  EUe  1 1 . 

Pecunia  254.  25H,  bedeutet  in  der 
späteren  Kaiserzeit  die  Kupfenmünze 
325 ;  pec,  maior  und  maittrina  H44. 

Pek  ägyptisches  Gewicht  376.  378.  31«. 

DiXavoQ  535. 

DeXsxvg  Homerisches  Gewicht  128,  5* 
a.  £.,  Gewicht  und  RechnungssoiMM 
in  Kypros  560. 

mXt&pov  Homerisches  Längen-  und 
Flächenmafs  28.  39.  40.  499. 

Pelopoones, älteste  Mafse  und  Gewichte 
191.  197.    VergL  Ägina  und  Sparta. 
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Ptndtr^  255. 
Iltrraxßirntop  106,  2*. 
UtTToi^XM^a    chiitcbe    SilbennAnze 

554  f.  645,  !♦. 
Pentadrachmon  attischer  Wahrung,  sy- 
rische  Goldnfinze   596.  597,  phöoi- 
kischerWihrunf^,  Ptolemaiscbe  Gold- 
mflnze  646,  karthagische  PotinmOnie 
426.  427 ;  Silbe rmOnzr  von  Kyrene, 
nach  attischem  Furse  ffleieh  4,  nach 
phönikischem  gleich  5  Drachmen  653. 
JltrraXtT^ov  661,  l*. 
JlByräzahtatf  attische  Kapfcrmanze  230. 
UayxfiniorxaÜoaxfUfv  kyreniiscbe  Gold- 
münze im  Gewichte  von  4  attischen 
Drachmen,  im  Werte  von  10  kyre- 
näischen  Peotadrachmen,  653;  nach 
Lenormant  ägyptische  Goldm&nie  im 
Gewichte  von  4  Ptolemaischen  Drach- 
men 647,  1*. 
TltvrrinavjaU'K^av  syraknsanische  Sil- 

bermünse  664,  2. 
ntvrrpt^vTOY^fov  Uomensches  Peldmati 

41,  3r  42. 
Pentobolon  attische  SilbermQnze  210. 

211.  219.  235. 
Il99^6yntatf,  quincunx^  660. 
Pergamon,  Langenmafs  567  f.,  perga- 

menische  Kotyle  573. 
IlM^tnfj  cxfivoQ  570. 
Persische  Marse,  Gewichte  ond  Münzen : 

H.  Inhaltsverzeichnis  zu  |  45. 
Ptriica  Ungenmafs  39.  78.  98,  vergl. 
dectmpnia;  Feldroars  der  Provini 
Germanien  694. 
/¥«  Lingenmaf^  74»  vergl.  Fürs  11; 
p9$  mon9lmHs  88,  parrteius  82,  otM- 
dratua  oder  eonttraha  ^  d.  i.  Qaa- 
dratfaff,  82,  98,  quüdrmlUM,  d.  L 
Kubikfufs,  113. 
Pfund  L  römisches  Gewicht  144, 
Ursprung  und  Ableitung  151 — 154, 
Einteilung  144— 148,  Bestimmung  des 
GewichUbetrages  155—161,  Wertp 
bestimmung  des  Pfundes  Silbers  283, 
Goldes  317:  Pfund  Silbers  und  seine 
Teile  als  konventionelle  Getcheoke 
155.  716.  2.  Gewicht  des  iltestea 
römischen  Asses  258  f.,  vergl.  ««. 
S.  Laliniftches  oder  italisches  Pfund 
261,  etrurischfs  687,  beide  dem  rö- 
mischen Pf.  im  wesentlichen  gleich. 
4.  Pfund  von  Halria:  s.  dort  ^ 
Sicilisches  Pfund:  s.  Utra.  6.  Rö- 
misches Pfund  als  Handelage  wicht 
in  Athen  142. 


Pha  ägyptisches  Epha  369.  392,  2*. 

Pheidon,  König  von  Argos,  191.  197. 
198.  199.  206.  521—525. 

0tid€^ia  f^ir(^  521, 1*.  522  f. 

fPiaXai  i(tltv&t^i«ai  42.*),  1*. 

iPtXgtai^tiPQ  n9v€  568. 610. 61 2.  Vergl. 
Pufs  6. 

<PiUxat^  Beiname  der  Könige  von 
PergamoQ  567. 

Philipp  U  von  Makedonien,  Silbermänze 
565  f.  241  f.,  Goldmünze  242  f.  247  f. 

4>iXinniiO£  tfravi^  243, 2.  247  f.  Vergl. 
SUter  8. 

Phokaa  verbreitet  den  phönikischen 
Silberfuls  nach  dem  Westen  677.  693. 
Phokaischer  SUter,  Goldmünze,  166. 
174.  176.  186.  236,  ElekUonmünze 
184.  187. 

Phokis,  Feldmats  544. 

4>olX*9^  folis,  s.  /oiäs, 

Phunikische  Mafse  und  Gewichte:  s. 
Inhaltsverzeichnis  zu  |  43.  5  t  und 
verffl.  Mine  6 — 11. 

Phönikische  Wahrunc.  Genesis  der- 
selben 178.418,  Verbreitung  179, ins- 
besondere in  Syrien  592.  594  f.,  in 
Kyrene  653,  in  Karthago  420—423. 
424—428.  433,  in  Gallien  693.  Phö- 
nikiscbes  Gewicht  liegt  der  campa- 
nischen Silbermünze  zu  Grande  677  f., 
auch  anderen  italischen  Münzprä- 
gungen 684,  2.  Vermutliches  Ver- 
hältnis der  phönikischen  Drachme 
Silbers  zum  oberitaliscbeii  Schwer- 
kupfer 684. 

^>o^fUi^  106  f. 

Pied  du  roi  23.  619.  692,2. 

PlatUerung  der  Münzen  169. 

Plethron  I.  «riechisches  Liogenmafs 
28.  32.  34.  FUchenmati  40.  42.  2. 
Plethron  des  gemeingriechischeo  Ku- 
rses (vergl.  FuCk  1)  497-499.  5)4,2*, 
Verhältnis  zum  attischen  PI.  512,  ent- 
sprechendes persisches  FeldflMrs478. 
S.  Plethron  des  attisches  Fnfes  73, 
Verhältnis  zum  gemeingriechiscben 
PI.  512.  4.  Pbokisches  Plethron 
544.  ^  Plethron  des  Philetärischen 
Fufiies,  pergamenischet  und  ägyp- 
tisches Feldmafii,  568.  6i0.  612  f. 
614.  620;  ihm  gleich  ist  das  PI.  des 
Ptolemaischen  FuC^es  607.  609.  •. 
Syrisches  Plethron,  nach  dem  Pkile- 
Unchen  Fufi^e  bemesaen,  582  f.  7. 
Hebräisches  Feldmafii  in  der  Tafel 
des  Julianua  von  Aicaion  447.  601. 
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Plinius  277  f.  284  f. 

PUntkU  Feldmafs    in  Gyrenaica   651. 

Pollux  über  das  äginäische  Talent  194 — 
197. 

Polyäo  479. 

Polybios  13.  53.  56.  64  f.  65,  erwähnt 
die  Ptolemäische  Artabe  624,  2,  giebt 
an  anderer  Stelle  eine  Quantität  Ge- 
treide vielleicht  in  syrischen  M etreten 
an  584,  5*  a.  E. 

Pompeji,  Fursmafs  672. 

Pompejus  302. 

Pondera  iniqua  156. 

UovTtxov  xa^vov  575. 

IIopTtxos  iicxrji  716. 

Pontos,  Hohlmafse  573—575.  716,  at- 
tisch-makedonische Währung  250. 

Porea  bätisches  Ackermafs  689. 

PorrectUM  pes  82. 

Portis,  Leonardns  de,  de  sesterHo 
u.  8.  w.  15. 

Poseidonia,  Silbermönze  674. 

Poseidonios  64. 

Potinmünzen,  syrakusanische  663,  i*, 
karthagische  426  f.  432. 

UovQ:  s.  unten. 

PraefecttiM  urbi  führt  die  Oberaufsicht 
über  Mafs  und  Gewicht  115. 

Präneste,  Schwerkupfer  681  f. 

Priene,  Athene tempel  566,  3*. 

Priscianus  de  figurU  numerorum  13. 

notffTMOv  Svlov  7Zt;xvs  617,  3.  Vergl. 
Elle  1. 

n^oxoe  tauromenitanisches  Hohlmafs 
658  f.  657,  I*. 

Prokopios  emendiert  569,  2*. 

Ptolemäer,  System  der  Mafse,  Gewichte 
und  Münzen:  s.  Inhaltsverzeichnis 
zu  §  53.  54,  Ptolemäisches  Längen- 
mafs  61,  Ptolemäische  Währung  in 
Syrien  596  f. 

IlToXefiaixov  raXavrov  643,  1*.  Vergl. 
Talent  25. 

Ptolemäischer  (IlToXofAaixoe)  Fufs  in 
Ägypten :  8.  Fufs  9. 

Ptolemäischer  {Ptolomeicus)  Fufs  in 
Gyrenaica:  s.  Fufs  10. 

Ptolemäos  11  Philadelphos  648  f.  607. 

Ptolemäos  Apion  651. 

Ilavi  Längenmafs  28.  30.  31,  3.  34, 
vergl.  Fufs;  nove  yeMoe:  s.  dort. 

IJvyfialoi  37. 

Ilvyfiri  Längenmafs  36  f. 

nvytav  Längenmafs  28.  36.  351.  612. 

ihfk  beladij  619,  1. 

Pythagoras  33.  45. 


Pythios,  Enkel  des  Rrösos,  494. 
Pythisches  Stadion:  9.  Siadioii  S. 

Qa  babylonisches  Hohlmafs  391,  i*. 
392,  2*. 

Qab  hebräisches  Hohlmafs  451.  VergL 
Rab. 

Qafiz  arabisches  Hohlmals  479. 

Qdneh  hebräische  Rute  443, 1*,  444. 

Qanu  babylonische  Rote  584  f.  390. 
444,  quadratisches  Mafs  390  f. 

Qat,  Handbreite,  babylooiscfacs  Maf« 
386  f.  390. 

Qesiidh  hebräisches  Silbergewicht  460. 
Vergl.  Kesita. 

Quadrant  ^^jk  des  ot  144.  146  f.  14S, 
des  Fufses  76,  \*,  716,  des  SexUrs 
1 16, 1*.  118 ;  KupfermüDze  im  Ubral- 
fu(^  262  f.  265,  AusmünzuDg  seit  der 
Reduktion  des  Asses  281.  192,  2, 
Wertbesümmung  299,  AusmümiiDf 
in  der  Kaiserzeit  313.  315,  im  N. 
Testam.  erwähnt  605.  606 ;  Nominal 
des  italischen  Schwerkapfers  682. 
683,   des   etnirischen   688.    Veifl. 

Quadrantal  römisches  Hobimafs.  dtr 
Absicht  nach  gleich  dem  Kubus  de^ 
Fufses,  113  f.  116. 

Quadratus  pes:  s.  pes, 

Quadrigati  (denarii)  286. 

Quartariu*  Hohlmafs  104.  116  f.  11*^. 
121,  6*.  122.  638. 

Quatemio  Viertel  des  Aureus  30S. 

Oueipo,  Essai  sur  les  syttemes  mMrt 
ques  u.  s.  w.  20. 

Quinarius  Silbermünze  268.  276.  2>T, 
Wertbestimmung  299,  Aasmünzang 
in  der  Kaiserzeit  313.  321.  unter  Dio- 
cletian  330;  etmrische  Silbermönze 
688. 

Quincunjc  —  *is  des  as  145.  147  f.. 
des  Fuftes  76,  i*,  des  SexUrs  119; 
Nominal  des  Schwerkupfers  von  Ha- 
tria  683.    Vergl.  ntrr6yn4^v, 

Quineussis  Nominal  des  etruriscben 
Schwerkupfers  658. 

B. 

Raper,  Enquiry  into  ihe  wtemsur^  #' 

Ihe  Roman  fooi  18. 
ßasta  germanisches  WegmaOi  683  f 
ßatio  setterUaria  276,  l*. 
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Rmuäus^  rüuäuseyium^  266.  Vergl.  am. 
Regenbof en  •  SchasMlchen  GoldmOoie 

Rbeaioo,  SilberaiQiiie  659,  2*. 
Rhodo«,  MOnzwesen  561 — 563,   rho- 

diiiche  Drachme  286.  562  f. 
'P^nfj  Zuschlag  beim  Ahwigen  135  f. 
Rinder  dienen  in  ältester  Zeil  tor  Wert- 

besUmmanff  163  C  254.  258. 
Riife  Ton  Gold,  auf  bestimmte  Ge> 

Wichte  ausgebracht,  cirknlieren  als 

Wertmesser   375.  377,    desgleichen 

Rinfe  Ton  Silber  406,  l*. 
ßU  talmndisches ,  dem  Philetarischen 

Stadion  entsprechendes  Wegmafs  445. 
Ho  ägyptisches  Hohlmars  870. 371,  rer- 

gUchen   mit  dem  j  fingeren  proTin- 

dalen  MafM  642. 
Roma,  G6ttin,  aaf  römischem  Schwer- 

kapfer  263,  anf  der  SilbermAnte  268  f. 

286,  aof  der  Kupfermanse  282. 
Rom^  de  l'lsle,  Mitrolofri*  18. 
Römische  Marse,  Gewichte  und  MQnien  : 

s.  InhaltsTeneichnis  lu  (   11  —  14. 

17.  18.  20.  21.  33—40. 
RurslandfMafsstibe  snr  FeldTermestong 

617,  !♦. 
Rute   hebräisches   Längenmafs    443  f. 

507  t,   Ooadratmal^   508  f.    Vergl. 


cuMurer. 


8. 


Sa  ägypti»€hesHohlmars360,4*.370,i*. 

Saa  babylonisches  Hohlmafs  302,4*. 

Saatenmars,  ano^^^fios  ftöStot,  Feldmati 
der  ProTJnz  Äi^ypten  616  f. 

Sabbatweg  hebräisches  Wegmafs  444  f. 
602. 

Sabitha  syrisches  Marn,  dem  Saton 
gleich,  585  f.  631. 

Sagunt,  SilbermOnte  690  f. 

Sairey,  Traii*  de  m^iroiofcie  19. 

JWtTV«  thebinisches  Hohlmafs  542  f. 

Salamis  auf  Kypros  558.  655. 

Salmasitts,  Confutaüo  u.  s.  w.  17. 

Salomo  458. 464  f..  Salomonischer  Tem- 
pel 443. 

SaUus  Flichenmafs  85  f.  88. 

JBituuva  552. 

Samos,  LängrnniafH  46.  551  f.,  MAnien 
552,  Heräon  496.  527.  551  f. 

Sanherib  465,  7. 

Saqal^  shaqaL  wigrn,  tahlen,  405. 

Sargon  404. 

Saros,  kar^  in  der  babylonischen  Sexage- 
simalrechnung  38t — 385. 

R«Us«k,  ll«troloflsi 


Saia  ägypütcbes  Feldmaft  361,  l*. 

.Sataior,  aartalar,  600,  t*.  601,2. 

JBatfßa  Feldmafs  der  ProTim  Palä- 
stina, dem  an^ipioQ  /Mm^  gleieh, 
599,  1*.  600  f. 

Saton  1 .  phöolkifdMS  HoUmIi  4 1 2. 
413.  414.  415  L  515.  558.  631  f.,  in 
Syrien  gebräuchlich  588.  590,  wahr- 
scheinlich anch  in  Karthaco  flblicb 
416. 656.  %  Übertragung  desMaCMs 
in  das  äginäiache  System  504  L  S. 
Zuordaang  deaaelben  als  cisea  pro- 
Tinzialen  Modios  mm  attlack-aicUi- 
schen  Modios  656-«57.  VenL  Mo- 
dios 9.  4.  Hebräisches  Hoklmafs, 
dem  phönikischen  gleich,  im  N. 
Testam.  erwähnt  602.  VersL  im 
fibrigen  Sea  ood  Modios  6.  i.  JEb- 
Tot' bei  Epiphanios  das  Doppelmals 
des  Torigeo  465.  %•  JSmror  «rfor, 
Beteichnung  des  Bath,  687.  7.  JSi- 
rar  gleich bedeotend  mit  amtißm  600. 

Saturn  in  tiquidu  587.  VergL  am- 
tor  6. 

SaTot,  Diaeours  nur  Im  midaiUm  an- 
Ufdoi  17. 

Scaliger  da  re  ruammaria  16  f. 

Schafe  dienen  in  ältester  Zeit  sor  Wert- 
bestimmung 254.  258. 

Schiff  Wappenbild  Roms  263.  282. 

Schoioion  ägyptisches  Längen-  ood 
Feldmafs  38.  358  f.  361  f.,  onler  den 
Ptolemäern  und  Römern  608  f.  612  f. 
614—617.  622. 

Schoinos  ägyptisches  Wegmals  99.  6t. 
52.  58.  60  f.  358,  I*.  362—366.  478, 
unter  den  Ptoleoiäem  und  Römern 
607. 612  C  dem  persischen  Parasong 
gleiehgeaettt  570,  lo  32  kleinasia- 
tischeo  SUdiea  beatiomat  570  f.,  auch 
als  hebräisches  Mafs  nach weiakar  446. 

^jtolro^  Feldmafs  Ton  Herakleia  668  f. 

Schritt,  nalflrliches  Längenmafa,  dient 
lor  Beatimmooff  des  Stadioos  62 — 
56.  bestimmt  die  römischen  Weg- 
mafse  79—81.97.  Versckicdeoe  An- 
sätse  der  natflrilchen  Schriltiioge 
53  f.  364  f.  383.  437.  4*,  ioabeaoo- 
dere  nach  gemeingriechiachem  Mafse 
497,  nach  philetärischem  607  f^  nach 
hebräischem  445. 446  f.  601,s*.  VervL 
ßrjfia  und,  anlangend  den  so  der 
syrischen  Meile  gehörigen  Sehritt, 
683  f. 

Schrittstadion:  h.  Stadion  5. 

Schwerkupfer,  rdmischea256— *263,  ita- 
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Plinius  277  f.  284  f. 

PHntkU  Feldmars    in  Gyrenaica   651. 

Pollux  über  das  äginäische  Talent  194 — 

197. 
Polyän  479. 
Polybios  13.  53.  56.  64  f.  65,  erwähnt 

die  Ptolemäische  Artabe  624,  2,  giebt 

an  anderer  Stelle  eine  Quantität  Ge- 
treide vielleicht  in  syrischen  Metreten 

an  584,  5*  a.  E. 
Pompeji,  Fafsmars  672. 
Pompejus  302. 
Pondera  iniqua  156. 
üovTixov  xa^vov  575. 
Uorrtxos  iicxrji  716. 
Pontos,  Hohlmafse  573—575.  716,  at- 
tisch-makedonische Währung  250. 
Porca  bätisches  Ackermafs  689. 
PorrectUM  pes  82. 
Portis,    Leonardus    de,    de   testertio 

u.  8.  w.  15. 
Poseidonia,  Silbermunze  674. 
Poseidonios  64. 
Potinmünzen ,  syrakusanische  663,  i*^, 

karthagische  426  f.  432. 
Uovii  s.  unten. 
PraefectuM  urbi  führt  die  Oberaufsicht 

über  Mafs  und  Gewicht  115. 
Präneste,  Schwerkupfer  681  f. 
Prione,  Athenatempel  566,  3*. 
Priscianus  de  figuru  numerorum  13. 
noiarixov  SvXov  7zr;xvs  617,  3.    Vergl. 

Elle  1. 
ÜQoxoi    tauromeoitanisches    Hohlmafs 

658  f.  657,  I*. 
Prokopios  emendiert  569.  2*. 
Ptolemäer,  System  der  Mafse,  Gewichte 

und    Münzen:    s.   iDhaltsverzeichnis 

zu  §  53.  54,  Ptolemäisches  Längen- 

mafs  61,  Ptolemäische  Währung  in 

Syrien  596  f. 
JlroXeftaixov  raXavrov  643,  1*.   Vergl. 

Talent  25. 
Ptolemäischer    (Urolofxaixos)  Fufs   in 

Ägypten:  s.  Fufs  9. 
Ptolemäischer   {Plolomeicus)   Fufs   in 

Gyrenaica:  s.  Fufs  10. 
Ptolemäos  11  Philadelphos  648  f.  607. 
Ptolemäos  Apion  651. 
Ilavi  Längenmafs  28.   30.   31,  3.  34, 

vergl.  Fufs;  novs  yeixos:  s.  dort. 
Uvyßtaloi.  37. 
Ilvyfir]  Längenmafs  36  f. 
Hvytar  Längenmafs  28.  36.  351.  612. 
Pyk  belady  619,  1. 
Pythagoras  33.  45. 


Pytbios,  Enkel  des  Rrösos,  494. 
Pythisches  Stadion:  s.  Stadion  8. 

Qa  babylonisches  HohlmaCs  391,  t*. 
392,  2*. 

Qab  hebräisches  Hohlmafs  451.  Vent 
Kab. 

Qafiz  arabisches  Hohlmais  479. 

Qdneh  hebräische  Rute  443,  7^  444. 

Qanu  babylonische  Rote  394  f.  390. 
444,  quadratisches  Mafs  390  f. 

Qat^  Handbreite,  babylonisdMes  Mafs 
386  f.  390. 

Qetitdh  hebräisches  Silbergewicht  460. 
Vergl.  Kesita. 

Quadrant  ^^jk  des  ot  144.  U6f.  14S, 
des  Fufses  76,  i"^.  716,  des  SexUrs 
1 16, 1*.  1 18 ;  Kupfermanxe  im  Ubral- 
fufs  262  f.  265,  Ausmfinzuog  seit  der 
Reduktion  des  Asses  281.  192,  2, 
Wertbesümmung  299,  Aasrnfinrang 
in  der  Kaiserzeit  313.  315,  im  N. 
Testam.  erwähnt  605.  606 ;  Nominal 
des  italischen  Schwerkupfers  682. 
683,  des  etnirischen  688.  Vergi. 
x^tSs, 

Quadrantal  römisches  HoblaMfs.  dtr 
Absicht  nach  gleich  dem  Kubas  des 
Fufses,  113  f.  116. 

Quadratus  pes:  s.  pes, 

Quadrigati  (denarii)  286. 

Quartariu*  Hohlmafs  104.  116  f.  ll*^. 
121,  6*.  122.  638. 

Quatemio  Viertel  des  Aureos  308. 

Queipo,  Essai  sur  les  sy Siemes  metri- 
ques  u.  s.  w.  20. 

Quinarius  Silbermünze  268.  276.  25>T. 
Wertbestimmung  299,  Aasaunzonf 
in  der  Kaiserzeit  313.  321,  unter  Dio- 
cletian  330;  etrurische  Silbermunze 
688. 

Quincunx  ^  *i2  des  as  145.  147  f.. 
des  Fuftes  76,  i*,  des  SexUrs  119; 
Nominal  des  Schwerkupfers  von  Ha- 
tria  683.    Vergl.  nevroytuov. 

Quineussis  Nominal  des  etnirischen 
Schwerkupfers  688. 

s. 

Raper,  Enquiry  into  ihe  memsurt  a' 

Ihe  Roman  foot  18. 
Rasta  germanisches  Wegmafs  683  f 
Ratio  seslertiaria  276,  l*. 
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Bmidusy  raudtueuluwi^  lh%,  Veivl.  am. 
Reffenbofen-SchflsMlcheti  Goldmfliiie 

Rheffioo,  Silbermanie  659,  2^. 

Rhodo«,  Mfinzweten  561 — 563,  riio- 
dUche  Drachae  286.  562  f. 

'Fonri  Zutchlif  beim  Abwifen  135  f. 

Rinder  dienen  in  ältester  Zeit  Bor  Wert- 
betUnimaiiff  163  C  254.  258. 

Ringe  Ton  uold,  anf  bestimmte  Ge- 
wichte ausgebracht,  drknlieren  als 
Wertmesser  375.  377,  desgleieben 
Rince  Ton  Silber  406,  l*. 

HU  tnlmadisches ,  dem  Philetirisehen 
Stadion  entsprechendes  Wegmals  445. 

Ho  ägyptisches  HohlmaCli  870. 37 1,  ▼er- 
glichen mit  dem  j fingeren  proTin- 
zialen  MaAie  642. 

Roma,  G6ttin,  anf  rfimischem  Schwer- 
((apfer  263,  anf  der  SiiberroAnse268f. 
286,  aof  der  Kupfermünie  282. 

Rom^  de  l'lsle,  Mitrolof^  18. 

Römische  Mafse,  Gewichte  und  Mfinxen  : 
s.  InhaltSTcneichnis  xa  (  11  —  14. 
17.  18.  20.  21.  33—40. 

Rufsland,  Ibrsstibe  inr  FeldTermestong 
617,  I*. 

Rate  hebrilsches  Llngenmafs  443  f. 
507  f.,  Ooadratman  508  f.  Vergi. 
äiMKMHr. 

8. 

.Sa  ägypUtiches  Hohlmars360, 4^.  370,1*. 

Saa  babylonisches  Hohlmars  302,4*. 

Saatenmafm  cnoj^fioQ  fUdtöt,  Feldmafk 
der  ProTint  Ägypten  616  f. 

Sabbatweg  hebräisches  Wegmafs  444  f. 
60X 

Sabitha  syrisches  Maf«,  dem  Saton 
gleich,  585  f.  631. 

Sagunt,  SilbermQnse  600  f. 

Sairey,  Traii^  de  Metrologie  19. 

JSWtTV«  thebanisches  Hohlmars  542  f. 

Salamis  auf  Kypros  558.  655. 

Salmasiat,  ConrutaÜo  vl  s.  w.  17. 

Salomo  458. 464  f..  Salomonischer  Tem- 
pel 443. 

Salius  Flichenmars  85  f.  88. 

JBifuuva  552. 

Samos,  Langenmafü  46.  551  f.,  MAosen 
552,  Hfräon  496.  527.  551  f. 

Sanherib  465,  7. 

Saqai,  sh^qaL  wigen.  sahlen,  405. 

Sargon  404. 

Saros,  .«ar,  in  der  babylonischen  Sexage- 
simalrechnang  381—385. 

R«Us«k,  ll«troloflsi 


Smia  igyptitebes  Feldmaft  361,  l*. 

.Stnmiotf,  catitOor,  600,  t*.  601, 9. 

JBatlßa  Feldmafs  der  Prorins  Pali- 
stina, dem  9n^*ftog  /Mm^  gleieh, 
599,  1*.  600  f. 

Saton  1.  phönllrisdMt  Hohlmnls  412. 
413.  414.  415  r.  515.  558.  631  f.,  in 
Syrien  gebriachlich  588.  590,  wahr- 
scheinlich anch  in  Karthago  flblieb 
416. 656.  %  Übertragang  desMdlMs 
in  das  äginftische  System  504  L  S. 
Zuordanng  desselben  als  dnes  pro- 
▼iniialen  Modins  sam  attlfch-mcUi- 
schen  Modins  655-«57.  VergL  Mo- 
dias  9.  4.  Hebrilsches  Hohlmars, 
dem  ph6nikischen  gleich,  im  N. 
Testam.  erwihnt  602.  VersL  im 
abrisen  Sea  und  Modins  8.  i.  JEs- 
Tot' bei  Epiphanios  dns  Doppelmals 
des  Torlgen  455.  ^  JEmtoif  «yfor, 
Beseichnang  des  Bath,  587.  7.  JSif 
TM"  gleichbedentend  mit  9mriflm  600. 

Sahtm  in  UquidU  587.  VergL  ««• 
tO¥  6. 

SaTot,  Diieours  mr  lot  mMmUo»  an- 
iifusM  17. 

Scaliger  do  re  nuwumaria  16  f. 

Schafe  dienen  in  ältester  Zeit  snr  Werl- 
bestimmang  254.  258. 

Schiff  Wappenbild  Roms  263.  282. 

Schoinion  ägyptisches  Lingen-  und 
Feldmafs  38.  358  f.  361  f.,  anter  den 
Ptolemiem  and  R5mem  608  C.  612  f. 
614—617.  622. 

Schoinos  ägyptisches  Wegmab  99.  5t. 
52.  58.  60  f.  358,  I*.  362—366.  478, 
aoter  den  Ptolemiem  and  R6mem 
607. 612  C  dem  persischen  Parasnng 
gletchgesetst  570,  xa  32  kleinasia- 
tischen  SUdien  bestimmt  570  f.,  aach 
als  hebräisches  Mafs  nach weishnr  446. 

£llpl¥OQ  Feldmafs  Ton  Henkleia  668  f. 

Schritt.  natOrliches  Lingenmafa,  dient 
sor  Bestimmnnff  des  Stadions  52 — 
56,  bestimmt  die  römischen  Weg- 
mafse  79—81. 97.  Verschiedene  An- 
sätse  der  natürlichen  Schrittliage 
53  f.  364  f.  383.  437,  4*,  inabeton- 
dere  nach  gemeingriechisehcm  Mafse 
497,  nach  philetarischem  607  C  nach 
hebräischem  445. 446 f.  60l,s*.  VercL 
ßrifia  und,  anlangend  den  sn  der 
syrischen  Meile  gehörigen  Sehritt, 
583  f. 

Schrittstadion:  h.  Stadion  5. 

Schwerkapfer,  römisches  255— >263,  ita- 
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.2»xaQiov  Feldmaus  der  Provini  Ägyp- 
ten 617« 

Sold  der  griecbiselien  Soldaten  193,5*, 
der  römiscben  253.  290  f. 

SoHdus  Goldmfloce  seit  GoDatantin, 
glekh  >/ti  Pfund,  327—329.  344  f. 
348,  als  Talent  gerechnet  338.  SoUdi 
obrywiaU  329.  Solidus  als  Gewicht, 
ebenfalls  gleich  Vti  Pfand,  150. 

Solon,  Mats-  Gewichts-  and  Mdnzord- 
niing  70  f.  135—137.  200—207.  173. 
506—514. 

Sinp  Handbreite  der  ägyptischen  Elle 
351. 

Sossos  in  der  bab3rloniscben  Sexagesi- 
malrecbnang  381—386. 

Spanne,  Hälfte  der  Elle,  ägyptisches 
Mafs  351,  hebräisches  443.  602,  per- 
sisches 475,    griechisches:   s.  ^ni- 

Sparta,  Ackermafs  za  Lyknrn  Zeit 
534, 2*,  Hohlmafs  und  Gewicht  (ägi- 
näisches)  191. 499  f.  533—536,  eiser- 
nes Geld  534—536,  Silber  u.  Kapüer- 
präguDg  536. 

.Fnid'afnj  Längenmaß  29  f.  34,  Phile- 
tärische  612  f.  Vergl.  Spanne. 

2n6i^$fW9  fioStos  Feldmafs  der  Provins 
Ägypten  «  Vs  Jugerum  599.  616  f. 
619;  seine  Beziehung  zum  kattrensxt 
modim  616.  629  f. 

StadialU  ager  81,3'^. 

Stadion  1.  griechisches  Wegmal's  von 
600  Fufs,  der  Länge  der  nennbahn 
entsprechend,  28.  32—34.  2.  Baby- 
lonisches Stadion,  Wegmafs  von  360 
Ellen  oder  240  Schritt  32  f.  383.  385. 
386.  390,  an  griechischen  Tempel- 
bauten nachgewiesen  389.  8.  Sta- 
dion des  gemeingriechischen  Fufses, 
entwickelt  aus  der  Gleichung  der 
babylonischen  Rute  (-»  6  Ellen)  mit 
der  griechischen  Akäna  («=10  Fufs), 
ebenfalls  gleich  240  Schritt  (der 
Schritt  also  gleich  2  Vs  Fufs)  47  f.  53. 
497.  4.  Das  übliche  griechische 
Wegmafs,  d.  i.  das  Stadion  schlecht- 
hin, ist  an  kein  bestimmtes  Fufs- 
maCs  gebunden,  sondarn  wird  nur 
nach  oem  natürlichen  Schritte  mehr 
oder  minder  genau  gemessen  oder 
abgeschaut  42—45. 50—55.  &.  Die 
mittlere  Länge  dieses  Schritt-  oder 
Itinerarstadions  läfst  sich  an- 
nähernd bestimmen  und  ist  schon  von 
Rratosthenes  in   eine   angemessene 


Gleichnog  zum  ägyptisch-Ptol  cai i- 
sehea  Mafse  geaetxi  vordea  56 — 64, 
Stadion  des  Eratosihenea  45. 
52.  54  f.  60—64.  Beziebfuif  des 
Itinerarstadions  zum  Paraaang  477. 

6.  Olympisches  Stadion,  te  Lange 
der  äennbahn  von  Olympia,  gleich 
600  olympischen  Fola,  33.  530;  ver- 
schieden von  dem  Mher  togeoanaten 
olympischen  Stadioa  ■«  ^/i  der  rö- 
mukcben  Mdle  (vergl.  Nr.  7)  48  £.  56. 

7.  Stadion  des  attiachea  FnCses  69, 
achtmal  Inder  römischeoMeileea ehal- 
ten, daher  auch  Achteineileoatadioo 
genannt,  49.  53.  64—66,  tack  r6aii- 
sches  Entfemnngsaiars  («•  625  rö- 
mischen Fols)  81  f.,  voa  Genaorin 
Stadium  ItaHeum  genaaBi  4^  3^. 

8.  Pythisches  Stadion,  voa  Genaoria 
zu  1000  Fute  bestimmt,  4S,  S.  56, 4. 

9.  Philetärisches  und  Ftoieaiaiaclies 
Sudion,  Wegmaf^  von  606  flekb- 
namigen  Fufa  od»  400  babyloniadi- 
ägyptischen  Ellen,  568.  607.  612  f. 
1#.  Persisches  Stadion ,  daai  baby- 
lonischen gleich,  477  L  U.  Bahrä- 
isches  Stadion,  dem  Fliiletariadien 
gleich,  445.  447.  601 1.  Ifl.  Stadion 
des  sogen,  kleioen  asiatiadieB  Fafaes, 
7Vamal  in  der  römischen  Meile  ent- 
halten, 569.  13.  SUdion  von  6(M» 
römischen  FuOs  620.  14.  Babylo- 
nisches Feldmals  390  f.  16.  Nach 
Herodot  ägyptisches  FeldnuiCs  358,1. 

^aytov  150.  327. 

Stater,  VTav^^,  L  vorderasiatisches 
Gewicht,  gleichbedeutend  mit  Shekel 
132.  2.  Stater  Goldes,  babylo- 
nischer, schwerer,  als  Gold-  oder 
Elektronmänze  ausgebracht  174,  ins- 
besondere als  pbokaischer,  kyzikeni- 
scher  und  lampsakenischer  Staler: 
s.  Phokäa,  Kyzikos,  LamMakos,  auch 
als  Goldmünze  von  Chios  553  f.; 
leichter  Stater:  vergl.  unten  Nr.  5—9. 
8.  Stater  Silbers,  babylonischer,  aU 
SUbermünze  ausgebracht,  schwerer 
176. 404,  leichter  175.  176. 186.  404, 
im  persischen  Reiche  484.  485  f.  487, 
nacn  dem  Eiil  auch  in  Palästina 
üblich  466;  schwerer  und  leichter 
Stater  in  der  karthagischen  llilaie 
425;  leichter  St.  in  Kerkvra  555,  4. 
in  Etmrien  686  f. ,  ala  Gewicht  in 
Gallien  693.  4.  Phönikischer  Stater 
418,  schwerer   und  leichter  in  der 
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ktrÜiagifcbeD  MADie  425.    &.  Kr6- 
gischer  Goldstater  177.  188.  186  f. 
578.    ^  PeniMher  Goldititer  484  f. 
Tergl.  Jhtükoi.    7.  Attitcher  Gold- 
utater  173.  210.  212.  224.  226  f.,  in 
SyrakiM  seit  AgatboUet  667,  Glei- 
chung mit  der  elrurischen  MOnae  4ea 
4.  Jahrbunderta  687  f.     ^  Makcdo- 
nidier  Goldataier  altiacber  Wahrong 
296. 242  f.  246  f.,  iDleroationale  Gon- 
ranlrofloze   247  f.  250.  300,  l*,   in 
Syrien   aoffreprägt   596  f.,   Vorbild 
auch  für  germanische  GoldraAuaeii 
695.     9.  TareDÜniacher  GoldaUter 
attiachen  Fufsea  675  f.     10.  Cam- 
paniacber   Goldalater    pbönikiacbeo 
Forsea677f.  ll.KarUiagiacherGold- 
steter  im  Gewichte  von  10  kleiDaten 
GoldeiDheiten  427.  433.      12.  Agi- 
oliscber  SUbertUter  190.  192.  198. 
199.  502.  716.      Ift.  Korintbiacber 
Stater,  Silbermfluie  in  Gewichte  von 
2  euboiacb-attiacheo  Dracbneu,  aber 
in  3  eigene  DracbiMO  o.  a.  v.  einge- 
teilt. 203.  540  f.  660  f.    14.  JV«t^ 
8iMaht(fa£^  ayrakoaaniacbe  SÜbcr- 
mttoie  im  Gewichte  tob  2  attiacbcn 
Drachmen  660.  664,  )*,  Wert&qoi- 
▼alent  von  10  Utren  Kopfera  661  f. 
664.     16.  SilbersUter  von  Tarcnt 
(tHnfftftoQ),  an  Gewicbt  dem  ilteren 
korintbiacben  Stater  gleich,  6751. 
676, 1*.    1^  Silberatater  der  acbii- 
sehen  Städte  GroCsgTiechenlanda,daD 
korinihiacben  Stater  ?erwandl,  674. 
17.  Thebanischer  und  böotiscber  St 
544.    18.  ^«Ti^  Bezeicbming  des 
attischen  Tetradrachmons  2 1 2, 2*,  des 
Tetradrachmons  pbdoikiacber  Wah- 
rung in  PalasUna  604  (rgl.  Shekel  8), 
dcaBillon tetradrachmons  in  Ägypten 
650.    19.  ^artip  Beieicbnong  der 
Drachme  in  Kyrene  651—653  (▼rl. 
Shekel  7).    90.  AbgekOnte^Beicieb- 
naog  143. 

Statbmische  Unxen  1 1 1,1*.  Yfltm^U. 

StatSlina,  FoGoDaCtotab  auf  aetnem  Mo- 
MMiente  89,  i*.  t*. 

Jk^rnnff^  S^Xf^  1 35,  S^  201, 1*. 

£w$^  nM  113.  S*. 

Stier  atbeniscbea  Minibild  200.  207. 

SUftabfitte  443.  445.  459. 

Strabo  59 1  65. 

Suäkaiiu  405,1*. 

Sulla  297.  302. 

Sui,  d.  i.  Soaaos,  384. 


JBvftßola  MnatermaCte  100. 
SyrakoB,  Mflnxweaen  659—667. 
Syrien,  Mafae,  Gewichte  und  Münsen : 
s.  InhaltaTerxeicbnis  zu  |  51. 

T. 

Tacitus,  Kaiser,  323  f.  ^ 

TViJUrr^:  8.  Talent;  tc JUrra  nai  ^uyd 

405. 
Talent,  ralatpxav,  1.  Gewicbt  im  all- 
geBieinen,Wortbedeulnng,  Einteilang 
127  f.  134.405.  2.  KünlgUcbes  ba- 
bylonisches Talent,  schweres  and 
leichtes,  396—398,  leichtes  393. 409. 
410, 1*,  als  ttandelage wicht  auch  in 
Pertien  ObUch  489  f.  9.  Talent  Gol- 
de«, babyloniacbea,  schweres  und 
leichtes,  400  f.  407-409,  lu  Salomoa 
Zeit  auch  in  Paliatina  Oblich  465, 
leichtes  465.  466.  507  f.  578  f.,  dat- 
seibe  als  persisches  Gewicbt  482— 
485.  489—495.  4.  Talent  Silbers, 
babylonisches,  schwerea  und  leich- 
tes, 408  f.,  leichtes  465.  466.  486. 
492—495.  b.  Assyrisches  Talent, 
gleich  der  H&lfte  des  leichten  ba- 
bylonischen Talentes  Silbers,  465,:*. 
487, 1*.  6.  Baßvi»vto¥  raXopror 
bei  Herodot  205.  482  f.,  bei  Aüan  und 
Polluz  488—490,  bei  Diodor  490, 1*. 
7.  Talent  Silbera,  phöoikiacbes,  418. 
419  f:  8.  Talent  Silbers,  kartba- 
gisches,  428.  432.  433.  9.  Talent 
Goldes,  kartbagiscbea,  432.  10.  He- 
braiacbes  oder  Moaaiadies  Talent 
457—459.  465.  468  L  472—474,  seit 
der  Zeit  der  Makkabier  604.  606. 
U.  Talent  Goldes,  Moaaiacbea,  473. 
19.  Talent  GoldM,  kleines  bebril- 
iscbes,464.  II.  AginUscbes  Talent 
194—197.  199.  501  f.  503  f.  716.  14. 
Enboisches  Talent,  ursprünglich  Gold- 

Sewicht  486,  Talent  Silbera  bei  Hero- 
ot  483,  dem  attiachen  gleich  203— 
207.  549.  1^  Attiacbea  Talent  135. 
203  f.  207.  208—210,  daaaelbe  als 
Rechnongaanmme  235 ;  Verhaltnia  tu 
dem  babyloniaeben  Talente  Goldes 
507  f.  519.  le.  Attisch -r5mi»cbes 
Recbnnngstalent  (Deoartalent)  205  f. 
252.  595.  605.  646,  als  Rechnnngs- 
summe  noch  in  später  Kaiseneit  Ab- 
iich 336,  unter  Diodetian  au  4*/* 
Pfund  Goldes  tarifiert  339.  11.  Mm- 
nadoftmor    raJUrr^r    130,[  4*.     18. 
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Gistophorentalent  58t,  3*.  19.  KiU- 
kisches  Talent  582.  20.  Antiochi- 
sches  Talent  592.  594.  21.  An- 
tiochisches  Holztalent  590.  59t.  22. 
Tjriscbes  Talent  591  f.  594  f.  28. 
Alexandrinisches  Holztalent  642. 643f. 
24.  Talent  Goldes,  Ptolemäisches, 
648.  26.  Talent  Silbers,  Ptolema- 
isches,  oder  Talent  Ptolemaischer 
Mflnze  64S,  l*.  646.  647—649.  26. 
Talent  Knpfers,  Ptolemiisches,  130. 

648  f.,  an  Wert  gleich  8  Drachmen 
Goldes  646  f.,  spater  gleich  t  römi- 
schen Anreas  650.  27.  Talent 
Kopfers,  TolkstOmliches  ägyptisches, 

649  f.  2S.  Talent  Ton  3  schweren 
Shekeln  Goldes  152  f.,  666.  29.  Ta- 
lent von  3  Goldstateren  (d.  i.  leich- 
ten Shekeln  Goldes)  oder  von  6  at- 
tischen Drachmen  Goldes  129  f.  152— 
154.  433  f.  490,1*.  666,  Wertglei- 
chung mit  Silber  und  Kupfer  549  f. 
80.  Sicilisches  Goldtalent,  vieUeicht 
ursprünglich  gleich  2  Goldstateren 

666,  später  gleich  t  Goldstater  oder 
24  Drachmen  Silbers  665  f.  667, 
Wertäquivalent  des  nächstfolgenden 
Kupfertalentes.  Vermutlich  galt  auch 
in  Tarent  der  attische  Goldstater 
gleich  1  Kupfcrtalent  675  f.,  viel- 
leicht auch  in  Capua  der  Goldstater 
phönikischen  Fufses  677  f.  Vergl. 
unten  Nr.  34.  81.  Sicilisches  Kupfcr- 
talent von  120  Lilren,  an  Wert  gleich 
12  Didrachmen  Silbers  u.  s.  w.  (vcrgl. 
Nr.  30)  660.  661  f.  82.  Sicilisches 
Talent  des  Aristoteles,  altes,  gleich 
24  Nummen  (oder  4*/»  Drachmen  Sil- 
bers) 660,  2*.  664.  666,  i*,  jüngeres, 
gleich  12  Nummen  660,2*.  664. 666,1*. 

667.  88.  Homerisches  Talent,  gleich 
1  schweren  Shekel  Goldes,  1 28f.  665  f. 
84.  Dareikos  als  Talent  betrachtet 
665.  85.  Der  römische  Aureus  gilt 
als  Wertäquivalent  eines  ägyntischeo 
Kupfertalentes  650  (vergl.  Nr.  26). 
86.  Der  Constantinische  Solidus  als 
Talent  des  Denars  338.  87.  Talent 
nach  Dioclotians  Mönzordnung  dar- 
gestellt durch  das  Goldpfund  321. 
334.  336.  88.  Talent  von  130  rö- 
mischen Pfund,  der  phönikischen 
Mine  Silbers  zugehörig,  674  (vergl. 
oben  Nr.  7  und  Mine  6).  89.  Talent 
von  120  römischen  Pfund,  der  alt- 
äginäischen  Mine  zugehörig,  673 (vgl. 


Mine  11).    40.  AbgekArzte  Bezeidi- 
nungen  143.  144. 
Talmud  und  seine  Erklärer  435  f.  441  f. 

444  f.  446.  450.  462.  466. 
Tarent,   vermutliches    FeldmtCs  669, 
HohlmaCse  670,  Mflnzwesen  675— 
677. 
Tarraco,  Silbermfinse  690  f. 
Tauromenion,  HohlmaCse  657 — 659. 
Tauschverkehr  in  edlen  Metallen:  s. 

Metalle. 
Pe^a  Fingerbreite  der  ägyptischen  Elie 

351. 
Teilung,  duodecimale,  des  Asses:  s. 

Bmciirecbnung. 
Ten  ägyptisches  Gewicht  366.  372-> 
376.  379.  380,  vergUchen  mit  baby- 
lonischem Gewichte  399, i*.  409  f. 
519-,  mit  dem-  Mosaischen  Sbekel 
471  f.,  mit  römischem  Gewichte  518. 
Nominal  der  volkstümlidien  anter 
den  Ptolemäem  Ablieben  Kopfer- 
rechnung 649  f. 
Teno  ägyptisches  Hohknafs  im  Beträfe 

von  20  Hin  369,  4*^. 
Tendt  kleines  ägypt  HobbMfe371.&.  16l 
tenedos,  Gewicht  552. 
Teos,  Goldmünzen  174. 
Temio  Goldmünze  im  Betrage  von  3 

aurei  319. 
TerHarius  Hohlmafo  121,  t>*. 
Terundus  145,  i*.    Vergl.  r^tai. 
Tecca^oatoiTTri  Xia  554  f. 
Ttra^Tf}  oivov  500. 
TVrn^ij,  tixa^ov,  Viertel  mine  561. 

576. 
Tetartemorion     attische    Silbemünze 

210.  211.  219.  234. 
Tira^ov  Hohlmafs  104.  638. 
Ter^X^ov  716,   tetrachmvm  252,  i*. 
Tetradrachmon  1.  attischer  (Solonischer) 
Währung,  Silbermünze,  207. 209. 210. 
211  f.  235,  Ausprägung  213  —  217. 
220—222,  gleich  3  ägin.  Drachmen 
gerechnet  536 ,  l*.  540.      2.  Make- 
donische Silbermünze  seit  Alexander 
244,  sicilische  Silbermünze  209,  s^. 
424,    in   der  Prägung  von   Himera 
u.  s.  w.  in  Drittel   und  Achtxehntel 
geteilt  659,2*,  ähnlich  in  der  jüngeren 
spartanischen  Prägung  in  Sechstel 
536,  3,  welche  einerseits  der  korin- 
thischen Drachme,  andererseits  dem 
äginäischen   Triobolon   entsprechen 
541.   536,  3*  a.  E.;   Wertgleichung 
mit  der  etrurischen  Münze  des  4. 
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Jahrh.  688.  S*  TetnulraeluBon,  dtt 
Vierfache  der  atUsch-rAmlfchea  Rech- 
■aDgsdrachiBe  (ferg L  Drachme  4),  In 
der  ProTini  Ada  zeitweilig  zu  nar 
3  Denaren  getchitzt  151  f.,  ongewirs 
ob  noch  za  DIodetianf  Zeit  im  Um- 
lauf 338.  4.  Tetradrachmon  ai- 
tificher  Wihronff^  makedonische  Gold- 
mOnze  343,  sriische  596.  h,  Tetra- 
drachmon ph6nikiicher  Wihmng, 
SilbermOnze  in  Palistina,  603.  604. 
605,1*.  e.  Tfrische  SilbermOnze 
471. 595  f.,  7.  karthagische  425. 426. 
8.  Tetradrachmon  Goldes,  Ptolemi- 
isches,  646.  9.  Tetradrachmon  Sil- 
bers, Ptol^nüsches,  646,  wird  spater 
zur  Billonmflnze  650  f. 

Dnfoywfp  Homerisches  Feldmaf^  41  f. 

TVr^ss,  d.  i.  frtoJtf,  660,  Silhermflnze 
Ton  Tarent  676. 

TkT^a€0a^tar,  d.  i.  Sesters,  313. 

TVr^a€tarfipa¥  Gold-  and  SilbermOnze 
in  Ryrene  652. 

Tetrobolon  attische  SilbermOnze  144. 
193,  &.  210.  211.  219.  235. 

Theben,  Hohlmafs,  Gewicht  nnd  MOnz- 
fufs  542—544. 

Theodebert  I  329. 

Theodosius  328. 

ad^fUf^  Gewicht  134.  150, 4^ 

Thesens  199  f. 

ThutmoMS  10  374.  399,1.  404. 

Tiberins  309. 

Tibor,  Schwerkopfer  6S1  f. 

Timaos  429. 

Timoleon  664.  667. 

Tithranstes  494. 

Titns  309. 

Tophsek  hebräische  Handbreite  443. 

T\9^fii,  d.  i.  Dareikos,  495. 

Tnuan  309.  312.  313.  315. 

Trtmiuit  GoldmOnze,  ffleich  */>  des 
Aoreos  319  f.,  des  Sofidos  327  f. 

Tr^iis  «■  3  asses  145,  Kupfermäoze 
281  f. 

Tretviri  aer0  argenio  aiiro  ßando 
feriundo  269,  oder  moneiaies  302. 
301. 

PlpMU,  d.  i.  quadraru  oder  teruneiiu, 
660,  Silbermänte  von  Tareot  676  f. 

TriemHt  «■  30  osms  145. 

T^goü^iMOp  106, 1^ 

Tridrachmon  ist  der  leichte  babylo- 
nische StlbemUter  (vergl.  SUter  3) 
dem  arsprOnglichen  Spteme  nach. 
nnd  such  spater  noch  im  Verhältnis 


znr  phönikischen  Drachme  (vergl. 
Drachme  10)  175.  178  f.  416  f.  693; 
Tridrachmon  pbönikischen  FnÜMai  in 
Karthago  425. 426.  Der  korinthische 
Stater  (Didrachmon  eoboisch- atti- 
scher Währung)  als  Tridrachmon  ein- 
geteilt 541. 

THens  «  >/>  <>»  ^  1^4.  146  f.  148, 
des  Fnises  76,  i*,  des  Seitars  118; 
KapfermQnze  im  Libralfnfs  262  f.  265, 
AasmQnznng  seit  der  Redaktion  des 
Asses  281,  Wertbestimmnng  299;  No- 
minal des  italischen  Schwerknpfers 
680.  682.  683,  des  etrurischen  688; 
GoldmOnze,  und  zwar  Drittel  des 
Aureus  319  f.,  des  Solidus  327  f. 
Vergl.  m^i, 

Trientalfufs  272—279. 

Trihemiobolion    attische   SilbermOnze 

210.  211.  219.  235. 
T^vtoXXvßor     attische     KupfermOnze 

228,1*.  230. 

T^ifur^  tauromenitanisches  Hohl- 
mafs 65S  f. 

Trimodium,  tri  media  corbula,  121. 

Triobolon  äginiische  SilbermOnze  190. 
193,  5,  atUsche  144.  210.  211.  218. 
235;  karthagische  GoldmOnze  426, 
Silbermänte  123.  425.  426;  Ptole- 
maisctie  Goldmünze  646. 

T^ioyiov  tarentinisrhes  Hohlmsfs  670, 

Tritemorion  attische  SilbermOnze  210. 

211.  219.  234. 
T^ixtv^  Hohlmafs  106,1*. 
Triumviri  monetalet  269, 1*.    Vergl. 

tretviri. 
T^vßUav  Hohlmafs,  der  sttischen  Ko- 

tyle  Kleirh.  102.  625,  i. 
Ti^ioy  väfuüua  471.  594.  595,3* 
Tyro<(,    Gewicht    und    .Mflnzfufs    591. 

594—596. 

ü. 

f  ban,  Fingerbreite,  babylonisches  Msf4 
3S6f.  390. 

/7/ia  Langenmaff  77. 

Urnbrien,  Feldmafn  671. 

incia  —  *.ii  de^  m*  144.  149.  des 
Fufses  75  f.,  des  Jagerum  S5.  des 
Sextars  119,  der  Hemina,  d.  uav//{m 
utx^ixri^  120.  des  Pfandes  144  (vergl. 
oiyKia)^ d.  '{.oxyria  9ta^H$m^  1 1 1,  i*, 
verfluchen  mit  ägyptischem  Ten  518. 
519:  Wert rerhs Unis  der  Unze  Kopfers 
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znm  kleinen  Goldtalenie  153.  154; 
KupfermüDze  imLibralfarse  263. 265, 
Aasmflntimi  seit  der  Reduktion  des 
Asses  281,  WertbestiiiifnuDg  299;  No- 
minsl  des  Schwerkopfers  too  Hstria 
683,  des  etnirisehen  Sehwerkupfers 
688.  Zeiclien  der  Unse  146—148. 
263. 

ÜDdalfars  281.  282.  289—291. 

O^ynla  im  sidlischen  Litreosystem  660. 
662. 

O^ifvia^  d.  i.  J^yvMt|  598, 2. 

Urna  HohlmaÜ»  116C  118. 

Usliak  in  Phrygien  572. 

üien  ägyptisches  Gewicht  372,  l*.  Vgl. 
Ten. 

V. 

Valentinian  I  328  f. 

Valenünian  HI  340. 

Valerias  Flaccas,  Gons.  86  t.  Chr.,  292. 

Varro  277  f. 

FtUpapi,  velzu,  etrarische  Mfinzanf- 

schriften  685  f. 
Venrins  Flaccns  277—279. 
F&rsus:  s.  vorsus, 
Vespasian  114.  123.  309,4*. 
Victoria,  Göttin,  auf  r6mischer  Silber- 

manze  269.  286. 
Fictoriatui  Silbermunze  283.  287— 
289.  693,  Wertbestimmong  299,  ver- 
mutliche  Herleilang  aas  dem  campa- 
nischen MüDzfufse  679  f. 
Villalpandi  de  Homanis  Graecü  Hebrae- 

isque  ponderibus  u.  s.  w.  16. 
VHa^ti  persische  Spanne  475. 
Vitellias  309,4*. 
Volci,  Goldmünze  685. 
Volsinii,  Goldmünze  685. 
Volusius  Maecianus  13. 
Forsui  altitalisches  Längen-  und  Feld- 
mads  32.  39.  671. 

w. 

Währung:  s.  Ägina,  attische,  baby- 
lonische und  phönilcische  Währung, 
Goldwährung,  Silberwährnng. 

Wasser-  und  Weingewicht  zur  Bestim- 
mung der  Hohlmafse  112—114. 124  f. 

Wegsireclce  hebräisches  Wegmafs  446. 

Weihrauch  129. 

Wein  abgewogen  zur  Bestimmung  des 
Hohlmafses  114.  118.  124  f. 

Weifsgold:  8.  Elektron. 


WeiCskapfer  in  der  römischen  Priging 
823—325.  332-335.  337,  io  6tt 
karthagischen  Pragong  411  Vergl. 
BillonmÜnien. 

WertTerhaltnis  1.  des  Goldes  asm 
Silber:  o.  6 : 1  bis  8 : 1,  logeMicIi 
ältestes  402,  i*,  5.  9 : 1  zeitweilig  in 
ItaUen  301,  e.  10:1,  teils  faktisehes. 
teils  nominelles,  172. 225. 237  L  239. 
401  f.  403.  513,  M&nzrerliältnU  in 
Karthago  428  f.,  in  Etmrien  685  f., 

d.  llVi:l   in   Griechenland    239, 

e.  11,90:1  in  den  beiden   leisten 
Jahrhnnderten  der  Republik  und  zu 
Anfang  der  Kaiserzeit  301.  306,  wel- 
ches Verhältnis  dann,  weil  das  Silber 
zur  Scheidemünze  wird,  zu  10,31  bi» 
9,375  : 1    sieh  modifidert   313,  i* 
/.  12 : 1  Tielfach  übUeh  in  Griechen- 
land und  lUlien  154. 173.  238.  239. 
402,1*.  403,  in  Sidlien  666  f.,  in 
der  Mflnie  Ton  Syrakns  667,  tod 
Tarent  676,  in  der  Mdnze  Jolians 
331. 339. 347 ;  g.  Wft :  1  vielfach  üb- 
lich in  Griechenland  nnd  Italien  130  f. 
152  f.  173.  239.  246. 306.  473.  549f., 
in  der  Ptoiemiischen  Münze  647,  A. 
12^1:1   im  alten  Ägypten  379,  i. 
13 : 1  in  Griechenland  152. 173. 238. 
550,  nach  Herodot  auch  im  persi- 
schen Reiche  482.  484,  k,  )3Vi:\. 
das  normale  Verhältnis  der  babylo- 
nischen   Währung,    152.    173.   17^. 
180.  181.  237.  401—404.  486  f.  493. 
/.   13,67  : 1    nach  DiocleUans  Mfinz- 
ordnung  337,    m,  13,84  :  1   in    dr* 
Münze   von  Chios  553,   n,  13,89:1 
unter    Gonstantin   330,   l*.   339.  *». 
14 : 1,  als  Maximum    für  Griechen- 
land nachgewiesen  238,  p.  14,42  : 1 
unter  Gonstantin  und  später  330,  i*. 
339,  2.  347,  9.  15  : 1  in  der  syraku- 
sanischen  Münze  (abwechselnd  mit 
12  : 1)  667,  in  der  etnirisehen  Münz^ 
687,  r.  15,18:  1  zu  Ende  des  4.  u 
Anfang  des  5.  Jahrb.  n.  Chr.  330,  l^ 
336.   339  f.,   s.  15\i:l    in    neuerer 
Zeit  25  f.  172,  *.  17«,!  :  l  in  der  er- 
sten römischen  Goldprägung  302,  •/ 
schwankendes  Wertverhältnisjenach 
dem  Handelskorse,   in  Athen  22.Sf. 
237 — 240,  im  makedonischen  Reiche 
seit  Alexander  246  f.      2.  Wertre:- 
hällnis    des  Goldes   zum   Elrktn>n 
4:3  in   Kleinasien   181— 1S3.   187 
578  f.,  annähernd  auch  in  der  .Münie 
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TOD  ChiM  553,  S.  des  Goldes  zum 
Kopfer:  a.  3750 : 1  (folgend  lof  ein 
älteres  Verhältnis  von  2S80 :  t)  in 
der  eirurischen  Mäuze  687,  b.  3600 
bis  3000 : 1  im  griechisch-italischen 
Verkehr  15S  L,  r.  2S80 : 1  in  Etru- 
rien  154,  \*,  686,  d.  750 : 1  in  der 
Plolemiischen  Münze  647,  e,  700 
bis  750 : 1  in  der  römischen  Mänze 
der  Kaiserzeit  315,  4.  des  Goldes 
mm  Messioff :  350  bis  375 :  t  in  der 
Münze  der  Kaiserzeit  315,  5.  des 
Elektrons  zum  Silber:  10:1  in  Klein- 
atien  und  Griechenland  181  f.  1S3. 
187.  548,  annähernd  (10,62: 1)  auch 
in  der  Mflnzc  von  Chios  553,  6. 
des  Silbers  zum  Kupfer :  a.  288 :  l 
in  Etrurien  685—687,  und  vermut- 
lich flberhaupt  im  griechisch  -  itaii- 
sehen  Verkehr  153.  b.  250: 1  in  lU- 
lien  undSicilien  154.259.263—266. 
275,  insbesondere  in  Unteritalien 
67^—677,  in  Campauien  678,  in  Sy- 
f9kn%  662.  664,  r.  250  bis  230:  1, 
annähernde  effektive  Verhältnisse, 
am  italischen  Schwerkupfer  nachge> 
wiesen ,  680—684,  d.  240 : 1 ,  nor- 
males Verhältnis  l>ei  EinfQhrung  der 
römischen  Silberpragung .  entspre- 
chend der  Wertgleichung  von  l  Scru- 
pd  Silber  mit  1  Libralas  von  10  Un- 
zen Gewicht,  154. 259.  275,  e.  236  : 1 
in  Athen  am  Ende  des  5.  Jahrb.  v. 
Chr.  264,  i*,  A  140  bis  120 : 1  in 
der  römischen  Münze  zur  Zeit  des 
Scxtantarfufses  28(»  f..  /^.  112 : 1  des- 
ffleichen  im  Uncialfufse  281.  290, 
A.  125  bis  100 : 1  in  späterer  Kaiser- 
leit  347,  t.  120 :  1  in  der  volkstüm- 
lichen ägyptischen  Kupjerrechuung 
650,  Ar.  80:  1  im  alten  Ägypten  377, 
I.  56  bis  80  :  1  in  der  romischen 
Münze  von  Augustus  bis  Severus 
315,  m,  60 :  1  in  der  Ftolemäischen 
Münze  647,  in  der  karthagischen  431, 
in  der  Münze  Julians  347,  n.  20:  1, 
vermutlich  in  einer  Gattung  Ptole- 
mäischer  I^ndesmünze  dargestellt, 
650,  7.  des  Silbers  zum  Messing 
28  bis  40 : 1  in  der  römischen  Münze 
▼OD  Aogustus  bit<  Severus  315,  8. 
des  Messings  zum  Kupfer  2 :  1  in 
der  römischen  Münze  von  Augustus 
bis  Severus  314  f.,  9.  des  Billons 
zum  Kupfer  vielleicht  40 :  1  in  der 
Provinz  Ägypten. 


Wertzeichen  auf  Goldmünzen  des  Kö- 
nigs von  Syrien  Demetrios  1  596  f., 
auf  karthagischen  Gold-  und  Siiber- 
münzen  427.  428,  auf  eirurischen 
Münzen  684—686. 688  f.,  auf  römisch- 
campanischen  Goldmünzen  679,  auf 
der  römischen  Silbermönze  268. 271  f. 
286,  auf  der  römischen  Kupfermünze 
261.  263.  281  f.  (kommen  seit  Au- 
gustus in  Wegfall  314  und  treten 
nur  vuröbergehend  unter  Nero  wieder 
auf  315),  auf  dem  Antoninian  und 
der  späteren  Pseudosilbermünze  322. 
334  f.,  auf  der  römischen  Goldmünze 
unter  Diocletian  320,  seit  Constantin 
327,  auf  der  Silber-  und  Kupfermünze 
unter  Diocletian  330.  333,  auf  dem 
Denar  noch  in  später  Kaiserzeit  343. 
auf  vandalischen  Münzen  335. 

Wurm  de  ponderum^  nuTnmorum,  men- 
surarum  rationibut  19. 

X. 

Xenophon  51.  54.  59. 

Xeries  491. 

Sdcrn^  römischer  Sextar  103.  104.  106. 

108,  Bezeichnung  auch  für   andere 

Mafse:  s.  seitariut, 
SvXixov  ralayrov  591.  643. 
3vlop  ägyptisches  Längenmafs  37.  52. 

364  f.  607.  611  f.  621. 

z. 

Zahlzeichen,  griechische  143.  556,  a*, 
römische  146.  297  (durchstrichene 
286,  S.  296),  etrurische  6S5  f.  6SS  f. 
Vergl.  Wertzeichen. 

Zankle,  Silbermünze  659,  2*. 

Zehnstaterfufs  418. 

Zehnunzenfufs  des  römischen  Schwer- 
kupfers 259  f.    Vergl.  Libralfufs. 

Zeichen  für  Mafse  und  Gewichte  76. 
122.  142—144.  146—149,  insbeson- 
dere der  Drachme  576,  3*.  636,  ":•, 
der  Hälfte  146,  H^  596,  de>  Sestertius 
296.   Vergl.  Wertzeichen. 

ZdnoXoi^  vielleicht  Bezeichnung  des 
kyprischen  Shekels,  560,2*. 

Zemed  hebräische^  Feldmafs  447. 

Zinngeld,  syrakusanibches,  662  f. 

Zomioav  ralarra  405,  b*, 

Zwanzigslaterfufs  418. 

Zwölftafelgesetz  257  f. 

2!vy6v  verglichen  mit  Shekel  405. 


Dnek  tos  J.  B.  Hirse hfeld  in  L«ipxig. 
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